Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 

















I 
— . — bh. 


BUUU183420 











0183420 





Nömiſche Geichichte 


von 


Dr. I. Schwegler, 


a. ord. Prof. der clafl. Lite. an der Univerfität Tübingen. 


Erften Bandes erfte Abtheilung. 


Tübingen, 1853. 


Verlag der H. Laupp’ihen Buchhandlung. 
— Laupp & Sichel. — 


Röomiſche Gefchichte 


Zeitalter der Könige. 


Dr. A. Schwegler, 


a. ord. Brof. der dlafl. Sitt. an der Uniserfität Tübingen. 


Erfte Abtheilung. 


QWübingen, 1858, 


Belag der H. Laupp’fgen Buchhandlung. 
Lauvr € Giebel. — 


Nos , qui seguimur probabilia, neo ultra id, quod veri 
simile occurrerit, progredi possumus, et refellere sine 
pertinacia, et refelli sine iracundia parati sumus. 

Cie. Tuso. II, 2, 5. 


ODruck von S. Laupp Ir. in Tübingen. 


— F oa 
® N XX . —2 


Vorrede. 





Das vorliegende Geſchichtswerk verfolgt den Zweck, neben einer 
moͤglichſt vollfändigen Zufammenftellung des geſchichtlichen Stoffe 
und einer felbfiftändigen, das hiftoriſche Verſtaͤndniß weiter fürs 
dernden Bearbeitung deſſelben zugleich eine beurtheilende Ueberficht 
über die gelehrten Forſchungen zu geben, die in den legten zwanzig 
Jahren, feit Niebuhr, auf dieſem Felde angeftellt worden find. 
Der Untergeichnete begann mit der Abfaffung des ſchon länger 
sorbereiteten Werks, nachdem er fih, im Frühling und Sommer des 
Jahre 1846, durd eigene Anfhauung mit bem Boden, auf dem 
die römifche Geſchichte fpielt, befannt gemacht hatte. Seine Arbeit 
war ſchon weit gebiehen, nahezu druckfertig, ald im Herbft 1850 
die Bachofen⸗-Gerlach'ſche Gedichte erſchien. Der Unterzeichnete 
würde in Folge hievon fein Unternehmen eingeftellt haben, wenn 
ex gefunden hätte, daß diefe Bearbeitung mit der feinigen in 
Standpunkt, Methode und Ergebniffen weſentlich zufammentreffe. 
Allein er überzeugte fi bald, daß dieß Feineswegs ver Fall fen, 
daß fid vielmehr feine eigene Auffaffung mit derjenigen der Basler 
Gelehrten in faſt durchgaͤngigem Widerſpruch befinde. Daher ents 
ſchloß er fi, bei feinem urfprünglicen Plane ſtehen zu bleiben, 
und er übergibt nunmehr das inzwiſchen vollendete Werk dem 
Publicum. 


. 


vI Vorrede. 


Indem er einer weitern vorläufigen Rechtfertigung feiner 
Arbeit, die ihre Eriftenz, fo weit fie es kann, durch ſich ſelbſt 
rechtfertigen muß, ſich enthält, begnügt er fih, die Bemerkung 
beizufügen, daß vie weitere Fortſetzung des Werks raſch folgen 
wird. Die zweite Abtheilung des erften Bandes, welde ven Reft 
der Königsgefhichte enthält, wird im Laufe dieſes Sommers, ber 
zweite Band, ber bie römifche Geſchichte im Zeitalter des Kampfes 
der Stände darftellen und bis zur licinifhen Gefepgebung herab» 
führen wird, zu Anfang des nächften Jahr erfcheinen. Der Ber: 
faffer wird bei Fortführung des Werks dafür Eorge tragen, daß 
deſſen äußerer Umfang angemefjene Grenzen nicht überfchreite. 

Tübingen den 8. März 1853. 


Der Berfaffer. 


Jubalt. 
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Erſtes Bud. 


Weber die urſpruͤnglichen Quellen und die Entſtehung ber 
Gefhihte deö älteften Roms, 





1. Die Auffafjung und Darftellung eines geſchichtlichen Zeit- 
raums iſt weſentlich bedingt durch das Urtheil des Hiftorifers über 
Alter, Beſchaffenheit und Glaubwürdigkeit der Geſchichtsquellen, aus 
denen er jene Darftellung zu fhöpfen hat. Es gilt dieß ganz bes 
ſonders von der äfteften Geſchichte des römifchen Volks. Die Frage, 
ob diefe Geſchichte, fo wie fie überliefert ift, als hiſtoriſch gelten 
darf, oder ob fie für ein Werk der Dichtung angeſehen werben 
muß, iſt nicht zunächft aus ihrem Inhalt, fondern in erſter Reihe 
aus der Art und Weife ihrer Bezeugung zu beantworten. Der 
Stand der Frage ift in diefer Hinfiht genauer folgender. Die dem 
heutigen Geſchichtſchreiber zu Gebot ſtehenden Quellen der römifhen 
Konigsgeſchichte — Cicero, Livins und Dionyfius — reihen nicht 
über die legten Jahrzehnde der Republif hinauf; welches vie älteren 
Quellen find, aus denen die genannten Hiftorifer geſchöpft haben, 
wiſſen wir nur im Allgemeinen, nämlid) die Annaliften, die feit 
Fabius Pictor die römiſche Geſchichte bearbeiteten, vie aber alle 
nicht über die Zeiten des zweiten punifhen Kriegs zurückreichen; 
aus welhen Quellen hinwieverum diefe Annaliften geſchöpft haben, 
und ob ihnen überhaupt, für die Epoche des Königthums wenig- 
ftens, geſchichtliche Urkunden zu Gebot ftanden, die es ihnen mög- 
lid) machten, eine glaubhafte und im Wefentlihen begründete Ger 
ſchichtserzaͤhlung zu liefern — dieſe Frage iſt es, von deren Beants 
wortung unfer Uriheil über ven Charafter und tie Glaubwürdigkeit 
ihrer Ueberlieferungen abhängt. “Die folgenden Erörterungen haben 
die Beantwortung dieſer Frage zum Zweck. Sie unterfuhen, wels 
ches die urfprünglichen Quellen der traditionellen verniäte unferes 

G4wester, Rim. Geſq. 1. 1. 


2 [1,2] Der fpäte Beginn der römiihen Geſchichtſchreibung. 


Zeitraums find; weldhes Alter, welche Urkundlichkeit und Glaub: 
würdigfeit ihmen zukommt; wie man fid, ihre Entftehung, ihren In- 
halt und Ton zu denken hat, und wie weit aus ihnen eine zufam- 
menhängende Geichichtserzählung gejchöpft werben fonnte: mit @i- 
nem Wort, fie ziehen die Bezeugung der traditionellen Geſchichte in 
Betracht. Cie ſuchen ſofort theils aus der Beichaffenheit dieſer Be- 
zeugung, theils aus dem Inhalt und Charakter ver traditionellen 
Gefchichte die Frage zu beantworten, welches Maas von Glaub: 
würbigfeit derjelben zukommt, ob fie wirkliche Geſchichte, oder Cage 
und Dichtung iſt, und im legten Bull, wenn fie feine Geſchichte, 
fondern Dichtung ift, wie man ſich ihren Entftehungsproceß zu den⸗ 
fen bat 9. 

2. Fragt man nad den Quellen der älteren Geſchichte Roms, 
fo ftößt man vor Allem auf den befremblichen Umſtand, daß in den 
fünf erften Jahrhunderten der Stadt fein zufammenhängenves Ge- 
ſchichtswerk verfaßt worden ijt, das fpüteren Gefchichtichreibern als 
Grundlage hätte dienen können. Die fchriftitelleriihe Thätigkeit 
ift bei den Nömern fehr fpat erwacht. Livius klagt mehr ald ein- 
mal über die Litteraturlofigfeit ver fünf erften Jahrhunderte 1); 
aus Beranlaffung der controverfen Dietatorwahl des Jahrs 432 
Ipridit er fein Berauern darüber aus, daß die Geſchichte jenes 
Zeitraums von feinem gleichzeitigen Geſchichtſchreiber überliefert 


1) Ueber Duellen und Gbarafter der traditionellen Geſchichte des älteiten 
Roms haben neuerdings aub Nägele, Studien über altital. und rom. Staats⸗ 
und Rechtséleben 1849. S. 255 --323 und Karſten de historiae romanae an- 
tiquissimac indole et auctoritate deque primis Romae regibus litr. 1849. 
(j. über letztere Schrift den Bericht von Heffter in Jahn's Jahrb. Bo. 60, 
181.) Unterfuhungen angeitellt: fruher Elvers, über die Qucllen der älteiten 
röm. Staats: und Rechtsgeſchichte, im deſſen Beiträgen zur Mechtslchre, Gött. 
1820, S. 3—34. TDerfelbe, observ. de clariss. monumentis, quibus juris 
romani antiquitas Caesarum tempore testata est, Part. I, Roſt. 1834. Der: 
felbe, de juris sacri monumentis, Roſt. 1835 (Fortſetzung der vorgenannten 
Abhandlung). 

1) Liv. VI, 1: res obscurae, quod parvae et rarae per eadem tempora 
litterae fuere, una custodia fidelis memoriac rerum gestarum. VII, 3: quia 
rarac per ea tempora litterac erant. — Auch das Ginfehlagen von Jahresnä⸗ 
geln im capitolinifchen Iuppiters - Tempel würde hicher gehören, wenn dieſe 
Eitte den Zweck gehabt hätte, zur Zählung der Jahre zu dienen (jo Liv. VII, 3. 
Paul. Diac. p. 56 Clavus annalis); ſie hatte aber wahrjcheinlich einen ſacralen 
Grund, f. Müller Etr. II, 330. f. 
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ſey 9; auch Dionyſius bemerkt bei Aufzählung feiner Quellen, 
Rom habe einen einigen alten Geſchichtſchreiber 9. In der That 
ift Fabius Pictor der ältejte römische Geſchichtſchreiber, von dem 
wir willen: al den älteften bezeichnet ihn auch Livius mit aus- 
vrüdlichen Worten ). 

3. Die griechiſchen Geſchichtſchreiber, die Roms ältere 
Geſchichte behandelt haben, reichen ohnehin nicht über tie römiſchen 
hinauf; te haben wohl alle — Timäus mag der Einzige fein, ver 
in tiefer Hinficht eine Ausnahme macht — nur aus ven lehtern, 
nicht aus ver lebendigen Volfsjage unmittelbar geſchöpft. Das die 
Griechen erft fehr frät ihre Aufmerffanfeit auf Rom gerichtet ha- 
ben, iſt gewiß, und wird auch ausbrüdli bezeugt Y. Herodot 3. B. 
nennt Rom und tie Römer nie, obwohl er feine legten Lebensjahre, 
mit der Vollentung feines Geſchichtswerks befhäftigt, in Unterita—⸗ 
lien (Thurii) zugebracht bat 9. Cine ver früheften Enwähnungen 
Roms, von der wir wifjen, iſt diejenige in der Ehronif ver argi- 
viſchen Priefterinnen, wofern, wie man anzunehmen Urſache Hat 9), 
der Logograph Hellanifus Verfaſſer dieſer Chronik ift: hier wird 
Aneas ald Gründer Roms genannt %. Die der Zeit nad naͤchſten 
Schriftſteller, die Roms gedacht haben, find Damaftes der Eigeer 5), 
ein Zeitgenofje des Herovet, und Antichus von Eyrafus ©), ein 
Älterer Zeitgenofie des Thucybives. Genannt wird der Name Noms 


2) Liv. VIII, 40: nec quisquam aeqaslis temporibus illis_scriplor exstat, 
quo satis certo auclore stetur. 

3) Dionys. I, 73. p. 59, 9: aadadg wir iv üre ouyygapeis üre koyoyedgos 
Ft Poopalur Ale ei; 

4) Liv. I, 44. II, 40. Ebenſo Dionys. VII, 71. p. 475, 10. 

1) Joseph. contr. Apion. I, 12. p. 443 Ts Poualor miles — 59° 
$ ‘Ihedoros 33° 6 Ameuöldi; re Troy verourur adr eis Aurmuörever, 
EU" öyr more wei mög arg es zig "läyvns y yröng dusjäger. Polyb. I, 3, 8. 
Dionys, 1,4. p. 4, 18: dyrorira was rois"Fllymy diiyn der mänı j mad) 
Tis Pooualır nette isogla. Der. I, 5. p. 5, 23, 

2) Plin. H. N. XII, 8 ($. 18). 

3) Bal. Müller fr. bist, gr. I. p. 52. (= Hellan. Fr. 53). 

4) Dionys. I, 72. p. 58, 14. 

5) Dionys. 1, 72. p. 58, 21. Uster Damaſies Zeitalter ſ. Müller fr 
hist. gr. II, 64 

6) Dionys. 1, 73. p. 59, 47. Uber ſ. Ieitalier ſ. Müller fr. hist, gr. 
Tom. L p. XLY. ’ 
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auch in der Küſtenbeſchreibung des Skylar 7): es wäre dieß gleich— 
falls eine ver früheften Erwähnungen der Stadt, falls ſich erwei⸗ 
fen ließe, daß viefe Schrift ums Jahr 360 v. Ehr. verfaßt ift 8), 
oder wenigftens, daß ihrem DVerfaffer für ven Weiten Europa’s, 
namentlich für Italien und Eicilien, Ephoros als Quelle gedient 
hat 9. Rah Plinius Zeugnig !9%) war Theopomp der Erfte, der 
Moms gedacht, freilich auch nur der Eroberung der Stadt durch Die 
Kelten Erwähnung gethan hat 1. Eben dieſes Ereigniſſes, das 
in Griechenland Anffehen erregt zu haben jcheint, gevenft aud) ver 
Zeitgenoſſe Theopomps, Artftoteles: nur Daß er den Marfus Ca— 
millus irrthümlich Lucius nennt 1%). Ariſtoteles erwähnt außerdem 
auch der vielberufenen Sage von den troifchen Frauen, welche Die 
an Latiums Küfte verfchlagenen Achaer durch Anzündung ihrer 
Schiffe genöthigt haben follen, ſich dort niederzulaſſen I). Man 
wird nicht irren, wenn man annimmt, daß beine Nachrichten in 
Ariftoteles Werfe „Über die Gebräuche und Satzungen der burba- 


7) Scyl. Peripl. 5. 

8) So Niebuhr, über das Alter des Küſtenbeſchreibers Skylax von 
Karyanda, fl. Chr. I, 105. ff. O. Müller fl. Schr. I, 260. Klaufen, de 
aetato Scylacis, am Ende feiner Ausgabe des Skylax, die feiner Ausgabe der 
Fragmente des Hekatäus (Berl. 1831) angehängt it, S. 254—274. Allein 
gegen diefe Anficht find von Fabricius (über den Peripl. des SE., Zeitichr. 
f. A.W. 1841. Neo. 132. 133. 1844. Nro. 136-—138 und in Jahn's Archiv 
All. 1816. S. 1—85) wejentlihe Bedenken erhoben worden; die Schrift fcheint 
ein Greerpt aus verjchiedenen Schriftftellern verjchiedener Zeiten, ober "gar ein 
Auszug aus einem derartigen Excerptenwerk zu fein. Auch Bergk, Zeitſchr. 
f. A.W. 1851. S. 15: „Niebuhr's Hypotheje über die Compilation des Sf. ift 
nit haltbar; das Werk it aus verjchiedenartigen Beitandtheilen zufunmen: 
geſetzt.“ 

9) So Fabricius in Jahn's Archiv XII, 20. 

10) Plin. H. N. III, 9. (57): Theophrastus primus externorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit: nam Theopumpus, ante quem nemo mentionem 
habuit, urben dumtaxat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus le- 
gationem tantum ad Alexandrum missam. 

11) Vgl. Müller, Fragm. bist. graec. I, p. 303. = Theopomp. Fr. 144. 
nebit Wichers’ Anmerkung. Theopomps Lebenszeit fällt zwijchen 380 und 300 
vor Ghr. 

12) Plut. Camill. 22. (= Müller Fragm. hist. gr. II. p. 178). 


13) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22. Plut. Q. R. 6. (= Müller Fr. hist 
gr. II. p. 178). 
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riſchen Voͤlker“ 1%) verzeichnet waren. Ob Ariſtoteles noch ander⸗ 
weitige Kunde von den Römern gehabt, und in dem genannten 
Werke ausführlicher von ihnen gehandelt hat, ſteht dahin 9). Noch 
ein dritter Schriftſteller jener Zeit hat der galliſchen Kataftrophe 
Meldung gethan, der Pontiler Heraklives in feiner Schrift über 
tie Eeele 1%), Doch beweist die Wahl feiner Austrüde, wie frenv 
und unbefannt ven Grichen damals noch die Küfte des tyrrheniſchen 
Meeres war. Naͤchſt Heraflites ift der Hiftorifer Klitarch zu nen—⸗ 
nen, ein Zeitgenofje Alexanders, ter in feinem Geſchichtswerke, wie 
Plinius bezeugt, aud ter Römer gedacht hat aus Veranlaſſung ver 
angeblihen Geſandtſchaft, bie ven tenfelben an Alcranter abges 
ordnet worden fein fol). Dann Theophraft, nad) Plinins Zeuge 
niß der Erfte ter Grichen, der genauer und einläßlicher von ben 
Römern gefprohen hat "9. Nah dem Zeugniß des Dieny- 





14) Nömpa Bogßagızi: vgl. Cie. de Fin. V, 4, 11: omnium fere civitatum 
non Graeciae solum, sed etiam barhariae ab Aristotele mores, instituta, disch- 
plinas, a Theophrasto leges etiam cognovimus. Varr. L. L. VII, 70: praeßen 
dicta mulier, ad luctum quae conduceretur, quae ante domum mortui laudes 
ejus caneret: hoc factitatum Aristoles scribit in libro qui inseribitur vowne 
Booßarıze, und mehr bei Müller Fr. hist, gr. II, 178. 1. 6. Stahr in Jahne 
Archiv IV. (1836) S. 243 f. 

15) Der Anonnmus Menage's führt in feinem Verzeichnis der ariſtot. 
Säriften ausdrüdlih vötmpa Puwaior auf (Diog. Laert. ed. Cobet, Append. 
ed. Westerm. p. 14, 34). Sie bilveten ohne Zweifel, wenn die Angabe richtig 
if, einen Theil der vowua Bagfagıri. Etahr a. a. D. S. 244. 248. Nach 
E&neidemwin (zu Heraclid. Pont. Proleg. p. XXXV.), ber fih überhaupt die 
vöwmpe Angdagızd nidt al ein eigenes ven den Folitieen gefchiedenes Wert venft, 
und fih für diefe Anficht auf die. Rolitieensfragmente, die unter dem Namen 
des Heraklides auf uns gefommen find, beruft, waren die italiihen Wölfer, na— 
mentlib Rom felbt, auch in den Volitieen des Arifloteles abgehandelt. 

16) Plut. Camill. 22. (= Müller Fr. hist, gr. II, 199.) 

17) Plin. ». a. 0. — Müller, Script. rer. Alex. M. (im Anhang ber Tir 
dor ſchen Ausgabe des Arrian) p. 83. Diejelbe Nachricht, als von den Ger 
ſchichiſobreibern Ariflus und Asclepiades bezeugt, bei Arrian. VII, 15, 5. (= 
Müller a. ». 0. p. 154); ohne Nennung des Gemährsmanne bei Memnon 
ap. Phot. cod. 224. p. 229, 2, 18. Nur allgemein werden legationes nonnullae 
ex Italia bei Justin. XI, 13, 1. erwähnt. — Umgefehrt it aud won einer Ge⸗— 
ſandtſchaft Aleranders an die Mömer tie Rede, bei Strabo V, 3, 5. p. 232; 
nad Plutarch de fort. Rom. 13. fell Alerander wenigitens von ber Macht und 
Siaͤrle der Römer Kunde gehabt Haben. 

18) Plin, a. a. O. Auch Hist. Plant, V, 8, 2. p. 193 Schneid. getenft 
Theophraſt ber Römer, 
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ſius !9) war der erſte griechiſche Geſchichtſchreiber, ver Roms Altere Ges 
ihichte berührt hat, Hieronymus von Karbia in feiner Gefchichte 
der Epigonen. Es find unter diefem Titel ohne Zweifel tie fpä- 
tern Bücher feiner Diadochengeſchichte zu verftehen, in welchen Hie—⸗ 
ronymus die Generation der Eöhne und Nachfolger ver Diadochen 
abgehamdelt, namentlih den Krieg des Pyrchus mit den Römern 
erzählt, und aus dieſer Veranlafjung, wie es fcheint, eine kurze 
Ueberſicht über Roms ältere Gefchichte gegeben hat 2%. Als Zwei: 
ten nennt Dionyſius den Tauromenier Timäns, ver in feinen „all 
gemeinen Geſchichten“, wie Dionyfius fich ausprüdt, das heißt wohl, 
in cinem ver acht Bücher feiner italifchen und ficilifchen Geſchichten 21) 
Roms Uriprünge und Alterthüümer abgehandelt, und außerdem in 
einem befonderen Werfe den Krieg der Römer mit König Pyrrhus 
erzählt hatte. Die Uebrigen, die Dionyfius noch nennt, Antigonug, 
Eilenus und Polybius reihen ohnehin nicht über die Zeit des zwei—⸗ 
ten punifchen Kriegs hinauf 2%. Den Diofles von Peparethus nennt 


19) Dionys. I, 6. p. 5, 26: n@öror jur, Ova xauk Eidiraı, Tuv Owuai'env 
geyeıoloytay Inıdgaucrrog “Iegwruun Tov Kupdıark avyygayeıs Ev T7 ne Twv 
’Enıyorwy noayuarela- Fneıra Tiualn TA Iixelwrn, Tu jr apyaia Tuy isopwr 
ev Toig rowraig igoplu; apnyroaueva, tus de nos Ilvooor tor Haspwrmv noikuag 
ei; ıdiay xarayoploarros npayuareiar* ana dF Turog “Artıyora Te xaı JTolußin 
zaı Silva. Bergl. denſ. I, 7. p. 6, 25. 

20) Müller, Fr. hist. gr. II. p. 451. 454. Brüdner in der Zeitfchr. f. 
A. Wil. 1842, S. 260. Hieronymus kann jein Gejcichtewerf nicht vor dem 
Jahr 272 (= 482 Romo) vollendet haben, da cr den Tod des Pyrrhus, der 
in jenes Jahr füllt, noch darin erwähnt (Paus. I, 13, 9. = Hieronym. Fr. 10). 

21) Suid. Ziuao; (p. 1134, 15): Fruayer "Irarıza zur Zirelıra dv Pulli n. 
Das betreffende Buch, wahrjcheintih das crite, meint auch Gellius XL, 1, 1: 
Timaeus in historiis, quas oratione graeca de rebus populi romani composuit, 
— terram Italiam de gracco vocabulo appellatam scripsit. Tie taraus erhal: 
tenen Bruchitüde bei Diüuller Fr. Tim. 20—22. (Fr. hist. gr. I. p. 197). — 
Das Frogramm von Arnoldt de historiis Timaei opinionum ab editore Pari- 
sino conceptarum refutatio, Gumbinnen 1851, ijt mir leider nicht zur Hand. 

22) Zilenus war Begleiter und Geichichtichreiber Hannibals — nah Cic. 
de div. I, 24, 49. Corn. Nep. Hannib. 13. Liv. XXVI, 49. Mehr über ihn Bei 
Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 498. Müller Fr. hist. gr. IN, p. 100- 
— Antigonus Zeitalter iſt gänzlih ungewiß, da er, als Verfaſſer einer Ge: 
ſchichte Italiens (italicae historiae scriptor — bei Fest. p. 266 Romam, womit 
Plut. Rom. 17 zu vergleichen) vom Karyitier diejes Namens ohne Zweifel zu 
unterjcheiden ift: vgl. Müller Fr. hist. gr. IV. p. 305. O. Müller zur ans 
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Dionyſius nit; er wäre älter, als vie zulept Genannten, wenn 
es wahr wäre, was Plutarch angibt, daß Fabius Pieter ihm hes 
nügt hat 22). Auch Lycophron IR älter: aber der betreffende Abs 
ſchnitt ber Alerandra — wo nicht das ganze Dichtwerk — iſt er⸗ 
wiefener Maafen frätern Urfprungs, aus ver Zeit des Kriegs zwi⸗ 
ſchen Antiohus und den Römern 2%), Eeine Nachrichten über Rom 
hat der Verfaſſer deſſelben aller Wahrſcheinlichkeit nah aus Tis 
mäus geichöpft ?°). 

4. Wenden wir und zur einheimifchen Tradition ver Römer 
zurück, und verſuchen wir, deren Grundlagen und ältefte Quellen 
zu ermitteln, fo treten und in erfter Reihe die Annalen ver 
®riefter. (annales ponlificum, aud) annales maximi genannt) ents 
gegen, in denen das römifhe Alterthum übereinftimmend eine ber 
älteften und zuverläßigften Urkunden feiner Geſchichte ſah. Cie 
hießen fo — annales pontificum —, weil ver Pontifer Marinus 
es war, der fie führte, indem er alljährlih auf einer weiß anges 
ſtrichenen Tafel, die öffentlich auögeftellt wurde, die denkwürdigſten 
Ereigniſſe verzeichnete Y. Diefe Iahresberichte wurden fpäter abs 
geſchrieben und durch Abſchriften vervielfältigt: fie bildeten anlegt 
eine Eammlung von achzig Büchern. Wären diefe Aufzeichnungen 
des Pontifer Marimus vom Gefihtspunft einer gewiſſen Vollftän- 
digkeit aus und in der Art einer zufammenhängenden Geſchichts— 
Erzählung gemacht worben, fo hätten fie für fpätere Hiftorifer eine 
treffliche Geſchichtsquelle abgeben Fönnen: allein fie waren höchſt 
mager und einfylbig, nichts als ein trodenes Verzeihniß der Aufer- 
lichſten Greignifje und Vorfälle, vorzüglih der Prodigien, ver bes 
fremblihen Natur-Erfpeinungen, ver Eonnen» und Mondefinfters 
niffe, der Eterbelänfte und Theurungsjahre u. ſ. w. 9. Ja es iſt 
noch fehr die Brage, ob die politifchen Actionen, die Beſchlüſſe ver 


gegebenen Stelle des Feſtus. Nur annähernd läßt ih fein Zeitalter daraus er— 
fließen, daß Dionyſius ihn zwiſchen Timäus und Polybius fept. 

23) ©. hierüber die Erörterungen im achten Buch. 

24) Das Nähere ſ. im fünften Bud. 

25) Rlaufen Aencas II, 580. j 

1) Cic. de orat. Il, 12, 52. Derj. de Leg. I, 2, 6. Paul. Dinc. p. 126 
Maximi annales. Macrob. Sat. IH, 2, 17. p. 416. Serv. Aen. I, 373. 

2) Cato ap. Gell.Il, 28, 6. Cic. Rep. I, 16, 25. Gell.IV, 5. Serv. Aen. 
1, 373. %gl. Quint. X, 2, 7. Horst. Ep. II, 1, 26 (wo unter pontifcum libri 
wahrfheintid} die annales ponticum zu verfchen find). 
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Volksverſammlungen, vie Verfaffungsveränderungen vollftänvig das 
rin verzeichnet, ob nicht vielmehr vorherrſchend ober ausfchließlich 
nur ſolche Ereigniſſe darin angemerkt waren, die als Prodigien, 
d. h. in religiöfer Beziehung bemerfenswerth erfchienen *), und ob 


nicht eben aus dieſem Grunde und von biefem Gefihtspunft aus 


gerade dem Pontifer Marimus vie Führung jener Annalen anver: 
traut war. Es fpringt in die Augen, daß eine Chronif dieſer Art 
den fpätern Geſchichtſchreibern nur geringe Ausbeute gewähren 
fonnte, daß es nicht möglih war, eine zufammenhängende Ge- 
ſchichtserzaͤhlung aus ihr zu ſchöpfen; und man darf fi) daher nicht 
wundern, daß Livius und Dionyfius von diefen Annalen feinen 
Gebrauch gemacht haben %: wenigftens feinen unmittelbaren: denn 


3) „Wie fäme es fonft, daß über die wichtigften Vorfälle nicht felten bie 
über den zweiten punischen Krieg hinaus die größte Ungewißheit oder Verſchie⸗ 
denheit von Angaben herrſcht? Ja daß fein älterer Echriftfteller, fo weit un- 
fere Kenntniß reicht, ſich ihrer als Beweifes für gefchichtliche Weberlieferungen 
bedient” Blum, Einl. in Roms alte Geh. E. 78. Servius fagt zwar, 
es jeyen darin domi militiaeque, terra marique gesta per singulos dies (!) 
verzeichnet gewefen (zu Virg. Aen. I, 373): c8 fragt jih aber, ob er fie mit 
eigenen Augen gefehen hat: f. u. ©. 11. 

4) Livius wenigftens erwähnt fie nie; unter den „alten Jahrbüchern“, auf 
die er fih bisweilen beruft (annales prisci IV, 7.; veteres annales IV, 20) 
find wohl in feinem Kal die Priefter-Annalen zu verftchen (ebenfo Lachmann 
de font. Liv. I, 13. not. 3): denn II, 23. IV, 23 gebraucht er dafür den 
Ausdruck scriptores antiqui oder velustiores, und an andern Stellen ſetzt er 
eine Mehrzahl ſolcher annales voraus, |. u. S. 11. Anm. 13. Auch Dionyfius 
citirt die Priefter- Annalen nie. Ungewiß it, ob er fie meint, wenn er I, 73. 
p. 59, 11. fagt, die römijchen Gefchichtichreiber hätten die aͤlteſte Gefchichte 
&x nalauor Aoywv Er isonig driros owsnuerov gefhöpft. Wenn einerjeits der 
Ausdruck iegar deArar nicht recht auf die Prieiter-Annalen paßt, fo läßt fich 
doch andererfeits feine andere Geſchichtsquelle denfen, die Dionyfius gemeint 
Haben Fünnte. Wielleiht hat er (jo Bernhardy Grundr. d. rom. Litt. 2te N. 
S. 174) die Annales Pontificum und die Commentarii Pontificum mit einan- 
der verwechjelt: vgl. Dionys. IH, 36. p. 178, 6. Hat er unter den „heiligen 
Tafeln“ wirflih die Frieiter- Annalen verflanden, fo wäre die ganze Stelle nur 
ein Beweis, daß er von den leßtern eine fehr unklare Vorftellung gehabt hat. 
Tie yoapaı ar ispoyarrur Dionys. VIII, 56. p. 525, 42 und die cegai Aldor 
X, 1. p. 627, 32 jind ohne allen Zweifel tie commentarii pontificum; die 
AtlPAoı irgaı xaı ano9sto: Dionys. XI, 62. p. 736, 42 find vermuthlich die libri 
lintei, . u. S. 17. Anm. 1. — Was die Stelle I, 74. p. 60, 28.: Emi 
roũ naga toi; „Iyyısic (Cod. Vat. Ayyısevo) xeueva nivaxos betrifft, fo ift 
Niebuhrs (M. ©. I, 254. Anm. 656.) Conjectur aeyıgevc: ſehr problematiſch 
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mittelbar alfervings mögen mande Nachrichten tes Livius, befons 
vers die Mrobigienberihte, aus ven Annalen der Priefter her⸗ 
ſtammen. 

Nichtsdeſtoweniger würden die Prieſter⸗Annalen, wenn ſie gleich⸗ 
zeitig mit Roms Gründung begonnen worden wären, fpäteren Hi⸗ 
forifern einen erwuͤnſchten Anhaltspunft abgegeben haben; fie würs 
deg in diefem Balle aud) und eine gewiſſe Bürgichaft dafür geben, 
daß wenigftens die allgemeinen Umriſſe ver älteſten Tradition hiſto⸗ 
riſch find. Allein jene Vorausfegung trifft nicht zu. Innere, wie 
äußere Gründe machen es wahrſcheinlich, daß tie Achten Priefters 
Annalen nit über den galliſchen Brand, geſchweige bis in vie 
Königszeit zurüdgereiht haben. Innere Grünbe: denn gerade bie 
Ehronologie der Königszeit if fo verworren und fo vol innerer 
Widerfprühe 9), fie beruht fo augenſcheinlich auf bloßer Zahlens 
combination, auf einem erflügelten Zahlenfyftem, daß man unmögs 
lid) annehmen kann, es liege ihr eine Reihe annaliftifcher, Jahr 
für Jahr unternommener Aufzeichnungen zu Grund. Aeußere Grimde: 
denn es fann feinem gegründeten Zweifel unterliegen, daß die Holz⸗ 
tafeln, auf denen die Priefter-Annalen verzeichnet waren, im gallis 
[hen Brand ein Raub ver Flammen geworden find. Eie waren 
in der Wohnung ver Pontifer Marimus, d. h. in der Regia auf 
bewahrt, und find bei der eiligen Räumung ver Stadt ſicherlich 
nicht geflüchtet worben, da man ja felbft die Heiligthümer des Befta- 


nit nur, weil Dionyfius den Namen pontifex nie mit deyugeis überſeht, — 
er behält entweder den Namen morriyuxe; bei (4. B. U, 73. p. 132, 39.), oder 
ex überfegt ihm mit iegopdvrrg, eine Ueberfegung,, bie er II, 73. p. 133, 9 aus 
drüdlich für die pafiendfte erklärt —, fondern auch, weil mad den wiederholten 
Beuersbrünften (Beder r. Alterth. I, 9.) bie Criginaltafeln der Priefter-Annalen 
ſchwerlich mehr in der Regia vorhanden waren. Es ift wohl an die Etadt Ans 
&ife zu denfen, wo Polybius eine derartige dhronologifche Tafel vorgefunden zu 
haben ſcheint. Für die Griftenz einer folden Etadt beweist nun zwar aller: 
dinge Steph. Byz, p. 24, 16 nichts, wo «8 heißt Ayxlon. mol Yraklas, dd 
Tod mrpomdrogos "Aygioov, ai; chorimos dv ngörn mıgi Punai'xis degmodoylas * To 
Brwör Ayyusis. Denn diefe Stelle geht (mas Meinete überfehen hat) auf 
die mythiſche Stadt Anchiſe bei Dionys. I, 73. p. 59, 28; wohl aber finden 
wir eine epirotiſche Hafenftadt Anchife bei Dion. I, 51. p. 41, 10 (f. die Auer 
leger zu d. ©t.) und eine unweit Nicopolis gelegene Stadt Anchiſus bei Procop. 
B. 6. IV, 22. (p. 577, 1. Dind.) erwähnt. 
5) S. u. Abſchn. 20. 
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tempels nur dadurch zu retten wußte, daß man fie vergrub ©). Diefe 
Bahrfcheinlichfeitsgründe werten tur eine Aenferung Gicero’s 
faft zur Gewißheit erhoben. Cicero fagt 7), man habe von ber 
Sonnenfinfterniß des Jahre 350 an, als der erften in den Prie- 
fler-Annalen verzeichneten, die früheren Sonnenfinfterniffe rückwärts 
‚berechnet bis zu der Eonnenfinfterniß an jenen Iven des Quinctilis, 
an welchen Romulus verſchwand. Hat man fie aber erft berech⸗ 
nen müflen, fo können ſie nicht verzeichnet gewejen fein. Run hat 
es allerdings den Anfchein, daß man nad) dem gallifchen Unglüd 
(365) den Verſuch machte, die Annalen wiederherzuftellen, und fo 
weit zurüdzuführen, als die Erinnerung des lebenden Geſchlechts 
es geftattete: allein dieſen wienerhergeftellten Annalen fam natürs 
ih die Geltung authentifcher Urkunden nicht zu. Bis auf welchen 
Zeitpunft fie nachmald zurüdgeführt worden find, ift ungewiß. Wenn 
Cicero die Abfaffung der Priefter- Annalen mit Roms Gründung 
beginnen läßt 8), fo ift damit — freilih unmwahrfcheinlih genug — 
nur ein fo hohes Alter der Sitte behauptet, nicht aber, daß die ihm 
felbft befannten Annalen jo hoch hinaufreichten. Dagegen fest ein 
Schriftſteller der ſpaͤtern Kaiferzeit auch das Leptere voraus °), und 


6) Die Rettung der Priefter- Annalen aus dem galliiden Unglüd behauptet 
2e Glerc (de joumaux chez les Romains, recherches precedees d’un Memoire 
sur les annales de pontifes, Paris 1838), indem er daraus das hohe Alter ber: 
felben, fo mie die Urfundlichfeit und Glaubwürdigkeit der älteften rümifchen 
Geſchichte folgert. Allein feine Gründe für jene Annahme find durchaus unitich- 
haltig. 

7) Rep. I, 16, 25. 

8) De orat. II, 12, 52. Nicht unzweidentig genug iſt bie Etelle Cic. Rep. 
I, 15, 28: saepe hoc (Numam Pythagorae discipulum fuisse) de majoribus 
natu audivimus: neque vero satis id annalium publicorum auctoritate decla- 
ratum videmus. Doch fann ber Ausdruck publici annales faum anders, ale 
von den Priefter-Annalen verfianden werden, von denen er auch Diomed. II, 
p- 480 gebraucht wird. 

9) Vopisc. vit. Tac. 1.: quod post excessum Romuli, novello adhuc ro- 
manae urbis imperio, factum, pontifices, penes quos scribendae historiae po- 
testas fuit, in litteras retulerunt, ut interregnum — iniretur. Tieje Angabe 
ift felbft mit der gewöhnlichen Tradition im Widerſpruch, nad welder erfi Numa 
die Pontifices eingefegt hat. — Bei dem fog. Aur. Vict. de orig. g. r. 17, 5. 
liest man gar: ejusdem posteri omnes cognomento Silvii usque ad conditam 
Romam Albae regnaverunt, ut est scriptum Annalium Pontificalium lib. IV. 
Und 18, 3: Aremulus Silvius — fulmine ictus est, ut scriptum est Annalium 
lib. VI. 
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man muß allerdings annehmen, daß tie fpäterbin im Umlauf bes 
findlichen Abſchriften ter Priefter- Annalen bis auf Roms Grüntung.. 
zurüdgiengen. Nur virräth ein Bruchſtück dieſer hergeſtellten Ans 
nalen, dad Gellius aufbewahrt hat !%), das einzige, Das ung übers 
haupt daraus geblichen fit, einen ziemlich jungen Urfprung. 

Gebraud) haben von ven Priefter-Annalen faft nur die Antis 
quare gemacht: bei ven Hiftorifern finden wir feine fihere pur 
einer unmittelbaren Benüpung derſelben. Es gift dieß namentlich, 
von Livlus und Dionyfius, wie ſchon oben gezeigt morden ift. Aber 
aud von ten Antiquaren ift — fo viel wir willen — Verrius 
Flaccus der Kepte, ver ſie in Händen gehabt hat: denn Gellins, 
der fonft überall, wo er „Annalen“ citirt, vie Geſchichtswerke ver 
Annaliften meint "), hat fein Eitat aus den Priefter-Annafen offens 
bar nicht aus ihnen ſelbſt, ſondern aus Verrius Flaccus gefhöpft '%). 
Auch dei Plinins findet ſich fein Gitat daraus; er nennt fie auch 
nicht im Regiſter feiner Quellen. Ueberhaupt, wo „Annalen“ ſchlecht⸗ 
weg citirt find 13) — Citate, die man häufig grundlos auf vie Pries 

10) Gell. W, 5,5. Tas betreffende Bruchſtück fand im eilften Buche, muß 
alfo einer ziemlich frühen Zeit angehört Haben. Um fo auflallenter it, mie 
Beer (r. Alterıh. I, 10. Anm. 14) mit Recht bemerkt, der wehlgeglättere 
Senar: Malum consilium consultori pessimum est. In den ächten Annalen aus 
jener Zeit Fünnte hechſtens cin rauber Zaturnius geſtanden haben. 

11) Bsl. 5. B. U, 16, 3: ur in omnium ferme Annalium monumentis 
scriptum est. 

12) Bal. IV, 5, 6: ea historia de haruspieibus ac de versu isto senario 
scripta est in Annalibus Maximis, libro undecimo, et in Verrii Flacci libro 
primo Rerum memoria dignarum. 

13) Varr. L. L. V, 74: et urae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatac; nam, ut Annales dicunt, vovit Opi —. Derf. 
a. a. ©. V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veieres nostri dicunt. Cie. 
pro Rabir. perd. r. 5, 15: quum iste omnes et suppliciorum et verborum acer- 
bitates non ex memoria vestra ac patrum vestrorum, sed ex annalium monu- 
mentis atque ex regum commentariis conquisierit. Derf. Rep. H, 15, 28 (f. 
‚oben S. 10. Anm. 8. Liv. I, 54: in quibusdam annalibus iavenio. IV, 7: qui 
neque in annalibus priscis, neque in libris magistratuum inveniuntur. IV, 20: 
veteres annales et magistratuum libri. IV, 34: quidam annales retulere. VII, 9: 
quum mentionem ejus rei in vetustioribus annalibus nullam inveniam. VII, 21: 
merili aeguitate curaque sunt, ut per omnium annalium monumenta celebres 
nominibus essent. VII, 18: varie in annalibus cognomen consulis invenio. 
XXVII, 8: praetor, non exoletis vetustate annalium exemplis stare jus — vo- 
lebat. Val. Max. IV, 2, 1: veteres annalium scriptores. Plin, II, 54, (L4O\: 
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fter- Annalen bezogen hat —, ſind nie die feßtern, fondern immer 
, be Geſchichtswerke der Annaliften gemeint. 

5 Neben den Priefter-Annalen und unabhängig von venfelben 
muß es aber aud noch andere Chronifen, Privatchroniken 
gegeben haben. Die Annaliften, die feit Fabius Pictor römifche 
Geſchichte ſchrieben, Haben nämlid offenbar aus älteren Chroniken 
geihöpft: und zwar müjjen dieſe Chroniken, aus denen .fie ſchöpf⸗ 
ten, über das gallifhe Unglüd hinaufgereiht haben: denn es 
laßt fich nicht annehmen, daß die Geſchichte ver vorgallifchen Zeit, 
bie ganz amnnaliftiih angelegt ift, die Gefhichte ver Volsker⸗ 
Hequers und Vejenterfriege mit ihrem oft trodenen und ermuͤ⸗ 
denden Detail, die Geſchichte der zahlreichen Prodigien, Lands 
plagen und auffallenden Naturphänomene, die aus jener Epoche 
überliefert werden, — daß alles dieß erit nad dem gallifchen 
Einbruch aus der Erinnerung und mündlichen leberlieferung aufs 
gezeichnet worden ſey; ſondern bie meiften dieſer Angaben können 
nur auf gleichzeitiger. oder doch nicht viel fpäter vorgenommener 
ſchriftlicher Aufßeihnung berufen. Mit dieſen annalijtifchen Auf- 
zeichnungen fcheint man nicht lange nad dem Sturz des König: 
thums, jedenfalls noch im dritten Jahrhundert der Stadt den Ans 
fang gemacht zu haben, und fie fcheinen urfprünglid, bis zur Grün: 
dung der Republif hinaufgeführt worden zu feyn. Daß fie fi 
— wenigftensd urfprünglid” — nicht auch auf die Königszeit erftredt 





exstat annalium memoria, sacris quibusdam vel cogi fulmina, vel impetrari. 
VIII, 54 ($. 131). 78 ($. 210). 82 ($. 222. 223). X, 17 ($. 36). 25 ($. 50). 
XXXIV, 11, (24): nec omittendum videtur, quod annales adnotavere, tri- 
pedaneas iis (den zu Fidenä im Jahr 316 d. Et. ermordeten vömifchen Ge: 
fündten) statuas in foro statutas. XXXIV, 11, (25): invenitur statua decreta 
et Taraciae Gaiae virgini vestali. meritum ejus ipsis ponanı annalium verbis: 
„quod campum Tiberinum gratificata esset ea populo.“ Quint. II, 4, 18: ipsa 
annalium monumenta. Gell. I, 11, 9: scriptores annalium memoravere. 19, 1: 
in antiquis annalibus. 11, 11, 1: L. Siccium Dentatum, qui tribunus plebi fuit 
Sp. Tarpeio A. Aterio consulibus (im J. d. Zt. 300), scriptum est in libris 
annalibus plus, quam credi debeat, strenuum bellatorenı fuisse, 16, 3: ut in 
omnium ferme annalium monumentis scripltum est. III, 15, 4: in. nostris an- 
nalibus. VI, 7, 1: Accae Larentiae et Caiae Taratiae nomina in antiquis an- 
nalibus celebria sunt. VII, 19, 5. IX, 11, 2. Censorin. 17, 10: si veterum 
revolvantur annales. Macrob. III, 9, 13. p. 438: prisci annales. Cic. Brut. 
15, 60. 18, 72: in antiquis commentaris. 
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haben, beweist, wie ſchon oben bemerft worben iſt, der unchrono⸗ 
logische, tie Möglichkeit annaliftifher Aufzeichnung entſchieden aus, 
ſchließende Charafter ver traditionellen Königsgeſchichte. Eelbit die 
erften Jahrzehnde ver Nepublif können noch nicht gleichzeitig, ſon⸗ 
dern erft aus der Grinnerung aufgezeichnet worden feyn, wie theils 
ver Miverfpruch der Zeitbeftimmungen, (fo wird tie Echlaht am 
Regillus⸗See von ven Einen in’d Jahr 255, von den Andern in’s 
Jahr 258 gefegt), theild der Verwirrung der Faſten während ber 
erften Iahre ver Republik, theild endlich der fagenhafte und unhi⸗ 
ftoriiche Eharafter der Traditionen aus jenem Zeitraum erfennen 
laßt. Es muß übrigens mehrere von einander unabhängige Chro⸗ 
nifen biefer Art gegeben haben: denn wir finden bei fpäteren Ges 
ſchichtſchreibern nicht felten eine und dieſelbe Thatfache zweimal und 
ſelbſt noch öfter unter verfchiedenen Jahren aufgeführt: was nur 
darin feinen Grund haben kann, daß fie die abweichenden Berichte 
verfchiedener Chroniken kritiklos aufammengeftellt haben. So erzählt 
Livius aus den Jahren 251 — 259 vier Feldzüge gegen vie Volsker, 
die ohne allen Zweifel nur Bariationen eines und deſſelben Hergangs 
find ). Diefe Chronifen nun find es, die den Alnnaliften ves 
fechsten Jahrhunderts, einem Fabius Pictor, einem Cincius Alis 
mentus vorgelegen und als Geichichtöquelle gedient haben; bie un 
die Bürgichaft geben, daß vie trabitionelle Geſchichte — etwa von 
der erften Seceſſion an — in ihrem fürzeften Inbegriff hijtorifch iſt. 
Laſſen fih doch, wie Niebuhr treffend bemerft 2), felbft aus ber 
Darſtellung des Livius noch hin und wieber die Klänge bes alten 
nüchternen und knappen Chronikenſtyls heraushören >). Gefehen 
aber hat Livius dieſe Chroniken nicht mehr, wie aus einer feiner 
Aeußerungen klar hervorgeht 9: auch Dionyſius nicht: was übris 
gend die Möglichkeit nicht ausfchließen würde, daß vergleichen Chros 


1) S. unten den Abſchnitt über die Volskerfriege, und einftweilen Drakens 
borch zu Liv. II, 17, 6. Niebuhr R. ©. IL 104 f. 

2)R.6.1, 5. 

3) 3.3. Liv. II, 19: his consulibus Fidenae obsessae, Crustumeria capta, 
Praeneste ab Latinis ad Romanos descivit — eine Kürze, die gegen bie breite 
Ausmalung folgenlofer Treffen an andern Stellen auffallend abiticht. 

4) Er jagt, die Zeit der Samniterfriege betreffend: haud quisquam aequalis 
temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur VII, 40. Gr 
kannte alfo nur die Annaliken. ' 
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auch in der Küſtenbeſchreibung des Skylar 7): es wäre dieß gleich— 
falls eine ver früheſten Erwähnungen der Stadt, falls ſich erweis 
fen ließe, daß. dieſe Echrift ums Jahr 360 v. Ehr. verfaßt ift ®), 
oder wenigſtens, daß ihrem DVerfaffer für den Weiten Europa’s, 
namentlich für Italien und Eicilien, Ephoros als Quelle gedient 
hat 9%. Nach Blinind Zeugnig '9%) war Theopomp der Erfte, ver 
Roms gedacht, freilih aud, nur der Eroberung der Stadt durch Die 
Kelten Erwähnung gethan hat 1. Eben dieſes Ereignifjes, das 
in Griechenland Aufſehen erregt zu haben fcheint, gebenft auch ber 
Zeitgenoſſe Theopomps, Ariftoteles: nur daß er den Marfus Ga: 
millus irrtbümlich Lucius nennt 2). Wriftoteles erwähnt außerdem 
auch der vielberufenen Sage von den troifchen Frauen, welche tie 
an Latiums Küfte verfchlagenen Achier durch Anzündung ihrer 
Schiffe genöthigt haben follen, ſich dort niederzulaſſen I). Man 
wird nicht irren, wenn man annimmt, daß beide Nachrichten in 
Ariitoteles Werke „über die Gebräuche und Satzungen ver barba- 


7) Sceyl. Peripl. 5. 

8) So Niebuhr, über das Alter des Kültenbefchreibere Sfylar von 
Karyanda, fl. Schr. I, 105. f. O. Müller fl. Schr. I, 260. Klaujen, de 
aetato Scylacis, am Ende feiner Ausgabe des Efylar, die feiner Ausgabe der 
Fragmente des Hefatäus (Berl. 1831) angehängt it, S. 254—274. Allein 
gegen diefe Anficht find von Kabricius (über den Peripl. des Sk., Zeitichr. 
f. A.W. 1841. Nro. 132. 133. 1844. Neo. 136—138 und in Jahn's Archiv 
AU. 1816. S. 1—85) weſentliche Bedenken erhoben worden; die Schrift fcheint 
ein Ercerpt aus verſchiedenen Schriftitellern verfchiedener Zeiten, vder "gar ein 
Auszug aus einem derartigen Ercerptenwerk zu fein. Auch Bergf, Zeitichr. 
f. A.W. 1851. S. 15: „Niebuhr's Hypotheje über die Compilation des Sf. iſt 
nicht haltbar; das Werk ift aus verfchiedenartigen Beitandtheilen zufammen: 
geſetzt.“ 

9) So Fabricius in Jahn's Archiv XI, 20, 

10) Plin. H. N. II, 9. (57): Theophbrastus primus externorum aliqua de 
Romanis diligentius scripsit: nam Theoponıpus, ante quem nemo mentionem 
babuit, urbem dumtaxat a Gallis captam dixit, Clitarchus ab eo proxumus le- 
gationem tantum ad Alexandrum missam. 

11) Qgl. Müller, Fragm. hist, graec. I, p. 303. — Theopomp. Fr. 144. 
nebſt Wichers' Anmerkung. Theopomps Lebenszeit füllt zwijchen 380 und 300 
vor (hr. 

12) Plut. Camill. 22. (= Müller Fragm. hist. gr. II. p. 178). 

13) Ap. Dionys. I, 72. p. 58, 22. Plut. Q. R.6. (= Müller Fr. bist, 
gr. II. p. 178). 
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riſchen Bölfer“ '%) verzeichnet waren. Ob Ariftoteles noch anver- 
weitige Kunde von den Römern gehabt, und in bem genannten 
Werke ausführlicher von ihnen gehandelt hat, fteht dahin 9. Noch 
ein dritter Echriftfteller jener Zeit hat ver gallifchen Kataftrophe 
Meldung gethan, der Pontifer Heraklides in feiner Echrift über 
bie Eeele 16). Dod beweist die Mahl feiner Ausprüde, wie fremd 
und unbekannt ven Griechen damals noch die Küfte des tyrrhenifchen 
Meeres war. Naͤchſt Heraflites ift der Hiftorifer Klitarch zu nen- 
nen, ein Zeitgenofje Alexanders, der in feinem Geſchichtswerke, wie 
Plinius bezeugt, auch ver Römer gedacht hat aus Neranlafjung ver 
angeblihen Geſandtſchaft, Die ven denſelben an Alcranver abges 
ordnet worben fein fol !). Dann Theophraft, nad) Plinius Zeug: 
niß der Erfte ver Griechen, der genauer und einläßlicher von ben 
Römern gefprodhen hat "9. Nah dem Zeugniß des Dieny- 





14) Nomua Bapfagıxa: vgl. Cic. de Fin. V, 4, 11: omnium fere civilaltum 
non Graeciae solum, sed etiam barhariae ab Aristotele mores, instituta, disci- 
plinss, a Theophrasto leges etiam cognovimus. Varr. L. L. VII, 70: praefica 
dicta mulier, ad luctum quae conduceretur, quae ante domum mortoi laudes 
ejus caneret: hoc factitatum Aristoles scribit in libro qui inseribitur rowue 
Paoßagıza, und mehr bei Müller Fr. hist. gr. II, 178.1. 6. Stahr in Sahne 
Archiv IV. (1836) S. 243 Fi. 

15) Ter Anonymus Menage’s führt in jeinem Verzeichniß der arittot. 
Schriften ausdrüdlih oma Pouadov auf (Diog. Laert. ed. Cobet, Append. 
ed. Westerm. p. 14, 34). Sie bildeten ohne Zweifel, wenn n bie Angabe richtig 
ii, einen Theil der vomua Bapßagıza, Stahr a.a. O. S. 244. 28. Nach 

Schneidewin (zu Heraclid. Pont. Proleg. p. XXXV.), ber * überhaupt die 
rompe Bapßugıxa nicht als ein eigenes von den Politieen gefchiedenes Merk venft, 
und jih für diefe Anficht auf die. Rolitieen- Fragmente, die unter dem Namen 
des Heraflides auf uns gekommen find, beruft, waren die italiichen Bölfer, na: 
mentlih Rom felbit, auch in den Politicen des Ariftoteles abgehandelt. 

16) Plut. Camill. 22. ( = Müller Fr. hist. gr. II, 199.) 

17) Plin. a. a. O0. = Müller, Script. rer. Alex. M. (im Anhang ver Di— 
dot'ſchen Ausgabe des Arrian) p. 83. Dieſelbe Nachricht, ale von ben Ger 
ſchichtſchreibern Ariftus und Asclepiades bezeugt, bei Arrian. VII, 15, 5. (= 
Müller ae a. 0. p. 154); ohne Nennung des Semährsmanns bei Memnon 
ap. Phot. cod. 224. p. 229, a, 18. Nur allgemein werden legationes nonnullae 
ex Italia bei Justin. XII, 13, 1. erwähnt. — Umgekehrt ift auch von einer Ger 
fandtichaft Nleranders an die Mömer tie Rede, bei Strabo V, 3, 5. p. 232; 
nah Plutarch de fort. Rom. 13. ſoll Xlerander wenigitens von der Macht und 
EStärfe der Römer Kunde gehabt haben. 

18) Plin. a. a. O. Auch Hist. Plant. V, 8, 2. p. 193 Schneid. gebenft 
Theophraft ber Römer. 
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Maͤnner gaben ſich zu ſolchen Arbeiten her, z. B. Pomponius 
Atticus ); im Allgemeinen ſcheint viel Unfug mit dieſer Art von 
Ehriftftellerei getrieben worben zu feyn 5). Auch falſche Etamm- 
baume und Ahnentafeln wurden verfertigt, mittelft deren man jün- 
gere und fpäter emporgefommene Familien an die glänzenden Namen 
altberühmter Geſchlechter anzufüpfen fuchte 6%. Die Gefchichte ver 
Königägeit ift von ſolchen Erdichtungen der Bamilien - Eitelfeit vers 
hältnigmäßig rein geblieben; die Koratier ausgenommen, die übri- 
gens früh ausgeftorben find, fpielt Feines der Gefchlechter, vie fpüter 
zu Macht und Glanz gelangt find, unter den ſechs erjten Königen 
eine hervorragende Rolle. Zu den hänslihen Denfwürbigfeiten ge: 
hörten endlich and; die Yeichenreven (laudationes funebres) ?). Die 
Eitte, folde zu halten, wird in vie allererften Zeiten ver Republik 
zurüddatirt 9: es fteht dahin, ob mit Recht: ficherlich hat man erft 
weit fpäter angefangen, fie fchriftlic aufzuzeichnen und im Familien⸗ 
Archiv aufzubewahren. Sie waren, wie übereinftimmend geklagt 
wird, ſehr unzuverläffige, durch Bamilien » Eitelfeit entjtellte Ges 
Ichichtöquellen: viele Erdichtungen und Verfälfchungen find durch ie 
in bie zömifcht Geſchichte gefommen 9). 





9 ‚Corn. Nep. Attic. 18: (in feinem annalis) sic familiarum originem sub- 
texuit, ut ex eo clarorum virorum propagines possimus cognoscere. fecit hoc 
idem separatim in aliis libris, ut M. Bruti rogatu Juniam familiam a stirpe ad 
hanc aetatem ordine enumeraverit. — In polemijchen Interejje, nämlih um den 
vielfachen Fälfchungen ver Ahnenliſten entgegenzuarbeiten, ſchrieb feine Bücher de 
familiis Meſſala Gorvinus, Plin. H. N. XXXV, 2 (6. 8). 

5) Eines der grellſten Beifpiele Suet. Vitell. 1: Exstat Q. Eulogii ad Q. 
Vitellium, Divi Augusti quaestorem, libellus, quo continetur, Vitellios Fauno, 
Aboriginum rege ortos toto Latio imperitasse u. |. w. 

6) Plut. Num. 1.: (der Hiftorifer Clodius behauptete), Tas rir yawousra; ava- 
Yoapas wur alıIis avyxeiodar di’ ardemy yapısoutrwr Tıaiy, &; Ta ıowra yeyn xal Tag 
Inypayssara; olxas 25 & nrooonxorrwr sioßıayunvos. Plin. H. N. XXXV, 2 ($. 8). 
Gines der befannteiten Beifpiele folder Fälſchung iſt die vorgeblihe Abſtam⸗ 
mung ber plebejifchen Junier von Junius Brutus. — Beſondern Werth legten 
die vornehmen Kamilien darauf, von troifchen Ahnen abzuftammen: daher Ju⸗ 
venals fpöttifches Trojugenae, Sat. I, 100. VIII, 181. XI, 95. De familiis 
trojanis ſchrieben Varro (Serv. Aen. V, 704) und Hyginus (Serv. Aen. V, 389). 
Mehr hierüber |. u. im fünften Buch. 

7) Gell. XII, 19, 17 (f. o. Anm. 3). Cic. Brut. 16, 61 (j. u. Anm. 9). 
vgl. Polyb. VI, 53, 

8) Dionys. V, 17. p. 291, 5. Plut. Popl. 9. 

9) Liv. VIII, 40: vitiatam memoriam funebribus laudibus reor, falsisque 
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7. Keine eigentlihe Chronik waren vie libri lintei, auf Lein⸗ 
wand geichriebene Magiftrats-Verzeihnifje, Die im Tempel ber Juno 
Moneta auf ter fapitolinifchen Burg aufbewahrt wurden. Eie waren 
ſehr alt; reichten über den gallifhen Brand hinauf); fcheinen 
aber, wie gejagt, nichts Weiteres, als ein Verzeichniß der jährlichen 
Magijtrate enthalten zu Buben. Nicht nur jind Magiftrats-Namen 
das Einzige, was aus ihnen angeführt wird, fondern Livius gibt 
ihnen aud einmal ausprüdlih den Beinamen libri magistratuum 2). 
Zwar unterjheidet er anderwärts 3) die lihri lintei und bie libri 
magistratuum: ed ijt dieß aber Fein Widerſpruch, ba es ohne Zweifel 
mehrere ven einander unabhängige Magiſtrats-Verzeichniſſe gab, 
bie einen ausführliher, und ſämmtliche Magiſtrate enthaltend, wie 
dieß bei ten linnenen Büchern der Fall gewefen zu feyn fcheint, die 
andern fürger, wie 3. B. die fogenannten capitolinifhen Saften, 


imaginum titulis, dum familia ad se quaeque famam rerum gestarum hono- 
rumque fallente mendacio trahunt. inde certe et singulorum gesta et publica 
monumenta rerum confusa. Cic. Brut. 16, 61: nec vero habeo quemquam 
antiquiorem, (als den alten Cato), cujus quidem scripta proferenda putem, 
nisi quem Appi Caeci oratio de Pyrrho et nonnullae mortuorum laudationes forte 
delectant. et hercules hae quidem exstant: ipsae enim familiae sua quasi orna- 
meni2 ac monumenta servabant et ad usum, si quis ejusdem generis occidis- 
set, et ad meniriam laudum domesticarum et ad illustrandam nobilitatem 
suam. quamquam his laudationibus historia rerum nostrarum est facla men- 
dosior. mulia enim scripta sunt in eis, quae facta non sunt, falsi triumphi, 
plures consulatus, genera etiam falsa et ad plebem transitiones. Selbſt ein- 
zelnen Annalijten, wie dem Licinius Macer, wirft Livius Eniftellung des Sachver⸗ 
halts aus Yamiliencitelfeit vor VII, 9. — Val. im Alfg. Döring, de laudat, 
funebr. ap. veteres, in deſſen Opusc. p. 100 ff. Cladenbach, de Rom. 
laud. funebr. 1832. 

1) Liv. IV, 7 werben fie augeführt fürs Jahr 310; IV, 13 fürs Jahr 315; 
IV, 20 fürs Jahr 326; IV, 23 fürs Jahr 320. Allem Anſchein nach find fie 
aub Dionys. XI, 62. p. 736, 42 gemeint, wo Aldor ispai za anossros ale 
Icugen für diefelbe Anaabe angeführt werben, für welche fi Lieinius Macer bei 
Livius auf die linnenen Bücher beruft. 

2) Liv. IV, 20: magistratuum libri, quos linteos in acde repositos Monetae 
Macer Licinius citat auctores, d. h. ii magistratuum libri, qui lintei in aede 
Monetae repositi erant, et quos —. Die Gonjertur magistratuum libri et 
quos (oder quosque) linteos (jo Beaufort dissert. sur l’incert. p. 74, 
Lachmann de font. Liv. I, 13. not. 2, Beder r. Alterıh. I, 17) erſcheint 
ber unferer Erklaͤrung als unnöthig. 

3) Liv. IV, 7. 

©Gäweglier, Rom. Gel. 1. 1. 2 
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die befannslich nur die jährlichen höchften Magiftrate angeben. Die: 
jenigen libri magistratuum, bie Livius jelbft benügte und auch fonft 
anführt 9, waren wohl die verbreiteteren und gebräuchliheren ; bie 
im Tempel der Moneta aufbewahrten linnenen Magiftrats-Verzeich- 
niffe dagegen kennt Livius augenfcheinlih nicht: was er aus ihnen 
berichtet, hat er aus Licinius Macer und Aelius Tubero. 

8 Wir haben hiernady alle Urſache anzunehmen, daß eigents 
liche hiſtoriſche Aufzeichnungen, Chroniken oder Jahrbücher aus der 
Königszeit den fpäteren Geſchichtſchreibern nicht vorgelegen haben; 
ja es hat ſolche, wie weiter unten gezeigt werden wird, in jener 
Epoche überhaupt noch nicht gegeben. Dagegen haben ſich aus ber 
vorgalliihen Zeit Geſchichtsquellen anderer Art, nähmlid Weih- 
Inſchriften, Vertragsurkunden und fonftige Monumente wenn gleich 
in fpärlicher Anzahl erhalten; fie verdienen, beſonders in Betracht 
gezogen zu werben. 

Der aus Infchriften beftehenden oder mit Infchriften verfehenen 
Denkmale, welche bie gallifche Zerftörung überdauert haben, und 
für deren Vorhandenfeyn im fiebenten over achten Jahrhundert der 
Stadt und durch Augenzeugen Gewähr geleiftet wird, find es fols 
gende. 1) Tie Stiftungsurfunde des aventinifhen Dianentempels, 
ben unter Servius Tullius Regierung Römer und Latiner auf ge 
meinfame Koften als Bundestempel erbauten. Die Urkunde war 
in altgriehifhen Echriftzeihen einer ehernen Säule eingegraben, 
und war noch zu Dionyſius Zeiten zu fehen ). — 2) Die Urfunve 
des Bundesvertrags, den der zweite Targuinius mit den Gabinern 
ſchloß, ein mit einer Rindshaut überzogener hölgerner Schild, auf 
weldem in alterthümliher Schrift die Vertragsbebingungen ver: 
zeichnet waren. Er wurde im Tempel bed Sancus aufbewahrt, 
wo ihn Dionyfins, wie aus feiner Befchreibung zu ſchließen  ift, 
felbft gefehen haben muß?). Verſtanden freilich Hat er die Infchrift, 


4) IV, 7. XXXIX, 52.; au IX, 18. 

1) Dionys. IV, 26. p. 230, 39 ff. Auf dieſe Stiftungsurfunde bezieht ſich 
vielleicht auch das Bruchſtück bei Fest. p. 165 Nesi. 

3) Dionys. IV, 58. p. 257, 6. Paul. Diac. p. 56 Clypeum, wo freilich die 
Handſchriften zwiſchen Gabinorum und Sabinorum fehwanfen. Horat. Epist. II, 
1, 25: foedera regum vel Gabiis vel cum rigidis aequata Sabinis (Ichteres foedus 
von ungewiſſer Bezichung). Und im Allgemeinen Quinul VII, 2, 12: ut si 
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wenn er fie auch in Augenjcein genommen hat, wohl fchwerlid, 
wie man aus der glei nachher zu erwähnenden Nachricht des Pos 
lybius abnehmen fann. Er folgt alfo mit feiner Angabe wohl nur 
ter überlieferten und zu feiner Zeit verbreiteten Meinung. — 3) Die 
Urfunte des Schiffahrts- und Hanveld-Vertrags, den Rom im erften 
Jahre der Republif, unter dem Confulate des Junius Brutus und 
M. Horatius, mit Karthago abſchloß. Die Originaltafel befand 
ih zu Polybius Zeit aller Wahrſcheinlichkeit nach, wie vie übrigen 
ehernen Tafeln, auf denen die Verträge zwifchen Nom und Kar 
thago verzeihnet waren, in dem beim Fapitolinifchen Juppiter 

Tempel gelegenen rReichdarchiv (Tabularium oder Aerarium), das 
damals unter der Aufſicht der (curuliſchen) Aedilen ſtand 3), aber 
im Capitolsbrand des Jahrs 671 ſammt den darin aufbewahrten 
Documenten ein Raub der Flammen wurde. Polybius theilt den 
Tert des Vertrags mit*), bemerft übrigens, die Sprache fey fo 
alterthümlich, daß felbft vie unterrichtetften Römer feiner Zeit Mans 
ches nur mit Mühe verftehen könnten. — 4) Die Urfunve des 
Bündniſſes, das Conſul Sp. Eafjius im Jahr 261 d. Et. mit den 
latinifhen Staaten abſchloß. Die eherne Eäule, auf weldyer ver 
Bundesvertrag jtand, war nod in Eiceros jüngeren Jahren vor: 
handen °): daß es noch die nähmliche Eäule war, die Im Jahr 261 
errichtet wurde, Darf freilich bezweifelt werden. Den Tert der Ur⸗ 
funte kannte noch Verrius Flaccus, ver Bruchftüde daraus mits 
theilt 6). — 5) Die 2er Icilia (des Volfstribunen 2%. Icilius Ruga) 
de Aventino publicando 7) aus dem Jahr 298 d. St., urkundlich 
aufbewahrt im aventinifhen Dianentempel auf einer ehemen Säule, 


quis commenlarios pontificum et vetustissima foedera et exoletos auctores 
scrutatus (voces ex iis petat ab usu remotas). 

3) Polyb. I, 26, 1. ©. u. den Abfchnitt über die Aebilen. 

4) Polyb. II, 22. 

5) Cic. pro Balb. 23, 53. Auch Livius 11, 33 fcheint in den Worten nisi 
foedus cum Latinis, columna aenea insculptum, monumento esset das Vor⸗ 
bandenfein des Monumente vorauszufeßen: mit Unrecht: denn aus Giceros Aus⸗ 
brüden foedus, quod quidem nuper in columna aenea meminimus post Rostra 
incisum et pErscriptum fuisse geht Mar hervor, daß zu der Zeit, als er biefe 
Worte ſprach, die Säule nicht mehr vorhanden war. 

6) Fest. p. 166 Nancitor. 

7) Liv. 1, 31. 

2 % 
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die noch zu Dionyfius Zeit vorhanden war 9). — 6) Das foedus 
Ardeatinum vom Jahr 310 d. St., das der Geſchichtſchreiber Lici⸗ 
nius Macer, Zeitgenoffe Eullad, noch gefannt und gelefen hat?). 
— 7) Der im Jahr 317 (nad) Andern 326 oder 328) von Cor⸗ 
nelius Coſſus geweihte linnene Panzer des Tolumnius, als Weih⸗ 
gefchenf niedergelegt im Tempel des Juppiter Feretrius, defjen In- 
fchrift noch Auguftus las !%). — Diefe fieben monumentalen Urkunden 
find die einzigen aus den viertehalb eriten Jahrhunderten der Stadt, 
deren fpätered Norhandenfeyn und von Augenzeugen verbürgt wird. 
And, das von Livius erwähnte uralte Geſetz über die Einſchlagung 
des Jahres-Nageld muß, wie aus dieſes Geſchichtſchreibers Worten 
zu fchließen ift, zur Zeit der älteften Annaliften, etwa der des Eins 
tins Alimentus, noch vorhanden gewefen fein !!); außerdem finden 
wir noch eine im Jahr 282 d. Et. unter dem Conſulat des 2. Pi⸗ 
narius und P. Furius gegebene und einer ehernen Säule einges 
grabene Ler erwähnt, jevody ohne genauere Angabe ihres Inhalts 12); 
manche andere Urkunden, beſonders Vertragsurfunden, mögen bis 
auf Sullas Zeit theild im capitolinifchen Juppiterd-Tempel, theils 
im benachbarten Archiv der Aedilen vorhanden gewefen ſeyn, aber 
im Gapitoldbrand des Jahres 671 ihren Untergang gefunden haben. 
Die Gefege der zwölf Tafeln find oben abjichtli nicht mit aufge- 
führt worden, da die Originaltafeln derſelben zu der Zeit, als die 
Hiftorifer fchrieben, in feinem Fall mehr vorhanden geweſen jind. 
Die ehernen Eäulen, denen das Zwölftafelgejeg urſpruͤnglich ein- 
gegraben worden war, ftanden nähmlich auf dem Forum !3), fie find 
daher, wie man annehmen muß, in der galliſchen Verwüftung zu 
Grund gegangen !), oder wahrfcheinliher no — denn Erz war 


8) Dionys. X, 32. p. 659, 16. 
9) Liv. IV, 7. 

10) Liv. IV, 20, 

11) Liv. VII, 3: lex velusta est, priscis litteris verbisque scripta, ut, 
qui praetor maximus sit, Idibus Septembribus clavem pangat. Fixa fuit dextro 
lateri aedis Jovis optimi maximi, ex qua parte Minervae templum est. 

12) Varr. ap. Macrob. I, 13, 21. p. 276. 

13) Dionys. X, 57. p. 681, 19. Diod. Sic. XI, 26. Pompon. de orig. 
Jur. 6. 4. . 

14) Livius VI, 1 jagt das Gegentheil nicht; es heißt hier nur: (nach dem 
Abzug der Sallier) foedera et leges duodecim tabularum conquiri jusserunt 
(tribuni mil. consul. potestate). 
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in jeder Form fo gut wie Geld — von den Galliern mitgenommen 
worden. Auch von den Denftafeln triumphirenver Feldherrn, deren 
die Geſchichtſchreiber Erwähnung thun 1°), reicht feine über das gal- 
liſche Unglück hinauf: die ältefte, deren gedacht wird, ift biejenige 
des Dictators T. Quinctius Gincinnatus aus dem Jahr 374 d. Et. 16) 

Die Bereutung der eben aufgezählten Urkunden ift vom Ge: 
fihtspunft ver hiſtoriſchen Kritif aus nicht ganz gering anzufcla- 
gen; fie find Marffteine, die einer ungezügelten und maaslofen 
Scepſis Halt gebieten. Das Bündniß des Servius Tullius mit 
den Latinern, ven farthagifchen Hantelövertrag, den Bunbesvertrag 
des Ep. Caſſius wird fein befennener Gefchichtsforfcher in Zweifel 
zieben. Leiter aber find es eben nur ganz wenige Thatſachen, Pie 
auf ſolche Weife außer Zweifel gefept werden; und, was noch 
jhlimmer ift, vie Glaubwürdigkeit der trabitionellen Geſchichte ge: 
winnt durch jene Monumente nichts. Es wird im Verlaufe biefer 
Unterfuchungen gezeigt werden, daß drei der aufgeführten Urfunden 
— ber Bundesvertrag des Tarquinius mit den Gabinern, der far: 
thagiſche Handelsvertrag und das latinifhe Büntniß des Sp. Caf- 
ſius — theild in ausdrücklichem Widerſpruch mit der traditionellen 
Geſchichte ftehen, theild wenigftend zu Folgerungen berechtigen, vie 
auf die Glaubmwürbigfeit derfelben Fein günftiges Licht werfen. Auch 
an das arteatifhe Buͤndniß und die Weihinſchrift des tolumnifchen 
Panzers fnüpfen fich hifterifche Controverfen, zu denen ter Wider⸗ 
ſpruch dieſer Urfunten mit ver traditionellen Geſchichte Anlaß ge: 
geben hat. Das gleiche gilt vom icilifhen Geſetz, das mit der ger . 
meinen Tradition ebenfalls nicht vollftändig in Einklang ftcht. 
Kurz, jene Monumente dienen der gemeinen Tradition fo wenig 
zur Etüße, daß fie vielmehr nur darthun, wie wenig Urkundlichkeit 
derſelben zukommt. 

9. Den eben aufgezählten monumentalen Urkunden reihen ſich 
etwelche andere Monumente, naͤhmlich einige Kunſtdenkmale an, 
bie ſich auf hiſtoriſche Perſonen oder Ereigniſſe der vorgallifchen 
Epoche bezogen, und deren Vorhandenfeyn uns gleichfalls wurd) 

15) Tgl. Atil. Fortunat. p. 2680: in tabulis antiquis, quas triumphaturi 
duces in Capitolio figebant, victorieque su® titulum saturniis versibus prose- 
quebantur, talia repperi exempla. Fest. p. 162 Navali. Mehr bei Zell, Fe⸗ 
tienfchriften II, 190. ff. Corssen, orig. poesis lat. p. 120. 

16) Liv. VI, 29. Fest, p. 363 Trientem. 
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Augenzeugen berichtet wird. Dieſer Denlmale ſind es folgende: 
die Bildfänlen der acht römiſchen Könige auf dem Capitol 1); das 
Standbild des Junius Brutus ebentafelbft 9; das Standbild des 
Attus Ravius vor der Curie 3); dasjenige des Eervius Tullius 
im Fortunatempel, ein hölzernes Echnigwerf 9); dasjenige des Ho⸗ 
ratius Cocles auf dem Comitium ?); dasjenige der Glölia auf der 
Höhe des heiligen Wegs 8); dasjenige des Ephefierd Hermodorus, 
der fih um die Decemviralgefepgebung verdient gemacht hatte, auf 
dem Gomitium 7); dasjenige des Minucius Augurinus, der in der 
Hungersnoth des Jahrs 315 Präfectus Annon& gewefen war, vor 
der Porta Trigemina 9); endlich die Etatuen der vier römiſchen 
Gefandten, die im Jahr 316 in Fidenä ermordet worden waren, 
in der Nähe der Roftren 9). Hiezu kommt aus der nadhgallifchen 
Zeit — außer den Etatuen bes Camillus und des Eamnitenbe- 
ſiegers Q. Marcius 10) — namentlih noch das Standbild ver fäu- 
genden Wölfin fammt den Zwillingen, im Jahr 458 d. Et. von 
zwei Ogulniern, damaligen Curul-Aedilen, geftiftet und beim ru- 
minalifhen Feigenbaum aufgeftellt !'). 

Es iſt diefen Kunftdenfmälern nicht alle Beweisfraft abzu- 
fprechen, aber ein bedeutendes Gewicht kann nicht auf fie gelegt 
werben. Zuerſt deßhalb nicht, weil wir von einzelnen der aufge: 
führten Etatuen wiffen, daß fie feine Infchrift trugen, und daß 
die Beziehung oder Dentung, die man ihnen gab, nur auf der un- 


1) Plin. H. N. XXX, 4, (9). 6, (24). XXXIV, 11, (22). 13, (29). Ap- 
pian. B. C. I, 16. Dio Cass. 43, 45. Unter ihnen bie Bildfäule des Tatius — 
nad) Plin. H. N. XXXIV, 11, (23). Ascon. in Cic. Scaur. p. 30 Orell. 

2) Plin. H. N. XXXIII, 4, (9). Plut. Brut. 1. 

3) Plin. AXXIV, 11, (22). 13, (29). Liv. I, 36. Dionys. III, 71. p. 204, 21. 

4) Dionys. IV, 40, p. 243, 48. Ov. Fast. VI, 570. 613. 625. Val. Max. I, 
8, 1, 11. 

5) Liv. I, 10. Dionys. V, 25. p. 296, 30. Plut. Popl. 16. Plin. XXXIV, 
11, (22). Gell. IV, 5. 

6) Liv. II, 13. Dionys, V, 35.p. 303, 49. Plut. Popl. 19, Plin. H. N. XXXIV, 
13, (28. 29). Senec. Cons. ad Marc. 16. Serv. Aen. VIII, 646. 

7) Plin. XXXIV, 11, (21). | 

8) Plin. XVII, 4. XXXIV, 11, (21). Dionys. Exc. Escor. XII, 1 (Fragm. 
hist, gr. ed. Müller II, Praef. p. XXXVI). 

9) Plin. XXXIV, 11, (23). Liv. IV, 17. Cic. Philipp. XI, 2, 4. 

10) Plin. XXXIV, 11, ($. 23). 
11) Liv. X, 23. Mehr darüber im achten Bud. 
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fibern Ueberlieferung der Volksſage beruhte. Das angebliche Etands 
bild ter Clölia 3. B. wurde von Antern für ein Standbild ver 
Paleria, ter Tochter Nublicolas, erklärt 19. Zweitens fommt in 
Betracht, daß das Alter der Meiften der genannten Monumente 
ganz ungewiß und unverbürgt iſt. Plinius hält fie zwar für ur: 
alt; er läßt 3.2. die capitolinifchen Königsſtatuen aus der Könige- 
zeit ftammen, und meint, die Könige hätten fie ſich felbft gefept '2). 
Allein welches Gewicht fann das Kunfturtheil eines Mannes ha: 
ben, ter an Etatuen aus Euanders Zeit glaubt 1%), und Die noch 
in ver Kaiſerzeit bewunderten Wandmalereien zu Ardea und La- 
nuvium, die überdieß griechiſche Stoffe barftellten, über die Zeit 
ron Roms Gründung hinaufſetzt '5)! | 
10. Im Rorftebenden find diejenigen Urkunden und Monus 
mente aufgezählt worden, von denen nod zur Zeit der Annaliften 
und Gefchichtichreiber vie Achten Originale oder wenigftend getreue 
Gopicen vorbanten waren; in zweiter Reihe fommen zu ihnen foldye 
Urkunden und Echriftdenfmäler hinzu, die auf dem Mege ver ge: 
wöhnlichen fchriftlihen Leberlieferung fortgepflanzt worden find. 
Es fragt fh, ob fi ſolche Urkunden aus der Königszeit erhalten 
haben. Dürften wir der Tradition glauben, jo wäre es allerbings 
der Hall gewejen: königliche Geſetze, leges regiae, und Denk: 
ſchriften der Könige, commentariü regum, werben theild im 
Allgemeinen, theild unter genauerer Angabe Ihres Inhaltd anges 
führt . Daß viefe Angaben nicht aus der gemeinen leberlieferung 


12) Plia. H. N. XXXIV, 13, (29). 
13) Plin. XXXIV, 13, (29). 

14) Plin. XXXIV, 16, (33). 

15) Plin. XXXV, 6, (17). 

1) Tie allgemeinen Erwähnungen find Liv. VI, 1: (nah dem gaflifchen 
Brand) inprimis foedera ac leges (erant autem eae duodecim tabulae et 
quaedam regiae leges\, conquiri, suae comparerent, jusserunt (tribuni militum 
consulari pot.). XXXIV, 6: vetus legia rex, simul cum ipsa urbe nata. Dio- 
nys. II, 24. p. 94, 12. II, 63. p. 124, 9 und fonft. Marcell. Dig. XI, 8, 2. 
Papin. in Collat. Leg. Mos. et Rom. IV, 8: cum patri lex regia dederit in 
flium vitae necisque potestatem. Pompon. de orig. jur. $. 2. Die fpeziellen 
Anführungen und die Bruchitücde hat am beiten Dirffen gejammelt, Verſuche 
zur Kritik und Auslegung der Duellen des rom. Rechts 1823. Abhdlg. VI. 
S. 234 — 358. (ine Aufzählung und Charafteriftif der Altern Sammlungen 
ebendaf. S. 249 — 260. Nah Dirfjen find erfhienenAbegg, de antiquiss. 
Rom. jure crim. Königeb. 1823. Scheibner, de leg. Rom. regiis &rf. 1824. 
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geſchöpft find, wie 3. B. die Angaben über Die politifchen und ab- 
miniftrativen Einrichtungen der Könige, fondern daß c8 eine Camm- 
lung der fogenannten Föniglihen Gefege gegeben haben muß, aus 
ber jene Citate entlehnt find, beweist die Form und Faſſung .viefer 
legtern: fie find nähmlich jo fermulirt, daß man fieht, fie machen 
darauf Anspruch, ven urfprünglihen Wortlaut des betreffenden Ge: 
ſetzes wieberzugeben 2). Das Rorhantenfeyn einer ſolchen Camms 
fung königlicher Geſetze wird überbieg auch austrüdlic bezeugt: fie 
ift unter dem Namen jus Papirianum befannt, und als ihr Urheber 
gilt ein gewiſſer Sextus Papirins 8). Allein dieſes papirianifchen 
Rechts wird erft in fehr fpäter Zeit gedacht 9), und ver Urheber 
der ganzen Sammlung, Sertus Papirius, ift eine völlig apofryphe 
Perſon 5. In jedem Sal ift an die Authentic diefer fogenannten 


El vers, Observat. de clariss. monumentis, quibus rom. jur. antiquilas Caesa- 
rum tempore testata est, Part. I (Roft. 1834.) p. 7. fi. Egger, lat. serm. 
vetust. relig. 1843. &. 78. ff. 

2) Es find dieß hauptsächlich folgende Stellen: Fest. p. 178 Occisum. p. 
189 Opima. p. 230 Plorare. p. 273 Reus. Paul. Diac. p. 6 Aliuta p. 221. 
Parrici quaestores. p. 222 Pellices. Plin. H. N. XIV, 14 ($. 88). Serv. Aen. 
VI, 609 (nach der Lesart ex lege Romuli et XII Tabularum — f. Dirfjen 
Verſuche E. 287 und Zwölftafelfragmente E. 605). 

3) Pompon. de orig. jur. $. 2: Romulus — leges quasdam et ipse curia- 
tas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges; quae omnes conscriptae 
ezstant in libro Sexti Papiri, qui fuit illis temporibus, quibus Superbus, De- 
marati Corinthii filius (!), ex principalibus viris. Is liber, ut diximus, appel- 
latur jus civile Papirianum. Vom jus Papirianum hanteln, aber unkritiſch, Mol- 
lenbeck, disp. de jure Papir. 1697. Glück, de jure civ. Papir. 1780 und 
Opusc. II, 1. ff. Einert, de Papirio et jure Papir. 1798. Dazu Heineccius, 
obs. hist. de jure Pap., Opusc. minor. 1. p. 1— 14. 

4) Außer von Fomponius noch von Paulus Dig. 50, 16, 144: Granius 
Flaccus in libro de jure Papiriano scribit, und von Macrobius II, 11, 5. p. 
442: in Pupiriano jure evidenter relatum est, arae vicem praestare posse 
mensam dicatam. Macrobius hat jedoch ohng Zweifel nicht aus der Sammlung 
des Papirius felbft, fondern aus dem Commentar des Granius Flaccus geichöpft, 
ſ. Dirffen, Verſuche S. 280. Tiefelbe Sammlung des jog. Papirius ift 
ohne allen Zweifel auch Serv. Aeu. XII, 836: quod ait „morem ritusque sa- 
crorum adjiciam‘“‘, ipso titulo legis Papiriae usus est, quam sciebat de ritu 
sacrorum publicatam gemeint. 

9) Folgende Münner diefes Namens werden genannt: 1) Der angebliche 
Sammler der leges regiae, Sertus Papirius, Pompon. de orig. jur. $. 2. — 
2) Der Necdhtsgrichtte Rublius Papirius, qui fuit inprimis (juris civilis) peri- 
tus, ot leges regias in unum contulit, Pompon. de orig. jur. $. 36. — 3) Der 
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föniglihen Geſetze nicht zu denken %. Cie mögen uralte Gewohn⸗ 
heitörcchte, oder vielmehr — denn fie find alle ſacralen Inhalts 
— uralte Priefter-Cakungen feyn, find aber gewiß erft viel ſpäter 
fchriftlich aufgezeichnet werten, und die Zutheilung berfelben an die 
einzelnen Könige ift vollents ein Werk fubjectiver Combination. 
Weit die meiften werben tem Numa beigelegt. Allein daß Numa 
feine gefchriebenen Geſetze hinterlaffen hat, jagt Cicero ausdrücklich I, 


Fontifer Maximus Gajus Fapirius, der nad Dionys. III, 36. p. 178, 12 die 
gottesdienſtlichen Sazungen und Verortnungen Numas, die vor ihm ſchon An- 
cus Marcius aufgezeihnet und veröffentlicht hatte, nach der Bertreibung der 
Könige aufs Reue jammelte und zufammenfiellte, da die Sammlung des Ancus 
Marius mit der Zeit abhanden gefommen war. — 4) Der erfle rex sacrorum 
Manius Jaririus, Dionys. V. 1. p. 278, 11. — 5) Der zur Zeit der zweiten 
Ecceifion im Amte befindliche Fontifer Marimus M. Tapirius, Ascon. in Cic. 
Cornel. p. 77 Orell. — Bon dieſen Trägern des papiriihen Namens ſcheint auf 
den erſten Anblid Jeder von Jedem verfhieden zu fein, ſchon um bes verſchie⸗ 
denen Vornamens willen: nichtsdeftoweniger ift Nro. 1 offenbar identifch mit 
Nro. 2, und auch Nro. 3 ift höchſt wahrfcheinlich dieſelbe Figur. Man hat ge: 
gen dieie Itentität eingewandt (Beder r. Alterth. I, 14), der Pontifer G.Fapi: 
rius habe ja nicht die Geſetze der Könige, fondern die gottespienitlichen Verord⸗ 
nungen Numa's gejammelt und aufgezeichnet: allein die Geſetze, die aus der 
va piriſchen Sammlung citirt werden, find alle nicht ciwilrechtlichen, fondern 
facralen Inhalts, und wenn diefer Sammlung der Name des Papirius vorge: 
fegt worten if, fo geſchah dieß wahrfcheinlich eben im Hinblid auf jene Samm—⸗ 
lung tes Rontifer ©. Rapirius, von welcher Tionyfius ſpricht, (vgl. auh Klo, 
fat. Litt.-Geſch. I, 318. F.). Tie Angaben des Pomponius, nach welden man 
im Jus Rapirianum allerdings eine Sammlung der Givilgejeße der Könige: 
zeit vorauszuſetzen hätte, laffen fi) mit der obigen Annahme freilich nicht rei⸗ 
men: fie Fönnen aber, gegenüber von dem Inhalt der noch vorhandenen Frag⸗ 
mente der papirifhen Sammlung, und in Betracht der fonftigen Unwiſſenheit und 
Leichtfertigfeit Des genannten Sompilators, einen entfcheidenden Gegengrund abgeben. 

6) Dieß ift auch das Nefultat der Dirffen’fchen Abhandlung, und ebenjo 
ertbeilen Rein, Zeitfhr. f. A. W. 1836. E.738 ff. Der ſelbe, Crim. R. der 
Remer 1844. S. 4-53, Puchta Inftitut. 1. (1850) .S. 121. f., wogegen 
Beterfjen dissert. de orig. hist. rom, 1835. p. 11. ff. wiederum bie Urſprüng⸗ 
lichkeit und Aechtheit diefer Geſetze vertheitigt hat. 

7) Rep. V, 2, 3: illa autem diuturna pax Numae mater huic urbi juris 
et religionis fuit; qui legum etiam scriptor fuisset, quas scilis exstare, eine 
Etelle, tie nur dann einen Zinn erhält, wenn man (mit Ofſann) scriplor 
legum in feiner engern Bedeutung faßt im Gegenſatz gegen lator legum. Numa 
gab, mill Cicero fagen, Geſetze, quas scitis exstare, und er hätte fie auch ſchrift⸗ 
lich aufgezeichnet und Hinterlaffen (legum etiam scriptor fuisset), wenn — man 
ergänze: wenn damals die Schrift fchon in allgemeinem Gebrauch geweſen wäre. 
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von Romulus fagen es Andere ®), und daß das Nähmlihe ganz 
allgemein von fämmtlichen Königen gilt, beweifen alle Webers 
lieferungen über die DecemviralsÖefepgebung, nad) welden eben 
die Rechtsungewißheit, ver Mangel geichriebener Gefege das Motiv 
biefer Legislation war. Dienyfins fagt austrüdlih, vor der Ges 
feßgebung ver zwölf Tafeln babe das ganze Recht in ven lleber; 
lieferungen der juriftifchen Praxis beftanten; nur ganz Weniges 
fei in gewiffen heiligen Büchern verzeichnet geweſen, was Geſetzes⸗ 
fraft gehabt habe, deſſen Kenntniß aber nur den Patriciern gugäng- 
lich gewefen fei 9). Und an einer andern Stelle fagt er, vie Des 
cempirn hätten die Gefege der zwölf Tafeln theild aus den gries 
chiſchen Geſetzgebungen, theild aus dem einheimifchen, ungefchries 
benen Gewohnheitsrcht gefhöpft 9%. Je weniger aber heutzutage 
ein Zweifel darüber fein fann, daß die Geſetzgebung ver zwölf Ta- 
feln ihrem Hauptinhalt nad) auf dem frühern römiſchen Gewohn- 
heitörechte beruht, gewiffermaßen nur eine Redaction deſſelben ift, 
um fo geringere MWahrfcheinlichkeit hat die Annahme, daß es ſchon 
vorher eine Eammlung gefchriebener Gejepe gegeben hat. Es fteht 
mit dem Geſagten nicht im Widerfpruch, ftimmt vielmehr ganz das . 
mit überein, wenn die Tradition gewiffe Zwölftafelgefege auf bie 
Könige zurüdführt, und als leges Romuli oder Numae (Pd. h. ale 
uralte Gewohnheitsrechte) bezeichnet 1). Welche Bewandtniß ed mit 
den fogenannten föniglihen Geſetzen hat, ficht man namentlid, das 
raus, daß ein und daſſelbe Gefeh, das Geſetz über die Spolia 
Opima, bald al8 Lex Numae !?), bald aus den Commentarien Nus 


Ebenfo vorfihtig drückt ſich Gicero Rep. II, 14, 26 aus: Numa animos propositis 
legibus his, quas in monumentis habemus, mitigavit. An beiden Etellen find 
wahrfcheinlich die Jibri pontificii gemeint. 

8) Tac. Ann. Ill, 26: nobis Romulus, ut libitum, imperitavera® Pompon. 
de orig. jur. $. 1.: et quidem initio civitatis nostrae populus sine lege certa, 
sine jure certo primum agere institut, omniaque manu a regibus guberna- 
bantur, — womit freilich das gleich folgende in auffallendem Widerſpruch fleht. 

9) Dionys. X, 1. p. 627, 32. Bon der Königszeit heißt es hier insbefondere 
p. 627, 23: 70 wer apyaiov oi Aamdei; drarzovro Tois deouvos Ta; dixa;, xi 
To dam der un’ fxelvwr, roũßro vouog nV. 

10) Dionys. X, 57. p. 681, 4: ?x rwr apa ayloıy aurois dypapur EIıamir. 

11) Die betreff. Geſetze fammt den Belegftellen find unten in dem Abſchn. 
über die Decemviralgeſetzgebung angegeben. 

12) Fest. p. 189 Opima. Serv. Aen. VI, 860. 
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mas 13), bald and ven Rontificalbühern 19 citirt wird. Es wird 
hiedurch die Vermuthung nahe gelegt, die ſog. Geſetze des Numa 
feien eben in den Pontificalbuͤchern enthalten geweſen; ja fie find 
faft alle von der Art, daß fie nothwendigerweife in denfelben ents 
halten fein mußten. Da man die Pontificalbüdher für ein MWerf 
Ruma’s anfah 8), fo begreift fich leicht, wie man dazu fam, die 
dort verzeichneten Vorfchriften als Geſetze Numa's anzufehen. Biel 
leicht dürfen wir ned) weiter gehen, und fagen, das ganze jus Pa- 
pirianum jey — in verhältnißmäßig erft fpäter Zeit — aus den 
Pontificalſchriften, beſonders den Commentarien der Priefter, ge 
fertigt worden. Wenn man diefer Compilation den Namen des 
Papirius vorfebte, fo geichah dieß wahrfheinlih mit Rückſicht auf 
bie uralte, lüngft untergegangene, papiriſche Gefegesfammlung, von 
der fih, wie man aus Dionyfius ſieht, eine dunfle Kunde erhals 
ten hatte. Der Näme Papirius jcheint überhaupt in der fpätern 
Tradition eine typifche Bedeutung gehabt zu haben, als jchriftftels 
lerifche Auctorität in facralen Dingen: Grund genug, diefen Na: 
men einer Sammlung facraler Normen vorzufegen. 

Richt anders find die fogenannten commenlarii regum !6) zu beur⸗ 
theilen. Bon den Eommentarien des Numa !7) ift in dieſem Sinne fo 
eben vie Rede gewefen. Daß namentlich das Elafjengefeg des Servius 
Tullius, das wir bei Feftus zweimal citirt finden 8), zur Zeit des 
Verrius Flaccus, ja ſchon zur Zeit der beginnenden Geſchichtſchrei⸗ 

13) Piut. Marcell. 8. 

14) Fest. p. 189 Opima. 

15) ©. u. S. 35. Anm. 20. 

16) Eie werden allgemein angeführt Cic. pro Rabir. p. r. 5, 15: quum iste 
omnes et suppliciorum et verborum acerbitates non ex memoria vesira ac 
patrum vestrorum, sed ex annalium monumentis atque ex regum commenlariis 
conquisierit. Gemeint find ohne Zweifel die commentarü Tulli, nad 4, 13 
(obwohl hier Tarquinii fleht) verglichen mit Liv. I, 26. 

17) Sie werten genannt Liv. I, 31. 32. Plut. Marcell. 8. — Etatt com- 
mestarii Numae, wie Livius in ber zuerft angeführten Stelle fih ausdrüdt, 
batte der Annaliſt Pifo, aus dem Livius jene Nachricht wahrfcheinlich geichörft 
bat, den Ausdruck libri Numae gebraucht (ap. Plin. H. N. XXVII, 4). 

18) Fest. p. 246: „Pro censu classis juniorum“ Servius Tullius dizit in descrip- 
tione centuriarum. p. 249: „Procum patricium“ in descriptione classium, quam 
fecit Servius Tullius, significat procerum. Vgl. auch Cic. Rep. II, 22, 40: (Servius 
Tullius) etiam verbis ac nominibus ipsis fuit diligens, qui quum locupletes „assiduos“ 


appellasset, eos, qui nihil in suum censum praeter caput attulissent, „proletarios“ 
nominavik, 
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bung nicht mehr authentifh vorhanden war, ficht man aus ben 
überlieferten Cenſus-Anſätzen, von denen unten gezeigt werben wird, 
daß fie nicht die urfprünglichen feyn Fönnen. Diefe Wahrnehmung 
berechtigt zu dem Echluffe, daß e8 eben nur bas traditionelle Een- 
fusformulär oder Claſſengeſetz der noch nicht reformirten Genturien- 
Berfaffung war, was bie römischen Antiquare zur Hand hatten, 
und das fie aus dem Grunde ald Werk des Eervius Tullins an- 
fahen und bezeichneten, weil einmal die Centurien-Verfaſſung, wie 
fie vor der Reform beftand, als Merf des Servius Tullius galt. 
Es dient nur zur Beftätigung diefer Anficht, wenn wir für denſelben 
Ausdruck, wofür bei Feftus das Blafjengefeh des Servius Tullins 
al8 Quelle genannt ift, bei Gicero bie tabule censorie citirt fin⸗ 
den 19). Aud das alte MWahlgefek, nach welchem die Gonfulwahlen 
vollzogen wurden, führte man vermöge einer analogen Reflerion 
auf die Gommentarien des Servius Tullius zurüd 9). Was es 
mit dieſen Commentarien der Könige überhaupt für eine Bewandts 
niß hat, wird aus dem folgenden Abfchnitt noch deutlicher werben : 
fie erklären fih aus ven ganz entfprehenden Gommentarien ber 
Magiftrate — ein Name, unter dem man die traditionellen For: 
mulare und Amts-Inftructionen der verjchievenen Behörden begriff. 
Diejenigen diefer Inftructionen und Formulare, welche fich auf königliche 
Inftitute bezogen, wurden nun natürlid auf ven betreffenden König 
zurüdgeführt, und nicht mehr als commentarii magistratuum, ſondern 
als commentarii des betreffenden Könige angefehen und bezeichnet. 

11. Die commentarii magistratuum, von denen fo eben die 
Rede gewefen it, und die unter den Gefchichtöquellen nicht über: 
gangen werben bürfen, waren Urkunden, Gefhäftsformnlare und 
fonftige Aufzeichnungen, welche die Amtsführung einer Behörde be- 
trafen und bie in deren Amtsarchiv aufbewahrt wurden: furz, was man 
heutzutage Regiftratur nennt. So werben commentarii consulum 
erwähnt, und Varro theilt aus ihnen ein Bruchſtück mit ). Die alte 
Denkſchrift eines Quäftors 2), aus welcher verjelbe Varro einige 


19) Cic. Orat. 46, 156. 

20) Liv. I, 60: ex commentariis Servii Tulli. Zu erflären aus I, 48: id 
ipsum tam moderatum imperium, quia unius esset, deponere eum (Servium 
Tullium) in animo habuisse, quidam auctores sunt. 

1) de L. L. VI, 88. 

2) Commentarium vetus anquisitionis M. Sergii Quaestoris, qui capitis 
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Saͤtze aufbewahrt hat 9), ift wohl gleichfalls dem Amtsarchiv ber 
Zuäftoren entnommen; und aus ber Regiftratur der Prätoren mag 
dag Meifte von dem gefchöpft fein, was Eueton in feinen libris 
Pretorum ?) gefammelt hat. Diefe commentarii oder Denkſchriften 
enthielten vorzugsweife, wie aud der Name andentet 5), technifche 
Anweifungen, Inftructionen für beftimmte amtliche Verrichtungen; 
fie mögen für die allgemeine Geſchichte von geringerem Belang ges 
weien jeyn. Wichtiger waren in diefer Hinfiht, beſonders für vie 
Statiftit,, die tabule censorie. Man begriff unter diefem Namen 
die ganze amtlihe Regiftratur der Genforen, die in früherer Zeit 
im Archiv und Amtslofal der Cenſoren, dem Atrium Libertatis ©), 
gegen das Ende der Republif im Tempel der Nymphen 7) aufbewahrt 
wurde; es gehörten dazu namentlich vie Bürger: und Genfusliften ®), 
deren Führung, wie befannt, ven Cenſoren, in ältefter Zeit den 


accusavit Trogum — Varr. L. L. VI, 90. Tie Denkſchrift ſtammt aus einer 
Zeit, in welcher die Duäftoren noch im Beſitze der Griminalgerichtsbarfeit waren, 
it alje älter, als die Ginfegung der triumviri capitales, die ins Jahr 465 
d. St. füllt. 

3) L. L. VI, 91. 92. 

4) Grwähnt von Prisc. VHI, 4, 20. p. 793; c. 4, 21. p. 794. XVII, 19, 
149. p. 1164. 

5) Bgl. Gell. XIV, 7, 1: Cn. Pompeius consul primum cum M. Crasso 
designatus est. eum magistratum Pompeius cum initurus foret, quoniam per 
militiae tempora rerum expers urbanarum fuit, M. Varronem, familiarem suum, 
rogavit, ut commentarium faceret eioaywyıxor, ex quo disceret, quid facere 
dicereque deberet, cum senatum consuleret. eum librum commentarium, quem 
super ea re Pompeio fecerat, perisse Varro ait. 

6) Liv. XLIII, 16. Fest. p. 241 Probrum. 

7) Cic. pr. Mil. 27, 73. gl. pro Cael, 32, 78. pro. Rabir. p. r. 3, 7. 
Parad. 4, 2, 30. 

8) Jedoch nicht blos dieje: auch die Formulare, nad) denen der Genfus vor: 
genommen wurde (Cic. Orat, 46, 156: centuriam, ut censoriae tabulae loquun- 
tur, fabrum et procum audeo dicere, non fabrorum et procorum, coll. Fest. 
p. 249: procum patricium in descriptione classium, quam fecit Servius Tullius, 
significat procerum), die Vorjchriften über das dabei zu beobachtende Mitual 
(Yarr. L. L. VI, 86. Val. Max. IV, 1, 1, 10.), die Verzeichniße der Staate: 
komänen und Staatseinfünfte (Cic. de leg. agrar. I, 2, 4. Plin. XVII, 3. Gell. 
D, 10, 1) und andere Urkunden dicjer Art wurden unter dem Namen der tabulae 
censoriae ober libri censoriüi befaßt. Der Ausprud jteht auch, jedoch ohne 
nähere Beitimmung, Liv. IV, 8: (es fey eine neue Magiſtratur nöthig), cui 
scribarum ministerium, custodiaeque et tabularum cura, cui arbitrium formulae 
censondi subjiceretur. XLIII, 16: signatis tabellis publicis clausoque tabulario. 
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Eonfuln oblag 9. Dürften wir den Ueberlieferungen ver Geſchicht⸗ 
Schreiber Glauben jchenfen, fo hätten dieſe Cenſusregiſter ſehr hoch 
binaufgereicht, noch weit über die Einfegung der Cenſur, bis auf 
Servius Tullius: wenigftens wird das Ergebniß der erften Volks⸗ 
zählung , die von Servius Tullius angeftellt worden fein joll, von 
mehreren Echriftftellern berichtet 19), unter ihnen von Dionyjius, 
ber fih für feine Angabe ausdrücklich auf die Cenfusregifter beruft 1). 
Auch aus den fpätern Jahrzehnten bis auf vie gallifhe Zerftörung 
herab, aus ben Jahren 246 1%), 256 !3), 261 1%), 280 15), 289 16), 
295 17), 362 18) werden die Ergebniffe der Bolfszählungen übers 
liefert: von da an auffallender Weife nicht mehr bis zum Jahr 
436 1), Es wird im Verlaufe dieſer Unterfuhungen ausführlicher 
von jenen Genfus-Angaben die Reve feyn, und es werben dabei die 
großen Bedenken entwidelt werben, Die gegen die Möglichkeit und 
Geſchichtlichkeit der überlieferten Zahlen ſprechen. In der Regiftra- 
tur der Genforen befanden fi ohne Zweifel, wie in den Amtsar- 
chiven der übrigen Magiftrate, auch commentarii. In ver That 
werben von Dionyfind foldye commentarii censorum erwähnt: aber 
er veriteht darunter Privat-Aufzeihnungen der Genforen, vie, wie 
er fagt, in der betreffenden Samilie von Bater auf Sohn fih 
fortgeerbt hätten 2%. Es liegt in der Natur der Sache, daß viele 
cenforishen Denfwürbigfeiten nicht über vie Einfegung der Genjur 


9) Liv. IV, 8. Plut. Cat. maj. 16. Zoner. VII, 19. p. 349, d. 

10) Dionys. IV, 22. p. 225, 42. Liv. I, 44. Eutrop. I, 7. 

11) Dionys. a. a. O.: ws &v Tuumtıxois prgeran ygauuacıy. 

12) Dionys. V, 20. p. 293, 11. Plut. Popl. 12. 

13) Dionys. V, 75. p. 338, 35. vgl. VI, 63. p. 390, 18, 

14) Dionys. VI, 96. p. 416, 31. 

15) Dionys. IX, 36. p, 594, 44. 

16) Liv. III, 3. 

17) Liv. III, 24. Eutrop. I, 16. 

18) Plin. XXXII, 5, (16.) coll. Dionys. I, 74. p. 61, 1. 

19) Liv. IX, 19. Nur Hieronymus Chron. p. 350. berichtet unter Ofyınp. 110 
das Ergebniß einer Volkszählung: es fcheint hier aber ein Irrthum obzumwalten, da 
alle anderen Quellen von einem um dieſe Zeit abgehaltenen Cenſus nichts wiffen. 

20) Dionys. I, 74. p. 60, 43: dylara ix rar xalsuvor Tıunrixav * Yrrourm- 
narov, & diadeyera nais naga nargös, xal rrepl rroAls mousirm, Tois ueI° Eavıov 
looueyos napadıdoras moldoi Ö' eioıy ano zwr Tumrıavr olxur ärdoes Errupareis oi 
Öapularrorre; aura. Vgl. Plin. XXXV, 2, (7): tabulina codicibus inplebantur 
eo: monimentis rerum in magistratu gestarum. Fest. p. 356 Tablinum. 
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(311 vd. Et.) hinaufreichten; die Nachricht, die Dionyfius einer 
Denkichrift diefer Art entnimmt, gehört dem Jahr 362 an. 

12. Eine eigene Literatur bilveten die Briefterfchriften.!). 
Es werden mehrere Bücher und Schriften diefer Art genannt, aber 
ihr gegenfeitiged Terhältniß ift dunkel, und ihr Inhalt läßt fid 
nur vermuthungsweije, nur annähernd beftimmen. Am häufigften 
werben bie libri pontificii (auch. libri pontificales oder libri pontifi- 
cum) angeführt 2). Cie enthielten, wie man aus diefen Anführun- 
gen fliegen muß, die allgemeinen Cagungen bed Gottesdienſts 
und des geiftlihen Rechts, und hanbelten im Einzelnen von ben 


1) Ambrosch, observationes de sacris Rom. libris, Partic. I. Bresl. Som- 
mer⸗Lect. Ratal. 1840. Derf., über die Neligionsbücher der Römer, Bonn 1843. 
Elvers, de juris sacri monumentis , Roft. 1835. 

2) Varr. L. L. V, 23: ut pontifices dicunt. V, 98: haec sunt, quarum in 
sacrifciis exta in olla, non in veru coquuntur, quas et Accius scribit et in 
pontificiis libris videmus. Cic. Rep. II, 31, 54: provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales, (aud) 
bei Senec. Epist. 108. p. 140.). Cic. de Nat. D. I, 30, 84: nominum (deorum) 
non magnus numerus ne in pontificiis quidem nostris, deorum autem innume- 
rabilis. Fest. p. 189 Opima : testimonio esse libros Pontificum, in quibus sit, 
pro primis spoliis bove — fieri debere. p. 356 Tesca: (tesca esse) sancta 
loca undique saepta docent pontificis (l. pontifici) libri, in quibus scriptum 
est — —. p, 141 Molucrum: in libris nacrorum molucrum esse ejunt lignum 
quoddam quadratum , ubi immolatur, Macrob. Sat. I, 12, 21 p. 267: hanc 
eandem (Maiam), Bonam Faunamque et Opem et Fatuam pontificum libris 
indigitari. Derf. III, 20, 2 (= Il, 16. p. 407): sciendum, quod ficus alba ex 
felicibus sit arboribus, contra nigra ex infelicibus, docent nos utrumque pon- 
tüfices. Serv. Aen. XII, 603: cautum crat in pontificalibus libris, ut qui la- 
queo vitam finisset,, insepultus abjiceretur. Derj. Eclog. V, 66: quod etiam 
pontificales indicant lihri, (nähmlidy supernos deos impari gaudere numero, 
infernos pari). Derj. Georg. I, 21: nomina haec numinum in Indigitamentis 
inveniuatur, id est in libris pontificalibus, qui et nomina deorum et rationes 
Psorum nominum continent, Berf. ebendaf. I, 272: quoniam cautum in libris 
sacris est, feriig denicalibus aquam in pratum ducere, nisi legitimam, non 
licet. — sane quae feriae, a quo genere hominum, vel quibus diehus obser- 
veotur, vel quae festis diebus fieri permissa sint, si quis scire desiderat, libros 
pontificales legat.” Joann. Lyd. de mens. IV, 20: gefosäge ro xadäpı ra nov- 
Tepwalıa Aıßlla zalei, Deßgor (1. Prßgnor) rov IMsrwvae. Vgl. noch Cic. de orat. 
L, 43, 193. Horat. Ep. II, 1, 26 (wo jedod unter pontificum libri wahrſchein⸗ 
licher die annales pontificum zu verfiehen find). Tac. Ann. II, 58. Gell. X, 
15, 1. X11,22,1. Colum. R. R. II, 21, 5. p. 124: nos apud pontifices legi- 
mus, feriis tantum denicalibus mulos jungere non licere, ceteris licere. Serv. 


kon. VII, 190. IX, 408. Derſ. Georg. I, 344. 
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heiligen Orten, den heiligen Zeiten, dem Ritual und Geremoniell 
bes Gottesdienſts, endlich den gottesdienftlichen Acmtern und Per: 
fonen, deren Rechten und Pflihten. Die varroniihe Argeer⸗Ur⸗ 
funde 3. 2. ift ohne Zweifel diefen Büchern entnommen, und gehörte 
wahrfcheinlich demjenigen Theile verfelben an, der von den heiligen 
Drten handelte. Diefe Priefterfchriften heißen auch Intigitamenta 9), 
ein Name, der zunäcdhft und nad) feiner eigentlichen Bedeutung Die 
Gebetsformeln bezeichnet, nad) denen eine Gottheit angerufen wer: 
den mußte, wenn fie nad) einer beſtimmten Seite ihrer Wirffumfeit, 
in Beziehung auf einzelne bejtimmte Lebensmomente, Zuftände, Thä- 
tigfeiten, Bebürfniffe des Menfchen wirkſam angerufen werben wollte: 
in welchem Ball eben jene befondere Qualitätsbeftimmung, jene be- 
fondere Eeite des göttlihen Weſens in der Anrufungsformel bejöns 
ders und genau benannt jeyn mußte 9%. Verſchieden von ven eben 
beiprochenen Pontificalbüchern waren bie commentarii pontificum °), 


—— — — — 


3) Vgl. Serv. Georg. I, 21. (ſ. o. Anm. 2). Es darf jedoch bezweifelt 
werden, ob beide Austrüce geradezu Wechjelbegriffe waren: die Indigitamenten 
feinen nur einen Theil jener Literatur, die unter dem Namen libri pontißcii 
jujammengefaßt wird, ausgemacht zu haben. 

4) Indigetare = imprecari, incantare, nad} Paul. Diac. p. 114 Indigitanto 
und Indigitamenta. Vgl. Macrob. 1, 17, 15. p. 296: virgines Vestales ita in- 
digitant : Apollo medice, Apollo Paean. Varr. ap. Non. p. 352 Numerum : in 
partu precabantur Numeriam , quam deam solent indigetar® etiam pontifices. 
Macrob. I, 12, 21. p. 267 (j. o. Anm. 2) und im Allgemeinen Serv. Georg. I, 21. 

5) Sie werden erwähnt Cic. Brut. 14, 55: (possumus suspicari disertum) 
Ti. Coruncanium, quod ex pontificum commentariis longe plurumum ingenio 
valuisse videatur. Liv. IV, 3. Plin. XVII, 3 (ſ. d. folg. Anm.) (Cic.) pro 
dom. 53, 136: habetis in commentaris vestris, C. Cassium Censorem de 
signo Concordiae dedicando ad pontilicum collegium retulisse, eique M. Aomi- 
lium, Pontificem maximum, pro collegio respondisse —. Quintil. VIII, 2, 12: 
obscuritas fit etiam verbis ab usu remolis, ıt si commentarios quis ponli- 
ficum et vetustissima foedera scrutatus id ipsum petat —, in welder Stelle 
freilich commentarii pont. ein ungenauer Ausdrud für annales pont, feyn könnte. 
Die yeapal zur iegopavzör, in welchen nach Dionys. VII, 56. p. 525, 42 
das mehrmalige Gricheinen der fortuna muliebris aufgezeihnet war, find ohne 
Zweifel ebenfall® die commentarii ponlificum; und aud die iegar AiAdon, 
in welchen nach Dionys. X, 1. p. 627, 32 das alte Gewohnheitsrecht verzeich- 
net war, und aus denen in alter Zeit Mecht geiprochen wurde, lafien fi. 
faum anders, als von jenen Gonmentarien, verftehen. Ch Fest. p. 165 
Nectere: in conımentario sacrorum. p. 286 Recto fronte: in commentaris sa- 
crorum pontificalium. p. 360 Tauri: in commentario sacrorum — bie commen- 
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die, was bier beiläufig bemerkt feyn möge, mit ven Annalen der 
Priefter feineswegs verwechfelt werben dürfen 6). Cie waren, wie 
ihr Rame befagt, Denkſchriften, ähnlid den Denffichriften ver Mas 
giftrate; fie werden daher auch meift nur in Beziehung auf TIhat- 
jahen angeführte. Was ihren näheren Inhalt betrifft, fo waren 
fie, wie man anzunehmen Urſache hat 7), eine Sammlung von 
Rechtöfällen aus dem alten Etaatd- und Sacral-Recht, nebft ven 
Entiheitungen ter Pontifices in Fallen ihres Jurisdiction, eine 
Beifpiel-Sammlung, aus welcher diejenigen, Die Recht zu fprechen 
hatten, Die allgemeine Regel jich abzogen 8). Eo mochte 3.3. das 


Snaugurations-Ritual an der Inauguration Numas anſchaulich ges. 


madt, und ftatt einer allgemein gehaltenen Anweifung dieſer ber 
jtimmte Vorgang erzählt feyn; die Darftellung einer Vertragsweihe 
durch Fetialen war in die Erzählung des Duell-VBertrags zwifchen 
Römern und Albanern eingefleivet; das ältefte Provocationg-Verfahs 
ten war am Proceß des Horatierd bargeftellt, und fo fort. Livius 
iheint einige Erzählungen dieſer Art, die fi) nur bei ihm und bei 
feinem anderen Geſchichtſchreiber finden, aus dieſer Duelle gefchöpft 
zu haben, namentlich feine Erzählung von Numas Inauguration ?), 


tarii pontificum oder bie libri sacrorum gemeint find, ſteht dahin; es fcheint 
jetodh cher das Leptere der Wall zu ſeyn. 

6) Wie noch neuerdings von Nägele (Studien über altital. Staats: und 
Rechteleben S. 271) und Glojjet (Essai sur l’historiographie des Romains 
p. 419. not. 6. p. 423. not. 2. p. 428. not. 1) gejchehen it. Tenn die Anna- 
les maximi wurden jährlicd veröffentlicht (Cic. de orat. Il, 12, 52: pontifex 
ınaximus res omnes singulorum annorum mandabat litteris, referebatque in 
album, et proponebat tabulam domi, potestas ut esset populo cognoscendi), 
wogegen die commentarii pontificum den Plebejern verjchloffen waren (Liv. IV, 
3: non ad fastos, non ad commentarios pontificum admittimur); und Stellen 
mie Plin. XVII, 3: ita enim est in commentariis Pontificum: „augurio canario 
agendo dies constituaniur, priusquam frumenta vaginis exeant, ei antequam 
in vaginas perveniant‘‘ oder Cic. Brut. 14, 55. pro dom. 53, 136 fönnen in 
den Brieiter-Annalen unmöglich geitanden haben. 

7) Bgl. u. A. Ganulejus Worte Liv. IV, 3: obsecro vos, si non ad fastos, 
Don ad commentarios pontificum admittimur. 

8) So Nicbuhr Bortr. über röm. Geſch. I, 10. vgl. auch I, 15: „tie 
ganze frühere Verfaſſung fcheint in den commentariis pontificum in Redtefüllen 
erzählt geweien zu fein, woraus fie Grachanus gehabt hat (2). Der Grund 
dieſer Nachrichten iſt aͤußerſt glaubwürdig.” 

9) Liv. I, 18. 

©Gäwegier, Rim. Gehe. 1. 1. 3 


» 
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von dem durch Fetialen vollzogenen Vertrag zwiſchen den Römern 
und Albanern !0), von der Provocation des Horatiers !), von ber 
Feſtſtellung der fetialiſchen Formeln und Gebräuche durch Ancus 
Marcius 1%), von der Uebergabe Collatias 13): ſey es, daß er den 
allgemeinen Regeln, die er in den Denkſchriften ver Priefter aufges 
zeichnet fand, felbft erſt diefe Einfleivung und Anwendung geges 
ben, jey e8, — was wahrfcheinlicher if, — daß er jene Erzählun: 
gen ſchon fertig fo vorgefunden hat. Wie das Collegium ver Pon⸗ 
tifiees, fo hatte au das Gollegium der Augurn feine Bücher und 
feine Denkſchriften: jenes vie libri augurales 1%), dieſes bie com- 
mentarii augurum !5): beide haben ſich wohl ähnlich zu einander ver: 
halten, wie bie libri und die commentarii pontificum. Aud Bücher der 
Salier (libri Saliorum) und Denfjchriften der Fünfzehnmänner 
(commentarii XVvirorum) werden angeführt !%. Die hiftorifchen 
Aufzeihnungen der verſchiedenen Priftercollegien bejchränften ſich 
jedoch nicht auf dieſe Denffchriftenlitteratur: die einzelnen Prieſter⸗ 
haften hatten außervem eine jede ihr: Album oder ihre Yaften, 
worin die Träger des betreffenden Prieftertbpums mit ihren Namen 
und nad) ihrer hronologifchen Aufeinanverfolge verzeichnet waren 17); 
fie hatten ferner ihre Protocolle (Acta), in welchen die von den bes 
treffenden Gollegien ober von einzelnen Gliedern deſſelben vollzoges 


10) Liv. I, 24. Vgl. namentlih die Worte: tum ita factum accepimus, 
nec ullius vetustior foederis memoria est. 

11) Liv. I, 26. gl. Cic. Rep. II, 31, 54 (vd. Stelle oben Anm. 2). 

12) Liv. I, 32. ‚ 

13) Liv. I, 38. ' 

14) Varr. L. L. V, 21. 33. 58. VII, 51. Cie. Rep. Il, 31, 54 (f. o. Anm. 2). 
Derf. ebendaf. I, 40, 63: in nostris libris, was Sen. Ep. 108. p. 140 richtig 
wiedergegeben mwirb mit in auguralibus libris. Cic. N. D. I, 33, 72. I, 4, 11. 
(= Val. Max. I, 1, 1, 3). (Cic.) pr. dom. 15, 39. Gell. XII, 14, 1. Fest. 
p. 253 Paludati. p. 322 Sarte. Serv. Aen. IV, 45. IX, 20. Charis. TI. p. 196. 

15) Cic. de Div. II, 18, 42: in nostris commentariis. Fest. p. 317 San- 
gualis. Serv. Aen. I, 398. Plut. Marcell. 5: iegarızois Unournuacıy Erruger, 
freilih in Beziehung auf daffelbe Factum, bei deſſen Erzählung Gicero und Va⸗ 
lerius Marimus ten Ausdruck libri augurales gebraucht hatten. 

16) Erſtere Varr. L. L. VI, 14; letztere Censorin. 17, 9 (p. 46, 8). 17, 10 
(p. 47, 2. 5). 17, 11 (p. 48, 9). 

17) Orell. C. J. n. 2207. Marin. Act. Fr. Arv. I. p. 166. Plin. H. N. 
XI, 71. ($. 186). Ambrofch, Studien und Andeutungen S. 72. Anm. 154. 
Derjelbe de sacr. Rom. libr. 1840. p. 12. 
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nen Amtshandlungen regiſtcirt waren 1%). Fragen wir nad bem 
Alter dieſer weitfchichtigen Kitteratur, jo wird gerade von derjenigen 
der genannten Duellen, die am meiften hiftorifhen Gehalt gehabt 
zu haben ſcheint, den Commentarien der Priefter, ausdrücklich über: 
liefert, daß fie im galliihen Brand zu Grund gegangen fey 19). 
Die nah dem Brande wiederhergeftellten commentarii pontificum 
mögen daher immerhin über die Anfänge der römiſchen Gefchicht- 
ſchreibung hinaufreichen: als authentifhe Urkunde können fie für 
die vorgalliihe Zeit nicht gelten. Die übrigen Bücher und Auf: 
zeichnungen ber Priefter haben wohl bei jener Kataftrophe das gleiche 
Schickſal gehabt, wenn gleich nichts hindert, mit den römifchen 
Antiquaren anzunehmen 29%), daß der Grundſtock der Indigitamens 
ten, daß die liturgifchen Formeln, daß die heiligen Lieder, 3. B. die 
Lieder ver Ealier und der Arvalbrüder, aus der älteren Königszeit 
berftammen. 21) MWeberhaupt haben vie gotteövienftlichen Ueberliefe— 
rungen der Römer, bei ver ftriften Continuität ihrer Fortpflanzung, 
und da ber Priefterftand ohne Zweifel am früheften und ausges 
dehnteften von der Schreibkunſt Gebraudy gemacht hat, ungleich 
mehr, ald vie erzählennen 1leberlieferungen, das Worurtheil ver 
Acchtheit und Urfprünglichfeit für fih: fie find der verhältnigmäßig 
ältefte und glaubwürbigfte Beftandtheil der römifchen Tradition. 
13. Die vorftehenve Unterfuchung hat im höchſten Grave wahr- 
ſcheinlich gemacht, daß vie Gefchichte der Königszeit von Feinem 
gleichzeitigen Geſchichtſchreiber oder Annaliſten aufgezeichnet worden 
iſt; wenigſtens fehlt es an jeder, auch der entfernteſten Spur hiſto⸗ 
riſcher Aufzeichnungen aus jener Zeit. Zu demſelben Ergebniß ge: 


18) Ambrosch, de sacr. Rom. libr. p. 12. GinBeifpiel die Acta fratrum 
arvalium, herausgegeben von Marini, Rom 1795. 

19) Liv. VI, 1: quae in commentariis pontificum erant —, incensa urbe 
interiere. . , 

20) Varr. L. L. VII, 3. Gincins und Varro bei Marrob. I, 12, 12. p. 
265. Cic. de Orat. II, 51, 197. Quinct, I, 10, 20. Arnob. Il, 73: Pompiliana 
Indigitamenta. Fulgent. p. 561 Tutulus: Numa Pompilius et ipse de Pontifi- 
calibus scribens tntulum dici ait pallium, quo sacerdotes caput tutabant. Te- 
rent. Scaur. p. 2261: Numa in Saliari carmine. Horat. Ep. II, 1, 86. 

21) Bgl. 3. B., die faliarifchen Geſänge betreffend, Quint. I, 6, 40: Salio- 
rum carmina, vix ipsis saccrdotibus suis salis intellecta; sed illa mutari vetat 
religio, ei consecratis utendum est. Sidon. Apoll. VII, 16 und Varro's Urtheil 
über Aclius Stilo's Gommentar L. L. VII, 2. 
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langen wir von einer andern Eeite aus, wenn wir das Alter 
berrömifhen Schrift in Betracht ziehen. Wann tie Bud 
ftabenihrift zn den Römern gefommen ift, wird ung zwar nicht 
beftimmt und glaubhaft überliefert:. denn Euander und Herfuleg,- 
denen die Sage die Einführung derfelben zufchreibt ), können natür- 
lich als hiftoriihe Individuen nicht gelten; da aber bie Etrugfer, 
deren Gultur höher hinaufreicht, ald diejenige der Römer, der Tra⸗ 
bition zufolge erjt um die breißigfte Olympiade — durch den Bacs 
hiaden Demaratod, den Vater des Tarquinius Priscus — die Buch⸗ 
ftabenfchrift erhalten haben 2), und da dieſe Tradition, was wenig- 
ftend den angenommenen Zeitpunft betrifft, alle Wahrfcheinlichfeit 
für fi hat 3), jo haben wir Grund anzunehmen, daß audy die 
Römer nicht vor biefem Zeitpunft, nicht vor der Epoche der 
Tarquinierherrfhaft mit der Echreibfunft befannt geworben find. 
Wir haben um fo mehr Grund zu diefer Annahme, da die Römer, 
wie jebt als erwiefen gelten fann, ihre Buchſtabenſchrift nicht von 
ben Etrusfern, fondern von den Griechen, wahrjcheinlic, den campani- 
Then, vermuthlih aus Kumä erhalten haben 9, Roms Berfehr 
mit Kumä aber nicht über die Epoche der Tarquinierherrſchaft hinauf: 
reiht. Das ältefte Schriftdenkmal Roms, deffen vie glaubhafte 
lleberlieferung gedenft, ift vie Etiftungsurfunde des aventiniſchen 
Dianiums aus der Zeit des Eervius Tullins 5). Sind die Römer 
aber erft zur Zeit des altern Tarquinius in ven Beſitz der Echreib- 
funft gefommen, fo ift natürlidy eine ausgevehntere Anwendung ver 
neuen und fchwierigen Kunft, eine eigentliche fchriftftelleriihe Thä- 
tigfeit für den ganzen Zeitraum der Königsherrſchaft noch nicht 
vorauszufegen. Zu monumentalen Zweden, zur Verzeihnung von 
öffentlichen Verträgen und Bündniffen, zu Weih-Infchriften n. f. w. 
ift von der Echreibfunft, wie wir nicht zweifeln fünnen, ſchon bar 


1) E. die Grörterungen über Guander im fiebenten Bud. 

2) Tac. Ann. XI, 14 — eine Notiz, die Taritus wahrfcheinlih aus des 
Kaifer Claudius „tyrrheniſchen Geſchichten“ geichöpft hat. 

3) DO. Müller Gtrusfer II, 309. f. 

4) O. Müller Etr. I, 312. Terj. Ki. Schr. I, 212. Klaujen, 
Arncas II, 890. Anm. 1772 a. Grotefend zur Geogr. und Geſch. von Alts 
Stalien II, 6. Mommſen unterital. Tial. S. 39, 

5) ©. 0. ©, 18. Die angeblihe Statue, die ih Romulus errichtet haben 
foll, önıyeayms #llnrızois yoauacı Tag tavra ıeaje; (Dionys. ll, 54. p. 116, 44), 
bilvet natürlich Feine Gegeninſtanz. 
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mals , in ter Zeit der legten Könige, Gebrauch gemacht worden, 
nicht aber zu fehriftftellerifhen Zweden, nicht zu hiſtoriſchen Auf: 
zeichnungen. Das Leptere ift ſchon deßhalb nicht anzunehmen, weil 
es zu folhen an einem geeigneten Echreibmaterial gefehlt hätte. Die 
gewöhnlihen Echreibmaterialen der älteften Zeit waren — fo weit 
man ſich nicht zu monumentalen Zweden eherner Tafeln oder cher: 
ner Eäulen bediente 6) — Holzbretter 7), Leinwanpftüde 8), Thier⸗ 
häute ?), Tafeln aus Baumrinde oder Baumbaft 1%). Es ift Kar, 


6) Die Stiftungsurfunde des aventiniichen Tianentempels fand Fr rin 
xelxn Dionys. IV, 26. p. 230, 39; die älteiten Berträge mit Karthago auf cher: 
nen Tafeln, € zuixuuacı Polyb. II, 26; der Bundesvertrag des Caſſius mit 
ben 2atinern in columna aenea Cic. pro Balb. 23, 53. Liv. II, 33; eine Ler 
ungewijten Inhalte aus dem Jahr 282 d. Zt. in columna aenea, Varr. ap. 
Macrob. I, 13, 21. p. 276; die Ler Icilia dr 52, yadxn Dionys. X, 32. p. 659, 
16.; das Geſetz der zwölf Tafeln dv sylaıs zuireis Dionys X, 57. p. 681, 18. 
Liv. II, 57. Diod. Sic. XI, 26. Beim Gapitolsbrand des Jahre 69 nadı Chr. 
verkrannten aerearum tabularum tria millia, instrumentum imperii vetustissimum, 
quo continebantur paene ab exordio Urbis senatusconsulta, plebiscita de so- 
cietste et foedere, Suet. Vesp. 8 gl. noch Dionys. II, 55. p. 118, 14. II, 
36. p. 178, 8: yalxeaı sylaı unw ore (zur Zeit des Ancus Marrius) yoar. 

7) gl. Liv. I, 32: omnia ea — in album relata proponere in publico 
jubet. Dionys. Ill, 36. p. 178, 8: yalzraı sul irw Tore (zur Zeit des Könige 
Ancus Marcius) 70ar, all’ Er dovvar; Fyaparroyro oarivır oi Te vouo zur ai 
negı rwy iepav diaygayal. Joh. Lyd. de mens. I, 24: Ayera sage Pwoualvıs 
zargizorv 10 nlaru xaı nayu Zilor.. oi yap apyarcı Suloıs xaı yloois zu qı- 
dvoiros nivalı noos yoapıv Fxegonvro. Auch die Geſetze des Servius Villius 
waren Ev oarioı ausgeſtellt Dionys. IV, 43. p. 245, 39. Die Annales pontificun 
wurden quotannis in tabula dealbata ausgeitellt Serv. Aen. I, 373. Cic. de 
Orat. IL 12, 52. Die Faſten, die der Gurul:Aedile En. Flavius veröffentlichte, 
proposuit circa forum in albo Liv. IX, 46. 

8, So die libri lintei, von denen oben (Abſchn. 7) gehandelt worden iſt. 
Tas alte Ritualbuch, deſſen fih die Eamniter nach Liv. X, 38 bedienten, war 
gleichfalls ein liber linteus. In Anagnia fah Kaifer Marc Aurel viele folce 
Aitvalbücher in linnenen Rollen, Ep. ad Front. IV, 4, p. 100 ed. Rom. Aud) 
tie fibnllinifchen Orakel, wenigftens die hergeftellten, waren auf Leinwand ge: 
ſchrieben, Symmach. Epist. IV, 34. Am Allg. Varr. ap. Plin. XIII, 21 ($. 69): 
postea publica monumenta plumbeis voluminibus, mox et privata linteis con- 
fici coepta aut ceris. 

9) Eo fand die Urfunde des Vertrags, den der jüngere Tarquinins mit 
den Sabinern jchloß, auf einem mit einem Rintsfell überzogenen hölzernen Schild, 
Dionys. IV,.58. p. 257, 8. Paul. Diac. p. 56 Clypeum. — ®gl. Hdt. V, 58. 

10) Varr. ap. Plin. XII, 21 ($. 68): in palmarum foliis primo scriptitatum 
(4. B. die urjprünglihen fibylliniihen Orafel, nad Serv. Aen. II, 444. VI, 
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daß ein jo fhmwerfälliged und ungefügiged Material einer ausges 
dehnteren Anwendung der Echreibfunft faft unüberfteiglihe Hinder⸗ 
niße in ven Weg ftellte; eine eigentliche Echriftftellerei fann man 
fich dabei faum denken. Eind daher, wie nicht bezweifelt werben 
darf, ſchon in ver vorgalliihen Zeit annaliftifche Aufzeichnungen 
gemacht worden, fo können diefelben nur im höchſten Grade wort: 
farg und einfylbig gewefen fein, fie können nur den fürzeften In: 
begriff des Thatfächlihen enthalten haben. Erſt ald der Gebrauch 
des Papiers und des Pergaments allgemeiner wurbe — jenes fteis 
lich läßt Varro erft zur Zeit Alexanders des Großen, dieſes in ber 
Epoche der Diadochen erfunden werden !) — war ein wirkliches 
Litteraturleben möglich). 

14. Sit aud) nad) den oben gegebenen Auseinanderfegungen 
anzunehmen, daß in der vorgalliihen Epoche von der Echreibfunft 
noch) Fein fehr ausgevehnter Gebrauch gemacht worven ift, jo läßt 
fi) doc, vorausfegen, daß es Thon damals — in ber erften Hälfte 
bes vierten Jahrhunderts — eine ziemliche Anzahl öffentlicher Ur: 
funden und Aktenſtücke, öffentlicher und häuslicher Chronifen gege⸗ 
ben hat. Leider ijt ver größte Theil dieſer Schriftwerfe in der gals 
lifhen Verwüftung zu Grund gegangen : ein Umftand, der in 
diefem Zufammenhang noch befonders hervorzuheben ijt, da er nicht 
wenig bazı beigetragen hat, die ältefte Geſchichte Noms in Nacht 
und Nebel zu begraben. Daß einige wenige Urfunden und Chros 
nifen die Zerftörung überdauert haben oder gerettet worden find, ift 
ſchon oben bemerkt worben; daß aber dad Meifte zu Grund gegan- 
gen iſt, fagt Livins ausdrücklich 1)y. Auch der Hiftorifer Clodius 
verficherte,, die alten, ädten Etammbäunte und Gefchlechtöregifter 
hätten in jener Kataftrophe ihren Untergang gefunden 2); und der 


74), deinde quarundam arborum libris. Isid. Orig. VI, 13, 3: unde et liber 
dicitur, quia ante usum chartae vel membranarum de libris arborum volumina 
fiebant. Joh. Lyd. de mens. I, 24. Die Martia carmina 3. B. waren auf 
Baumrinde gefchrieben, Symmach. Epist. IV, 34. 

11) ap. Plio. XIII, 21, ($. 68. 70). , 

1) Liv. VI, 1: pleraeque interiere. Plut. de Fort. Rom. 13. 

2) Plut. Num. 1: Kiwdios rıs #V Elryyu yoorwr (Krw yap nw; Enıyeyganraı 
to Sıßllov) loyvolseraı, Ta; uv apyalaz Exeivag arayonyus.ev rois Kelrızais na- 
Jeaı ig noleug mpariodar ri. Mer diefer Clodius ift, ob der Hiftorifer Q. Glaus 
dius Duadrigarius (fo Niebuhr R.G. II, 3. Vortr. 1, 30.84. Bernhardy 
Grunde. d. RL S. 175), oder der Hiftorifer Clodius Licinus (jo Müller 
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Geſchichtſchreiber Q. Claudius Quadrigarius — vielleicht eine und 
dieſelbe Perſon mit dem eben genannten Clodius — begann ſein 
Geſchichtswerk nicht, wie die andern Annaliſten, mit der Gründung 
Roms, ſondern mit der galliſchen Kataſtrophe, vermuthlich, weil er 
die traditionelle Geſchichte der vorgalliſchen Zeit für allzu unverbuͤrgt 
und unzuverläßig anfah. In gleihem Einn Aufert ſich Plutarch: 
durch das gallifche Unglück, fagt er, fey die größte chronologiſche 
Verwirrung entſtanden, und e8 fey zweifelhaft, ob bie überlieferte 
Ehronologie ver vorgallifhen Zeit einigen Glauben verbiene 3). In 
der That läßt ih ohne große Unwahrſcheinlichkeit nicht annehmen, 
daß die damals vorhandenen Schriftwerfe bei der eiligen Räumung 
ber Ztabt geflüchtet worven find. In der allgemeinen Verwirrung 
und bei dem paniſchen Schrefen, ver damals in ber hülflofen Stadt 
herrſchte, Angeſichts des ftüundlid erwarteten Einzugs ver Feinde 
bat man wohl an alles Andere eher gedacht, als an die Fluͤchtung von 
Schriftwerken und Gefchichtsurfunten, teren Fortſchaffung ſchon 
wegen ter Schwerfälligfeit des’ tamaligen Schreibmaterials Feine fo 
leichte Sache war. Nur Weniges ſcheint auf dem Gapitol geborgen 
worden zu fein. WVie folgenreich dieſe Kataftrophe für das Gerücht: 
niß und die fchriftlichen Ueberlieferungen ver älteren Gefchichte war, 
läßt ſich leicht ermeſſen; auch Livius äußert ſich Dierüber mit vie— 
lem Nachdruck, indem er im Eingang des ſechsſten Buchs „Die ges 


fr. hist. gr. IV. p. 364: j. über denfelben Krause fragm. vet. hist. rom. p. 
213; Hauptitelle über ihn Liv. XXIX, 22); ober der von Appian angeführte 
Paulus Glaudius, deſſen Gefchichtswerf einen ähnlihen Titel führte (App. de 
. reb. gall. I, 3: 0; dr zeorıais ovrraseoı doxei Ilavlw rw Klavdiw),. oder, wie 
G. Fr. Hermann annimmt (G. ©. X. 1849. S. 1460) jener Servius Glos 
dius (j. Orell. Onom. Tull. p. 164), den Gicero litteratissimum nennt (ad Fam. 
DI, 16, 4), und auf deſſen hinterlafjene Schriften er großen Werth legt (ad 
Att. I, 20, 7. II, 1, 12), der übrigens von Sueton zu den Orammatifern ges 
rechnet wird, (de illustr. gr. 2) — ift jchwer zu fagen. Für den Claudius Qua⸗ 
drigarius fpricht der Umſtand, daß bdiefer Hiltorifer fein Geſchichtswerk erft mit 
dem galliihen Unglück anhub: eine Akweihung vom Herfömmlichen, die er 
ohne Zweifel durch Hinweilung auf die geringe Urlundlichkeit der älteren Ges 
ſchichts-Tradition begründet haben wird: aus tiefer Veranlaſſung mag er jene 
Aeußerung gethan haben, die Plutarch von ihm anführt. Auch Livius, der ſich 
VL 1 auffallend ſtark über den durch die galliihe Kataflrophe herbeigeführten 
Untergang aller Seihichtsdenfmäler ausdrüdt, mag zu diefen Aeußerungen durch 
Glautius Duadrigarius veranlaßt worden feyn, den er auch fonjt benüßt. 
3). Plut. Camill. 22. 


* 


x 
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wiſſere und lichtvollere Geſchichte des vem galliſchen Unglück neu 
erſtehenden Staats“ in ausdrücklichen Gegenſatz ſtellt gegen die 
ohnehin unſichere, aber durch den damals ſtattgefundenen Untergang 
der meiſten Schriftdenkmaͤler noch mehr verfinſterte Geſchichte der 
vorgalliſchen Zeit. 

Man hat darauf aufmerkſam gemacht, dag vielleicht in benach⸗ 
barten Städten, die nicht das gleiche Loos der Zerſtörung traf, 
Chroniken und Geſchichtsurkunden ſich erhalten und römiſchen Hifto- 
rikern als Hülfsquelle gedient haben könnten. Nun iſt es allerdings 
wahrſcheinlich, daß die meiſten italiſchen Etädte ihre Stadtchronik 
beſaßen. Eine Stadtchronik von Ardea erwähnt Varro 9; eine 
Chronik von Praͤneſte finden wir bei Solinus 8), eine Chronik von 
Cumä bei Feftus erwähnt 9; tusciſche Annalen hat Kaifer Elau- 
dius 7), pataviniſche Chronifen der Geſchichtſchreiber Livius 8) bes 
nügt. Allein erſtlich ift e8 ungewiß, wie hoch diefe Ehronifen hinauf: 
reichten; zweitens zweifelhaft, ob fie auch die Angelegenheiten frems 
der Staͤdte in ten Bereih ihrer Aufzeichnungen gezogen haben ; 
brittend unwahrſcheinlich, daß die römifchen Geſchichtſchreiber, bie 
von fo vielen einheimischen, in Rom felbft vorhandenen Geſchichts⸗ 
urfunden Augenfchein zu nehmen ſich nicht bemüßigt fanden, von 
ihnen Notiz genommen und Gebrauch gemacht haben follten. 

15. Die Folgerungen, zu denen die vorftehende Unterfuhung 
ber Das Alter der römifhen Schrift und Xitteratur berechtigt, find 
der traditionellen Gefchichte nicht günftig. Es fpringt in die Augen, 
wie bevenflid e8 um eine hiſtoriſche Kunde fteht, vie, che fie zu 
Ichriftlicher Aufzeichnung gelangte, Oenerationen lang fi nur münds 
(ih fortgepflanzt hat 9. Die Geſchichte der Königszeit ift aber 





4) R. R. II, 11, 10. p. 270: tonsores in Italia primum venisse ex Sicilia 
dicunt post R. C. A. CCCCLIV, ut scriptum in publico Ardeae in litteris 
exstat, eosque adduxisse P. Ticinium Menam. Publicum it das Stadtarchiv, 
das Tabularium. 

5) Solin. 2, 9: Praeneste (conditum est), ut Praenestini sonant libri,. a 
Caeculo. 2yl. Cie, de Div. II, 41, 85: ut Praenestinorum monumenta de- 
clarant. 

6) Fest. p. 266 Romam. 

7) Claud. imp. de civ. Gall. danda Tab. I, 18. p. 191 ed. Haub. 

8) 3. B. V, 34, f. X, 2. vgl. Lachmann de font. T. Liv. I, 22, f. 

1) Levesque hist. crit. Tom. I. Pref, p. I: „für ein Bolf, das gar nicht 
jhreibt, giebt es Feine Geſchichte; es Hat nur Traditionen; und es liegt im 


Folgerungen. 11,15) 44 


nicht blos Generationen , ſondern Jahrhunderte lang nur in münd⸗ 
licher Ueberlieferung fortgepflanzt worten: denn bie hiſtoriſchen Aufs 
zeichnungen, mit denen man im Laufe des dritten Jahrhunterts ven 
Anfang gemacht zu haben ſcheint, waren rein annaliftifh, d. h. 
chronikartige Erzählungen der gleichzeitigen Begebenheiten; bie 
eigentliche, bis auf die Anfänge der römiſchen Geſchichte zurüds 
greifende Geſchichtſchreibung hat erft ungleich fpäter begonnen. Es 
war unter biefen Umftänden nicht anders möglich, als daß die Erins 
nerung der älteften Zeit, Jahrhunderte lang nur mündlich fortges 
pflanzt, am Ente verblaßte und erlojh. Wie fehr dieß bei Roms 
ältefter Geſchichte der Ball geweſen iſt, lehrt der Augenfchein. Leber 
die Anfänge Roms, über die Entjtchung der trei Etamms Tribus, 
über die Genefis des Patriciats, der Clientel, der Plebs, über 
Wahl und Zufammenfegung des ältejten Senats, über Urſprung 
und Bedeutung zahllofer Gebraͤuche haben ſchon die älteften Annas 
liften nichts Zuverläßiges und Urkundliches mehr gewußt; und bens 
noch iſt felbft das Wenige und Verworrene, was und über die 
Verfafjungsverhältniffe ver älteften Zeit überliefert wird, verhältnißs 
mäßig noch glaubhafter, als das traditionelle Detail der hiſtoriſchen 
Erzählungen, das rein erfonnen if, 3. B. daß Nomulus die erfte 
Legion gebildet, die erften Kriege mit Nachbarvölkern geführt, den 
erften Triumph gefeiert, die erſten Spolia Opima erbeutet habe, 
Steht es aber ſchon mit der Königsgeſchichte fo zweifelhaft, wie 
bedenklich müſſen und vollends die Weberlieferungen über die Urzeit, 
über Euander, Aeneas und die albanifchen Könige erfgeinen! Liegt 
doch zwiſchen dem troifhen Krieg und ver Epoche des Fabius Pictor 
ein volles Jahrtaufend mitten inne. Denken wir und z. B., bie 
Ereigniſſe der karolingiſchen Zeit, ver Hohenftaufenzeit wären nicht 
von gleichzeitigen Chroniften aufgezeichnet worden, iſt es glaublich, 
daß fid eine zuverläßige Kunde jener Begebenheiten ganz einzig 
auf dem Wege ber mündlichen Ueberlieferung bis auf ven heutigen 
Tag fortgepflanzt hätte? Und gefept, es hätten ſich dunkle Grin, 


Sharakter jeder muͤndlichen Ueberlieferung, daß fie, im Uebergang von Mund zu 
Mund, von Generation zu Generation, entſtellt wird; daß fie Namen, Orte, 
Zeiten, Umflände verwechfelt; beftändig neue Glemente aufnimmt, alle diejenigen 
dagegen verliert, aus denen fle bei ihrem Urfprung beftand; furz, daß fie zulept 
nicht mehr fie ſelbſt if. Diefe Bewandtniß hat «6 mit jeder Geſchichte einer 
Seit, wo man nicht fchrieb.* 
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nerungen aus jener Zeit ein Jahrtaufend lang im Volksmunde fort 
gepflanzt, welcher hiftorifche Werth könnte ihnen beigemefjen wer; 
den 2)7 Menn fih daher die Nertheidiger der traditionellen Ges 
ſchichte ſo häufig des Arguments bevient haben — 3. B. Theodor 
Ryck gegen Samuel Bochart — „das haben doch die Römer 
ſelbſt beſſer wiffen müfjen, ald ein moderner Kritiker“, jo ift eins 
fad) zu entgegnen: Fonnten fie es denn wiffen? Mag Virgil im- 
merhin die gründlichften und ausgebreitetften hiſtoriſchen Studien 
angeftellt Haben, es war ihm ſchlechterdings unmöglich, die Gefchichte 
eined Zeitraums herzuftellen, über welchen es Feine ächte Lleberlies 
ferung gab. | 

Das nationale Erinnerungsvermögen ift bei verschiedenen Böls 
fen nad Treue und Etärfe verfchieven: bei ven Rönern war es 
unläugbar ſchwach — die natürliche Folge ihrer ausschließlichen 
Richtung auf die praftifchen Zwecke ver Gegenwart 3). Allerdings 
haben die Römer am Alten feftgehalten; fie Haben den hergebrachten 
Einrihtungen und Gebraͤuchen die höchfte Achtung gegollt; aber nad 
ber hiftorifhen Entftchung und Entwidlung berfelben haben fie wenig 
gefragt. Man braucht nur Plutarchs „römifche Fragen,” in denen 
boh Varro als vorzüglihfte Quelle benügt ift, durchzuleſen, um 
die Ueberzeugung zu gewinnen, wie völlig erloſchen zu jener ‚Zeit 
die ächte Tradition über alle Dinge des römiſchen Alterthums war, 


— — — | 


2) Selbſt in fehreibenden Zeitaltern, die es aber noch nicht zu einer eigent⸗ 
lien hiſtoriſchen Litteratur und zu Titterarifcher Publicität gebradht haben, wu: 
hert die Volksſage neben den annaliltifchen Aufzeihnungen fort. So konnte 
die Sage von M. Gurtius (Liv. VOL, 6) in einer ſchon ganz Hiftorifhen Zeit 
entſtehen. Aehnliches bemerft Waitz in d. Ziſchr. f. Geſchichtswiſſenſchaft IV. 
(1845) ©. 99: „als harakteriftiich für die Zeit des 12. und 13. Jahrhunderts 
ift e8 hervorzuheben, daß das fagenhafte Element mehr und mehr in die Ge: 
ſchichte eindrang. Es ift deutlich, wie die großen Begebenheiten der Geſchichte 
der münblihen Unterhaltung und Erzählung des Volks als Stoff dienten, und 
den wunderlichſten Umgeftaltungen unterlagen. Unter dem Urenfel Karls bes 
Großen jchreibt ein Sangallee Mönch ein Buch voll der wunderlichſten Geſchich⸗ 
ten über den großen Kaiſer, die er meift aus dem Munde älterer Zeitgenoffen 
überfommen bat. Raum ein Jahrhundert fpäter begegnet uns bie erſte Spur 
der Erzählungen über Karl's Zug nad) dem Morgenlande. Selbſt in hiftorifche 
Werke fanden foldye Ueberlieferungen Gingang“. Vgl. auh Niebuhr Vor— 
träge über r. ©. L, 87. Den. R. ©. I, 199. | 

3) Vgl. die treffenden Bemerkungen v. Ihering, Geiſt d. x. Rechts I, 86, f. 
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und wie gänzlich fchon Eäfars Zeitgenoffen ven Ehlüffel zum Ber: 
ſtaͤndniß deſſelben verloren hatten. 

16. Ein weiterer Beweis der geringen Urkundlichkeit ver älteften 
Geſchichte Roms ift der auffallende Widerſpruch der Berichte: ein Wir 
derſpruch, der auf zahllofen PBunften zu Tage fommt, und nicht blog 
Kebendinge, fondern ebenfo oft Haupt-Thatfachen berührt, eben damit 
aber auch die ganze Geſchichte jenes Zeitraums in ein zweifelhaftes 
Licht ſtellt. Ein Zeitraum, deſſen Geſchichte fo abweichenn und wider: 
ſpruchsvoll überliefert wird, fan unmöglich für hiftorifch gelten. Man 
nehme 3. B. das betäubende Wirrjal der Traditionen über Romulug 
Abſtammung! Wie fünnen dieſe Traditionen, die den Gründer Rome 
bald zum Eohne over Enkel des Aeneas machen, bald ein halbes 
Sahrtaufenn fpäter geboren werden lafjen, nur den minveften An⸗ 
ſpruch auf hiftorifhe Glaubwürbigfeit erheben! Ueber Servins Tul- 
lius Geburt (und mittelbar über feine Gelangung auf den Thron) 
haben ſich vier verfchiedene Leberlieferungen erhalten, von denen 
gerade die zwei verhältnigmäßig am beiten bezeugten, die vömifche 
National⸗Sage und die Vleberlieferung der tuscifhen Annalen, durch 
eine unermeßlihe, unausfüllbare Kluft von einander getrennt find. 
Es follen hier dieſe Widerſprüche der Tradition nicht alle einzeln 
aufgeführt werben: fie werden an ihrem Orte zur Sprache fom- 
men: nur darauf möge nody Hingeveutet ſeyn, daß das kürzlich aufs 
gefuntene Bruchſtück des Dionyfius einen neuen Beweis dafür ges 
liefert hat, wie tief die Unficherheit und das Schwanfen der Tra- 
bition hinabreiht: denn daß die zweite Dictatur des Cincinnatus 
und das Uebrige, was daran hängt, eine Fabel ift, kann jegt 
feinem gegründeten Zweifel mehr unterliegen). Was in viejem 
Punfte gegen die gemeine Tradition am meiften Verdacht erweckt, 
ift der Umftand, daß fie gerade mit den Urkunden — wo fi zu- 
fällig foldhe erhalten haben — ſich im Widerſpruch befindet: weder 
dad Buͤndniß des jüngern Tarquinius mit ven Gabinern, noch den 
eriten carthagifchen Hanveld-Vertrag, noch den Bundes-Vertrag des 
Ep. Caſſius kann man mit den Angaben der traditionellen Gefchichte 


1) Vgl. einfiweilen Roulez, le complot de Spurius Maelius, jugé & l’aide 
d'un fragment recemment decouvert de,Denys d’Halicarnasse, in den Bulletins 
ber belgiſchen Afademie, Band XVI. 1849. p. 299—312 (auf) in dejfen Melanges 
fasc. VL 2Brüjj. 1850). 
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in Einklang bringen, und es ift zu vermuthen, daß die gemeine 
Tradition fih auch noch auf andern Punften, falls uns weitere 
Urkunden geblieben wären, als verfälfcht ausweifen würbe. 

17. Der Widerſpruch der Berichte läßt und auf vielen Punk: 
ten noch eine weitere Quelle der Entftellungen, an welden die 
traditionelle Gefchichte der älteren Zeit leidet, erfennen — den trü- 
benden Einfluß, ‚ven National-Eitelfeit und ber den Römern in fo 
hohem Grade eigene Tugendftolz auf eftaltung der gemeinen Tra- 
bition ausgeübt haben. Die Fälſchungen des Patriotismus zeigen 
fi faft überall, wo Nom große Unglüdsfälle erlitten hat. Den 
Krieg des Porſenna 3. B., den Abzug der Gallier hat die Sage 
gänzlich, entftellt und durch glänzende Dichtungen maskirt; die Ges 
Tchichte der Aequer- und Voldferfriege, ſelbſt noch diejenige der Sams 
niterftiege — man denke 3. B. an die caudinifhe Schmach — ift 
voll unredlicher Entftelungen und Fälfchungen; die Figuren eines 
Horatius Bocles, eines Mucius Scävola, einer Elölia, eines Ein- 
cinnatus, eines M. Curtius, eines Regulus find ebenfoviele Beis 
fpiele ausſchmuͤckender und bejchönigenver Umbildung der Achten 
Geſchichte. 

18. Dergleichen Faͤlſchungen auszuſtoßen oder auf ihren hiftori- 
ſchen Grund zurüdzuführen, die Differenzen und Widerſprüche ber 
Berichte herauszuftellen und abzuurtheilen, das urkundlich Verbürgte 
vom Zweifelhaften, das Zweifelhafte vom Erdichteten zu ſcheiden, 
mit einem Wort, Fritiihe Gefchichte zu fehreiben, dazu waren nun 
aber die Römer nit angethan. Wie fehr es ihnen überhaupt an 
biftorifchem Sinn und Interefje gemangelt hat, läßt ſich ſchon aus der 
ſchlagenden Thatfache abnehmen, vaß die gejchichtichreiberifche Thätigs 
feit jo unverhältnigmäßig Spät bei ihnen erwacht if. Annalen zu 
Schreiben, begann man in Rom erft gegen Ende des zweiten puniſchen 
Kriegs, zu einer Zeit, ald Rom feine Waffen längft über Italiens 
Grenzen hinausgetragen hatte, als es ſchon ganz Weft » Europa zu 
jeinen Füßen fah. Diefe Annalen aber waren fo armfelig ), daß 
fie ſchon zu Cicero's Zeit fein Menfc mehr la8%). Nichtspeftoweniger 
wurde eine neue Bearbeitung ver alten Gejchichte von feinem Römer 
unternommen: Salluft ließ ſich gar. von einem griechijchen Freigelaf- 





— 


1) Nach Dionys. I, 7. p. 7, 1 zais Elpızaiz xXoovoygamplau Foıxviaı, 
2) Cic. de Leg. J, 3, 8. 


Mangel an biftorifhem Sinn. [1,18] 45 


fenen ein Compendium derſelben anfertigen 3). Baft bis auf Livius 
hatten bie Römer feine lesbare Geſchichte Roms in römischer Sprache 
— ein Umftand, der die große Gleichgültigfeit der Nation für ihre 
alte Geſchichte hinlänglich erfennen läßt. Quellen» und Urfundens 
forfchung vollends waren auch den begabteiten Hiftorifern der Römer 
fremd, wie weiter unten an Livius gezeigt werben fol. Diefer 
Mangel an kritifchem Intereffe hatte gewiß aud einen allgemeis 
neren Grund. Wenn Livius 3. B. fo ganz und gar nicht nad 
Urkunden geforfht, wenn er nicht einmal von den nädftliegenden 
und befannteften Einficht zu nehmen fi bemüßigt gefunven, wenn 
er feine Geſchichte ausſchließlich vom moralifch-äfthetifchen Geſichts⸗ 
punft aus gejchrieben hat, fo hat dieß feinen Grund wohl nament- 
lih darin, daß eine gelehrte, Fritifch-geprüfte Geſchichte nicht auf 
den Beifall feiner Zeitgenofjen zu rechnen gehabt Haben würde. 
Eonft aber wäre durch Urfundenforfhung aud damals noch außer: 
ordentlih viel zu leiften gewefen. Eueton erzählt, beim zweiten 
Gapitoldbrand (69 n. Chr.) ſey das ganze Reichsarchiv — dreitaus 
jend eherne Tafeln, auf denen die Senatsbeſchlüſſe, die Volksbe⸗ 
Ihlüffe, die römischen Büntniffe und Verträge faft bis zur Grüns 
dung der Stadt hinauf verzeichnet gewejen feyen, ein Raub des 
Feuers geworben %. Diefe Angabe mag im Ausdruck übertrieben 
ſeyn: fie beweist aber immerhin, welche Menge archivaliſcher Ur⸗ 
funden aud) zu jener Zeit no vorhanden war. Man kann über 
den Etumpffinn ver Römer, die von allen diefen Urfunden fo gut 
wie feinen hiftorischen Gebrauch gemacht haben, nicht genug ftau- 
nen. Doch — vielleicht ift es ein pſychologiſches Naturgefeg, daß 
eminent praftifhe Völker, Völfer, deren ganzed Sinnen und Trads 
ten in ter Gegenwart aufgeht, ohne hijtorifchen Einn und ohne 
Intereſſe für objectiv hiſtoriſche Forſchung find. 

19. Aus den vorftehenden Auseinanderfegungen hat es ſich, 
denfen wir, hinlänglid, herausgeftellt, was es mit der Bezeugung 
der älteften römischen Gejchichte für eine Bewandtniß hat, und daß, 
wenn dieſe Gejchichte neuerlichft als „beglaubigte Gefchichte” in An⸗ 
fpruh genommen worden ijt, dieſer Behauptung ein ſehr unflarer 


3) Suet. de ill. gr. 10: Attejus Philologus libertinus — coluit posten fa- 
miliarissime Caium Sallustium, quem historiam componere aggressum breviario 


rerum omnium romanarum, ex quibus, quas vellet, eligeret, instruxit. 
4) Suet. Vesp. 8. 
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Begriff von hiftorifcher „Beglaubigung“ zu Grunde liegt. Was 
foll e8 aucd, heißen, wenn immer und immer wieder verfichert wird, 
es Sei das einmal hiſtoriſch überliefert, und die Römer jelbft hätten 
es geglaubt. Mittelft diefer felben Marime könnte ein Anderer bie 
ganze griehifhe Mythologie für die Geſchichte in Anfpruch nehmen, 
denn fie ift ebenfall8 überliefert und ebenfalld einmal geglaubt wor: 
den. Nach diefer Marime wäre Romulus wirflih Sohn des Mars, 
wären Picus, Faunus und Latinus wirflid Könige von Laurentum 
gewefen. Noch Dionyfius jagt: „dazumal herrſchte über die Abort: 
giner Faunus, ein Mann, ver mit Thatfraft großen Verftand ver: 
Band“ I: und Spätere geben gar die NRegierungs-Sahre der brei 
Raurenterfönige and). Will man einmal Alles, was die römifchen 
Geſchichtſchreiber in gutem Glauben berichten, als hiftorifch gelten. 
lafien, will man fi) „bei der Darjtellung ver Thaten der Römer 
von römiſchem Wiffen, römifchem Glauben leiten lafjen“ 3), fo ift 
es viel confequenter, wenn man mit Theodor Ryd aud) ven Janus 
und Herfules als hiftorifche Figuren nimmt, als wenn man bie 
* Grenzlinie zwiſchen Mythiſchem und Hiftorifchem fo willführlich 
zieht, wie bie neuefte Apologetik thut. Diefe Grenzlinie muß wo 
anders, fie muß da gezogen werben, wo die Wunder aufhören: 
denn das Wunder, des Volksglaubens „liebftes Kind,“ ift das 
fiherfte Kriterium ber Dichtung. Erſt wo die Wunder aufhören, 
fängt die Geſchichte an. 

Es ijt übrigens nicht einmal richtig, daß die traditionelle Ges 
ſchichte des älteften Roms von ven Römern felbft fo unvedingt ger 
glaubt worden ift. Bei Livius finden wir ffeptifche Aeußerungen 
in großer Zahl 9; er behanvelt überhaupt die ganze ältere Gefchichte 


1) Dionys. I, 31. p. 24, 44. 

2) Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Hieron. Chron. p. 311. Syncell. p. 
323 (p. 171, c). 

3) Gerlach u. Bachofen, Geſch. d. R. IL, 1. Bor. ©. X. 

4) Liv. IL, 21: tanti errores implicant temporum, aliter apud alios ordi- 
natis magistratibus, ut, nec qui consules secundum quosdam, nec quid quoque 
anno aclum sit, in tanta velustale non rerum modo, sed eliam auctorum di- 
gerere possis. IV, 7: his consulibus cum Ardeatibus foedus renovatum est: 
idque monumenti est, consules eos illo anno fuisse, qui neque in annalibus 
priscis, neque in libris magistratuum inveniuntur. IV, 23: sed inter cetera, 
vetustate incomperta, hoc quoque in incerio positum. V, 21: sed in rebus 
tam antiquis si, quae similia veri sint, pro veris accipiantur, satis habeam. 
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des älteften Noms einzig von Seiten ihrer außeren Bezeugung, 
ihrer Urkunplichfeit und formellen Glaubwürbdigfeit in Betracht ges 
zogen, ohne nod auf ihren Inhalt und ihre innere Glaubwürdig- 
feit Rüdficht zu nehmen. Unterſuchen wir fie auch von diefer Seite, 
fo gelangen wir zum gleichen Ergebniß: fie kann nicht jo geſchehen 
feyn, wie fie überliefert wird, weil fie voll geſchichtlicher Unmög- 
lichkeiten ifl. Gegenüber von einer ſehr ftarfen äußeren Bezeugung 
wäre natürlih die Unmahrfcheinlichfeit allein Fein entſcheidender 
Gegengrund; ift aber eine Geſchichte äußerlich ebenſo ſchlecht be- 
zeugt, als ſie innerlich widerfinnig und mit hiftoriihen Unmöglich— 
feiten behaftet ift, fo können wir mit unferem Enburtheil nicht im 
Anitand feyn. 

Um nur einige wenige ver Unwahrſcheinlichkeiten und Unmögs 
lichkeiten zu erwähnen, an denen jene Geſchichte leidet, jo Toll 
Tarquinius Priscus, der mit Tanaquil verehlicht im achten Jahre 
der Regierung des Ancus Marcius nah Rom fam!), alfo noch 
fehszehn Jahre unter Ancus Marcius Regierung lebte, darauf 
felber achtunddreißig Jahre Die Herrfchaft führte, bei feinem Tode 
unmündige Kinder, Kinder von zartem Alter 2) hinterlaffen haben, 
während er damals über achtzig Jahre alt gewejen feyn muß ®), 
wenn er etwa ald Dreißiger — fo alt ungefähr muß er geweſen 
feyn, als er Tarquinii verließ, wofern Verweigerung der Ehren: 
ämter der Beweggrund dieſes Schritted war — in Rom eingewans 
dert if. Und Tanaquil, vie bei Tarquinius Tode etwa fünfund- 
fiebenzigjährig gewefen fenn muß, müßte ald Frau von etlichen und 
ſechzig Jahren diefe Kinder geboren haben. Noch unglaublidhere 
Zahlen ergeben fih, wenn ed wahr ijt, was. Babius Victor be- 
richtet, daß Tanaquil den Tod Aruns, der von den Annaliften in's 
vierzigfte Negierungsjaht des Servius Tulius verlegt wird, nod 
erlebt hat ?): fie müßte damals hundert und fünfzehn Jahre alt 

1) Lieinius Macer bei Dionys. IV, 6. p. 211, 43. Nah En. Gellius gar 
im erſten Jahre des Ancus Marcius, a. a. O. p. 211, 41. 

2) Dieß ift offenbar die ftillfhweigende Vorausſetzung ber Tradition, vgl. 
Dionys. IV, 6. p. 212, 20. fi.; auch Cicero's Bemerkung Tarquinius, qui ad- 


modum parvos tum haberet filios (Rep. II, 21, 37) iſt diejem Zujammenhang 
entnommen. 

3) Diefes Alter — achtzig Jahre — gibt Tionyfins auch als das überlie- 
ferte II, 72. p. 204, 30. 

4) Dionys. IV, 30. p. 234, 26. 
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mit fihtbarer Ironie. „Mas man von diefen alten Gefchichten halten 
wolle, überlafje er dem Ermeſſen eines Jeden: er felbft lege Fein 
großes Gewicht darauf, wie man darüber denke” 5). Und im Eins 
gang des ſechsten Buchs hebt er die Unzuverläfjigfeit der älteren 
Geſchichte aufs Nahprüdlichfte hervor. „Was ih — fagt er 
hier) — in den fünf erften Büchern erzählt habe, find Geſchich—⸗ 
ten, die in nebelhaftes Dunfel gehüllt find. Cie find dieß theils 
wegen ihres hohen Alterthums, gleich Gegenftänden, die man ob 
zu großer örtlicher Entfernung faum fehen kann, theild aus dem 
Grunde, weil vie fohriftlihen Aufzeihnungen, das einzig treue 
Hülfsmittel der Erinnerung, in eben biefem Zeitraum fo felten 
und fo einfylbig waren, und überdieß das Meifte dieſer Art im 
galliſchen Brand zu Grund gegangen ift. Von jegt an dagegen 
babe ich die lichtwolleren und gewifjeren Begebenheiten des neu 
wieder aufſproſſenden Staates darzulegen." Livius ift nicht ber 
Einzige, der fi über Roms ältefte Gefchichte fo ſkeptiſch äußert: 
der Annalift Claudius Duadrigarius hat fie nach allen Spuren nicht 
anders beurtheilt 7): und über die Aenead-Eage 3. B., über die 
zömifhe Grünvungs- Sage finden wir auch bei andern Hijtorifern 
ungläubige oder wegwerfende Aeußerungen 9). 

20. Wir haben im Borftehenden vie überlieferte Gefchichte 








baec ad ostentationem scenae, gaudentis miraculis, aptiora quam ad fidem, 
neque affirmare neque relellere est operae pretium. VII, 6: cura non deesset, 
si qua ad verum via inquirentem ferret; nunc fama rerum standum est, ubi 
certam derogat vetustas fidem. VIII, 40: vitiatam memoriam funebribus lau- 
dibus reor: — inde et publica monumenta rerum confusa. nec quisquam 
aequalis temporibus illis scriptor exstat, quo satis certo auctore stetur. Mehr 
bei Lachmann de font. Liv. 1, 49. 109. — Auch Quintil. Inst. U, 4, 19: 
Livius frequentissime dubitat. 

5) Liv. Praef. 6. 6: quae ante conditam condendamve urbem, poeticis 
magis decora fabulis, quam incorruptis rerum gestarum monumentis, tradun- 
tur, ea nec adfirmare, nec refellere in animo est. — Sed haec et his similia, 
wtcumque animadversa aut existiimata erunt, haud in magno equidem ponam 
discrimine. Ebenſo V, 21. 

6) Liv. VI, 1. 

7) S. o. S. 38. Anm. 2. 

8) Ueber die Aeneas-Sage bei Tac. Ann. XII, 58: alia haud procul fa- 
bulis vetera; über die romijche Gründungsſage bei Sall. Cat. 6, wo fie indirect 
ausgejchlojjen wird. Auch das jprihmwörtlihe de Remo et Romulo. Cic, Leg. 
I, 3, 8 kann hieher gezogen werden. 


50 11, 20] Sachliche Widerſpruüͤche. 


des Egerius geweſen ſeyn 8) und dieſer Egerius, heißt es, ein 
Sohn des Aruns, wurde geboren, noch ehe Tarquinius Priscus 
Tarquinii verließ), alſo etwa 130 Jahre vor der Vertreibung des 
Tarquinius Superbus. Nichtsdeſtoweniger it ber Sohn dieſes 
Egerius, L. Tarquinius Collatinus bei jener Kataſtrophe noch ein 
junger Mann von etwa dreißig Jahren !%): ſein Water Egerius 
müßte alfo, als ihm dieſer Sohn geboren wurde, ein Greis von 
hundert Jahren gewejen fein. Gin anderes Beijpiel: Brutus, ber 
im Anfang von Tarquinius Euperbus Regierung noch als un: 
mündiger Knabe !!), gegen das Ende derſelben ald Jüngling, ale 
Alterögenofje ver Königsſöhne erfcheint 1%), Hat unmittelbar nad 
der Vertreibung des Königs ſchon erwachſene Söhne. Dieß find 
chronologiſche Unmöglichfeiten, auf die man ftößt, fobald man bie 
trgditienelle Geſchichte des älteiten Roms für wirkliche Geſchichte 
anfieht, und von diefer Vorausfegung aus ihren Angaben nachrech⸗ 
net... Schon Dionyjius hat auf einige der bemerften Widerſprüche 
und Wivderfinnigfeiten aufmerffam gemadt 13): eben weil er bie 
römische Geſchichte unter jener Borausfegung anſieht und behan- 
belt: aber er ijt auch der Einzige in diefer Art; daß fid Fein An- 
derer der römijchen Hiftorifer an jenen Unmöglichfeiten geftoßen hat, 
ift für die Geſchichtſchreibung derfelben ſehr bezeichnen. 

Es find jedoch nicht blos chronologiſche Widerſprüche, die 
und in der trabitionellen Gejchichte des älteften Roms aufftoßen, 
fondern auch ſachliche Widerfprüdhe. So fol Rom eine Colonie 
von Alba Longa geweien feyn: aber fchon vier Monate nad) feiner 





8) Fabius Pictor bei Dionys. IV, 64 p. 261, 34. Liv. I, 57. 
9) Liv. 1, 34, 

10) Dionys. IV, 64. p. 261, 41: (Gollatinus) zn» aurmr eiye toig Tagxuria 
nawıy ylıriar, ws Papıös Te xal oi noAloi avyyoapeis nagadedwxacır. Dio Cass. 
fr. 11, 13: oi Te Tou Tapxurin naideg xaı Kollarivos xal Hoũroc Gre yAıxısran Orte. 

11) Dionys. IV, 68. p. 264, 18: »eos wr 6 Baurog Erı xai zomdn Bondela; 
ouyyerixn; Fonuos. 

12) Liv. I, 46: comes his additus L. Junius Brutus — juvenis. Und 
weiter unten: cupido incessit animos juvenun, sciscilandi. Dionys. IV, 69. 
p. 264, 34. 44: Toig seyaxtoıs. p. 265, 7: oi veariaxoı. Dio Cass. fr. 11, 13 
(. o. Anm. 10). 

4 13) Dionys. IV, 6. p. 211, 16 if. c. 30. p. 234, 20 ji. c. 64. p. 261, 
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gewefen feyn. Dem -Eervius Tullins fchreibt die Trabition eine 
Regierung von vierundvierzig Jahren zu; der jüngere Tarquinius 
müßte alfo, wenn er auch nur zehnjährig war, als Servius Tuls 
lius die Regierung antrat, bei deſſen Sturze ein Mann von vier 
undfünfzig Jahren gewejen feyn: ganz im Widerſpruch mit dem 
Bilde, das fih die Tradition von ihm macht, wenn fie erzählt, er 
habe bei jener Thronummälzung den Servius zur Curie hinausge- 
ſchleppt und die Treppe hinabgeftürzt 9. Die Tradition hat fid 
ihn bei jener Scene offenbar als jungen Fräftigen Mann gedacht, 
und als ſolchen bezeichnet ihn auch Livius 8). Wollte man, um die 
zuerjt bemerflih gemachten Echwierigfeiten zu befeitigen, annehmen, 
der jüngere Tarquinius fey bei dem Tode feines Vaters nicht mehr 
Kind, fondern ſchon Jüngling gewefen, — und biefer Meinung 
fheint Livius zu. feyn, bei weldem es eine ber erften Regie 
rungd-Handlungen des Servius Tullius ift, feine beiden Töchter 
mit den Söhnen des Tarquinius zu vermählen ) — fo ergibt fich 
noch viel Unglaubliered. War der jüngere Tarquinias auch nur 
ein Jüngling von fünfundzwanzig Jahren beim Tode feines Bas 
ters, fo war er, am Ende von Servius Tullius vierundvierzigjähs 
tiger Regierung, nahezu ein Siebenziger, mehr als neunzigjährig bei 
feinem Sturz, hundert und acht Jahre alt bei ver Schlacht am Re: 
gillus⸗See, an der er kämpfend Antheil nahm. Pifo und Dionyfius 
haben, um dieſen Echwierigfeiten zu entgehen, angenommen, der. 
jüngere Tarquinius fey nicht Cohn, fondern Enfel des Tarquinius 
Priscus geweſen. Allein diefe Annahme fteht mit det ganzen ädhten 
und urfprünglihen Tradition im Widerſpruch; fie ift eine leere, 
willführlihe Ausflucht. Die Tradition bleibt fi in diefem Punfte 
burhaus conjequent. Wie fie ven Tarquinius Superbus zum Sohn, 
deſſen Eöhne zu Enfeln des Tarquinius Priscus maht, fo macht 
fie folgerichtig aud den Altersgenoſſen ver Letztern, den Lucius 
Tarquinius Collatinus zum Enfel, und nicht zum Urenkel von Tarquis 
nius Priscus älterem Bruder Arund. Freilich ergeben fi) auch nad) 
dieſer Eeite hin geſchichtliche Unmöglichkeiten. Colatinus fol Cohn 

5) Bgl. namentlich Dionys. IV, 7. p. 212, 41: !v xearisn aurov ylıxla 
rore (bei Servius Tullius Sturz) orra nagadedwxucy oi auyygapeis. 

6) Liv. 1, 47: his juvenem instigat. Juvenis heißt ex freilich bei Livius 
ſchon 40 Jahre früher, zur Zeit von Servius Regierunge— -Antritt I, 42. 

7) Liv. I, 42. 

Sqhwegler, Röm. Geſch. 1. 1. | 4 
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eine Stadt auf dem Janiculum, Saturn eine andere auf dem far 
turnifchen Berge gebaut, Herkules habe einmal Rinder durchs Tiber⸗ 
Thal getrieben, enthält Feine ſachliche Unmöglichkeit. Das Eine 
als hiſtoriſch feitzuhalten, das Andere als ungeſchichtlich ſtillſchwei⸗ 
gend fallen zu laſſen; Romulus' Himmelfarth unter die Dichtungen 
zu verweiſen, aber ſich vorzuſtellen, mit dem darauffolgenden Tage, 
dem erſten Tage des erſten Interregnums, beginne wieder ächte und 
beglaubigte Geſchichte, dieß iſt der prinziploſeſte Eclecticismus, ber 
fi) denken läßt. 

22. Zu den. fahlihen Unmöglichkeiten kommen endlich noch 
bie Unwahrfcheinlichfeiten und Unglaublichfeiten hinzu, an denen bie 
traditionelle Gefchichte des älteften Roms fo reich if. Wer wird 
es glaublid finden, daß die dreiundvierzigjährige Regierung des 
Numa, tie Regierung eined Königs, der die Erbſchaft des Frieges 
riihen Romulus antrat, in ununterbrochenem Frieden verflog ! 
Wer mag glauben, daß die Horatier und Curiatier Eöhne zweier 
Schweftern waren, die ihr Bater, der Albaner Eequinius, zu 
gleicher Zeit, die eine mit einem Römer, die andere mit einem 
Albaner vermählt hatte, und die gleichzeitig ſchwanger geworben, 
jede in ihrer erjten Nieverfunft Drillinge gebaren !)! Wie fann 
man es zufammenreimen, daß Junius Brutus allgemein für einen - 
Blödfinnigen galt, und trogdem von eben demſelben Tarquiniug, 
der ihn um feines Blödſinns willen der Verwaltung feines Vermö⸗ 
gens enthoben hatte), zur Würde eined Tribunus Celerum erho⸗ 
ben wurde, — der höchſten Würde im Staate nach der. ded Kös 
nigs 3), einer Würde, die von einem Blödfinnigen um fo weniger 
befleivet werden fonnte, da dem Tribunus Gelerum aud gewifje 
gottesdienftlihe Verrichtungen oblagen ). 

Doch genug der Unwahrfcheinliyfeiten, Widerfprühe und Wi⸗ 
derfinnigfeiten. Das Angeführte möge genügen, varzuthun, daß 
die Fritiiche Behandlung und Bearbeitung der ältejten römifchen Ges 
fhichte nicht blog von Ceiten der formellen Bezeugung, fondern 


1) Dionys. III, 13. p. 150, 38 ff. Colum. Ill, 8, 1. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 28. 

3) ©. u. 

4) Fast. Praenest. u. d. 19. März; (Orell. C. J. II. p. 386. 409): faciunt 
in Comitio saltus (Salii) adstantibus Pontificibus et Tribuno Celerum. Dionys. 
II, 64. p. 124, 46. 
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Gründung ſieht es fih zum Jungfrauen-Raub genöthigt, weil es 
mit feinem ter benachbarten Etaaten Conubium hat: und nicht gar 
lange darauf, ſchon ein Menfchenalter vor Tullus Hoftilius, finden 
wir e8 wieder in Gonubium mit Alba, ohne daß ein Ereigniß bes 
richtet würde, das dieſe Aenderung herbeigeführt hätte: offenbare 
Mivderfprühe, auf tie aber Keiner der römischen Hiftorifer reflectirt 
hat. Es ift dieß ein Beifpiel von vielen. 

21. Eine weitere Inftanz gegen die gemeine Tradition bilden 
die jahlihen Unmoͤglichkeiten. Des Aeneas und Latinus wun- 
verhaftes Verſchwinden, der Zwillinge Erzeugung durdy Mars, ver 
wunderbar Geretteten Grnährung durch eine Wölfin und einen 
Specht, Romulus Verfhwinden im Sturmwind und feine Auffarth 
gen Himmel, Numas Che mit Egeria, Attus Navius Wunder- 
that, Servius Tullius Erzeugung durch den Haus-Lar, befjelben 
verftohlener Umgang mit der Fortuna, der Eibylle perfönliches Erz 
jheinen zu Rom, der Diosfuren Antheil an der Echladht beim 
Regillus-See — alle dieſe Ueberlieferungen ver traditionellen 
Geſchichte hält heutzutage Niemand mehr für hiſtoriſche Thatſachen. 
Aber Biele leben noch in dem finvlihen Wahn, als ob man nur 
biefe allgugrellen Fabeln auszumerzen ober das offenbar Uebertrie⸗ 
bene und Unmögliche von den mythiſchen Erzählungen abzuftreifen 
braudte, um in dem Uebrigbleibenden ädhte und wirkliche Geſchichte 
zu haben. Eie bevenfen nicht, daß dad Webernatürlihe und Wun- 
berbare gerade das Lebens⸗Element, vie Seele, das genetiihe Mo⸗ 
tv des Mythus ift: nicht Echale, fondern Kern: und daß das 
nach Ausmerzung des Wunderbaren Uebrigbleibende nur ein Caput 
Mortuum der alten bichterifchen Sage, und nichts weniger, ald ein 
hiftorifches Factum wäre. Ueberhaupt, welches Recht hat man venn, 
eine Geſchichte, die überall mit offenbaren Dichtungen durchwirkt 
und verflochten ift, auf allen ven Punkten, wo die Dichtung nur 
nit mit Händen zu greifen ift, wo nur nicht etwas geradezu Un⸗ 
mögliches vorliegt, für vollkommen gefchichtlih auszugeben? Sie 
muß vielmehr eben wegen ihres Zufammenhangs mit unzweifelhaft 
Unbiftorifhem aud da, wo jie an ſich nichts Unmögliches enthält, 
für minteftens problematisch gelten. Die Figur eines „Götterſohns“ 
hat als foldye vie Praͤſumption für fich, nicht hiftorifch zu feyn. Daß 
Romulus einmal mit Veji und Fidenä Kriege geführt hat, ift freis 
ih an fi) nicht unmöglich: aber auch die Sage, Janus habe einft 

4 * 
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funden); fie kann jetzt im Allgemeinen als eine aufgegebene an⸗ 
geſehen werben, wie fie ſich denn auch bei näherer Prüfung als 
unhaltbar erweist. 

Es fehlt zuerft an jeder beftimmten Epur traditionell fortges 
pflanzter epifcher Lieder. Allerdings. wird und dur Cato und 
Varro bezeugt, daß ed in alter Zeit Eitte war, bei feftliher Tafel 
das Lob großer Männer zur Flöte zu fingen). Allein ed wird 





Erzählungen ihrer Eltern vom breißigjährigen Kriege ſprach. Die Hauptzüge waren 
in Strophen aus BVolfslievern aufbehalten, und es iſt mir feitbem, was man 
auch gegen Niebuhr fagen mag, die Ueberzeugung geblieben, wie fogar bei ſchrei⸗ 
benden Bölfern der gejhichtliche Grundſtoff in Liedern von Mund zu Mund 
übergebt.“ 

4) Gegen Niebuhr: A. W. E hlegel, in feiner Recenf. der Niebuhr'ſchen 
Geſchichte, WW. XII, 448 fi. 497. Bol. I, 24. Wahsmuth, ältere 
Geſch. d. röm. Etaats ©. 19—23. Beck, Epicrisis quaestionis de hist. rom. 
antiquissimis fontibus et veritate, Lips. 1820. Lachmann, de font. Livii, 
1. 1822. ©. 18 f. 3ell, Ferienſchriften IL (1829) ©. 198 f. Bähr, Röm. 
L. Geſch. 1844. I. 6. 32. Streuber, de inscriptionibus, quae ad numerum 
Saturnium referuntur 1845 (gegen Niebuhrs Hypotheje, daß in den Grabinfchrif: 
ten der Eripionen Reſte von Nänien erhalten feyen). Corssen, origines poesis 
latinae. Berl. 1846. S. 162—191. KToß, Lat. Litt.Gefh. I. 1846. ©. 375. 
Nägele, Etudien über altital. u. röm. Staats- und Rechtsleben 1849. ©. . 
318 ff. Karsten, de hist. rom. antiquiss. indole et auctoritate, Utr. 1849. 
p. 7—12. Gerlach, die Zeiten der röm. Könige, Baſ. 1849. S. 23 f. Bern 
hardy, Grundr. der röm. Litt. 1850. ©. 170. Closset, essai sur l’historio- 
graphie des Romains 1850. p. 397 ff. 

5) Cic. Tusc. I, 2, 3: quamquam est in Originibus, solitos esse in epulis 
canere convivas ad tibicinem de clarorum hominum virtutibus. IV, 2,3: gra- 
vissimus auctor in Originibus dixit Cato, morem apud majores hunc epularam 
fuisse, ut deinceps, qui accubarent, canerent ad tibiam clarorum virorum laudes 
atque virtutes. Brut. 19, 75: utinam exstarent illa carmina (jie exiſtirten aljo 
zu Ciceros Zeit nicht mehr), quae multis saeculis ante suam aetatem in epulis 
esse cantilata a singulis convivis de clarorum virorum laudibus in Originibus 
scriptum reliquit Cato. Val. Max. II, 1, 10. Varr. ap. Non. p. 77 Assa voce: 
in conviviis pueri modesti ut cantarent carmina antiqua, in quibus laudes erant 
majorum, et assa voce et cum tubicine. Bgl. Cic. de Orat. Ill, 51, 197 
(= Aristid. Quint. de Mus. Il. p. 71 ed. Meib., ein Gitat, das Mai zu Cic. 
Rep. IV, 12, 14. p. 331 ed. Osann mit Unreht auf eine verlorne Stelle in 
Giceros Republif bezieht). Quint. Inst, I, 10, 20. Paul. Diac. p. 43 Camenae, 
Serv. Aen. I, 641. Daß wenigitens die Eitte, ſolche Tafellieder zu fingen, noch 
bis gegen das Ende der Mepublif fortgevauert hat, jicht man aus Horat. Carm. 
IV, 15, 25 ff.: nos et profestis lucibus et sacris — virtute functos more 
petrum duces Iydis remixto carmine tibiie Trojamque et Anchisen et alımae 
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auch von Eeiten des materiellen Inhalts dieſer Gefchichte berechtigt 
und geforbert ift. 

23. Die vorftehende Unterfuhung. hat ergeben, daß die tra- 
pitionelle Gefchichte des Alteften Roms nicht auf urfundlicher Ueber⸗ 
lieferung beruht, ſondern daß fie gemacht, ein Werf der Dichtung 
if. Es fragt ſich, welcher Art diefe Dichtung war, und wie man 
fih nun näher ven Entſtehungsproceß der traditionellen Gefchichte 
zu denken hat? 

Bekannt ift Niebuhr’s Anfiht, die Gefchichte des älteften 
Roms jey ein Werf ver Volkspoeſie, und in Liedern von Gefchlecht 
zu Geſchlecht fortgepflanzt worden. Niebuhr war nicht ver Erſte, 
der biefe Anficht ausgeiprochen bat. Schon Perizonius hat dar: 
auf aufmerffam gemadt !), daß in Zeitaltern, in welchen von ver 
Schrift noch gar fein oder nur ein geringer Gebraud gemacht werde, 
an die Stelle ver Geſchichtſchreibung das Volkslied trete, und daß, 
wie bei ven alten Hebräern, Griehen, Hifpaniern, Gallien und 
Germanen, jo auch bei den älteften Römern die im Bolfsmunde 
lebenten und von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbten Helden⸗Lieder 
die Träger der hiſtoriſchen Weberlieferung gemwefen ſeyen. Doch erft 

Kiebuhr hat diefe Anfiht im vollen Bewußtfeyn aller ihrer Con- 
ſequenzen auf bie traditionelle Geſchichte des Altejten Roms ange- 
wandt, und hat den Charafter, ven Umfang und die Entftehungs- 
zeit jener Volkslieder näher zu beftimmen gejucht 2). Seine Anficht 
hat feittem manche Zuftimmung ?), aber nod mehr Widerſpruch ge- 


1) Animadv. hist. c. 6. (ed. Amst. 1685. p. 202 ff. ). 

2) R. ©. I, 268 ff. Vortr. über röm. Geſch. I, 12. 86 ff. Val. R. ©. 
I, 233 (das Lied von Romulus Geburt und Kindheit); S. 244 (das Heltenlied _ 
von der Ginrihtung des Aſyls bis zu Tatius Tod); S. 245 (das Gericht von 
Romulus Ende); S. 582 ff. (das Lied von der Schlaht am Megillusfee); II, 
297 ff. (das Gedicht von Gincinnatus Sieg über die Aequer); ©. 534. 652. 
659 und fonft (das Lied von Samillus). 

3) Die Niebuhr'ſche Anfiht theilen in der Hauptfache, wenn aud mit 
Reftrictionen und Movdificationen im Ginzelnen, Feodor Eggo (Stuhr), ter 
Untergang der Naturftaaten 1812.©.2 ff. Elvers, Beitr. zur Rechtslehre, Gött. 
1820. ©. 12 f. Fried. Schlegel, Geſch. d. alten u. neuen Litt., Wien 1822. 
1,98 f. Blum, Einl. in Roms alte Gefch., Berl. 1828. ©. 8 ff. Peter— 
fen, Dissert. de originibus historiae romanae. Hamb. 1835. S. 1—11. Auch 
Greuger, aus dem Xeben eines alten Profefiors S. 21: „ich hörte ale Kind 
ſehr aufmerfjam zu, wenn eine neunzigjährige Großmuhme mandmal aus den 
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daß jene Tifchgefänge nah allen Epuren und Andeutungen nicht 
hiftorifchsepifcher, fondern Iyrifher Natur waren. Schon der Um: 
ſtand, daß fie von Knaben vorgetragen wurden, und nidt, wie 
die griechifchen Rhapfovieen, von Rhapfoden, zur Flöte, und nicht 
zum Saitenfpiel, beweist hinlänglih, daß es nicht größere epifche 
Gefänge waren, wie die Epopöen ver Griechen, fondern furze Lieder 
von wenigen Strophen, die der Hauptfahhe nad wohl nur in [obs 
preifender Nennung des Helden beftanten, Dichtungen in der Art 
der griechiſchen Sfolien, unter denen ja ebenfall8 Lieder Hiftorifchen 
Inhalts waren, wie das befannte Skolion auf Harmodius und 
Ariftogiton. Die Gefänge auf Romulus 7) und Coriglan ®), deren 
Dionyfius gedenft, und auf die fih Niebuhr zu Gunften feiner 
Hypotheſe beruft, waren gleihfalls bloße Lob⸗Lieder ohne hiftorifchen 
Gehalt: fie werden von Dionvfius auch ausdrücklich Uuvor und Ydaz, 
nicht Erz) genannt: vos aber heißen bei Dionyfius auch die ſa⸗ 
liariſchen Gefänge ?), die von ferne feine Gedächtnißlieder waren, 
fondern in gottesbienftlihen Formeln, in lobpreifender Anrufung 


7) Dionys. I, 79. p. 66, 11: (Romulus und Remus) ardgwderres ylvorra 
xara TE aslwory uoppis xal geovuaros Öyxov ou ovompopfßois xar Aaxoloıs Lowores, 
all’ oil; av Tıs abwusıe Toig dx PBaoıleln Te yürras yeraz, xaı ano dauorwr onoeẽc 
yereadım vomsouera;, ws Ey Tori; natelog Duvog Uno "Pwnalww Erı xaı vovy adera. 
Bol. Plut. Num. 5: xcà “Pwuvlor utv Aroı naida er Uri pruay, xaı Teo- 
piv Tıra Imuorıov avra xar owrrelav arızor FErı vonla Arynow. — Dan hat bar: 
über geftritten, ob die Worte Frı xar viv auf Tionyfius oder Fabius Pictors Zeit 
gehen. Das Legtere haben diejenigen behauptet, melde dieſen ganzen Abfchnitt 
für ein wörtliches Citat aus Fabius Pirtor halten, wie Reterfen de orig. 
hist. rom. 1835. p. 3. Allein gegen diefe Annahme ift richtig eingewandt wor: 
den (f. Baumgart, de Q. Fab. Pict. 1842. p. 33, Merfel zu Ov. Fast. p. 
CXLIX, Beder, r. A. 1, 418. Anm. 836), daß 3. B. bie topographifchen Nach⸗ 
weijungen und. Befchreitungen, die dieſer Abſchnitt enthält (3. B. p. 65, 36), 
nur von einem Fremden, wie Dionyfius, herrühren Fennen, nicht von einem ins 
geborenen, der für Gingeborene fchrieb. 

8) Dionys. VII, 62. p. 530, 20: (troß der langen ZIwifchenzeit) ou yeyorer 
Eirndos 7 roũ ardoos (Koriolane) urnpen, all aderam xat Vureita ngo; anarrory 
0; voeßns xar Ölxmos arro. Klotz bemerft übrigens mit Recht (Lat. Ritt. 
Geſch. I, 474 Anm.), daß es nicht einmal nöthig ift, hiebei an Lieder zu den⸗ 
fen, da ade und vureiv auch von Lob in ungebundener Mede gejagt wird. 

9) Dionys. II, 70. p. 129, 31: oĩ Zadıol elaır Vurıraı Tür tronktov Hear. 
Ebend. p. 130, 13: nareis; Tıras Öuras adamır. IT, 32. p. 173, 47: Due 
Tıra; üdorres nargls. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. p. 51, 18. gl. Dionys.' II, 
94. p. 102, 7. 
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der Agricultur- Götter beftunden, und wdal heißen bei demſelben 
Geſchichtſchreiber die Lobliever, vie man (wahrſcheinlich am Feſte 
der Rupercalien) auf den Lantesgott Faunus fang !Y. Man hat 
fi) daher jene Gefänge anf Romulus und Coriolan hinſichtlich 
ihres Gehalts und ihrer künſtleriſchen Form ganz ebenſo vorzuftels 
len, wie vie faliarifhen Lieder und die Gefänge der Arvalbrüder; 
fie mögen, wie diefe, bei feitlichen Gelegenheiten und gottesdienft- 
lihen Veranlaffungen, vie Lieder auf Romulus 3. B. am Feſte der 
Quirinalien oder dem der Larentalien, vie Lieder auf Eoriolan am 
Tefte der Fortuna Mulichrid gefungen worden ſeyn: eigentliche 
National» Lieder aber, ein Gemeingut der Nation, waren fie wohl 
nit. Die ſaliariſchen Gefänge, an vie fo eben erinnert worden 
ift, bieten eine um fo treffenvdere Parallele mit jenen Liedern bar, 
als auch in die erftern bisweilen lobpreiſende Erwähnungen vers 
bienter Männer aufgenommen worden find !). Niebuhr erinmert 
endlich noch zur Unterftügung feiner Hypotbefe an die Nenien oder 
die Gerächtnigliever zum Lobe der Hingefchievenen, welche bei Leis 
henbegängniffen unter Flötenbegleitung gefungen wurben !Y). Allein 
es ift durchaus ungewiß, wie viel Hiftorifches dieſe Tobtenlieder 
enthalten haben ; da fie meift von Klageweibern gefungen wurben, 
mögen fie fi wohl in ver Regel nur in hergebradhten Formeln bes 
wegt haben, wie denn der Ausdruck Nenie ſpäter ſprüchwörtlich 
geworden ift für ein finnleeres und langweilige Ammen = oder lt: 
meiber-Lied 13); in jedem Fall find -diefe Nenien werer fchriftlich 
aufbewahrt noch durch mündliche Tradition oder als National-Lieder 


10) Dionys. I, 31. p. 24, 45: aurov (den Faunus) ws rwr Anıywolwv Tıra 
Poyuaioı dauorwr Yvolar; zal mdais yegalgnaır. 

11) Monum. Ancyr. Tab. II, 19 (p. 30 ed. Zumpt): nomen meum inclu- 
sum est in Saliare carmen. Dio Cass. 51, 20: (der Senat befchloß,) As zus 
Umas avror (Tov Adynzov) FE Toov Tois Bsoig $aygapendaı. Tac. Ann. II, 83: 
(decretum), ut nomen ejus (Germanici) Saliari carmine caneretur. Jul. Capit. 
v. Anton. Philos. 21: jussit, ut Saliari carmini nomen ejus insereretur. Biel: 
leicht gehört Hicher auch die Lucia Volamnia, Varr. L. L. IX, 61. 

12) Cic. Leg. II, 24, 62. Fest. p. 161 Naenia. Varr. ap. Non. p. 145 
Nenia. Varr. L. L. VII, 70. Non. p. 66 Praeficae. p. 54 Siticines. Quint. 
Inst. VIII, 2, 8. Paul. Diac. p. 223 Praeficae. Bgl. Suet. Oct. 100. 

13) Non. p. 145: Nenia, ineptum et inconditum carmen. Arnob. VI, 12. 
p- 197: naeniae histrionis. VII, 32. p. 237: lenes naeniae (zum Ginfchläfern). 
Horat. Carm. III, 28, 16. Ep. I, 1, 63. DBgl. auch Gell. XVII, 7, 3. 
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fortgepflangt worben, und es läßt fi) nicht annehmen, daß ſie der 
hiſtoriſchen Ueberlieferung als Nehifel oder den Geſchichtſchreibern 
als Quelle gedient haben. Ja, geſetzt ſelbſt, die Nenien wären 
hiſtoriſche Lieder geweſen, und die Grabſchriften der Scipionen 
wären Reſte von Nenien, jo würde dennoch tie Niebuhr'ſche 
Hypotheſe nichts durch ſie gewinnen: denn eben jene Reſte enthalten 
nur ganz einfache hiſtoriſche Meldungen, und nichts, was als Theil 
oder auch nur als Keim epiſcher Dichtungen angeſehen werden könnte. 

24. Die Niebuhr'ſche Annahme eines Volks⸗Epos läßt ſich 
alſo durchaus nicht zureichend begruͤnden oder auch nur wahrſchein⸗ 
lich machen; im Gegentheil, ſie leidet überdieß an einer Reihe von 
Unwahrſcheinlichkeiten. Es iſt ſchon vor Allem nicht recht glaublich, 
dag in Rom irgend je eine epiſche Nationalpoeſie geblüht hat. Es 
fehlten ven Römern alle die Elemente und Beringungen, die in 
Griechenland ein nationales Epos, wie das homerifhe, hervorges 
rufen und möglidy gemadyt haben. Bewohner einer binnenländifchen 
Stadt, ohne Manderungen und Abenteuer, ohne Seefarth und 
Sagenftoff, auf Aderbau und Viehzucht befchränft, ihre Feldmark 
und ihren Nahrungsftand in ununterbrocdyenen kleinen Fehden mit 
ven Nachbarſtaͤmmen vertheitigend, von einem peinlich juperftitiöfen, 
Geiſt und Gemüth beengenvden Cult beherrſcht, in ftrenger Gebun- 
denheit ver Eitte und der Vorftellungen auferzogen, in den Schranken 
einer feftgeglieverten bürgerlihen Geſellſchaft fid) bewegend, von Haus 
aus ohne hervorftehende Anlage zu Kunft und Poefie, vielmehr 
ein nüchternes, praftiiches, dem Erwerb zugefehrtes Volk mit vor⸗ 
herrſchender Anlage zur NReflerion, eine Bevölferung endlich ohne 
urfprünglihe Etammeinheit, daher von Anfang an nicht durch Ger 
meinjchaft des Bluts, ſondern durch bloße Rechtsgemeinſchaft zu- 
fammengehalten, nicht eine Nation, fondern von Anfang an ein 
Staat und zwar ein Recdtsftaat, daher einfeitig auf Rechtsentwids 
lung angewiefen — wie hätten biefe Römer eine Sagenpoeſie ent: 
wideln follen, vergleihen fi) bei Völfern erzeugt, die, phantafiereich 
von Natur, dem wogenden Meere ſich anvertrauen, und erobernd 
In die Ferne ziehen? Die Römer haben jo wenig eine epijcdhe 
Volkspoeſie gehabt, als fie eine der griehiichen ähnliche Mythologie 
gevichtet haben. Ihre heiligen Gefänge, deren Lleberrefte die größte 
Nüchternheit und Mhantafielofigfeit verrathen, bewelfen vieß zur 
Benüge. Daher haben fie auch, hierin ganz unähnlih den Grie- 
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hen, aber charakteriſtiſch genug, in ihren befjern Zeiten die Dicht: 
funft und die Dichter immer geringgefhäst ). Ihre Tifchliever 
„zum Lob ver tapfern Vorfahren“ beweifen hiegegen nichts; fie 
beweifen nur, daß die Römer, wie die Spartaner 9, Mufif und 
Poeſie ganz unter ven yraftifhen Gefihtspunft geftellt haben. 
Schon die Eine Thatſache, dag Rom feine einzige nennendwerthe 
Dichterfraft hervorgebracht hat, daß alle bedeutenderen Dichter der 
Lateinischen Litteratur feine geborenen Römer, fondern vom Etamme 
römiſch geworvener Verbündeten find, läßt zur Genüge erkennen, 
wie viel Anlage und Beruf zur Poeſie diefer Nation ingewohnt hat. 

Eine zweite Unwahrfcheinlicgfeit in Niebuhr's Hypotheſe 


1) Cic. Tusc. I, 2, 3: sero a nostris poetae vel cogniti vel recepti. ho- 
norem huic generi non fuisse, declarat oratio Catonis, in qua objecit ut pro- 
brum M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit artes, 
Jacentque ea semper, quae apud quosque improbantur, Cat, ap. Gell. XI, 
2, 5: poeticae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese ad 
convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II, 1, 185. Eie hatten 
nicht einmal einen einheimifchen Namen für „Dichter“, und der frembländijche 
Ausdrud dafür, poeta, it erit fehr fpät, wenn auch nicht gerade durch Ennius 
(wie Bergf annimmt, de Plaut, Trin. 1850. p. XII), fo do in feinem Fall 
viel früher (f. Oſann Ztiſchr. f. A.W. 1850. ©. 218 f.) in Aufnahme gefom- 
men. Der Ausprud scriba (vgl. Fest. p. 333: Scribas proprio nomine an- 
tiqui et librarios et poetas vocabant) beweist gleihfalls nur, daß es der Sprathe 
an einem eigentlichen, techniſchen Ausdruck für „Dichter“ gemangelt hat. Wenn 
Grauert in dem Münſter'ſchen Oſter- und Herbſt-Lect.-Katol. 1848 (zwei Ab: 
bandlungen, die ich leider nicht habe einſehen fünnen) bie Ausvrüde vates und 
Camenae hiegegen geltend gemacht hat, fo iſt einzuwenden, daß vates urjprüng- 
ih und eigentlich nicht einen „Dichter“, fondern einen Wahrfager bezeichnet: 
Liv. V, 15 heißt fogar ein tusfifcher Harufper fo. Nur metaphoriih und exit 
im fpäten Sprachgebrauch bezeichnet es einen „Dichter“. Auch die Gamenen 
haben «6 nit zunächft mit der „poetifchen“ Infpiration zu thun, wie man an 
ber Ggeria und Carmentis fieht: vgl. 3. B. Serv. Aen. VIII, 336: ideo Car- 
mentis appellata est a suis, quod divinatione fata caneret, nam antique vates 
Carmentes dicebantur, unde etiam librarios, qui eorum dicta perscriberent, 
Carmentarios nancupatos Carmen bezeichnet überhaupt im alten Sprachgebrauch 
nicht ſowohl ein „Gedicht“, als einen geheiligten Spruch, eine feierliche Formel 
mit magijcher Wirkung, einen Zauberſpruch: vgl. 3. B. Liv. I, 24. 26. 

2) Plut. Instit. Lac. c. 14 (p. 238): (die Iyrifche Poeſie der Spartaner) 
dev Treoov Eiger, 7 Enalvas toL yerrızas Iyourıav xaı Unte Tjs Znderng ano- 
Jarorrwr xzaı eudaruorıloutvwv. c. 33. 34. (p. 239). Gbenfo Plato, auch Hies 
rin altdorifchen Grundfägen Hulvigend, Rep. X. p. 607, a: door uovov üurns 
Jeoig xaı — ua Tois ayadoiz —X napadexteov Eis ok. 
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fortgepflanzt worden, und es läßt ſich nicht annehmen, daß ſie der 
hiſtoriſchen Ueberlieferung als Vehikel oder den Geſchichtſchreibern 
als Quelle gedient haben. Ja, geſetzt ſelbſt, die Nenien wären 
hiſtoriſche Lieder geweſen, und die Grabſchriften der Scipionen 
wären Reſte von Nenien, ſo würde dennoch die Niebuhr'ſche 
Hypotheſe nichts durch ſie gewinnen: denn eben jene Reſte enthalten 
nur ganz einfache hiſtoriſche Meldungen, und nichts, was als Theil 
oder auch nur als Keim epiſcher Dichtungen angeſehen werden könnte. 

24. Die Niebuhr'ſche Annahme eines Volks⸗Epos läßt ſich 
alfo durchaus nicht zureichenn begründen oder auch nur wahrſchein⸗ 
lich mahen; im Gegentheil, fie leivet überdieß an einer Reihe von 
Unwahrfcheinlidhfeiten. Es iſt ſchon vor Allem nicht recht glaublich, 
dag in Rom irgend je eine epifche Nationalpoefie geblüht hat. Es 
fehlten den Römern alle die Glemente und Bedingungen, bie in 
Griechenland ein nationales Epos, wie das homerifche, hervorger 
rufen und möglid) gemacht haben. Bewohner einer binnenländiichen 
Stadt, ohne Wanderungen und Abenteuer, ohne Seefarth und 
Sagenftoff, auf Aderbau und Viehzucht befchränft, ihre Feldmark 
und ihren Rahrungsitand in ununterbrocdhenen Heinen Fehden mit 
ven Nachbarſtaͤmmen vertheidigend, von einem peinlich juperftitiöfen, 
Geift und Gemüth beengenden Cult beherrſcht, in ftrenger Gebuns 
denheit der Sitte und der Vorftellungen auferzogen, in den Echranfen 
einer feftgegliederten bürgerlichen Gejellfchaft ſich bewegend, von Haus 
aus ohne hervorftehende Anlage zu Kunft und Poeſie, vielmehr 
ein nüchternes, praftifches, dem Erwerb zugefehrtes Volk mit vors 
herrichender Anlage zur Reflerion, eine Bevölferung enblih ohne 
uriprünglihe Stammeinheit, daher von Anfang an nit durch Ges 
meinfhaft des Bluts, fondern durd bloße Rechtögemeinfchaft zus 
fammengehalten, nicht eine Nation, fonvern von Anfang an ein 
Etaat und zwar ein Rechtsſtaat, daher einfeitig auf Rechtsentwick⸗ 
lung angewiefen — wie hätten diefe Römer eine Eagenpoefie ent: 
wideln follen, vergleichen fich bei Völkern erzeugt, die, phantafiereid 
von Natur, dem wogenden Meere fih anvertrauen, und eroberndb 
in die Ferne ziehen? Die Römer haben fo wenig eine epiidhe 
Molfspoefie gehabt, als fie eine der griechifchen ähnlihe Mythologie 
gevichtet haben. Ihre heiligen Gefänge, deren lleberrefte die größte 
Nüchternheit und Nhantafielofigfeit verrathen, beweifen dieß zur 
Benüge. Daher haben jie auch, hierin ganz unähnlid den Gries 
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hen, aber harafteriftifh genug, in ihren befjern Zeiten bie Dicht: 
funft und die Dichter immer geringgefhäst "). Ihre Tifchliever 
„zum Lob der tapfeın Vorfahren” beweifen hiegegen nichts; fie 
beweifen nur, daß tie Römer, wie die Spartaner 9), Mufif und 
Poeſie ganz unter den praktiihen Gefichtspunft geftellt haben. 
Schon bie Eine Thatſache, daß Rom feine einzige nennenswerthe 
Dichterkraft hervorgebracht hat, daß alle bedeutenderen Dichter der 
lateiniſchen Litteratur feine geborenen Römer, fonvdern vom Etamme 
römisch gewortener Verbündeten find, läßt zur Genüge erfennen, 
wie viel Anlage und Beruf zur Poefie dieſer Ration ingewohnt hat. 

Eine zweite Unwahrfceinlichfeit in Niebuhr’s Hypotheſe 


1) Cic. Tusc. I, 2, 3: sero a nostris poetae vel cogniti vel recepti. ho- 
norem huic generi non fuisse, declarat oratio Catonis, in qua objecit ut pro- 
brum M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit artes, 
jacentque ea semper, quae apud quosque improbantur. Cat. ap. Gell. XI, 
2, 5: poeticae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese ad 
convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II, 1, 185. Sie hatten 
nit einmal einen einheimifchen Namen für „Dichter“, und der fremdländifche 
Ausdruck dafür, poeta, iſt erft ſehr fpät, wenn auch nicht gerade Durch Ennius 
(wie Bergf annimmt, de Plaut. Trin. 1850. p. XII), jo tod in feinem Fall 
viel früher (f. Oſann Ziſchr. f. A.W. 1850. S. 218 f.) in Aufnahme gefom: 
men. Der Ausvrud scriba (vgl. Fest. p. 333: Scribas proprio nomine an- 
tiqui et librarios et poetas vocabant) beweist gleichfalls nur, daß es ter Sprache 
an einem eigentlichen, technifchen Ausdruck für „Dichter“ gemangelt hat. Wenn 
Grauert in dem Münfler'ihen Oſter- und Herbſt⸗Lect.-Katol. 1848 (zwei Ab: 
bandlungen, die ich leider nicht habe einfehen fünnen) die Austrüde vates und 
Camenae hiegegen geltend gemacht hat, fo ift einzuwenden, daß vates uriprüng- 
lich und eigentlih nit einen „Dichter“ , fondern einen Wahrjager bezeichnet: 
Liv. V, 15 Heißt fogar ein tusfifcher Harufper fo. Nur metaphoriid) und erſt 
im fpäten Eprachgebrauch bezeichnet es einen „Dichter“. Auch die Gamenen 
haben es nicht zunächft mit der „poetifchen“ Infpiration zu thun, wie man an 
ber Egeria und Garmentis ficht: vgl. z. B. Serv. Aen. VIII, 336: ideo Car- 
mentis appellata est a suis, quod divinatione fata caneret, nam antique vates 
Carmentes dicebantur, unde etiam librarios, qui eorum dicta perscriberent, 
Carmentarios nuncupatos Carmen bezeichnet überhaupt im alten Sprachgebrauch 
mit fowohl ein „Gedicht“, als einen geheiligten Spruch, eine feicrlihe Formel 
mit magiſcher Wirfung, einen Zauberſpruch: vgl. 3. B. Liv. I, 24. 26. 

2) Plut. Instit. Lac. c. 14 (p. 238): (Lie Iyriiche Poeſie der Spartaner) 
adev Frspov iger, 7 Enralvn; tur vervad; Imarruw xai Une Tjs Zragtns ano- 
Harovrov zar evdaıuorıloutvw. c. 33. 34. (p. 239). Ebenſo Plato, au hies 
rin altvorifhen Grundſätzen huldigend, Rep. X. p. 607, a: door uivor üurm 
Jeois xal Fympıa Tois ayadois Nowewg napadexreov eis nohır. 
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ift der von ihm angenommene Tenvenzcharafter des in Rede ftehen, 
den National-Epod. „Wenn die pontificifchen Annalen, fagt er ?), 
die Geſchichte für tie Natricier verfälfääten, jo herrſcht in dieſer 
ganzen Dichtung plebejifcher Einn, Haß gegen die Untervrüder, und 
fihtbare Spuren, daß, als fte gefungen warb, plebejiſche Geſchlechter 
Ihon ‚groß nnd mächtig waren. Daher möchte ich dieſe Gedichte 
nicht über die Herftellung der Stadt nad dem gallifhen Unglüd 
Dinauffegen. Die Mitte des fünften Jahrhunderts fonnte, wie bie 
goldene Zeit der Kunft, fo auch die der Dichtung ſeyn.“ Allein 
dieſes Urtheil beftätigt fich bei näherer Prüfung nicht. Alle gefeier- 
ten Namen ber älteren römiſchen Geschichte find Patricier: auch ver 
Gründer der Republik, ven Niebuhr mit Unrecht ) für die Plebs 
in Anſpruch nimmt; auh Mucius Scävola, von dem Niebuhr 
ſelbſt fpäterhin zugeftanden hat ®), daß er patricifchen Geblüts ges 
wefen fey, nachdem er früher deſſen vermeintliche Plebität zu Gun- 
ften feiner Hypotheſe geltend gemacht hatte). Beim Sturz bes 
Königthums und bei der Gründung der Republik find nur Patricier 
thätig; überhaupt tritt in ver ganzen Geſchichte der vorgallifchen 
Zeit Fein einziger Plebejer in einer Weife hervor, daß man glauben 
fönnte, er jey Gegenftand des Volkslieds geweſen; felbft von den 
Männern der erften Auswanderung weiß bie Sage wenig ober 
nichts zu melden: faum daß ſich eine dunfle Erinnerung an ihre 
Namen erhalten hat; das Gleiche gilt von den großen Tribunen, 
einem Genncius, Publilius WVolero, den Iciliern. Aud laßt fich 
feineswegs behaupten, daß bie traditionelle Geſchichte des Altern 
Roms in Überwiegendem Maaße den Einfluß plebejiſchen Parthei- 
Interefjes zeige. Im Gegentheil: in patriciſchem Parthei⸗Intereſſe ift 
nad) allen Anzeichen zum Beifpiel vie Eage vom zweiten Tarquinius 
und deſſen Sturz umgebildet und verfälfcht worden. Nur eine von 
Patriciern getragene Tradition fonnte ed ſeyn, welche jenen Gieg 
einer Gefchlechter: Eonfpfration in eine That hochherziger Volksbe⸗ 
freiung verkehrt hat. Man füge hinzu, daß bie gefeiertften Helden 
der alten Tradition, ein Goriolan, ein incinnatus, ein Camill 
gerade die eifrigften und fräftigften Widerfacher ver Plebs find, 


3) R. ©. I, 274. 

4) Den nähern Nachweis ſ. u. 

5) R. ©. II, 466. 711 (Nachtrage). 
6) R. ©. I, 275. 


Die Annahıne jchriftitelleriicher Erfindung. 11,25] 63 


den feyn: denn die Annahme eines großen, zufammenhängenden, 
über das Ganze ber altrömifchen Geſchichte fich erſtreckenden Nolfe- 
Epos von einem Umfang und einem Reichthum, wie das Homerische 
oder dasjenige der Nibelungen, welches Legtere Niebuhr zur Ber 
gleihung beizieht, iſt ebenſo unerweislih als unwahrſcheinlich. 

25. Aber ebenſo entſchieden, als gegen das Niebuhr'ſche 
Volks⸗Epos, müſſen wir uns gegen die Anſicht erklären, die A. W. 
Schlegel ver Niebuhr'ſchen entgegengeſtellt hat, daß bie Ge- 
ſchichte des älteſten Roms ein Werk ſchriftſtelleriſcher Erfindung ſey. 
„Roms älteſte Geſchichte,“ ſagt Schlegel ), „iſt den Römern blos 
von den Griechen angeſchwatzt worden, ſie iſt griechiſche Erfindung, 
ein griechiſcher Rman. Ueber vie Urſprünge ihres Staats wußten 
die ſpäteren Römer ſelbſt nichts Zuverläßiges mehr. Unter langer 
Barbarei und Unwiſſenheit waren Die wenigen, etwa nicht verlo: 
renen Tenfmale unverftändlid geworden; die verwahrloste Sage 
verftummte gänzlich, oder äußerte ſich fehr einjylbig und abgeriſſen. 
Als daher die Römer mit den Griechen in nähere Berührung fa: 
men, feit dem Kriege gegen Pyrrhus, waren fie ebenfo bereitwillig, 
vie griechiſchen Herleitungen (origines graecas) anzunehmen, als 
die ſchmeichelnden Griechen, ſolche darzubieten. Sie glichen schnell 
emporgefommenen Leuten von unbefannter Herkunft, die ungemein 
froh find, wenn ihnen Jemand etwas Rühmliches von ihrem Groß: 
vater zu erzählen weiß. Die Griechen hatten in ver Geſchicht— 
fhreibung Roms zuerit das Wort geführt, und die Römer wußten 
nichts, als ihnen nachzuſprechen: ſchon der ältefte unter allen, Fa⸗ 
bius Pictor, dem Diofles von Pepareihus. Die Griechenſucht ftieg 


1) W. M. XII, 447 f. 486 ji. 490. 492. 496. 497. Achnlid Dahl: 
mann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſch. I, 1. (1823) S. 129 f. (f. 
bie Betreff. St. im achten Bud). Auch Karſten (de bist. rom. ant. indole et 
auctoritate, Utr. 1849) neigt ſich im Ganzen zu diefer Anficht; er fehließt feine 
Schrift p. 68 mit den Worten: unde jure concludi posse arbitror, — maximam 
harum fabularum partem serius conflatam et parlim a Graecis fabulatoribus, 
partim a Romanis Graecos aenıulantibus esse confictam. Schon Bayle hat an 
ſchriftſtelleriſche Erfindung gedacht: er äußert ſich (in jeinem Dictionnaire Art. 
Tanaquil, not. B) mit Beziehung auf den Mythus von Servius Tullius Gr: 
zeugung durch den Hauslar folgennennaßen: que sait on, si la plupart des 
enciennes fables ne doivent pas leur origine à quelque coutume de faire louer 
les anciens heros le jour de leur fete, et de conserver les pieces, qui avaient 
paru les meilleures. Biro betr. |. das folgende Bud). 
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Ennius Vorgänger Nävius, der fein Epos über den erften punifchen 
Krieg im faturnifchen Numerus abgefaßt hatte, und dem fi Ennius 
als ver erfte römifche Dichter, der fid) im Hexameter verfucht, ber 
diefe Versart in die römische Poeſie eingeführt hatte, nicht ohne 
Selbftgefühl gegenüberſtellt "). 

Was jedoch am entfcheidendften gegen vie Nie buh r'ſche Hypo⸗ 
theſe ſpricht, iſt der Charakter und Inhalt der traditionellen Ge⸗ 
ſchichte des älteſten Roms, die nichts weniger als ein Erzeugniß 
der Volkspoeſie iſt, und von der ſich unmöglich annehmen läßt, daß 
fie urſpruͤnglich in Liederform eriftirt hat. Jene Geſchichte iſt viels 
mehr in der Hauptſache ein Produkt der Reflexion und verſtändigen 
Nachdenkens; fie ift zwar Dichtung, und nicht ächte hiſtoriſche Ira: 
dition, fie hat fih aber durchaus an Gegebenem, an überlieferten 
Kamen, Facten, Einrichtungen, Gebräudhen, an Heiligthümern, Gults 
gegenftänden und fonftigen Monumenten ver Vorzeit emporgeranft, 
und ift zum Theil aus diefen Elementen herausgefponnen: mit eis 
‚nem Wort, fie beiteht ihrem Hauptinhalt nad) aus Atiologifchen 
Mythen. E8 wird weiter unten von diefem ihrem Charafter und 
von der Art ihrer Entftehung ausführliher die Rede feyn. Co 
weit fie nicht aus ätiologishen Mythen befteht, und auch nicht 
ſchriftſtelleriſche Erfindung ift, befteht fie aus Rechts- und Verfaſ⸗ 
fungsüberlieferungen. Diefe Traditionen über die ältefte Staats: 
und Rechtsgeſchichte find das relativ Zuverläßigfte, der eigentliche 
Kern und Knochenbau der überlieferten Geſchichte des älteften 
Roms !%): aber gerade fie können nad der Natur der Sache am 
allerwenigiten Gegenftand des Volkslieds geworben feyn. 

Wir fonnen unfern Wiverfprud gegen Niebuhr fo zufam- 
menfafjen: gejegt auch, es hat bei den Römern Volkslieder hiſtori⸗ 
Then Inhalts gegeben, fo kann doch durch dieſes Medium allein 
nur ein geringer Theil der römischen Gefchichte fortgepflanzt wors 


11) Tap Ennius Worte scripsere alii rem Versibu’, quos olim Fauni va- 
tesque canebant, Quum neque Musarum scopulos quisquam superarat, Nec 
dicti studiosus erat (d. h. im ſaturniſchen Versmaas) (Enn. Annal. VII, 1 . 
Cic. Brut. 18, 71. 19, 76. Orat. 51, 171. de Div. I, 50, 114. Varr. L. L. 
VII, 36) auf Nävius gehen, fagt Gicero ganz beftimmt Brut, 19, 75 f. Bolfe: 
lieder fünnen ſchon wegen scripsere rem nicht gemeint jeyn. 

12) Ebenſo Rubino Unterj. über die r. Verfaſſung Vorr. S. VI. Bern 
Hardy er. Litt.-Geſch. S. 170. 
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immierfort bis zum Zeitalter des Auguftus, wo fie den höchſten Gi- 
pfel erreichte. Wie hätte es anders feyn folen? Rom war mit 
Griechlein überfüllt, weldye ver Jugend, veren Unterricht ihnen an- 
vertraut war, Verachtung gegen das Acht Vaterländiſche als bar- 
bariſch beibrachten. So fam es endlich dahin, daß die Römer die 
ſchlechteſten Ausleger ihrer eigenen Eagen waren, und es nichts 
den Italikern jo Einheimifdyes und Eigenes gab, was fie nicht von 
pen Griechen hergeholt hätten.“ 

Von dent angeblihen Roman des Diokles und dem vermeint- 
lich. griechiſchen Urſprung der Romulusfage wird unten ausführlicher 
bie Rede feyn 2): hier nur fo viel. Daß die Gefchichte des älteften 
Roms in derjenigen Form, in welder fie und vorliegt, das heißt, 
daß die Verfnüpfung der vereingelten und abgeriffenen Sagen zu 
einem zufammenhängenden Ganzen, und bie erzählenne Ausmalung 
bed trodenen und einſylbigen Detaild ein Werk fchriftftellerifcher 
Thätigfeit ift, laßt fi nicht läugnen. Selbſt mandyes hiftorifche 
Detail mag fchriftftellerifche Erfindung feyn, erfunden, um die Lüden 
ber Ueberlieferung auszufüllen: fo 3. B. die Feldzüge des Romulus 
gegen Fidenä und Veji, welche erbichtet, over genauer, aus der fpä- 
tern ſchon Hiftorifchen Zeit entlehnt und in vie mythifche übergetras 
gen worden find, um vie langjährige Regierung eines raſtlos krie⸗ 
gerifchen Könige, von der man wenig Erheblihed zu erzählen 
wußte, doch mit einigen Kriegsthaten auszuftatten. Ein anderes 
Beiſpiel fchriftitellerifher Erfindung derſelben Art ift die Webers 
tragung des Tyrannen Dionyfius und jeined Korngefhenfs aus 
der Hungersnoth des Jahres 343 in die Hungersnoth des Jahre 
263 ?). Auch die aus Herodot erborgten Mähren, mit denen 
die Gefchichte des zweiten Tarquinius ausgeftattet worden ift, find 
ohne allen Zweifel fchriftftellerifhen Ursprungs. Allein fo wahr 
dieß aud) iſt, fo gewiß iſt es andererfeits, daß der Grundſtoff 
der traditionellen Geſchichte nicht fchriftftellerifhe Erfindung ſeyn 
fann. Dieſe Sagen find entfchieven älter, als die älteften fchrifts 
ftellerifchen Verfuche auf dieſem Feld; die früheften Annaliften, ein 
Fabius Pictor, ein Cincius Alimentus, ein Ennius müjlen diefel- 
ben fchon fertig vorgefunden haben, denn ohne dieſe Vorausfegung 


2) ©. u. das achte Bud. 
3) Liv. IV, 52. — Dionys. VII, 1. p. 417, 36. Niebuhr R. G. I, 110. 
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wäre tie wefentliche Uebereinftimmung dieſer gleichgeitigen und von 
einander unabhängigen Gewährömänner ein unerflärliches Näthfel. 
Jene Sagen fönnen alfo noch viel weniger ein Machwerf griechi- 
ſcher Schriftfteller feyn, die im Allgemeinen erft viel fpäter von 
Rom Kenntniß genommen und über römische Alterthuͤmer gejchries 
ben haben. Der ältefte Grieche, der ver römischen Urgeſchichte eins 
läßlicher gedacht zu haben fcheint, ift Timäus, und diefer fand z. B. 
die Eage von der troifhen Golonie in Latium ſchon fertig vor 9). 
Daß vie Griechen, deren ververbliher Einfluß auf römische Sitte 
und römiſches Weſen aus Juvenal's berühmter Schilderung 5) Je⸗ 
dermann befannt iſt, auch auf die römische Geſchichtſchreibung nach⸗ 
theilig gewirkt, vaß fie bei ven Römern ven Einn für das Ein- 
heimische, Baterländifche, Lleberlieferte abgeftumpft, und mande Fäl- 
hung in die römifhe Geſchichte gebracht haben, ift unläugbar. 
Die Lifte und Chronologie der albanischen Könige z. B., ein Mach: 
werf, das den Stempel fchriftftelleriiher Erfindung auf der Etirne 
trägt, mag wohl aus der Fever eines Griechen herrühren. Beſon⸗ 
vers als Verfaſſer von Familiendenkwürdigkeiten und Geſchlechts⸗ 
regiſtern ſcheinen jene Griechen, die meiſt in den Häuſern römiſcher 
Großen als Clienten lebten, oder die Gunſt dieſer Großen durch 
ſolche Erzeugniſſe der Schmeichelei ſich zu gewinnen ſuchten, vielen 
Unfug getrieben zu haben. Mancher Emporkömmlingsfamilie hat 
ein ſolches Griechlein glänzende Urfprünge, einen alten König ober 
Bürften oder einen Genoſſen des Aeneas als Ahnherrn angerichtet 6). 
Wie leichtfertig überhaupt jene griechifchen Litteraten in den Denk: 
fchriften und Abhandlungen, die fie vornehmen Gönnern, zum Theil 
auch Damen winmeten und düberreihten, mit der römischen Tra⸗ 
bition und Gefdichte umgegangen find, Finnen wir aus mehr als 
einem Beifpiel abnehmen ). Allein auf die traditionelle Geſchichte 


4) ap. Dionys. I, 67. p. 54, 37. 

5) Sat. III, 58. ff. 

6) Bgl. 3.2. Suet. Vitell. 1. (f. o. S. 16. Anm. 5). Denfelben Vespas. 12. 
So wollten die plebejiihen Junier, die ihr Gejchlecht fälſchlich auf den Patri— 
eier Junius Brutus zurüdführten, am Ende gar von einem Genoſſen des Aeneas 
(Eros Tür our Airela sedavyrwv) abjtammen, Dionys. IV, 68. p. 264, 5. Dio: 
nofius hat diefe Notiz wahrfcheinlich der Denkſchrift eines griechijchen Litteraten 
entnommen. 

7) 3. B. aus Plut. Popl. 17: roürov Tor drdga Mluxıov ouod narıwy xar 
Zxaslay xalsrıwr, Adıwodwgos 0 Zardwvos (f. über ihn Voss. de hist. gr. 

Gäwegier, Röm. Geſch. 1. 1. 5 
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immerfort bis zum Zeitalter des Auguftus, wo fie ven höchſten Gi: 
pfel erreichte. Wie hätte e8 anders feyn follen? Rom war mit 
Griechlein überfüllt, welche ver Jugend, deren Unterricht ihnen ans 
vertraut war, Verachtung gegen das Acht Vaterländiſche als bar- 
bariſch beibradyten. Eo kam es endlich dahin, daß die Römer die 
ſchlechteſten Ausleger ihrer eigenen Eagen waren, und es nichts 
den Stalifern jo Einheimifches und Eigenes gab, was jie nicht von 
ben Griechen hergeholt hätten.“ 

Bon dent angeblihen Roman des Diokles und dem vermeints 
lich. griechifchen Ursprung der Romulusfage wird unten ausführlicher 
die Rede feyn 2): hier nur fo viel. Daß die Gefchichte des älteften 
Roms in derjenigen Form, in welder fie und vorliegt, das heißt, 

daß die Verfnüpfung der vereinzelten und abgeriffenen Sagen zu 
einem zufammenhängenden Ganzen, und bie erzählenne Ausmalung 
bed trodenen und einſylbigen Detaild ein Werk fchriftftellerifcher 
Thätigfeit ift, laßt fid) nicht läugnen. Selbſt manches hiftorifche 
Detail mag jchriftftellerifche Erfindung feyn, erfunden, um die Lüden 
ber Ueberlieferung auszufüllen: fo 3. B. die Feldzüge des Romulus 
gegen Fidenä und Veji, welche erbichtet, oder genauer, aus der ſpä⸗ 
tern Schon hiſtoriſchen Zeit entlehnt und in die mythifche übergetra- 
gen worven find, um vie langjährige Regierung eines raftlos Fries 
geriihen Königs, von der man wenig Erheblihes zu erzählen 
wußte, doch mit einigen Kriegsthaten auszuftatten. Ein anderes 
Beifpiel ſchriftſtelleriſcher Erfindung derſelben Art ift die Webers 
tragung ded Tyrannen Dionyfius und feined Korngefchenfs aus 
der Hungersnoth des Jahre 343 in vie Hungersnoth des Jahre 
263 ?). Auch die ans Herodot erborgten Mähren, mit denen 
die Gefchichte des zweiten Tarquinius ausgeftattet worden iſt, find 
ohne allen Zweifel ſchriftſtelleriſchen Urſprungs. Allein fo wahr 
dieß aud) iſt, fo gewiß ift ed andererſeits, daß der Grunpftoff 
der traditionellen Geſchichte nicht ſchriftſtelleriſche Erfindung feyn 
kann. Dieſe Sagen find entſchieden älter, als die älteften fehrifts 
ftellerischen Verfuche auf dieſem Feld; die früheften Annaliften, ein 
Fabius Picter, ein Cincius Alimentus, ein Ennius müſſen dieſel— 
ben ſchon fertig vorgefunden haben, denn ohne dieſe Vorausſetzung 


2) S. u. das achte Buch. 
3) Liv. IV, 52. — Dionys. VII, 1. p. 417, 36. Niebuhr R. G. I, 110. 
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nijje, von denen man feine hiſtoriſche Kunde hatte, nichtsdeſtowe—⸗ 
niger etwas Näheres auszujagen das Berürfniß gefühlt, und hat 
daher, unter Zugrundlegung der dunfeln Erinnerungen und abge 
rifjenen Sagen, die ſich erhalten hatten, aus Eigennamen, Monu- 
menten, Einrichtungen, Gebräuchen eine Geſchichte herausgeffügelt, 
mit der man bie Lüden der Tradition ausfüllte An bewußte Täus 
ihung, an geflifjentlihe Fälſchung der Geſchichte ift dabei von ferne 
nicht zu denken; im Gegentheil, man lebte in dem guten Glauben, 
in jenen Erzählungen die wirkliden Hergänge glüdlid) errathen, vie 
urjprünglihe Geſchichte reconftruirt zu haben; Das Verfahren war 
ein fo naives, wie bei der Mythendichtung insgemein. Es verfteht 
ſich von felbft, daß die auf ſolche Weiſe erfünftelte Geſchichte nicht 
gleih von Anfang an jenes zufammenhängende Ganze war, das 
und in ben römischen Geſchichtswerken vorliegt: dieſes Ganze, In 
welchem die Sage von Aeneas Niederlaffung mit der Gründung 
und Geſchichte Alba Longa’s, die Reihe der albanischen Könige mit 
der Gründung Roms in pragmatiichen Zufammenhang gebracht ift, 
jo daß die römische Gefchichte und Vorgefchichte von Aeneas Landung 
an bis auf ven Sturz des jüngern Tarquinius durd) den Faden einer 
fortlaufenden, lüdenlofen Gefchichtserzählung zufammengehalten wird, 
— dieſes ſyſtematiſche Ganze ift natürlich erſt durch Verfnüpfung 
und Zuſammenarbeitung, zum Theil wohl erſt durch ſchriftſtelleriſche 
Thätigkeit und Reflexion entſtanden. 

Löſen wir dieſe Geſchichte in ihre Beſtandtheile auf, und uns 
terſuchen wir jeden einzelnen dieſer Beftandtheile für fi, nach feis 
ner Entjtehung und feinen genetifchen Motiven, jo zeigt fih, daß 
die römischen Sagen und lleberliefernngen von fehr verjchiedenem 
Urfprung find, und fehr verfchiedenartige Erklärungen forvern. 

Bor Allem ift anzuerkennen, daß gewiſſe Grundthatfachen ber 
traditionellen Königsgeſchichte hiſtoriſch und aus gefchichtlicher Er- 
innerung gefhöpft find. Eine wenn gleich vielfach getrübte Erins 
nerung an die Hauptmomente ver römischen Berfaffungsentwidlung 
bat fi) bis auf die Zeiten der Schriftitellerei erhalten. Daher 
darf man den ftaatsrechtlihen Traditionen einen gewilfen Grad von 
Slaubwürbigfeit nicht abſprechen. Der unirte Doppelftaat der Rö⸗ 
mer und Sabiner; die drei Stammtribus; deren fucceffive Entiftes 
bung; vie drei Ritter-Gentyrien; die fucceffive Vermehrung des Ser 
nats bis auf die Zahl von breihundert; das Hinzulommen einer 

5 
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dag jene Tifchgefänge nad allen Epuren und Andeutungen nicht 
hiftorifchsepifcher, ſondern Iyrifcher Natur waren. Schon der Um⸗ 
ſtand, daß fie von Knaben vorgetragen wurden, und nicht, wie 
die griechiſchen Rhapſodieen, von Rhapſoden, zur Flöte, und nicht 
zum Saitenfpiel, beweist hinlänglih, daß es nicht größere epifche 
Gefänge waren, wie die Epopöen der Griechen, ſondern furze Lieder 
von wenigen Strophen, die ver Hauptſache nach wohl nur in lob- 
preifender Nennung des Helden beftanten, Dichtungen in der Art 
der griechiſchen Skolien, unter denen ja ebenfalls Lieder Biftorifchen 
Inhaltd waren, wie das befannte Efolion auf Harmodius und 
Ariftogiton. Die Gefünge auf Romulus 7) und Coriglan ®), deren 
Dionyfius gedenft, und auf die fih Niebuhr zu Gunften feiner 
Hypotheſe beruft, waren gleichfalls bloße Lob-Lieder ohne hiftorifchen 
Gehalt: fie werden von Dionyſius aud) ausdrücklich Yumor und Ydal, 
nicht 2707 genannt: aıwos aber heißen bei Dionyfius auch die fa- 
liarifchen Gefänge 9), vie von ferne feine Gepächtnißlieder waren, 
fondern in gottespienftlihen Formeln, in lobpreijender Anrufung 


7) Dionys. 1, 79. p. 66, 11: (Romulus und Remus) ardgwIerres ylvorras 
xara TE aLlmaıy moppns xat yeovnuaros Öyxov ou ovopopßois xaı Anxoloıs Foudres, 
all’ ol; av Ti alwoeıe Toig dx Pacılela Te yurras yera;, xar and dauuorwv Omopä; 
yereodın vomsouevns, ws &y Tois natgloıs Duros uno "Puualuw Erı xaı vüy adera. 
Bol. Plut. Num. 5: xaı ‘Pouvkov ur Aroı naida Iewv Yuracı yuaz, xar Teo- 
piv Tıva Ömuovıny aura za owrnglavy amızov Frı vmte Aryaov. — Man hat dar: 
über geftritten, ob die Worte Frı xaı vur auf Tionyiius oder Fabius Pictors Zeit 
gehen. Das Leptere haben diejenigen behauptet, welche dieſen ganzen Abfchnitt 
für ein wörtlihes Gitat aus Fabius Pictor Halten, wie Peterſen de orig. 
hist. rom. 1835. p. 3. Allein gegen diefe Annahme ijt richtig eingewandt wor: 
den (j. Baumgart, de Q. Fab. Pict. 1842. p. 33, Merfel zu Ov. Fast. p. 
CXLIX, Beder, r. R. 1, 418. Anm. 836), daß 3. B. die topographifchen Nach⸗ 
weifungen und. Bejchreikungen, tie dieſer Abfchnitt enthält (z. B. p. 65, 36), 
nur von einem Fremden, wie Tionyfius, berrühren Fünnen, nicht von einem Gins 
geborenen, der für Gingeborene fhrieb. 

8) Dionys. VII, 62. p. 530, 20: (tro& der langen Zmifchenzeit) ov yeyorer 
Iirydos y roũ ardgo; (Goriolane) urn, all’ adera xar Unreira noos anarrer 
05 vorßıg za Ötzaro; avre. Klotz bemerkt übrigens mit Recht (Lat. Litt.⸗ 
Geſch. I, 474 Anm.), daß es nicht einmal nöthig ift, hiebei an Lieder zu dens 
fen, da ade und vureiv auch von Rob in ungebundener Mede gejagt wird. 

9) Dionys. II, 70. p. 129, 31: oĩ Idiot ei Vurınraı Tor tronituy Hey. 
Ehen. p- 130, 13: naroins Tırag Dura; adamır. II, 32. P. 173, 47: —2R 
rudc adortes nareins. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. p. 51, 18. Bgl. Dionys. II, 
34, p- 102, 7. 
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der Agricultur-Götter beftanden, und Ydal heißen bei bemfelben 
Geſchichtſchreiber die Loblieter, die man (wahrſcheinlich am Feſte 
der Rupercalien) auf den Landesgott Faunus fang o)y. Man hat 
fi) daher jene Gefänge auf Romulus und Coriolan hinſichtlich 
ihred Gehalts und ihrer künſtleriſchen Form ganz ebenſo vorzuftels 
len, wie die faliarifhen Lieder und die Geſänge der Arvalbrüber; 
fie mögen, wie diefe, bei feftlihen Gelegenheiten und gottesbienft- 
lihen Beranlaffungen, vie Lieder auf Romulus 3. B. am Feſte der 
Quirinalien oder dem der Larentalien, die Lieder auf Eoriolan am 
Fefte der Fortuna Muliebris gefungen worben feyn: eigentliche 
National» Lieder aber, ein Gemeingut der Ration, waren fie wohl 
nicht. Die fallarifhen Gefänge, an vie fo eben erinnert worden 
it, bieten eine um fo treffenvdere Parallele mit jenen Liedern bar, 
al8 auch in die erftern bisweilen Iobpreifende Erwähnungen vers 
bienter Männer aufgenommen worden ſind )y. Niebuhr erinnert 
endlich noch zur Interftügung feiner Hypothefe an die Nenien oder 
die Gedächtnißlieder zum Lobe der Hingeſchiedenen, welche bei Leis 
henbegängniffen unter Flötenbegleitung gefungen wurben 2). Allein 
es ift durchaus ungewiß, wie viel Hiftorifches dieſe Todtenlieder 
enthalten haben ; da fie meift von Klageweibern gefungen wurden, 
mögen fie fi) wohl in der Regel nur in hergebrachten Formeln be- 
wegt haben, wie denn der Ausdruck Nenie ſpäter ſprüchwörtlich 
geworden ift für ein finnleered und langweiliges Ammen- oder Alt: 
weiber⸗Lied 3); in jedem Ball find dieſe Nenien werer jchriftlich 
aufbewahrt noch durch mündliche Trapition over als National-Lieder 


10) Dionys. I, 31. p. 24, 45: avrorv (den Faunus) ws zwr Anıywelwv Tıva 
Poyuaioı dauorwy Ivolaıs xaı mdais yegalgnaıv. 

11) Monum. Ancyr. Tab. II, 19 (p. 30 ed. Zumpt): nomen meum inclu- 
sum est in Saliare carmen. Dio Cass. 51, 20: (der Senat beſchloß,) F5 7 
Unvas avrov (rov Adyazov) FE Inov Toig Yroig aygayro9aı. Tac. Ann. II, 83: 
(decretum), ut nomen ejus (Germanici) Saliari carmine caneretur. Jul. Capit. 
v. Anton. Philos. 21: jussit, ut Saliari carmini nomen ejus insereretur. Wiel: 
leicht gehört hieher auch die Lucia Volamnia, Varr. L. L. IX, 61. 

12) Cic. Leg. II, 24, 62. Fest. p. 161 Naenia. Varr. ap. Non. p. 145 
Nenia. Varr. L. L. VII, 70. Non. p. 66 Praeficae. p. 54 Siticines. (uint. 
Inst. VIII, 2, 8. Paul. Diac. p. 223 Praeficae. gl. Suet. Oct. 1. 

13) Non. p. 145: Nenia, ineptum et inconditum carmen. Arnob. VI, 12. 
p. 197: nmaeniae histrionis. VI, 32, p. 237: lenes naeniae (zum Ginfhläfern). 
Horat. Carm. II, 28, 16. Ep. I, 1, 63. Bgl. auch Gell. XVII, 7, 3 
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fortgepflanzt worden, und es läßt ſich nicht annehmen, daß ſie der 
hiſtoriſchen Ueberlieferung als Vehikel oder den Geſchichtſchreibern 
als Quelle gedient haben. Ja, geſetzt ſelbſt, die Nenien wären 
hiſtoriſche Lieder geweſen, und die Grabſchriften der Scipionen 
wären Reſte von Nenien, ſo würde dennoch die Niebuhr'ſche 
Hypotheſe nichts durch ſie gewinnen: denn eben jene Reſte enthalten 
nur ganz einfache hiſtoriſche Meldungen, und nichts, was als Theil 
oder auch nur als Keim epiſcher Dichtungen angeſehen werden könnte. 

24. Die Niebuhrfde Annahme eines Volks⸗Epos läßt ſich 
alfo durchaus nicht zureichend begründen over au nur wahrideins 
lich maden; im Gegentheil, fie leivet überdieß an einer Reihe von 
Unwahrſcheinlichkeiten. Es ift ſchon vor Allem nicht recht glaublich, 
bag in Rom irgend je eine epiſche Nationalpoefie geblüht hat. Es 
fehlten den Römern alle die Elemente und Beringungen, die in 
Griechenland ein nationales Epos, wie das homerifche, hervorges 
rufen und möglid) gemadyt haben. Bewohner einer binnenländifchen 
Stadt, ohne Wanderungen und Abenteuer, ohne Seefarth und 
Sagenftoff, auf Aderbau und Viehzucht befhränft, ihre Feldmark 
und ihren Nahrungsftand in ununterbrodyenen Heinen Fehden mit 
ven Nachbarſtämmen vertheidigend, von einem peinlich fuperftitiöfen, 
Geift und Gemüth beengenden Eult beherrſcht, in ftrenger Gebun⸗ 
benheit der Eitte und der Norftellungen auferzogen, in den Echranfen 
einer feftgegliederten bürgerlichen Geſellſchaft ſich bewegend, von Haus 
aus ohne hervorftehende Anlage zu Kunft und Poeſie, vielmehr 
ein nüchternes, praftiiched, dem Erwerb zugefehrtes Volk mit vors 
herrſchender Anlage zur Reflerion, eine Bevölferung endlich ohne 
urjprünglihe Ctammeinheit, daher von Anfang an nicht durd Ger 
meinſchaft des Bluts, fondern durch bloße Rechtsgemeinſchaft zus 
ſammengehalten, nicht eine Nation, ſondern von Anfang an ein 
Staat und zwar ein Rechtsſtaat, daher einſeitig auf Rechtsentwick⸗ 
lung angewieſen — wie hätten dieſe Römer eine Sagenpoeſie ent⸗ 
wickeln ſollen, dergleichen ſich bei Völkern erzeugt, die, phantaſiereich 
von Natur, dem wogenden Meere ſich anvertrauen, und erobernd 
in die Ferne ziehen? Die Römer haben ſo wenig eine epiſche 
Volkspoeſie gehabt, als fie eine der griechiſchen äͤhnliche Mythologie 
gedichtet haben. Ihre heiligen Gefänge, deren leberrefte die größte 
Nüchternheit und Nhantafielofigfeit verrathen, beweifen bieß zur 
Benüge. Daher haben jie au, hierin ganz unähnlih den Gries 
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hen, aber harafteriftiih genug, in ihren befiern Zeiten bie Dicht- 
funft und die Dichter immer geringgeihäst ). Ihre Tifchlieber 
„zum Lob ver tapfern Rorfahren” beweifen hiegegen nichts; fie 
beweifen nur, daß die Römer, wie die Spartaner 9), Muſik und 
Moefie ganz unter ten praftifhen Gefichtöpunft geftellt haben. 
Schon die Eine Thatſache, daß Rom feine einzige nennendwerthe 
Dichterfraft hervorgebracht hat, daß alle beveutenderen Dichter ver 
lateiniſchen Litteratur feine geborenen Römer, ſondern vom Etamme 
römiſch geworvener Verbündeten find, läßt zur Genüge erfennen, 
wie viel Anlage und Beruf zur Poefie diefer Nation ingewohnt hat. 

Eine zweite Unwahrfceinlichfeit in Niebuhr’s Hypotheſe 





1) Cic. Tusc. I, 2, 3: sero a nostris poetae vel cogniti vel recepti. ho- 
norem huic generi non fuisse, declarat oratio Catonis, in qua objecit ut pro- 
brum M. Nobiliori, quod is in provinciam poetas duxisset. Honos alit artes, 
jacentque ea semper, quae apud quosque improbantur. Cat. ap. 6Gell. XI, 
2, 5: poelicae artis honos non erat. Si qui in ea re studebat, aut sese ad 
convivia applicabat, grassator vocabatur. Horat. Ep. II, 1, 185. Cie hatten 
nicht einmal einen einheimischen Namen für „Dichter“, und der frempländijche 
Ausdrud dafür, poeta, iſt erft ehr fpät, wenn auch nicht gerade durch Ennius 
(wie Bergf annimmt, de Plaut. Trin. 1850. p. XII), jo doch in feinem Fall 
viel früher (j. Ofann Ziſchr. f. A.W. 1850. ©. 218 f.) in Aufnahme gefom: 
men. Der Ausvrud scriba (vgl. Fest. p. 333: Scribas proprio nomine an- 
tiqui et librarios et poetas vocabant) beweist gleihfalls nur, daß cs der Sprache 
an einem eigentlichen, technifhen Ausdruck für „Dichter gemangelt hat. Wenn 
Orauert in dem Münfter’fchen Oſter⸗ und Herbſt⸗Lect.-Katol. 1848 (zwei Ab- 
bandlungen, die ich leider nicht habe einjehen können) die Ausdrücke vates und 
Camenae hiegegen geltend gemacht hat, fo it einzuwenden, daß vates urſpruͤng⸗ 
lich und eigentlih nicht einen „Dichter“, fondern einen Wahrfager bezeichnet: 
Liv. V, 15 heißt fogar ein tusfifcher Harufper fo. Nur metaphoriih und erſt 
im fpäten Sprachgebrauch bezeichnet es einen „Dichter“. Auch die Gamenen 
haben es nicht zunächit mit der „poetifchen* Infpiration zu thun, wie man an 
ber Ggeria und Carmentis ficht: vgl. 3. B. Serv. Aen. VIII, 336: ideo Car- 
mentis appellata est a suis, quod divinatione fata caneret, nam antique vates 
Carmentes dicebantur, unde etiam librarios, qui eorum dicta perscriberent, 
Carmentarios nuncupatos Carmen bezeichnet überhaupt im alten Sprachgebrauch) 
mit fowohl ein „Gedicht“, als einen geheiligten Spruch, eine feierliche Formel 
mit magifcher Wirkung, einen Zauberſpruch: vgl. 3. B. Liv. I, 24. 26. 

2) Plat. Instit. Lac. c. 14 (p. 238): (die Iyrijche Poeſie der Spartancr) 
der Trepov iger, 7 Enalvn; tür yerrızds Inourzwv xaı une Tg Zndgtig ano- 
Javorrur xar eudaruorioutvur. c. 33. 34. (p. 239). Gbenfo Plato, aud hie: 
rin altvorifhen Grundſätzen Huldigend, Rep. X. p. 607, a: 800» uovor üuvas 
Jeoig xal Pymapın Tois ayadois Nomosug napadenteov Eis rohr. 
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wenbungen zu rechtfertigen, vergleichen ned) neuerlihft dagegen vor: 
gebracht worden find, wenn man bie „Leichtfertigfeit“ und das 
„eitle müffige Gedankenſpiel“ folder Mythenbildung mit dem fitt- 
lihen Ernſte und der praftifhen Richtung des alten Römewolkes 
unvereinbar gefunden hat. Allein dieſe Einwentung würde nur 
dann die Sache treffen, wenn die Mythen willführlihe und be- 
wußte Erdichtungen, wenn fie vorfäglide Lügen wären. Cie find 
dieß aber fo wenig, daß fie vielmehr die einzige Sprache find, in 
der ein Volk auf einer gewiſſen Bildungsitufe feine Gedanfen und 
Borftellungen zum Austrud bringen kann. Um 3. B. den hiſtori⸗ 
hen Conflict der vortarquinifchen und der tarquinifchen Staats⸗ 
Idee in Begriffen erfchöpfend auszubrüden, verfagte auf jener Cul⸗ 
turftufe, auf welcher das römische Volk zur Zeit ver Mythenbilvung 
ftand, ſchon die Sprache: daher half man fi) jo, daß man jenen 
Conflict und die Damit verbundenen allgemeinen Hergänge in einem 
einzelnen, fignificanten Auftritt jumbolifirte und zur Anſchauung 
brachte: einem Auftritt, der empirisch genommen allerdings uns 
hiftorifch, aber im feinem Grunde gefchichtlih wahr if. Man venfe 
fi) überhaupt ein Volk, welches auf einer gewiljen Eulturftufe das 
Bedürfniß fühlt, fein urfprüngliches Weſen fi zur Anfchauung zu 
bringen, fi ven feinen Urzuftänden, von denen es Feine hiftoriiche 
Kunde mehr hat, ein Bild zu entwerfen, feine gegenwärtigen Ein- 
richtungen und Zuftände, feine politifhen und gottesbienftlihen Tra- 
bitionen nrfäcdhlich zu begründen — wie wird e8 dieſem Bebürfniife 
anders genügen fünnen, ald durch Mythendichtung? Was ed aus 
feinem jegigen Bewußtfeyn herans über feine Urfprünge ausfagt, 
wird es, ſobald es nur nody nicht geiftig reif genug ift, dieſe Aus: 
lagen als hiftorifche Hypothejen zu geben — in Form der Bildlich⸗ 
feit, alfo in mythiſcher Sprache zum Ausdruck bringen müffen. 
Wir Haben im Vorftehenden die verfchiedenen Entftehungs-Arten 
und Motive der römishen Eagen und leberlieferungen dargelegt. 
Die „auf ſolche Weife entftandenen Sagen- find alsdann mit ver: 
ftändiger Reflerion weiter ausgefponnen und unter einander vers 
fnüpft worden, und fo iſt allmählig jenes Ganze der römiſchen 
Cage entftanden, das die römischen Geſchichtſchreiber vorgefunden 
und aufgezeichnet haben. Als Beispiel folder Ausfpinnung kann 
die Sage von Eilvins Poftumus, dem Ahnheren der albaniſchen 
Silpier, dienen, . Diefer Silvius, heißt es, erhielt dieſen Namen, 
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weil ex im Walde geboren werten war — augenſcheinllch ein 
etymologiſcher Mythus. Alſo — folgerte man weiter — muß 
feine Mutter Lavinia zur Zeit feiner Geburt ſich im Walde aufs 
geh ben; fie hatte fich alfo ohne’ Zweifel dahin geflüchtet; 
alfo vermuthlich nad) dem Tode ihres Gatten Aeneas; alſo wahrs 
icheinlih aus Furcht vor ihrem Stieffohn Askanius. Daß alle 
diefe Angaben nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen‘, fon- 
dern bloße Klügelei find, liegt auf der Hand. Ebenfo iſt die an 
gebliche Entftehung der römifchen Bevölferung aus zufammengelaus 
fenem Gefindel, und die Nachricht, es feyen eben aus dieſem runde 
pie Gefandten des Romulus, die den benachbarten Voölkerſchaften 
Conubium antrugen, mit hößnifhen Worten zurüdgewiefen wor⸗ 
den, — gewiß nur gefolgert und erfchloffen aus der (rein mythis 
ſchen) Erzählung vom Jungfrauen-Raub. Auch der angebliche Deſpo⸗ 
tismus, den Romulus in feinen fpätern Regierungsjahren andges 
übt, und die Leibwache, mit der er ſich umgeben haben ſoll, Tcheint 
eine bloße Schlußfolgerung zu feyn, die man aus der Cin ihrem 
Urſprung gleichfalls mythifhen) Eage von feiner Zerfleifchung 309, - 
um mittelft ihrer jenen rätbfelhaften Act zu erflären. 

Es verfteht fih von felbft, daß jever einzelne Zug der tradi⸗ 
tionellen Geſchichte nicht mehr aufgehellt werden kann; aber die 
ganze Art ver Entftehung dieſer Geſchichte wird aus biefen vor- 
läufigen Bemerkungen hinlaͤnglich klar geworben ſeyn. 






Zweites Bud. 
Die biöherigen Bearbeitungen der Gefchichte des älteften 
Noms 


+ 


1. Wir ziehen in zweiter Reihe vie bisherigen Bearbeitungen 
ber älteften römifchen Geſchichte in Betracht. Wir ftellen dabei Die 
antiten Bearbeitungen in eine Reihe mit ven modernen. Denn für 
ans zwar find die Erftern Quellen, an fi aber find fie gleichfalls 
. nur Bearbeitungen eines vorgefundenen und gegebenen Stoffs, und 
die Kritik hat zwifchen dieſem Stoffe und der fubjectiven Auffafjung 
and. Darftellung der Geſchichtſchreiber zu unterſcheiden, wenn gleich 
eine Scheldung beider ſich nicht durchgaͤngig vollziehen läßt, da uns 
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der Stoff der alten Sage nicht in ſeiner urſpruͤnglichen Geſtalt, 
ſondern nur durch das Medium der ſchriftſtelleriſchen Verarbeitung 
zugekommen iſt. 

Mir beſchränken und übrigens in den folgenden Erörtegungen 
auf eine Beſprechung derjenigen Gefchichtswerfe und Bearbeitungen, 
welche den im erften Bande des vorliegenden Werks abgehandelten 
Zeitraum. der römischen Geſchichte betreffen. Die ausführlicheren, 
über einen größeren Theil der römischen Geſchichte ſich erftredenven 
Geſchichtswerke find gleichfalls nur innerhalb der bezeichneten Grenzen 
in Betracht gezogen. Jedem der folgenden Bände wird eine ähn- 
liche Hiftorifch-fritiiche Einleitung vorausgefhidt werben. Es ver: 
fteht fih von felbft, daß in dieſer Einleitung nur das Widhtigfte, 
nur Dasjenige, was für die hiftorifche Kritif von Moment ift, aus—⸗ 
gehoben und erörtert werten fann; eine ausführlidyere und erſchö⸗ 
pfendere Charafteriftif der römischen Geſchichtſchreiber, beſonders 
vom Gefichtspunft der hiſtoriſchen Kunft aus, ift Cache der Lit- 
teraturgeichichte "). 

2. Der ältefte der römischen Geſchichtſchreiber, der Water der 
römischen Geſchichtſchreibung ift anerkanntermaſſen D DO. Fabius 
Pictor?). Ueber feine Lebenszeit haben wir zwei fichere Daten: 


1) Wir verweifen in diefer Beziehung auf die Werfe von Fabricius, 
Schöll u. A., befonderse aber auf G. J. Voss, de historicis graecis (1624. 
1651) ed. Westermann 1838. Denfelben de historicis latinis (1627) 1651. 
Hanke, de rom. rerum scriptoribus , Lips. 1669. 1675, 2 Bde. Fr. Lach- 
mann, de fontibus historiarum T. Livii, I. 1822. IL. 1828. Blum, Ginlei- 
tung in Roms alte Geſchichte 1828. Krause, vitae et fragmenta veterum 
historicorum romanorum, Berl. 1833. Ulrici, Charafteriftif der alten Hiſtorio⸗ 
graphie 1833. Bähr, Geſch. der rom. Litt. II (dritte Aufl. 1845) S. 9—200. 
Leon de Closset, Essai sur l’historiographie des Romains, in ben Annales 
des Universites de Belgique, anndes 1847 et 1848, Brüjjel 1850, p. 387—696. 
Bernhardy, rundriß der röm. Litt., zweite Bearb. 1850, &. 520-579. 
Nägele, Studien über altital. und röm. Staats- und Rechtsleben 1849. ©. 
323—417. — Fragment-Sammlungen haben veranftaltet Antonius Augu— 
ffinus (Antw. 1595), Aufonius Bompa (Amft. 1620, u. daraus in den 
Ausgaben des Salluftius von Waffe, Corte, Haverfamp und Frotſcher), Krauje 
(ſ. 0.), C. &. Roth, (Salustii Opp. ed. Gerlach, Basil. 1852. Accedunt histo- 
ricorum veterum romanorum reliquiae, a Car. Lud. Roth collectae et dispo- 
sitae), Sar! Müller (Fragm. hist. graec. 4 Bünde, Paris 1841— 1851). 

1) Liv. I, 44. II, 40. Dionys. I, 6. p. 5, 41. VI, 71. p. 475, 11. 

2) Mollor, de Q. Fab. Pict. Altvorf 1689. Lachmann, de font, 
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er diente im gallifhen Krieg, 529 d. Et. 3), und wurde nad ber 
Schlacht bei Cannaͤ ans delphiſche Orakel abgeorbnet, 538 d. Et. ®). 
Er fällt alſo in die erfte Hälfte des fechsten Jahrhunderts; bie 
Adfaffung feines Geſchichtswerks mag in die legten Jahre des hans 
nibalifchen Kriegs zu eben feyn. Zu den Beweggründen feiner 
fchriftftellerifchen Thätigfeit auf dem Hiftorifchen Gebiete gehört viel: 
leicht, wie ſchon oben bemerft worden ift ®), der Umſtand, daß das 
fabiſche Geſchlecht eine alte und reihe Hauschronif befaß; und vie 
bevorzugte Stelle, die dieſes Geſchlecht in der römifchen Weberlie- 
ferung einnimmt, mag e8 zum Theil diefem Umftande und der durch 
ihn geförderten fchriftftellerifhen Ihätigfeit des Fabius Pictor ver- 
danfen®). Welchen Titel Fabius Geſchichtswerk führte, in wie viele 
Bücher es abgetheilt war, ift durchaus unbefannt. Es gieng bie 
auf Roms Gründung 7), ja bis auf Aeneas Nieverlafjung ®) zurüd, 
und führte bis zum hannibalifchen Krieg — ob bis zum Schluß 
beffelben, ift ungewiß — herab: zum letztenmale citirt es Livius 
bei der Schlacht am Trafimener-See?). Die alte Geſchichte war 
ſummariſch, die neuere, wo Fabius als Zeitgenofje ſchrieb, um- 
ftänvlicher behandelt 9%. Daß Fabius griechiſch gefchrieben hat, ſagt 
Dionyfius ausprüdliih !), und feine Eenvung nad) Telphi, vie 
für feine Kenntniß der griechiſchen Sprache und feine griechiſche 
Bildung zeugt, macht es glaublid. Der Grund, aus welchem er 
fowohl, als feine nächſten Nachfolger fi) dieſer Sprache bedient 


Liv. J. p. 26 ff. I. p. 14 ff. Whitte, de Q. Fabio Pictore ceterisque Fabiis 
disp. Kopenh. 1832. Krause, vitae et fragm. p. 38 ff. Baumgart, de 
Q. Fabio Pictore Bresl. 1842. Müller, fr. hist. gr. III, 80 ff. 

3) Eutrop. III, 5. Oros. IV, 13. Bgl. Plin. H. N. X, 34 (6. 71). 

4) Liv. XXI, 57. XXHl, 11. Appian. B. Hann. 27. Plut. Fab. 
Max. 18. 

5) ©. o. ©. 15. 

6) Blum, Einl. in Roms alte Geſch. S. 71 f. 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 46. c. 79. p. 64, 45. II, 38. p. 105, 34. Plut. 
Bom. 3. 8. 14. Ueber Fabius Verhältniß zu dem Griechen Diofles von Pepa: 
rethus ſ. d. achte Buch. 

8) Diod. Sic. ap. Syncell. p. 366 (= Diod. Opp. ed. Bip. tom. IV. p. 21). 
Serv. Aen. XI, 603. 

9) Liv. XXU, 7. 

10) Dionys. I, 6. p. 5, 45. 

11) Dionys, I, 6. p. 5, 40. Dazu Baumgart a. a. O. p. 8 fi, 


“12 Fabius Piktor. 


haben, war nit, wie Niebuhr annimmt 12), Rückſichtsnahme 
auf die Griechen, d. h. die Abficht, dem Auslande eine würbigere 
Vorftellung vom römiſchen Wolf und feiner Gedichte beizubringen, 
gehäffige Vorurtheile der Griechen gegen die Römer zu befämpfen, 
ſondern bie Unbeholfenheit der römischen Epradye, die mangelhafte 
Ausbildung ihres Periodenbaus, ein Mangel, ver felbft an ſpä⸗ 
teren Hiftorifern noch ftörend auffällt. Es war der gleihe Grund, 
aus weldyem 3.3. Friedrich der Große feine Denfwürbigfeiten nicht 
deutſch, fondern franzöſiſch ſchrieb. Daß ſchon vor Fabius der Dich: 
ter Nävius ein Epos gefchrieben hatte, beweist hiegegen nichts: bei 
allen Bölfern geht die gebunvene Rede der ausgebildeten Profa 
voran 3). Hat übrigens Fabius griechiſch gefchrieben, jo ift auf: 
fallen, bag ihn Cicero unter ven lateinischen Annaliften aufführt 9, 
und daß die Etellen, die aus feinem Geſchichtswerk angeführt wer- 
den, ein lateiniſches Original von alterthuͤmlicher Schreibweiſe vor: 
ausſetzen 189). Man kann ſich unter dieſen Umſtänden ver Annahme 
nicht entziehen, daß Fabins' Geſchichtswerk — wohl von ihm ſelbſt, 
denn nichts hindert, dieß anzunehmen — auch in lateiniſcher Sprache 
herausgegeben worden ift 16). Die Art, wie Livius und Dionyſius 


— — ——— — — 


12) R. G. II, 9. Vorträge über r. ©. I, 19. 

13) Eine Wahrnehmung, die ſchon die Alten gemacht haben: vgl. Isid. Orig. 
I, 37, 2. 

14) Cic. de Orat. II, 12, 53. de Leg. I, 2, 6. 

15) Quintil. I, 6, 12: Varro in eo libro, qui initia romanae urbis enarrat, 
lupum feminam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus, wo offenbar ber 
alte und befannte Annalift diefes Namens gemeint if. fyerner wird Gell. V, 4 
aus Fabii annalibus, bonae atque sincerae vetustatis libro ein in lateinijcher 
Sprache gefchriebener Satz citirt. 

16) So auch Niebuhr R. ©. IL, 631 f. Beder, r. Altertb. I, 39. 
Anm. 72. Closset, essai sur l’historiographie des Romains p. 446 f. 677 ff. 
Nipperdey in Schneidewin’s Philol. VI, 131. Die gleihe Bewandtniß hat 
es mit den Geſchichtswerken des C. Acilius u. Poftumius Albinus, die, urſprüng⸗ 
lich griechiſch geichrieben, fpäter auch in lateinifcher Bearbeitung erfchienen find, 
ſ. u. ©. 80. Eine andere Löfung der Echwierigfeit verfuht Kraufe a. a. O. 
©. 42 ff. (ebenfo Baumgart a. a. O. ©. 11): er nimmt zwei Annaliften 
diefes Namens an, indem er vom griechifch fchreibenden Annaliften DO. Babius 
Pictor einen lateinifch fhreibenden Annaliften Fabius unterfcheidet, und ben Letz⸗ 
tern in Servius Fabius findet. Allein, wenn es zwei Annaliften des Namens 
Fabius Pictor und von ziemlich gleihem Alter gegeben hätte, fo fönnten die Römer 
nicht, wie fie doch in ber Regel thun, von einem Annaliften Yabius oder Fabius 


Fabius Victor. [2, 2] 77 


von ihm ſprechen, beweist, daß fein Gefchichtswerf in hohem Ans 
fehen ſtand, wogegen Polybius ſich ungünftiger über ihn äußert 7 
Bon dem Annaliften Q. Fabius Pictor ift ein anderer Träger 
befjelben Namens zu unterfheiden, Servius Fabius Pictor, ein 
jüngerer Zeitgenofje Cato's, den Eicero ald einen tüchtigen Kenner 
des Rechts, der Litteratur und der Alterthümer rühmt 8). Eine 
völlig apofryphe Perfon dagegen ift der angebliche Numerius Fabius 
Pictor, aus deſſen griechiſchen Annalen Eicero einen Traum des 
Aeneas anführt 19%): er fcheint eine DVerfappung des Annaliften Q. 


— 


Victor ſchlechtweg (mit Weglafjung des Pränomens) fpreden. Auch Fönnte 
Gicero nit in der Stelle de Leg. I, 2, 6, wo er die römijchen Annaliften in 
chronologiſcher Reihenfolge aufzählt, den Fabius — falls unter demfelben Sers 
vius Fabius Pictor zu verftehen wäre — als Erften, noch vor Gato aufführen. 

17) Polyb. I, 14. II, 9. Auch Dionyfius tadelt einmal 70 gasunor avrä 
rege Tv Eeracıw rwy yoorvwr, IV, 30. p. 234, 21. Bol. Ernesti, pro Fabiü 
fide adversus Polybium, in defjen Opusc. phil.-crit. n. VII, p. 102 ff. 

18) Cic. Brut. 21, 81. Daß er es ift, der die Schrift de jure pontificio 
(Non. p. 518 Picumnus. p. 544 Polubrum. Gell. I, 12, 14. X, 15, 1. Macrob, 
IN, 2, 11. p. 415; dazu Arnob. VI, 7. p. 194) verfaßt hat, ıft übrigens nicht jo 
gewiß, als in der Megel angenommen wird. Nipperdey hat es geradezu in 
Abrede gezogen, indem er bemerkt (Philol. VI, 131): „Niemand fagt uns, daß 
Servius Fabius Pictor ein folches Werk gejchrieben hat; es wird nur unter dem 
Namen des Fabius Pictor ceitirt, was allein der befannte Hiltorifer feyn kann; 
ja Non. p. 518 Picumnus führt nach einem Gitat aus Fab. Pict. Rerum gestarum _ 
lib. I ein anderes aus dem Jus Pontif. mit idem an.“ Dod) dürfte auf dieſe 
Stelle des Nonius Fein allzugroßes Gewicht zu legen feyn, nicht nur, weil es 
möglih wäre, daß diefer Grammatiker irrthümlich eine Identität beider Fabier 
angenommen hätte, jondern auch, weil in idem ein Fehler zu fteden fcheint: Gerz 
lach wenigſtens fchreibt: idem lib. I uris pontifex lib. II. 

19) Cic. de Div. I, 21, 43: Aeneae somnium, quod in Numerii Fabii 
Pictoris graecis annalibus ejusmodi est, ut omnia, quae ab Aenea gesta sunt, 
quaeque illi acciderunt, ea fuerint, quae ei secundum quietem visa sunt, 
Die Eriftenz dieſes Numerius Fabius ift jehr zweifelhaft, da er nur im der an- 
geführten Stelle Eiceros vorfommt, und hier obenein die Lesart flrittig iſt: in 
Numerii bat erfi Manutius, angeblih nad Handſchriften, in den Tert gefeßt, 
flatt innumerum, wie in den ältern Ausgaben flieht. Her, philol.frit. Streifs 
zug 1849 ©. 33 jchlägt vor, flatt in Numerii zu fhreiben in nostri Fabii Pictoris 
annalibus graecis. Und allerdings fönnte Numerii von einem Abfchreiber her⸗ 
rühren, der wußte, daß dieſes Pränomen dem fabiſchen Geſchlechte eigenthümlich 
war (Fest. p. 170 Numerius. Val. Max. de nom. p. 573. Bgl. Liv. 41, 28). 
Daß ein folder Traum des Aencas, wie der von Cicero berührte, in des 
Befannten Fabius Annalen erzählt geweſen ſeyn muß, läßt fi) aus Diod. ap. 


70 - [1,26] Etymologiſche Mythen. - 


Eine Unterart des ätiologifhen Mythus ift der e 
Mythus, der einen gegebenen Gigennamen zum 2 
nimmt, und die Entjtehung deſſelben durch Unterftg] 
fächlichen Hergangs zu erflären ſucht. Auch an, 
ift die römische Urgefchichte jehr reich; eine I * 
fie enthält, find aus Eigennamen herausß“ | 


, EI z 
die Fabel von Argos, Euanders — ER > 
fonie in Rom; des Silvius Poſtumr L —* 
ders des Gutmanns Verhältniß zum x PS Ss r 
Säugung; die Beziehung der Säuglinge iu. RN 
baum; der angebliche Urſprüng ver Foſſa Glun. 


Tarquinier von Tarquinii; die Auffindung des H 

des Servind Tullins Geburt von einer Sclavinz , 

des Tullianums durch den gleichnamigen König 9); Br 
finn; Scävola’8 verbrannte Rechte; Corioli's Eroberung du, 
riolan u. ſ. w. 9). 

Bon den ätiologiſchen und etymologishen Mythen ift nod) ein 
andere Art römiſcher Sagen zu unterſcheiden: diejenigen Sagen, die 
man als mythiſche Einkleidungen faktiſcher Verhältniſſe und Her⸗ 
gänge bezeichnen kann, die ſomit zwiſchen Mythus und Sage in 
der Mitte ſtehen. Dahin gehört z. B. die Sage von der Sibylle, 
die unter dem juͤngern Tarquinius nach Rom kommt, dieſem Könige 
neun Bücher göttlicher Weiſſagungen um hohen Preis zum Kaufe 
anbietet, von ihm verlacht drei Bücher und noch einmal drei vor 
feinen Augen verbrennt, und am Ende die drei noch übrigen um 
den anfänglich geforverten Preis an den König verfauft. Diefer 
Eage liegt ohne alfen Zweifel ein thatfächlicher Norgang zu Grund; 
die Thatfache, daß Die ſibylliniſchen Weiffagungen unter dem zweis 
ten Tarquinius wahrfcheinlih von Eumä aus nad Rom gefommen 
find: aber die Einfleivung dieſer Thatſache ift Dichtung, ein Mittel 
ding zwifhen Sage und Mythus. Vielleicht verhält es ſich Ahnlic 


2) Serv. Aen. VIII, 345: Argiletum ab Argo illic sepulto. 

3) ©. u. Ancus Marcius. 

4) Welche Rolle der etymologifhe Mythus bei den Römern gefpielt bat, 
„beweifen aud die Type der römiſchen Familienmünzen, die fo vielfach auf ety⸗ 
mologifher Austeutung des Namens beruhen, |. Panofka, ant. Weihgefchente, 
Abh. d. Berl. Alan, 1839. ©. 178. ff. 
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erhalten ift, Feine genauere Vorftellung maden ®). Die Vermuthung, 
e8 habe einen Gegenſatz gegen das Geſchichtswerk des Patriciers 
Fabius gebildet ), (Cincius Alimentus war nähmlid, Plebejer), ift 
völlig unerweislich, und zudem unwahrfheinlih. Nicht in ver Ab: 
ſicht, ſich durch eigenthümliche Auffaffung auszuzeichnen, unternahs 
men e8 immer neue Annaliften, die ganze alte Geſchichte von vorn 
an wieber zu erzählen, ſondern in ver Abfiht, unbekannten ober 
noch nicht gehörig beachteten Geſchichtsſtoff beizubringen. In jenem 
Fall hatte ver alte Partheigegenſatz der Stände, der patricifchen und 
der plebejifchen Geſchlechter, feine praftiiche Bedeutung längft ver 
loren, als die römische Gefchichtfchreibung entftand, und die ältere 
Geſchichte hatte bereitd eine fo fefte, traditionelle Gorm angenom- 
men, daß der Partheiftanppunft des Gefchichtfchreibers Feinen wer 
fentlihen Einfluß auf vie Darjtellung ausüben fonnte, und es 
ſcheint nicht, daß fie je von controverjen politischen Partheigefichtd- 
punften aus bearbeitet worden ijt. Inter vem Namen des 2. Cincius 
werben auch noch zahlreiche andere Schriften, meiſt grammatiichen 
und antiquarifhen Inhalts (de verbis priscis; de fastis; de co- 
mitiis; de consulum potestale; de officio jurisconsulli; mystago- 
gicon libri; de re militari) angeführt, und Bruchftüde daraus mits 
getheilt 1%. Dieſe Schriften gehören jedoch, wie jet als ausges 
macht gelten kann, nicht unferem Annaliften, fondern einem jüngeren 
Antiguar dieſes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit gefchrieben 
haben mag !). Niebuhr hat viefe Unterſcheidung nicht vorgenoms 





8) Bei Livius VII, 3 heißt er (falls hier nicht am Ende aud) der Antiqyar 
diefes Namens gemeint ift) diligens talium (nähmlich antiquitatis) monumento- 
rum: vgl. über diefe Stelle Her a. a. O. S. 19. Merdlin in d. Berl. 
Jahrb. f. wiſſ. Kr. 1843. Aug. ©. 295. fe Der Tadel, den Livius XXI, 38 
über eine feiner Angaben ausjpricht, iſt unerheblich, vielleicht unbegründet: vgl. 
Lach mann a. a. O. II, 81. Mebrigens ift maximus auctor bei Liv. XXI, 38 
falſche Lesart. 

9) So Blum, Einl. in Roms alte Geſch. S. 60. ff. 

10) Die Bruchſtücke gefammelt von Herg a. a. D. ©. 32. ff. 

11) So Zumpt, Berl. Jahrb. für wiſſ. Kritit 1829. Jul. ©. 94. Ries 
baldt a. a. O. S. 13. ff. Madvig, opusc. acad. I, 105. Merkel Pro- 
legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Hert a. a. O. ©. 61. f. 74. Bähr, r. Litt.⸗ 
Seid. I, 28. Bernhardyr. Litt.-Gefh. S. 524. Die angegebene Zeitbes 
flimmung folgt u. 9. daraus, daß fich nicht wenige Bruchftüde diefer Schriften 
ſchon bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden, und daß diefer jüngere Cincius mehr: 
mals mit Barro zujammen genannt wird. 


70 : 11, 26] Eiymologifhe Mythen. 


Eine Unterart des ätiologiſchen Mythus ift der etymologifche 
Mythus, der einen gegebenen Gigennamen zum Ausgangspunft 
nimmt, und die Entftehung deſſelben durch Unterftellung eines that- 
fächlichen Hergangs zu erflären ſucht. Auch an Mythen diefer Art 
ift die römische Urgefchichte fehr veih; eine Menge von Fabeln, vie 
fie enthält, find aus Eigennamen herausgefponnen worben. So 
die Fabel von Argos, Euanders Oaftfreund 9; die argivifche Co— 
lonie in Rom; des Eilvius Poftumus Geburt im Walde; Euan⸗ 
ders des Gutmanns Verhältniß zum Bösmann Carus; Romulus 
Säugung ; die Beziehung der Säuglinge zum ruminalifchen Feigen⸗ 
baum; der angebliche Urfpriing der Foſſa Cluilia; die Herkunft ver 
Tarquinier von Tarquinii; die Auffindung des Haupts des Olus; 
des Servius Tullius Geburt von einer Sclavin; die Erbauung 
des Tullianums durch den gleichnamigen König 9); Brutus Blöp- 
ſinn; Scävola’8 verbrannte Rechte; Eorioli’8 Eroberung durch Co⸗ 
riolan u. ſ. w. 9). 

Bon den Atiologifhen und etymologifhen Mythen ift noch eine 
andere Art römischer Sagen zu unterjcheiden: diejenigen Eagen, bie 
man ald mythifhe Einkleidungen faktiſcher Verhältniffe und Her: _ 
gänge bezeichnen fann, die fomit zwifhen Mythus und Sage in 
der Mitte ſtehen. Dahin gehört 3. B. die Eage von der Sibylle, 
bie unter dem jüngern Tarquinius nad Rom fommt, dieſem Könige 
neun Bücher göttlicher Weiffagungen um hohen Preis zum Kanfe 
anbietet, von ihm verlacdht drei Bücher und noch einmal drei vor 
feinen Augen verbrennt, und am Ende die drei noch übrigen um 
den anfänglich geforderten Preis an den König verkauft. Diefer 
Sage liegt ohne allen Zweifel ein thatfächlicher Norgang zu Grund; 
die Thatfache, daß vie fibyllinifchen Weiffagungen unter dem zwei- 
ten Targuinius wahrfcheinlih von Eumä aus nah Rom gefommen 
find: aber vie Einfleinung dieſer Thatſache ift Dichtung, ein Mittel 
ding zwiſchen Sage und Mythus. Wielleicht verhält es fi ähnlich 


2) Serv. Aen. VIII, 345: Argiletum ab Argo illic sepulto. 

3) ©. u. Ancus Marcius. 

4) Welche Rolle der etymologiſche Mythus bei den Römern gefpielt bat, 
„beweifen auch die Typeh der römiſchen Yamilienmünzen, die fo vielfach auf ety⸗ 
mologiſcher Ausdeutung des Namens beruhen, ſ. Panofka, ant. Weihgeſchenke, 
Abh. d. Berl. Akad, 1839. S. 178. ff. 
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mit der Siebenzahl ver römischen Könige: tiefe fieben Könige vers 
treten und repräfentiren vie fieben in gefchichtlicher Erinnerung ‘ges 
bliebenen Grundthatfachen der Altern (vorrepublifanifchen) Geſchichte 
Roms °). 

Üeberhaupt haben die römischen Mythen das Eigenthümliche 
und Auszeichnende, daß fie in ver Regel nicht freie Dichtung, nicht 
Schöpfungen ver Phantafie, namentlih nit, wie vie Erzählungen 
der griechifhen Mythologie zum größern Theile, naturphilofephifche 
oder auf Naturjymbolif beruhende Mythen —, fondern daß fie Bi: 
ftorifche Mythen find, daß ihnen eine gewiffe Anſchauung factiſcher 
Verhältniſſe, wirklicher Hergänge, fey es als genetifches Motiv, ſey 
ed als verarbeitetes Material, zu Grunde liegt. Die Figuren ei— 
ned Romulus und Tatius 5. DB. find freilich mythiſch: fie haben in 
Wirklichkeit nie eriftirt: aber ihre angeblihe Doppelherrfhaft hat 
nichtödeftoweniger hiftorifche Wahrheit: fie ift ver mythiſche Ausdruck 
eines hiſtoriſch-thatſaäͤchlichen Verhältniſſes, des unirten latinifchsfa- 
binifhen Doppelſtaats. Aehnlich ift ver Conflikt des Tarquinius 
Priscus mit dem Augur Attus Navius zu beurtheilen: er ift zwar 
fo, wie er überliefert wird, ſchwerlich hiſtoriſch: wenigſtens ift die 
Geſchichte mit vem E chleifftein ein augenſcheinliches Mährchen: nichts⸗ 
beftoweniger fpiegelt fih in ihm ein wirfliher Hergang, der bifto- 
riſche Conflict des vortarquinifchen Priefterftaats mit der politifchen 
Staatsidee der tarquinifchen Dynaftie. In den meiften Sagen und 
Mythen der römischen Urgefchichte find auf dieſe Weife biftorifche 
Erinnerungen und Anſchauungen niedergelegt: fie lajjen fich loslö— 
fen, wenn man jeden Mythus auf die allgemeine Grundvorſtellung, 
die fein genetiſches Motiv bildet, zurüdführt. 

Es follte faum nöthig feyn, diefe Auffaffung der römifchen 
Urgefhichte, wie überhaupt ven Begriff des Mythus gegen Ein- 


5) So fagt fhon Bico Opere ed. Ferrari Tom. V, 199. f. (= Weber, 
Ueberf. von Vico's Grundzügen S. 263): „die Römer haben Jedem ihr Kö— 
nige gewifle Ginrichtungen zugefchrieden, dem Romulus z. B. alle Geſetze in 
Betreff der Stände, dem Numa alle Religionsgefepe, dem Tarquinius Priscus 
die Einführung aller Infignien u. f. w. Sie thaten dich fraft der Eitte aller 
Urvölfer, in poetiſchen Charakteren zu denfen (di pensare per caratteri poetici).“ 
Derfelbe Opp. V, 282 (= Weber S 387): „nach der Sitte der erſten Völker, 
in poetiſchen Gharaf:eren zu denfen, wurden dem Romulus, dem Gründer Roms 
alle Cigenſchaften eines Städtebegründers überhaupt beigelegt.“ 


⸗ 
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wendungen zu rechtfertigen, dergleichen ned) neuerlichſt dagegen vor: 
gebracht worden find, wenn man bie „Leichtfertigfeit“ und dag 
„eitle müffige Gedankenſpiel“ ſolcher Mythenbiltung mit dem fitt- 
lichen Ernfte und der praftifhen Richtung des alten Römervolkes 
unvereinbar gefunden hat. Allein viefe Einwendung würde nur 
dann die Sache treffen, wenn bie Mythen willführlihe und be- 
wußte Erdichtungen, wenn fie vorfägliche Lügen wären. Cie find 
dieß aber fo wenig, daß fie vielmehr die einzige Epradhe find, in 
ver ein Volk auf einer gewiſſen Bildungsftufe feine Gedanken und 
Borftelungen zum Austrud bringen kann. Um z. B. den hiftori- 
fchen Conflict der vortarquinifhen und ver tarquiniſchen Staats— 
Idee in Begriffen erſchöpfend auszudrücken, verfagte auf jener Eul- 
turftufe, auf weldyer das römische Wolf zur Zeit ver Mythenbilpung 
ftand, fchon die Epradje: daher half man fi jo, daß man jenen 
Eonflict und die damit verbundenen allgemeinen Hergänge in einen 
einzelnen, fignificanten Auftritt fymbolifirte und zur Anſchauung 
brachte: einem Auftritt, der empiriſch genommen allerdings un⸗ 
hiftorifch, aber in feinem Grunde gefdichtlic wahr if. Man venfe 
fi überhaupt ein Nolf, welches auf einer gewiſſen Eulturftufe das 
Bedürfniß fühlt, fein urſprüngliches Weſen ſich zur Anſchauung zu 
bringen, fi) von feinen Urzuftänden, von denen es keine hiſtoriſche 
Kunde mehr hat, ein Bild zu entwerfen, feine gegenwärtigen Ein- 
richtungen und Zuftände, feine politifchen und gottesdienſtlichen Tra⸗ 
bitionen urſächlich zu begründen — wie wird es dieſem Beduͤrfniſſe 
ander genügen fünnen, als durch Mythendihtung? Was es aus 
feinem jeßigen Bewußtfeyn heraus über feine Urfprünge ausfagt, 
wird es, fobald es nur noch nicht geiftig reif genug ift, dieſe Aus⸗ 
jagen als hiſtoriſche Hypotheſen zu geben — in Form der Bilplicy- 
feit, alfo in mythifher Sprade zum Ausdruck bringen müffen. 
Wir haben im Vorſtehenden die verfchiedenen Entftehungs-Arten 
und Motive der römishen Eagen und lleberlieferungen dargelegt. 
Die „auf folde Weife entjtandenen Sagen- find alsdann mit ver 
ftändiger Reflerion weiter ausgefponnen und unter einander ver: 
fnüpft worden, und fo ift allmählig jenes Ganze der römischen 
Cage entftanden, das bie römischen Gefchichtfchreiber vorgefunden 
und aufgezeichnet haben. Als Beifpiel ſolcher Ausfpinnung kann 
die Cage von Silvius Poftumus, den Ahnherrn der albanifchen 
Silpier, dienen, . Diefer Silvius, heißt e8, erhielt viefen Namen, 
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weil er im Malte geboren werten war — augenfcheinlih ein 
etymologifher Mythus. Alfo — folgerte man weiter — muß 
feine Mutter Lavinia zur Zeit feiner Geburt jih im Walde aufs 
gehalten haben; fie hatte fich aljo ohne‘ Zweifel dahin geflüchtet; 
alfo vermuthlich nad) dem Tore ihres Gatten Aeneas; alfo wahr: 
fcheinlih aus Furcht vor ihrem Ctieffohn Askanius. Daß alle 
viefe Angaben nit auf wirklicher Leberlieferung beruhen, fon- 
dern bloße Klügelei find, liegt auf der Hand. Ebenfo if die an: 
gebliche Entſtehung der römischen Bevölferung aus zuſammengelau⸗ 
fenem Gefinvel, und die Nachricht, es ſeyen eben aus tiefem Grunde 
vie Gefandten des Romulus, die den benachbarten Völkerfchaften 
Conubium antrugen, mit höhnifhen Worten zurüdgemwiefen wor⸗ 
den, — gewiß nur gefolgert und erfchlojfen aus ver (rein mythi⸗ 
ſchen) Erzählung vom Jungfrauen-Raub. Auch der angeblihe Deſpo⸗ 
tismus, den Romulus in feinen fpätern Regierungsjahren ausge⸗ 
übt, und Die Leibwache, mit der er fi umgeben haben fol, ſcheint 
eine bloße Echlußfolgerung zu feyn, Die man aus der (in ihrem 
Urfprung gleihfalls mythifhen) Cage von feiner Zerfleifhung zog, 
um mittelft ihrer jenen räthfelhaften Act zu erflären. 

Es verfteht fih von felbft, daß jever einzelne Zug der trati- 
tionellen Geihihhte nicht mehr aufgehellt werden kann; aber bie 
ganze Art der Entftehung dieſer Geſchichte wird aus viefen vor: 
läufigen Bemerkungen hinlaͤnglich klar geworben ſeyn. 


Zweites Bud. 


Die bisherigen Bearbeitungen der Gefchichte des älteften 
Roms, 


1. Wir ziehen in zweiter Reihe vie bisherigen Bearbeitungen 
der älteften römifchen Gefhichte in Betracht. Wir ftellen dabei vie 
antifen Bearbeitungen in eine Reihe mit den modernen. Denn für 
ung zwar find tie Erftern Quellen, an ſich aber find fie gleichfalls 
nur Bearbeitungen eines vorgefundenen und gegebenen Etoffe, und 
bie Kritif hat zwifchen dieſem Etoffe und ver fubjectiven Auffaffung 
und Darftellung der Gefchichtfchreiber zu unterfcheiden, wenn gleich 
eine Scheidung beider fi nicht durchgängig vollziehen läßt, da ung 


% 
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ber Stoff der alten Sage nicht in feiner urſpruͤnglichen Geſtalt, 
fondern nur durch das Medium der fchriftftellerifchen Nerarbeitung 
zugefommen it. 

Wir beſchränken ung übrigens in ven folgenden Crörterungen 
auf eine Beſprechung derjenigen Gefchichtswerfe und Bearbeitungen, 
welche den im erften Bande des vorliegenden Werks abgehandelten 


Zeitraum der römischen Geſchichte betreffen. Die ausführlicheren, 
- über einen größeren Theil der römischen Geſchichte ſich erſtreckenden 


Geſchichtswerke find gleichfalls nur innerhalb der bezeichneten Grenzen 
in Betracht gezogen. Jedem der folgenden Bänte wird eine Ahn- 
liche Hiftorifchskritifche Einleitung vorausgefhidt werden. Es ver: 
fteht fih von felbft, daß in diefer Einleitung nur das Widhtigfte, 
nur Dasjenige, was für die hiftorifche Kritif von Moment ift, aug- 
gehoben und erörtert werten kann; eine ausführlidiere und erſchö— 
pfendere Eharafteriftif der römischen Geſchichtſchreiber, befonders 
vom Gefihtspunft der hiſtoriſchen Kunft aus, ift Sache ver Lit: 
teraturgefchichte ). 

2. Der ältefte der römischen Gefchichtfchreiber, ver Water ber 
römischen Geſchichtſchreibung iſt anerkanntermaſſen ) DO. Sabius 
Bictor?). Ueber feine Lebenszeit haben wir zwei ſichere Daten: 


1) Wir verweifen in diefer Beziehung auf die Werfe von Fabrieius, 
Shöllu. R., befonders aber auf G. J. Voss, de historicis graecis (1624. 
1651) ed. Westermann 1838. Denfelben de historicis latinis (1627) 1651. 
Hanke, de rom. rerum scriptoribus , Lips. 1669. 1675, 2 Bde. Fr. Lach- 
mann, de fontibus historiarum T. Livii, I. 1822. II. 1828. Blum, Ginlei: 
tung in Roms alte Geſchichte 1828. Krause, vitae et fragmenta veterum 
historicorum romanorum, Berl. 1833. Ulrici, Gharafteriftif der alten Hiftorio: 
graphie 1833. Bähr, Geſch. der röm. Litt. IT. (dritte Aufl. 1845) S. 9—200. 
Leon de Closset, Essai sur l’historiographie des Romains, in den Amales 
des Universites de Belgique, annees 1847 et 1848, Brüfjel 1850, p. 387—696. 
Bernhardy, Grundriß der röm. Litt., zweite Bearb. 1850, ©. 520-5793. 
Nägele, Studien über altital. und rom. Staats- und Rechtsleben 1849. ©. 
323417. — Fragment:Sammlungen haben veranftaltet Antonius Augu: 
ffinus (Antw. 1595), Aufonius Bompa (Amft. 1620, u. daraus in den 
Ausgaben des Salluftius von Waffe, Corte, Haverfamp und Frotſcher), Kraufe 
(j. o.) C. &. Roth, (Salustii Opp. ed. Gerlach, Basil, 1852. Accedunt histo- 
ricorum velerum romanorum reliquiae, a Car. Lud. Roth collectae et dispo- 
sitae), Gar! Müller (Fragm. hist. graec. 4 Bände, Paris 1841— 1851). 

1) Liv. I, 44. II, 40. Dionys. I, 6. p. 5, 41. VI, 71. p. 475, 11. 

2) Moller, de Q. Fab. Pict. Altvorf 1689, Lachmann, do font, 
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er diente im galliſchen Krieg, 529 d. St.2), und wurde nach der 
Schlacht bei Cannaͤ and delphiſche Orakel abgeordnet, 538 d. Et. 9). 
alſo in vie erſte Hälfte des fedhöten Jahrhunderts; bie 
A feines Geſchichtswerls mag in vie lehten Jahre des hans 
nibalifchen Kriegs zu fegen feyn. Zu den Beweggründen feiner 
fchriftftelerifchen Thätigfeit auf dem hiftorifchen Gebiete gehört viels 
leicht, wie ſchon oben bemerkt worden ift ®), ver Umſtand, daß das 
fabiſche Geflecht eine alte und reihe Hanschronif beſaß; und bie 
bevorzugte Stelle, vie dieſes Geflecht in ver römifchen Leberlies 
ferung einnimmt, mag es zum Theil diefem Umftande und der dur 
ihn geförberten ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit des Fabius Pictor vers 
banfen 6). Welchen Titel Fabius Geſchichtswerk führte, in wie viele 
Bücher es abgetheilt war, ift durchaus unbefannt. Es gieng bis 
auf Roms Gründung”), ja bis auf Aeneas Nieverlafiung®) zurüd, 
und führte bis zum hannibaliſchen Krieg — ob bis zum Schluß 
deſſelben, ift ungewig — herab: zum letztenmale citirt es Livius 
bei der Schlacht am Trafimener-See?. Die alte Gefhichte war 
ſummariſch, die nenere, wo Babins als Zeitgenofje fchrieb, um⸗ 
ſtaͤndlicher behandelt 9%. Daß Fabius griechifch gejchrieben hat, fagt 
Dionyfind ausdrücklich !), und feine Eenvung nad Delphi, vie 
für feine Senntnig der griehlihen Sprache und feine griechifche 
Bildung zeugt, macht ed glaublih. Der Grund, aus welchem er 
fowohl, als feine nächften Nachfolger ſich dieſer Eprache bevient 





Liv. Lp. 26 f. ILp.14fj. Whitte, de Q. Fabio Pictore ceterisque Fabils 
disp. Kopenh. 1832. Krause, vitao ot fragm. p. 38 f. Baumgart, de 
Q. Fabio Pictore Brest, 1842. Müller, fr. hist. gr. III, 80 ff. 

3) Eutrop. II, 5. Oros. IV, 13. Bgl. Plin. H. N. X, 34 (6. 71). 

4) Liv. XXL, 57. XXL, 11. Appien. B. Hann. 27. Plut. Fab. 
Max. 18. 

5)8.o ©. 15. 

6) Blum, Gint. in Roms alte Geſch. ©. 71 f. 
Dienys. L, 6. p. 5, 46. co. 79. p. 64, 45. II, 38. p. 105, 34. Plaut. 
8. 8, 14. lieber Fabius —*—* zu dem Griechen Diokles von Pepa⸗ 
ſ. d. achte Bud. 
8) Diod. Sic. ap. Syncell. p. 866 (== Diod. Opp. ed. Bip. tom. IV. p. 21). 


9) Liv. XXIL, 7. 
10) Dionys, I, 6. p. 5, 65. 
#1) Dieays. I, 6. p. 5, @. Dazu Baumgarı a. a. O. p. & ff. 
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haben, war nicht, wie Niebuhr annimmt !%), Rückſichtsnahme 
auf die Griechen, d. h. die Abfiht, dem Auslande eine mwürdigere 
Borftellung vom römifhen Volk und feiner Gefchichte beizubringen, 
gehäffige Vorurtheile der Griechen gegen die Römer zu bekämpfen, 
fondern die Unbeholfenheit der römischen Sprache, die mangelhafte 
Ausbildung ihres Periodenbaus, ein Mangel, der felbit an jpä- 
teren Hiftorifern noch ftörend auffällt. Es war ver gleihe Grund, 
aus welchem 3. B. Friedrich der Große feine Denfwürbigfeiten nicht 
beutfch, ſondern franzöſiſch ſchrieb. Daß ſchon vor Fabins der Dich— 
ter Nävius ein Epos gefchrieben hatte, beweist hiegegen nichts: bei 
allen Bölfern geht die gebundene Rede der ausgebilveten Proſa 
voran 7). Hat übrigens Fabius griechiſch gefchrieben, fo ift auf- 
fallend, daß ihn Cicero unter ven lateiniſchen Annaliſten aufführt H, 
und daß die Stellen, die aus feinem Geſchichtswerk angeführt wer- 
den, ein lateinifches Original von alterthümlicher Echreibweife vor- 
ausſetzen 1). Man kann ſich unter diefen Umftänden ver Annahme 
nicht entziehen, daß Fabins' Geſchichtswerk — wohl von ihm felbft, 
denn nichts hindert, dieß anzunehmen — aud) in lateinifcher Sprache 
herausgegeben worden ift 19. Die Art, wie Livius und Dionyfius 


— u. 


12) R. ©. I, 9. Vorträge über r. © L 19. 

. Eine Wahrnehmung, die ſchon die Alten gemacht haben: vgl. Isid. Orig. 
I, 37, 

14) "che de Orat, II, 12, 53. de Leg. I, 2, 6. 

15) Quintil. I, 6, 12: Varro in eo libro, qui initia romanae urbis enarrat, 
lupum feminam dicit, Ennium Pictoremque Fabium secutus, wo offenbar ber 
alte und befannte Annalift biefes Namens gemeint ift. Ferner wird Gell. V, 4 
aus Fabii annalibus, bonae atque sincerae vetustatis libro ein in lateinijcher 
Sprache gefchriebener Sazz citirt. | 

16) So auch Niebuhr R. G. II, 631 f. Beder, r. Alterth. I, 39. 
Anm. 72. Closset, essai sur l’historiographie des Romains p. 446 f. 677 ff. 
Nipperdey in Schneidewin’s Philol. VI, 131. Die gleiche Bewandtniß hat 
es mit den Geſchichtswerken des C. Acilius u. Poftumius Albinus, die, urſprüng⸗ 
lich griechifch gefchrieben, fpäter auch in lateinifcher Bearbeitung erfchienen find, 
ſ. u. ©. 80. Eine andere Löfung der Schwierigkeit verfucht Kraufe a. a. O. 
©. 42 fi. (ebenfo Baumgart aa. D. ©. 11): er nimmt zwei Annaliften 
diefes Namens an, indem er vom griechiſch fehreibenden Annaliften Q. Fabius 
Pictor einen lateiniſch fchreibenden Annaliften Yabius unterfcheidet, und den Letz⸗ 
tern in Servius Fabius findet. Allein, wenn es zwei Annaliften des Namens 
Fabius Pictor und von ziemlich gleichem Alter gegeben hätte, fo fünnten die Römer 
nicht, wie fie doch in der Regel thun, von einem Annaliften Fabius oder Fabius 
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von ihm ſprechen, beweist, daß fein Geſchichtowerk in hohem Ans 
fehen ſtand, wogegen Polybius fi ungünfliger über ihn äußert’ 

Von dem Anmnalifien Q. Babins Pictor If ein anderer Träger 
veſſelben Namens zu unterjcheiden, Servins Fabins Victor, ein 
jüngerer Zeitgenofje Cato's, den Eicero als einen tüchtigen Kenner 
des Rechts, der Litteratur und ber Alterthümer zühmt '%). Eine 
völlig apokryphe Perſon dagegen ift ber angeblihe Rumerius Fabius 
Victor, aus deſſen griechiſchen Annalen Eicero einen Traum des 
Aeneas anführt 19): er feheint eine Verkappung des Annaliften D. 


— 


Pictor ſchlechtweg (mit Weglaſſung des Praͤnomens) ſprechen. Auch Tünnte 
Cicero nicht in der Stelle de Leg. I, 2, 6, wo er bie romiſchen Annaliſten im 
chronologiſcher Reihenfolge aufzählt, den Fabius — falle unter demfelben Ger 

vius Fabius Pirtor zu verfichen wäre — ale Erſten, noch vor Gato aufführen. 
| 17) Polyb. I, 14. II, 9. Auch Dionyfius tadelt einmal ro dedyuor avra 
reg rıv dikraaıy rar yoovwr, IV, 30. p. 234, 21. Bgl. Ernesti, pro Fabli 
ide adversus Polybium, in deſſen Opusc. phil.-crit. n. VIL p. 102 ff. 

18) Cic. Brut. 21, 81. Daß er es ift, der die Schrift de jure pontißeio 
(Non. p. 518 Picumnus. p. 544 Polubrum. Gell. I, 12, 14. X, 15,1, Macrob. 
II, 2, 11. p. 415; dazu Arnob. VI, 7. p. 194) verfaßt hat, ıR übrigens nicht fo 
gewiß, ale in ber Regel angenommen wird. NRipperbeny hat es geradezu in 
Abrebe gezogen, indem er bemerkt (Philol. VI, 131): „Niemand fagt une, daß 
Servius Fabius Pictor ein ſolches Werk gefchrieben hat; es wird nur unter bem 
Namen des Fabins Pirter ritirt, was allein der belannte Hiftorifer jeyn fann; . 
ja Non. p. 518 Picumnus führt nad) einem Gitat aus Fab. Pict, Rerum gestarum _ 
lib. I ein anderes aus dem Jus Pontif. mit idem an.” Doch dürfte auf dieſe 
Stelle des Ronius fein allzugrofes Gewicht zu legen feyn, nicht nur, weil es 
: möglid wäre, daß biefer Grammatiker irrthümlich eine Identität beider Fabier 
angenommen hätte, fonbern auch, weil in idem ein Fehler zu ſtecken fcheint: Ger⸗ 
laſch wenigftens ſchreibt: idem lib. I uris pontifex lib. III. 

19) Cic. de Div. L 21, 43: Aeneae somnium, quod in Numerii Fabii 
Pictoris graecis annalibus ejusmodi est, ut omnia, quae ab Aenea gesta sunt, 
quaeque illi acciderun, ea fuerint, quae ei socundam quietem visa sunt. 
Die Criſtenz dieſes Numerius Fabius if fehr zweifelhaft, da er nur im der an: 
geführten Stelle Ciceros vorkommt, und hier obenein die Lesart frittig iſt: in 
Numerii hat erſt Manutins, angeblich nach Hanbfchriften, in den Text geſetzt, 
Ratt innumerum, wie in den Altern Ausgaben ſteht. Hertz, philol.-krit. Streif- 
zug 1849. ©. 33 fchlägt vor, flatt in Numerli zu fchreiben in nostri Fabii Pictoris 
amnalibus graocis. Und allerdings könnte Numerii von einem Abfchreiber hers 
rühren, der wußte, daß biefes Pränomen dem fabifchen Geſchlechte eigenthümlich 
wer (Fest. p. 170 Numerius, Val. Max. de nom. p. 573. gl. Liv. 41, 28). 
Daß ein folder Traum des Aeneas, wie der von Gicero berührte, in bes 
Iefannten Fabius Annalen erzäglt geweien feyn muß, läßt fi aus Diod. ap. 


‘ 
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Fabius Pictor zu feyn 29). 
« 3. Jüngerer Zeitgenoffe des Fabius ift der Gejchichtichreiber 


2. Eincius Alimentus Y. Er diente im zweiten punifchen 


Kriege, und zwar in den Jahren 544 und 545 ald Prätor 2); ges 
rieth aber, wahrfcheinlih bald darauf, in Hannibal’8 Gefangen- 
ſchaft 3), der ihn übrigens gut behandelt zu haben fcheint. Livius 
führt eine Stelle aus feinem Geſchichtswerk an, worin Cincius über 
Hannibald Zug und deſſen Truppenverluft vabei eine Nachricht mit: 
theilt, die er während feiner Gefangenſchaft aus Hannibals eige- 
nem Munde vernommen haben will 9. incius Geſchichtswerk um- 
faßte, wie dasjenige des Fabius, die ganze römiſche Gefchichte von 
den Anfängen der Stadt 5); behandelte aber ebenfalld vie ältere 
Geſchichte nur ſummariſch, erft vie zeitgenöfjifche ausführlicher 6), 
Daß es griechiſch gefchrieben war, fagt Dionyfius ausdrücklich 7). 
Bon Charakter und Richtung deſſelben fönnen wir und, da wir fehr 
wenig davon wiffen, und fein einziges wörtlidhes Fragment Daraus 


Syncell. p. 366 (auch ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214) ſchließen, wo es heißt: 
ek Ts noognyoplag ravens (den Namen Alba Konga) Papıs 6 Tas “"Pupalwv 
noabeıs avaypayas Aldıug uruvdoloyyxe. pnoi yag Alveiav — Iduvra xara Tov 





Unrov Oyıy Evapyüs dıaxolunsay xaı ovußnleungay era Taaxovra Ern xıller — 
anosmyaı tig nooFeass. Nur fällt, wen Girero den Q. Fabius Pictor meint, 
den er fonft den lateinifchen Annaliften beizählt, der ausprüdliche Beifap in — 
Fabii Pictoris graecis annalibus auf. Warum nicht annalibus ſchlechthin? Oder 
follten durch diefen Beiſatz deſſen griechifche Annalen von der lateinifchen Bears 
beitung derſelben unterfchieden werden? — Gine andere Vermuthung giebt Ries 
buhr Bortr. I, 21. 

20) Ebenſo — nah M. Hertz — Nipperdey in Schneidewin’s Philol. 
VI, 131, 

1) Lachmann de font. Liv. I, 29. @. I, 16. Krause hist. rom. fr. 
p. 63. ff. Liebaldt, historicorum romanorum reliquiae denuo collectae et 
illustratae, Halle 1833. Hertz, de Luciis Cinciis. Berl. 1842. 

2) Im Jahr 544 nad Liv. XXVI, 23. 28. XXVO, 5.; mit prorogirtem 
Imperium auch das folgende Jahr, nad; Liv. XXVII, 7. 8. 26. 28. Im Jahr 
546 geht er als Gefandter des Senats von Rom nad Gapua an den dort weis 
lenden Gonful-Grifpinus, Liv. XXVII, 29. An der SIpentität der Perfon iſt nicht 
zu zweifeln, ſ. Her a. a. O. S. 7. ff. 

3) Liv. XXI, 38. 

4) Liv. XXI, 38. 

5) Dionys. I, 79. p. 64, 46. II, 38. p. 105, 34. 

6) Dionys. I, 6. p. 5, 43. 

7) Dionys. I, 6. p. 5, 40, 
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erhalten ift, Feine genauere Vorſtellung maden 8). Die Vermuthung, 
e8 habe einen Gegenfag gegen das Gefhichtswerf des Patriciere 
Fabius gebildet 9), (Cincius Alimentus war nähmlicd, Plebejer), iſt 
völlig unerweislid,, und zudem unwahrfheinlih. Nicht in der Abs 
ſicht, ſich durch eigenthümlidhe Auffaffung auszuzeichnen, unternah⸗ 
men es immer neue Annaliſten, die ganze alte Geſchichte von vorn 
an wieder zu erzählen, ſondern in der Abſicht, unbekannten oder 
noch nicht gehörig beachteten Geſchichtsſtoff beizubringen. In jedem 
Fall hatte der alte Partheigegenſatz der Etände, der patriciſchen und 
der plebejifchen Geſchlechter, feine praftifche Bedeutung längft vers 
loren, als die römische Geſchichtſchreibung entftand, und bie ältere 
Geſchichte hatte bereitö eine fo fefte, traditionelle Form angenom- 
men, daß der Partheiftanppunft des Gejichichtfchreibers Feinen we; 
fentlihen Einfluß auf die Darftellung ausüben fonnte, und es 
ſcheint nicht, daß fie je von controverjen politifhen Partheigeſichts⸗ 
punkten aus bearbeitet worven ijt. Inter dem Namen des 2. Eincius 
werben auch noch zahlreihe andere Schriften, meift grammatifchen 
und antiquarifhen Inhalts (de verbis priscis; de fastis; ‘de co- 
mitiis; de consulum potestale ; de oflicio jurisconsulli; mystago- 
gicon libri; de re militari) angeführt, und Bruchftüde daraus mit: 
getheilt 1%). Dieſe Echriften gehören jedoch, wie jet ald ausge— 
macht gelten fann, nicht unferem Annaliften, fondern einem jüngeren 
Antiquar dieſes Namens an, der etwa zu Varro's Zeit geſchrieben 
haben mag !). Niebuhr hat diefe Unterfcheidung nicht vorgenom- 


8) Bei Livius VII, 3 Heißt er (falle Hier nicht am Ende auch der Antiquar 
diefes Namens gemeint ift) diligens talium (nähmlich antiquitatis) monumento- 
rum: vgl. über diefe Stelle Hertz a. a. O. ©. 19. Merdlin in d. Berl. 
Jahrb. f. will. Kr. 1843. Aug. ©. 295. f. Der Tadel, den Livius XXI, 38 
über eine feiner Angaben ausfpricht, ift unerheblich, vielleicht unbegründet: vgl. 
Lachmann a. a. O. II, 81. Uebrigens iſt maximus auctor bei Liv. XXI, 38 
falfche Lesart. 

9) So Blum, Ginl. in Roms alte Geh. S. 60. fi. 

10) Die Bruchſtücke gefammelt von Hertz a. a. O. ©. 32. ff. 

11) So Zumpt, Berl. Jahrb. für wiſſ. Kritik 1829. Zul. ©. 94. Lies 
baltta.a. O. 5.13. f. Madvig, opusc. acad. I, 105. Merkel Pro- 
legg. in Ov. Fast. p. LXXV. Her a. a. O. ©. 61. ff. 74. Bähr, r. Ritt. 
Geſch. I, 28. Bernhardy r. Litt.⸗Geſch. ©. 524. Die angegebene Zeitbe: 
Rimmung folgt u. A. daraus, daß ſich nicht wenige Bruchſtücke diefer Schriften 
ſchon bei Feſtus (Verrius Flaccus) finden, und daß dieſer jüngere Cincius mehr⸗ 
mals mit Varro zuſammen genannt wird. 
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men; feine Urtheile über ven Annaliſten Cincius, den er als kriti⸗ 
ſchen Alterthumsforſcher ohne zureichenden Grund außerordentlich 
hoch ſtellt 12), erleiden durch dieſelbe eine.nicht unerhebliche Modifi⸗ 
cation. Nichts deutet an, daß das Alterthum beſondern Werth auf 
Cincius Geſchichtswerk gelegt haͤtte. 

4. Gleichfalls griechiſch ſchrieben die römiſche Geſchichte zwei 
Zeitgenoſſen des ältern Cato, C. Acilius) und A. Poſtumius 
Albinus % Der Erſtere iſt wahrſcheinlich jener C. Acilius 
Glabrio, welcher die drei griechiſchen Geſandten im Jahr 599 
d. St. in den Senat einführte, und ihnen als Dolmetſcher diente >). 
Ein gewiffer Claudius überfegte das Geſchichtswerk dieſes Acilius 
ins Rateinifche, und dieſe lateinische Bearbeitung ift es, welde Li⸗ 
vius benützt und mehrmals citirt ). Der Andere, Aulus Poftu- 


12) 3. B. R. ©. I, 287 und ſonſt. 

1) Cic. Of. 11, 32, 115: Acilius, qui graece scripsit historiam. Plut. 
Rom. 21. Aud Liv. Epit. 53, wo ftatt C. Julius (mit Hertz, de Cinciis 
p. 12) Acilius zu lefen it. Sein Geſchichtswerk gieng bis auf Roms Anfänge 
zurüd, nach Plut Rom. 21. Aur. Vict. de orig. g. r. 10, 2. Ich bemerfe hier, 
daß auch Strab. V, 3, 3. p. 230: xaı 5 ye Kocdios, 0 tür Pupalwv avyypa- 
yeus, Todro TiIera onusiov rou Ellyrızor eiva xrioua tiv Pony, To nag aurn 
Tv nargıov Yvolay Hlnrıxjv ira vis Hoaxkci ohne allen Zweifel 6 y Axudıog, 
nicht 5 ye Koldıos, was Kramer aus Gonjertur in den Tert geieht hat, (Koldıos 
vermuthet auh Lachmann de font. Liv. I, 30. not. 3), zu ſchreiben ift. 
Koiiıos kann deßhalb nicht ftehen, weil Gölius Antipater, der alsdann gemeint 
wäre, nur eine Gejchichte des zweiten punifchen Kriegs gefchrieben bat, und nicht 
abzujehen it, wie er hier Beranlaffung zu jener Bemerkung gehabt haben fol. 
Auch bat Gölius lateinisch gefchrieben, während Etrabo nur griehifhe Quellen 
sitirt. Handſchriftlich empfiehlt fi axudos (jo wird fein Name auch Dionys. 
II, 67. p. 200, 32% gejchrieben) oder axiddıog (wie die vatikanische Handſchrift 
des Dionyſins a. a. D. hat) mindeftens ebenfo gut als xolAos; die Handſchrif⸗ 
ten Strabo's haben nähmlich 5 ye xulo; (jo C), oder 0 xexudıo; (jo B; A fehlt hier). 

2) Cic. Brut. 21, 81: A. Albinus, is qui graece scripsit historiam , qui 
consul cum L. Lucullo fuit, et litteratus et disertus fuit. Acad. II, 45, 137: 
A. Albinus, doctus homo, ut indicat ipsius historia, scripta graece. Gell. XI, 8. 
Plut. Cat. maj. 12. Macrob. Sat. J. Praef. $. 13 fj. p. 208. Auffallend iſt, 
daß das Gitat bei Macrob. III, 20, 5 (II, 16. p. 408): Postumius Albinus An- 
nali primo, das doch ſchwerlich auf ein anderes Geſchichtswerk geht, ein lateis 
nifches Original vorausfegt. Man muß annehmen, daß auch diefes Hiſtorikers 
Merk, wie dasjenige des Acilius, in lateinischer Bearbeitung erfchienen ift. 

3) Gell. VII, 14, 9. Plut. Cat. maj. 22. Macrob. Sat. I, 5, 16. p. 226 
(wo C. Acilio ftatt Coelio zu fhreiben if). 

4) Liv. XXV, 39. XXXV, 14. 
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us Albinus, war im Jahr 599 Präter ®), im Jahr 603 Conſul 9: 
n jeiner ramiſchen Geſchichte wiſſen wir nichts Näheres, als daß 
in griechiſcher Sprache verfaßt war. Die Urtheile über ihn ſind ſehr 
cichieden; waͤhrend Cicero ihn lobt, ſpricht Polybins von ihm und 
nem Wert mit geringer Achtung 7). 
5. Der ältefte Geſchichtſchreiber Roms in lateiniſcher Sprache, 
erhaupt der erfte Proſailer der Römer, der eigentliche Begründer 
ver römischen Nationalsitteratur it M. Porcins Cato (520 
-605). Er fchrieb, Schon ein Greis '), feine Origines ober „Urs 
fchichten” 2), fo betitelt, wie Cornelius Nepos vermuthet 3), nad 
m Inhalt des zweiten und britten Buchs, worin bie Urfprünge 
r italifhen Staͤdte erzählt waren. Das Werk zählte fieben Bü- 
x: im erſten Buch war die Geſchichte ver Könige dargeſtellt; im 
eiten und dritten die Gründungsfagen ber italifchen Städte, wahrs 
einlih in Verfolgung des weiter Verlaufs der römiſchen Ges 
ichte, der, wie man annehmen muß, in biefen Büchern erzählt 
ir %); im vierten der erfte, im fünften der zweite puniſche Krieg; 
ſechoten und fiebenten die jpätern Feldzüge der Römer und die 
itere Gefchichte der Stadt bis auf Catos letztes Lebensjahr herab >). 
5) Cic. Acad. II, 45, 137. 
6) Cic. Brat. 21, 81. 
7) Polyb. XL, 6. 
1) Corn. Nep. Cat. 8. 
%) Fragment⸗ Sammlungen: Lion, Catoniana 1826. Krause, fr. vet. 
vom. p. 98. ff. Vgl. au Lachmann a. a. O. 1, 42. II, 17. f. Nie: 
A. G. I. 9. f. Bolhuys, 3. Hugo van, Diatribe in M. Porcii Cat. 
ot fragm. Traj. ad Rh. 1826. W. &. Weber, Gato 1831. Wilms, 
ii Cat. vit. et fragm. Dortm. Progte. IL. 1839. II. 1843. 
Cora. Nep. Cat, 3: ob quamı rem ommes (libros) Origines videlur ap- 
Bgl. Fest, p. 198 Originum. Origines wäre alsdann lateinifche Le: 
] von wzioes, eines bei den Griechen feit Callimachus (Suid. p. 46, 4 
os, Hertzborg Qusest. Prop. p. 198) hergebrachten Büchertitels. — 
we nicht unwahrſcheinliche Erklaͤrung des fraglichen Titels (Origines 


ge und fucceffive Entwidlung bes römifchen Staats) gibt KR. W. 
Volybius ©. 141. Gracchen ©. 214. f., unter Berufung auf Cic. 
‚23. 


ebuhr®. G. 1, 9. Bortr. 1, 26: „wie Gato die Ausbreitung der 

werjchaft in Italien ſchilderte, ſcheint er die Geſchichte jedes einzelnen 
is erzählt zu haben.“ 

» Hep. a. a. O. Gitate bei Livius und Gellius flimmen übrigens 
Waltsangabe bei Repos nicht durchaus überein. Daß die Origines 
'5, im. Ge. 1. t. 6 
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Catos Eammlerfleiß und Sorgfalt wird von den Alten vielfach ges 
lobt ©), fein Werk mit großer Achtung genannt 7). Es ſcheint aller- 
dings das bedeutendſte Werf zu ſeyn, das über vie Geſchichte des 
alten Italiens gefchrieben worten ift. Schade, daß wir über Die 
Quellen, aus denen Cato gefhöpft hat, und über die Art und Weife, 
wie er fich feine Hülfsmittel verfchaffte, jo gar nichts willen. ‘Die 
Gründungsfagen, die er mittheilt,. hat er ohne Zweifel aus den 
Faften und Annalen der betreffenden Etäbte felbft geſchöpft. Es 
eriftirten damals noch, zwei Menfchenalter vor ver jchredlichen ſul⸗ 
lanifhen Zeit, die Nationalitäten Mittel-Italiens, diejenige ber 
Etrusfer, Osfer, Sabeller, in ungefährdetem Beftand; ihre Etäbte 
waren noch im Befig einheimifcher Weberlieferungen, Urfunven, Chro⸗ 
nifen, und manche verfelben hatte wohl aud, wie man bei ber ho- 
hen Bildungsftufe der Osker und Eabeller erwarten darf, ihren 
Geſchichtſchreiber gefunden. Dieſer reiche- hiſtoriſche Stoff ftand dem 
römischen Staatsmann auf feinen Winf zu Gebot, und diefer hat - 
ihn ohne Zweifel nicht unbenügt gelaffen 9. Man hat behauptet, 
Cato habe in befonderer Abhängigfeit von griechifchen Gefchichtfchreis 
bern geftanden, und es feyen auf viefem Wege viel griechiſche Pas 
beleien über den Ursprung italiſcher Etädte in fein Geſchichtswerk 
gefommen 9. Nun läßt es fi) allerdings nicht läugnen, daß unfer 


bis auf's Jahr 605 herabführten, ficht man aus Cic. Brut. 23, 89: M. Cato 
legem suadens in Galbam multa dixit, quam orationem in Origines suas. reltu- 
lit, paucis, antequam mortuus est, diebus an mensibus. Auch die Freifprechung 
Galba's hatte Cato noch erzählt, Cic. Brut. 23, 90. 

6) Corn. Nep. a. a. O.: (in Catonis Originibus) multa industria et dili- 
gentia comparet, nulla doctrina (gelehrte Reflexionen und allgemeine Betrach⸗ 
tungen, wie bei Bolybius). Vell. Pat. I, 7, 4. Solin, 2, 2. 

7) Cic. Tusc. IV, 2, 3. Dionys. I, 11. p. 9, 7. c. 74. p. 60, 15. IV, 
15. p. 220, 9 (nach kritiſch verbeffertem Text): Karwr, zurav auyoreowv (d. h. 
als Fabius und Vennonius) akionısoreoog wor. Val. Max. II, 4, 6. 

8) Gin Beifpicl. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99 Keil): 
Cato in Originibus ait, Caeculum virgines aquam petentes in foco invenisse, 
ideoque Vulcani fillum existimasse. Hic collectitiis pastoribus Praeneste fun- 
davit. Tieje Nachricht hat Gato aus der präneftiniichen Chronik gefchöpft, vgl. 
Solin. 2, 9: Pracneste, ut Zenodotus refert, conditun a Praeneste, Ulyssis 
nepote, Latini filio ; ut Praenestini sonant libri, a Caeculo, quem juxta ignes 
fortuitos invenerunt Digitorum sorores. 

9, So A. W. Schlegel W. W. XI, 454. Blum, Einl. in Roms alte 
Seh. S. 113 f. K. W. Nitzſch, Polybius S. 111. 115. G. Fr. Her: 
mann ® ©. A. 1849. ©. 1461. 
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Geſchichtſchreiber ven herrſchenden Fabelelen vom griechlſchen Urſprung 
italiſcher Städte und Etämme ein allzu williges Gchör geſchenkt 
hat 2%): allein man braucht darum nicht anzunehmen, er habe biefe 
Nachrichten aus griechiſchen Büchern geſchöpft. Gräcifirenve, an bie 
griechifche Heldenfabel anfnüpfenne Gründungsſagen waren ficher 
in vielen italifchen Städten alte und einheimifche Ueberlieferung '1), 
fo alt und einheimifch, als 3. B. vie Acneasfage in Rom, bie ver 
erfte römische Hiftorifer, der ihrer gedenkt, gewiß nicht erft aus eis 
nem Griechen geſchöpft hatz jene Sagen find älter, als die Schrift 
ftellerei der Alerandriner, und Cato hat fie als in Geltung befind- 
liche ocaltrabitionen vorgefunden. Ohnehin Ift es nicht eben wahr 
fcheinlich, daß Cato, diefer Etodrömer, deſſen Haß gegen bie Gräs 
comanie und Gräcomanen fo befannt ift, ſich von griechiſchen Schrift, 
ftellem hat über Gebühr imponiren lafjen. Uebervieß hat Cato 
erft in feinem Alter griechifch gelernt 1%), und er hat ſchwerlich viel 
Griechiſch gelefen. Niebuhr glaubt folgern zu Fönnen, Cato habe 





10): Eo gehören hieher folgende Stellen: Solin. 2, 8: Tibur conditum, sicut 
Cato facit testimonium, a Catillo Arcade, praefecto classis Euandri. Serv. Aen. 
V, 564: de Polite Cato ja Originibus dieit, quod ad Italiam venerit, et se- 
gregatus ab Aenea condiderit oppidum Politorium a suo nomine. Plin. IH, 
8, (51): Falisca Argis orts, ut auctor est Cato. Prob. in Virg. Bucol. p. 348 
(p. 4, 7 Keil): item Cato Originum Ill: oppidum Rheginorum Auranci primo 
possederunt, inde Achaei, Troia domam redeuntes. — Eo Orestem cum Iphi- 
genia et Pylade dicunt maternam necem expiatum venisse. Endlich die von 
ihm behauptete Herkunft der Aboriginer aus Griechenland, ap. Dionys. I, 11. 
p. 9, 7. c. 13. p. 11, 13. Dagegen ift Serv. Aen. VIII, 638: Cato et Gel- 
lius Sabinos a Sabo Lacedasmonis trahere originem referunt ungenau: Sabus 
Sancus, der Heros Eponymos der Sabiner, war nad) Cato eine einheimijche 
Gotiheit: vgl. Dionys. II, 49, p. 112, 40: Karwv de JMöoxıos TO Oroua Tu 
Zaßlyey IIva Tedival grow ent Zaßlrn ru Zayxa, daluovog Enıyopls. Und daß 
Bragment bei Serv. Aen. I, 273: Latium ex Ulyxe et Circe editum de no- 
mine sororis suse mortuae Romen eivitatem appellasse, wo Burmann Cato 
in Origisibus ergänzt hat, gehört von ferne nicht dem Gato an: denn Gato be: 
rechnete den Zeitraum zwiſchen Troja's Fall und Roms Gründung auf 432 
Jahre, Dionys. I, 74. p. 60, 14. 

11) Cine Sammlung diefer Sagen nebit Bermuthungen über ihren Urſprung 
f. u. im fünften Bud. Go war -3. B. die Niederlaffung einer lacedämonifchen 
Golonie im Sabinerland einheimische Ueberlieferung bei den Eabinern, &v isoplas 
Inıywgloiz leyöpevos Aöoyos Dionys. IL, 49, p. 113, 16. 

12) Piut, Cat. maj. 2. Val, Max. VIII, 7, 1, 1. Cic. Cat maj. 8, 26, 

6* 
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Ar ve via, quorum tempora Hieroasmas ad Eus. Chron. annotavit 
m u 1, 

I ie Guhi yroht res Brut. 15, 60 — unter Berufung auf alte Tenf: 
muryberer, or bomerft zerch vakeı, rap Narre das Tctesjahr des Nävius 
ums jet nniege. Fyl. Kitschl Parerg. 1, 5. 

R, Pr froimente teiviben haben zuiammengertelt Werula 1595, Her: 
man Ihm. die, meir. p. 629 n.), Srangenberg 1825, Lerich 1838, 
ze IA, Miuhmann 1643 (nah Teijen Numerirung fie unten cis 
tet Huny 

4 Prag. Di Mnturne. Antere Demweisitellen bei Klußmann a. a. O. 
” Anm, 14. 
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uns weber von feiner dichterifchen. Behanbfung eine genauere Bor 
ftelung maden, noch Hiftorifchen Stoff aus ihm fhöpfen Fönnen. 
Das Bemerkenswerthefte ifl, daß er darin bis anf Aeneas und die 
Urzeiten des römifchen Volks zurüdgieng, indem er vermuthlich, 
wie fpäter Virgil, der ihm hierin folgte, die Erbfeindſchaft beider 
Völker, der Römer und Karthager, ans der vorbilvlihen Entzweiung 
der beiden Stifter, des Aenead und der Dido, motivirend ableitete: 
So finden wir bei ihm Troja’8 Brand !9), des Anchiſes und Aeneas 
Auszug I), die Flucht ihrer Gattinnen 12), Aeneas Meerfahrt und 
Seeabenteuer 13), feine Aufnahme bei der Divo 4), ‚feine Fahrt 
durchs untere Meer !5) befchrieben. Die übrigen Brüchſtücke das 
gegen, bie der Gefchichte des erften punifchen Kriegs felbft angehds 
ren, find fo dürftig, (die meiften berfelben find von Grammatifern 
in grammatifchem Interefje aufbewahrt), daß fie dem Geſchichts⸗ 
forfcher Feine oder nur hoͤchſt geringe Ausbeute gewähren. 

1. Bon ungleich größerer Bedeutung als Geſchichtsqnelle iſt 
der Dichter Ennius. Geboren im Jahr dv. St. 515 1) zu Rubiä 
in Ealabrien fam er, ein Bierziger, mit dem damaligen Duäftor 
Cato, deſſen Belanntfhaft er in Earbinien gemacht hatte, nad 
Rom 2), wo er fi die Freundſchaft anderer angefehener Römer, 
namentlih des Altern Scipio 3) und des M. Fulvius Nobilior ®) 

10) Fr. I, 3. 

11) Fr. I, 6, Serv. Aen. II, 797. 

12) Fr. I, 5. Serv. Acn. Il, 10. 

13) Fr. I, 8-11. 

14) Fr. II, 3. Non. p. 335 Liquidum, p. 474 Percontat: blande et docte 
percontat, Aeneas quo pacto Trojam urbem limerit. Die fragende Perſon iſt 
ohne Zweifel (nah Riebuhr R. &. I, 202. Klußmann a.a. ©. S. 30. 
48.) Dido, niht (na Spangenberg, Emii et Naer. fr. p. 193. Klaufen 
Aeneae I, 515. Anm. 858) Latinus. 

15) Fr. II, 4. 5. 

1) Cic. Brut. 18, 72. Tusc. I, 1, 3. Gell. XVII, 21, 43. — lieber En: 
nius Lebensverhältnifie |. F. Ritter Str. f. A. W. 1840. Apr. Nro. 45—48, 

2) Nep. Cat. 1. Aur. Vict. de vir. ill. 47. Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 
135. p. 356 (= Herm. de script. illustr. p. 1): Quintus Ennius potta Tarenti 
(?) nascitur, qwi a Catone quaestore Romam translatus habitavit in monte 
Aventino (vgl. hiezu Varr. L. L. V, 163), parco admodum sumptu contentus 
et unius anciiiao ministerio. 

3) Cie, pro Arch. 9, 22. ©. jedoch, bef. gegen Claudian. in libr. de sec. 
cons. Stilich. Praef. v. 7. ff. (p. 208 ed. Bip.), Ritter a. a. D. S. 373, 

4) Cie. Tuse. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 52. 
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erwarb; der Sohn des Letztern, Q. Fulvius Nobilior, verſchaffte 
ihm das römiſche Bürgerrecht 5). Er ſtarb, ein Greis von ſiebenzig 
Jahren, im Jahr der Stadt 585 9). Was feinen dauernden Ruf 
bei den Römern begründete, war fein großes Epos über römiſche 
Geſchichte, feine Annalen, ein Werf, das ihn viele Jahre hindurch 
beſchäftigt zu haben ſcheint, und das er erft in feinem höheren Le— 
bensalter zu Ende führte I. Es umfaßte die ganze römische Ge— 
fhicdhte von ihren eriten Anfängen, der Nieverlafjung des Aeneas, 
an bis anf die Zeit des Dichters herab %). Die Anordnung des 
Stoffs war eine ftreng chronologiſche, wie ſchon der Titel des Werts 
erkennen läßt 9. Das erfte Buch enthielt die Vorgeſchichte und 
die Regierung des Romulus, das zweite und dritte die übrige Kö- 
nigsgeſchichte; im Fünften oder jehsten 10) war ber Krieg des Pyrr- 
hus, vom fiebenten an die Gefchichte der punifchen und ber fpäteren 
Kriege erzählt. Woher Ennius feinen Stoff gefhöpft hat? Ob 
aus der mündlichen leberlieferung feiner Zeitgenofien? Oder — 
fo weit dieß möglih war — aus den Priefter-Annalen? Oper ob 
er Schon das Gefhichtswerf des Babius gebraudht Hat? Es find 
hierüber faum Muthmaßungen möglid. Hat Ennius litterarifche 
Hülfsmittel benüßt, fo find es deren jevenfalld nur fehr wenige 
geweſen. Was den Geift feined Geſchichtswerks betrifft, fo hat 
man die Frage aufgeworfen, ob und wie weit bafjelbe die Spuren 
griehifcher Cinflüffe trage. Nun liegt allerdings die Prafumption 
nahe, daß Ennius, ein halber Grieche 11) und vertranter Kenner 
der griechiſchen Litteratur, ein Mann, ber nad) feiner ganzen Gei— 





5) Cic. Brut. 20, 79. de Orat. III, 42, 168. 

6) Nach Cic. Brut. 20, 78. Cat. maj. 5, 14; ein oder einige Jahre fpäter 
nach Hieron. in Eus. Chron. Olymp. 153. p. 360. Hermann de script. ill. p. 4. 

7) Varro bei Gell. XVII, 21, 43. 

8) Fragmentfammlungen von Columna 1590, neu herausg. von Hefjel 
1707; von Merula 1595; Spangenberg 1825; Giles 1835. Dazu 
Bergk Quaestiones Ennianae, Marb. 1844. Ueber die von Merula aufge: 
erachten fragmente |. Hoch, de Ennian. annal. fragm. a P. Merula auctis, 
Bonn 1839. Niebuhr, Vortr. I, 25. 

9) Diomed. IH. p. 480. 

10) Im fünften nad) Non. p. 226 Stirpem, im fedhsten nach Fest. p. 166 
Navus. 

11) Semigraecus bei Suet. de gramm. ill, 1. Graecus bei Fest. p. 293 
Solitaurilia. 
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flesrichtung der alerandrinifchen Schale angehörte, fi von der Ein, 
ſchwaͤrzung griechiſcher Ideen nicht ganz frei gehalten haben wird. 
In der That iſt z. B. feine Erzählang von Romulus Apotheofe 
und Einführung in den Olymp ganz griechiſch: bie römifche Reli⸗ 
gion kennt einen ſolchen Olymp nit. In den fpätern Büchern jes 
doch treten die Spuren dieſes Griechenthums mehr und mehr zurüd: 
diefen Theil der römischen Geſchichte — das hiftorifche Zeitalter 
Roms — hat Ennius ganz in römifhem Geifte behandelt, in hels 
Ien und großen Umriſſen dargeftellt. Eben dieſe Treue gegen eins 
heimiſche Ueberlicferung, gegen nationale Sinnes⸗ und Borftellungss 
weife war es auch, was feinem Werke eine fo nadhaltige Wirkung, 
fo große, bis auf vie fpäteften Geſchlechter fi erftredende Volles 
thümlichfeit, die Geltung als Natlonalwerk verfhafft hat. Das 
ganze Hochgefühl des Römers über die Bergangenheit feiner Nation 
fand darin feinen vollen, ädt nationalen Ausbrud: To daß felbft 
Eicero, fonft ohne Einn und Empfänglichfeit für die ältere, ſchmuck⸗ 
loſe Litteratur feines Volks, ſich mit wahrer Morliebe über ihn 
äußert, und ungewöhnlich oft Schlagworte und Ausſprüche von ihm 
anführt '%). 

8. Kurz nach Eato, um die Zeit des dritten punifchen Kriegs, 
fehrieb der Annaliſt 8. Caſſius Hemina ). eine Annalen, 
in lateiniſcher Sprache verfaßt, begriefen in mindeſtens vier Buͤ⸗ 
chern ?) das Ganze der römifchen Gefchichte: jie giengen bis auf 
Aeneas Niederlaffung zurüd ®), und führten vie Gefchichte bis au 
des Hiftorifers eigener Zeit herab 9%. Die Vorgefchichte ſcheint He⸗ 
42) Bol. Orelfi und Baiter im Onom. Tull. p. 231. ff. Art. Ennius, 

1) Plin. XII, 27 ($. 84): Cassius Hemina, vetustissimus auctor annalium. 
Derf. XXIX, 6: Cassins Hemina ex antiquissimis auctor est. Gine Sammlung 
feiner Fragmente bei Krauſe a. a. O. ©. 157 fi. 

2) Die Auffindung von Numa's Büchern, die im Jahr 573 d. Zt. ſtatt⸗ 
fand, war im vierten Buch erzählt, nad) Plin. XII, 27 ($. 84). Gin fünftes 
Buch fand fi} früher Prisc. de XII-vers. Aen. 7, 132. p. 1254 angeführt: al: 
lein da die Hier aus dem fünften Buch citirte Etelle anderwärts, naͤhmlich Prisc. 
x, 8, 47. p. 93, aus dem dritten Buch citirt wird, fo hat Krehl die erflere 
Sielle (die er überdieß für ein Ginfchiebfel Halt) nach der letztern abgeändert. 

3) Bgl. das Fragment bei Solin. 2, 14. 

- 4) Sie erwähnten no der Secular⸗Spiele des Jahre 608, nad) Censorin. 
17, 11. Nur ift alsdann die Ueberſchrift des wierten Buche „bellum punicum 
posterior® (nad) Prisc. VII, 13, 69. p. 767): auffallend: fie feßt voraus, daß 
der dritte puniſche Krieg damals noch nicht begonnen hatte. 
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mina fehr ausführlich behandelt zu haben: fie füllt das ganze erfte 
Buch 5): wahrſcheinlich hatte er darin, wie Cato, auch anverer la- 
tinifcher Städte Urſprünge beſprochen 9%. eine Echreibart war 
fehr alterthümlich, befonders in ver Diction und den grammatifchen 
Slerionen, wie er denn aud, hauptjächlich wegen feiner Archaismen 
chtirt wird; fein Werk fcheint übrigens manches Eigene enthalten 
zu haben. _ 

9. Unter ven Hiftorifern der gracchiſchen Epoche ragt hervor 
2. Calpurnius Piſo Frugi!), Tribun 605, Eonful 621, Een- 
for 634, daher öfters mit dem Beinamen Cenforius, ein Gegner 
der grachhifchen Parthei, der aber um feines rechtichaffenen Charafs 
terd willen in allgemeiner Achtung ftand. Er ſchrieb in lateinifcher 
Sprache Annalen, die von den Anfängen ver Stadt bis auf feine 
Zeit herabführten 2). eine Darftelungsweife war biejenige ver 
ältern Annaliften, einfach, troden, naiv, voll gemüthlider Einfalt >). 
Sein Geſchichtswerk muß übrigens Geltung genofjen haben, wie 
‚ fh aud daraus abnehmen läßt, daß nächft Fabius Victor er es 
ift, ven Livius in den zwei erften Büchern feiner Hiftorien am mei- 
ften benützt. Ueber fein hiftorifches Verfahren urtheilt Niebuhr 
ziemlich ungünftig : er zeige, meint diefer Geſchichtsforſcher, das Be- 


5) Roms Gründung war erft im zweiten erzählt, nach Diomed. I p. 379, 
und dieſes zweite gieng (mindeftens) bis zum gallifchen Unglüd, nach Macrob. 
I, 16, 21. p. 289. 

6) Val. 3. B. das Fragment bei Serv. Aen. VII, 631. 

1) Lachmann de font. I, 32 ff. Krause fr. hist. rom. p. 139 ff. 
Liebaldt, de L. Calpurnio Pisone, annalium scriptore, Naumb. Progr. 1836. 
M. Herg, ein philol.flin. Streifzug 1849, S. 15 ff. 

2) Tap fie bie auf Noms Anfänge zurüdgiengen, ficht man aus Dionys. 
1, 79. p. 64, 47. Serv. Aen. II, 761. Varr. L. L. V, 149; daß fie mindeftene 
bis zum Jahr 608 Herabführten, aus Censorin. 17, 11. Gitate daraus, die auf 
das Jahr 596 gehen, finden ſich bei Plin. 34, 14, (30). Censorin. 17, 13: in 
der zulegt angeführten Stelle mit dem Beifag: in ejus annali septimo. Das 
ganze Werf kann aljo nicht viel mehr ale 7 Bücher gezählt haben. 

3) Ein Beijpiel derfelben: Gell. VI, 9. Im Allg. Cic. Brut. 27, 106: 
reliquit annales sane exiliter scriptos. Derf. de Leg. I, 2, 6: quid tam exile 
quam isti omnes (Fabius, Gato, Pifo). Derſ. de orat. II, 12, 51 ff. Für eine 
\rätere, überfeinerte und überreizte Zeit hatte dieie alterthinnliche Ginfachheit und 
Naivetät ihren eigenen Reiz, daher Gell. VI, 9, 1. XI, 14, 1: simplicissima 
suavitate et rei et orationis L. Piso Frugi usus est in primo annali, cum de 
Romuli vita scriberet, 
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fireben, die ale üßeniöferte Sage, welche vie bisherigen Aumaliten 
ſorglos und unbefangen fo wicbergegeben. hatten, wie fie In ker 
Tradition vorlag, umzubilden, durch Abftreifung des Wunderbaren 
und Unmahrfcheinlihen, durch Flügelnde Abaͤnderungen und eigen 
mächtige Nachbefferungen in eine von Innern Widerſprchen freie, 
wahre und mögliche Geſchichte zu: verwandeln; es herrſche in ſei⸗ 
nem Geſchichtswerk eine aufflärerifche, rationaliſtiſche Richtung *). 
Als Belege für diefe Richtung erwähnt Niebuhr Pilo’s abwei⸗ 
chende Darftellung ver Sage von ber Tarpeja ®); feine Erflärung 
des Larus Eurtius 9); feine eigenmäctige Angabe über vie Abſtam⸗ 
mung bes jüngern Tarquinius, den Pifo in Folge der Wahrneh⸗ 
mung, daß er unmöglid Sohn des Tarquinius Priscus habe ſeyn. 
fönnen, ohne Weiteres der Tradition zum Trotz zu deſſen Enkel 
made 7). Allein viefe wenigen, nicht unbedingt charakteriftifchen 
Etellen reihen -zu einem allgemeinen Urtheil über Piſo's Hiftorifches 
Berfahren nit bin; um fo weniger, da mit der von Niebuhr 
untergeftellten rationaliſtiſch⸗kritiſchen Richtung unferes Hiſtorikers 
deſſen Darftellungsweife, vie durchaus ſchlicht und treuherzig ift, 
fi) nicht recht reimen will. | 

Es vervient übrigens bemerft zu werden, daß ähnlich, wie 
oben vom Annaliften Eincius ein Antiquar dieſes Namens hat 
unterjhieven werben müflen, auch vom Annaliften Pifo ein gleich 
namiger, um ein Ziemliches jüngerer Antiquar und Grammatifer, 
ber hin und wieder als Gewährsmann für Notizen antiquarifchen, 
befonders mythologiſchen Inhalts angeführt wird, zu unterſchei⸗ 
den if 9). 

Zeltgenofie Piſo's war C. Sempronius Tuditanus?), 
Gonful tm Jahr 625 ver Stadt, Berfaffer eines bis auf Roms 
Anfänge zurüdgehenden Geſchichtswerks, deſſen Dionyfius mit Ach 
tung gebenft 1%), von dem jedoch nur wenige Bruchflüde auf ung 


"MER. G. I, 247. 249. 390. II, 10 f. 392. Vorträge über r. Geſch. I, 
20. 82. 


5) Dionys. II, 38. p. 105, 38. c. 39. 40. p. 106, 13. 39. Das Nähere, 
ſ. unten im achten Bud. 
6) ap. Varr. L. L. V, 149. ©. unten im achten Buch. 
7) Dioays. IV, 7. p. 213, 21. 
8) Eo auch D. Jahn, Berichte ber ſächſ. Afad. I. (1848). ©. 429 S, 
9 Arauſe a. a. O. ©. 178 ff. 
10) Dionys. I, 11. p. 9, 6. e. 13. p. 11, 13. 
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gekommen ſind; dann ein ſonſt unbekannter Vennonius, der 
gleichfalls — vermuthlich um dieſelbe Zeit oder doch nicht viel ſpä— 
ter — Annalen von der Erbauung der Stadt an geſchrieben hat, 
von denen wir aber wenig willen !). 

10. Derjelben Epeche, dem Zeitalter des Pifo und Caſſius 
Hemina, gehört En. Gellins an !), Urheber einer fehr umfang: 
reichen 2), in lateinifcher Sprache abgefaßten römischen Gefchichte, 
bie beſonders die ältefte Sagenzeit mit großer Ausführlichfeit, aber 
in fFlügelndem, modernem Geiſte behandelt zu haben fcheint,. und 
die, wie dieß bei ſolch' unverhältnigmäßiger Weitfchweifigfeit nicht 
anders möglich war, viel willkührlich erfonnenes oder unfritifch zu: 
fammengerafftes Detail enthalten haben muß. 

11. Ueberhaupt unterſcheidet fi die Generation der jüngern 
Annaliften wejentlih von derjenigen ber Altern. Die Altern hatten 
noch fein größeres leſendes Publicum vor Augen gehabt: bei ven 
jüngern herrſcht die Rüdficht auf das Publicum und die Lefewelt vor. 
Daher die breite, rhetoriſche Ausfpinnung, in ver fie fi gefallen; 
daher die Sucht, Neues und Unerhörtes vorzubringen, um damit 
Aufjehen zu erregen. 

Es gilt dieß ganz beſonders von dem Annaliften Valerius 
Antias. Valerius Antiasi), Zeitgenoſſe Salla's ?), ſchrieb in 


11) Er wird genannt Cic. de leg. I, 2, 6. ad Att. XII, 3, 1. Dionys. 
IV, 15. p. 220, 10 (wo jedoch der Tert nah Niebuhr R. ©. I, 435. Anm. 
973. Ritschl de cod. Urb. Dionys. 1847. p. 5 zu .verbeijern ift). 

1) Bgl. Krause Fr. vet. hist. rom. p. 202 ff. Ueber fein Zeitalter j. 
Nipperden im Philol. VI, 133 f. 

2) Ter Raub der Sabinerinnen war im 2ten (Charis. I. p. 39), der Ber: 
trag des Romulus mit T. Tatius im 3ten (Gell. XII, 22, 13), die Geſchichte 
des Jahre 365 im 15ten (Macrob. I, 16, 21. p. 289), diejenige des Jahre 538 
im 33jten Buche erzählt (Charis. I, p. 40. coll. Liv. XXIT, 24). Gin 97ftce 
Buch erwähnt Gharifius I. p. 40 (wo die Lesart nah Niebuhrs Zeugnif 
Vortr. I, 28 nicht zu bezweifeln if). — Wie weit Gellius' Geſchichte herab⸗ 
führte, können wir nicht genau angeben; daß die Säcular-Spiele des Jahre 608 
noch darin erwähnt waren, ficht man aus Censorin. 17, 11. 

1) Lachmann de font. Liv. I. p. 36. II. p. 24. Krause Fr. vet. 
hist. rom. p. 266 ff. Liebaldt, de Valerio Antiste, Naumb. Progr. 1840, 
(eine Vertheidigung des Annaliften gegen Livius ungünſtige und megmwerfende 
Aeußerungen). Niebuhr Vorträge über r. Geſch. I, 32. — Den Beinamen 
Antias führte er als Gentile des valeriſchen Geſchlechts, vermuthlich wenigſtens, 
nicht ale ob er aus Antium gebürtig gewejen wäre, Daß Antias ein altes 


Balerius Antias. 12 11] 94 


lateiniſcher Sprache Annalen, die von Roms Anfängen 9. bis auf 
vie ſullaniſche Zeit ) reichten, und ziemlich ausführlich geweſen ſcyn 
müflen. Livius, der ihn in ven erften Büchern feines Geſchichts⸗ 
werte arglos benügt 5), und fi erſt im Berlaufe von der durch⸗ 
gängigen Ungnverläffigfeit feiner Angaben übergengt zu haben fcheint, 
wirft ihm fpäter wieberholt in harten Worten Ervihtung, Ueber 
treeibung und Vorliebe fürd IUngeheuerlihe vor 9): und es ſcheint 
allerdings , daß Balerius feinem Geſchichtswerk den tänfchennen 
Schein unterrichteter Genanigfeit durch erfonnenes Detail zu geben 
geſucht hat. Er weiß überall die genaueften Umftände, aud von 
der älteften Zeit, die Zahl der Gefallenen, der Gefangenen bis auf 
ben Mann hinaus: er kann diefe Zahlen nur erbichtet haben. 
Wenn 3. B. die alte Sage von dreißig geraubten Iungfrauen ſprach, 
fo gibt Valerins die Zahl verfelben auf 527 am’), eine Angabe, 
die offenbar erfonnen ift. Nichts deſto weniger iſt er von Epäteren 
vielfach benügt worden; er ift die vermuthlihe Quelle fo mander 


Cognomen eines Zweigs der valerifchen Gens war, fieht man aus Liv. XII, 34. 
Niebuhr's Annahme, er fey nicht Gentile, ſondern Glient der Valerier geweſen, 
verträgt ſich nicht mit der Nachricht Suetons de clar. rhet. 3: L. Otacilius 
Pilitus (freigelafiener des Pompejus) primus omnium liberlinorum scribere 
historiam orsus est, non nisi ab honestissimo quoque scribi solitam. 

2) Es ergibt ch dieß aus Vell. Pat, II, 9, 6. 

3) Gell. VI, 7, 6. Piut. Rom. 14. 

4) Daß fie mindeflens bis zum Jahr 605 giengen, ſieht man aus Genforin 
17, 11; daß der Tod des Redners Grafjus (der im Jahr 663 der Stadt flark) 
noch darin erwähnt war, aus Plin. 34, 8, (14). Ein 75ites Buch eitirt Gellius 
VIE, 9, 17; ein 74fles Priscian IX, 10, 53. p. 872. Aber ſchon das 4öfte Buch 
enthielt die Geſchichte des Jahrs 644, vol. das Fragment bei Bell. VIL 9, 9. 

5) Troß ber Bedenken, die er II, 5 äufget (: difficile ad fidem est in tam 
antiqua re, qaot pugnaverint ceciderintve, exacto adfirmare numero; audet 
tamen Antias Valerius concipere summas), gibt ex doch wieder I, 8 und 31 
abenteuerliche Zahlen an, die er nur aus Balerius Antias gefchöpft haben kann. 

6) Liv. 26, 49: adeo mullus mentiendi modus est. 33, 10: si Valerio 
quis credat, omnium rerum immodico mumerum augenti, 36, 19: quid, si 
Antiati Valerio crodamus. 36, 38: in numero augendo non alius intemperan- 
tier ost scriptor. 38, 23: Valerius Antias, qui magis immodicus in numero 
augendo ess6 solet. 39, Al: si Amtlati Valerio credere libet. 44, 13: si 
Valerie Antieti crodas Mehr bil Kraufe a. a. DO. p. 268 und Liebaldt 
a. a. O. p. 10 ff. 

T) Bel Plut. Rom. 14. Ob Barro bei Dionyſ. Il, 47. p. 112, 1 aue ihm 
Brain ut 
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falſchen, auf Erfindung over Klügelei beruhenden Angabe, die ſich 
bei fpäteren Echriftftellern vorfindet. 

Zeitgenoffe des Valerius Antias 8) war Od. Claudius Qua: 
drigariug: aber feine Geſchichte begann nach allen Epuren erft 
mit dem galliſchen Unglüd ?): es wird daher erft in der Einleitung 
des folgenden Bandes näher von ihm die Rede feyn. 

12. Derjelben Zeit gehört ver Annalift C. Licinius (Eals 
vus) Macer i) an. Macer war Volkstribun im Jahr 681 2), 
fpäter Prätor; wurde als gewejener Prätor im Jahr 688 von 
Cicero der Erpreffung angeflagt, und entgieng ber Berurtheilung 
durch freiwilligen Ton 3). Er ift Berfaffer eines Annalenwerks, 
das mit Roms älteften Zeiten begann 9), und wahrſcheinlich bis 
auf feine, des Geſchichtſchreibers, Zeit herabgieng ’). Seine Dar: 
ftelung mag, mas namentlich vie der Geichichts - Erzählung einge: 
flochtenen Reven betrifft, geringere Vorzüge gehabt haben: wenig- 
ftend nad) Eiceros Aeußerungen, der ihn freilid nicht ganz vorur- 
theilsfrei und leidenſchaftslos zu beurtheilen fcheint 9; aud hat er 
die ältere Gefchichte ganz in dem Flügelnven, aufflärerifchen Geifte 
feiner Zeit gefchrieben; dagegen zeichnet er fih vor allen früheren 
Hiftorifern — den Cincius Alimentus und Cato etwa ausgenoms 
men — durch fleißige Urkundenforfchung aus 7). Livius nennt ihn 
mehr als einmal, wo er urkundliche Nachrichten mittheilt, als feinen 


8) Nach Vell. Pat. II, 9, 4. 

9) S. o. S. 38. Anm. 2. 

1) Liebaldt, de C. Licino Macro, Naumb. Progr. 1848. Bol. aud 
Weichert poet. lat. reliqg. p. 92 ff. 

2) Wie fih aus feiner Rede bei Ealluft Hist. IN. p. 209 ff. Gerl. ergiebt. 

3) Val. Max. IX, 12, 7. Plut. Cic. 9. Cic. ad Att. I, 4, 2. 

4) Vgl. Macrob. I, 10, 17. p. 251. Dionys. II, 52. p. 115, 29. 

5) Doch ift das Letztere nicht gewiß: zum Leßtenmal citirt ihn Livius 
(X, 9) fürs Jahr 455 der Stadt. Gin 21ftes Buch feines Gefchichtswerfs nennt 
Nonius Marcellus p. 221 Patibulum: woraus ſich obige Annahme allerdings 
mit großer Wahrfcheinlichfeit ergeben würde, wenn verbürgt märe, baß der 
Krieg des Pyrrhus ſchon im zweiten Buche fland, Liebaldt a. a O. p. 11. 
Allein diefe Notiz int feineswege verbürgt, fondern beruht auf Fritifcher Emen: 
dation einer Stelle Priscians XIII, 3, 12. p. 960, wo Weichert ftatt Quintus 
in secundo,, wie der Bulgat:Tert lautet, Licinins zu ſchreiben vorſchlägt). 

6) Cic. de Leg. I, 2,7. 

7) Tiefelbe Bemerfung macht Niebuhr Vortr. I, 33. R. ©. I, 11 
und fonfl, 
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Gewährsmang 9), und manche andere, mit ber trabitionell. gewor⸗ 
denen Gefchichte im Widerſpruch ſtehende, aber ſichtbar aus Urkun⸗ 
ven gejchöpfte Nachricht, die ſich bei Tpäteren Schriftſtellern findet, 
mag aus ihm gefchöpft feyn, 3. B. der Tractat bes Porſenna bei 
Plinius, das latinifhe Buͤndniß bei Dionyfins. 

13. Bon Seiten der hiſtoriſchen Kunft find vie bisher erwaͤhn⸗ 
ten Bearbeitungen der roͤmiſchen Geſchichte ſchwerlich hoch zu ſtellen. 
Sie hatten gewiß alle etwas Altväteriſches im Ton, etwas Unbe⸗ 
holfenes in ver Darftellung; Geiſt und Anmuth waren ihnen fremb: 
kurz, fie ftanden den Arbeiten der Griechen auf viefem Felde weit 
nah. Diefen Mangel nahm ver griechiſch gebildete, mit den Gries 
chen wetteifernde Cicero wahr, und es ſcheint ihn in Folge dieſer 
Wahrnehmung einen Augenblid lang ver Gedanke befchäftigt zu 
haben, eine römiſche Geſchichte zu ſchreiben !). Daher läßt er im 
der Einleitung zu feiner Echrift über die Geſetze eine berattige 
- Aufforderung an fih richten: Cicero jey, meint Hier Atticus, dem 
Baterlande ed ſchuldig, ein der griechifchen Geſchichtſchreibung eben, 
bürtiged Werk diefer Art anfzuftellen; es fey dieß eine Pflicht, 
deren Erfüllung. das Baterland von ihm erwarte. Cicero entichuls 
bigt fih mit Mangel an freier Zeit: zur Unternehmung einer fo 
weitausſehenden Arbeit gehöre forgenfreiere Muße, als ihm gu 
Gebot ftehe ?). 





8) Liv. IV, 7: Licinius Macer auctor est, et in foedere Ardeatino, ot in 
linteis libris .ad Monetae inventa (esse nomina horum consulum). IV, 20: 
magistratuum libri, quos linteos in aede repositos Monetae Macer Licinius 
citat identidem auciores. IV, 23: in tam discrepante editione et Tubero et 
Macer libros Imteos auctores proßtentur. Noch andere Stellen, wo Livius bie 
Forſchungen des Lirinius Macer benützt zu Haben fcheint, jedoch ohne feinen 
Namen dabei zu nennen, madt Liebaldt bemerflih a. a. O. p. 14. ben 
auf diefe Urfundenforjhung, auf das fleißige Studium der alten Ghronifen, 
was Macers Stärle war, geht, wie es ſcheint, Cicero's ex librariolis latinis 
(de leg. I, 2, 7), wo unter librarioli Bücerjchränte zu verfichen find. Große 
Genauigkeit und Umſicht fchreibt Gicero au dem Redner zu Brut. 67, 238: in 
inveniondis compomendisque rebus mira accuratio, ut non Tacile in ullo dili- 
gentiorem majoremgue cognoverim. 

1) Pint. Cic. 41. 

2) Cic, de Leg. I, 2. 3. gl. Cornel. Nep. fragm. Guelferbyt. (Corn, 
Nep. Opp. ed. Bardili tom, IL p. 381): non ignoraro debes, unum hoc genus 
istinerum liiterarum adkuc mon modo mon respondere Graeciae, sed omnino 
rade atgpe inchoatum morte Ciceronis relictum. ie calsı fult unus, qui potuerit 
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Hätte Cicero jenen Vorſchlag ausgeführt, ſo hätte er — die 
Achtung vor dem großen Redner und geiſtreichen Denker darf uns 
nicht hindern, es offen zu ſagen — etwas unternommen, wozu er 
feinen Beruf hatte 9. Schon feine ganze geiſtige Anlage und Rich— 
tung war nicht diejenige des Geſchichtsforſchers: und feine Laufbahn 
fonnte nur dazu dienen, ihm dieſer Art von fchriftftellericher Thä— 
tigfeit noch mehr zu entfremven. Er war mit reiferen Jahren zu 
fehr Redner und politiiher ‘PBartheimann geworden, als daß er ſich 
noch in die objective Rolle eines unpartheiiſchen Geſchichtſchreibers 
hätte hineinfinden können. Es hätte ihm zu einem Solchen aber 
aud) der erforberlihe Apparat gefehlt. Man fieht dieß hinlaͤnglich 
aus feinem „Staat,” einem Merf, veſſen politifcher Werth im 
Allgemeinen nicht beftritten werben ſoll, obwohl der Grundgedanke 
befielben keineswegs neu und eigenthümlich iſt %), das aber unzwei⸗ 
deutig erfennen läßt, daß Cicero, als er es ſchrieb, mit der römischen 
Geſchichte nicht beſonders vertrant war, und daß er mit geringen 
Borftudien an die Abfaffung vefjelben gegangen iſt. Beſonders das 
zweite Buch macht durchgehende den Eindruck, als ob ver Schrift: 
fteller feines hiftorifhen Stoffs nicht vollkommen mächtig geweſen 
wäre; bie alte Verfaffung Roms und das Detail ihrer Entwid- 
Iungsgefchichte waren dem Verfaſſer der Nepublif offenbar nicht 
hinlänglid bekannt. Hat nichts deito weniger das zweite Buch der 
Republik biftorifchen Werth für ung, fo ift ed deßhalb, weil Cicero 
das hiftorische Material deſſelben aus einem alten und höchſt ‚unter: 
richteten Gewährsmann, dem Polybius, geſchöpft hat 5). 

Moher hätte Cicero auch eine genauere Kenntniß der altrömis 


et ctiam debuerit historiam digna voce pronuntiare. — ex quo dubito, interitu 
ejus utrum respublica, an historia magis doleat. 

3) Ebenjo urtheilt Niebuhr Vortr. über r. Geſch. I, 36. 

4) Vgl. Zell, dissertatio de mixto rerumpublicarum genere, graecorum 
et romanorum scriptorum sententis illustrato , Heidelb. 1851. Seine Grund» 
Ideen fcheint Cicero aus Polybius, wohl auh aus Difäarh (den er oft nennt 
und fleißig gelefen hat — |. Orelli und Baiter Onom. Tull. p. 218), ge: 
fhöpft zu haben, f. Richarz, Comm. de polit. Cic. librorum tempore natali, 
Mürzb. 1829, p. 11 f. 

5) Er nennt ihn als feine Quelle Rep. II, 14, 27. Auch die Zeit:Angabe 
Rep. II, 10, 18 — wo Cicero Roms Gründungsjahr in Olymp. VII, 2 fest, 
während er es anderwärts, dem Atticus folgend, in Ciymp. VI, 3 verlegt, vgl. 
Solin. 1, 27 — iſt aus Polybius geihöpft, f. Dionys. I, 74. p. 60, 26. 
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ſchen Verfaſſungsgeſchichte haben ſollen! Sie war damals nur durch 
eine eingehende, nachdenkliche und zufammenhängende Durchforſchung 
der alten Chroniken und Annalen zu gewinnen. Allein zu diefem 
Studium hatte Cicero, ganz nach griechiſcher Art gebildet, gegen 
das Alteinheimiſche mehr als gleichgültig, durch Politik, öffentliche 
Geſchaͤfte und vielſeitige perſönliche Verbindungen vollauf in Ans 
ſpruch genommen, weder Luſt noch Zeit; als Staatsmann und 
Redner hatte er andere Geſichtspunkte und Intereſſen, als ver Ges 
ſchichtsforſcher: nur das praktiſch geltenve Staatsrecht war für ihn 
von Belang. Man braucht daher feinen Anjtand zu nehmen, ans 
uerfennen, daß 3. B. bie vielbefprocdhene Angabe Ciceros über die 
Genturien der ſervianiſchen Verfaffung ein einfacher hiftorifcher Irr⸗ 
thum ijt, hervorgegangen aus einer Verwechslung der Beitimmungen 
der fervianifhen Verfaſſung Cin welcher vie erfte Glafje nicht 70, 
ſondern 80 Genturien zählte), mit ven Beftimmungen ber refors 
mirten, zu Ciceros Zeit geltenden Genturienverfaffung, (nad) wels 
her die Zahl ver Genturien der erjten Claſſe allervings eben 7O 
betrug). Daß Eicero in dieſem Punkte geirrt hat, ift gar nicht fo 
undenkbar, wie Manche gemeint haben. Wie viele unferer heutigen 
Etaatsmänner würden die Antwort fchuldig bleiben, wenn fie über 
Detailbeftimmungen der alten deutfchen Neichöverfafjung, des regend- 
burger Reichstags, der goldenen Bulle Rede ftehen follten. Zudem 
ijt jener Irrthum nicht der einzige hiftorische Verſtoß in Gicerog 
Schriften: es finden ſich bei ihm nody andere, zum Theil viel auf- 
fallendere. Er läßt z. 3. den Augur Attus Navius unter der 
Regierung des Tullus Hoftilius leben und wirken 6) — ein Irrthum, 
der einem Mitglieve des Augurn-Collegiums am allerwenigiten hätte 
begegnen ſollen; er rechnet den Decemvir C. Julius, ftatt zum 
erften, zum zweiten Decemvirat 7); er läßt auch ven Enkel Deciug, 
wie Vater und Großvater, ven Opfertod fterben 8), wovon die 
übrige Geſchichte nichts weiß’); läßt ſchon im zweiten Jahr nad) 
ber erften Seceſſion zehn Tribunen gewählt werden !%), während vie 


6) deN.D.11, 3, 9: Attii Navii augurio rex Hostilius maxima bella gessit. 
7) Rep. Il, 36, 61. ©. vagegen Liv. III, 33. Dionys. X, 56. p. 680, 18 
und die Fast. Cap. 
8) Tusc. I, 37, 89. de fin. II, 19, 61. 
9) gl. Freinsheim Suppl, Liv. XII, 42. 
10) Cic, pro Cornel, fr. 23. p. 451. 
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Zahl ver Tribunen befanntlih erſt im Jahr 297 auf zehn. erhöht 
worden iſt; er läßt durch die erfte Eeceffion die beichworenen Ge- 
fege — nicht errungen, ſondern wiederhergeftellt werben "): eine 
augenscheinlihe Verwechslung ver erſten Eeceffion mit der zweiten; 
er behauptet, der Volkstribun C. Curiatius (im I. 616 d. Et.) 
fey der Erfte gewefen, der es gewagt habe, Conſuln ins Gefängniß 
abführen zu laffen, und es fey dieſer Ball vorher nie vorgefom- 
men !?): ein grober: Jrrthum 13); den Bater ver Virginia nennt er 
gegen die übereinftimmende Tradition Decimus Pirginius ) 
u. |. w. 5). Man darf ohne Anftand behaupten, daß Ciceros 
Kenntniß der römischen Archäologie nicht fehr gründlih war. Wie 
wenig genau er es überhaupt mit hiftorifcher Forſchung und gefchicht- 
liher Wahrheit nahm, zeigt mehr als eine feiner Aeußerungen 6). 

Zeitgenofjen Eicero’8 waren T. Pomponius Atticus, Ver: 
fajler eines kurzen chronologifchen Abriſſes ver römischen Geſchichte, 
der, wie e8 jcheint, in Tabellenforn angelegt war, und den Titel 
Annalis führte '); Cornelius Nepos, deſſen Annalen gleich: 
falls hronologifche, vielleicht ſynchronologiſche Tabellen gewefen zu 
feyn feinen; DO. Aelius Tubero, Verfaffer einer bis auf bie 
Anfänge der Stadt zurückgehenden Geſchichte Roms, von Livius 
benügt und von Dionyſius mit Achtung erwähnt 1%), _ 

14. Der Zeitordnung nad) folgen jegt zwei Hiftorifer, vie faft 


11) Cic. pro Corn. fr. 23. p. 450: tanta igitur in illis virtus fuit, ut anno 
XVI post reges exactos — secederent, leges sacralas ipsi sibi resliluerent, 
duos tribunos crearent. 

12) Cic. de leg. III, 9, 20. 

13) Die Belege fürs Gegentheil bei Beder r. Alterth. II, 2, 284. Anm 721. 

14) Rep. II, 37, 63. 

15) Andere hiſtoriſche Irrthümer Cicero's |. bei Wachs muth, ältere Geld. 
d. r. Staats S. 30. Aum. 9. 

16) Vgl. 3. B. Brut. 10, 42 f. nebſt ©. Jahn's Anm. Die leichtfertige 
Fabel von Goriolans Selbſtmord Fehrt troßdem Lael. 12, 42 wieder. 

17) Corn. Nep. Hann. 13, 1. Derfelbe Att. 18, 1. 2. Cic. Brut. 3, 13 ff. 
Terjelbe Orat. 34, 120. Mehr bei Hulleman, Diatr. in T. Pomp. Att. 
Tr. ad Rh. 1838, p. 185 N F. Scheider, de Annali T. Pomp. Attici, 
Zeitſchr. f. A.W. 1839. Neo. 

18) Krause fr. vet. Ko rom. p. 321 ff. Lachmann de font. Liv. n, 
26 f. Busse, de Dionys. Halic. vita 1841. p. 23 fi. Nipperdey in 
Schneidewin's Philol. VI, 137 f. 
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gleichzeitig gefchrieben haben, und deren Beihichiswerke unter ben 
auf und gekommenen Bearbeitungen der älteften Geſchichte Roms 
die erſte Stelle einnehmen, Dionyfius and Livius. 
Dionyfins aus Halifarnag !) kam, wie er in der Einleitung 
- zu feinem. Geſchichtswerk ſelbſt erzählt, nad Beendigung der Bürs 
gerfriege, Olymp. 187/3, um 724 d. St., nah Rom ?), und gab 
daſelbſt, nachdem er 22 Jahre auf die Erlernung der lateinifchen 
Sprade, das Studium der römifchen Geſchichtslitteratur und die 
Sammlung des hiftorifhen Materiald gewandt, and im Umgang 
mit unterrichteten Römern die nöthigen Rachweiſungen und Erfuns 
digungen eingezogen hatte ?), unter dem Conſulat des Tiberind 
Elaudius Rero und Calpumius Pifo im Jahr 747 (745 nad) caton. 
Aera) fein Geſchichtswerk heraus *). Es umfapte in 20 Büchern bie 
römifche Gefchichte von den älteiten Zeiten bis zum. Beginn des erften 
puniſchen Kriegs °): warum nur bis hieher, ift ungewiß: wahrs 
heinlich, weil Polybius' Geſchichtswerk hier begann ©). Nur eilf 
Bücher (und zwar das eilfte unvollftändig, d. h. ohne Schluß und 
mit mehreren Lüden) find uns erhalten; fie gehen bis zum Jahr 
d. Et. 311. Die übrigen Bücher befigen wir nur noch in frag⸗ 
mentarifchen Exrcerpten 7). Weber ven Tendenz wel, den Dio- 


„ 1) Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 214 fi. Matthaei, de Dionys. 
Halic. ®ittenb. 1779. Schulin, de Dionys. Hal. historico, praecipuo historiae 
juris romani fonte, Heibelb. 18231. Weismann, de Dionysii Hal. vita et 
script. Rint. 1837. Busse, de Dionys. Halic. vita et ing. Berl. 1841. Inquiry 
into the credit due to Dionysius as a critic and historian, im Classical Journal 
nro 68-75. Kuschel, de fontibus et auct. Dionys. Bresl. 1846. Niebuhr 
Borträge 1,38 ff. Peter, Epochen ber rom. Vf.⸗Geſch. 1841. Borr. S. XIX Fi. 

2) Antig. I, 7. p. 6, 34. 

3) Ebendaf. p. 6, 37. 

4) @benbaf. I, 3. p. 8, 28. H. Dodwell diss. de aetate Dionysii, 
abgebr. in Reiske's Ausg. dee Dionyfins L p. XLVI ff. 

5) Dionys. I, 8. p. 7, 10. Evagr. Hist. Eccl. V, 24. Phot. Bibl. 83. 
p. 64, 5, 40 ff. Daß es im Ganzen zwanzig Bücher waren, bezeugt Photius 
ebenbajelbft p. 64, b, 35. Gin zwanzigſtes Bud, citirt auch Steph. Byz. p. 133, 9 
"Aonlog. 

6) gl. Phot. a. a. O. p. 65, a, 2. Evagr. a. a. O. 

7) Die Bruchſtücke ſind in verfchiebenen Seiten von Verſchiedenen heraus: 
gegeben worden: fie rühren wohl alle aus den Colleetaneen des Gonftantinus 
Porphyrogenitus her. Diejenigen verfelben, bie aus Conſtantins Golleetaneen 
zug ngeoßmiiv (de legationibes) flammen, hat zuerfi Urfinus (Antw. 1582); 

Sqhwegler, Rim. Gel. 1. 1. 7 
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nyſius in feinem Geſchichtswerk verfolgte, äußert er fih in ber 
Einleitung zu demſelben mit ausbrüdlihen Worten d); es war ber: 
den Griechen, feinen Landöleuten, eine günftigere und würdigere 
Vorftellung von dem römischen Volk beizubringen ; ihnen gefchichtlich 
nachzuweiſen, daß daſſelbe nicht, wie von den Griechen aus Unkunde 
geglaubt und von griechiſchen Echriftitellern aus Mißgunft behauptet 
“werde, von zujammengelaufenem, heimathlojem, barbarifhem Ge—⸗ 
findel abjtamme, fondern vielmehr griechiſchen Bluts und achtbarſten 
Urfprungs ſey 9; daß es nicht durch bloße Laune des Glüds, das oft 
dem Unmwürbigiten feine Gefchenfe in ven Schoos werfe, auf dieſen 
Gipfel der Macht gelangt fey, ſondern durch eine Fülle von Tu- 
genden, wie fie feine andere Nation aufzuweifen habe. Irrthümer 
and gehäffige Vorftellungen jener Art, die bei den Griechen aus 
vem Grunde jo verbreitet jeyen, weil die Nömer feinen einzigen 
namhaften Schriftfteller gefunden hätten, will Dionyfius durch fein 


diefenigen, die aus den Golleitaneen nreoi ageris xar xaxdas ſtammen, Valeſius 
(Paris 1634) herausgegeben: jene find in der Sylburg’schen, beide zuſammen 
in der Reiske'ſchen Ausgabe abgedruckt. Hiezu find durch N. Mai aus zwei 
ambroſianiſchen Handſchriften neue Bruchitüde gefommen, (von ihm herausge: 
geben Mail. 1816, abgedr. Frankf. 1817 und in der Tauchnig’schen Ausg. des 
Dionyfius; neu herausgegeben von Demſelben Nov. Collect, Script. Vet. Tom. 
DI. 1827. p. 465—526.)., Mai hielt anfangs (Borr. zur Mail, Ausg.) jene 
ambroſianiſchen Ercerpte für identifh mit dem von Dionyitus ſelbſt gefertigten 
Auszug feiner Archäologie, deffen Photius gedenkt (Bibl. 84. p. 65, a, 22): hut 
aber, da jene Anſicht mit Recht auf Widerſpruch geftoßen ift, (gegen fie na⸗ 
mentlih Struve, über die von Mai bei. gemachten Bruchſt. des Dionyſ. 
Königsb. 1820), diefelbe fpäter zurüdgenommen, und erkennt nunmehr in den 
ambroj. Bruchſtuͤcken gleichfalls Reſte conftantinifcher Gollectancen, und zwar 
Meite der flogen de sententiis (Nov. Coll. Tom. IL Praef. p. XVII). Bgl. 
auch Niebuhr R. ©. II, 468. Anm. 916. II, 614. Anm. 934. — Weitere 
Bruchſtücke des Dionyfius find neuerdings aus einer Handſchrift des Escurial 
von Feder (Darmit. 1850) und G. Müller (Frag. hist. gr. Tom. Il. 1848. 
Praef. p. XXXI ff.) herausgegeben worden: fie rühren gleidfalls aus conſtau⸗ 
tiniſchen Exeerpten ber, und zwar aus Excerpten ne enıßadar. — Noch ein 
Fragment des Dionyfius, auf dem Athosberge aufgefunden, und wahrſcheinlich 
aus conſtantiniſchen Ercerpten neqt sgarmyzuarwv herrührend, iſt neuerlich von 
C. Müller im Anhang zur didotſchen Ausg. des Joſephus herausgegeben wor—⸗ 
den. — Vgl. über dieje Bruchitüde die betreff. Abjchnitte unſeres zweiten Bandes. 

8) Dionys. I, 4. p. 4, 3 ff. 

9) a. a. O. p. 4, 43: (Ti olxivarrag rijv nodr) "Ellpa; Orr Imdelzer 
Unıoyvöpar. 
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Wert berichtigen. Er hält diefen Tendenz⸗Zweck auch durchgehends 
feſt. Mehr als einmal kehrt bei ihm die Reflerion und NRupan- 
wendung wieder, daß Rom eine hellenifche. Stabt ſey 9), daß bie 
Römer. eine heilenifche Lebenswelſe führen !!), and eine halb hel⸗ 
leniſche Sprache ſprechen '2), und fhon im alter Zeit ſich helleniſcher 
Schriftzeichen bedient hätten, woraus unzweidentig hervorgehe, daß 
Rom nicht von Barbaren gegründet worden fey '?); daß auch aus 
den römiſchen Spielen fi erjehen lafe, daß Roms urfprüngliche 
Bevölkerung hellenifh, und nicht heimathlofes, barbariſches Bolt 
gewefen fey 19; kurz, daß die Römer die Brömmften und Gere: 
teften unter ven Hellenen !%), ja in ihrem Charafter und politifchen 
Berfahren mehr Hellenen feyen, als die Hellenen felbft 1%), — ein 
unhiftorifcher Gefichtspunft, „welcher die Darftellung des Dionyfins 
zwar nicht erheblich alterirt, aber doch manches Sciefe in feine 
Auffaffung gebracht hat. Diefes Schiefe tritt beſonders in ven 
ethnographifchen Erörterungen hervor, mit denen Dionyfius fein 
Geſchichtswerk eingeleitet bat. Er geht hier mit unverkennbarem 
Intereffe daranf aus, hellenifches Geblüt in ven Römern nachzu⸗ 
weifen, und bevorzugt daher alle diejenigen Traditionen, in welchen 
die Griechen als Stammväter der Latiner und Römer erfcheinen. 
Auch if er durchgehends nur allzugeneigt, römiſche Eulte und In⸗ 
ftitute ans Griechenland abzuleiten. 

Als Geſchichtſchreiber hat Dionyſius große Vorzüge. Er ift 
vor Allem ein hoͤchſt forgfältiger und umſichtiger Schriftfteller ; 
Leihtfertigkeit und Ungenauigkeit find feiner ganzen Art zuwider; 





10) Dionys. I, 89. p. 75, 32: &llada nolır zuv Puump (va), xzoworarmp 
ra nölsuy xci iardeuroranp. Go läßt er den Servius Tullius zu den La⸗ 
tinern fagen, «ds zen ar ray rgosolmeey ügyer, "Ellwas örra; Papßapur IV, 26. 
p- 230, 16. — Hellenen find ihm die Mömer befonder® wegen der troifchen Bei: 
miſchung, denn das troiſche Volk war, wie er I, 61. p. 49, 25 meitläufig aus: 
einanderjept, Mpixor dv Toig wilge, 

11) Dioays. I, 90. p. 76, 32: Alov Ülwa Lürrsz. 

12) Dionys. I, 89. p. 76, 20. 

13) Dionys. IV, 26. p. 230, 45 aus Beranlaffung der Stiftungsurfunde des 
aventiniſchen Dianiums. 

14) Dionys. VII, 70. p. 474, 10. 

15) Dionys. Exc. XIX, 2. (= Mat Nov. Coll. IL p. 520): vowraro, "Ellyvor 
nal Ömmöraror. | 
16) Dieays. Exc. XIV, 10. 11. (p. 2311 ff. Reiet.). 

7“ 
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man wird nicht leicht eine Bahrläßigfeit oder einen erheblihen Wi- 
derſpruch in feinem Geſchichtswerke nachweiſen können. Was er 
nieverfchreibt, fchreibt er mit vielem Bedacht; die Widerſprüche und 
Ungereimtheiten der traditionellen Geſchichte, an denen die römifchen 
Hiftorifer faſt alle forglo8 vorübergegangen waren, bemerft er mit 
ſcharfem Blick, und deckt fie. auf!”). Befonvers forgfältig ift er in 
der Zeitrechnung. Hiezu fommt zweitens fein ausgebreiteted Quel⸗ 
lenſtudium. Nicht leicht ift in alter Zeit ein Gefchichtfchreiber befjer 
‚vorbereitet an vie Abfaffung feines Geſchichtswerks gegangen, als 
er. Nach Urkunden hat er freilih nicht geforfcht, aber dieß fann 
man ihm, dem Ausländer, billigerweife auch nicht zumuthen. Doch 
hat er fi die Mühe nicht verdrießen lafjen, die älteften und wich— 
tigften der monumentalen Urkunden, die zu feiner Zeit noch vor- 
handen .waren, und von denen er Kunde hatte, — die Stiftungss 
urfunde des aventinifhen Dianiums und den gabinifhen Bundes— 
Bertrag im Eancus-Tempel — felbft in Augenfhein zu nehmen !8). 
Heilligthümer, Denfmäler und Dertlichfeiten, deren Befichtigung für 
ihn von Belang war, 3. B. den Penatentempel unter ver Belia 19), 
bat er gleichfalls nicht unterlaffen, aufzuſuchen. Auch perfönliche 
Erkundigungen und Nachforfhungen, 3. B. in Laurentum 2%) und 
Lavinium 21), hat er’ angeftellt; daß er außerdem bei unterrichteten 
Römern fih Raths erholt, fagt er felbft 2°). Aber feine Haupt: 
ftärfe ift, wie gejagt, fein grünbliches und umfafjended Studium 
der Schriftwerfe, deren wicdhtigfte er genau gelefen, unter fich ver: 
glihen und verarbeitet hat. Seine Gefhichtsparftelung zeichnet fich 
außerdem durd große Vollftänvigfeit aus. Er hat mit größter 
Corgfalt Alles zufammengetragen, was er zerftreut in den Annas - 
Ienwerfen feiner Vorgänger vorfand. Begegnet es ihm hiebei auch 
bisweilen, daß er, um alle Brofamen zu fammeln und nichts um- 


17) 3. B. die chronologiſchen Unmöglichfeiten in der Genealogie ber Tar⸗ 
quuinier, |. 0. ©. 50; den chronol. Irrthum hinfichtlich des Dionyfius v. Syrakus, 
den die römijchen Hiftorifer zum Zeitgenoſſen Goriolans machten, Dionys. VI, 
1. p. 417, 36. 

18) Ge muß dieß aus feiner Beichreibung beider Monumente — f. 0. S. 18 — 
geſchloſſen werben. 

19) Dionys. I, 68. p. 54, 43. 

20) Dionys. I, 55. p. 44, 22: Ayo d’ & napa tur dyyweloy rıagllafßor. 

21) Dionys. I, 57. p. 46, i2. 

233) Dionys, I, 7. p. 6, 42. 
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fommen zu laſſen, zwei abweichende Enählungen eines und befielben 
Hergangs als zwei verſchiedene Ereignifie nebeneinanberftellt, fo iR - 
er und doch durch jene Vollſtaͤndigkeit ein wahrer Schap belehrender 
und wichtiger Nachrichten geworben. Endlich iſt Dionyſius ein hoͤchſt 
gewiſſenhafter Geſchichtſchreiber. Die Anſichten und Grundſaͤtze, die 
er ſowohl in feiner Archäͤologie, als in feinen äſthetiſch⸗kritiſchen 
Schriften über die Bedeutung der Geſchichte und die Pflichten des 
Geſchichtſchreibers aͤußert 28), find die adtungswürbigfien, und 
man kann zuverfichtlih annehmen, daß er jelbft-als Geſchichtſchreiber 
diefen Grunbfägen nicht untreu geworben ift. Auf den erſten Anbiid 
freilich erregt feine Weitläufigfeit Verdacht. Die alten Annaliften 
hatten, wie Dionyſius felbft bemerkt ?%), die ältefte Gefchichte Roms 
fehr fummarifch behandelt: um fo mehr muß. man fih wundern, 
wie unſer Hiftorifer, dem doch Feine andern Quellen zu "Gebot 
ſtanden, fo umftändlih feyn kann, daß er das erfte Buch. feines 
Werkes zu Roms Vorgeſchichte braucht, im zweiten nicht über Ros 
mulns und Ruma, in allen eilfen nicht weit Über die Decemvirals 
zeit hinausfommt — ein Zeitraum, zu deſſen Darftellung Liviäs 
nicht mehr als drei Bücher gebraucht hatte. Nichtsveftoweniger 
darf man fid, überzeugt halten, daß Dionyfius — feine Demegorieen 
und pragmatifchen Reflerionen natürlich abgerechnet — nichts erfun- 
den, daß er im Wefentlihen Alles, was er ald Thatfache gibt, 
überliefert vorgefunden hat. Nur das mag zugegeben werben, daß 
er mit zu wenig Auswahl unter feinen Quellen verfahren iſt, daß 
er zu ausfchlieglich nur auf die Reichlichfeit des gebotenen Materials 
gefehen bat: aber gewiljenlofe Erdichtung von Thatſachen, in ber 
Art eines Balerius Antias, darf man ihm nicht Echuld geben, 
ohne das größte Unrecht an ihm zu begehen, und wir dürfen ihm 
unbevenflih glauben, wenn er ſich gegen einen ſolchen Verdacht 
ausdrücklich und mit Nachdruck verwahrt 25). 

Diefen Borzügen des Dionyfius fliehen beveutende Mängel 
zur Seite. Sein Grundmangel ift das Unhiſtoriſche feines Stand» 
punfts und “feiner Geſichtspunkte. Diefes Unhiftorifche liegt eritlich 


23) Eine guſammenſtellung des betreffenden Ausſprũche gibt Buſſe a. a. .D. 


p- 54.8.9. 
34) Dionys. I, 6. p. 5,4. c.7.p. 7, 1. 
35) Dienys. I, 7. p. 6, 22 ff. 
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in ſeinem Pragmatismus und in ſeinen Reden. In den Demego⸗ 
rieen, die er ſeinem Geſchichtswerk einflicht, und die einen großen 
Theil deſſelben in Anſpruch nehmen, leiht er den auftretenden Per: 
fonen mehr ald einmal Reflerionen, welche diefe Perſonen unter ben 
Umftänden, unter denen fie fprachen, unmöglid haben anftellen fün- 
nen. So läßt er 3. B. den Romulus, als die Häufer und Thore 
ber jungen Etabt ftehen, den verfammelten Anfievlern in einer wohl: 
gefesten Rede die Frage vorlegen, welche Verfaffungsform ihnen 
genehm fey: und vie Anſiedler entſcheiden fi für die Monarchie. 
Diefe lächerlihen Reben, in venen überdieß alle Inpividualität ber 
Charaftere verloren geht, geben allein ſchon den Beweis, daß es 
unserem Hiftorifer an einer unbefangenen, objectiven, aͤcht hiſtori⸗ 
Then Anſchauung der Dinge ganz und gar gefehlt hat. 

Dionyſius' Pragmatismus ift um fo ftörenver, da ihm ein rid)- 
tiger Begriff der alten Verfaſſung fehlt. Er hat zwar, wie man 
deutlich fieht, über vas Eyftem dieſer Verfaffung nachgedacht, und 
gibt ſich redliche Mühe, vie Entftehung ihrer Factoren und das Spiel 
ihrer Inftitutionen fih und Andern flar zu machen. Aber biefes 
Beftreben mußte nothwendig erfolglos bleiben, da er dabei von ganz 
falſchen ftaatsrechtlihen Worausfegungen ausgieng. Zu diefen fal- 
Then Borausfegungen gehört namentlich feine Anfiht von ben Eu- 
rien, die er für eine Eintheilung der Gefammtnation hält, To wie 
feine Vorftelung von den Genturiat- Comitien, die ihm bie arifto- 
fratischen Volfsverfammlungen find, während er in den Curiat-Co⸗ 
mitien die temofratifchen fieht. Daß ihm bei diefen Borausfegun- 
gen die ganze Entwicklungsgeſchichte der alten Berfaffung, die fer- 
vianiſche Verfaffungsreform, die Entftehung und Ausbildung ber 
Tribut-Comitien ein unverſtandenes Näthfel bleiben mußte, liegt auf 
der Hand. Noch auf vielen andern Punkten feines Geſchichtswerks 
ſtößt man auf ähnliche Mißverftändniffe Den Proceß Coriolans 
3. B., den er fehr ausführlich darftellt, beurtheilt er durchaus falfch, 
unter völliger Mißfennung der eigentlichen Rechtsfrage, um vie ſich 
tie ganze Verhandlung drehte: fein Wunder, daß bie zahlreichen 
und weitläufigen Demegorieen, die er feiner Erzählung des Proceſ— 
ſes einfliht, ven richtigen Gefihtspunft ganz und gar verfehlen. 
Ebenſo verfehrt ift feine Auffafjung des Kampfs ver beiden Stände, 
in welchem er einen Kampf ver Proletarier und der Reichen fieht; 
jo wie feine Vorftelung von der Plebs, die er für Pöbel hält. 
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Nichts iſt irriger, als dieſe Anſicht, die durch viele ſeiner Demego⸗ 
rieen flörend. hindurchgeht. | Be . 

Dionyfins fehlt aber nicht blos darin, daß er fo oft unhiftorifch 
pragmatifirt, ſondern auch darin, daß er es überhaupt unternommen 
hat, die Altefte Geſchichte pragmatiih — flatt kritiſch — zu bears 
beiten. Sein oberfter Grundfehler ift, daß er die Zeiten ver Könige 
als Hiftorifch nimmt, und die Lleberlieferungen über jene Epoche von 
dieſem Gefichtöpunft aus bearbeitet. Er glaubt, Kern und Funda⸗ 
ment der Sage ſey vollfommen- hiftorifh, uur durch Aufflebung 
mährchenhafter Erzählungen hin und wieber überbedt und entftellt, 
und er ſucht nun dieſen hiſtoriſchen Grund durch Ablöfung ber vers 
meintlich unhiftorifchen Zuthaten wieber aufzudecken und herzuftellen. 
Bon diefer Ueberzeugung beherrfcht deutet und bildet er vie alte 
Wunderfage in eine mögliche Geihichte um, indem er das Unmoͤg⸗ 
lie und Unglaubliche davon abftreift, die Widerſprüche ausgleicht, 
bie vereinzelten und abgerifjenen Nachrichten durch Einfchiebung von 
Mittelglievern in urfächlihen Zufammenhang bringt, und fo. eine 
widerſpruchsloſe, durch äußere Glätte und den täufchennen Schein 
der Urkundlichkeit beſtechende Gefchichtserzählung herftellt. Während 
wir bei vem in kritiſcher Hinfiht doch nicht allzupeinlichen Livius 
zahlreiche Klagen über ven Mangel an Nachrichten, über vie Uns 
ſicherheit der Alteften Veberlieferung, über den Widerſpruch ver Be- 
richte, über die Echwierigfeit einer ſichern Ermittlung des Thatbe⸗ 
ftandes finden, ftößt uns bei Dionyfius nichts vergleichen auf: er 
erzählt mit der Sicherheit und Umſtändlichkeit eines Augenzeugen ; 
feine Darftelung läuft fo_glatt, fo auverfichtlih fort, daß man, 
wenn man ed nicht anderswoher wüßte, nicht ahnen würbe, wie 
ſchwach und unzuverläßig und aller Urkunvlichfeit ermangelnd ihr 
Fundament iſt. Durch dieſen gutgemeinten, aber höchſt gefährlichen, 
oft unerträglichen Pragmatismus hat Dionyfins die ganze ältere 
Geſchichte Roms in ein falfches Licht geftellt. 

15. Einen eigenthümlichen Gontraft zu Dionyfius bildet Li— 
vins!). Beine Gefchichtfchreiber waren Zeitgenofjen: doch Teint 


— 


1) Bgl. über Livius Niebuhr Vortr. I, 45 ff. Derſelbe R. ©. 1,3 ff. 
1,609 5. Bahsmuth, ältere Geſch. d. r. Staats S. 32 ff. Preller in 
Bauly's Real-Encycl. IV, 1120 fj. Closset, essai sur l’bistoriogr. des Romains 
p. 69 m68 ; über die aͤſthetiſch⸗ moraliſche Seite ſeines Geſchichtowerls Moie- 
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Keiner von ihnen den Anvern gefannt und benügt zu haben. Der 

. Benütenve fünnte in jevem Fall nur Dionyfius "gewefen feyn, da 
man allen Grund hat, anzunehmen, daß Livius die erften Bücher 
feines Geſchichtswerks Früher veröffentliht hat, als Dionyſius das 
feinige 9. Denn Dionyfius hat, wie er felbft angibt ?), fein Ge— 

ſchichtswerk erft im Jahr 747 dv. Et. herausgegeben, wogegen Ki: 
wius, geboren im Jahr dv. St. 695 oder 697 9), vie erften Bücher 
des feinigen nad) allen Epuren 5) ſchon in den erften Negierungs: 
jahren Augufts, unmittelbar nad) Beenvigung der Bürgerfriege, alſo 
zwifchen den Jahren 723 und 730, damals ein Dreißiger, gefchric- 
ben und wohl nicht lange darauf veröffentlicht bat. Mit ver Fort: 
fegung und Vollendung des viefenhaften Werks, das in 142 Buͤ⸗ 
chern 6) vie Gefchichte Roms bis zum Tore des Drufus (745 d. Et.) 
herabführte, fcheint Pivinus von da an bie zu feinem Lebensende — 
das ind Jahr 770 fällt 7) beichäftigt geblieben zu feyn. Uns 
find befanntlih nur 35 Bücher erhalten: die erfte, dritte, vierte 
Decade und von der fünften die erfte Hälfte. 





rotto de Liv. arte narrandi 1798. Zöltl, T. Livius in feiner Geh. Mündı. 
1832. Due, Beitr. zur Gharafteriftif des Liv, Sondersh. 1847. ; über feine 
politifche Richtung Hegewiſch, üb. d. pol. Char. d. Liv. in deffen neuer Samm: 
lung bil. Schr. 1809 S. 166 ff. Brühe, die politiiche Anficht des Liv. Son: 
ſtanz 1851.; über Livius Quellen und Glaubmwürbigfeit Jöcher de suspecta 
Livii fide 1743 (auch im Trafenb. iv. Etuttg. Ausg. Bd. XV, 1, 442—471). 
Eschenbach, diss. qua fides Livii adv. Joecherum defenditur 1773. Meie- 
rotto de lestim. Livii ide 1797. Kruse de fide T. Livii 1812. Fr. Lach- 
mann de font. hist. Livii I. 1822. 11. 1828. U. Beder in Tahlmann's Kor: 
ſchungen II, 2. (1823) &. 198 ff. Stange de font. hist. rom, quatenus Livii 
libro M. III. continetur 1834. 

2) Bgl. Lachmann de font. Liv. I. p. 45 f. Wenn Niebuhr (Bortr. 
1, 45 f.) u. A. (3. B. Balmerius zu Polyb. VI, 55) annehmen, Livius habe 
aus Tionyfins gefchöpft, umgefehrt Hoofe den Dionyfius aus Livius ſchöpfen 
läßt, jo fehlt c8 fir beide Annahmen an überzeugenden Belegen. 

3) S. o. S. 97. 

4) Hieron. in Euseb. Chron. p. 365. Hermann de script. illustr. p. 13. 

9) Vgl. namentlich Liv. I, 19, 3 und Praef. $. 5. 9. 12. Mehr bei Ladı: 
mann a. a. O. ©. 46. Biel weiter, bis ins Jahr 745 d. St. rüdt die Ab: 
faſſung diefer erften Bücher Niebuhr herab, Vortr. I, 45. 

6) In der Epitome find es nur 140, aber es fehlen hier die Bücher 136 
u. 137. ©. Sigonius und Drafenbord zu Epit. 136 (Ed. Stuttg. Tom. 
XIV. p. 727). . 


7) Hieron. in Euseb. Chron. p. 373. Hermann a. a. O. p. 29. ©. 74. 


* 
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Livius Etärfe ift feine Darftellung. Er ift ein höchſt anmu⸗ 
thiger, Tiebenswürbiger Erzähler, vol Lebendigkeit und Grazie, voll 
Beredtfamfeit und Leidenſchaft. Die reiche Lieblichkeit des Colorits 
erfegt bei ihm die Invellfommenheit ver Zeichnung: er hat beides, 
die Norzüge und die Mängel ter venetianifhen Schule. Diefer 
Staͤrke fich bewußt, fucht er mit Vorliebe dramatiſche und effectvolle 
Eituationen anf, die er alsdann mit großer oratorifcher Kunft aus⸗ 
zumalen weiß 8). Gegen Dionvfind einfürmige und gefchmadiofe 
Breite fticht Livins in dieſem Punkte unenvlih ab. Wie contras 
ftiren 3. ®. die weitſchweifigen, ganz unfünftlerifh compenirten Res 
den, die Dionyſius in feine Erzählung von Goriolans Geſchichte 
verwebt, mit der kurzen, aber marfirten und gefühlvellen Schilderung 
ber Entſcheidungs-Scene bei Livius! Nur in feinen ſpätern Büchern 
ſcheint er gefhwägig und breit geworben zu ſeyn: aber vie erfte 
und dritte Decade find noch vortrefflic gefchrieben ; namentlich zeich⸗ 
net fi) das erjte Buch durch gedrungene Kürze aud. Auch in ter 
Charafteriftif ver. auftretenden Perſonen ift Livius dem Dionyfing 
weit überlegen. Livius hat Einn für Individualität, während bei 
Dionyſtus die Beftimmtheit ausgeprägter Charaftere gänzlich ver- 
foren geht. Wie abftracte und unlebendige Figuren find bei tem 
Letztern 3. B. die Mortführer ver beiten Stände auf dem heiligen 
Berg! Livius hat ferner Einn für Poeſie und Eage, Sinn für 
das Alterthümlihe 9). Er gibt die alte Sage verhältnigmäßig treu 
und unverfälfcht wieder, und wenn er in dieſem Punkte auch ver 
modernen Bildung einige Zugeftänpniffe macht, (er fagt 3. 3. nichts 
von Servius Tullius Erzeugung durch den Hauslar, von dieſes 
Königs vertrautem Umgang mit der Fortuna, vom Grfcheinen ver 
Sibylle in Rom zur Zeit des jüngeren Tarquinius, vom Antheil 
ber Diosfuren an ver Schlacht beim Megillusfee), fo ift er tod von 
einem ſchalen Euhemerismus weit entfernt, und in dieſer Hinficht 
ungleich naiver und poetifcher, als Dionyſius !%). Nicht weniger 
endlich, als durch feine Fünftlerifchen Vorzüge, empfiehlt fi) das 
Geſchichtswerk des Livius durch feinen ethifchen Charafter. Living 


8) Man vergl. 3: B. feine Schilderung des gallifhen Unglüde V, 42. 

9) Wie er felbft ſehr ſchön fagt XLIM, 13: ceterum mihi vetustas res scri- 
benti nescio quo päcto antiquus fit animus. Bgl. feine Aeußerungen in ver 
Praef. 6. 6 fi. 

10) Bel. Lachmann a. a. O. l, 83 f. 
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iſt ein wohlwollendes und freundliches Gemüth; er hat ein offenes 
Herz für Menfchengröge und Menfchenihidfal; er zeigt für alles 
Eittlihe in menſchlichen Beweggruͤnden und Handlungen eine Sym⸗ 
pathie, welche den wohlthuendſten Eindruck macht. Schon die alten 
Kunftrihter haben dieſe Redlichkeit und Freundlichkeit feines Ge— 
müths — fie nennen es candur — als einen befondern Vorzug 
‚an ihm hervorgehoben !). 

Hiemit find aber auch die Vorzüge des livianiſchen Geſchichts— 
werfs beſchloſſen. Wir haben fie — obwohl die äjthetifche Seite 
der Beurtheilung den vorliegenden Erörterungen eigentlic, fremd ift, 
— nichtödeftoweniger geflifjentlih und nachdrüͤcklich hervorgehoben, 
um nun aud) die Mängel feines Werks ungefchent hervorheben zu 
fönnen. 

Fragt man vor Allem nad) dem objectiven Zwed feined Ge⸗ 
ſchichtswerks, jo zeigt ſchon die Vorrede 12), daß er ohne klares Ziel 
begonnen bat. Sein Geſchichtswerk ift nicht, wie etwa basjenige 
des Thucydides oder Tacitus, die Frucht langen und gereiften Nach— 
benfens, ter Ausdruck fefter und bewußter politifher Prinzipien. 
Livius war zu fehr Rhetor, um foldhe Gefichtöpunfte zu fallen. 
Sein nächſter Zweck ift vielmehr ver, zu unterhalten 12); und info- 
weit er einen praftifhen Nebenzweck verfolgt, befteht dieſer darin, 
der verborbenen und entneroten Gegenwart einen heilfam beſchaͤ— 
menden Epiegel vorzuhalten in der großen Vergangenheit der rö— 
mischen Nation '%), Zwei Gefichtspunfte dagegen find ihm gänzlid) 
fremd, ver höhere, ftaatsmännifche Gefichtspunft und ver Geſichts— 
punft hiſtoriſch-kritiſcher Quellenforſchung. 

Daß Livius kein Staatsmann iſt, wie Polybius, ſondern ein 
Mann der Schule, daß er feinen rechten Begriff von Staatsge— 
Ihäften und Etaatd-Actionen, von Etaatshanshalt und Kriegfüh- 
rung hat, nimmt man beim erften Anblid wahr. Seine politiſche 


11) Quintil. Inst. X, 1, 101: Livius, in narrando mirae jucunditatis claris- 
simique candoris. Senec. Suas. 7. p. 43: ut est natura candidissimus omnium 
magnorum ingeniorum aestimator Livius. Meierotto de candore Livii 1796. 

12) Auch die von Plinius Hist. Nat. Praef. ($. 16) aufbewahrten Gingange: 
worte eines feiner fpätern Geſchichtsbücher. 

13) Bol. 3. B. X, 31. VI, 12. 

14) Liv. Praef. $. 9 ff. Andere Belegitellen bei Lachmann a. a. O. 
1,79 f. 
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Neflerion bewegt ſich ſehr auf der Oberflaͤche, und ruht nit auf 
tieferen, durchdachten politifchen Prinzipien. Wie fremb ihm bie 
höhere Politik if, fieht man ſchon aus der Gleichgültigkeit und Sorg⸗ 
loſigkeit, mit ver er die Innere Verfaffungsgeſchichte behantelt. Non 
der alten Verfafiung ſich einen Maren Begriff zu machen, hat er 
fichtbar nie verjucht. Ueber vie Geneſis und vie Factoren berfelben, 
alfo 3. B. über die Entitehung der drei Stammtribus, über ben 
Urſprung der Plebs, über das Berhältniß ver Plebs zur Blientel 
in ältefter Zeit, über die Gompetenz ver königlihen Gewalt und 
dergleichen Fragen hat er nie nachgedacht, auch nie etwas darüber 
nachgelefen. Ben ber Einrichtung der drei alten Stammtribu® — 
dem Fundament und Ausgangspunft det römischen Verfaffung — 
fagt er fein Wort 15); er hat vielmehr ganz offenbar die drei Stamm 
- tribus (der Ramnes, Titied und Luceres) mit den drei romulifchen 
Ritters@enturien (der Equites Ramnenſes, Titienſes und Lucerenſes) 
verwechſelt 16). Eine ebenſo unrichtige Vorſtellung hat er von ber 
ſerviſchen Tribuseintheilung: er weiß nur von den vier ſtaͤdtiſchen 
Tribus 17), und ſcheint ſich vorzuſtellen, als ſey in dieſen die ganze 
römifche Bevoͤlkerung enthalten geweſen; von den laͤndlichen Tribus 
fagt er nihte. Der weiten Entwidlung und Geftaltung ver vös 
miſchen Verfafiunge -Verhältnifie in der Epoche des Kampfs ver 
Stände, namentli ver Entftehung und Ausbildung der Tribut-Co- 
mitien ſchenkt er nicht die mindeſte Aufmerffamfeit, weit gefehlt, 
daß er biefen Entwidlungsproceß mit ernftlihem Nachvenfen ver: 
folgte. Wie viel Scrupel macht dem heutigen Geſchichtoforſcher 
3. D. dis Verhältnig des valerifch-horazifchen Geſetzes zum publi⸗ 
lichen, dasjenige bes publiliſchen zum hortenfifchen! Alle dieſe 
Scrupel haben unfern Gefhichtichreiber gar wenig beunruhigt. Das 
Geſetz, ut quod tributim plebes jussisset, populum teneret, fehrt 
bei ihm mehrmals wieder 1%), ohne daß er es der Mühe werth 
fände, über dieſe auffallende Erneuerung ſich Gedanken zu machen. 
Den Inhalt der Zwölftafelgefepgebung, die rechtlich »politifche Be- 
deutung diefer Legislation berührt er mit feinem Wort. Kurz, das 


15) Trogdem liest man bei ihm X, 6: tres antiquae tribus, Ramnes, Ti- 
tienses, Luceres. 

16) Liv. I, 13. 

17) Le. 1,43. - 

18) Liv. II, 55. VII, 12. 
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Bedürfniß, die Entwicklung ber römiſchen Verfaſſung als ein orga⸗ 
niſches Ganzes anzuſchauen, empfindet er nicht. 

Zu dieſer mangelhaften Auffaſſung der Verfaſſungseverhältniſſe 
kommen ſodann die zahlreichen Verſtöße Hinzu, vie er ſich aus Un- 
funde des alten Staatsrechts und ftaatsrechtlichen Sprachgebrauchs 
zu Schulden fommen läßt. So hält er die Patres, an welde bei 
Erledigung des Throns die Staatögewalt heimfält, für den Ce 
. nat 19); aud die Patres Auctores, welche die Befchlüffe des Vollks 
zu beftätigen haben, verfteht er vom Senat 20) — ein ermeisliches 
Mißverftänpnig des alten Sprachgebrauchs und Staatsrechts. Das 
gleiche Mißverftänpniß des Ausdrucks patres fehrt bei ihm wieber, 
wenn er die von Tarquinius gejchaffenen patres minorum gentium 
für identiſch Hält mit den von demſelben König hinzugefügten hun— 
bert Senatoren ?!). Beide Acte fünnen ſchon deßhalb nicht identiſch 
gewefen feyn, da Tarquinius’nad übereinftimmenver Tradition bie 
patres (d. h. die patriciſchen Geſchlechter) verdoppelt, den Senat 
aber nur um ein Drittheil (vd. h. von zweihunbert auf breihun- 
bert Mitglieder) vermehrt hat. Auch die Ausprüde Concilium und 
Populus haben unfern Geſchichtſchreiber zu Mißverftänpnifien ver- 
führt. Ein Eoneilium Populi hält er das einemal 2%) für Eentu- 
riat⸗Comitien, was durchaus unmöglich iſt, da Concilium nie einen 
Comitiat des Gefammtvolfs, einen Comitiatus Marimus, ſondern 
immer nur eine Standesverfammlung (Euriats ober Tribut Comi- 
tien) bezeichnet 23) ;.das anderemal 2%) für Tribut sComitien, was 
gleichfalls unmöglich ift: ed müßte in diefem Fall Eoncilium Plebis 
heißen; ein drittes mal 25) für eine Contio, wobei er überbieß ven 
Ausdruck populus fo ſehr mifverfteht, daß er gleich darauf multitudo 

19) Liv. I, 17. vgl. I, 32. - 

20) Liv. I, 17. 

21) Liv. I, 35. 

22) Liv. VI, 20. 

23) Lälius Felir bei Gell. XV, 27, 4: is qui non universum populum, 
sed partem aliquam adesse jubet, non comitia, sed concilium edicere debet. 
— Anderwärts (1, 36) unterfcheidet Livius ganz richtig concilia populi und 
exercitus vocati (= comitia centuriata, Varr. L. L. VI, 88. 93. Lael. Fel. 
ap. Gell. XV, 27, 4). 

24) Liv. III, 71. 

25) Liv. II, 7: vocato ad concilium populo — in contionem escondit. 
. Gratum id multitudini spectaculum fuit. 
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dafür fubftituirt. In feiner eigenen Terminologie ift er wenig ges 
nau: Ausprüde des ſpätern Sprachgebrauchs, wie nobiles, ordo 
equester, ordo senatorius 26) gebraucht er von einer Zeit, auf welche 
biefelben durchaus noch Feine richtige Anwenbung finden. Wie uns 
Far ihm überhaupt das alte Staatsrecht war, fieht man u. A. aud 
baraus, daß er in einer Zeit, in welder ver Beichluß von Kriegs; 
Erklärungen und die Wahl ver oberiten Magiftrate einzig den Gens 
turiat-Gomitien zuftand, in Tribut» Comitien einen Krieg befchlof; 
fen ??) und Eonfular-Tribunen gewählt 23) werben läßt. ine Folge 
dieſer Unkenntniß der alten Verfaffung ift vie Mangelhaftigkeit feis 
nes politifchen Urtheild über die Perfonen, die in der Entwicklungs⸗ 
geſchichte dieſer Verfaffung eine Role fpielen. Den Kampf ver-als 
ten Stände 3. B. beurtheilt er ganz unzulänglih: Alles, was von 
den Tribunen ausgeht, erjcheint ihm ſeditiös; nad) feiner eigenen 
perfönlihen Ueberzeugung Pompejaner &) ift er nur allyugeneigt, 
ven Maasftab fpäterer Zeiten und PVerhältniffe auf vie alte Zeit 
überzutiagen, und in jedem Tribunen, der für die gerechten An- 
ſprüche feines Standes fämpft, einen Eaturninus oder Clodius zu 
ſehen. 

Doch nicht blos ſein politiſcher Pragmatismus iſt mangelhaft: 
auch ſonſt vielfach empfindet man bei ihm den Mangel einer ächt⸗ 
pragmatiichen Zufammenftellung der Begebenheiten. Er geht vom 
Einzelnen zum Einzelnen, unbefümmert darum, ob es im rechten 
Lichte, ob ed an dem ihm gebührenden Pla ehe. Co erzählt er 
bie Anlegung des Forums an einer ganz andern Etelle, ald ven 
tarquinifchen Bau der Eloafen 39), fogar früher als dieſen, fo far 
es auch ift, daß beide Anlagen in unmittelbarem Cauſalzuſammen⸗ 
bang ftanden, und daß die erftere nur durch die legtere möglich ge: 


26) Als eigener ordo erſcheint bei ihm der Senat ſchon I, 30. II, 1. 

27) Liv. VI, 21. Daß er Hier Tribyts@omitien meint, beweist der Ausdruck 
omnes tribus jussere, f. Marquardt r. Alterıh. II, 3, 33. Anm. 88. 

28) Liv. V, 18. Auch bier find Tribut: Gomitien gemeint, denn nur von 
biefen fommt der Ausdrud jure vocatae tribus vor. 

29) Tac. Annal. IV, 34, Bol. aud die von Bahr r. Kitt.-Gefch. IL. $. 221. 
Anm. 10. und Frühe a. a. O. ©. 28 ff. gefammelten gelegentlichen Aeußerun⸗ 
gen bes Livius, die alle einen entſchiedenen Widerwillen gegen Volksgunſt und 
Vollsherrſchaft beurkunden. 

80) Jene I, 35; diefen I, 38, 
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worden war. Die Schöpfung ber minderen Geſchlechter und die 
targuinifche Verdoppelung der Ritter-Genturien erzählt er gleichfalls 
‚an verfchiedenen Orten und in verſchiedenem Zuſammenhang 31), 
obwohl aud hier klar ift, daß beide in urfächlihem Zufammenhang 
ftanden, und daß die Verboppelung ber alten NRitter-Genturien nur 
eine Folge der Verdoppelung der alten Stammtribus war. 

Livius' zweiter Hauptmangel iſt jeine unzureichende Uuellen- 
und Urkfundenforfhung. Er hatte offenbar, als er fein Werk be- 
garm, feine rechte Leberficht über die Quellen, gejchweige, daß er 
ſich zu demfelben durch umfafjende Vorftudien, durch vollftändige Le- 
fung der wichtigsten Gejchichtöquellen vorbereitet hätte, wie Diouy— 
finds. Dan erkennt fehr veutlih, wie er gearbeitet hat. Yür jede 
Epoche nimmt er, meift mit guter Auswahl, gewiſſe Geſchichtſchrei— 
ber zur Hand, denen er in der Darftellung dieſer Epoche meift folgt. 
Wie er weiter fortjchreiteg, nimmt er wieder andere Schriftiteller 
zur Hand, die ihm vorher nicht bekannt gewejen waren: fo von 
der Mitte des hannibaliichen Kriegs an ven Polybius, ven er frü- 
ber nicht gefannt haben fann, da er fonft bie wichtigen Urkunden, 
die Polybins über Noms ältere Verhältnijje zu Karthago mittheilt, 
nicht hätte mit Stillfehweigen übergehen fönnen. In den zwei er: 
ſten Büchern feines Geſchichtswerks; die und hier zunächſt angehen, 
bat er vorzüglid den Fabius Victor und Calpurnius Piſo — die 
einzigen, die er in diefen Büchern namentlich nennt 3%) — benüpt; 
neben ihnen — deyn er fpricht einigemal von einer größern Anzahl 
benügter Quellen 33) — vermuthlih den Valerius Antiad, den er 
im dritten Buche nennt und benügt 9%; und die Annaliften Licinius 
Macer und Aelius Tubero, deren er im vierten Buche Erwähnung 
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31) Jene I, 35; dieſe I, 36. 

32) Den Fabius nennt er I, 44. 55. I, 40; den Pifo I, 55. II, 32. 58. 
Den Pifo meint oder berüdfichtigt er auch, ohne feinen Namen zu nennen, an 
folgenden Stellen: I, 11 (sunt qui u. f. w.). I, 31 (Tullus Tod: vgl. Pis. ap. 
Plin. XXVIII, 4). I, 46 (filius neposne). II, 33 (sunt qui: vgl. I, 58 — wo 
Piſo genannt if). 

33) Liv. I, 24: auctores utroque trahunt: plures tamen invenio. c. 46: 
pluribus auctoribus. c. 48: quidam auctores sunt. II, 41: sunt qui — in- 
venio apud quosdam. II, 54: in quibusdam annalibus. 

34) Liv. I, 5. IV, 23 nennt er ihn, und auch III, 8. 31 find die fabelhaf- 
ten Zahlen fiherlih aus keinem Andern gejchopft. 
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thut 39). Wenn er einmal von der Uebereinſtimmung aller An- 
naliften ſpricht 3%), fo iſt dieſer Ausdruck gewiß fehr ungenau. Diefe 
Quellen nun hat er mit Gefhmad und glüdlihem Tafte benüpt ; 
aber nach Urkunden hat er nicht geforfchtz nicht einmal viejenigen 
Monumente, deren Vorhandenſeyn ihm befannt war, hat er in Aus 
genfchein zu nehmen fi bemüßigt gefunten. Die linnenen Magi⸗ 
firats-Merzeichniffe 3. B., vie zu feiner Zeit noch vorhanden geweſen 
ſeyn müfjen, va fie im Tempel ver Juno Moneta aufbewahrt was 
ven, hat er nie eingefehen, obwehl ihm unter Anverem ver Umftand, 
daß Aelius Tubero und Licinius Macer zu Gunften einer wibers 
ſprechenden Angabe fi beive auf das Zeugniß ver linnenen Büs 
cher beriefen 37), hinlänglihe Veranlaſſung hiezu hätte geben fönnen. 
Tie Rriefter- Annalen citirt er nie: er hat fie ohne Zweifel aud 
nie eingefehen. Die Anjchrift des tolumniſchen Panzers, ven Coſſus 
geweiht hatte, kennt er nur aus einem müntlihen Mittheilung Ans 
gufts 3): aber fo viele Bedenfen ihm tiefe Mittheilung auch macht, 
und obwohl er deutlich zu verftehen gibt, Auguft könnte ſich geeirt, 
und das Wort COS falſch gelefen haben, fo nimmt er fidy doch nicht 
bie Mühe, durch den Augenſchein fi) über die Etreitfrage ins Klare 
zu fegen. Bon der chernen Eäule, auf weldyer ber caſſiſche Bun- 
beövertrag ftand, ſpricht er als von einer noch vorhandenen 39): er 
kann fie nicht aufgefuht und eingefehen haben, fonft hätte ihm be- 
fannt geworben feyn müffen, daß fie zu feiner Zeit nicht mehr vor: 
handen war *%). Kurz, von allen jenen monumentalen Urfunden, 
bie oben *') aufgezählt worben find, und deren Vorhanvenfeyn ung 
noch Dionyfins bezeugt, bat Livins Feine einzige mit eigenen Augen 
gefehen. Was durch forgfältige Urfunden- und Quellenforſchung 
auch in jener Zeit noch zu leiften geweſen wäre, beweist das Verf 
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35) Liv. IV, 7. 23. 

36) Liv. IV, 20: omnes ante me auctores secutus. Ebenſo VII, 21: om- 
nium annalium monumenta. 

37) Liv. IV, 23. 

38) Liv. IV, 20. 

39) Liv. II, 33. 

40) ©. o. ©. 19. Anm. 5. Hieher gehört auch, daß er den runtinalifchen 
Beigenbaum des Gomitiums mit demjenigen des Lupercal verwechfelt , vgl. I, 4: 
ubi nunc ficus ruminalis est, Das Nühere f. u. im achten Bud. 

4) ©. 18. ff. 





bes Verrius Flaccus, das keit. in feiner jetzigen, verſtuͤmmelten 
Geſtalt noch eine Fundgrube: ver wichtigiten hiftorifchen Nachrichten 
ift. Livius hat aber nicht nur nicht nach Urkunden geforſcht, fon- 
dern er hat auch bie wichtigften ſchriftſtelleriſchen Arbeiten, wenn 
ſte ihm nur nicht gerade auf dem. Wege lagen, unbheruͤchſichtigt ge- 
laſſen. Barıo® Schriften 3. B. hat er nirgends benügt; auch, Ca— 
to's Origines in den erften Decaden nicht %%. Die wichtigen Ur⸗ 
funden, die Polybius aus Roms älterer Geſchichte mittheilt, kennt 
er nicht. Kurz, ed find ganz und gar nur die nächſtliegenden Quel- 
len, an die er [ih halt, — die befannteren Annalenwerfe. Aber 
"Anh in. der Benupung dieſer Quellen geht er. etwas fahrläßig zu 
Werk. Es verraͤth ſich dieß ſchon .in ven zahlreichen Widerſpruͤchen, 
gie. fich bei ihm finden, und die ſich größtentheils aus einer alu: 
vergeßlihen Benuͤtzung verfchierener Quellen rerflären. So läßt er 
den Senat, der nad ihm od). bein erftgir Änterpey gnum nur aus 
hundert Mitgliedern befteht 2), fodann durch Tarquinius Priscus 
noch um weitere hundert vermehrt wird *), in der Folge aus drei- 
hundert Mitgliedern beftehen %5), ohne daß von ihm das Hinzufom- 
men eines dritten Hunderts irgendwo erwähnt worden wäre Er 
begeht übervieß den weitern Widerſpruch, beim. erften Interregnum 
‚ von faßinifhen Senatoren zu jprechen 26), während er doch — hie: 
xin abweichend von den übrigen Gewährsmännern — mit dem Hin- 
zutritt der Sabiner feine Vermehrung des Senats verbunden ſeyn 
läßt, jondern die urjprüngliche Zahl von hundert Senatoren 97) auch 
‚nod fürs erfte Interregnum vorausfegt. Die Ritterfchaft, die nad) 
ihm urjprüngli aus drei Genturien over dreihundert Rittern be: 
fteht 49), forann durch Tullus Hoftilius um zehn Turmen, alfo wie: 
berum breihunbert, vermehrt wird 49), läßt er durch Tarquinius 
Priscus noch einmal verdoppelt, und durch diefe Verboppelung auf 


42) Lachmann de font. I, 42. U, 17 f. 

43) Liv. I, 17. | 

44) Liv. I, 35. 

45) Liv. II, 1: deminutum patrum numerum — ad trecentorum summam 
explevit. 

46) Liv. I, 17. 

47) Liv. I, 8, 

48) Liv. I, 13. 

49) Liv. I, 30 
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die Zahl von — 1800 Rittern (ſtatt 1200, wie die Rechnung er⸗ 
gibt) gebracht werden 5%). Oft weiß er nicht mehr, was er we 
nige Capitel zuvor felbft erzählt hat. So läßt er vie Fundamente 
des capitolinifchen Iuppiterd-Tempeld zuerft von Targuinius Pris⸗ 
cus, und darauf noch einmal von Tarquinius dem Jüngern gelegt 
werden 5), So fagt er bei ver Einführung tes Soldes, ver Ser 
nat habe riefen Gedanken ganz aus eigener Eingebung gefaßt, ohne 
daß zunor irgend Iemand von ter Plebs, irgend Einer ver Ges 
meindes Tribunen ihn ausgeſprochen und angeregt hätte 5%): und 
body hatte er nicht gar lange zuvor felbjt berichtet, vie Tribunen 
hitten ben Vorſchlag gemacht, vie Nubung des Gemeinlande mit 
einer Steuer zu belegen, am davon Soldzahlungen beftreiten zu föns 
nen >). Mehr ald einmal begegnet e8 ihm, daß er Maffenftill- 
ftände abgelaufen feyn oder gebrochen werten lüpßt, von deren Abs 
Thließung er zuvor fein Wort gefagt hatte; tie Wiedereroberung 
von Städten berichtet, deren Groberung durch die Feinde er ganz 
unerwähnt gelaffen hatte; Staͤdte plötzlich römiſch feyn läßt, vie 
unmittelbar zuvor noch in Feindes Hand gewejen waren; Feinde 
aufs Haupt geſchlagen und faft vertilgt werden läßt, vie gleid 
darauf mit ungebrochener Kraft wieder taftchen 9); Ctähte bela- 
gert und erflürmt werben läßt, Die er unmittelbar zuvor hatte vom 
Erdboden vertilgt werden laſſen >). Es begegnet ihm dieß befon- 
berd in feiner Darftellung der Aequers und Molsferfriege, Die er fehr 
fluͤchtig und ungenau, ohne Reflerion auf ven näheren Verlauf des 
Kriege und auf ven jeweiligen Stand der Grenzen, ja, wie man 
deutlich fieht 5%), mit Ueberdruß und Wirenwillen erzählt. Sehr 
ſorglos iſt er auch in der Chronologie. Die Widerſpruͤche und Un: 
‚ gereimtheiten in der Chronologie ver trabitionellen Königsgeſchichte 


rn 


50) Liv. I, 36. Das Nähere ſ. u. 

51) Liv. I, 39, I, 55. 

52) Liv. IV, 59: ante mentionem ullam plebis tribunorumve. 60: non a 
tribunis plebis unquam agitatum, non suis sermonibus efflagitatum. 

53) Liv. IV, 36. 

54) 3. 2. Liv. II, 8: ibi Volscam nomen prope deletum est — eine An: 
gabe, die mit dem weiteren Verlauf des Kriegs in grellem Miterjpruch ftcht. 

55) Liv. I, 17: oppidum (Pometia) dirutum (im Jahr 252). II, 25: intra 
paucos dies oppidum (Pometia) capitur (im Jahr 259). 

56) Bl. 5. 3. VI, 12. 

Schwegler, Rom. Beh. 1. 1. 8 
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die Dionyſius fo gut wahrnimmt und fo forgfältig erörtert, bemerkt 
er nicht; der jüngere Tarquinius ift ihm bei des Altern Tarquiniug, 
feines Vaters, Tode juvenis 5°) — auch in anderer Beziehung eine 
Widerfinnigfeit —, und juvenis heißt derfelbe bei ihm noch vierzig 
Sahre jpäter, bei Servius Tullius Sturz 9%; die wilde Tullia, Die 
er gleich bei Servius Thronbefteigung mit Aruns Targuinius vers 
mählt werden läßt, fpielt bei ihm vierundvierzig Jahre fpäter, bei 
Servius Sturz, eine Rolle, die ihm gewiß bedenklich vorgefommen 
wäre, wenn er eriwogen hätte, daß fie damals nad) feinen Voraus⸗ 
fegungen eine Frau von mindeftens ſechszig Iahren war. Endlich 
übt Livius bei Benügung feiner Quellen feine fehr überlegte Kris 
tie Er folgt meift der Mehrzahl der Zeugen, ber verbreiteteren 
Tradition 59. Manchmal ftellt er die abweichenden Berichte vers 
ſchiedener Annaliften neben einander und erzählt dieſelben Dinge 
zweimal. So find die vier Feldzüge, die er von 251 bie 259 gegen 
die Volsfer unternommen werben läßt, wahrſcheinlich nur Variatio⸗ 
nen eines und deſſelben Hergangs. 

Wenn fi) diefe Mängel des livianiſchen Geſchichtswerks nicht 
läugnen laffen, fo ift Doch andererſeits wieder wahr, daß ftrengeren 
Anforderungen diefer Art zu genügen auch gar nicht in der Abficht 
unferes Gejchichtjchreibere lag. Die Aufgabe, bie er fi felbft ge: 
ftellt hatte, war die, das Ganze der römischen Geſchichte in lesbarer 
Form vorzutragen, feinen Zeitgenoffen ein genußreiches und zugleich 
belehrendes Geſchichtswerk in die Hände zu geben. Bei dem unge: 
heuren Umfang viefer Aufgabe, bei den nicht zu überfehenven tech— 
niſchen Echiwierigfeiten, mit welchen die Schriftſtellerei der Alten, 
beſonders die hiſtoriſche, zu kämpfen hatte, darf man dem liebens⸗ 
würdigen Geſchichtſchreiber den Mangel gründlicheren Quellenſtu⸗ 
diums, ftrengerer Kritif und tieferer Sachfenntnig wohl nachſehen. 
Und in anderer Beziehung hat die naive und forglofe Art, in wel- 
her Living feine Quellen benügt hat, fogar auch ihre gute Ceite: 
wir erfehen aus ihm beffer, was und wie bie alten Annaliften er- 
zählt haben, als aus ver glatten, lüdenlofen, verarbeitenven, prag- 
matifirenden Darftellung des Dionyfins, die, wenn nicht Livius als 
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57) Liv. I, 42: juvenibus regiis. 
58) Liv. I, 47: his juvenem instigat. 
59) Die Belegftellen bei Lachmann a. a. O. l, 48 f. 
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Correctiv zu Huͤlfe füme, und nur ein falſches Bild von der Art 
ver älteften Geſchichte geben würbe. 

16. Nach Livius ift von eingebornen Römern fehr wenig mehr 
für die alte Geſchichte gefchehen. Das ohnehin mäßige Interefie, 
das bis dahin für fie geherricht Hatte, verlor fi vollends mit. dem 
Untergang der republifanifhen Verfaſſung; den vergangenen Vers 
faffungsauftänden ſchenkte jegt Fein Menſch mehr Aufmerkjamfeit; 
der Älteften Geſchichte gar, ter geringen Anfünge des weltherrs 
ſchenden Noms glaubte man fich eher ſchämen zu müſſen in einem 
Zeitalter, das nur für das quantitativ Große Sinn hatte!), Nur 
fo weit, als diefe Geſchichte für moraliihe Declamationen Stoff 
und Beifpiele darbot, las man fie und beutete fie aus. Wie fehr 
bem Zeitalter der Eafarn alle Beftimmtheit ver Vorftellungen über 
das römische Alterthum und befonders über die flaatsrechtlichen Vers 
hältnifje der alten Zeit abhanden gekommen ift, zeigt namentlich 
Tacitus, deſſen gelegentliche antiquarifhe Angaben faft alle falſch, 
minbeftend bes Irrthums höchſt verdächtig find 2), und deſſen bes 
fannter Ausſpruch über vie Decemviralgefepgebung, mittelbar über 
den Berfaffungsfampf ver Stände ?), ſich nur aus einer fehr mangels 
haften Senntniß und einer fehr oberflählihen Auffafjung jenes 
Zeitraums erklären läßt. 


1) Eine Sinnesart, die am wibrigiten bei Florus hervortritt, 3.3. I, 11, 6: 
de Verulis et Bovillis pudet, sed triumphavimus. 

2) 3. B. feine Angaben über die Schöpfung der minderen Gejchlechter, 
Ann. X], 25; über die Gefdichte ver Duäftur XI, 22 (ſ. dazu Beder r. A. 
I, 2,338 f. 341 f.); über die Ginführung des UnzialsZinsfußes dur die zwölf 
Tafeln, Ann. VI, 16; über nen Bau des capitolinijchen Juppiters-Tempels, den 
er auch unter Servius Tullus und zwar auf Koſten der Bundesgenojjen fortgeſetzt 
werden läßt, Hist. III, 72 — eine faſt unzweifelhafte Berwechslung des capito— 
liniſchen Juppiterös Tempels mit dem aventinifhen Dinnen= Tempel; über ben 
Tempel der Luna, deſſen Erbauung er dem Servius Tullius zujchreibt Ann. XV, 
4 (. Beer r. X. I, 456); über den ruminaliſchen Feigenbaum tes Gomiz 
tiums, den er mit dem urfprünglicdhen beim Lupercal verwechfelt, Ann. XIII, 58. 
Auch dag er XI, 22 eine lex curiata ber erften Conſuln als noch zu feiner Zeit 
authentiſch vorhanden vorausfeßt, zeugt für Mangel an Kritif und Benügung 
ſchlechter Quellen. 

3) Ann. II, 27: duodecim tabulae, finis aequi juris. — Auch Hist. II, 
38: prima (?) inter patres (? — vielmehr optimates) plebemque certamina 
ezarsere hätte er fich gewiß einer andern Ausdrucksweiſe bevient, wenn ihm bie 
ältere Verfaffungsgefchichte genügend befannt gewejen wäre. 

8 * 
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Der nächſte Hiftorifer nad) Kivius, der Zeit nad, ift Valerius 
Marimus, ein Mann von bejchränftem Geifte, Urtheil und Wiffen, 
ver feine Fritiflofe, partheilfche, in ihrer Gefinnung fervile Anecdo⸗ 
tenfammlung in den. legten RegierungssIahren des Tiberius ver: 
faßt over befannt gemacht hat %). Als Quellen haben ihm faum 
mehr als vier Auctoren, Cicero, Livius, Salluft und Trogus Pom⸗ 
pejus gebient 5). Daß das Geſchichtswerk des Trogus Poms 
pejus, der Noms ältefte Gefchichte bis auf Tarquinius Priscus 
herab im 43ſten Buche feiner Hiftorien abgehandelt hatte, fo wie 
Sueton’sd drei Bücher „von den Königen“ 6) verloren find, ift 
ein bedauerlicher Verluft. Inter Hadrian ober noch etwag Später 7) 
verfaßte 8. Florus feinen Abriß der römischen Geſchichte, ein 
leichtfertiges, in franzöfifcher Manier gefchriebenes Abrege, größten: 
theild aus Livius compilirt, und nur in ganz feltenen Fällen eigene, 
brauchbare Nachrichten enthaltend: im Ganzen ein Buch von ge 
ringem hiftoriihem Werth. In der erften Hälfte des britten Jahr: 
hunverts 8) fchrieb Ampelius fein Gedenkbuch; im vierten Jahrs 
hundert, unter Kaifer Valens, Cutropius fein vielgelefened 
DBreviar. Die ältere Gefchichte lag ſchon fo weit hinter vem Vor⸗ 
ftellungsfreife viefer Generation, daß man nur einen ganz allge- 


4) ©. Dirffen, die hift. Beifpiel-Sammlung des Bal. Mar., in d. Abh. 
der Berl. Akad. 1845. ©. 114. 119 f. 

5) Mayer in d. Zeitſchr. f. A.W. 1845. ©. 1045. 

6) Gitirt von Aufonius Epp. XIX. p. 267 Bip.: de tribus Suetonii libriis, 
quos ille de regibus dedit. Der Berfaffer des Chron. Vindob. hat das Wert 
vielleicht benüst, |. Mommfen, phil.:hift. Abh. der fächl. Geſellſchaft d. Will. I. 
1850. ©. 600. Zuivdas (v. Toayxullos p. 1191, 7) führt von Eueton noch an 
neo Pwun xaı twv Ev avın vonluwv xaı nIav Pıßlla A. 

7) Unter Hadrian — nah DO. Jahn Praef. ad Fior. p. XLVII. Die ge: 
wöhnliche Annahme, Florus habe unter Trajan gefchrieben (jo no Gossrau, 
de Flori aetate, Quedlinb. Progr. 1837) verträgt fich weder mit den zweihun⸗ 
dert Jahren, die derſelbe (Pro@m. $. 8) von Auguſt bis auf feine Zeit rechnet, 
noch mit den von ©. Jahn jept hergeftellten Kesarten movss und revirwsl. 
Genouille vermuthet (in der Gazette de l’instruction publique 1846. n. 9; 
vgl. Ien. L. 3. 1846 n. 135), Florus habe erfi unter Septimius Severus ge: 
fchrieben: movit bezeichne nähmlich die unter Trajan eingetretene Berbefjerung, 
revirescit ten erneuten Aufſchwung des Mömerreihs unter Septimius Eeverus. 
Allein die Lesart revirescit ift falfch; auch laßt fich die Annahme einer fo fpäten 
Abfafjung mit dem Epracd:Gharafter des Florus nicht gut vereinigen. 

8, S. Släfer im N. Rhein. Muf. 1. 1843. S. 145 f. 
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meinen Begriff von ihr haben wollte. Derfelben Zeit gehören die 
furzen Biographieen (de viris illustribus urbis Romae) an, ale 
deren Berfaffer in ven Ausgaben meift ©. Aurelius Victor, 
ein Zeitgenofie des Kaifer Inlian, in den Handſchriften Plinius 
genannt wird: eine nicht verächtlihe Compilation, aus guten Quellen 
mit verftändigem Urtheil gearbeitet, höchſt anerfennenswerth im 
Berhältniß zu der Zeit, in ber fie verfaßt worden ift 9). Den 
Kamen des Aurelius Victor trägt auch die Feine, zuerſt von An- 
dreas Schott 10) herausgegene Schrift de origine gentis romanae, 
von der jedoch neuerdings indgemein angenommen wird !)), vaß 
fie modernen Urſprungs, genauer, daß fie von einem Fälfcher des 
15ten oder 16ten Jahrhunderts verfaßt fey, und wahrſcheinlich aus 
ver Babrif des Pomponius Lätus ftamme. Für diefe Annahme ift 
geltend gemacht worben theild ihr unverbürgter, apokrypher Ur⸗ 
fprung !?), theild ver befrembliche Charakter ihrer zahlreichen Citate. 
Es werben nämlich in ihr Schriftſteller und Bücher citirt, vie font 
nirgends vorfommen, zum Theil fjoldye, die ſicher nie eriftirt ha- 
ben 18). Eonft enthält fie wenig Eigenes: was fie an Nachrichten 


9) Segen Borghefi’s (Giornal. Arcad. 1819. I. p. 60 ff.), aud von 
Niebuhr (R. ©. II, 518. Anm. 1013. M, 77. Anm. 122) und Bunfen 
(Beigreibung der Stadt Rom I, 2, 151) beifällig aufgenommene Vermuthung, 
daß die Infchriften vom Korum des Auguft die Grundlage diefer Biographieen 
feyen, f. Beder r. Alterth. I, 56. 

10) Antwerpen 1579. 

11) 3. 3. von Niebuhr R. ©. I, 94. Anm. 274. II, 10. Ann. 11. 
Demfelben, orte. über. ©. 1,34 f. Orelli bei Bähr R. Litt.-Geſch. IT, 
186. Schwenck, Mythol. der Rom. S. 266. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. 
p. LAXXUL LXXXV. ©. Jahn Prolegg. zum Pers. p. CXLII. Gers, de 
Luciis Cinciis 1842. p. 16. Bernhardy Nöm. Litt. S. 104. Ann. 84. 
S. 569. Anm. 514. NRipperdey im Philol. VI, 132. — Gegen dieſe An: 
nahme Mähly, de auctore libelli, qui inscribitur de orig. g. r., in Aahn'e 
Arhiv, Band 18 (1852) S. 132 — 153. 

12) Die Handfchrift Theodor Poelmann’s, aus welcher Andreas Schott die 
Schrift Herausgegeben hat, ift übrigens noch vorhanden: fie befindet fidh auf der 
K. Bibliothek zu Brüffel. S. Roulez in den Bull. de l’Acad. de Belgique 
1850. Tom. XVIl, 1. p. 261 ff. 

13) 3.8. ein Sextus Gellius de origine gentis romanae 16, 4: als Fiction 
nachgewieſen von Nipperdey im Philol. VL (1851) S. 132. CEbenſo ver: 
dächtig iſt es, wenn bie Annales Pontificam 17, 5 und 18, 3 (die St. St. ſ. o. 
©. 10. Anm. 9.) fogar für die Zeit des Aeneas und ber albaniſchen Könige 
eitiet werden. 
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bietet, findet fi) auch bei Servius, den ihr Verfaſſet angenfchein- 
in Händen gehabt und benüßt hat, bei Feftus und den Hiftori- 
fern: fo daß in diefer Beziehung der Annahme ihres modernen 
Ursprungs nichts Erheblihes im Wege ſtünde. Dennoch fcheinen 
einzelne Merkmale für ein höheres Alter verfelben zu Sprechen 1%): 
vielleicht ftammt fie and der Zeit des Fulgentius, an deſſen Com— 
pilation fie namentlid durch ihre Bitate erinnert. Endlich ift unter 
den lateinischen Hiftorifern des finfenven Zeitalters Paulus Oro— 
ſius '5) zu nennen, ber in feiner Weltgefchichte, zu deren Abfaf- 
fung er von Anguftin veranlaßt worden war, darauf ausgieng, 
bie verbreitete Anficht zu widerlegen, als ob das Unglück, das 
damals vie römische Welt heimfuchte, eine Strafe für die Unter- 
drüdung des heidniſchen Eultus ſey. Er ſuchte dieſes Vorurtheil 
durch den Nahweis zu widerlegen, daß die Welt von jeher ein 
Schauplag des Lafterd und Unglücks gewefen fey. Bei der Durch— 
führung dieſes Beweifes geht er mit großer Leichtfertigfeit und Fluͤch⸗ 
tigfeit zu Werk: mit feinen Angaben darf man es nirgends genau 
nehmen. Seine Duellen find nicht die alten Hiftorifer, ſondern 
Auguftin, Eufebius Ehronif, Juftin, und für die römische Geſchichte 
vorzüglid, Livius 6); neben Livius Suetons Kaiſergeſchichte, Tacitus 
Hiſtorien und Eutrop. 

17. Schließlich ſind noch vier Griechen zu nennen, deren 
hiſtoriſche Arbeiten ſich auch auf Noms ältefte Geſchichte erſtreckt 
haben, Diodor, Phutarch, Appian und Dio Caſſius. 

Diodor von Sicilien ſchrieb zu Cäfars und Auguſts Zeit ein 
umfaſſendes Geſchichtswerk, das in vierzig Büchern von den An- 
füngen hiftorifcher Erinnerung bis zur Unterwerfung Galliens und 
Britanniens durch Julius Cäſar herabführte !), und worin aud 
bie römische Geſchichte Tynchroniftifh dargeftellt war. Die Etamm- 





14) Namentlich die Uebereinfiimmung von 17, 6 mit des (armenifchen) Euje- 
bius Ghronif I, 46, 5 p. 215 Mai, vgl. Mählya. a. O. ©. 150. Hiernad 
hat der Verf. der fraglichen Schrift, fey es, daß er den Gufebius felbft, fey es, 
daß er deſſen Gewährsmann ausgefchrieben hat, doch Quellen benügt, die einem 
Balfcher des 16. Jahrh. nicht Haben zu Gebot ftehen Fönnen. 

15) Beck, de Orosii fontibus et auctoritate, ®otha 1834. Moerner de 
Orosii vita et historiis, Berl. 1844. 

16) Livius betreffend j. den Nachweis bei Mörner a. a. O. S. 104—140. 

1) Diod. Sic. I, 4. Vgl. Euseb. Chron. I, 41. p. 198. 
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ſage und die Geſchichte der Könige war in den Büchern VI—X 
enthalten ®): leider find gerade dieſe verloren: das ellfte Buch, von 
wo an wir das Diodor'ſche Werk wieder befigen, beginnt mit dem 
Jahr d. St. 268. Nur vereinzelte Bruchftüde jener verlorenen Bücher 
haben ſich in ven Ercerpten des Eonftantinus Porphyrogenitus er 
halten : fie find theild von Urſinus und Valeſius °), theild von N. 
Mair) Herausgegeben worden, laſſen jedoch, foweit fie die römische 
Geſchichte betreffen, bei ihrer Kürze und geringen Anzahl feinen 
fihern Schluß auf die von Diodor benügten Quellen u. In einem 
ber erhaltenen Fragmente beruft ſich Diodor anf Fabiusd): aber es 
wäre voreilig, wenn man hieraus den Schluß ziehen wollte, Diodor 
ſey auch im Uebrigen, namentlid in feiner Eyndroniftif dem Fabius 
gefolgt ©): denn Roms Gründungsjahr 3.3. fest Diodor in Olymp. 
7, 27), Fabius in Olymp. 8, 19). 

18. Bon Plutarch's !) Biographieen gehören drei hicher, 
die Biographien des Romulus, des Numa und des Poplicola. 
Was bei den übrigen Lebensbefchreibungen des Plutarch, welche rös 
mifche Männer zum Gegenftand haben, einen ftörenden Eindruck 
macht, fein mangelhafter Begriff der politifhen Verhältnifje und 
Verfaffungszuftände, unter denen jene Männer gehandelt haben, und 


2) Bgl. Heyne de font, hist. Diod. in Diod. Opp. ed, Bip. I. p. LXXVIf. 

3) Bon Urfinus in den von ihm (Antw. 1582) befannt gemachten (flogen 
ıeoı noeoßewr (de legat.), von Valefus in den (flogen zen aperis; zur zurdas 
(de virtut. et vitils) Par. 1634: hieraus find die tem Diodor angehörigen trag: 
mente abgebrudt in Diod. Opp. ed. Bipont, Tom. IV. p. 12 jf.; ed. Dindorf 
II, 2. (1829) p. 76 fi. 

4) Seript. vet. nov. Collect. II (1827) p. 1 ff.; hieraus abgedruckt in Diod. 
Opp. ed. Dind. Tom. III (1828) p. 1 ii. 

5) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 214. = Syncell. p. 366 (p. 194, d). 

6) So Niebuhr R. G. I, 630. Bortr. über r. Geſch. I, 19 f. 38. 

7) ap. Euseb. Chron. I, 46. p. 213. = ap. Syncell. p. 366 (p. 194 c): 
sara 10 dsursgor Frog rig L oluunıados. 

8) sp. Dionys. I, 74 (nach Cod. Vat.: f. Ritschl de Cod. Urb. Dionys. 
1847. p. 6): Kövros de bafıı xara To neWrovr Eros Ti Oydons oAuundog. 
Aud ap. Euseb. Chron. I, 45. p. 212 und ap. Syncell. p. 365 (p. 193, d). 

1) Ueber Niutarh im Allg. Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 250 if. 
Heeren de fontibus et auctoritate vit. parall. Plut. 1820. Lion de ordine, 
quo Piut. vitas scripserit 1837. Bähr in Pauly's Real⸗Encycl. V. S. 1772 ff. 
Brogramme u. Differt. von Cichhoff, Eiberf. 1833: Kremer, Grön, 1843, 
Schäfer, Erl. 1834. Orban, Schleufingen 1849. 
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aus denen heraus fie allein begriffen und beurtheilt werden können, 
— dieſer Mangel tritt bei den vorliegenden Biographieen, wie nas 
türlich, zurück: fie enthalten reiches und fleißig zufammengetrageneg 
antiquarifches Material. Eeldftftändige Forſchung über römische Al⸗ 
terthümer darf man freilich bei ihm, dem Griechen, der ſich fchwer; 
lich längere Zeit in Rom aufgehalten hat, ver der römischen Sprache 
erft Sehr fpät und nur in geringem Grade mächtig geworben ift 2), 
der daher feine Materialien vorzugäweife nur aus griechifch gefchrie- 
benen Gefchichtswerfen gefchöpft hat, nicht ſuchen. Als feine Quel⸗ 
len nennt Plutarch für die Biographie des Romulus einen gewiſſen 
Promathion 3), den Diokles von Peparethus ), den Fabius Pictor 5), 
den Antigonug 6), den Trözenier Zenodotus 7), den Valerius Antiag 8), 
den Juba 9), den Dionyfind von Halifarnaß 1%) und endlich ven 
Barro !). Am meiften ſcheint er unter dieſen Schriftftellern den 
Juba berüdfichtigt und benüst zu haben 12). Juba hat, nad allen 
Anführungen aus feinem Werke zu ſchließen, die römische Archäologie 
ganz in der Weife derjenigen Echriftfteller behandelt, die rept ai- 
racõy Schrieben !3), und dieſe Behanplungsweife mußte dem Plutarch, 


2) Plut. Demosth. 2. 

3) Plut. Rom. 2: Tpouasiwv T% igoplav Iralızyy ovvrerayuelvog. 

4) Plut. Rom. 3. 8: o Ilenagndıog Chords, 3— doxei nowrog ixdavar "Pour 
xriow. 

5) Plut. Rom. 3. 14. 

6) Plut. Rom. 17. S. über diefen Antigonus oben ©. 6. Anm. 22, 

7) Plut. Rom. 14. 

8) Plut. Rom. 14, 

9) Plut. Rom. 14. 15. 17. 

10) Plut. Rom. 16. 

11) Plut. Rom. 16. Aus Varro it ohne Zweifel auch dasjenige geichöpft, 
was Plutarch c. 12 über die aftronomifche Berehnung des Tarutius mittheilt. 

12) Zu uud) Meeren de font. Plut. p. 110. 

13) Juba, Sohn des numidischen Fürften gleichen Namens, den Gäfar über: 
wand, fam als feiner Knabe, in Gäjars Triumphe mit aufgeführt (App. B. C. 
II, 101. Plut. Caes. 55) nah Rom, wo er von da an blieb, eine gute Erzie⸗ 
bung erhielt, und ſich zu einem Gefchichtichreiber heranbilvdete, den Plutach zu 
den unterrichtetiten Gefchichtichreibern der Hellenen zahlt (Plut. Caes. 55. Der: 
ſelbe Sertor. 9. vgl. Athen. III, 25. p. 83. Plin. H. N. V, 1. €. 16). Unter 
ben zahlreichen Schriften, die er verfaßte, befindet ſich eine in griechiicher Sprache 
geichriebene Sejchichte Noms, die Steph. Byz. unter dem Titel dwuai isogla 
oder deyaodoyla öfters citiyt, und die Plutarch fleißig benützt hat (vgl. Plut. 


HPlutarch. 12, 18) 121 


der in unſern beiden Biographieen gleichfalls das Intereſſe verſolgt, 
die römiſchen Sitten, Gebraͤuche und Inſtitute aͤtiologiſch zu erklaͤ⸗ 
ren, am meiſten zuſagen. Varro's antiquariſche Schriften beſſer 
auszubeuten, hinderte ihn wohl feine mangelhafte Kenntniß der las 
teinifchen Sprache. Dod hat er in feiner Schrift über vie „Urfas 
chen römischer Gebräuche” den Varro ziemlich häufig berüdfichtigt "9: 
und legtere Schrift ift früher verfaßt, als die Biographie des Ro⸗ 
mulus !°). — In Numa’d Biographie nennt Plutarch als feine 
Duellen — außer jenem Clodius, den er nur für eine anderweitige 
Nachricht als Gewährsmann anführt 6) — den Calpurnius Pifo 17), 
ven Balerius Antias 18) und wiederum den Juba 19): er fcheint 
dem Legtern aud) hier vorzugsweife gefolgt zu feyn. Den Dionys 
fius, den er in den Biographieen des Goriolan, Bamillus und Pyrrs 
hus ald Hauptquelle benügt, nennt er in Numa's Biographie nicht: 
nichts deſtoweniger fcheint er ihn auch in dieſer Lebensbefchreibung 
zu Rathe gezogen zu haben, wie vie llebereinftimmung mehrerer 

Etellen erkennen läßt ?%. Im der Biographie des Poplicola nennt 


Rom. 14. 15. 17. Num. 7. 13. Q. R. 4. 24. 59. 78. 89.). Sie gieng bis auf 
die Anfänge der Stadt zurüd (vgl. außer den angef. St. noch Steph. Byz. 430- 
eyyives und Aaßlrıor), und führte mindeſtens bis auf die fullanifchen Zeiten he: 
rab (Plut. Sull. 16). Gine Sammlung feiner Fragmente bei Plagge a. a. O. 
p. 54. ff. Müller fr. hist. gr. III. p. 465 ff. S. über ihn im Allg. Voss. 
de hist. gr. ed. Westerm. p. 219. Heeren de font. Plut. p. 144. f. Hulle- 
man de vila et scriptis Jubae Maurusii, Traj. ad Rh. 1845. Görlitz, Jubae 
IL vit. et fragm. Breslau 1848. Plagge de Juba Il, rege Mauretaniae, Win: 
ſter 1849. 

14) Bol. Q. R. 2. 4. 5. 14. 27. 90. 101. 105 — Gitate, Die ohne Zweifel 
auf Varro's (gleihnamige) Aetia geben, |. Merdlin, die Aetia des Varro, in 
Schneidewins Philol. II, 1848. ©. 273, ff. — Ueber Plutarch's Verhäaͤltniß 
zu Barro handelt im Allg. Lagus, Plutarchus Varronis studiosus, Helfingf. 1847. 

15) Plutarch citirt fie Rom. 15. 

16) Plut, Num. 1. 

17) Plut. Num. 21. 

18) Plut. Num. 22. 

19) Plut. Num. 7. 13. 

20) gl. 3. ®. Plut. Num. 9: d ueyısos ray HMorrwyixwr olov &inynroü 
aa neopntou, uällor dt iegoyayrs rabıy Iya mit Dionys. Il, 73. p. 133, 2: 
(die Pontifices) rois Idusrax iönynrei ylvovsaı za ngoynyrar. negi uev üv 
rev isgfoy zuvde, elre Anleral Tu aurow iegod.dannaln; naleiv, elre iepovouas, elre 
isgopülaxas, elte, ui; Mueis dkiuer, iegogyarrag xra. Plut. Num. 9. fin.: ru: 
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Plutarch keinen Gewährsmann 21): feine Hauptquelle ſcheint hier 
Dionyſius geweſen zu ſeyn. 

Bon den moraliſchen Schriften Plutarchs find es hauptfächlich 
zwei, welche auf römiſche Geſchichte und Alterthümer Bezug haben, 
ſeine „römiſchen Fragen“ und ſeine Schrift „über das Glück der 
Römer”. 

Eine eigene Bewanbtnig hat e8 mit einer gleichfalls unter 
Plutarchs moralifhen Abhandlungen befinvlihen Schrift, den foge- 
nannten Heinen Parallelen. Sie führt ven Titel owvayayr Isonuwiw 
nrapalirAuv EAlwızuv xal bwucıiv. Wäre diefe Schrift Acht und 

‚in ihren Angaben zuverläßig, fo würde fie der Meinung verjenigen 
großen Vorſchub thun, welche vie römische Sagengeſchichte für fchrift— 
ftellerifche Erfindung, für ein Machwerk griechiſcher Echriftfteller, 
für einen der griechiſchen Gefchichte nachgevichteten Roman halten: 
fo auffallend ftimmen die römifhen Sagen mit den ihnen gegen: 
übergeftellten griechiſchen Traditionen überein. In der That iſt uns 
fere Echrift fchon zu diefem Zweck benügt worden: man hat turd) 
Hinweifung auf jene befrembliche Uebereinſtimmung der römischen 
und der griechiſchen Traditionen die Glaubwürdigfeit ver erftern zu 
verbächtigen geſucht 79), und umgefehrt haben Vertheidiger ver rö- 
miſchen Tradition, um jenen Verdachtsgrund zu befeitigen, die Glaub- 
würbigfeit der plutarchiſchen Fleinen Parallelen beftritten, ihren Ver⸗ 
faffer ver Fälſchung beſchuldigt 23). Letztere Beftreitung war nun 
zwar weber unbefangen, noch grünplic genug, fte hat aber in ver 
Hauptjache ohne Zweifel Recht. Die Erzählungen der Fleinen Pa- 


uev äv za. mit Dionys. Il, 66. p. 126, 20: rırds wer iv wi. Plut. Num. 10: 
wolo9n de xrA. mit Dionys. I, 67. p. 127, 23: xedvrov de Taaxorraeri; wri., 
überhaupt den ganzen Abfchnitt über den Veſtadienſt und die Veſtalinnen bei 
Plutarch mit dem entiprechenden Abfchnitte bei Dionyfius. 

21) Die Denkſchrift des Stoifers Athenodor (f. über biefen Voss. de hist. 
gr. ed. Westerm. p. 227 f.), vie Plutarch Popl. 17 anführt, war ohne Zweifel 
»feine biftorifche, fondern eine moraliſche Abhandlung. 

22) So Pouilly in feiner Dissert. sur lincertitude de l’histoire des quatre 
premiers siöcles de Rome (Mem. de l’acad. des Inscript. Tom. VI. Paris 1729) 
p. 26 fi. 

23) So Abtd Sallier in feinem Discours second sur la certitude de 
l’histoire des quatre premiers siöcles de Rome (Heim. de l’acad. des Inscript, 
Tom. VL Paris 1729) p. 53 ff. 
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rallelen beruhen großentheils auf Erdichtung, Ihre Citate auf Kal 
(hung. Es find nähmlih in diefer Schrift durchgehende zwei Ex) 
zählungen einander gegenübergeftellt, von denen allemal die eine 
weltbefannt, die andere ganz unerhört if. Man kann faum zwei⸗ 
feln, daß allemal die letztere der erftern nachgedichtet ift ?%). Hiezu 
fommt, daß vie Gewährsmänner, aus denen der Verfaſſer der Pas 
rallelen jene fonft unbefannten Geſchichten entlehnt haben will, 
gleichfalls apofryph find: fie kommen entweder fonft gar nicht vor, 
oder es ift wenigſtens die citirte Echrift völlig unbefannt. So if 
für die 41 römischen Geſchichten, die in den Heinen Parallelen fies 
ben, 30mal ein Ariftives Milefius als Verfaſſer italifcher Geſchich— 
ten citirt, — ein Echriftfteller und ein Buch, die fonft nirgends 
genannt werben 2). Es iſt höchſt wahrfcheinlih, daß die meiften 
dieſer apokryphen Schriftſteller und Büdhertitel rein erdichtet find 26), 
In der Schrift „von den Fluͤſſen“, vie fi gleichfalls unter. Pin: 
tarch's Werfen befindet, und die ohne Zweifel von bemfelben Vers 
faſſer herrühtt, ver die kleinen Parallelen gejchrieben hat ?7), finden 
wir die gleiche Art von Zeugen. Der Verfaſſer diefer beiden Schrif⸗ 
ten mag allerdings Plutarch geheißen haben, aber ivdentifch mit dem 
Ehäroneer ift er nit. Der Zeit nad) fann er, da ſchon Glemens 
von Alerandrien die feinen Parallelen gefannt hat 2°), nicht über 
das zweite Jahrhundert herabgerüdt werven. Uebrigens iſt die frag- 
liche Schrift nicht in ihrer urfprünglihen Geftalt auf uns gefom- 
men; ber Qulgattert ift das Machwerk eines Abſchreibers, ver bie 
ächte Form beliebig umgegoffen hat: die Verfchievenheit des Urtextes 


u 


24) So auh Wyttenbach Animadv. in Plut. Moral. II, 1. p. 77. ed. Oxon., 
Herder in feiner Ausgabe der plutacdhifchen Schrift de Auviis (Leipz. 1851) 
p. 22. Gegen die Slaubwürbigfeit der Fleinen Parallelen haben ſich ſchon frü— 
ber auch Dod well (in Hubfon’s Geogr. min. II. p. 104 ff.) und Beaufort 
(dissert. sur Vincert. Pref.) erflärt. 

25) ®gl. Müller fr. hist. gr. IIL, 320. 

26) So auf) Wyttenbach Animadv. in Plut. Moral. Il, 1, p. 78. Nie: 
buhr ®. ©. II, 688. Anm. 1345. Hercher Proleg. ad Plut. lib. de fluv. 
d. 17 ff. ' 

27), ©. Herder a. a. O. p. 5ff. Schneidewin G. G. 4. 1851. 
Nro. 191. 

28) Clem. Protrept. 3, 42. p. 12 Sylb. = Plut. Parall. 20 (Stob. Floril. 
89, 88). Ciem. Sirom. I, 21, 135. p. 144 Sylb. = Plut. Parall. 14, Vgl, 
auch Roth Rhein. Muf. IV (1846) S. 282 f. 
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laßt fih aus Stobäus erfehen, der 14 griechifche Gefchichten aus dem 
unverfälfchten Cover in fein Florilegium aufgenommen hat. 

19. Bon Appian’s !) vierundzwanzig Büchern römifcher Ge- 
ſchichten behandelte das erfte Buch die Königszeit 9. Es find uns 
jedoch aus dieſem Buche nur wenige und größtentheils fehr Furze 
Bruchſtücke erhalten worden 3): fo daß fih nicht deutlich erfennen 
läßt, aus welchen Quellen Appian bier geichöpft hat. Im zweiten, 
dritten und vierten Buche folgt er meift dem Dionyfius, wie denn 
fein ganzes Geſchichtswerk nur als eine übrigens verftänbige Gom- 
pilation bezeichnet werben fann. 

20. Daß uns von Dio Baffins 1) großem Gefchichtöwerfe 
bie früheren Bücher fehlen, ift ein ſchwer zu verfchmerzender Verluft. 
Div Caſſius hat vor den meiften feiner Vorgänger voraus, daß er 
praftifher Staatsmann if. Er bat einen Begriff von Staatöge- 
Ichäften, von Berfafjung, Geſetzgebung, Kriegsweien. Daher merkt 
er auch auf Vieles, mas feine Vorgänger unbeachtet gelaffen hatten ; 
namentlih die Entwidluug ber Verfaffung, die Ausbildung ver 
Staatdeinrichtungen verfolgt er mit aufmerffamem und verftändigem 
Blid. Ueber den Urfprung der finanziellen Quäftur z. B., worüber 
wir bei Livius und Dionyſius vergeblid Aufflärungen juchen, über 
die Theilnahme der Tribunen am Senat hat unter allen Schrift: 
ftellern er allein das Richtige bewahrt. Dio jcheint befonders auch 
die ältere Geſchichte ſehr gründlich erforfcht, und in der Darftellung 
derfelben vie beften Quellen benüst zu haben 9. Niebuhr nimmt 


— — — nn 


1) Ueber Appians Geſchichtswerth und Quellen ſ. Schweighäuser Exer- 
cit. in App. hist., in deſſen Opusc. Acad. Tom, IL Argent. 1806. gi. über 
Appian, Diodor und Div Gaffius auh Schloffer in feiner Vorr. zu Lorenz's 
Ueber. des Dio Gaffius 1826. 

2) Appian. Praef. 14: drloi 7 ur newrn Aißlos ra tüv Bacılduv inra ye- 
vouywy foya, xaı aurıv Frrıypayw „Pwzaixeoy Baoıdıxyr“. BVgl. Phot. Bibl. cod. 
57. p. 15, b, 22. 

3) Bei Photius, Suidas und in den conftantinifhen Excerpten. 

1) Div Gaffius war Zeitgenoffe des Commodus, Septimius Severus und 
Alerander Severus: geboren zu Nicaa in Bithynien um’s Jahr 908 = 155 n. 
Chr. (Reimarus de vit, et script. Dionis, in deſſen Ausg. $. 7) war er um's 
Jahr 974 — 221 (Reimarus a. a. ©. €. 13) zum erftenmal, im Jahr 982 — 229 
zum zweitenmal Gonful. Das Jahr feines Todes ift unbelannt. 

2) Ueber Dio Gajfius Quellen handelt Wilmans, de Dionis Cassii fon- 
tibus et auctoritate, Berl, 1836, 
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an 9), er fen hier vorzugsweife dem Yabins gefolgt: gewiß ift wes 
nigftens, daß er jene Epoche unabhängig von Livius und Dionyfins 
beichrieben hat, was in einem Zeitalter, in weldem man ſich ges 
wöhnt hatte, nur den Einen oder Andern biefer beiden Hiftorifer 
zu compiliren, alle Anerkennung verdient. Bon der alten Berfafs 
fung hatte er-nach allen Anzeigen einen viel richtigeren Begriff, 
als Livius und Dionyfins — eben die Folge feiner Rückkehr zur 
älteften und ächteften Weberlieferung. Auch fein Pragmatismus if 
jehr verftändig: er ift darauf aus, den Baufalzufammenhang der 
Begebenheiten au ergründen, und zeigt hierin einen fehr richtigen 
Blick, wenn gleich fein Urtheil über die Perſonen durchgängig herb 
und bitter, oft entſchieden mißgünftig und feindſelig if. Um fo bes 
bauerlicher ift, daß und aus diefen Büchern fo menige Bruchſtücke — 
die meiften verfelben in ben conftantinifchen Ercerpten — gerettet 
worden find %. Einen wenn glei mangelhaften Erſatz für das 
Verlorene gewährt und Zonaras 5), der ſich in feiner Darftellung 
der römischen Gefchichte vorzugsweife an Dio Caſſius gehalten hat, 
und diefer feiner Hauptquelle wörtlich au folgen pflegt. Nur fub- 
ſidiär benügt er neben Dio Caffius die Biogrmphieen Plutarchs: 
wo er nicht aus dem Legtern gefchöpft hat, kann — für das fiebente, 
achte und neunte Buch, wenigſtens — Dio Eaffius als feine Quelle 
poransgejeht werben ®). 

21. Neben den Hiftorifern kommen als fubfiviare Quellen rö— 
mifcher Gefchichte die Antiquare und Grammatifer in Betracht. Für 
bie Geſchichte des älteften Roms ſind fie zum Theil fo wichtig, ale 
jene. Sie haben und mehr als eine merkwürdige Nachricht aufbe— 


I) Niebuhr R. ©. II, 13. Derfelbe Vortr. über r. Geſch. 1, 62. 
Lebensnachrichten über B. ©. Niebuhr IH, 187. Ebenfo Wilmans a. a. O. 
p.2ff. 

4) Die in den conſtant. Eklogen erhaltenen Bruchſtücke find von Valeſius 
und Mai (script. vet. nov. Coll. II p. 135 ff.) herausgegeben worden. ine 
geordnete Zufammenftellung fämmtliher bis jetzt befannter Fragmente enthält 
die Bekker'ſche Ausg. des Dio Gaffius (Leipz. 1849). 

5) ®gl. Reimarus dis. de vit, et script. Cassii Dionis $. 17. p. 537 
seq. ed. Sturz. Zander quibus e fontihus J. Zonaras hauserit annales, Progr. 
v. Ratzeburg 1849. W. A. Schmidt, über die Quellen des Zonaras, Ziſchr. 
f. A. W. 1839. Nro. 30 — 36. — Zonaras ſchrieb ums Jahr 1118 n. Chr.: 
wenigſtens reicht feine Weltgeſchichte (yeovıxov) bis zu dieſem Jahre herab. 

6) Vgl. die Nachweiſungen von Schmidt a. a. O. ©. 258 ff. 
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halten, welche von den Geſchichtſchreibern, weil fie in das Gewebe 
und zum Ton ihrer Darftelung nicht paßte, mit Stillſchweigen übers 
gangen worden ift: 3. B. Romulus Arvalbrüberfchaft. Alles, was 
wir von den älteften Gejängen der Römer, 3. B. den faliarifchen 
Liedern, das Meifte von dem, was wir von ben königlichen Ges 
fegen, von den Gefepen ver zwölf Tafeln, von den Pontificalbüchern 
wiſſen, wiflen wir aus den Echriften viefer Antiquare und Gram- 
matifer; manches werthvolle und hiſtoriſch wichtige Bruchftüd ver 
älteften Annaliften hat und — wenn auf freilih nur in Tpradlis 
chem Intereſſe, und daher nicht felten in abgerifjenfter Geftalt — 
‚ein Grammatiker des finfenven Zeitalterd aufbewahrt. Die Echrif- 
ten der Antiquare find und eine um fo unentbehrlichere Ergänzung 
der eigentlihen Geſchichtswerke, da vie alten Chronifen, und in 
Folge hievon die Annaliften und Hiftorifer, in der Regel nur Bes 
gebenheiten und Ereigniffe angemerft, nicht aber beftehende Ein- 
richtungen und Gebräuche befchrieben haben. 

Den erften Rang unter den römiſchen Alterthumsforſchern 

nimmt — nad dem Urtheile des Alterthums  — M. Terens 
‚tins Varro (638—726 d. Et.) ein), der Gelehrtefte, wenig: 
ftens Belefenfte und ſchriftſtelleriſch Fruchtbarſte 3) der römifchen 
Antiquare. Der weitaus größte Theil feiner Schriften bezog ſich 
auf Gegenſtände des römiſchen Alterthums, die Alterthümer ver 
Religion, des Gottesdienſts, des Staats, der Sitte, der Sprade. 
Es ift höchſt beflagenswerth, daß von dieſen zahlreichen antiquari- 
Shen Schriften nur eine einzige, und dieſe nur zum Heinem Theil 9), 
1) Bol. Orelli und Baiter Onomast. Tull. p. 575 ff. 
2) Schneider de N. Ter. Varronis vit. et script., in befjen Ausg. ber 
Ser. R. R. I, 2. p. 217 ff. Pape, diss. hist.-litt. de M. Ter. Varrone 1835, 
Letzte Sammlung der varronifhen Bragmente in der Zweibrüder Ausgabe ber 
Schrift de Ling. Lat. I, 185—382. Gin vollfiändiges Verzeichniß der varroni⸗ 
ſchen Schriften (fo weit fie uns bekannt find) gibt Ritſchl, die Schriftitellerei 
bes M. Terentius Varro, N. Rhein. Muf. VI. 1848. ©. 551 ff. 

3) Gr Hatte, nach feiner eigenen Angabe, bei feinem Gintritt in’s 78fte Les 
bensjahr 490 Bücher geihrieben, Gell. II, 10, 17. ine beiläufige Berechnung 
der Gefammtzahl feiner Schriften verfuht Ritſchl Nähen. Muf. a. a O. 
©. 546 f. 

4) Die Schrift de Ling. Lat, zählte urjprünglid 25 Bücher (ſ. Ritſchl 
Nhein. Muf. a. a. DO. ©. 525 ff.), von denen ſechs (V—X) auf uns gekommen 
find. — Daß fämmtliche vorhandene Codices der Schrift aus Giner Duelle, der 
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auf und gekommen iſt, die Schrift „über die lateiniſche Sprache“: 
ungluͤcklicherweiſe eine Schrift, die unfere Meinung von Varro's 
Geſchmack und Urtheilsfraft nur herabftimmen fann, fo fehr wims 
melt fie von unfinnigen, findifchen, felbft gegen die Anfangsgründe 
ber lateinifhen Grammatif verftoßenden Etymologieen. Man hat 
zur Ehrenrettung Varro's angenommen, die Schrift jey unvollentet 
und noch nicht zur Herausgabe reif ind Publikum gefommen 5): 
allein es fragt jih, ob man vabei nicht einen frembartigen Maas, 
ftab an Barro angelegt hat. Der Umftand wenigftend, dag Varro 
jelbft einen Auszug daraus verfertigte %), vdergleihen er fonft nur 
noch bei feinem andern großen Hauptwerk, den Antiquitäten, verans 
ftaltet hat 7), ſcheint nicht dafür zu fpredhen, daß er jenes Werk im 
Zuftand eined unverarbeiteten Entwurfs hinterlaffen hat. Es läßt 
fi überhaupt nicht laugnen, daß das ganze Schriftenthum Varro's 
ven Charakter einer gewiſſen Verworrenheit trägt. Co vielfeitig 
und ausgebreitet aud das Willen ded Mannes war, .fo ehr 
bie nationale Gefinnung, von ber feine Schriftitellerei getragen ift, 
Anerkennung verdient, jo wichtig für Sittengeſchichte und Religiongs 
Alterthümer auch die fragmentarifchen Notizen noch find, die fi 
aus feinen Schriften erhalten haben, fo ift doch eben fo gewiß, 
daß es ihm an Klarheit, Scharffinn und gefundem Urtheil gefehlt 
hat: Mängel, vie bei der Haftigfeit und Bahrläßigfeit feiner 
Schreibweife nur um fo unverhüllter hervortreten. eine Buͤ⸗ 
cher „über die lateinijche Sprache” 3. B. könnte man getroft hin⸗ 
geben, um ven Preis, daß und des Verrius Flaccus befanntes Werk 
oder auch nur der Auszug des Feſtus vollftändig geblieben wäre. 
Unter den für. und verlorenen antiquarifhen Schriften Varro's 
ftehen oben an feine Antiquitates rerum humanarum et divinarum, 
die erſteren eine Darftelung ber weltlihen oder Etaatsalterthümer 


Slorentiner Handſchrift, ſtammen, kann jegt als anerfannt gelten, iſt wenigitens 
das einftimmige Urtheil von Lachmann (f. Her, Garl Lachmann 1851. S. 
149, Corssen orig. poes. rom. 1846. p. 54), Spengel (Emend. in Corn. 
Tac. 1852. p. 4) und H. Keil (Rh. Muf. R. F. VI, 142). 

5) So DO. Müller Praof. p. VII. ff. Lachmann Rhein. Muf. VI. 1839. 
©. 107 f. Ritſchl Rhein. Muf. a. a. ©. S. 526, 

6) Wie wir durch das kürzlich entdeckte Verzeichniß der varroniſchen Schrifs 
ten erfahren, wo u. A. eine neun Bücher zählenne Epitome ex libris XV [leg. 
XXV] de Lingua Latina angemerkt if, Rit ſchl a. a. O. ©. 486. 557, 

75 Wie uns dafjelbe Verzeichniß meldet, Ritfhl a. a. O. ©, 486. 555. 
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in 25, die letzteren eine Darſtellung der gottesdienſtlichen over Euft- 
Alterthümer in 16 Büchern 8); verfaßt mit dem praftiihen Neben- 
zwed, das nationale Bewußtfein, den altwäterlihen Religionsglau- 
ben und Gottespienft, die einheimifche Sitte neu zu beleben, „vie 
Römer, vie in ihrer eigenen Stadt Fremblinge geworden waren, 
wieder in ihrem Haufe einheimifch zu machen“ 9). An viefes große 
Hauptwerk ſchloß ſich ergänzend eine Reihe hiftorifcher und anti: 
quarifcher Specialferiften an. Dahin gehören die vier Bücher de 
vita populi romani, ein Werf, dad mehr die häuslichen und Privat: 
Alterthümer behandelte, während die Antiquitäten vorzüglich den 
öffentlichen Alterthümern gewidmet gewefen waren; die Echrift de 
gente populi romani, gleihfalls in 4 Büchern !%), genenlogifche Un⸗ 
terfuchungen über die Urfprünge der römifchen Nation, nebft Erör— 
terungen über die ältefte Sagen: und Völkergeſchichte überhaupt, 
anf welche Varro, den Urfprung der römischen Nation bis in feine 
Wurzeln verfolgend, zurüdgegangen zu feyn ſcheint 1); die Bücher 
de familiis trojanis 12); die Schrift über die römifchen Tribus 13); 
drei Bücher rerum urbanarum, vermuthlich eine Etadtgefchichte Roms 
vom topograäphifchsftatiftiihen Geſichtspunkt ans 19); drei Bücher 
Annalen, ein chronologifcher Geſchichtsabriß 15); endlich Aetia, aͤtio⸗ 
logiſche Erklärungen alterthümlicher Gebräude 1%) ine eigene 


— — 





8) Ueber den genaueren Inhalt des Werks ſ. Krahner, de M. Terent. 
Varronis antig. rerum hum. et div. 1834; eine Sammlung der Fragmente gibt 
Merkel Prolegg. zu Ovid. Fast. p. CV. f. Tazu Francken, coll. fragm. 
M. T. Varronis, quae inveniuntur in libris August. de C. D. Lugd. Bat. 1836. 
leber vie Zahl der Bader ſ. Ritihl aa O. S. 506. 

9) Worte Cicero's Acad. I, 3, 9. Dazu August. C. D. VI, 2. IV, 31. 
Serv. Aen. VIII, 698. nt Orundlinien zur Geld. des Verfalls ber 
röm. Staatereligion 1837. &. 50 f. Derfelbe Comm. de Varrone ex Mar- 
ciani Capellae satura —— Progr. v. Friedland 1846. Hartung R. d. 
R. I, 261. 274 f. 

10) Arnob. V, 8. p. 161. 

1) Ritihla. a. O. ©. 508. 

12) Srmähnt von Serv. Aen. V, 704. 

13) Liber tribuum — erwähnt von Varr. L. L. V, 56. Ritſchl a. a. O. 
S. 507. 

14) Ritfbla.a. O. S. 510 f. 

15) Ritſchl a. a. O. ©. 508. 

16) Del. Merdiin, die Aotia des Varro, in Schneivewin’s Philol. II. 

1848. ©. 267—277. S. o. S. 121. Anm. 14. 
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Schrift de initiis urbis Romae 17) braucht man nicht anzunehmen; 
die unter diefem Titel citirte Abhandlung bildete vermuthlich ein 
Buch der Antiquitäten. Biel Hiftorifches mögen außerdem Barro’s 
Logiſtorici, — populäre, mit reihhaltigen gefchichtlihen Belegen 
durhwirkte Abhandlungen. over Discurfe über philofophifche und 
ethifche Themen 8); Manches von geographifhen und ethnographis 
ſchen Alterthümern auch feine libri novem disciplinarum, genauer 
dasjenige Buch derſelben, das de geometria handelte 19), enthalten 
haben. 

22. Nächſt Barro wäre noch eine Reihe von Schriftſtellern zu 
nennen, welde nugbare Materialien zu einer nähern Kenntniß des 
römischen Alterthums enthalten — Antiquare, Encyclopädiften, Geo⸗ 
graphen, Chronologen !), Scholiaften 9, Grammatifer, Kirchenväter. 
Dieſe Schriftfteller können bier jedoch nicht einzeln aufgeführt werden, 
ba eine bloße Nennung ihrer Namen zwecklos wäre, eine nähere Charak⸗ 
teriftif aber burdy die Grenzen, die diefer Einleitung geftedt find, 
ausgefchloffen wird. Nur hinfichtlic des Johannes Lydus möge 
— im Gegenfag gegen ven willführlidhen Gebrauch, ven Niebuhr 
nicht felten. von den Angaben dieſes abenteuerlihen Schriftitellers 
gemacht hat, und in Beziehung auf Niebuhr’d Annahme, verfelbe 
babe ſehr achtbare Quellen, namentlich des Gaius Zwölftafel-Com- 
mentar, benügt, und enthalte in Folge diefer Benützung des Gaius 
mittelbare Auszüge aus des Iunius Grachanus Schrift de pote- 
stalibus — auf die Berichtigungen aufmerfjam gemacht feyn, bie 





17) Quint. I, 6, 12: Varro in eo libro, quo initia urbis Romae enarrat. 

18) Bgl. über die logiftor. Bücher Ritschl de Logistor. ap. Varr., Bon: 
ner Winterskect.:Kat. 18485—46; Denfelben Rhein. Muj. a. a. O. S. 501. 
543. Merdlin im Bhilol. IV. 1849. S. 422 f. 

19) gl. Ritschl Quaest. Varron. 1845. p. 41 ff. 

1) Ueber die Quellen der Chronik des Hieronymus ſ. jest Mommſen, 
Philol.⸗hiſt. Abh. der fühl. Gefellihaft der Wiſſ. I. 1850. S. 669 fr. 

2) Vgl. Suringar, hist. crit, Scholiastarum Latinorum, Lugd. Bat. I. 1834. 
I. 1835 (über die Gommentatoren Birgils). TIL 1835 (über tie Scholien zum 
Horaz). — Die neuere Litt. der virgil. Scholiaften f. Ztſchr. f. A. W. 1848. 
S. 321. Anm.; über Servius Niebuhr R. ©. II, 688. Anm. 1345. Teu- 
ber de Servii vit. et comm. Breslau 1843, Dübner Ziſchr. f. A. W. 1834, 
Nro. 152. 153. Bernhardy in den Berl. Jahrb. für will. Krit. 1836. Sept. 
S. 476 ff.; über Phylargyrus Wagner Comm. de Jun. Phyl. Dresd. I, 1846. 
IL 1847. nebft Keil’s Anzeige Ztichr. f. A. W. 1848. Nro. 69, 70. 

Säwegler, Rom. Gef. I. 1. 9 
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diefe Annahmen inzwifchen won verſchiedenen Eeiten her gefunden 
haben °). 

Die Inschriften gewähren für vie ältefte Epoche ver römiſchen 
Geſchichte noch keine Ausbeute, mit Ausnahme etwa der iliſchen 
Tafel des capitoliniſchen Mufeums %), ver Lyoner Erztafeln 5), und 
der für die Neligions-Alterthümer wichtigen Calenvarien 6). Bon 
den Gonfulars und Triumphalfeften wird in der Einleitung zum 
folgenden Bande näher gehandelt werben. 


23. Eeit dem Berfall des römischen Weltreihs wurde über das 
Ganze der römischen Geſchichte nichts Erhebliches mehr gefchrieben. 
Dio Eaffins war der Lepte, der eine felbftftändige und ausführliche 
Bearbeitung der römiſchen Gefdichte unternahm. Mit dem Verfall 
der Wiſſenſchaften erftarb ebenfo die hiftorifche Kunſt, wie das In- 
tereffe des Zeitalterd an der Geſchichte und an hiſtoriſchen Darftel- 
lungen erloſch ). Man begnügte fid) mit der Beifpielfammfung des 
Balerius Marimus, mit den Auszügen und Lleberfichten eines Florus, 
Eutropius und Aurelins Nictor, Die man in den Echulen lad. Wie 
volftänvig im Laufe des Mittelalterd, und zwar am meiften in Rom 
ſelbſt, das hiſtoriſche Bewußtfeyn erlofchen ift, beweist die ganze 
Schriftftellerei jener Zeit: ein fo grenzenlos unwiſſendes, durch feine 
tollen Sabeleien wahrhaft merfwürbiges Büchlein, wie die Mirabilien, 
fonnte nur gefchrieben werden, wo e8 feine Tradition und fein hifto- 
riſches Studium mehr gab 9. Ebenſo voll von unfinnigen Babeleien 


3) Bgl. vorzuglih Dirkfen, die Hifl. Glaubwürdigkeit des Joh. Lydus, 
in deſſen Verm. Schr. I. 1841. ©. 50 f. Mercklin de Junio Gracch. Part. 
N. Dorp. 1841. p.50 ff. Hertz de Luciis Cinciis. Adjecta est de Jun. Gracch. 
disp. Berlin 1842. p. 107 ff. Beder r. Alterth. II, 2, 147. Ann. 324. 

4) S. über dieje das fünfte Bud. 

5) S. über fie Niebuhr fl. Schr. I, 26 ff. Sie find von mir nad dem 
Abtrud in Haubold's Monum. Legal. 1830, p. 190 ff. citirt. 

6) ©. Orell. C.J. II. p. 379 ff. Merkel zu Ov. Fast. Prolegg. p. Xll. ff. 
Th. ne fen, der Kalender v. Amiternum, in Gerhard's archäol. Ztg. N. 8. 
L 1847. &. 107 ff. Derſ. Inser. Regn. Neap. 1852 n. 5750. Im Allg. 
Bederr. —8 I, 19 ff. 

1) Vgl. im Allg. Heeren, Geſch. d. clafj. Litt. im M. A., Hiſt. W. W. 
Br. 4. 5. Gött. 1822. Giesebrecht de litt. studiis apud Italos primis medii 
aevi saeculis, Berl. 1845. 

2) Vgl. Papencorbt, Gola di Rienzo 1841 S. 45 fi. 
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und lächerlihen Mißverſtändniſſen find die gleichzeitigen Byzantiner, 
ein Johannes Malalas, Georgius Eedrenus, das Chronikon Pafchale; 
Thon Johannes Lupus, ein Zeitgenoffe Iuftinians. Mit dem Wieder⸗ 
aufleben der Literatur im vierzehnten Jahrhundert wih nun zwar 
dieſer Zuſtand der Barbarei. Die Claffifer wurden jept mit Ber 
geifterung gelefen und mit Eifer ftudirt. Aber daß man nun and) 
wieder angefangen hätte, römiſche Gefchichten zu fchreiben, daran 
fehlte viel 3). Man war von den neuentbedien Schätzen viel zu 
fehr geblendet, als daß man im Stande gewefen wäre, fie einer 
unbefangenen Prüfung zu unterwerfen, vie Leberlieferungen ver 
Hiftorifer Fritifch zu unterfuchen, den Inhalt der alten Geſchichte 
fo frei zu reprobueiren, wie es gu einer neuen und felbftftändigen 
Darftellung des Alterthums nöthig gewejen wäre. Dazu fam, daß 
der neuerwachte Enthufiasmus weniger dem Inhalt, ald der Form 
ber alten Auctoren, ihrer gefhmadvollen Tarftellung, ihrem richtigen 
und Schönen Etile galt. Die Glaffifer wurden verehrt und ftubirt 
als Mufter ver Wohlredenheit, nicht als ein Schatz politifcher Weis- 
heit und hiftorifcher Lehre. Oder, foweit man bie alten Hiftorifer 
in ſachlichem Intereffe las, war dieſes Intereſſe ein allzupraktiſches: 
man gieng — ftatt auf Hiftorifches Verſtaͤndniß des Alterthums, auf un: 
mittelbare Wiedereinführung des alten Staats- und Verfaffungslebeng, 
auf praftifche Wiedererweckung des alten Römerthums aus ). Auch 
Dante und Petrarca find noch in diefer Vermiſchung des römijchen 
Alterthums mit ihrer Gegenwart befangen. Petrarca 3. DB. ſieht, 
eine Einheit der Nationalitäs irrthuͤmlich vorausjegenp, in den großen 
Männern des alten Roms Lanvsleute und Norfahren, im Kaifere 
thum feiner Zeit eine unveränderte Fortfegung des alten Reichs ber 
Cäfarn, in Eolonna einen alten Patricier, in Rienzi einen alten 
Tribun. An eine eigentlihe Darftellung ver alten römiſchen Ges 
ſchichte konnte unter diefen Umftänden noch gar nicht gedacht werben. 
Um fo bemerfenswerther iſt als eine wenn gleich vereinzelte Spur 
hiftorifcher Kritif in jener Zeit die Abhandlung des geiftreihen Laus 
rentius Valla über die Genealogie ver Tarquinier: eine Fritifche 
Unterfuhung, in welcher Valla, ven Living aus fich ſelbſt wider⸗ 


3) Eine kurze Ueberficht über die früheren Bearbeitungen der rom. Gejchichte 
gibt auch Peter in Pruß deutſchem Mufeum 1852, Nro. 2, S. 104. - 
4) Bol. Papencordt, Gola bi Rienzo und feine Zeit 1841 ©. 49 fi. 
62 f. 76 f. 79. 83. 
9 % 
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legend, nachzuweiſen fuchte, der jüngere Tarquinius Fönne nicht 
Sohn, fondern nur Enfel des alten Tarquinius gewefen feyn >). 
Außer diefer Heinen Abhandlung hat aber auch Valla nichts Weiteres 
mehr über römische Geſchichte gefchrieben:: feine Emendationes Li- 
vianae, bie einen Theil feiner Streitfchrift gegen Facius ausmachen ©), 
enthalten nur Tertfritif. Was feit dieſer Zeit — in der Epoche 
des Wieverauflebens ver Wiſſenſchaften und auch fpäter noch — 
für römische Geſchichte gejchehen ift, befteht größtentheils in erläu- 
ternden und beurtheilenden Hiftorifchen Anmerkungen zu ven Ger 
ſchichtswerken der alten Hiftorifer. Diefer Art find — um bier nur 
bei den Leiftungen für die ältefte römische Geſchichte ftehen zu blei- 
ben — die Anmerkungen des Eabellicus”), Glareanus®), 
Sigonins?) zu den Gefhichtsbüchern des Livius; diejenigen bes 


5) Laurentii Vallae disp. ad Alphonsum regem, duo Tarquinii, Lucius ac 
Aruns, Prisci Tarquinii filiine an nepotes fuerint, adversus Livium, vollendet 
1442 (abgedrudt in der Drafenb. Ausg. des Livius, Bo. XV, 1. p. 287—295). 
Bol. darüber auh Drafenbord Praef. a. a. DO. p. XXIV fi. Bon Balla’s 
Gegnern wurde ihm die Abhandlung ſehr verübelt; Einer derfelben rief fogar die 
päpitliche Macht zur Unterdrüdung folder Blasphemieen gegen Livius auf, |. 
Zumpt, Leben und Verdienſte des Laur. Balla, in der Ziſchr. f. Geihichtswill. 
Br. IV. 1845. S. 431. 

6) ©. über diefelben Drafenbord Praef. Bd. XV, 1, p. XXVI f. XXXI. 
Zumpt a. a. O. S. 422, 424. 

7) Sabellicus eigentlicher Name it M. Antonius Coccius. Seine Anmer⸗ 
kungen zu Livius erſchienen zuerſt 1491 (2), in zweitem Abdruck 1495. ©. Dra⸗ 
kenborch Praef. p. LIV. Sabellicus Vorrede iſt abgedr. "bei Drakenb. XV, 1, 
p. 494 . ® 

8) Glareanus eigentliher Name ift Henricus Loritus. Seine Anmerkungen 
zu Livius erfchienen im Jahr 1540; beigegeben iſt eine livianiſche Ghronologie, 
bie als Anhang zur Froben'ſchen Ausg. des Livius ſchon früher, 1531, heraus: 
gefommen war. Glarean's Vorreden find abgebr. bei Drafenb. Bd. XV, 1, p. 
523 f. 527 f. 530 f. 

9) Sigonius Ausgabe des Livius ift viermal erfhienen, dreimal zu feinen 
Lebzeiten 1555, 1566, 1572, zum viertenmal nad feinem (1585 erfolgten) Tode 
1592. Beigegeben ift dem Commentar eine livianifche Chronologie (abgedr. bei 
Draf. XV, 1, p. 155 f.). Sigonius Gommentar wurde bald nad) feinem Gr: 
fcheinen heftig angegriffen von Robortelfi (1557); aud) der von Sigonius hamiſch 
beurtheilte Glareanus fchrieb rechtfertigende Gegenbemerfungen, bie, ursprünglich 
wohl nicht für den Trud beitimmt, fondern bloße Marginalbemerfungen feines 
Handeremplars, nach Glareans Tode in der Frankfurter Ausg. des Livius vom 
Jahr 1568 gedruckt erfchienen. Eigonius beantwortete fle in feiner britten Ausg. 
bes Liv. (v. 3. 1572), im welcher er zugleih das Weſentliche feiner früheren 
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Glareanus zu Dionyfins !Y; diejenigen des Antonius Aus 
guftinus, Iofeph Scaliger, Fulvius Urfinns zu Zeus; 
die Anmerkungen des Auguftiinns, Pompa, Scaliger umd 
Turnebus zu Varro. Alle diefe Comimentare blieben ohne eigent: 
liches hiſtoriſches Refultat. 

24. Einen Fortſchritt über das bloße Commentiren hinaus be- 
zeichnen jene monographiichen Bearbeitungen antiquarifcher Materien, 
die im Laufe des ſechszehnten und im fiebzehnten Jahrhundert Move 
wurden, und von denen fi, das Bedeutendſte in Graävius', Eallen: 
gre's und Polenus’ antiquarifhen Sammelwerfen !) zufammengeftellt 
findet. Diefe Arbeiten, WVerfe umfafjenver Gelehrfamfeit, haben 
unläugbar für bie römiſchen Etaatd-Alterthümer, um die ſich bes 
ſonders Sigonius und Gruchius verdient gemacht haben, für Feft- 
ftellung des publiciftifchen und civiliftifchen Sprachgebrauchs ?), für 
eine nähere Kunde des häuslichen Lebens der Römer, für römifche 
Topographie ), für Herftellung der Magiftratsfaften *), für Samm⸗ 
lung der Infchriften viel geleiftet; fie haben den Etoff bis zu mög- 
lichfter Volftändigfeit gefammelt: allein zu einem tieferen Verftänd- 
niß des Alterthums find fie größtentheils nicht vorgebrungen. Erft- 
lich gehen fie, wa® namentlich in den älteren Zeiten nur Mißgriffe 
zur Folge haben konnte, ohne Kritik, ohne vorgängige Unterfuchung 
der Quellen und ihrer Glaubwürbigfeit, ohne Eichtung der Zeug: 


(ſchon 1557 erfchienenen) Gegenſchrift gegen Robortelli wieder abdrucken ließ. 
Glareans Brief an Herwag (über Eigonius erfte Ausg.) iſt abgedruckt bei Trafenb, 
a. a.D. p. 543; des Zigonius Defensiones adversus Glareanum et Robortellum 
ebendaſ. p. 177 ff. 

10) Sie erfchienen als Beigabe zu Lapus lateinijcher Ueberſetzung Bafel 
1532; dabei eine Chronologie zu Dionyfius (leßtere abgedrudt in Sylburgs Ausg. 
des Dionyf. p. 749 ff.) 

1) Thes. antig. rom. — congestus ab J. G. Graevio, 12 Bbe., Utr. 1694—99 
(Bened. 1732-35). — Nov. Thes. antiq. rom., congestus ab A. H. Sallengre, 
Saag 1715—19 (Bened. 1735) 3 Bde. — Poleni Suppf., Vened. 1737, 5 Bde. 

3) Vorzüglich Briffonius: feine Echrift de formulis et soll. pop. rom. verbis 
erſchien zuerfi Paris 1583. 

3) Andreas Fulvius 1527, Marliani 1534, Lucio Fauno 1549, Tonatus 
1638, Nardini 1666. Das Nähere diefer Literatur |. in der Bejchreibung Roms 
Band J. Borr. S. XII ff. 

4) Eigonius 1550, GEufpinianus 1553, Panvinius 1557, Goltz 1566, Pi: 
ghius 1599 (j. über diefen Niebuhr R.G. II, 626. Anm. 1238, S. 662. Anm. 
1297. Bortr, über r. G. I, 69), Reland 1695, Almeloveen 1705. 
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niffe und Gewährsmänner zu Werf: fie nehmen die Ueberlieferung, 
aus weldher Quelle fie immer ftammen mag, als baare Münze hin; 
den Werth der Zeugniffe prüfen zu wollen, hätte ihnen Vermeſſen⸗ 
heit geräudt. Celbft wo offenbare Widerſprüche vorliegen, ſuchen 
fie ſich meijt nur duch Fünftlihe Harmoniftif zu helfen. Dann 
unterfcheiden fie die Zeiten nicht genug, d. h. fie haben feinen leben— 
digen Begriff von hiftprifcher Entwicklung. Endlich fehlt es ihnen 
faft allen an einer lebendigen Anſchauung politifcher und wirth- 
fchaftlicher Verhältniffe, eine Anſchauung, die freilich durch bloßen 
Sammlerfleiß nicht gewonnen wird, fondern die nur ein durch Hifte- 
rifches Studium gefchärfter Blick und ein für die politifche Gegen: 
wärt offenes Auge geben fann. Im Ganzen ift e8 nur eine träge, 
feelenlofe Maſſe gelehrten Willens, mas wir in diefen antiquarifchen 
Monographien aufgeftappelt finden. 

25. Zweierlei alfo war e8, was noch fehlte und errungen wer⸗ 
den mußte, damit eine dieſes Namend würdige Gefchichte Roms 
geſchrieben werben Fonnte: ein freies, kritiſches Verhältniß zur ge: 
gebenen Ueberlieferung, und eine lebensvolle Anfchauung politifcher 
Berhältniffe und Entwidlungen. Sehen wir zuerft, wie bie erfte 
biefer Vorbedingungen ſich im Fortfchritt ver Wiſſenſchaften allmählig 
verwirfticht hat. 

Kritifche Elemente hatten auch Schon der bisherigen Forſchung 
nicht gefehlt. So hat Glarean, ein heller und vorurtheilsfreier 
Geift, die Hiftorifchen Widerſprüche in Livius ſchon großentheils fehr 
richtig wahrgenommen und bemerflih gemadt. So hat Philipp 
Clhuver in feinem tiefgelehrten Werfe über das „alte Italien“ ') 
die ſchärfſten Urtheile über die römifche Urgefchichte und deren hifto- 
rifhe Olaubwürbigfeit niedergelegt 9. So ſchrieb Jacob Gronov 
eine, Abhandlung über Romulus 3), in welcher er die traditionelle 
Sage von deſſen Herfunft gänzlich verwarf, freili, indem er an 
die Stelle derſelben eine jo abenteuerliche Hypothefe feste, daß man 
die ganze Schrift für eine Satire auf vie höhere Kritif halten 
fonnte: Romulus fol nämlid) von Geburt — ein Syrer geweſen, 
aus Eyrien nad) Latium gekommen feyn. Man fieht, diefe Kritif 


1) Phil. Cluveri Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. 
2) S. unten Bud 5, 1. 
9) Jac, Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. Bat. 1684. 
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war noch ſehr unreif und willkührlich. Feiner und beſonnener, 
übrigens aber eine vereinzelte Erſcheinung in ihrer Zeit, iſt des 
geiftreihen franzöfifchen Philologen Bochart Fritifche Abhandlung 
über bie Aeneasſage, deren Ungeſchichtlichkeit darin überzeugend dar⸗ 
gethan wird *). Im Allgemeinen fpielt die hiſtoriſche Kritif noch 
eine fehr untergeorvnete Rolle in jenem Zeitalter. Selbft bei vem 
großen Ecaliger fällt es auf, wie er fo Vieles in gutem Glauben 
als hiſtoriſch hinnimmt, was heutzutage Jedermann als mythiich 
preisgibt: zum Beifpiel, wenn er die Sonnenfinfterniß bei Romulus 
Tode chronologifhen Berechnungen zu Grunde legt °). Aber das 
Aeußerſte in diefer Art, ein Beweis, wie fehr es jener Zeit an ben 
allererften Begriffen von hiftorifcher Kritif gefehlt hat, ift Theodor 
Ryck's Gegenfchrift gegen Bochart 9. Ryck hält die gefammte 
Veberlieferung über die uritaliihen Einwanderungen für hifterifch, 
nicht blos die Nieverlafjung des Aeneas, auch vie Anweſenheit dee 
Janus, auch die Durchreife des Herkules. Bei diefem Manne 
fönnte die neuefte Apologetif noch in die Schule gehen, um zu 
lernen, was confervative Geſchichtsforſchung ift. 

Als ver eigentlihe Begründer der höhern Hiftorifchen Kritik 
fann Iacob Perizonius ) gelten. Perizonius hat, namentlich 
in feinen „hiſtoriſchen Anmerkungen” 8), einem claffifchen Werfe voll 
der feinften und fcharffinnigften Bemerkungen, zuerſt gelehrt, die 
Ueberlieferung vorurtheilslos, frei und kritiſch anzuſehen. Bisher 
hatte man die Angaben der Alten unbeſehen auf Treu und Glauben 
hingenommen; ja es würde als Vorwitz gegolten haben, hätte Je— 
mand die Geſchichts⸗Erzählung eines Livius bezweifeln wollen: Pe— 
rizonius lehrte zuerſt, bei jeder Angabe eines alten Schriftſtellers 
zu fragen: iſt fie glaubwürdig? ſprachlich und ſachlich möglich? ſteht 
fie nicht mit ſich ſelbſt oder mit andern Angaben deſſelben Schrift: 
ftellers oder mit Angaben anderer Schriftfteller im Widerſpruch? 
Perizonins hat in dieſer Weife eine Menge controverfer Punfte der 


4) ©. unten Bud, 5, 1. 

5) De Emend. temp. (ed. Genev. 1629) p. 395. 

6) S. unten Bud 5, 1. 

7) ©. uber ihn Edftein, Perigonius, in Erſch u. Grubers Encyclop. II, 
17. ©. 108 ff. 

8) Jacobi Perizonii animadversiones histofleae Amfterb. 1685, wieder abge: 
drudt curante Harless Altenb. 1771. 
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römiſchen Geſchichte beſprochen, und durch Aufzeigung ver vielen 
Widerſprüche und Fahrkäßigfeiten in den Schriften ver alten Hiſto⸗ 
rifer das bisherige Vorurtheil non deren durchgaͤngiger Glaubwürdig- 
feit mächtig erfchüttert. Viel ſchwäͤcher, als in der Kritif, ift Pe— 
rigonius in der pofitiven Reconftruction, auf die er fi auch nur 
wenig eingelaffen hat. Es gehört dahin feine Abhandlung „über 
die Geſchichte des Romulus und den Urfprung Roms” 9). Sein 
Stanppunft ift in dieſer Abhandlung derjenige des eclectifchen Ra- 
tionalismus. Nicht alle und jede Leberlieferung über vie ältefte 
Zeit ſey zu verbammenz.im egentheil, übertriebener Scepticismus, 
wie derjenige eines Cluver und Bochart, fey vom Uebel !%; mit 
forgfältiger Prüfung der Tradition, mit Ausfcheidung der fpätern 
Zuſaͤtze und Ausfchmüdungen, mit Losichälung des hiftorifchen Kerns 
babe man ſich zu begnügen. Dieß zeigt er am der Geſchichte des 
Romulus, deſſen hiſtoriſche Eriftenz ſammt dem wejentlidhen Inbe⸗ 
griff ſeiner Schickſale und Thaten er vertheidigt, indem er nur alles 
Wunderbare als ſpätere Ausſchmückung davon abſtreift. 

26. Ein anderer Vorläufer Niebuhr's war Giambattiſta 
Vicon), freilich in feiner verworrenen Gentalität unendlich ver- 
ſchieden von dem klaren, claſſiſch durchſichtigen und abgerundeten 
Perizonius. Vico hat dunkel Vieles geahnt, was die fpätere For⸗ 
ſchung ans Licht gebracht hat; er hat Wolf's Forſchungen über 
Homer, er hat manche Ideen Niebuhr's prophetiſch anticipirt. Mit 





9) Perizonius, dissert. de hist. Romuli et romanae urbis origine, abgedr. 
in deſſen dissert. septem, Lugd. 1740. p. 681—715. 

10) Val. hiezu Perizonius' Rede de fide historiarum contra Pyrrhonis- 
mum historicum 1702, abgevrudt in defjen Orat. XII var. argum. Lugd. 1740. 
p. 103 ji. 

1) Vice's Hauptwerk, in welden auch feine Gedanfen über die römiſche 
Geſchichte größtentheils enthalten find, find feine Principi di scienza nuova d'in- 
torno alla commune natura delle nazioni, in eriter Aufl. erfchienen 1725, in 2ter 
1730, in Iter 1744 (Vico's Todesjahr); deutih von W. E. Weber 1822. Vico's 
fümmtlihe Schriften find von Ferrari Mail, 1835—37 in 6 Bänden (wovon 
der erfte eine raijonnirende Darftellung von Vico's Anfichten enthält) Heraus: 
gegeben worden. Vgl. über Vico den Aufjag von I. G6.v. Orelli, „Vico und 
Niebuhr“ Schweiz. Muf. 28 Heft S. 186 ff. (— ein Aufſatz, den ich nicht habe 
einfehen fonnen: ich entlehne das Gitat aus Webers angef. Ueberfebung von Bico’s 
Grundzügen S. 94) und die Abhandlung von Sauer in Prup deutſchem Muj. 
1851. $. 249-365. Dazu Savigny Verm. Chr. IV, 217 f. 
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Niebuhr berührt er fi hauptfächliih in zwei Punkten. Erſtlich 
darin, daß er, wie biefer, den mythifchen Charakter von Roms ältes 
ſter Geſchichte erkannt hat. Für alle Völker, fagt er, war es eine 
Naturnothwendigfeit, in poetifchen Charakteren (caralteri poelici) 
zu denfen 2): fie drüdten in dieſen Charakteren gewiſſe Ideen ober 
Gattungsbegriffe aus, ähnlid wie die Charaktere des Dramas vie 
intelligibeln oder rationellen Gattungsbegriffe ver Moralphilofophie 
find. Der Grund, aud welchem man fidh dieſer poetifchen oder my⸗ 
thiichen Ausprudsmeife beviente, war vie Infähigfeit jener Zeit, ihre 
Gedanfen in anderer, als dieſer Sprache, zum Ausdruck zu bringen. 
Alle Herven der alten Sagengeit, Aeneas 3), Euander *), Romulus ®), 
bie übrigen Könige Roms 9) find ſolche poetifche Charaftere, Pros 
jectionen einer allgemeinen VBorftellung over Idee. In Romulus 
3.2. hat man bie Idee eines Etadtgründers verförpert: daher wirb 
ihm die Einführung aller fundamentalen politiſchen Einrichtungen 
zugeichrieben 7). Auf folhe Weile fucht Vico die alten Eagen und 
Traditionen genetifch zu erklären, in der Ueberzeugung, daß alle Ueber⸗ 
lieferungen, die fi) unter gamen Völkern lange Zeit hindurch erhal: 
ten, „große öffentliche Motive ver Wahrheit zur Grundlage haben“ 8). 
Einen Theil der römischen Sagen führt Vico auf griechifchen Urſprung 
zurüd, 3. B. die römishen Sagen von Euanver, von Herkules, von 
Aeneas Nieverlafjung in Latium, von Numa's Pythagoreismug, von 
der Abftammung der Tarquinier aus Griechenland. Alle dieſe Sagen 
haben. nad Vico's Anſicht die Griechen erfunden, die Römer ent- 
lehnt und fi) angeeignet 9. Ja Vico ftellt einigemale, doch ohne 
auf eine nähere Begründung derfelben einzugehen, vie Behauptung 
auf, die alte römische Geſchichte ſey „eine den griechifchen Mythen 
nachgebichtete hiftoriſche Mythologie” 19%. 

2) Vico Opere V, 34 f. (Weber a. a. C. S. 35). V, 196. 199 (Weber 
€. 260. 263) und fonit. 

3) Vico Opere III, 256. 334 f. 
. 4) Vico Opere V, 444 (Weber €. 613). 

5) S. unten Anm. 7.- 

6) Vico Opere V, 200 (Weber S. 264). 


7) Vico Opere V, 199. 282 (= Weber a. a. D. ©. 264. 387). ©. auch 
oben ©. 71. Anm. 5. 


8) Vico Opere V, 99 (= Weber a. a.O. S. 116). V, 449 (Weber ©. 619). 
9) Vico Opere V, 132. 443 fi. 450. (Weber S. 165. 612 ff. 620 f.). 
10) Vico Opere V, 102. 383, (Weber S. 120. 530). 
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Mit Niebuhr berührt fi Vico zweitend auch darin, daß er ° 
eine neue, von ven traditionellen Vorſtellungen abweichende Con⸗ 
ftruction der römischen Verfafiungsgefchichte verfuht. Er ift aus 
innern Gründen überzeugt, daß die Entwidlung ber römifchen Ver— 
faffung und der römischen Nechtsverhältniffe eine andere war, als 
bie überlieferte Gefchichte glauben machen will; er behauptet, bie 
fpätern Römer hätten von den Berfafjungsänderungen ber alten 
Zeit nur noch eine dunkle Erinnerung, nur ein verworrenes Nhan- 
taſiebild gehabt !'). Daher vonftruirt er dieſe Verfaffungsgefchichte 
neu, „kraft einer unbefiegbaren metaphyfifchen Kritik“, wie er fi 
ansprüdt 1). Cr trägt dabei über Urſprung und Etellung ber 
Plebs, über das gegenfeitige Verhältniß der beiden Stände in der 
Epoche ihres Kampfes, über die Agrar-Verhältniffe und Agrar: 
Geſetze, über den Zwed der Decemviral-Befeggebung, über die ples 
bejifche Borberung des Conubiums, über die Entwidlungsftabien der 
alten Verfaffung überhaupt eine Reihe eigenthümlicher Hypothefen 
vor, von denen die beachtenswertheren weiter unten an Ort und 
Stelle angemerkt werden follen. Die meiften derfelben find unhalt: 
bar, wie überhaupt in Vico's Schriften richtige Blide und finnreiche 
Bemerkungen mit den abenteuerlichften Vermuthungen und feltfamften 
Mißverſtändniſſen bunt durcheinanderlaufen. 

27. So frei Vico auch mit der Ueberlieferung verfährt, jo ſteht 
er doch außerhalb jenes grundfäglichen Scepticismus, der mit dem 
Beginn des achtzehnten Jahrhunderts in Europa erwacht mar, und 
des eben jetzt auc die Gefchichtfchreibung ergriff. Die erften Ans 
griffe dieſes hiftorifchen Scepticismus galten der traditionellen Ges 
ſchichte des älteften Roms. Man gieng anf die Quellen der Tra- 
bition zurüd, unterfuchte deren Urkundlichkeit, Glaubwürdigkeit und 
Zulänglicfeit, und beftritt von hier aus den hiſtoriſchen Eharafter 
der überlieferten Gefchichte. Das Gefhäft des Zerftörend wurde 
mit um fo mehr Luft und Eifer betrieben, je mehr man gegen eine 
nur allzulang ertragene Ufurpation zu fämpfen glaubte. Ein erfter 
Verſuch diefer Art ift die Abhandlung von Pouilly „über die Un; 


— — —— mn mn 


11) Vico OpereV, 387 (Weber S. 535). In feiner Lebensbeſchreibung ſagt 
er IV, 442: die römiſche Geſchichte, mit den traditionellen, den herrſchenden Bor: 
ftellungen gelefen, fey noch viel unglaublicher, als die mythiſche Geſchichte der 
Griechen. 

12) Vico Opere V, 383 (Weber ©. 531). 
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gewißheit der roͤmiſchen Geſchichte im Zeitalter her vier erſten Jahr⸗ 
hunderte“ ), eine Arbeit, die ſich freilich ſehr Im Allgemeinen hält, 
und nicht tiefer auf bie Frage eingeht, der aber Abbe Sallier 
eine nod viel fchmächere und oberflächlichere Vertheidigung des Tra⸗ 
pitionsprinzips entgegengeftellt hat %). Ungleich beveutenver, eigent: 
lich epochemachend in der Kritik der Alteren römifchen Geſchichte ift 
die bald darauf erfchienene Schrift von Beaufort, melde gleidy- 
falls „vie IUngewißheit der fünf erften Jahrhunderte römiſcher Ge: 
ſchichte“ nachzuweiſen ſich zur Aufgabe geftellt hat). Beauforts 
Abhandlung zerfällt in zwei Theile. Im erften unterfucht er bie 
hiftorifche Bezengung der römifchen Tradition; er weist hier nad, 
bag bie traditionelle Gefchichte des Alteften Roms nirgends eine 
urkundlihe Gewähr für fi) habe, auf feinem Punkte zureichend 
beglaubigt fey, und daß, bei Dem völligen Mangel ächter und aus 
verläffiger, ven Begebenheiten gleichzeitiger Geſchichtsquellen und 
Gefchichtsurfunden die älteften Annaliften gar nicht im Stande ges 
weſen feyen, eine glaubwürbige Geſchichte der frühern Jahrhunderte 
zu liefern. Im zweiten Theil gebt er auf den Inhalt ver trabi- 
tionellen Gefchichte ein, indem er aus der offenbaren Kabelhaftigfeit 
oder innern Unmöglichkeit und Widerfinnigfeit der uͤberlieferten Haupt: 
thatfahden, dann auch aus dem Widerſpruch der Berichte nachzu⸗ 
weifen ſucht, daß alle jene Ueberlieferungen entweder gar feinen 
Glauben verdienen, oder doch aller Zuverläßigfeit ermangeln. Bei 
biefem negativen Refultate bleibt nun aber Beanfort ftehen; auf 
eine pofitive Reconftruction der alten Gefchichte, auf vie Frage, was 


1) Pouilly, dissert. sur l’incertitude de l’histoire de quatre premiers sitcles 
de Rome, 1822, in ben Mem. de l’acad. des Inscript. Tom, VI. Paris 1729. 
p. 14—29. 

2) Abbe Sallier, sur les premiers monuments historiques des Romains 
1723, Mem. de l'acad. a. a. O. p. 30-51. Terfelbe, second discours sur la 
certitude de l’histoire des quatre premiers siecles de Rome 1724, a. a. O. 
p- 52—70. Derfelbe, troisiöme discours sur la certitude u. |. w. 1725, a. a. O. 
p. 115—135. 

3) (L. de Beaufort), dissertation sur l’incertitude des cing premiers siecles 
de ’histoire romaine, Utrecht 1738; neue Aufl. Haag 1750. Bei ihrem eriten 
Erſcheinen war die Schrift anonym. Niebuhrs Urtheil über fie ſ. R. G. I, €. 
VII f. — Beaufort hat die kritiſchen Anfichten, die in der genannten Echrift 
entwicelt find, kurz wiederholt in der Ginleitung zu feiner rom. Republif; La 
röp. romaine, Discours pröliminaire 6. 2 und 3 (Tom. I, p. IV ff). 
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denn nun, nad Befeitigung des Erbichteten und Falſchen, als fac- 
tifcher Kern, als hiſtoriſche Wahrheit anzuerfennen und feftzuhalten 
fey, läßt er fi nicht ein. Er zerftört nur, ohne aufzubauen. Diefe 
rein negative Haltung hat ohne Zweifel darin ihren Grund, daß 
Beaufort bei feinen Vorausfegungen eine Echeivung des Wahren 
und Falſchen für unvolliehbar, eine Gewinnung poſitiver Reſultate 
für unmöglich gehalten hat. 

Beaufort's Schrift, die bei all' ihren Uebertreibungen und 
Inconſequenzen viel Scharfſinniges und unbeſtreitbar Richtiges ent⸗ 
hält, hat auf die ſpäteren Bearbeiter der römiſchen Geſchichte ent- 
ſchiedenen Einfluß ausgeübt. So auf Hoof-d, auf Fergufon 9, 
auf Levesque 6). Levesque namentlich fteht in feiner Fritifchen 
Darftellung der römiſchen Königszeit, womit er feine Gefchichte der 
Republif eingeleitet hat, ganz auf dem Standpunkt Beauforts, und 
wiederholt faft alle Argumente viefes feines Vorgängers, ohne des⸗ 
felben jevoh Erwähnung zu thun. 

Andererfeitd hat die Beaufort’fhe Schrift auch eine Reihe 
von Gegenfchriften hervorgerufen: Unterſuchungen über die Quellen 
und die Glaubwürbigfeit der älteften römischen Gefchichte, welche ſich 
die Rechtfertigung der gemeinen Ueberlieferung zur Aufgabe ftellten °), 


—— —— — — non. 


4) Hook's rom. Geſchichte (Roman history, from the Building of Rome 
to the Ruin of the Commonwealth) erſchien zuerft Lond. 1733—71 in 4 Bänden, 
darauf in wiederholten Auflagen (j. Erſch u. Gruber Allg. Encyclop. II, 10. 
©. 401). Ih habe fie mir nicht verfchaffen können, und entlehne obige Notiz 
aus Niebuhr Bortr. über r. ©. I, 72. 

5) Adam Ferguson, the history of the progress and termination of 
the roman Republic, 3 Bände, Yond. 1783. — Deutih von Ghr. D. Bed, 
Leipz. 1784—86. Ferguſon geht nicht näher auf Roms ältefte Geſchichte ein, 
äußert ſich aber darüber entfchieden ffeptifch (Band I. ©. 8. der Beck'ſchen Ueberf.). 

6) Levesque, doutes conjectures et discussions sur differents points de 
l’'histoire romaine, Premier M&moire: Rome sous les rois, in ben Mem. de 
!’Institut Royal de France, Classe d’histoire, Tom. II. (1815) p. 307—353 (eine 
Unterfuhung über die Qurllen und den Inhalt der traditionellen rom. Könige: 
gefchichte in ffeptifcher Tendenz). Derfelbe ebenvafelbft second Memoire: Rome 
sous les Consuls, p. 354—393 (Fortſetzung diefer ffeptifhen Unterfuchungen über 
ben Zeitraum der zwei eriten Jahrhunderte der Rep.). — Derfelbe hist crit. 
de la rep. rom., 3 Bde., Paris 1807; deutih von Braun, 3 Bde. 1809-10. 

7) Christoph. Saxii önixgiou giloloyızy, sive stricturae in nuperum Franci 
cujusdam libellum de incert. hist. rom. antiq., in den Miscell. Lips. Nov. Vol. I. 
p. 40-79. II. p. 409-495. 620-712. II. p. 225329. 743—749, Nach⸗ 
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freilich aber nur allzuhäufig in leere Declamation, in unfruchtbares, 
rechthaberifches Gezaͤnk ſich verloren. Ueberjanht läßt fi eine 
feitifche Unterfuhung über die Glaubwürdigkeit der Altern römijchen 
Geſchichte nicht gut trennen von einer pofitiven Darftellung dieſer 
Geſchichte, da allgemeine Grundfüge und Regeln immer nur an 
der concreten Durchführung ihren Prüfſtein, und in der Möglichkeit 
einer ſolchen ihre Beftätigung finden. 

28. Ungleich weniger, als fir die Kritif, ift in dem eben 
beſprochenen Zeitraum für das politifche Verſtändniß der römiſchen 
Geſchichte geſchehen. Die Bearbeiter derfelben waren meift Gelehrte, 
venen die praftifhe Erfahrung abgieng, Die vom lebendigen Staat, 
von Gefepgebung, Verfaſſung, politiihen Partheifämpfen einen 
höchft unzureichenden Begriff hatten, und — nad dem Ausdruck 
eines geiftreihen Mannes!) — die römische Geſchichte behandelten, 
als ob fie nicht wirklich gefchehen wäre. Man verfuhr noch fo 
unfrei, daß man nicht nur, wie natürlid, den Stoff, ſondern aud) 
bie Auffaffung und Form — Pragmatismus, Reflerionen und Ur⸗ 
theile einfad, aus ven Geſchichtswerken der Alten herübernahm. 
Ein lebendiges Bild jenes Volfd und jenes Zeitalterd vor die Eeele 
zu rufen, daran dachte man nicht. Freilich war jene Epoche — die 
Epoche der erftarfenden Bürftenfouveränstät und Territorialhoheit — 
einem tieferen politifchen Verſtaͤndniß der römifhen Verfaſſungsge⸗ 
Thichte und ihrer Partheikämpfe beſonders ungünftig: wer damals 
über römifches Alterthum fchrieb, fand in der Gefchichte feiner Ge: 
genwart nichts, was ihm für das Verſtändniß römiſcher Verhälts 
nifje belehrende Analogieen und Gefichtspunfte hätte varbieten Fün- 
nen: die politifchen Verhältniſſe der damaligen Zeit hatten mit 
denjenigen der römifchen Republid nicht die entferntefte Aehnlichkeit. 
Als Beleg für das Gefagte kann Rollin’s römische Gefchichte 


——— 





tigall, deutſche Monatichr. 1790. Apr. S. 333 f. Rambach, de romana 
historia incerta, in deſſen Syllog. dissert. Hamb. 1790. Ghr. T. Bed, über 
bie Quellen ber älteften r. Geſch. und ihren Werth, in deſſen Ucberf. von Wergus 
ſons Geſch. d. r. Rep. I. (Leipz. 1784). p. XX — XXVIII. Derfelbe, Epi- 
crisis quaestionis de hist. rom. antiq. fontibus et veritate 1812. Larcher, 
observations sur l'authenticit6 de l’origine de Rome, in dem Mem. de l’Institut 
Royal de.France, Classe d’histoire, Tom. II. (1815) p. 394—483 (eine gegen 
die oben angef. Abhandlung von Levesque gerichtete Vertheidigung der gemeinen 
:rabition von Roms Urfprüngen und ältefler Geſchichte). 
1) Bei Niebuhr Vortr. über r. &. I, 72. 
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dienen, eine fleißige und gutgemeinte, aber geiftlofe Arbeit: ein 
unfreies, kritikloſes Moſaik aus den Geſchichtswerken der Alten 2). 
Für das politifche Verſtäändniß der römifhen Gefchichte haben eigent- 
lich vor Niebuhr nur zwei Männer etwas Nennenswertheo gethan, 
Macchiavell und Montes quien. 

29. Die hieher gehörige Hauptfhrift Macchiavell's find 
feine „Erörterungen - über die zehn erften Bücher des Livius“ 1), 
Es find dieß zwangloſe Betrachtungen, in denen Macchiavell den 
Zwed verfolgt, aus ber älteren Geſchichte Roms eine Reihe allger 
meiner Regeln und politiiher Marimen abzuziehen. Die Echrift 
ift reich an den feinften und treffennften Wahrnehmungen im Ge- 
biete der politiichen Piychologie: über die Mittel, durch melde eine 
Staatsform begründet, erhalten und geftirzt wird, über die dem 
Geifte jeder Staatsform entſprechenden Einrichtungen und Regie: 
rungs-Marimen, über die Urfachen und Bedingungen jeder Art von 
Berfaffungsveränderung, über die Volksmaſſen, veren Neigungen, 
Gefühle und Vorftellungen, kurz, über die allgemeinen pfychologischen 
Geſetze des Staats- und Völkerlebens werben darin höchſt Fluge 
und geiſtreiche Urtheile vorgetragen. Was dagegen dem Verfaſſer 
fehlt, iſt ein richtiger Begriff, eine objectiv-hiſtoriſche Anſchauung 
des römiſchen Alterthums. Obwohl in einer philologiſch gelehrten Zeit 
und Umgebung lebend iſt Macchiavell doch dem Geiſte derſelben fremd 
geblieben. Er kennt die römiſche Geſchichte nur aus Livius, den er 
zwar mit Nachdenken, aber nur vom politiſchen Geſichtspunkt aus, 
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2) Rollin, hist. romaine depuis la fondation de Rome jusqu’a la bataille 
d'Actium, (von Band 10 an fortgefegt von Crevier) 16 Bände, Amſterd. 
1739—49. Deutfch in 16 Th. Brest. 1759—63. Don derfelben Art, nur breiter 
und geſchmackloſer ift das Gefchichtswerf der beiden Jefuiten Catrou u. Rouille, 
hist. rom. depuis la fondation de Rome, 16 Bände, Paris 1725—30. — Aud) 
Baumgarten’s Allg. Welthiftorie (Rom. Geh. = Br. 10—14, Halle 
-1751 ff.) trägt diefen Gharafter, und obenein den der fehaalften Aufflärerei. — 
Keinen wefentlihen Fortſchritt über diefe Manier bezeichnet das Geſchichtswerk 
des Holländerd Stuart Romeinsche Geschiedenissen Utr. u. Amfterd. 1792 — 
1810, 30 Wände (veutjh von Gall, Düſſeld. 1796-1803, 4 Bände). — Der 
Nollftändigfeit halber möge hier noh Goldſmith's befanntes und vielgeleſenes 
Geſchichtsbuch (Koman history, zuerſt 1774 und wiederholt in's Deutjche uber: 
feßt 3. B. von Rofegarten, Leipzig 1792—1802, 4 Bände) erwähnt feyn. 

1) Machiavelli, discorsi sopra la prima deca di T. Livio, (zuerſt) 
Blorenz 1531 (f. Gamba serie dei testi di lingua 1839. nro. 603). 


Montesquien. [2, 29] 443 


nur Behufs praktifcher Nuganwendung gelefer hat. Eine eindrin- 
gendere, felbftftändigere Kenntniß des römiſchen Alterthums befigt 
er nicht, daher find feine Urtheile, 3. B. diejenigen über Julius 
Caſar, gar oft unhifterifh und durch conventionelles Borurtheil 
dietirt. Diefer Mangel eindringenden Geſchichtsſtudiums ift nun 
zwar weniger ftörend, wo bie Verhältniffe einfacher, die Ueberlie⸗ 
ferungen zuverläſſiger find, kurz wo Livius als Gefchichtöquelle aus— 
reicht, z. B. in der Epoche des Kampfs der Staͤnde, uͤber den 
Macchiavell viel Vortreffliches ſagt. Er wird aber ſehr fühlbar, 
wo bie traditionelle Gefchichte, ſey es in ihren factifhen Angaben, 
fen ed in ihrem Nragmatismus, unkiftorifh und verfälſcht fft. 
Hier begegnet ed unjerem Berfaffer fehr oft, daß er falfch prag- 
matifirt 2), daß er aus vermeintlichen Thatfachen und Hergängen, 
die nie ftattgefunden haben, Schlüſſe zieht und Regeln ableitet, vie 
zwar an fih wahr find, nur aber aus demjenigen nicht folgen, 
woraus fie abgezogen worden find. 

Mährend Macchiavell vorzüglich die ältere Epoche der römischen 
Geſchichte, in welder allerdings die treibenden Kräfte offener zu 
Zage liegen, die hiftorifchen Verwicklungen und Proceſſe durchſich— 
tiger find, in Betracht gezogen hat, hat Montesquieu in feiner 
Unterfuhung „über die Urſache der Größe und des Falls ver 
Römer” 3) mehr vie fpütere Zeit ind Auge gefaßt. Die ältere 
Zeit, die Epoche des Kampf der Etände, handelt er furz und 
flühtig ab: man fieht, es fehlte ihm für diefen Zeitraum an ber 
nöthigen Beftimmtheit der hiftorifchen Begriffe. Dagegen ijt über 
die fpätere Zeit, über die Bolitif der Römer in ver Epoche ber 
Eroberungsfriege, über die Urfachen, die ven Sturz der Nepublif 
herbeiführten, über die Eittenzuftände und Partheiungen ver unter: 
gehenden Republik, über die Regierungen ver Caäͤſarn u. A. m. in 
allerdings aphoriftiiher Weile viel Treffenves gejagt. Was ver 
ganzen Schrift eine epochemachende Bedeutung gab, iſt ihre Betrad)- 


2) 3. B. Discorsi I, 9: „Daß Romulus wegen der Ermordung feines 
Bruders Entſchuldigung verdient, und daß der Beweggrund feier Handlungen 
das allgemeine Befte, nicht eigene Herrſchſucht war, beweist die unverzitgliche 
Errichtung eines Senats, mit dem er fi berieth, und nach deſſen Annichten er 
ſeine Beſchlüſſe faßte.“ 

3) Montesquieu, considerations sur les causes de la grandeur des 
Bomains ot de leur decadence , (zuerft) Paris 1734. 
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tungsweife. Es war damals nen, über die unmittelbaren, oft 
zufälligen Urſachen ver hiſtoriſchen Erfcheinungen, bei deren Ent— 
wicklung die bisherigen Geſchichtſchreiber ſtehen geblieben waren, 
hinauszugehen, und die tiefer liegenven- Gründe, die allgemeinen 
Urſachen verjelben zu erforſchen. Montesquieu hat damit die ganze 
römische Geſchichte in ein neues Licht gerüdt. Ebenſo neu und 
fruchtbar war die Idee, vie Montesquieu in feinem „Geijt ver Ge- 
fege" W durchgeführt hat, die Gefeggebung unter den Gefichtspunft 
der allgemeinen Eivilifation zu ftellen, die Wechfelwirfung heraus- 
zuheben, in welder die Geſetze einer Nation mit ihrem Klima, 
ihren Boden» und Eulturverhältnijfen, ihrer Verfaffungs- und Re- 
gierungsform ftehen. Auch in Diefer Schrift hat Montesquieu über 
die Römer viel Treffendes bemerkt, wenn er fich gleich auch hier, 
wie in jenem andern Werke, einer Verwechslung heutiger Begriffe 
mit antifen nicht vollftändig erwehrt, und zahlreihe Mißverjtänd- 
niffe, beſonders hinfichtlih der Rechts- und Berfaffungsverhältnifje 
ver älteren Zeit hat mit einfließen lafjen. | 

Auch Beaufort's „römische Republik“ 3) gehört in gewiſſer 
Hinfiht hieher: ein für jene Zeit bedeutendes Werf, das zwar in 
feinen Reflerionen und Gefichtspunften den Einfluß der Aufflärungs- 
periode nicht verläugnet, aber überall den hellen, vorurtheilsfreien 
Blick feines BVerfaffers beurfundet. | 

30. Was dur die wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, die in den 
vorjtehenven Abjchnitten gejchildert worden find, von verfchiebenen Sei- 
ten her angebahnt und vorbereitet war, hat — vermöge einer in ihrer 
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4) Montesquieu de l'esprit des lois, (zuerſt) Genf 1749. 

5) Beaufort, la republique romaine, ou plan general de l’ancien 
gouvernement de Rome, 2 Bände, Haag.1766; deutſch, Tanzig 1775—77, 
4 Thle. — Aus derjelben Zeit Mably observations sur les Romains, Genf 
1751, (eine Umarbeitung von deſſelben Verfaſſers früherer Schrift Parallele des 
Romains et des Francais par.rapport du gouvernement, Haag 1741); ferner 
das mir nicht näher befannt gewordene, ſehr Kypothefenreiche Werk eines Unge⸗ 
nannten, Considerations sur l'origine et les revolutions de gouvernement des 
Romains, Paris 1778, 2 Bände; dann die (mir gleichfalls unbefannt gebliebene) 
Schrift von Hooke, discours et reflexions sur l’histoire et le gouvernement 
de l’ancienne Rome, Paris 1784. Dem Geiſte nad) gehört diefer Zeit auch die 
Schrift von Buchholz, „philoſ. Unterfuchungen über die Römer“ (Berl. 1819, 
3 Bände) an. . 
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Art ſeltenen Bereinigung ausgebreiteter hiſtoriſch⸗philologiſcher Ges 
lehrſamkeit mit kritiſchem Scharfſinn und lebendiger Intuitionsgabe — 
einer der größten Alterthumsforſcher aller Zeiten, Barthold Georg 
Niebuhr zur Vollendung gebracht. Eeine römifche Geſchichte '), 
ein großartiges, in jeder Beziehung claſſiſches Werk, veilen voll 
fandige Ausführung leider durch ven Tod feines Verfaſſers unter: 
broken worden ift, it nicht nur der Brennpunft und Abſchluß ver 
bisherigen, ſondern auch der Ausgangspunft und bie Grundlage 
aller fpätern Forſchungen, zu denen ed den Anjtoß und die frudts 
barfte Anregung gegeben hat. Niebuhrs Werk hat, wie Savigny 


19) Der Ausgangspunkt der römifhen Forſchungen Niebuhr's waren 
frübgeitig von ihm angeſtellte Unterfuhungen über die Staatsländereien und 
Agrarverhältniife der Römer, |. deſſen R. G. IL. Vorr. S. II. Denfelben 
ebentaf. II, 694. Anm. 1; Lebensnacdhrichten I, 278. 348. II, 44. 46. Berans 
laſſung, diefe Forſchungen auf tas Ganze ber rom. Geſch. auszudehnen, maren 
ihm die Borlefungen, die er im Winterjemeiter 1819/,,, dann wieder im Winter 
1811/15 an der neu eröffneten Univerfität Berlin hielt: vgl. die’ „Kebensnadrich- 
ten uber B. ©. Niebuhr“ 1, 453 ff. Aus dieſen Borlejungen iſt das ganze 
Geſchichtswerk hervorgegangen. Der erfte Band erjchien in erfter Aufl. 1811, in 
zweiter gänzlich umgearbeitet 1827, in britter berichtigt und vermehrt 1828, in 
viertem unverändertem Abbrud 1833; der zweite Band in eriter Aufl. 1812, 
vollftändig umgearbeitet in zweiter Aufl. 1830, in drittem unverändertem Abdruck 
1836 ; der dritte Band aus Niebuhr's.hinterlajjenen Papieren 1832, in zweiten 
unverändertem Abdruck 1843. Hieju fommen bie Vorleſungen über römijche 
Geſchichte, die Niebuhr wiederholt an der Univerfität zu Bonn gehalten hat, und 
die aus Nachſchreibheften zuerſt engliih von Leonhard Shmip (ins 
Deutſche überfebt von &. Zeiß, erſter Band 1844, zweiter 1845), Dann deutſch 
von M. Joler (unter dem Titel: „Borträge über Nömijche Geſchichte“ erſter 
Band 1846, zweiter 1847, dritter 1848) herausgegeben worden ſind; ferner 
Niebuhr's „Borträge über alte Länder: und Völferfunde, herausgegeben von 
Isler,“ 1851. In Niebuhr's „Vorträgen über alte Geſchichte“ (herausgegeben 
von M. Niebuhr, 3 Bde., 1847— 1851) ift die römijche Geſchichte nicht beſonders 
abgehandelt, fondern nur fo weit berüdfichtigt, als fie mit der gricchiichen verfloch— 
ten if. Mannigfache Grörterungen über Römiſches finden jih auch in Niebuhr's 
„kleinen hiſtoriſchen und philol. Schriften“ (eriter Band 1828, zweiter 1843), 
jo wie in deffen Briefwechjel („Lebensnachrichten über B. ©. Niebuhr,“ 3 Bor. 
1838—1839). Endlich gehören hieher einige Abhandlungen Nicbuhr's zur römts 
ſchen Topographie, die der „Befchreibung Roms“ einverleibt find. Im Allgem. 
Sayigny, Grinnerungen an Niebuhr's Weien und Wirken, in den „Lebens: 
nachrichten“ II, 341 ff. (abgedr. in Savigny's Verm. Schr. IV, 209 ff.). 

2) Berm. Schr. IV, 216. VBgl. auh Herbf, das clafl. Alterth. in d. 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 410 
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ganz neuen Charakter verliehen; es hat — kann man ſagen — 
ein höheres Ideal von Geſchichtſchreibung aufgebracht, und an einem 
Mufterbeifpiel vargeftellt, eben hiedurch aber auch einen unermeß- 
lichen Umfhwung in allen Forſchungen über römiſches Alterthum 
herbeigeführt. 

Niebuhrs Werk hat mehrere Seiten, vie bei einer Würdigung 
defjelben in Betracht kommen. Die am meiften in die Augen fal- 
(ende, am meijten beftrittene ift vie Fritifche Seite. Niebuhrs Ge- 
fchichte bildet in dieſer Beziehung ven Abſchluß der negativsfritifchen 
Unterfuhungen, die im achtzehnten Jahrhundert durch Vico, Bayle 
und vorzüglid, durch Beaufort angeftellt worden waren, — obwohl 
die Forſchung Niebuhrs ganz unabhängig von dieſen Vorgängern 
zur Reife .gefommen ift, wie er denn Beauforts Buch erft nad 
Vollendung feiner eigenen Arbeit gelefen 3), und von Vico's For: 
chungen erſt ſpät, durch Andere aufmerffam gemacht, Kenntniß 
genommen hat*). Gegen dieſe negativ Fritiichen Forſchungen bilvet 
aber Niebuhr’s Geſchichtswerk in anverer Beziehung auch einen Ger 
genfag. Während Beaufort nur darauf ausgeht, das Widerfpre- 
chende und Widerfinnige in der traditionellen Geſchichte nachzuweiſen, 
die Irrthümer in dem bisher für hiftorifh Gehaltenen aufzuzeigen, 
iſt Niebuhr's Kritif pofitiv, getragen und befeelt von dem Bebürf- 
niß, die unter der Hülle der Sagendihtung verborgene Wahrheit 
zu erfennen und an's Licht zu bringen, die älteften Zuftänve in 
ihrer gefhichtlihen MWirflichfeit wieverherzuftellen,; aus den braud- 
baren Werkjtüden ein neues hiftorifches Gebäude aufzuführen. Die 
Kritif ift ihm nur Mittel, nicht Zwed. Trifft er daher auch in 
feinen negativen Refultaten mit Beaufort größtentheild zufammen, 
jo ift doch der Geift feiner Kritif ein durchaus verſchiedener; und 
ebenjo auch deren lester Erfolg. Niebuhr’s Werk tft die pofitive 
Ergänzung der negativen Unterfuchungen feiner Vorgänger. 

Zu diefer pofitiven Neconftruction der alten Geſchichte hatte 
fih Niebuhr durch umfaffende hiftorifche Studien ganz bejondere 
Befähigung erworben. Die Traditionen über Roms ältefte Ges 
ſchichte und Verfaffung, fo vielfach unzuverläffig, verworren und 


Gegenwart 1852. ©. 44 ff. (ein Abfchnitt, der gute Bemerkungen über Riebuhr 
enthält). 

3) Bol. Niebuhr R. ©. erſter Theil, erſte Aufl., Vorr. S. AU. 

4) Savigny, Verm. Schr. IV, 218. 
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entftellt, fönnen oft nur aus hiftorifcher Analogie beurtheilt werben: 
wie ja and) die Sprachwiſſenſchaft erft durch bie vergleichende Sprach⸗ 
kunde einen fihern Halt gewonnen hat, und ebenfo die Mythologie 
ver claffiihen Völker erſt mit Hülfe der vergleichenden Religions» 
gefchichte auf fefte Grundlagen gebracht werben fann. Diefe Fähig« 
keit nun, Strittiges, Verworrenes, widerſprechend Ueberliefertes 
aus hiſtoriſcher Analogie zu beurtheilen, aus jenen allgemeinen 
Geſetzen hiſtoriſcher Entwicklung, die man die Naturgeſetze des 
Staatslebens nennen könnte, richtige Schlüſſe zu ziehen, aus vor⸗ 
liegenden Wirfungen und Erfolgen die Urſachen und hiftorifchen 
Vorausſetzungen mit fiherem Blid zu erſchließen — dieſe Fähigkeit 
hatte Niebuhr, durch lebendige Einbildungsfraft und ungewöhnlide 
Gombinationdgabe unterftügt, im höchften Grave. Nur durch diefe 
Eigenſchaft ift es ihm möglich geworben, ein Flares, mit ſich feloft 
übereinftimmendes Bild der altrömijchen Verfafjung und ihrer Ent- 
widlungsgejchichte zu entwerfen. Man kann in Wahrheit fagen, 
baß unter allen Bearbeiten der römiſchen Geſchichte Niebuhr ver 
Erſte geweſen ift, der einen richtigen und vollftändigen Begriff ber 
alten Berfaffung gehabt, der den Urjprung, vie Gliederung und 
bad Ineinandergreifen ihrer Intitutionen in der Hauptſache richtig 
erfannt hat. Der Berfaffer des vorliegenden Werfs wenigftens 
befennt, daß er, anfänglich in vielen Punkten mit Niebuhr’s Ans 
ſichten weniger einverftanven, bei fortgefegter Forfhung mehr und 
mehr auf diefelben zurüdgefommen ijt, und fi) überzeugt hält, daß 
Niebuhr, wie viel er auch feinen Nachfolgern zu berichtigen und gu 
verrollftändigen übrig gelaffen haben möge, in ten hiftorifchen 
Hauptfragen faft immer das Richtige getroffen hat. eine Auf: 
ftellungen erfheinen nur deßhalb oft willführlih, weil er es, durch 
unmittelbare hiftorifche Intuition auf fie geführt, an der aureichens 
den Beweisführung und polemiſchen Begründung fehlen läßt, over 
auch ſolche Beweife dafür vorbringt, die mit unbefangener und 
funftgerechter Eregefe — Niebuhr's Ihwächiter Eeite — nicht bes 
ftehen können. Allein in den meiften Fällen lafjen fich feine ſtaats⸗ 
rehtlihen Annahmen viel befjer begründen und vertheidigen, ale 
von ihm ſelbſt gefchehen it. 

Es thut den Verdienſten Niebuhr's um kritiſche Herftellung 
der römischen Verfaſſungsgeſchichte feinen Eintrag, wenn der ſcharf⸗ 


ſinnige Forſcher in dem Werke des Mieveraufbauens bisweilen zu 
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weit gegangen ift, wenn er aus ben’ Quellen nicht felten mehr 
herauszuloden geſucht hat, als darin fteht, oder als ein vorfichtiger 
Forſcher daraus entnehmen durfte, wenn er die wirklichen Hergänge 
oder Einrichtungen oft auch dba zu errathen verfucht Hat, wo bag 
Schweigen - der Quellen oder die Befchaffenheit der Zeugniffe nun 
einmal eine pofitive Aufſtellung ſchlechterdings nicht geftatte. Es 
möge, zum Beleg für das Gefagte, an Niebuhr's weitgreifenve 
Hypothefen über die minderen Geſchlechter und deren Partheiftellung, 
an die abenteuerlihe Hypothefe über den Feuertod der neun Pas 
tricier 5), und an den unfritiihen Gebraud erinnert werben, ven 
Niebuhr oft von den verworrenen und durchaus unzuverläffigen An- 
gaben des Johannes Lydus macht. 

Abgeſehen von diefen Mängeln hat Niebuhr auch inſofern er⸗ 
gaͤnzenden Forſchungen Raum gelaſſen, als er die Entſtehung und 
die genetiſchen Motive ver alten Sagengeſchichte nicht genug auf- 
geflärt hat %). "Seine faljche Hypothefe einer epifchen Volkspoeſie 
und eined Volksepos ift, ihm hierin hinderlich geweſen. Die Sagen 
von Euander 5. B., von Aeneas, von Romulus fept er einfady als 
unhiftorifh voraus: ihre Entftehung und Ausbildung zu erflären, 
verfucht er entweder gar nicht 7), oder wo et Erklärungsverfude 
gibt, find diefelben jehr ungenügend. Die kritiſche Verwerfung ver 
angeblich Hiftorishen, in Wahrheit mythologifchen Erzählungen, aus 
denen die Ueberlieferung über die ältefte Zeit befteht, ift aber erft 
dann vollftändig überzeugend, wenn zugleich pofitiv beren Genefis 
aufgezeigt iſt. Diefer pofitive Nachweis. iſt bie unerläßliche Ergaͤn⸗ 
jung der negativen Kritik. 

Der zweite Hauptvorzug des Niebuhr'ſchen Geſchichtswerks ift 
die ihm eigene Höhe ver politifhen Auffaſſung. Niebuhr hatte 


5) R. G. U, 141 ff. 

6) Man kann in dieſer Hinficht nicht ganz zuſtimmen, wenn er in einem 
feiner Briefe ſagt (Lebensnachrichten IT, 261): „man hält mir entgegen, es ſey 
gar nicht fo neu, die ältefte römifche Geſchichte nicht als hiſtoriſch gelten zu laſſen. 
Allein meine Darſtellung hat ihren Werth datin, daß ich gezeigt Habe, weßhalb 
und wie jedes Einzelne erfunden iſt.“ - 

7) R. ©. 1, 233 jagt er felbft: „Mythologiſche Erzählungen diefer Art find 
eine Sata Morgana, deren Urbild uns unfihtbar, das Geſetz ihrer Refraction 
unbelannt iſt; und wäre es das auch nit, fo würde doch feine Reflerion fo 
ſcharffinnig verfahren können, daß es ihr gelänge, aus dieſen wunderbar vers 
miſchten Formen das unbelannte Urbild zu errathen.“ 
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politiſche Ideen, einen hellen yolitifhen Blid, eine lebendige An, 
ſchauung der treibenven Mächte im Bold, und Etaatsleben. In 
ver Schule der Welt, in einem thätig: bewegten Geſchaͤftsleben ges 
bildet, mit Menfchen und Verhältniffen aller Art vertraut gewors 
ven, in ſtaatswirthſchaftlichen Dingen, in Hanbeld- und Finanz⸗ 
Angelegenheiten nicht unerfahren, felbft dem Kriegsweſen nicht ganz 
fremd, war er, wie nicht leicht Einer feiner Vorgänger, zum Ges 
ſchichtſchreiber des alten Roms berufen. Bisher hatte man die 
römiſche Geſchichte meift in der Weife Plutarchs, d. h. vom Ges 
ſichtspunkt der afthetifchsmoralifhen Beurtheilung aus aufgefaßt und 
bargeftellt: Niebuhr zuerft (denn Macchiavel und Montesquien 
waren feine eigentlihen Gefchichtfchreiber) hat fie unter den polls 
tifchen Geſichtspunkt geftellt, und hat — ftutt jener prinziplofen, 
obligaten Lobpreifung der großen Churaftere, worin ſich tie bis⸗ 
herige Geſchichtſchreibung gefallen hatte — dieſe Männer und die 
politifchen Gonflicte, in denen fie handelnd auftreten, politifch zu 
verftehen gelehrt. Er hat fi in die Individualität diefer Männer 
mit fo viel Liebe und perfönlihem Antheil vertieft, hat die Pars 
theifämpfe der Stände mit fo viel Feuer und Beredtſamkeit, fo viel 
Ernft und Männlichkeit der Gefinnung, fo viel Begeifterung für 
Recht und georonete Freiheit gejchilvert, ald wären es Männer und 
Kämpfe der unmittelbaren Gegenwart. Mit feinem politifchen Urs 
theil kann man vielleicht nicht überall einverftanven jeyn, wie er denn 
3. B. die Patricier durchweg zu unbillig beurtheilt, indem er alles 
Unrecht immer nur auf ihrer Eeite findet. Doch darüber mag man 
immerhin ftreiten: genug, daß der oberfte Grundſatz feiner politifchen 
Beurtheilung eine ewige, unumftößlihe Wahrheit ift, ver Grundſatz 
geregelter, organiſcher politifcher Entwidlung, das Dringen auf 
ftetige, gefegliche Fortbeſſerung des Beftehenven, kurz die Idee einer 
BerfaffungssEntwidlung, für die der römische Etaat ein fo unübers 
troffenes, an Belehrung unerſchöpfliches Mufterbeifpiel abgibt. Nicht 
das Letzte, was den Verfaſſer der römiſchen Geſchichte zu einem 
tieferen Verſtaͤndniß ver politifchen Entwidlungsgefchichte des römi- 
[hen Volks befähigte, war feine gründliche juriftifhe Bildung. 
Seine Jugend fiel zufammen mit dem Wiederaufleben der hiftoris 
hen Jurisprudenz, und Niebuhr ift hiedurch zu dem fruchtbarften 
"Studium der römifhen Rechtsquellen angeregt worden — ein hoch 
anzuſchlagender Vorzug bei dem Geſchichtſchreiber eines Volks, das 
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gerade in ſeinem Rechtsleben, in der Erzeugung und Entwicklung 
ſeines öffentlichen und privaten Rechts ſo ſpecifiſch genial war. 
Niebuhr's römiſche Geſchichte iſt dadurch auch für das römiſche Recht 
von höchſter Wichtigkeit geworden: manche Rechtsverhältniſſe, Die 
bis dahin ein unverſtandenes Raͤthſel geweſen waren, z. B. bie 
agrariſchen Verhaͤltniſſe, Hat ed zuerſt richtig erfannt und aufgeklaͤrt. 

Niebuhr's Darftellung envlih, wenn aud oft ohne Noth 
ſchwierig und das Verſtändniß erſchwerend, wenn auch nicht frei 
von Unbehülflichkeit des Ausdrucks und Schwerfaͤlligkeit in der 
Wortfügung, iſt doch überall ſchwungvoll und gehoben, voll Adel 
und Ernſt, ebenſo gedrungen als beredt; in den gelungeneren 
Theilen ein Muſter des hohen hiſtoriſchen Styls. 

31. Es iſt natürlich, daß das Niebuhr'ſche Geſchichtswerk 
bei ver Neuheit und Befremdlichkeit feiner Reſultate großes Auffe- 
hen erregte und mannigfachen Widerſpruch hervorrief Y. Beſonders 
für alle fpäteren Bearbeiter der römischen Geſchichte war es eine 
nicht zu umgehente Aufgabe, fi zu ihm in ein’ beftimmtes Ner- 
hältniß zu fegen. Die Einen tiefer Bearbeiter haben Niebuhr's 
kritiſches Verfahren und hiftorifche Nefultate im Allgemeinen ancr- 
fannt und gebilligt. So A. W. Schlegel, ter in feiner viel Tyef- 
fendes enthaltenten Recenfion nur gegen Einzelned Einwendungen 
erhoben, namentlich die Niebuhr'ſche Hypothefe epiſcher Nolfsliever 
beftritten, und ihr eine andere übrigens gleich unhaltbare Sypothefe 
gegenübergeftellt hat 9). Auh Blum, defien „Einleitung in Rome 


1) Es erfchienen u. A. Feodor Eggo (Stuhr), der Untergang der Na⸗ 
turftaaten, dargeftellt in Briefen über Niebuhr's Rom. Geſch. Berlin 1812. 
Zinserling, histoire romaine, Warſchau 1824 — ein verrüdtes Machwerk, 
von dem ich jedoch nichts Weiteres weiß, als was Robbe Nom. Gef. I. Vorr. ©. 
XIV darüber mittheilt. Schulk, Grundlegung zu einer gefhichtl. Staatswif- 
fenfchaft der Römer, Köln 1833 — eine Schrift voll heftiger aber höchſt tho- 
rihter Polemik gegen Niebuhr: gegen fie Schadeberg, kritiſche Würdigung ber 
Schultz'ſchen Schrift, Halle 1834. Walter, über Niebuhr und Eule, Bonn 
1834. Klenze, kritifhe Phantafteen eines praftifchen Staatemanne, Berl. 1834. 
— Aud Hegel hat bald da bald dort an Niebuhr gemäfelt, z. B. Vorleſ. 
über Philoforhie der Gejch. zweite Aufl. S. 341. 342. 366. 369. Gncyelopädie 
der philofophifchen Wiffenfchaften F. 549 (MW. MW. VII, 2. ©. 422). 

2) A. W. Schlegel’s Recenfion des Niebuhr’fchen Werks erfchien in den 
Heidelb. Jahrb. 1816 Nro 53—57, abgedruckt in Schlegel’s fämmtlichen Werfen 
AU (1847) ©. 444-512, Dazu die unwürdigen Epdttereien Schlegel's W. W. 


» 
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alte Geſchichte“ 3) hier erwähnt zu werten verbient, flieht in ber 
Hauptſache auf tem Boden ter Niebuhr'ſchen Kritik. ine mehr 
vermittelnde Stellung zwiſchen ber bicherigen Auffaffung und Nies 
buhr's Kritik nimmt die Bearbeitung Wachs muth's %, im Ganzen 
aud) diejenige Kortüm’s 5) ein; wegegen — nad dem Vorgang 
von B. Kobbe 6) — die neuefte Bearbeitung der römiihen Ges 
fhichte von Gerlach und Bachofen ?) gegen Niebuhr's Fritifche 
Mrinzipien fowohl als gegen vie Refultate feiner Forſchung in ven 
entichiedenften Gegenfag tritt, und es ſich gruntfäglic zur Aufgabe 
ftellt,, vie Thaten und Edidfale ter Römer fo wieteruerzählen, 
„wie fie von ihnen felbft verftanten, begriffen und überliefert wors 
ven find“. Auch des Englänverd Newman neuerlichſt erſchienenen 
Unterfuhungen über tie römifhe Königegeſchichte verfolgen cine 
apologetifchsconfernative Tendenz 8). 

32. Außer ven genannten Darftellungen ift feit Niebuhr — tie 
zahlreichen Darftellungen für Echulzwede oter für das größere Pub: 


1, 243 ff. Nicbuhr's Urtheil uber Schlegel's Neceniton in ten „Lebenenachrich— 
ten uber B. ©. Niebuhr“ II, 283. 

3) Berlin 1828. 

4) W. Wahsmuth, die ältere Geſch. des rim. Staats, Halle 1819, 
(geht von den älteften Zeiten bis auf die Unterwerfung Latiums im I. d. Zt. 416). 

5) 5. Kortum, röomiſche Geſchichte von der Urzeit Jialiens bis zum lin: 
tergang bes abendlindijchen Reiche, Heidelb. 1843. 

6) P. von Kobbe, Mömiſche Geſchichte 2 Theile 1841. Der erſte Theil 
fuhrt bie zum eriten punifchen Krieg, der zweite bis auf Auguſt herab. . 

7) Fr. Dor. Gerlad und I. J. Backofen, vie Geſchichte Der Mömer, 
I, 1. 1851 (ältefte Geſchichte bis zur Gruntung der Stadt). I, 2. 1851 (tie 
Zeiten der Könige). Gerlach hatte jeine hiſtoriſchen Grundſatze, im Widerſpruch 
gegen Niebuhr und die kritiſche Geſchichtsforſchung, ſchon früher bei verſchiedenen 
Gelegenheiten entwickelt, namentlih in der Schrift: „Lie Zeiten ver römijchen 
Könige, Bafel 1849“, jo wie in dem auf ver eilftin (Berliner) Philologen-Ver— 
ſammlung gehaltenen Bortrag „über die Sage von Roms Gründung“, abgedr. 
in den Verhandlungen der genannten Berfammlung S. 31—39 und noch ein- 
mal in Gerlach's Geſch. d. R. I, 2. S. 3—16. Tejjelben früherer Vortrag 
„über römische Geſchichtſchreibung“, gehalten auf der eriten (Nürnberger) Thilo: 
logens Berfammlung, ift auch des Verfaſſer's „Hiſtoriſchen Studien“ (J. 1841, 
Ginleitung) einverlcibt. 

8) Francis W. Newman, Regal Rome, an introduction to roman hi- 
story, Lond. 1852. Ih kenne das Buch nur aus der Anzeige im Athenaeum 
1852. p. Si1 f. 
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gerade in feinem Rechtsleben, In ver Erzeugung und Entwidlung 
feines öffentlichen und privaten Rechts fo ſpecifiſch genial war. 
Niebuhr's römische Geſchichte iſt dadurch aud für das römische Recht 
von höchſter Wichtigfeit geworden: manche Rechtsverhältniſſe, vie 
bis dahin ein unverftandeneds Räthjel gewefen waren, 3. B. bie 
agrariichen Verhältniffe, Hat es zuerft richtig erfannt und aufgeklärt. 

Niebuhr’8 Darftellung envlih, wenn aud oft ohne Noth 
ſchwierig und das Verftänpniß erſchwerend, wenn auch nicht frei 
von Unbehülflicgfeit des Ausdrucks und Echwerfälligfeit in ver 
Wortfügung, ift doch überall! ſchwungvoll und gehoben, vol Adel 
und Ernſt, ebenfo gebrungen als beredt; in den gelungeneren 
Theilen ein Mufter des hohen hiftorifchen Styls. 

31. Es ift natürlich, daß das Niebuhr'ſche Geſchichtswerk 
bei der Neuheit und Befremblichfeit feiner Refultate großes Aufje: 
hen erregte und mannigfachen Widerſpruch hervorrief ). Befonders 
für alle fpäteren Bearbeiter der römifhen Geſchichte war es eine 
nicht zu umgebende Aufgabe, fi zu ihm in ein’ beftimmtes Mer: 
hältniß zu fegen. Die Einen tiefer Bearbeiter haben Niebuhr’s 
feitifches Verfahren und Hiftorifhe Nefultate im Allgemeinen aner: 
fannt und gebilligt. So A. W. Echlegel, ver in feiner viel Tyef- 
fendes enthaltenden Recenfion nur gegen Einzelned Einwendungen 
erhoben, namentlid die Niebuhr’ihe Hypothefe epiſcher Nolfsliever 
beftritten, und ihr eine antere übrigens glei, unhaltbare Sypothefe 
gegenübergeftellt hat ?). Auch Blum, deſſen „Einleitung in Rome 


1) Es erfchienen u. A. Feodor Eggo (Stuhr), der Untergang der Na⸗ 
turftaaten, bargeftellt in Briefen über Niebuhr's Möm. Geſch. Berlin 1812. 
Zinserling, histoire romaine, Warſchau 1824 — ein verrüdtes Machwerf, 
von dem ich jedoch nichts Meiteres weiß, als was Robbe Rom. Geſch. I. Vorr. ©. 
XIV darüber mittheilt. Schultz, Orundlegung zu einer geſchichtl. Staatswif: 
jenfhaft der Römer, Köln 1833 — eine Schrift voll Heftiger aber höchſt thö— 
richter Polemik gegen Niebuhr: gegen fie Schadeberg, kritiſche Würbigung ber 
Schultz'ſchen Echrift, Halle 1834. Malter, über Niebuhr und Eule, Bonn 
1834. Klenze, fritifche Phantafleen eines praftifchen Staatemanne, Berl. 1834. 
— Auch Hegel hat bald da bald dort an Niebuhr gemäfelt, z. B. Vorleſ. 
über Philofophie der Geſch. zweite Aufl. ©. 341. 342. 366. 369. Encyelopäbie 
der philofophifchen Wiffenfchaften F. 549 (MW. W. VII, 2. ©. 422). 

2) A. W. Schlegel’s Recenfion des Niebuhr’fhen Werks erfhien in den 
Heidelb. Jahrb. 1816 Nro 53—57, abgebrudt in Schlegel’s fämmtlihen Werfen 
AU (1847) &.444— 513, Dazu die unwürdigen Epdttereien Schlegel's W. W. 
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alte Geſchichte“2) bier erwähnt zu werken verbient, ficht in ber 
Hauptſache auf dem Boden ber Riebuhr'ſchen Kritif. Eine mehr 
. sermittelnde Stellung zwiſchen der bisherigen Auffaffung und Ries 
buhr o ritit almmıt die Bearbeitung Wachs muth's %, im Ganzen 
auch diefenige Sortüm's °) ein; wogegen — nad dem Vorgang 
von P. Kobbe *) — vie neuefte Bearbeitung der römifchen Ges 
ſchichte von Gerlach und. Bachofen ?) gegen Niebuhr's kritiſche 
Prinzipien ſowohl als gegen die Reſultate feiner Forſchung in ven 
entſchiedenſten Gegenſah tritt, und es fich grunpfäglid zur Aufgabe 
ſtellt, die Thaten und Schickſale ter Römer fo wieterzuerzählen, 
„wie fie von ihnen ſelbſt verſtanden, begriffen und überliefert wors 
ven find". Aud des Engländers Newman neuerlihit erfchienenen 
Unterfahungen über die römifhe Königegeſchichte verfolgen eine 
apologetifchsconfervative Tendenz ®). 

32. Außer den genannten Darftellungen ift feit Niebuhr — tie 
zahlreichen Darftellungen für Schulzwecke over für das größere Pub⸗ 


— — — — 


u, 243 i. Ricbuhr's Urtheil über Schlegel's Recenfion in ten „Lebensnachrich⸗ 
ten aber B. G. Ricbußr“ II, 283, 

3) Berlin 1828, 

4,8. Wachſmuth, die ältere Geſch. des rim. Staats, Halle 1819, 
(geht von den älteflen Zeiten bis auf die Unterwerfung Yariums im J. d. St. 416). 

5) 5. Kortam, zbmilche Geſchichte von der Urzeit Italiens bis zum Uns 
tergang bes abendlaͤndiſchen Reichs, Heivelb. 1843. 

6) B. von Kobbe, Momiſche Seichichte 2 Iheile 1844. Der erſte Theil 
führt bis zum erſten puniſchen Krieg, der zweite bis auf Auguft herab. ⸗ 

7) Fr. Dor. Gerlach und J. J. Bachofen, die Geſchichte der Roͤmer, 
L. 1. 1851 (alteſte Geſchichte bis zur Gruͤndung der Stadt). I, 2. 1851 (die 
Seiten der Könige). Gerlach Hatte feine hiſtoriſchen Grundſaͤze, im Widerſpruch 
gegen Ricbuhr uud die kritiſche Geſchichtsforſchung, ſchon früher bei verſchiedenen 
Gelegenheiten entwickelt, namentlich in der Schrift: „die Zeiten der römifchen 
Kinige, Bafel 1849-, fo wie in dem auf der eilften (Berliner) Philologen-Ver⸗ 
fammlung gehaltenen Bortrag „über die Sage von Roms Gründung”, abgebr. 
in den Verhandlungen der genannten VBerfammlung S. 31—39 und noch ein- 
mal in Gerlach's Seid. d. ®. I, 2. S. 3-16. Deffelben früherer Vortrag 
„Aber romiſche Geſchichtichreibung“, gehalten auf der erfien (Mürnberger) Thilo: 
logen⸗ Berfammlung, if aud des Verfaſſer's „Hiſtoriſchen Etudien“ (I. 1841, 
Binieitung)- einverleibt. 

8) Francis W. Nowman, Regal Bome, an introduction to roman hi- 
sterg, Seub. 1852. Ic Senne das Bu nur aus der Anzeige im Athenasum 
1888, p: 1 f. 
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likum, die hier nicht alle aufgezählt werben können, abgerechnet ) 
— feine Bearbeitung der Altern oder der gefammten römischen Ge⸗ 
fchichte erſchienen. Vielmehr gieng feit Niebuhr tie Richtung ver 
gelehrten Unterfuhung mehr auf das Detail, auf Durchforſchung 
ber einzelnen Zweige und Materien des römischen Alterthums, auf 
Verfolgung der fruchtbaren Anregungen und Aufflärungen, die je- 
nes epochemachende Geſchichtswerk gegeben hatte. So wurden die 
romiſchen Alterthümer 2), die politifchen fowohl, als die häuslichen 3), 
die römische Verfaſſungsgeſchichte %), die römiſche Rechtsgeſchichte 9), 


1) Aus der Maffe diefer Darftellungen verbienen hervorgehoben zu werden: 
Schloffer, univerfalhiitor. Ucherficht der alten Welt, von II, 1 (1828 ff.) an, 
(it über die ältefte Geſchichte Roms ſehr kurz). Deſſelben Weltgeſch. bearb. 
von Kriegf, Band 3. 4. 1845. 46. Michelet, histoire romaine, erſte Aufl. 
Paris 1831; dritte Aufl. 1843, 2 Bände. Fiedler, Gefchichte des römiſchen 
Etaats und Volks, tritte Aufl., Leipz. 1839. Thomas Arnold, history 
of Rome, fifih edition, 3 Bände, London 1848—50. Dittmar, Geſchichte 
der römifchen Welt, Heidelb. 1848. Leo, Lehrbuch der Univerjalgefchichte, 
dritte Aufl., erſter Bd. (die alte Geſch. enthaltend) Halle 1849. 

2) Sreuger, Abriß der röm. Antig., zweite Aufl. 1829. Ruperti, Handb. 
d. r. Alterth. I. 1841. II, 1. 1842. TI, 2. 1843. Zeiß, Röm. Alterth..Runde 
1843. Becker, Handb. d. r. Alterth. I. 1843. 11, 1. 1844. II, 2. 1846. II, 3 
(fortgefegt von Marquardt) 1849. II, 1. 1851. 

3) W. N Beder, Gallus, zweite von Rein beforgte Ausg. 1849. 3 Bde. 
Schuch, Privatalterth. der Römer, zweite Ausg. 1852. 

4) Hullmann, röm. Örundverfaffung, Bonn 1832. Derfelbe, Urfprünge 
der röm. Berfajjung, Bonn 1835. Peter, über die Grundzüge der Entw. d. 
römiſchen Berfafjung, Progr. von Meiningen 1839. Rubino, Unterfuhungen 
über röm. Verfaſſung und Geſchichte, eriter Bd., Gaffel 1839. Göttling, 
Geſch. der rom. Staatsverfafjung von Erbauung der Stadt bie zu Gäfar's Top, 
Halle 1840. Beter, die Epochen der DVerfaffungsgefchichte der röm. Rep., 
Leipz. 1841. Bröder, Vorarbeiten zur röm. Geſch., erſter Bd., Tüb. 1842. 
Ihne, Forfhungen auf dem Gebiete der röm. Verfaffungsgefchichte, Frankf. 
1847. Raumer, über die röm. Etaatsverfafjung, Abhandlungen d. Berl. Akad. 
1846. ©. 165 ff. (Erfter und zweiter Abſchnitt). Vollſtaͤndig in Raumer’s hiſt. 
Taſchenbuch 1848. S. 97—218. Dazu die betreffenden Arctifel von Rein in 
Pauly’s Real-Encyclopävie. 

9) Unter den zahlreichen hieher gehörigen Schriften find vom Geſichtspunkt 
der allgemeinen Geſchichtſchreibung aus die folgenden beſonders beachtenswerth: 
Gerd. Walter, Geh. d. r. Rechts, zweite Aufl. Bonn 1845, 2 Bände; 
Puchta, Inflitutionen, dritte Aufl. Leipz. 1850, 3 Bände; Mein, d. r. Pris 
vat⸗R. und d. r. Givilproceß, Leipg. 1836; Derfelbe, das Griminalrecht der 
Nömer, Leipz. 1844; Geib, Geh, des hm, Crim.⸗Proceſſes, Leipz. 1842; 
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Ne Geſchichte der rimiſchen Litieratut ©), vie romiſche Religion ſarmi 
ven Neliglens⸗Atterthumern "), die rimiſche Topographie und Choro⸗ 
graphie 9, die antife Metrologie 9), vudliqh de Chrenoleie der ro⸗ 





Keller, der rom. Civilproceß, Leipz. 1852. Iherins. Sri des ch. Bee, 
erſter Theil, Leipz. 1852; endlich die zahlreichen rechtegefchichtlichen Arbeiten von 
Dirffen und Huſchke. Die fonfligen Neueren Bearbeitungen der römilchen 
Neqhtogeſchichte und der Inflitutionen ſ. bei Deurer Grundriß für äußere Geſch. 
. und Iufitntionen des römischen Rechte, Heidelb. 1849. ©. 20 ff. 

6) Aug. Krauſe, Geſch. der röm. Litt. I. Berl. 1835. Bähr, Geſchichte 
ber röm. Litt. dritte Aufl. 2 Bde. 1844. 1845. Klotz, Handbuch der lat. Litt.s 
Geſch. erſter Od. Leipz. 1846. Bernhardy; Grundriß ber rom. Litt., zwe ite 
Bearbeitung, 1850. 

7) Hartung, die Religion der Römr, 2 Be 1836. Greuzer, Eymb. 
und Mythol., dritte Aufl. 1842. II, 531 ff. K. Ehwend, die Mythologie 
ber Römer 18465. Edermann, Lehrb. der Meligionsgefh. und Mythologie, 
zweiter Br. 1865. &. 134—205. Heffter, die Religion der Griechen und 
Römer 1845 (zweite Aufl. 1848) ©. 433—580. Außerdem Klaujen, Aeneas 
und die Penaten, 2 Bde., 1839. 40 — eine Echrift, die troß der beichränfteren 
Aufgabe, die fie ſich ſtellt, faR den ganzen Kreis der römifch-latinifchen Rells 
gionsvorfellungen Aub Gultgebräude in den Bereich ihrer Unterfucdhungen gegos 
gen und reiches Material zufammengeflclit hat. Endlich gehören hicher Ams 
broſch'e Studien unb Andeutungen im Gebiet des altrömifchen Bodens und 
Cultus. Erſtes Heft. 1839, 

8) Sachſe, Gef. und Beichreibung der Stadt Rom, Hannov. 1824. 28., 
2 Bor. Beireibung ber. Etadt Rom von Platner, Bunfen, Gerhard 
und RöRell, 3 Theile in 6 Bänden 1830 — 1842, (diejenigen Abſchnitte, 
welche die Topographie der alten Stadt behandeln, find von Niebuhr, Buns 
fen und Urlichs bearbeitet). Platner und Urlichs, Beichreibung Roms 
1845 ,. (&. 161 Befchreibung der alten Stadt, von 2. Urlich s). — G. A. 
Beckor, de Romae veteris muris atque portis. 1842. Derfelbe, Hanbb. 
ber zb. Alterch. Ba. 1. 1848 (die Röm. Topographie enthaltend). Derfelbe, 
Die zen. Topsgraphle in Rom. Bine Warnung 1844. Urlichs, Möm. Topos 
gearhie in Leipzig 1865. W. A. Be der, zur rom. Top. Antwort an Herrn 
urliche 186. Urliche Rbm. Top. in Leipzig IL 4845. — Preller, die Mes 
gionen ber Stadt Rom, Jena 1846. Bon demfelben mehrere Abhandlungen 
über zb. Tapographio in Schneidewin's Philol. I, 68 fi. IL, 189 ff. 491 ff., 
eine kritiſche Litteratur⸗Ueberſicht in der Hall. 8.3. 1846. Nro 102-108 und 
der Urt, Rome in Paulys Reals@ncyklopänie VI, 493 ff, — Auffäge, in denen 
Ad zugleich die. übrige neuere, namentlich ital. Litteratur dieſes Fachs aufges 
füßet findet; " 

9) BHdH, mettologiſche Unterj. Berl, 18386. Mommifen, über das rö- 
miiche Wünzween, in den BeieL«piß, Nich der-fächl. Befellihaft der Bifen- 
ſchaften I. 1850. ©, 321 u 
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miſchen Geſchichte !9) zum Gegenftand fruchtbarfter Bearbeitung ges 
macht. Zu diefen Bearbeitungen ganzer .Zmweige des römifchen Als 
terthums fommit dann noch eine Reihe verbienftliher monographi- 
her Arbeiten über einzene Zeiträume der römischen Gefchichte oder 
einzelne Materien der römischen Alterthümer hinzu: Monographieen, 
bie an ihrem Orte angemerkt werben follen. 





Drittes Bud. 
Gliederung der altitalifhen Stämme, 


1. Das alte Italien weist eine überrafchend große Mannig- 
faltigfeit von Etämmen und Dialeften auf. Diefe Mannigfaltigs 
feit verichwindet in dem Maafe, ald das ſiegende Nom ten Nölfer- 
fchaften der Halbinfel das Joch feiner Oberherrfhaft, und ebenda— 
mit fein Recht und feine Sprache aufdrängt. Seitdem verſchlingt 
das lateiniſche Idiom die übrigen Dialekte, und ed löst ſich, beſon— 
ders von den fullanifchen Zeiten an, die reihe Fülle von Nationa- 
litäten, die das frühere Italien belcht, in cine gleichartige, phyſie— 
gnomielofe, entfeelte Mafje auf, deren Züge immer unfenntlicher wer- 
den, bis endlich vie gealterte Weltherricherin dem Andrang norbi- 
ſcher Barbaren erliegt. Je höher wir dagegen in ber Gefchichte 
Ataliens hinaufgehen, eine vefto reichere Mannigfaltigfeit von Völ⸗ 





— — — 


10) L’art de verifler les dates des faits historiques avant l’&re chretienne, 
herausgegeben von Saint-Allais, Paris 1820. p. 478-757. Ideler, Hanbb. 
der Ghronol. 2 Bde., 1825. 26. Fiedler, Zeittafeln der röm. Geſch., Weiel 
1827. Zander, Zeittafeln der rom. Geſch. zweite Aufl. Bott. 1829. Zumpt, 
annales vet. regnorum et populorum, zweite Aufl., Berl. 1838. Peter, Zeit: 
tafeln der röm. Geſch, Halle 1841. Fiſcher, rom. Beittafeln von Rome 
Gründung -bis auf Augufts Tod, Altona 1846. Scheiffele, Jahrb. d. röm. 
Geſch. von den früheften Eagen bis zum Untergang des weſtröm. Reihe, Nörd- 
lingen 1842—53 (voll. in 8 Heften). Bon bemfelben in Ausficht geitellt ein 
„Weit: und Gefchichtsfalender des rom. Volks“, wozu vorläufig (Stuttg. 1851) 
Beilage 1 erfchienen ie Mommfen, über den Ghronographen von Jahr 354 
mit einem Anhange über die Quellen der Chronik des Hieronymus, philol.shifter. 
Abhandlungen der ſächſ. Geſellſchaft d. Will. L (1850) E. 547 ff. 
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dern mb Zungen thut ſich vor uns aufı fo reih, als nur \mmir 
bisjenige des benachbarten Griechenlands 9. 
> 206 gegenfelige Berpältmiß viefer italien Möllerfaften hin 
ſichtlich ihrer Abſtammung und Blutsverwandtfchaft 4B:.ein wohl 
nie vollfiändig zu löfenves, wenn gleich im letter Zeit fruchtbar ers 
örterteö und durch unerwartete Entvedungen ſchon mannigfach aufs 
gehelltes Problem. Dafjelbe Problem hat vorzüglih In Beriehung 
auf die Verwandtſchaft der italiſchen Benölferungen mit den grie⸗ 
chiſchen ſchon die Alten beichäftigt, und die mannigfachen Eagen, 


1) Ueber die Bolfeftämme des alten Italiens, ihre Verzweigung und- geos 
graphiiche Verbreitung Handeln die Echriften und Abhandlungen: Ryckius, 
dissert. de primis Itsliae colonis et Aenese adventu 1684 (f. darüber Buch 2, 
25; 5, 1). Frereot, recherches sur l’origine et l’ancienne histoire des diffe- 
rents peuples de Y’lıslie, Histoire de l’Acad. des Inscriptions Tom. XVIIi 
(Barie 1753) p. 72—114 (enthält u. A. fritiiche Bemerfungen gegen die Dass 
ſtellung des Dionyfius und die angeblich überjeeifhe Ginwanderung ber Pelass 
ger; auch gegen die hydiſche Binwanderung). Gegen Freret ımb zu Gunften 
des Dionyfinus Petit Radel, Examen de la veracitö de Denys d’Halicarnasse, 
de l’authenticite des sources de son recit, concernant l’etablissement des 00- 
lonies pelasgiques om Italie, Mdm. de l’Institut Royal Tom. V (1821) p. 143 fi. . 
Guarnacci, Origisi iteliche 1767-72, 3 Bänte. Bardetti, dei primi abi- 
tsteri d’halia 1769. Micali, Italia avanti il dominio dei Romani, Firenze 
1810, 4 Bände iR I Baud Atlas, neu umgearbeitet in deffen Storia degli 
antichi popoli itallani, 3 Bände nebft einem Atlas, Florenz 1832; dazu Mon. 
imed. ad illastraz. della storia d. ant. pop. Ital., Firenze 1844. 2 Bände, 
Boffi, Geſchichte Italiens vor Erbauung der Etadt Nom, aus dem Ital. 

"überfeht von Lelndenfrof, Weimar 1820. Flathe, diss. de antiquiss. Graeciae 
& Italieo incolis, Lips. 1825. Curtins de antiquis Italiae incolis, Part. I, 
— 5830. Rlühle v. L(ilienſtern), zur Geſch. der Pelasger und 

Girusker, ſewie der altgriech. und altital. Bölterflämme überhaupt, Berl. 1831. 

Masseldi,. delle origisi italiche o della diffusione dell’ incivilimento italiano 
al? Egitto, alla Fenicia, alla Grecia e a tulte le nazioni asiatiche poste sul 

'mödlterraneo, Milano 1840 (welcher Titel den Inhalt und bie Tendenz der par 
trietiſchen, Übrigens ganz ungelchrien Schrift vollfiändig angibt). Gennarelli, 
in monieta o i monumenti primitivi dell’ Italia antica, Rom 1843 (f. darüber 
Kunfblait 1843. Rro 79), Klenze, zur Geſch. der altital. Volksſtaͤmme, in 
deſſen philol. Abhandlungen, . herausgegeben von Lachmann, Berl. 1839, S. 55 
—105. Grotefend, zur Geogr. und Geſchichte von Alt-Stalien, 1. 1840. H. 
1846. IH.:1840. IV. 1841. V. 1842. beten, Mittelitalien vor den Zeiten 
zhwlger Herrſchaft, Stuttg. 1843. Nägele, Etupien über altsital. und roͤm. 
Genie und Nechteleben, Schaafh. 1849. Gerlach, über die aͤlteſte Vevol⸗ 
erung Italiens, Bortr. auf ber Gbtt. Philol. Berfammlung 1852, 


% 
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welche über den Urfprung, die älteften Wohnfige und die Wandes 
rungen ber uritalifhen Stämme überliefert. worven find, verbanfen 
dieſem Interefje zum Theil ihre Entftehung. Leider ift mit dieſen 
Sagen wenig anzufangen. Es ift darin Wahres mit Balfchem fo 
verflohten, daß man auf feinem Punkte weiß, ob man auf dem 
Boden wirklicher Ueberlieferung, oder auf demjenigen ver Dichtung 
and hiftorifcher Hypothefe ſteht. Es gilt dieß ganz befonders von 
allen jenen Trabitionen, die fi) um den Namen der Pelasger dre⸗ 
den, Traditionen, welche die neuere Forſchung benügt hat, um je 
nes Problem der Völkerverwandtſchaft aufzuflären, die aber in ber 
‚That nichts aufflären, und vor einer genaueren Prüfung nicht be; 
ftehen können. Wir befeitigen, ehe wir weiter fortfchreiten, die Hy- 
pothefe einer pelasgifchen Lirbevölferung Italiens, indem wir zuerft 
‚die Zeugniffe der Alten über pelasgifche Einwanderungen in Ita: 
lien und die darauf gebaute Hypothefe Niebuhr’s darſtellen, fo: 
fort dieſe Hypothefe einer Kritik unterwerfen. 

. 2 Die Traditionen der Alten über die Pelasger 
in Italien '). Dürfen wir den Nachrichten ver Alten glauben, 
jo gab es faſt Fein Land in Italien, das nit — In vorhiftorifchen 
Zeiten — von Pelasgern zeitweilig bewohnt ober durchwandert wor: 
ben wäre. Sammelt und überblidt man alle dieſe Nachrichten, fo 
thut fi) ein buntes Gewirr von Sagen vor und auf. 

Die Tradition des Hellanifus lautet fo. Unter ver Regierung 
ihres fünften Königs Nanas wurden die Pelasger von den Hellenen 
aus ihren Wohnfigen Cin Theffalien) vertrieben. Sie festen zu 
Schiff über den jonifhen Meerbufen (das adriatifhe Meer), lan- 
beten bei der Mündung des Spined-Stroms (der Pabusmündung 
von Spina), eroberten landeinwärtd vorbringend die binnenlaͤndiſche 
Stadt Kroton (Cortona), und gründeten von hier aus das nadı- 
mals fogenannte Tyrrhenien 9). Die Bewohner des Landes zwiſchen 
Arnus und Tiber, d. h. die nachmals fogenannten Etrusfer waren 
hiernach aus Griechenland eingewanderte Pelasger. Diefelbe Tra⸗ 


1) Die Litteratur über die Pelasger im Allg. |. bei 6. Br. Hermann gr. 
Staats⸗Altrtih. 8.7, 4 ff. 8 1 ff. 

2) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 ff. Aehnlich Diod. XIV, 113: zırks de yacı 
Ilrlaoyıs, neo tor Tgwixöv Ex Ortrallas quyorras Tov ini Jevxalluro; yervönevor 
saranlvoudy, dv rar ri ron (in der Pos®bene) xarasjom (za Tußerres me- 
Tovonaodnraı), 
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tepet, Salı fo bald fo formulltt, and) bei anbern Gahrifts 
ee Untiflives *) hat fie mit der herobotifchen Cage 

ver: lydiſchen Binwanderung verfnüpft: er laͤßt bie Pelasger, 
. vorher Lemnos und Imbros bewohnt hatten, gemeiiiefttich mit 
Tyrchenos, dem Sohn des Atys, in Italien eimwanbern 9) — eine 
ſchriftſtelleriſche Berfnüpfung widerſprechender Ueberlieferungen, vie 
au ſonſt micht ohne Beifpiel iſt. Anders hat jene beiden Trabis 
tionen ein Ungenannter bei Plutarch combinirt: nach dieſem waren 
bie Lyder, die in Etrurien einwanderten, eben Pelaöger: vafielbe 

Bolt, das aus Lydien nad) Italien zog, war zuvor aus Ihefjalien 
nad; Lydien eingewandert %. Auch die Tradition einiger Unge⸗ 
nannten bei Dionyfins, wornach Tyschenos, Sohn des- Herkules 
und ber Lyderin Omphale, nad Etrurien wandert, und bie dort ans 
füßigen Pelasger ans ihren Städten vertreibt 7), ſetzt Pelasger als 

Eiruriens vorans, wenn fie gleich im Uebrigen ven zuvor 
angeführten Traditionen ſchnurſtracks zumiberläuft. 

. Unter Berausjegung derfelben Tradition geichieht ed, wenn fo 
viele Stänte Etruriens und ver Po⸗Lande als Pelasger-Etädte bes 
geichnet werben. So — außer Cortona — Pifä ®), Saturnia ?), 
Regienilla 19), Taraninii !!), Agylla (Eäre) '?), Pyrgoi ), Alfium 4), 


Hu 


8) Bei Piin. DIE, ® (6. 50): Etruria saepe mutavit nomina. Umbros inde 
ezagere ‚antigeltus Polasgi, hos Lydi. Serv. Aen. VIII, 600: Hyginus dieit, 
Pelnsges esse, qui Tyrıheni sunt; hoc etiam Varro commemorat. Scymn. Y, 
216: werd vie dayvarızyv Illaoyor I eioıv oi neotegor xaroımloarre; ix Trix ‘EI- 
Asdog, Tußgpoicı (d. h. mit den eingewanderten Lydern) zupar veud- 
nero. Disays, Porieg. v. 317—49. Steph. Byz. p. 254, 12 Augor: Ilrlaoyav 
de dndgswweg ls Tußhgelar. Dazu Bhilifius bei Dionys. I, 22. p. 18, 18: 
sfewegjves iu vür Äsweöv vus Alyvas und re Oyußgsür za) Tleknoyar. 

4) Der Verſa ſer einer Schrift reg voswr, |. Voss. de hist, gr. ed. Westerm. 


20 


10) Stzeb. V, 2, 8. p. 225. 
11) Justin, ıX, 1, 11: Targuinli a Thessalis, wobei theſſaliſch "jo viel ale 
(mu ind dgeynirur)ı vgl. Richuhr 0. 


| 12) Dienys. 1, 20. p. 18, 48. II, 56. p. 108, 46. Sırab. V, 2, 3. 2.220: 
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Falerii und Fescennium '5), Spina 16), Ravenna 17), 

Wie in Etrurien, jo finden wir Pelasger auch in Umbrien, 
im Sabinerland und in Latium, gleichfalls als Eingewanderte. 
Dionyfins’ ſehr ausführlihe Erzählung dieſer Einwanderung lautet 
fo 3). Die Pelasger bewohnten zuerft die Landſchaft des pelopon- 
nefifchen Argos. Bon hier wanderten fie nad) Hämonien, das nadıs 
mals fogenannte Theſſalien, wo fie die barbarifche Bevölkerung des 
Landes - verbrängten und ſich. niederließen. Aber ſechs Menſchen⸗ 
alter jpäter wurden fie auch von dort hinwiederum durch die Eu: 
reten und Leleger vertrieben: fie zerftreuten fih nad) allen Himmelg- 
gegenven. Die Meiften zogen in die Landſchaft von Dodona, die 
fie aber, da das Land zu Hein war, um alle zu ernähren, nadı 
einiger Zeit gleichfalls wieder verlaffen mußten. Der Weifung des 
Orakels folgend Testen fie über den jonifhen Meerbufen, landeten 
bei einer der Mündungen des Padus, der fogenannten fpinetifchen, 
und erbauten hier eine diefer Mündung gleichnamige Stadt. Aber 
auch dieſes Epina verließen fie wieder, von den umwohnenden Bar- 
baren gebrängt; fie zogen weiter lanveinwärts ins Umbrifche, er: 
oberten hier Land und einige Etäbte, mußten aber, da die Umbrer 
ein großed Heer wider fie zufammenzogen, wieder weichen, und ins 
benachbarte Gebiet der Aboriginer übertreten. Hier erblidten fie die 
ſchwimmende Infel des cutilifchen See’d, und erfannten an dieſem 
‚Wahrzeihen, das ihnen vom Drafel geweiffagt worden war, daß 
fie am Ziele ihrer Wanderung angekommen feyen. Ele wurben 
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"Ayvila yag «rouaLeto To nporegov 7 vuv Kaıgka, xal Aryerar Ilelooyar xrioua 
töy ix Oerralias ayıyutvor. Derf. V, 2, 8. p. 226. Plin. H.N. III, 8 ($. 51). 
Solin. 2, 7. Steph. Byz. p. 23, 12 "4yvida. Virg. Aen. VIII, 600. Serv. Aen. 
VI, 479. 597. X, 183. Schol. Veron. ad Aen. X, 183. 

13) Strab. V, 2, 8. p. 226: Zye Eilngvias iegov, Ilekaoyay \dpuua. 

14) Dionys. I, 20. p. 16, 45. 

15) Dionys. I, 21. p. 16, 46. 

16) Dionys. I, 18. p. 15, 21. 29. Justin. XX, 1, 11. vgl. auh O. Müller 
@tr. I, 142. 

17) Strab. V, 1, 7. p. 214: Gerraliv xrlape. 

18) Dionys. 1, 17. p. 14, 6 ff. Aus ihm Steph. Byz. p. 8, 2 Aogyires. — 
Die Quellen feiner Erzählung gibt Dionyfius leider nit an. Nur für den do: 
donaͤiſchen Orakelſpruch — der übrigens ein handgreiflicher Betrug iſt — nennt 
er als Gewaährsmann einen gewillen Mallius (1, 19. p. 16, 2), wohl denſelben, 
bee Varr. L. L. V, 31 uud Macrob. Sat. I, 10, 4. p. 250 «itirt wirb. 
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von den Meochjtuern, venen fie biitfichend nahten, unh ven Spruch 
ves Oral thaten, ‚bereitwillig - aufgesemmen unb mit Sand 
Vefipents; N fuheten fortan gemeinfam mit ven Aboriginern einen 
Groberumgefrleg theils gegen vie benachbarten Umbrer „genen fie 
das große und reihe Cortona abnahmen, theils gegen dik Eiculer, 
vie Bewohner ver untern Tiberlande, die fie allmählig aus ihrer 
Heimat; verbrängten und zur Auswanderung nöthigten. Die Pers 
laſger nahmen jetzt gemeinfam mit ten Aboriginem vom Land ber 
Siculer Beip; bauten Städte und erhoben fi in kurzer Zeit zum 
Macht und Keichthum. Aber fo raſch ihr Aufblühen, ebenfo raſch 
war ihr Verfall. lnfruchtbarkeit des Bodens, Unfruchtbarkeit von 
-Menfden und Bieh, dazu Veftilenz, rieb fie auf — eine Strafe 
der Götter, denen fie den Zehnten von Allem gelobt, aber nur den 
Zehnten von Frucht und Vieh, nicht von den Neugeborenen barges 
bracht Hatten. Weber ver Darbringung dieſes Menfchenzehntens ents 
Rand unter ihnen Zwiefpalt und Streit, und die Pelasger verſchwan⸗ 
den wiever aus Italien, nad allen Himmelögegenven fich zerftreuen. 

So Dionyfus, der hier offenbar, indem er die Pelasger ges 
mifcht mit den Aboriginern. in Latium einwandern läßt, zwei ur 
fprünglid von einander unabhängige Traditionen combinirt hat '9). 
Die gewöhnlie, einheimiſche Tradition ver Latiner weiß nur von 
einer ser fogenannten Aboriginer 20), nichts von beis - 
gemifihten Pelnbgern; andererfeitö weiß eine, 3. B. von Varro be⸗ 
sengte, und mit ber Erzählung des Dionyfius fonft vollfomnien 
überelnftimmenbe, alfo ohne Zweifel aus der gleichen Quelle geihöpite 
Tradition zwar won einer Einwanderung der Pelasger, aber nichts 
von beigemiſchten oder ihnen verbündeten Aboriginern ?!). Anders, 
als Dionyfins, Haben einige römifche Geſchichtſchreiber dieſe beiden 
Traditionen combinitt, nämlich fo, daß fie die Aboriginer für ein 


19) Bine analoge Tradition findet fi ſchon bei Philiſtus (ap. Dionys. I, 22. 
p. 18, 11), nad welchem die Eiculer (oder wie er fie nennt, die Ligurer) aus 
igeen WBohaflgen vertrieben werben uno ra Oppgzär (die find wohl die Aboris 
giner des Dienyfus) al Illaoyar. 

39) ©. das folgende Buß. 

31) Vern ap. Macrob. I, 7, 28. p. 230. gl. Lact. I, 21, 7. Varr. R.R, 
Fr im Sabinis, que o Graocia vonerunt Polangi. Diomys. IL, 49. p. 112, 

MA Zyeidanpi Tesliros isogei, 'Oußgas vous aidıyareis vo Aly mpöror olziom 
nu re ualenmivw "Pearivuv, bueidev da Und Ileoyr dinlaIirem. 
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und daſſelbe Bolt mit den Pelasgern erflärten: dieß nämlich ift ohne 
Zweifel der Sinn von Cato's Behauptung, die Aboriginer feyen, 
viele Menfchenalter vor dem troifchen Krieg, aus Achaia (fo nannte 
er das alte pelasgifche Griechenland mit dem Ausdrude feiner Zeit) 
nad Italien herübergefommen ?°). 

Diefelbe Tradition von einer pelasgiſchen Einwanderung in 
Latium finden wir auch ſonſt mannigfad bezeugt 23). Plinius be- 
richtet, durch die Pelasger ſey die Echreibfunft nad Latium gebracht 
worben 2%): es fteht dahin, ob er unter dieſen Pelasgern die aus 
Theflalien und Dodona gekommenen, oder die Arkadier Euanders 
verfieht. Noch weiter gehen andere Trapitionen, die nicht nur La⸗ 
tium von Pelasgern bevölfert, fondern fhon Rom felbft von ihnen 
gegründet und mit diefem Namen benannt werben laffen 25), aud 
den Urfprung der römischen Caturnalien von den am fatumifchen 
Hügel angefievelten Pelasgern ableiten 26). Hieher gehört auch die 
Colonie Euanders, die ebenfalls, da Arcadien als Urfig der Pelasger 
galt 27), zu den fogenannten pelasgijchen Niederlaffungen gezählt 
werben muß, wie fie denn auch ſchon von ben Alten als folde 


32) Bionys. I, 11. p. 9, 6 fi. c. 13. p. 11, 13. Niebuhr R.®. I, 86. 

23) Colum. R. R. I, 3, 6: diversum orbem petiere relicto patrio solo — 
Sieuli, et ut primordia nostra contingam , Pelasgi, Aborigines, Arcades. Plin. 
I. N. IL, 9 ($. 56): Latium tenuere alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi, 
“ Arcades, Siculi. | 

24) Plin. H. N. VI, 57 ($. 193): in Latium litteras attulerunt Pelasgi. 
Ebenſo Solin. 2, 7. 

25) Plut. Rom, 1: o ur Tlelaoys; In nleiota Tig olovuevng mlanpSirra; au- 
rogı (in Rom) xaToımnda xat — BTwg Ovouaomı m uodıy. Dionys. I, 30. P. 24, 
20: To Ilelaoyızov yülor, boovr un dupdapn, ‚nere zur Aßogıyivur nohrewouevor 
ev Tara Unelslp9n Tois xwelors, mov auv yeorw rıjv Pau ol Exyoro ausw auv 
Toig &lloy Enolicavro. Fest. p. 266 Romam, wo die quidam Athenis profecti 
ohne Zweifel jene Pelasger ſind, die in Attika eine Zeit lang gefiedelt, und das 
Pelasgikon in Athen gebaut hatten: vgl. Hdt. I, 57: JIelaoyar ol auvoxo Fye- 
vovro "A9yrvaloıoı. II, 51. V, 64. VI, 137. Thuc. IV, 109. Dionys. I, 28. 
p. 22, 42. Strab. V, 2, 4. p. 221. Paus. I, 28, 3. Scymn. v. 559 u.a. St. 

26) Macrob. I, 7, 30. p. 240. c. 11, 48. p. 262. 

27) Hdt. 1, 146: Agxades Ilelooyol. Paus. VII, 1, 4: gaoı de “Agxade;, ws 
Illaoyog yevoro dv rn yñ Taurn neuro. Übentaf. $. 6: Jlelaaya Baoulevovros 
yer6odaı xar 15 zuor (nämlich dem nachmaligen Arcadien) ITelaoylar pooly ôrous. 
VII, 4, 1. Strab. V, 2, 4. p. 221. Apollod. III, 8, 1. Steph. Byz. p. 120, 1 
Agxadla. p. 509, 1 laggaoia. 
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beseiänek woirb 2.7 Enplid, find, am von den Siculern abzuſehen, 
deren vermeinilihe Ioentität mit den Pelasgern von Keinem ber 
Alten bezeugt, von Niebuhr nur gefolgert wird —, die Argiver, 

mit Herkules fommen, und fi auf dem ſaturniſchen Sugel nies. 
verlaffen, Dießer zu rechnen: denn and Argos galt ald Hauptfig 
ber Belabger ). - 

So viel von den Pelasgern in Latium. Auch Im übrigen Ita⸗ 
bien floßen wir überall, auf biefen weitverbreiteten Ramen. So 
folen die Herniler von den Pelasgern abftammen 99); Picenum 
follen einn die Pelasger inne gehabt haben); and ein nicht uns 
betraͤchlicher Theil Campanlens foll ehmals in ihrem Befig geweſen ®), 
und es follen namentlid die campanifhen Städte Nuceria 3), Her⸗ 
eulanum und Pompejt *) von ihnen gegrünvet ober zeitweilig bes 
wohnt worben ſeyn; der Pencetier Abkunft wird auf. Pelasgus zus 
tüdgeführt 3); und die Denotrer (tie Bewohner Bruttiums und 
Lucaniens) werven als Arcavier, oder, was daſſelbe If, ihr Stamm⸗ 
vater Denotras wird als Enkel des. Pelasgus bezeichnet 3). 

Kurz, ganz Italien war in ältefter Zeit von Pelasgern ber 
‚wohnt 37); in fpäterer Zeit erſcheinen die Pelnsger als Leibeigene 

28) Or. Fast. II, 281: devectague sacra Pelasgis. 

29) Strab. V, 2, & p. 231. Dionys. I, 17. p. 14, 17. €. 25. p. 20, 31. 
‚Arist. de mireb. auscall, 81. p. 836, b, 10. Schol. Apoll. Rhod. I, 580 (Müller 
Fr, bist. gr. IV. p. 505). Daher Alelaoyıxöv "Agyos, 3. B. bei Cratin. ap. Hophaest, 
p- 56 (Meinske, Fragm. poet. com. ant. Tom. I. p. 182). 

30) Macreb. V, 18, 15. p. 549: Hernici a Pelasgis oriundi. — Hernici vetus 
colonia Pelssgerum.. 

31) SA. Rei. VIII, 443: ante, ut famn docet, tellus possessa Pelasgis. 





32) Dina. 1, 21. p. 17, 17 fi 
88) Ser. vn, 738. 
3) Strab. V, 4, 8. p. 247. 


35) Pherecyd. sp. Dionys. I, 13. p. 11, 1 segq. Dionya. I, 11. p. 9, 38 ff. 
vl Apollod. III, 8, 1. Anton. Liberal. 31 (Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 228, 32). 
36) Dionys. 1, 11. p. 9, 21 fi. c. 13. p. 11, 5. Pan. VII, 3, 5. Ser. 
Acn..1, 592: al hali fratrem, Oesotrum, tradumt ex Arcadia in Italiam ve- 





agrım Lacanum Brottiumgus — tesuerunt Pelasgi, Oenotril, Itali, Morgetes, 


37) Serv. Acn. VIII, 600: Pelasgi primi Italiam tenuisse perbibentur. Gell. 
1,10, 1 = Macr. I, 5, 1. p. 223: Aurunci aut Sicani aut Pelssgi, qui primi 
eolaisse in kalia dicuntur.. leid. Orig. IX, 2, 74: primo Pelasgos Italiam ap- 
pulse commemorat Varro. 

Gawegler, Rim. Sit. 1.1. 11 
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ber Stalioten 3) — das gewöhnlihe Schickſal unterjochter Urbevöl: 
ferungen. | 

3. Auf die im vorftehenden Abſchnitt zufammengeftellten Ueber⸗ 
lieferungen hat Niebuhr eine Hypotheje gegründet, die heutzutage 
In allgemeiner Geltung ftebt, und gegen die bis jegt nur von Eeiten 
der vergleihenden Sprachwiſſenſchaft Einwendungen erhoben wor- 
ben find. 

Nach Niebuhr waren die Pelasger die Urbevölkerung nicht nur 
Griechenlands, fondern auch Italiend. Es gab eine Zeit, fagt er !), 
wo bie Pelasger, damals vielleiht das ausgevehntefte aller Völker 
In Europa, vom Padus und Arnus bis gegen den Bosporus wohn; 
ten, nicht als herumirrende Völkerſchaften, wie vie Gefchichtfchreiber 
ed darjtellen, ſondern als feſt angefefjene, mächtige, ehrenvolle Na⸗ 
tionen. Dieje Zeit liegt größtentheil® vor den Anfängen unferer 
helleniſchen Geſchichte. Als aber die Genealogen und Hellanifus 
fchrieben, da waren von dieſem unermeßlihen Volksſtamm nur ver 
einzelte, auseinandergerifjene, weit zerftreute Nefte vorhanden, wie 
von ben keltiſchen Völkern in Epanien; Berghöhen gleih, vie als 
Inſeln hervorragen, wo Fluthen das niedrige Land in einen Eee 
verwandelt haben. Dieſe ſporadiſchen Pelasgerftämme nun fchienen 
jenen Logographen nicht NRefte und Trümmer zu ſeyn, jondern An—⸗ 
fielungen durch Ausſendung und Auswanderung, wie bie ebenfo 
zerftreuten Anfievelungen ver Hellenen. Daher ie mannigfaltigen Tradi⸗ 
tionen von Zügen und Wanderungen der Peladger. Alle diefe Traditionen 
haben nicht den allergeringften hiftorifchen Gehalt. Sie find nichts, 
als eine Hypotheſe der Logographen, geſchöpft aus der Borausjegung, 
jene zerftreuten Anfievlungen ver Pelasger jeyen durch eine Kette 
von Wanderungen entftanden und vermittelt. Hiſtoriſch daran ift 
nichts, als eben vie jener Hypothefe zu Grunde liegende Thatſache — 
das ſporadiſche Vorhandenfeyn pelasgifcher Völferfchaften in jpäterer 
Zeit: ein Factum, das aber vielmehr die urfprüngliche Größe und 
Ausbreitung der pelasgifchen Nation zur VBorausfegung hat. Wenn 


die Pelasger mit dem Beginn der hiftorifchen Zeit allmählig vers 


fhwinden, jo hat dieß in ihrer Umbildung zu andern Nationen 


3) Steph. Byz. p. 694, 5 Xios: ovro dt reüros dygnoavro Feganovow , ws 
Aazedaruoroı tois Eilwor — al Iraluiraı rois Ilelaoyoig. 

1) R. 8.1, 56. Vgl. denfelben Bortr. über r. ©. I, 97 f. Bortr. 
über alte Geſch. I, 100, 244 fi. 
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feinen Grund. In Griechenland z. B. haben fie fih — als eine 
den Hellenen bei aller Verſchiedenheit doch auch wieder weſentlich 
verwandte Ration ?) — mit der Zeit hellenifirt; und auch in Ita- 
lien bilden fie einen weſentlichen Beſtandtheil der fpäteren Nölfer: 
ftamme tiefer Halbinfel, vie größtentheild aus Wölfermifchungen 
hervorgegangen find. Das halbgriehiihe Element z. B., das vie 
Iateinifhe Sprache enthält, ijt eben pelasgiſch, und rührt vom pelas— 
giſchen (oder — wa; dafjelbe iſt — fieuliichen) Beftanttheil ver 
latiniſchen Nation her ?). 

4. Diefe Hypothefe Niebuhr's, fo allgemein angenommen 
fie auch heutzutage ift, entbehrt nichtsdeſtoweniger eines feiten hiſto— 
riſchen Fundaments. Wie es ſich auch mit ven Pelasgern Griechen: 
lands verhalten möge — denn tiefe Frage kann hier ganı aus tem 
Spiele gelafjen werden, und cd fann ununterfucht bleiben, ob bie 
Pelasger Griechenlands wirklich tie urgriechiſche Bevölferung dieſer 
Halbinfel, over ob fie ven Griechen urſpründlich fremd, am Ende 
gar Semiten geweſen find !), oder endlich, ob ter Pelasgername 
gar nicht als ethnographiſcher, ſondern als chronologiſcher Begriff, 
als Eollectivbegriff für alles Vorhelleniſche au fallen iſt 2) — genug, 
mit der angeblich peladgifchen Urbevölkerung Italiens ift es nichts. 

Prüfen wir zuerft Die Zeugnijje ver Alten, fo zeigt es ſich, daß 
die einheimijche, italifche Tradition von Pelasgern nichtd weis. Was 
bie römischen Geſchichtſchreiber von italiihen Pelasgern erzählen, ift 
nicht aus den Volksſagen des Landes, ſondern aus ven Forſchungen 
ber Gelehrten, und zwar griechiſcher Gelehrten geſchöpft. Die Quelle 
aller diefer Traditionen find jichtbar Lie griechiſchen Yogegraphen, 
namentlid) Hellanifus und Pherecydes. Es liegt aber auf ver Hand, 
bag diefe griehifchen Logographen unter ven Verhältniſſen, unter 
denen fie ſchrieben, von ver älteſten, vorbiftorifchen Bevölkerung 
Italiens nichts Zuverläßiges wiſſen fonnten. Auch find jene Tra: 


— 





2) R. ©. 1, 30. 65. 

I) R. ©. I, 30. 60. 

1) &o Roth Geld. d. abendländ. Phitof. I. 1846. &. 91 f. Roß Allg. 
Monatfchr. für Litt. 1850. Fehr. S.91 fe Derjelbe ebendaj. 1851. Tecemb. 
©. 404. Derfelbe Ziſchr. f. A. W. 1850. S. 17. 

3) So Schubarth Ideen über Homer ©. 69 ff. und bejonders Port 
Etym. Forſchungen LS. XL f.u. &.131. Derfelbe, indogermanijher Sprach⸗ 
ſtamm ©. 62. 81. 
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bitionen won den Einwanderungen ber Pelasger in Italien größten: 
theild fo eng verflochten mit den griehifchen Traditionen von deren 
Zügen und Wanderungen, daß man wohl fieht, daß vie eriteren 
nicht aus italifher Sage gefhöpft find. Wir hätten vielleicht Grund, 
jene lleberlieferungen günftiger zu beurtheilen, wenn ſich in Italien 
auch nur auf irgend einem Punkte wenn auch noch jo Dürftige Refte 
der alten Pelasger unter. viefem Volksnamen bis in vie hiftorifchen 
Zeiten erhalten hätten: ähnlid, wie von den Pelasgern Griechen: 
lands noch fporadifche Nefte unter diefem Namen übrig waren, ale 
Herodot ſchrieb 3. Allein e8 war dieß nicht der Fall: als wirt: 
licher Vollsname fommt der Name der Peladger in Italien gar 
nicht vor, und war dort gewiß nicht früher befannt, ehe vie Schriften 
der griechifchen Logographen in vie Hände ver römifchen Antiquare 
gelangten. Diejer Name ift um jo gewiſſer nur aus griechiſchen 
Schriftſtellern gejhöpft, da gar feine italiihe Form befjelben nach⸗ 
weisbar ift: und doch lautet jonft vie Namensform ver italifchen 
Bölferichaften bei Griechen und Jtalifern meift verfchieben 9). 
Außer der Mangelhaftigfeit der Bezeugung fpricht gegen italifche 
Pelasger auch der auffallende Widerfpruch der Berichte. Währenn 
Hellanifus und nad) ihm die gemeine Tradition die Pelasger aus 
Griechenland nad Italien wandern läßt °), läßt umgekehrt ver Les- 
bier Myrſilus die PelasgersTyrrhener aus Tyrrhenien, ale ihrer 
eigentlichen Heimath, nah Griechenland ziehen, und fi dort zeit- 
weilig niederlaſſen %). Während nad) ver einen Trabition die Lyder 
des Tyrrhenos erft nad den Pelasgern in Etrurien einwantern, 
und die Pelasger von dort verdrängen ), läßt eine andere Erzäh- 
lung beite vereint nad, Italien kommen ®) und nad einer britten 
Tradition find die in Etrurien einwandernden Lyder eben Pelasger, 


3) Hdt. I, 57. 

4) Zixelot, Siculi; Orızoi, Osci; Zavriraı, Samnites ; '020of, Volsci; Aucores, 
Aurunci: vgl. ©. Muller Etr. I, 9. 

5) Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. 

6) Dionys. I, 28. p. 22, 37. Gbenjo Strab. V, 2, 8. p. 225 f. Schol. in 
Aristid. Orat. ed. Dind. Tom. Ill. p. 79: 5 rer Ilslaoyar isogla auıy. Ägsel 
Tr; n0ar oi Jlkiaoyod, oxartes negi ta ueon ti Tugenrias . ol EAdorte; warslanger 
ev Berialiu: indwydertes de Uno rw noooolzer nor eis "Adıras, xaxtioe Yu- 
yaizs; arrıza; Aavansroı Iguyor eis Azuvor. 

7) &o Strab. V, 2, 3. p. 220. Pin. M, 8 ($. 50). 

8) Asticlid. ap. Strab. V, 2, 4. p. 221. 
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identifch mit jenen Pelasgern, vie zuvor in Theſſalien anfäßig ges 
weien waren 9. Es verlohnt ſich nicht, noch andere Widerſprüche 
zwifchen ben verfchiebenen Traditionen herauszuftellen: ſchon aus 
dem Angeführten, namentlih aus dem biametralen Widerſpruch 
zwifchen Hellanifus und Myrfilus geht hinlänglich hervor, daß man 
bier feine wirkliche hiftorifche Ueberlieferung vor ſich hat. 

Hiezu nehme man die innere Unglaublidyfeit ver gemeinen 
Veberlieferung. Das traditionelle Bild des emig unfteten, überall 
verftoffenen, nirgends auf die Dauer ſeßhaften Pelasgerftamms, dieſes 
Volksſtamms, der, ein wahrer Ueberall und Nirgends, auf allen 
Punkten auftaucht, und ehe man es ſich verfieht, ſpurlos wieder 
verſchwindet, — das Bild tiefer Zigeuner: Nation hat etwas fo Eelts 
fames, daß man an feiner gefhihtlihen Treue zweifeln muß. Am 
befremblichften ift an ber gemeinen Tradition, ter Dionyſius folgt, 
das plögliche, unmotivirte, geipenfterhafte Verſchwinden ver in Ita⸗ 
lien eingewanderten Pelasger. Nachdem fie dort eine reiche und 
mächtige Nation geworden find, werten fie plöglich unter fi) uncins, 
und zerftieben wieder nah allen Himmelögegenten. So fıltfam 
viefer Abfchluß der langen Pelasgerwanderungen auch iſt, fo fonnte 
ihnen doch fein anderer, als tiefer gegeben werten: man hätte fonft 
Pelasger in Italien aufzeigen müfjen, was tod unmöglid war !9). 

Die Pelasger find jedoch nicht das einzige Volf, von deſſen 
Ueberfievelung nad Italien die Eage zu erzählen weiß; dürften wir 
den Berichten der verſchiedenen E hriftjteller glauben, fo wäre eine 
Menge von Bölfen und Stämmen ber verfchiedeniten Herkunft 
borthin eingemandert, und die Bevölferung Italiens wäre ein wahres 
Völfergemifh. Allein nad) dem Zeugniß ver Sprache war fie dieß 
nicht im minveften. Die Stämme Italiens find fi ſprachlich fo 
wenig fremd, daß fie vielmehr, wie ſich jegt immer mehr heransitellt, 
nur Dialecte einer und derjelben Sprache geredet haben: war aber 


9) Plut. Rom. 2. 

10) Schr richtig fagt Steub, die Urbewohner Mätiens S. 149: „Ganz 
entiprechend ber Unwahrjcheinlichkeit einer Sonder⸗Griſtenz der Pelasger iſt ihr 
plößlicher Untergang dur Peſt und andere Nöthen. Die Geſchichtſchreiber nä- 
herten ſich hiſtoriſchen Seiten; flatt jenes wefenlojen Namens der Pelasger traten 
bie leibhaften der italifhen Einzelſtämme unabweisbar ein: die Pelasger waren 
nirgends mehr am Plage. Sie mußten jählings an einer nur ihnen gewidmeten 
Ber ſterben, fie, die fo, wie man fich vorgeftellt, gar nie gelebt hatten,“ 
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ihre Sprache Eine, fo muß das Gleiche auch von ihrer Nationalität 
gelten: fie müffen, ald fie in Italien einwanderten, Ein Bolf ges 
weſen jeyn. 

Veberhbaupt fünnen alle dergleichen Sagen von Völkerwande⸗ 
rungen ‚vorhiftorifcher Zeiten nur geringen Anfprud auf hiftorifche 
Glaubmürtigfeit machen. Es iſt nicht denkbar, daß von Ereigniſſen, 
die viele Jahrhunderte, zum Theil ein Jahrtanfend und noch weiter !1) 
über die Anfänge fehriftliher Aufzeichnung hinausliegen, eine ächte 
und verläßliche Ueberlieferung ſich erhalten hat. Nicht minder un- 
glaublid, erfcheinen, wenn man den Zuftand ver damaligen Ehiff- 
fahrt erwägt, überfeeifche Einwanderungen ganzer Nationen 
In vorhiftorifcher Zeit; 

5. Ein Theil dieſer Schwierigfeiten und Inmöglichkeiten wird 
nun freilich befeitigt, wenn man mit Niebuhr vie angebliche Ein- 
wanderung fallen läßt, und eine urſprüngliche Alnfäßigfeit ver 
Pelasger in Italien annimmt. Allein jene Einwanderungen hängen 
mit dem Pelasgernamen fo unzertrennlid zufammen, daß es nicht 
möglich ift, das Eine — die Einwanderungen — fallen zu laffen, 
und das Andere — italiiche Pelasger — feftzuhalten. Es wäre 
dieß nur dann möglih, wenn der Pelasgername für Italien un- 
abhängig von jenen Wanverungs-Eagen bezeugt wäre. Da bieß 
aber nit ver Fall ist, da Alles, was und von italifchen Pelasgern 
erzählt wird, unmittelbar oder mittelbar aus den griechiſchen Logo⸗ 
graphen gefhöpft ift, und mit der Eage von den endloſen Wan: 
derungen der Pelasger zufammenhängt, fo muß man folgerichtig 
fammt der Einwanderung der Pelasger in Italien auch die italifchen 
Pelasger jelbit fallen laſſen. 

Niebuhr hat richtig erkannt, daß vie vorgeblihe Einwanderung 
ber Pelasger in Italien nur Hypothefe, und zwar eine falfche 
Hypotheſe ver Logographen ift: das Gleiche gilt aber von den ita- 
lifhen Pelasgern überhaupt. Der ganzen Hypothefe fcheint folgen: 
des Motiv zu Grunde zu liegen. Die Griechen bemerkten frühzeitig 
bie nähere Verwandtſchaft ver helleniſchen Nationalität mit derje⸗ 
nigen ber italifhen Völkerſchaften. Sie fanden, als fie mit ven 
legtern näher befannt wurden, in ihrer Sprache, ihren Eitten und 


11) So foll die Einwanderung des Oenotrus flebenzehn Menfchenalter (über 
500 Jahre) vor Trojas Zerftörung flattgefunden Haben, Dionys. I, 11. p. 9, 29. 
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Einrichtungen, ihren Gulien ‚viel Verwandtes vor. Eile fugten 
biefe Thatſache zu begründen und abımieiten, und erflärten ſich dies 
ſelbe — Indem ſie von ver Berausfchung ansgiengen, Zölfer ge 
meinfamen Gefchlehts müßten von Einem Punkte, von Einer Wuriel 
aus fidh weiter verzweigt und ausgebreitet haben — durch die Unters 
ſtellung flattgefundener Wanderungen oder Ueberſiedelungen. Was 
diefer Hypotheſe beſonders Vorſchub that, war das ſporadiſche Vor⸗ 
tommen bes Tyrrhenex⸗Ramens. Tyrrhener fand man ebenſo anf 
den Infeln des ägälfhen Meers, wie an ver MWeftfüfte Italiens, 
Was lag näher ald die Annahme, beive feyen Ein und daſſelbe 
Bolf, das nur feine Wohnfige gewechfelt habe? Daher lich man 
die Tyrrhener — je nachdem man entweder Griechenland over Italien 
als ihre urfprüngliche Heimath. vorausfehte — entweder aus Gries 
chenland nach Italien, oder umgekehrt aus Italien nad Griechens 
land wandern, ein Widerſpruch der Trapitionen, der hinlänglid 
beweist, daß die ganze Wanderungsfage nicht auf wirklicher Ueber⸗ 
lieferung,, fondern auf fubjectiver Combination beruft. Daß man 
die vermeintlichen -Itallihen Einmanderungen vorzugsweife an den 
Namen der Pelasger gefnüpft hat, hat feinen Grund theild im 
Zufammenhang bed Pelasger-NRamend mit demjenigen der Tyrr⸗ 
bener, theild darin, daß ver Pelasgerftamm als ‚ver ältefte und 
verzweigteſte unter den Stämmen des alten Griechenlands galt, wie 
er beun auch durch feine Wanderungen vorzüglih berühmt war?), . 
Die Sage von den pelasgifhen Einwanderungen in Italien ift 
übrigens nicht die einzige dieſer Art. Ganz analog ift ihr die bes 
fannte, in ihren Motiven vollflommen vurchfichtige Sage von ber 
ſpartaniſchen Golonie, die ſich im Sabinergebirg nievergelaffen haben 
follte 3. Die pelasgiihe Einwanderung ift nicht anders zu beur⸗ 
theilen, als viefe ſpartaniſche; die eine hat nicht mehr Hiftorifchen 
Grund, als vie andere; die eine ift wie die andere eine kindlich 
native Hupothefe, harakteriftiich für die Zeit der erwachenden hiſtori⸗ 

ſchen Reflexion °) | 


1) Steab. V, 2, 4. p. 221: did 70 mlarıjras sv, — Ilelapyis xAndiran. 
Derfelbe IE, 1, 518. p. 397. XI, 3, 3. p. 621: molindaver mai Tayı To 
Iövor (tüv Iliseyür) neic eravagaoın. Myrfilus bei Dionys. I, 28. p. 22, 39. 

2) Dioays. II, 49. p. 113, 16 ff. 

3) Aehnlich Hat Ach ſchon — freilich zunaͤchſt nur in Beziehung auf das 
Berhaltaiß der italiſchen und griechiſchen Tyrrhener — D. Müller geäußert, 
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- Der Grund, aus weldem die neuere Forſchung an den Pelas; 
gern feftgehalten hat, ift ein ähnliher: das Pelasgiſche erfchien 
als das geeignetfte Mittelgliev zwifchen Griechiſchem und Italifchem. 
Man ftellte es ſich als das gemeinfame Bette vor, aus welchem 
nachmals die getrennten Ströme ver hellenifhen und ver italifhen 
Dialecte fid) abgezweigt hätten. Was die lateiniſche Sprache .mit 
der griechiſchen gemein hat, dachte. man fi ald deren pelasgifchen 
Beftandtheil 9. Allein es ift dieß eine ganz willführlihe und un- 
begründete Hypotheſe. Das Pelasgifhe — von dem man überbieß 
fo gut wie nichts weiß — erklärt jene Verwandtſchaft nit. Daß 
die heilenifchen und die italifhen Stäͤmme, che fie, von einander 
ſich trennend, in die beiden Halbinfeln einwanberten, und diver⸗ 
girende Entwidlungsbahnen einſchlugen, Eine Nation gebilvet haben, 
beweist die wefentlihe Identität ihrer Sprache. Ihre urfprüngliche 
Einheit ift eine ſprachhiſtoriſche Thatſache, zu deren Erflärung man 
der Velasger nicht bevarf. Doc hievon wird weiter unten, aus 
Beranlaffung des Lateinischen, noch weiter die Rede fenn: die vor- 
ftehenden Bemerfungen mögen vorläufig genügen, um es zu recht: 
fertigen, daß von den Pelasgern im Sinne der Niebuhr'ſchen 
Hypotheſe Fein Gebraud in der vorliegenden Unterſuchung gemacht 
worden if. Es wird dieß von Niemand mißbilligt werben, ver 
weiß, wie viel Wirrfal der Pelasgername in ber italifchen Ethno- 
graphie angerichtet hat, und zu wie vielen hiftorifchen Erfchleichungen 
er mißbraucht worden ift. 

6. Da, wie fid) gezeigt bat, auf die ethnographiſchen Tradi⸗ 
tionen der alten Echriftfteller wenig oder nichts zu geben ift, fo 
bleibt nur Ein Anhaltspunkt und Maasftab übrig, mit deſſen Hülfe 
fi das Verwandtfchaftsverhältniß der altitalifchen Völker annähernd 
feitftellen Täßt — die Sprache dieſer Völfer. Die Spracdhvergleihung 
ift, wo uns bie hiftorischen Berichte verlaffen, unfere einzige Fuͤh⸗ 
rerin in der Unterfuchung über die Stammsverwandſchaft ver Völker 


Orchom. S. 440. Ebenfo Weſtphal, Heidelb. Jahrb. 1852. Nro. 55. ©. 875: 
„Jene Nachricht der Alten, daß Pelasger aus Epirus hieher gewandert feyen, 
ift fo wenig gefhichtlihe Tradition, wie die von den Alten über den Urfprung 
der lateiniſchen Sprache aufgeftellte Anficht; fie ift vielmehr ein ethnographiſcher 
Derjuh), verwandte Völker in Bufammenhang zu bringen, und auf eine Einheit 
zu bafiren.“ 

4) ©. unten Abſchn. 13, 
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und deren ältefle Wanderungen. Sie gibt und Aufichlüffe über 
völfergefchichtlihe Hergänge, zu denen feine Tradition hinaufreicht. 
Denn urfprüngliche Llebereinfunft in der Sprache ift das fiherfte Kris 
terium gemeinfamer Abftammung; urfprüngliche Tifferenz des Sprach⸗ 
Organismus ein fiherer Beweis verſchiedener Herkunft. Nun find 
zwar allerdings von den altitalijhen Völkerſchaften fehr fpärliche 
Spradhüberrefte auf und gekommen, aber jelbft tiefe dürftigen Nefte 
geben ung einen verhältnigmäßig fihereren Anhalt, als vie füms 
merlihen,, zufammenhangslojen, widerſpruchsvollen ethnographifchen 
Notizen ver alten Schrifſteller. Wir frellen in ven folgenten Abs 
fchnitten dieſes Buchs vie Ergebniffe und Aufklärungen zuſammen, 
welche die vergleihente Sprachforſchung bis jest in Beziehung auf 
das Berwandtichafts-Nerhältnig ver .altitalijhen Ctämme zu Tag 
geförbert hat ). — 

7. Da die folgenren Erörterungen. feine menographifhe Uns 
terfuchung ter altitaliihen Sprachen, ſondern eine Einleitung in 
die Geſchichte des römischen Nolfes find, fo laſſen wir taraus alles 
Dasjenige weg, was zu dieſem Hauptgegenftand in feiner nähern 
Beziehung fteht. Wir fehen alfo erftlich von venjenigen Bevölferungen 
ab, die fi nicht ſchon beim erſten Dämmern der Geihichte in Italien 
vorfinden, fondern erft feit Menfchengebenfen in die Halbinfel® eins 
gewandert find: ed gehören tahin namentlich Die griechiſchen Colo— 
nieen Unter-Italiens und die in Nord-Italien eingewanderten Kelten. 
Ferner von benjenigen Bölferfchaften, über teren Geſchlechtsver⸗ 
wandtfchaft fih aus Mangel an Sprachdenkmalen nichts ausſagen 
läßt: dahin gehören die Ligurer, von deren Spradye wir, einige 


1) Hauptwerle: TH. Mommfen, die unteritalifchen Dialecte, Leipz. 1850 
(eine Sufammenftellung und Weberarbeitung früherer Aufſätze deſſelben DBf.’s in 
der Zeitſchr. f. geſch. MW. u. in den Annalen des archäol. Inſtituts). Au fs 
recht und Kirchhoff, die umbrifchen Sprachdenkmäler, Berl. 1849 — 51, 
2 Bände. — Die Ergebniffe diefer Unterfuchungen ftellt zufammen Kirchhoff, 
die neueften Forſchungen auf dem Gebiete der ital. Eprachen, Allg. Monatſchr. f. 
Litt. 1852. Jul. ©. 577 — 598. Derfelbe, zur altital. Sprachkunde, ebendaf. 
1852. Eept. 801 — 824. — Aus früherer Zeit find zu nennen O. Muller, 
Girusfer 1828, Band I, 10 — 65 (ſikuliſch, latiniſch, ostifch, fabinifch, umbriſch, 
etrustiſch). Grotefend, die Sprachen Mittel⸗Italiens (tuskiſch, ſabiniſch, 
ſikuliſch), in Seebodes N. Archiv. für Phil. u. Pad. 1829. S. 101 ff. Klen ze 
philol. Abhandlungen S. 62 ff. 
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Localnamen abgerechnet, nichts Näheres wiſſen ); dann die Venes 
ter, über deren Herkunft ſchon die Alten getheilter Anſicht find 2); 
endlich die Ilyrier und Iberer, von denen fih nur ſchwache Epuren 
vorfinden, von Erfteren an Italiens Oftfüfte 9), von Letztern auf 
den drei Infeln 9). 

Bringen. wir. bie genannten Völkerſchaften in Abzug, fo bleiben 
brei Hanptfpradftämmie übrig, in welde tie Sprachen und eben 
damit die Nationalitäten der italiſchen Halbinfel fi) theilen, und 
bie wenigſtens bis jegt mod, nicht haben auf einander reducirt werden 
können: erftlid der etrugfifche, zweitens ver umbrifd-fabellifchelati- 
nifche, drittens der mefjapifhe Sprachſtamm. 

8. Die etrusfifhe Sprache ). -Daß das Etrusfifche 
einen von ben übrigen Epradyen Italiend wefentlih abweichenden 
Epradftamm bilde, ift heutzutage die allgemeine Annahme %. Ja 





1) Bon den Ligurern handeln Niebuhr 8.8.1, 171f. Grotefend 
Alt-Italien II, 5.7. |. Diefenbad Celtica I, 1. 1840. S. 22 ff. Näügele, 
Studien S.9 f. Forbiger Hob. d. alten Geogr. III, 545. Ann. 47. 

2) Bol. über fie Nie buhr R. ©. 1, 174 ff. Zeuß, die Deutfchen und 
‚die, Nahbarftämme 1837. S. 251. Grotefend, AltzItalien IV, 6 f. For— 
biger alte Geogr. II, 578 f. 

3) Niebuhr R. G. 1, 53 f. 160. 175 f. Forbiger a. a. DI, 
540. Anm. 27. S, 837. Anm. 53. 

4) NiebuprR. ©. I, 176 fi. 

1) Schriften darüber Lanzi, Saggio di lingua Etrusca e di altre antiche 
d'Italia, Rom 1789, 2 Theile in 3 Bänden, 2te Aufl. Florenz 1824 — 25. 
Vermiglioli Saggio di congetture sulla grande Iscrizione Etrusca, Perugia 
1824. D. Muller Gtrusfer (1828) I, 58 fi. 447 ff. I, 287 ff. Derjelbe 
fl. Schr. I, 209 ff. Grotefend, die Sprachen Mittel⸗Italiens — f. o. 
©. 169. Anm. 1. Lepjius, über die tyrrhen. Pelasger in Etrurien, Leipz. 
1842. Steub, über die Urbewohner NRätiens und ihren Zufammenhang mit 
den Etrusfern 1843. — Ein Verſuch, das Gtruriihe aus dem Geltifhen zu 
erklären, it die (gänzlich unwiſſenſchaftliche) Schrift v.W. Bentham, Etruria 
Celtica, Dublin u. Lond. 1842, 2 Bände, (angezeigt von Grotefend, Gött. 
G. A. 1843. S. 1665 ff. von Jahn in deſſen Jahrb. Br. 37. ©. 459). 

2) Niebuhr R. ©. I, 117: „Das Tuskifhe Hat feine Verwandtſchaft 
weder mit dem Oskiſchen, noch mit dem Griehifchen und Latein.“ Derfelbe, 
Vortr. über rom. Geſch. I, 138. Derfelbe, Vortr. über alte Länder: und 
Bölterfunde ©. 531 ff. A. W. Schlegel Opusc. lat. ed. Boecking 1848. 
p. 227. Laſſen im Rhein. Muf. I. (1833) ©. 365: „Die etrusfijche Sprade 
gehört zu einem frembartigen Sprachgebiete, und trägt einen andern Gharalter 
an fih, als die übrigen Zungen des alten Italiens" Kirchhoff Ale. 
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es if fogar ned nenerlih von einſichtsvollen Forſchern behanpfet 
worben, viefed räthfeihafte Idiom vürfe überhaupt nicht zu ven 
Sprachen des indogermaniſchen Etammes gezählt werten ?). Und 
Thatſache iſt es allervinge, daß es bis jeht noch nicht gelungen 
M, die etrasfifhen Inſchriften aus einer. ver andern Sprachen 
diefes Stammes /befriedigend zu erflären. Allein es fragt fi, ob 
darum jene Behauptung in ihrer ganzen Echroffheit aufrecht zu 
erhalten it, und ob nicht der Umftand, daß das Etrusfifche nur 
in feiner fpäteften, halbzerſtörten Geftalt auf uns gekommen IR, 
die Schul davon trägt, wenn es und frembartiger erſcheint, ale 
es in Wirflihleit war. Das Etruskiſche hat naͤhmlich ohne Zmeifel 
im Laufe feiner Entwidiung organiſche Veränderungen erlitten. Die 
ältere Sprache zeichnet fic, durch reichere und gleichmäßigere Voca⸗ 
ffation aus ); während in ver fpätern die eritaunlihe Confonans 
tenhänfung und das vorherrfchenve Beftreben, die ſchwaͤchern Vocale 
auszuftoßen, unangenehm auffällt. Diefe Verſtümmelung, beſonders 
der Schluß⸗Sylben, war eine Folge des tusciichen Accentuations⸗ 
Syſtems. Die Etrusker betonten, ebenſo wie bie ältern Lati⸗ 
ner ®), vorherrſchend die erſten Sylben ©), gewiß aus feinem andern 
Orunde, ald weil dieß eben die Stammſylben waren. Durch viefe 


Ronatiär. f. Liti. 18523. Zul. S. 580: „Die Sprache der Etrusfer ftebt in feinem 
verwanbtichaftliden Verhaͤltniß zu irgend einer ter Sprachen der übrigen ital, 
Elänme, namenilich nit zur lateinischen.“ Schon die Alten haben — was 
freilich ſprachwiſſenſchaftlich ohne Moment ift — das Etruskiſche fo angefehen, vgl. 
3 ®. Divays. L, 30. p. 24, 2: 10 rer "Erenaswr E3vos aderı aller ‚yersı Oud- 
ylsavoy sdelonereı. Gell. XI, 7, 4: post deinde, quasi nescio quid Tusce aut 
Gellice disisset , ' wniversi riserunt. Die Eirusker heißen den Römern barbari, 
Cie, F. D. 5, 4, 11. 

9) &o Bott, Indogermaniſcher Sprachſtamm (in Erfh und Gruber's 
Eucyelop.) 6.77. Au ©. Müller kl. Schr. 1,136: „Die etrusliiche Sprache, 
weſentlich und durchaus verſchieden von der latinifchen, osfifhen, umbrijchen, 
hat in ihren Lauwerbindungen, Wortendungen u. dgl. fo viel von ber Analogie 
der übrigen indogermanifchen Eprachen Abweichendes, daß man beinahe vermu⸗ 
then darf, fie fey gar kein Zweig diefes Sprachſtamms, fondern ein Refiduum 
einer Altern europäifchen Sprache. “ 

4) Bol. vie Beiſpiele bi Steuß Urbewohner Mätiene S. 12. Le p fine, 
tyerhen. Belang. ©. 40. 42. 

5) Bel. in viefer Beziehung die Nachweiſungen von Dietrich, Zeitichr. 
‚ f. vergleih. Sprachforſchung 1852. ©. 543 f- 
%D.:Müller tr. L 59. 
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Betonung mußten nun aber mit der Zeit Lautveränderungen hers 
beigeführt werben; vie Folge mußte ſeyn, daß man die Vocale 
ber. fpätern Sylben abſchwächte, zulegt ausftieß 7). Das tusfifche 
Accentuations⸗Syſtem war alfo vorzüglid den Flerionen fehr feind, 
und hat unter ihnen gewiß große Verwüftungen angerichtet. Ein 
anderer Uebelftand ift, daß man, wenigftens in fpäterer Zeit, bie 
Vocale fo häufig nicht ſchrieb, auch wo man fie fprad 9: fo daß 
aus diefem Grunde die Vocalifation des Etrusfifchen ärmer, fein 
Flexionsſyſtem mangelhafter und abgeftumpfter erfcheint, als daſſelbe 
vielleicht wirklich war. Beide Momente zufammen haben bis jept, 
wie natürlih, eine nähere Kenntniß des Etrurifchen und feiner 
Formenlehre in hohem Grade erfihwert, und eine Folge diefer faft 
vollftänvigen Unfenntniß war es, wenn man das Etrusfifche für 
ein frembartiges, nicht weiter zu ſubſumirendes Sprach⸗Idiom erflärt 
bat. Allein eine erneute, mit den Mitteln heutiger Eprachwilfen- 
ſchaft unternommene Durchforſchung des Etruriſchen — ein Unter: 
nehmen freilih, das eine vollftändige Sammlung ver bis jet be- 
fannten etruriſchen Inſchriften, deren Zahl fi feit Lanzi fo 
anferorbentlich vermehrt hat, zur Rorausfegung haben müßte — 
dürfte vielleicht zu andern Grgebniffen führen, und ben Beweis 
liefern, daß. das Etrurifche den übrigen italiihen Dialecten doch 
nicht fo vollftändig fremd ift, und daß es dem inbogermanifchen 
Sprachſtamme angehört 9. In den Formen !%) und Wortftäm- 


nn — 





7) Bgl. Ademsıs, Aleste; Anollor, Aplun; Ayıdleus, Achle; "Alstardoog, 
Elchnstre; Kivrauuvrsga, Klutmsta; Mercdaoc, Menle; Ayaueurur, Achmiem ; 
Porsenna, Pors&na &= Pursne). 

8) Bol. Steub, die Urbew. Wätiens ©. 13 ff. Auf der perufinifchen 
Inſchrift kommen Worte vor, wie eple, sranxl, die nicht fo geſprochen worden 
feyn fönnen. 

9) So auch A. W. Schlegel MW. XII, 461: „Die Linie zwifchen den 
Gtrusfern und den übrigen Stalifern iſt fehneidend : in den geiftigen Anlagen, 
ben Sitten, der Geſetzgebung, den geheiligten Lehren und Gebräudhen, endlid in 
der Sprache. Durch welche Ginflüffe ihre Sprache ſich bereits in ihren Urfigen 
fo abweichend beftimmt hat, wiſſen wir nicht: fie gehört dennoch unläugbar zu 
bemfelben Stamm mit der lateinischen und griedifchen, nur ift die Verwandt⸗ 
{haft entfernter.* Achnli äußert fh Klenze philol. Abhandl. S. 64. Anm. 
12. Und auh D. Müller fcheint zulegt diefer Anficht gewefen zu feyn, wie 
fein Aufjag im Bullet. dell’ Instit. 1840. p. 11 f. und die unten S. 176. 
Anm. 4 von ihm angeführte Aeußerung beweifen. 

10) So findet ſich — um einige Beifpiele anzuführen — im Tusciſchen eine 


* 


J 


Das Etruskiſche. 13,8) 173 


men 2") zeigt ſich wenigſtens mandes Bermanbte. 
Bas die Örtlihe Verbreitung des Etruskiſchen betrifft," fo hat 





Deslinalien auf — =, bie ber erſten Declination des Lateiniſchen ganz analog if: 
Nominativ — a, Genitiv — as (befanntlid Genisivform im Alt = Lateinifchen) 
Accuſativ — am. Wan ficht dieß 3. B. aus der perufiniichen Infchrift (fie if 
abgedrackt auch bei Müller Etr. I, 60. Anm. 135), wo fid von dem Etadts 
namen Willen (== Bononia) folgende drei Formen finden: Felthins, Felthinas, 
Velkinsm. Daß in der — a-Derlination s Zeichen des Benitivs iR, wie tm 
Altiateinifchen, Griechiſchen, Gothiſchen und Sanserit, it au von Q. Müller 
bemerkt worden, Etr. I, 451: Marche , Sentia bilden im Genitiv Marchas, 
Sestios. — Gine männliche Nominativ: Entung auf — us, entiprechend der 
zweiten Iateinifhen Derlination, if von Eteub (Urbewohner Rätiens ©. 7. 
Anm. 2) wahrgenommen worden. — Zeichen des Femininums it, wie im Latels 
niſchen und Griechiſchen, a und ia, 5. ®. Arnth, Arntha; Aule, Aula; Lartik, 
Lartkia; Fel, Felia. — Patronymifa und Wetronymite werben im Etruskiſchen 
flete durch die Endung al bezeichnet, z. B. Arnthal, Larthal, Lecnal: es entſpricht 
diefes Euffir offenbar dem Inteinifchen Adjectiv-Suffir Ali. — Andere dem Las 
teiniſchen verwandte Ableitungs = Endungen find die Endung auf — na oder ina 
@. 3. Suthrisa, von Sutrium), fo mie diejenige auf ate (3. B. Sentinate, 
von Sentinum), welche lehtere offenbar mit dem lateinischen Ethnicum auf as (4.3. 
Urbinas, Sarsinas) identiſch il. Auch die häufige Termination der etruskifchen 
G@igennamen auf ema (3.9. Porsenna , Vibenna, Sisenna, Fidenae, Capena, 
Artena) koͤnnte mit der -griehifch-Inteinifchen Ableitungsendung — vos, — Enus 
zufemmenhängen. — Das Suffir sa, das dem Namen des Manns angehängt 
wird, um bie Bram zu bezeichnen (3. B. Lecnesa, Frau des Lecne), erinnert 
an das griechiſche Suffie — ca (3. B. Paoikıooa, prophetissa). — Endlich 
bebentet das Mi am Anfange vieler Sepulcral - Infchriften Höchft wahrſcheinlich 
„id bin“ (vgl. DO. Müller Etr. I, 450 f.). IR dem fo, fo gehört das Etrus⸗ 
tiſche unzweifelhaft dem indogerm. Sprachſtamme an. 

11) Bon tuscifhgen Worten und Wortſtämmen (die O. Müller Etr. L, 64 
und im Gegifer II, 371 nicht ganz vollflänsig aufzählt) gehören hieher: idus, 
das tuselfäh, latinijch und ſabiniſch iR, Varr. L. L. VI, 28. Macrob, I, 15, 14. 
28, Mommien unterital, Dial. S. 245; februus, das tuscifch (Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 20. p. 62, 1), aber auch fabinifch (Varr. L. L. VI, 13. 
Memmfen a a. D. ©. 351) und latinifch (Censorin. 22, 13) ift; der Worts 
faum turs (rigen, turris), nad) Dionys. I, 26. p. 21, 13; losna auf einer 
Patere neben einer Figur der Diana (Lanzi Saggio I. 1824. p. 123), ohne 
Sweifel == lana; usäl auf etrusfiichen Metallfpiegeln (3. B. Monugı. dell’ Instit. 
5,0 = Gerharh eirust. Spiegel Bo. I. Taf. 76) neben Figuren der Aurora 
und des Eonnengotts, aljo — aurora, mit dem es auch eiymologifch (denn 
aurum und aurora haben zur Wurzel den Sanscritſtamm ush — urere, Bott 
eiym. Forſch. I, 138. 269. Benfey Wurzelser. J, 27) identiſch iR; vgl. Hosych.: 
abet, Fa (Morgenröthe)- Und Tueimwür. Paul. Diac. p. 9 Aurum. p. 23 Aure- 
am (aus welcher Etelle hervorgebt, daß Auselli im Eabinifhen „Sonnendiener“ 
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daffelbe, nähft dem großen umbriſch⸗ſabelliſch-oskiſchen Eprady- 
flamm; die ausgebehntefte Herrichaft in Italien erlangt: es war nicht 
nur im eigentlichen Etrurien (dem heutigen Toskana), ſondern auch 
im Polande, ehe die Kelten dort einbrachen, die herrſchende Sprache: 
nur in Campanien ſcheint ed, auch während der Zeit der tusfifchen 
Oberherrſchaft, feinen rechten Boden gewonnen zu haben 1%). 

9. Das zweite, eigenthümliche Sprachidiom Italiens ift das 
Meifapifche "), ver einheimifhe Dialeft der calabrifchen Halb- 
inſel. Die mefjapifhe Eprahe wird ſchon von den Alten in gele- 
gentlichen Anführungen von Gloſſen ald ein eigenthümlicher Dialect 
erwähnt *): dieſe Eigenthümlichkeit beftätigen die meſſapiſchen In- 


bedeutete, aljo ausel der fabinijche Ausdruck für sol war), DO. Müller im 
Bullet. dell’ Instit. 1840. p. il. Mommfen unterital, Dial, S. 349. ©. 
Gurtius Zeitfhr. f. vergl. Sprachforſchung I. 1852, S. 30; manis, das 
ebenfowohl etruskiſch (vgl. Man -tus, Sub-manus — Summanus), als lateiniſch 
iR (vgl. immanis und Varr. L. L. VI, 4. Fest. p. 146 Manuos. Paul. Diac. 
p. 132 Matrem. p. 125 Mane. Tibull. IV, 5, 9. Val. Max. de nom. p. 572. 
Macrob. I, 3, 13. p. 217. Serv. Aen. I, 110. 139. II, 268. II, 63. Isid. 
Orig. V, 30, 14. Schol. Acr. ad Hor, Carm. I, 4, 16; analog das arkadiſche 
xensol, Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5); Larth, Lars, ein Ausdrud, der (wie der 
Larencult überhaupt) den Strusfern, Latinern und Sabinern (Varr. L. L. V, 74) 
urfprünglich gemein ift. Hiezu kommen endlich einige etrusfiihe Götternamen, 
welche die etruskiſche Religion mit der latinifhen oder fabinifchen gemein hat, 
und teren Wurzeln dem indogermantihen Sprachſtamme angehören: z. ®. Tina 
oder Tinie, der etrusk. Name für Juppiter (D. Müller Etr. II, 43), eine 
Namensform, der ohne Zweifel Die gleihe Wurzel wie dem griehifchen Zeus; 
und dem latinischen Juppiter zu Grunde liegt, naͤhmlich diw, Himmel, wofür die 
tuskiſche Sprache, da fie feine Medias bejaß, ti ſetzen mußte; Janus, auch etruef. 
Bott (Müller I, 58), gleihfalls von diw abgeleitet: vgl. Joh. Lyd. do Mens. 
IV, 2: 0 Bugewr gyuoiv, Tarov napa Ouoxoıs; ngaror Aeysodaı; Menrfa (Müller 
Etr. 1, 48 ff.), dieſelbe Gottheit, wie die jabinifche (Varr. L. L. V, 74) Minerva 
(= Menes -va, die Geiſtbegabte, ſ. Bert, etyın. Forſch. L 133); die Cupra, 
eine ſabiniſche (Varr. L.L. V, 159), aber auch von den Tusfern (Strab. V, 4, 2. 
p. 241) verehrte Gottheit, die wahrſcheinlich der latiniichen Bona Dea entſprach: 
Vortumnus, Gottheit der Sabiner (Varr. L. L. V, 74), wie der Tusfer (Varr. 
L. L. V, 46. Prop. IV, 2, 3. 49), vielleibt von vertere abſtammend; Pales, 
tusfijche (Serv. Aen. ll, 325. Arnob. III, 40) und lateinifhe Gottheit, (von 
pal, nähren). 

12) ©. Wuller Gr. I, 174 f. 

1) Ueber d. Meffapiihe Monrmfen unterital. Dial. S. 41 fi. nebſt den 
Bemerkungen von Bergf, Stihr. f. A. W. 1851. &.9 ff. 

4) Tie Stellen bi Mommſen a. a. ©. S. 70. 
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ſchriften, dergleichen wicht ganz wenige auf und gekommen ſind. 
Sie ſind bis jeht noch unerflärt; man erficht ans ihnen nur fo 
viel, daß ſich das Mefjapifche im Lautſyſtem und in ven Flexiono⸗ 
Endungen nicht unbetraͤchtlich von der osliſchen Sprachfamilie un⸗ 
terſcheidet. Daher laͤßt ſich für jetzt ſchwer ſagen, welche Stelle 
dieſem Dialekte anzuweiſen -ift. Mommſen halt ihn für den Dias 
fect der italiſchen Autochthonen, für einen vorgriechiſchen, aber dem 
Graͤechiſchen local und Innerlid, verwandten Dialect, kurz, für vas 
ſogenannte Pelasgiſche ?). 

10. Die dritte, ausgebreitetſte Sprachfamilie Italiens iſt die 
umbrifch » ſabiniſch⸗oskiſch⸗latiniſche. Cie erftredte ſich — Calabrien 
- und die griechiſchen Colonieen abgerechnet — über die ganze ſüdliche 
Hälfte ver Halbinfel, über alled Land vom Tiberftrom bis zur ſici⸗ 
lichen Meerenge. Das gegenfeitige Verhältniß ver verfchiedenen 
Stämme dieſer Kamille ift lange Zeit mißfannt worden, woran 
hauptfächlich die Anwendung der ımpafjenven Kategorieen „griechiſch“ 
and „nichtgriechiſch“ Schuld war. A. W. Echlegel war ver Erfte, 
der die enge Berwandtfchaft und urjprüngliche Einheit dieſer Stämme 
erfannte ); nad ihm war es R. Lepſius, ver viefelbe Idee aus⸗ 
ſprach 2); das gleiche Ziel ver Forſchung verfolgte Klenze 2; aud 





9) Rommien a. a O. ©. 85. 363. Kirchhoff Allg. Monatidr. für 
2itt. 18352. ©. 598: „nady unzweideutigen Spuren murde bie meſſap. Spradhe 
nicht nur im alten Kalabrien, fondern au in Apulien, Rucanien, Bruttium und 
wahrſcheinlich auch Eicilien gefprochen, bevor die Bevölkerung dieſer Gegenden 
dur; das Borbringen der Eamniter und den Ginfluß der hellenifhen Golonieen 
ihre Rationalität einbüßte. Daher würde diefe Sprache als ehmaliges Geſammt⸗ 
Iriom der verwandten Bevölferung Unteritaliens und Eiciliens paflender die 
ſiculiſche genannt werden“. Bergfa. a. O. ©. 13: „das Meflapiiche ift nur 
ein Diafeet ber ital, Sefammtfprache, und verläugnet eben deßhalb auch nirgends 
feine iunige Beziehung zum Griechifchen.“ 

DE.BW. Schlegel W. W. XII, 460: „vor ber Anfiedelung der Hellenen 
in Sroßgriegenland und vor dem Einbruche der Gallier erkennen wir mur zwei 
Rationen in Italien: die Gtrusfer find die eine, zu der andern gehören alle 
übrigen Italiker. Die Bielfachheit der Ramen darf uns nicht irren: alle Sprach: 
reſte beweiſen, daß dieſe Volkerſchaften eine einzige Sprache in verſchiedenen 
Mundarten gerebet Haben, welche wielleicht nicht weiter von einander abwichen, 
als Heutzutage das Genueſiſche vom Neapolitaniſchen.“ Ebenſo Derſelbe 
Antig: Etrusc. (in feinen Opusc. lat. ed. Böcking 1848) p. 224. 

2) &. Lepfius, die engub. Tafeln, Im Rhein. Muf. TI. 1834. ©; 198: 
„das Mlitaliſche Hat ebenfo In einer Binhelt befanden, wie das Griechiſche, und 
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D. Müller überzeugte fich zulegt von der nationalen Einheit ber 
italiſchen Bevölferung 9%: doch erft die vergleichende Sprachwiſſen— 
fchaft neuefter Zeit hat den Beweis geliefert, vaß alle diefe Stämme 
— die Umbrer, Eabiner, Eamniter, Volöfer, Latiner — nur. Dia: 
lecte einer und derſelben Sprache gerevet haben, Dialecte, die fid 
von einander nicht erhebliher unterfchieden, als die Dialecte ber 
germanischen oder hellenifhen Sprache °). Haben aber dieſe Stämme 
Eine Sprache geredet, jo müfjen fie urſprünglich Eine Nation ge- 
wefen feyn, und man muß annehmen, daß fie entweder als ſolche 
in Italien eingewandert find, oder daß Einer von ihnen — etwa 
ber umbrifhe Stamm. — der Mutterftod war, aus dem bie übri- 
gen durch Ausfendung und Nerzweigung hervorgegangen find, wie 
dieß 3. B. von den fabelliihen Völkerſchaften im Verhältnig zum 
ſabiniſchen Stamme bekannt if. Diefe urfprüngliche Einheit ver 
Rationalität berechtigt fodann zu der weitern Folgerung, daß jene 
Stämme aud) in Gebräuchen, Rechtsinſtituten und Culten einen ge- 
meinfamen Kern und Grundſtock gehabt haben: eine Annahme, die 
in den kürzlich entzifferten osfifhen und umbriſchen Spracdhvenf- 
mälern neue und vielfältige Beftätigung gefunden hat. 

11. Die Umbrer. Für die Eprade ver Umbrer !) haben 


das Lateinische Hat ſich zu den übrigen Dialerten Italiens etwa ebenfo verbal: 
ten, wie das Joniſche zum Doriſchen.“ 

3) In der oben S. 155. Anm. 1 angeführten Abhandlung. 

4) Abefen, O. Müller in Rom, Ztihr. für Gefhichtewifl. II. 1844. 
©. 123. „O. Müller überzeugte fih mehr und mehr von einem gemeinfamen, 
über alle Theile der Halbinfel verbreiteten Urftamme; er ſah auch in den ein: 
zelnen italiſchen BVölferfchaften, die Sabiner nicht ausgenommen, mehr und mehr 
das gemeinfchaftlihe Element des pelasgifchen Urſprungs hervortauden.“ 

5) Kirchhoff in der Allg. Monatichr. f. Litt. 1852. S. 802. 824. 

1) Litteratur: O. Müller Etr. 1, 45 f. Laffen, Beitr. zur Deutung 
der eugub. Tafeln, Rhein. Muf. I. (1833) S. 360—391. I. (1834) S. 141 


‚—166. Lepsius de Tab. Eugub. Part. I. Berl. 1833. Derfelbe, die eu: 


gub. Tafeln, Rhein. Muf. I (1834) S. 191—197. Kämpf, Umbricorum Spec. 
1. Berl, 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricas ex inscriptionibus 
antiquis enodata, I. 1835. II. 1836. III. 1836. IV. 1837. V. 1837. VI. 
1838. VII. 1838, VII. 1839 (I—V angezeigt von DO. Müller ©. ©. 1. 
1838. &t.6.7 — RI. Schr. I, 360 ff.). Derfelbe, Ziſchr. für Numismatif, 
Hannov. 1835. Nro. 21. 28 f. R.Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae 
quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Fol. und Tert in 8) Leipz. 1841. 
Zeyss, de substantivorum umbricorum declinatione, zwei Progt. des Gymnaſ. 
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ein Document, das bei feiner der Entzifferung 


— * fo günftigen Beſchaffenheit einen feſten Anhalts⸗ 
ya — bie iguviniſchen Tafeln. Es find veren bekannit⸗ 
UM ficben 

bee Husbrer 

theils 









® fünf in der nationalen, durchweg linlslaͤufigen Schrift 
‚ zwei in lateinifcher Shrift gefchrieben. Die großen. 
gelungene Entzifferung diefer Tafeln hat den Beweis gelie- 
fert? daß das Umbrifhe, während es fih vom Etrusfifchen ſcharf 
abſcheldet 2), mit dem Lateiniichen und. Oskifchen ſowohl im Laut 
ſyſtem als in den Slerionsformen vie nädfte Verwandtſchaft hat, 
und dieſen beiden Idiomen als coorvinirter Dialect zur Eeite fteht. 
Es if fogar nicht unmöglich, daß der umbrifhe Stamm der Grund⸗ 
ſtamm biefer ganzen Völferfamilie ift 8): denn da dieſelbe zu Land, 
alfo von Rorven her in vie Halbinfel eingewandert ift, und fid, 
ſelbſt in hiſtoriſchen Zeiten noch, durch Ausfendung von Eroberungs- 
zügen immer weiter gegen Süden vorgefchoben hat, fo darf man 
annehmen, daß ver umbrifche Stamm, ald ver nörblichite, der Aus, 
gangepunft viefer Berzweigungen und Böllerzüge war. Mit viefer 
Annahme flimmen au die eihnographifchen Trabitionen überein. 
Das Bolf der. Umbrer — wird erzählt — war das ältefte und 
audgebreitetfte in Italien; es hatte, che vie A und Galller 
ed bebrängten, ganz Rorbitalien im Beſitz Man möchte vers 
muthen, daß eben diefer Andrang der ter und Gallier es war, 
was bie Umbrer nöthigte, fich erobernd gegen Suͤden auszubreiten, 
und daß jene Völkerzüge verwandter Stämme, vie einft ganz Süd⸗ 
Italien überſchwemmten — die Eabiner und bie fabellifhen: Völs 


zu ZUR: 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff, die umbriſchen Sprach 
deufmäler, 2 Bänke, Berl. 1849-51. Panzorbieter, quaestiones umbricae, 
Progr. v. Meiningen, 1851. 

2) Ge iR nicht richtig, wenn Riebuhr noch in der letzten Aufl. feiner R. ©. 
I, 154 (SG legel’s begründetem Tadel zum.Trop, W. W. XI, 470) behauptet: 
„wit den Ihmbrern zu unterfandeln, gebrauchten bie Mömer im fünften Jahre 
handert einem ber tusfifchen Eprache fundigen Geſandten, Liv. IX, 36.” Nicht, 
um wit ben Umbrern zu verhandeln, fonbern um ſich duch das feindliche Etru⸗ 
rien burdhaufdhlagen, mußte ver zömifche Abgefandte der tustifchen Sprache maͤch⸗ 
tig feyn. Bel. auf Kaempf Umbr. p. 76 f. 

9) Ehenfe Klenze a. a. O. S. 70 f. 
."2:4) Plin, II, 19 (6. 112): Umbrorem gens antiquissima Italiac existuma- 
tur. ‚Trecenta oorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derfelbe II, 8 
ee u Toraia Sungeee anlägelen Folgt, has I. 

oveele. Sm. Geſch. I. 1. ” 
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D. Müller überzeugte fich zulegt von der nationalen Einheit der 
italiihen Bevölkerung 9%: body erft die vergleihende Sprachwiſſen⸗ 
Schaft neuefter Zeit hat den Beweis geliefert, vaß alle diefe Stämme 
— die Umbrer, Eabiner, Eamniter, Volöfer, Latiner — nur, Dia: 
lecte einer und derſelben Sprache geredet haben, Dialecte, vie fi 
von einander nicht erheblicher unterſchieden, als die Dialecte ver 
germanifchen oder hellenifchen Sprache °). Haben aber diefe Etämme 
Eine Eprache geredet, ja müfjen fie urſpruͤnglich Eine Nation ge: 
weien feyn, und man muß annehmen, vaß fie entweber als foldye 
in Itallen eingewandert find, oder daß Einer von ihnen — etwa 
ber umbrifche Stamm. — ver Mutterftod war, aus dem die übri- 
gen durch Ausfendung und Verzweigung hervorgegangen find, wie 
dieß 4. B. von den fabelliihen Völferfhaften im Verhältnig zum 
ſabiniſchen Stamme befannt ift. Dieſe urfprüngliche Einheit ver 
Nationalität berechtigt fovann zu der weitern Folgerung, daß jene 
Etämme aud in Gebräuden, Rechtsinſtituten und Eulten einen ge- 
meinfamen Kern und Grundſtock gehabt haben: eine Annahme, vie 
in den kürzlich entzifferten osfifhen und umbrifhen Sprachdenk— 
mälern neue und vielfältige Beftätigung gefunden bat. 

11. Die Umbrer. Für die Sprache der Umbrer !) haben 


das Lateinische Hat fi zu den übrigen Dialecten Italiens etwa ebenjo verhal: 
ten, wie das Joniſche zum Doriſchen.“ 

3) In der oben S. 155. Anm. 1.angeführten Abhandlung. 

4) Abefen, ©. Müller in Rom, Ztſchr. für Geſchichtswiſſ. II. 1844. 
S. 123. „DO. Müller überzeugte fich mehr und mehr von einem gemeinfamen, 
über alle Theile der Halbinfel verbreiteten Urftamme; er fab auch in den ein: 
zelnen italifchen Bölferfchaften, die Sabiner nicht ausgenommen, mehr und mehr 
das gemeinjchaftlihe Element des pelasgiſchen Urſprungs hervortauchen.“ 

5) Kirchhoff in der Allg. Monatjchr. f. Litt. 1852. S. 802. 824. 

1) Kitteratur: O. Müller Etr. 1,45 ff. Laſſen, Beitr. zur Deutung 
der eugub. Tafeln, Rhein. Muf. I. (1833) S. 360—391. U. (1834) S. 141 
—166. Lepsius de Tab. Eugub. Part. I. Berl. 1833. Derſelbe, die eu: 
gub. Tafeln, Rhein. Muf. I (1834) S. 191 —197. Kämpf, Umbricorum Spec. 
l. Berl. 1834. Grotefend Rudimenta linguae umbricae ex inscriptionibus 
antiquis enodata, I. 1835. II. 1836. II. 1836. IV. 1837. V. 1837. VI. 
1838. VII. 1838. VII 1839 (I—V angezeigt von DO. Müller ©. ©. 2. 
1838. 1.6.7 = RI. Schr. 1, 360 ff.). Derfelbe, Ziſchr. für Numismatif, 
Hannov. 1835, Nro. 21. 28 f. R. Lepsius, Inscriptiones umbricae et oscae 
quotquot adhuc repertae sunt omnes (Atlas in Kol. und Text in 8) Leipz. 1841. 
Zeyss, de substantivoram umbricorum declinatione, zwei Progr. des Gymnaſ. 


„0 
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wir glüdlicherweife ein Document, das bei feiner ver Entzifferung _ 
verhältnigmäßig fo günftigen Beſchaffenheit einen feften Anhalter 
punft gewährt, — die iguvinifchen. Tafeln. Es find deren befannts 
lich fieben:* fünf in ber nationalen, durchweg linfsläufigen Echrift 
ber Umbrer, zwei in lateinischer Echrift gefchrieben. Die großen- 
theild gelungene Entzifferung diefer Tafeln hat den Beweis gelie- 
fert, daß das Umbriſche, während es fih vom Etrusfifchen ſcharf 
abſcheidet ?), mit dem Lateinischen und. Oskiſchen fowohl im Lauts 
ſyſtem als in den Flexionsformen die nächte Verwandtichaft hat, 
und biefen beiden Idiomen als coordinirter Dialect zur Eeite fteht. 
E8 iſt fogar nicht unmöglich, daß der umbriſche Stamm der Grund: 
ſtamm diefer ganzen Völferfamilie ift 3: denn da diefelbe zu Land, 
alfo von Norden her in bie Halbinfel eingewandert ift, und fich, 
jelbft in hiftorifchen Zeiten noch, vurd Ausjendung von Eroberungs- 
zügen immer weiter gegen Süden vorgejchoben hat, fo darf man 
annehmen, daß ver umbrifhe Stamm, als der nördlichſte, der Auss 
gangspunft diefer Verzweigungen und Völferzüge war. Mit viefer 
Annahme ftimmen aud die ethnographifchen Traditionen überein. 
Das Volf der Umbrer — wird erzählt — war das ältefte und 
audgebreitetfte in Italien; es hatte, ehe vie Etrusfer und Galller 
ed bebrängten, ganz Norvitalien im Beſitz 9. Man möchte ver- 
muthen, daß eben dieſer Andrang der Etruöfer und Gallier es war, 
was bie Umbrer nöthigte, fich erobernd gegen Süden auszubreiten, 
und daß jene Völkerzüge verwandter Stämme, die einft ganz Süd—⸗ 
Italien überſchwemmten — vie Sabiner und die fabelliihen Völ— 


zu Tilfit 1846 und 47. Aufrecht und Kirchhoff, die umbriichen Sprad: 
denfmäler, 2 Bände, Berl. 1849—51. Panzerbieter, quaestiones umbricae, 
Progr. v. Meiningen, 1851. ' 

2) Es ift nicht richtig, wenn Niebuhr noch in der legten Aufl. feiner R. ©. 
I, 154 (Schlegel's begründetem Tadel zum.Trogß, W. W. XI, 470) behauptet: 
„mit den Umbrern zu unterhandeln, gebrauchten die Nömer im fünften Jahre 
Hundert einen der tuskiſchen Sprache fundigen Gefandten, Liv. IX, 36." Nicht, 
um mit den Umbrern zu verhandeln, fondern um ſich durch das feindliche Etru⸗ 
rien durchzuſchlagen, mußte der römische Abgefandte der tusfifchen Sprache mäd: 
tig feyn. Vgl. auh Kaempf Umbr. p. 76 f. | 

3) Ebenfo Klenze a. a. O. ©. 79 f. 

4) Plin. II, 19 (6. 112): Umbrorum gens antiquissima Italiae existuma- 
tar. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. Derfelbe II, 8 
($. 50): Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, hos Lydi. 

SG Ywegler, Kim. Geſch. 1. 1. " 12 
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ferichaften — vom umbrifhen Etamme ausgegangen find. Don 
den Eabinern wird dieß fogar ausprüdlich verfichert 5), und wenn 
aud) der Gewährsmann, dem wir diefe Nachricht verdanfen, ver 
Trözenier Zenodotus, nicht eben ein Zeuge von großet Auctorität 
iſt 9, fo fehlt e8 doch nicht an anderweitigen Anzeichen, welche bie 
Kichtigfeit feiner Angabe beftätigen. Dahin gehört vie bemerfens- 
werthe Rolle, weldye der fabinifhe Nationalgott Sancus, fo wie 
der fabinifche Weiffagungsvogel, der Specht, in dem Gottesvienfte 
des umbrifhen Iguviums fpielt. 

| Ein Zweig des Umbriſchen fcheint das Volskiſche zu feyn: 
wenigftend zeigen die beiden voläfiihen Infchriften, tie auf une 
gefommen find, die auffallentften Analogieen mit vem Umbrifchen 7), 
welche eben fo viele Verfchiedenheiten vom Oskiſchen fin. Diefer 
Zufammenhang der Volsker mit den Umbrern läßt fih zwar aus 
den und erhaltenen Stammſagen nit vollftändig erflären, er fteht 
aber als ſprachhiſtoriſche Thatfache fe. Es kann alfo nicht richtig 
feyn, wenn Niebuhr die Volöfer für eine Abtheilung ver odfi- 
ſchen Nation anfieht 8): ihre Sprache könnte alsdann von derjeni- 


5) Dionys. Il, 49. p. 112, 44: Zivodorog dt Tears ovyyoaysus; Oußgxs 
IIvus audıyeveis isopei TO utv noWror olxnoa nee Try zahnuevnv Pearivnv, Exei- 
ev de uno Ilelanywv Eisladevra; el; Taurıv ayızdodaı my yav, Eva vir olxkaı. 
nal ueraßalovra; aua rw Tonw rrroua Zaßlva; LE ’Oußgxuv Treosayopevdinvar. 
Das heißt: die nachmals fogenannten Sabiner find aus der Meatina vertriebene 
Umbdrer. — Auch ©. Müller (Kl. Schr. I, 359), Kämpf (Umbr. p. 53-72), 
Henop (de lingua Sabina 1837. p: 37) und Klenze (philol,. Abh. ©. 79 f.) 
halten die Angabe des Zenodotus feit, und fehen in den Sabinern Ablöümmlinge 
der Umbrer. 

6) Wie wenigitens das Bruchſtück, das Plutarh von ihm aufbewahrt Hat 
(Rom. 14), beweist, auch nad) G. Fr. Hermann’s Urtheil, Rhein. Muf. IV. 
1846. S. 311. Wenn übrigens diefer Zenodotus fehr Häufig (3. B. von D. 
Müller fl. Schr. I, 359. Göttling Geld. der r. Verf. & 9. Klenze 
philol. Abh. S. 79) als „Sejchichtichreiber der Umbrer“ bezeichnet wird, fo iſt 
dieß unrichtig: fein Gefchichtswerf war, nad) den übrigen Brudflüden deſſelben 
zu fchließen (Plut. Rom. 14. Solin. 2, 9. Müller fr. hist. gr. IV, 531) nit 
eine Gefchichte Umbriens, fondern eine dpyamdoyla dwuaizn, und die Worte Ou- 
Bes EIr05 find — aub aus andern Gründen noch — nit mit ovyyeapeus, 
fondern mit ausıyereis zu verbinden. 

7) So urtheilen Grotefend Rudim. ling. umbr. V. p. 18. Lepsius 
Inscript. umbr. et osc., Comment. p. 81. Mommfen unterital. Dial, ©. 322 fi. 
Kirchhoff Allg. Monatſchr. f. Litt. 1852. ©. 587. 

8) R. G. 1 73. 
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gew ver Osler wicht verſchieden geweſen ſeyn, mas doch allerdings 
ver Fall war 9). 

18. Der zweite Dialect ver umbrifhen Etragfamile iſt der 
ſabelliſche 9, d. h. die Mundart der Sabiner und ver kleineren 
von den Gabinern ausgegangenen Bölferfchaften, der Marfer, Mar⸗ 
ıuchner, Picenter u. ſ. w. Von viefem Dialecte wiſſen wir ver 
Hältnigmäßig weniger, als vom umbrifhen und oschihen Dialert, 
va ſich fehr wenige Infchriften, die überdieß nur eine Färgliche Aus⸗ 
beute gewähren, in der nationalen Sprache dieſer Völterichaften 
erhalten Haben *). Es erklärt fih dieſe Seltenheit nationalfabint, 
ſcher Infriften aus der Thatfache, daß fih die genannten Stämme 
ſehr fräßgeltig Iatinifirt haben, was beſonders von den Sabinern 
gilt, denen ſchon im Jahr 486 d. St. das römifche Bürgerrecht zu 
Theil geworben if. Daß zu Varro's Zeit das Sabinifhe Tängft 
eine tobte Sprache war, daß die Eabiner damals nicht mehr ihren 
einheitutichen Dialect, fondern lateiniſch fprachen, geht aus den Aeu⸗ 
Ferungen dieſes Schriftſtellers unzweifelhaft hervor I. Was ung 
die Alten, und namentlih Barro, von Spradeigenthümlichfeiten ver 
Sabiner berichten, bezieht ſich nur auf Ipiotismen ihres Lateins. 
Diefe Idiotismen des fabinifchen und marfifchen Lateins find nun 
allervings Ueberrefte der alten Nationalfpradhe, aber in ten Ens 
dungen durchaus latinifirt, fo daß fie nur in der Wurzel oder in 
ver Lauwerſchiebung provinziale Eigenthümlichfeit verrathen 9. 


9) Der Komiler Titinius bei Fest. p. 189 Obscum: qui obsce et volsce 
fabulanter, neun Intine neschmt. 

15 Ueber den fabinifchen Dialect |. Müller Etr. I, 40. Klenze phi⸗ 
lel. AIh. ©; 72 ff. Ionop, de lingun Sabina. Praefatus est G. F. Grote- 
Band , Altena 1887 (angezeigt von D. Müller 9. &. 9. 1837. Nro. 164. 
166, me Al. Gr. I, 354 ff.). Mommſen unterital. Dial. S. 329 ff. 

: FRommien a. a. O. ©. 329 fi. 

8) Memmfen a: aD. ©. 348. Anm. 5. 

4) Memmfen a. a. D. ©. 848. — Bebeutfamer find die altfabinifchen 
Drtönamen, die aber gleichfalls ſchon denſelben Sprach⸗Charakter, wie der la⸗ 
teiniſche Dielert, beurkunden. D. Müller bemerkt in diefer Beziehung (KL 
©är. I, 885): „wenn der Name von Amiternum (= Amb-Aternum), das nad 
Cats der Urſitz des ſabiniſchen Volkes war, fabinifch if, fo iſt nicht blos die tm 
Beteinifhen infeparable Präpofition sanb, fondern auch die Schwächung des a ifi 
An der Sompofktion den Sabinern vindicirt, indem Ambiternum zu Aternus ſich 
verhalt, wie ambigo zu ago. Gin anderer fabinifher Localname if Interocrium 
der Iubsnogzeh im Thale des Belinus gwifgen zwei ſteilen Soden des Apenni⸗ 
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Trog diefer Armuth an Quellen läßt fish doch jo viel ausſa⸗ 
gen, daß die ſabiniſche Sprache eine Mittelftellung zwiſchen dem 
Umbrifchen und Oscifchen eingenommen hat, wie denn der fabinifche 
Etamın aud) geographiſch das Mittelgliep zwifchen jenen beiden ans 
dern Etämmen bildet. Daß das Sabinifche ven angegebenen Sprach⸗ 
Charakter gehabt hat, folgt aus der augenfälligen ſprachlichen Ver: 
wandtichaft des Oscifchen mit dem Umbriſchen, da dieſe nur durch 
das Sabiniſche vermittelt feyn kann; es folgt‘ aber auch aus den 
Berichten. ver Alten, nad) welchen die Sabiner einerfeitS Angehörige 
des umbrifhen Stamms 5), andererſeits Etammeltern der osciſch⸗ 
ſabelliſchen Bölferfchaften gemejen jind. Das letztere Berwandt: 
ſchaftsverhältniß ift befannt und vielfach bezeugt ©), beſonders hin⸗ 
fihtlih der Sprache der oskiſch-ſabelliſchen Völfer, die allgemein als 
Tochterſprache ver fabinifchen gilt Y. Nannten doch die Samniter, 
die hauptjächlihen Träger des osciſchen Dialects, ſich felbit Sa- 
biner 8); und audy der Name Samnites beveutet nichts als eben 
„Abkömmlinge der Sabiner“ ?). 


nus-Gebirgs: es iſt wohl ficher, daß diefer Name von dem Worte ocris = mons 
confragosus, das Feſtus (p. 181 Ocrem) aus ven älteften lateinifchen Dichtern 
anfuhrt, herfommt.“ " 

5) S. o. ©. 178. 

. 6) Varr. L. L. VI, 29: Samnites ab Sabinis orti. Strab. V, 3, 1. p. 228. 
4, 12. p. 250. App. de reb. Samn. fr. 4, 5: (die Samniter) Zuplrwr Exyorou. 
Gell. XI, 1, 5. Paul. Diac. p. 327 Samnites: — ubi ex Sabinis adventantes 
‚consederunt, 

7) Varr. L. L. VII, 28: cascum significat vetus: ejus origo Sabina, quae 
usque radices in Oscam linguam egit. Derfelbe VII, 29. Gell. XI, 1, 5: 
vocabulum multae M. Varro non Latinum, sed Sabinum esse dicit, idque ad 
suam memoriam mansisse ait in lingua Samnitium, qui sunt a Sabinis ori. 
Dazu Strab. Y, 4, 12. p. 250: tenov xadacıy oi Zauriraı roy Auxov (ebenjo Paul. 
Diac. p. 106 Irpini) verglichen mit Serv. Aen. XI, 785: lupi Sabinorum lingua 
hirpi vocantur. So war auch die Namensform Mamers bei den Sabinern (Varr. 
L. L. V, 73) wie bei ven Oskern (die Stellen bei Mommfen unterital. Dial. 
©. 276) im Gebrauch. 

8) Denare aus dem Eorialfrieg haben die Legende Safnim (Mommfen 
unterital. Dial. S. 201. 293, Friedländer, oseifche Münzen 1850. ©. 78), 
was nah Mommſen Genitiv Plur. zu Safınes oder Safıni (= Sabini), nad) 
Kirchhoff (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. ©. 587. Anm. 1), der das ſam⸗ 
nitifche terom (— terra) beizieht, fyncopirte Form für Safiniom = Samnium 
(Sabnium) if. 

9) Samnites (Zavriraı) = Sabinites over Sabnites: vgl. swap-na, Im -vo, 
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Zu den fabellifhen Etämmen (den Marien, Relignem, Mar: 
rucinern) find, wie es fcheint, audy die angrenzenden Herniker zu 
rechnen 9%): denn herna (Held) fell ein fabinifches oder marfifches 
Wort ſeyn !!), und das hernififche Anagnia war, wie überliefert 
wird, eine Pflanzftant ver Marſer 2). Scroius bezeichnet. die Hers 
nifer geradezu ald Abkömmlinge der Eabiner !%). ft dem fo, und 
waren die Hernifer fabelliihen Stamms, fo erflärt fih ven hier 
aus auch ihr vieljähriges Bundesverhältnig Ju Rom und dem ger 
weinen Latium. 

13. Der dritte Zweig des umbrifhen Sprachſtamms ift das 
Oskiſche I). Da diefer Dialect eine nicht unbebcutenve Iittes 
rarifche Ausbildung erlangt, und fi bis etwa zum Eocialfrieg in 
offizielem Gebrauche erhalten hat ?2), ja noch zu Varro's Zeit, in 


som-10; 0eß, asurds; Berßervös, Eoeımos. Ebenſo A. W. Schlegel W. W. 
ıI, 463. Zinkeisen Samnitica 1831. p. 25. Pott etym. Forſch. II, 58. 
— Auch der Rame „Gabeller“, der vorzüglich den Eamnitern anhängt (Strab. 
V. 4, 12. p. 250. Plis. II, 17. 6. 107. Varr. ap, Philarg. ad Virg. Georg. 
1, 167) gehöet hieher. 

10) Edenſo Niebuhr R. ©. I, 107. 

11) Serv. Aen. VII, 684: Sabinorum lingua saxa hernae vocantur. Schol. 
Veron. ad Virg. Aen. VII, 684 (p. 99, 16 Keil). Paul. Diac. p. 100 Hernici. 

12) Schol. Veron. a. a. D. 

13) Serv. Aen. VII, 684. Daß fie ein n fabinifcher Stamm waren, liegt auch 
in Juv. XIV, 180. 

1) Litteratur: O. Müller Etr. I, 24 fr. Klenze, das osciſche Geſetz 
auf ber bantiniſchen Tafel, in deſſen philol. Abhandl. S. 25 ff. Grotefend, 
Rudimenta UHUngune Oscae ex inscript. enodata, Hannov. 1839. Lepsius, in- 
script. umbrieae et oscae, Leipʒ. 1841. Peter in der Hall. 2.3. 1842. Nro. 
BA um 8186. ©. Burtius, das Oscifche und die neueften Forſchun⸗ 
gen darüber, Stiche. f. A. W. 1847. Nro. 49. 50. 61—63. Th. Mommjen, 
bie umterital, Dial, Leipz. 1850. ©. 101 ff. Kirchhoff Ziſchr. für vergleich. 
Sprachforſchung L 1852. ©. 36 fi. Aufrecht ebendaſ. ©. 36 fi. 86 fi. 
188 FE. 277 ff. Iingelündigt: Osciſche Grammatik von Aufrecdrt. 

3) Der Zufland, in welchem die osciſche Sprache ung vorliegt, berechtigt 
gu ber Aunahme, daß fie eine Litteratur befeilen hat, wie umgefehrt die Sprache 
der ignviniſchen Tafeln im Ganzen einen fo rohen Gharalter zeigt, daß man 
hinlanglich erkennt, daß fie nie eigentliche Litteraturfprache geweſen il. Kirch⸗ 
hoff urteilt (Allg. Monatſchr. für Litt. 1852. ©. 596): „pie Sprache der fams 
aitifen Gtänme, wie wir fie aus den Inſchriften fennen lernen, darf ſich, was 
Behllaut und Harmonische Durchbildung der lautlichen Verhältniffe, Schärfe und 
Gonfequenz in der Ausprägung der Kormen Betrifft, getroß dem Lateiniſchen in 
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Herkulanum und Pompeji bis zum Untergang diefer Städte ger 
ſprochen wurbe, fo ift eine verhältnigmäßig bedeutende Anzahl von 
osciſchen Inschriften auf und gefommen. Diefe Infchriften, durch 
Mommfen’s verbienftlihe Bemühungen jept größtentheils ent; 
ziffert, geben ven Beweis, daß das Osciſche im Lautſyſtem, in ven 
grammatifchen Formen und in den Wortitämmen mit dem Lateini- 
fen und Umbrifchen die allernächſte Verwandtſchaft hat, daß es 
iur ein anderer Dialect derfelben Grundſprache if. Die Aehnlich⸗ 
feit des Osciſchen mit dem Lateinifchen würbe fi nod viel fchlas 
gender herausftellen, wenn uns das Lateinifhe noch in feiner äls 
tern Geftalt vorliegen würde. Denn das Lateinifhe hat in feiner 
fpätern Entwicklung merflihe Umwandlungen erlitten, während das 
Osciſche nach allen Anzeichen feine urfprünglihen Formen viel rei- 
ner bewahrt hat. Das Ablativgeihen d 3. B., der Genitiv ber 
erften Declination auf as u. A. m. hat fih im Osciſchen erhalten, 
während dieſe Formen im Lateinifchen frühzeitig verſchwunden find. 

Den engen Zufammenhang des Odfifchen mit dem. Latein be- 
ftätigt audy die ethnographifche Tradition. Wenn 3. B. die Grie⸗ 
hen zu Ariftoteles 3) und noch zu des Altern Cato Zeit ) die Las 
tiner und Römer zur Nation der Opifer vechneten, fo läßt ſich dieß, 
da die Völker Latiums und Campaniens vor der Herrihaft Rome 
politifch nicht zufammenhiengen, nur aus der Verwandtſchaft ver 
beiverfeitigen Sprache erflären. Dafjelbe bezeugt Polybius, wenn 
er die Mamertiner ald Stammeöverwandte der Römer bezeichnet 3), 
bezeugt Strabo, wenn er von den Samnitern fagt, ihr Dialect 
ſtimme größtentheils mit dem lateinifchen überein ©); wobei die Nadys 
richt deſſelben Schriftftellers, die Atellanen feyen zu Rom im osci⸗ 
jhen Dialect gegeben und verftanven worden 7), bahbingeftellt blei- 


feiner beften Zeit zur Seite ſtellen. Eie ift das treue Abbild diefes ebelften und 
mannhafteften aller Etämme Italiens.” | 

3) Dionys. I, 72. p. 58, 27. Dazu Arist. Polit. VII, 10. p. 1329, b, 18: 
oxuy de TO uiv nos tv Tuperwlav ’Orıxol uri. 

4) Plin. H. N. XXIX, 7: nos quoque dictitant (Graeci) barbaros, et spur- 
cius nos, quam alios, Opicorum appellatione foedant, 

5) Polyb. I, 10, 2: "Poruatos ducyukoı. 

6) Strab. VI, 1, 6. p. 258: ra Zaurtrag — in) nolu yomwacdaı ri Aa- 
ziyn duakexrw. Bel. V, 3, 6. p. 233: tür Ooxov dxktlonorew 7 dulexrog uere 
napa rois Pwualoy. 

7) Strab. V, 3, 6. p. 233, 
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ben mag, da fie entweder auf einem Mißverſtaͤndniſſe beruht, "oder 
anders gedeutet werben muß 8): denn die Berfchievenheit des Os⸗ 
ciſchen vom Latein liegt in. ven Epradhüberreften offen zu Tage, 
und wirb von den Alten auch ausdrücklich beyeugt 9). 

Die Hauptträger der osciſchen Sprache find in ver Biftorifchen. 
Zeit die Samniter; genauer begriff das Gebiet ber osciſchen Sprache - 
folgende Bölferfchaften: außer den Eamnitern und ven zu diefen gehö« 
tigen Hirpinern die Frentaner, die nördlichen Apuler, die Campaner (feit 
der famnitifchen Eroberung), die Lucaner, Bruttier und Mamertiner 19) 
— lauter famnitifhe Stämme, aber diefe auch ſämmtlich; es ums 
faßte alfo — das ſüdliche Apulien und die calabrifhe Halbinfel, 
wo bie meſſapiſche Sprache herrſchte, abgerechnet — das ganze 
Unteritalien , und erftredte fi bis nah Eicilien hinüber. Die 
nördlichen Grenzen des Osciſchen find ber Garigliano und ter 
Sangro; jenſeits des erftern begann ver volskiſche, jenfeits des letz⸗ 
tern der fabinifche Dialeft. 

Hier vrängt ih nun die Frage auf: haben tie Eamniter, die 
als Eroberer nad Opika gefommen find, die fogenannte osciſche 
Eprache dahin mitgebracht, orer haben fie dieſelbe von den unters 
worfenen Opifen angenommen? Für vie leßtere Annahme fpricht 
die Thatfache, daß die Eamniter, obwohl fie oskiſch frrahhen, darum 
doch nit Osler oder Opiker heifen, daß immer nur ihre Eprade 
bie osciſche genannt wird !). Warum follten die Römer für das 
Sprablviom der famnitiihen Nölferfchaften fo conftant den Aus» 
druck „oschich“ gebraucht haben, wenn dieſes Idiom nicht eben bie 
einheimifche Sprache der unteriochten Dsfer war? Man möchte hiers 
aus den Schluß ziehen, daß tie fabelliichen Eroberer auf die Sprache 
der unterworfenen Osker eingegangen find, ähnlid, wie 3. B. die 
Longobarben die Italienifhe Sprache angenommen haben. für bie 


8) Bel. Klotz Lat. Litt.⸗Geſch. I, 225. Anm. 121. Klenze philol. Abh. 
©. 102 ff. 

9) Titin. ap. Fest. p. 189 Obscum: obsce et volsce fabulantur, nam la- 
tino nescimt. Gell. XVII, 17, 1: Ennius tria corda habere sese dicebat, quod 
loqui graece et osce et latine sciret, Liv. X, 20 wird ausbrüdlih erwähnt, 
daß die Rundfchafter, welche man gegen das famnitifche Heer ausſchickte, gnari 
oscae linguae waren. 

10) Mommpfen, unterital. Dial, S. 101 fi. 
11) Bahlreiche Belegftellen |. bei Klenze philel. Abhandlungen ©, 89 f. 
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zweite Annahme dagegen fpricht die nahe Verwandtſchaft des Os⸗ 
fiſchen mit dem fabinifhen und umbriſchen Dialect: eine Sprach— 
verwandtſchaft, die offenbar durch die Blutsverwandtſchaft der fas 
belliſchen Volkerſchaften mit den Sabinern und weiterhin mit ben 
Umbrern vermittelt ift, und Die zu der Folgerung beredhtigt, daß bie 
ſabelliſchen Eroberer die Sprache ihres Stamms nad) Opifa mitger 
bracht und dort beibehalten haben. Die Wahrheit liegt wahrſchein— 
lich zwifchen.. diefen beiten Annahmen in ver Mitte: das Oscifche, 
das und in den erhaltenen Epradipenfmälern vorliegt, ift vermuth- 
lic, entftanten aus einer Miſchung jenes fabellifchen Dialects, ven 
bie erobernden Eamniter nad) Opika mitbrachten, mit dem einheimi- 
fchen Dialekte unterjochter Opifer 19; einer ähnlihen Miſchung, wie 
diejenige, der das lateiniſche Idiom feinen Urfprung verdankt. Es 
erflärt fi bei diefer Annahme am beften vie doppelte Thatſache, 
baß das Osciſche einerfeitd mit dem Sabiniſchen nahe verwandt 13), 
andererfeits doch nicht mit ihm indentiſch ift !“). Nur muß bei ber 
Annahme einer Miſchung nothwentig vorausgefegt werben, daß Vie 
von den fabellifchen Eroberern vorgefundene osciſche Sprache dem 
ſabelliſchen Dialecte ohnehin nicht fremd, dag Samniter und Opifer 
ohnehin verwandte Stämme waren: denn bie osciſche Sprache zeigt 
in ihrem Bau fo große Negelmäßigfeit und eine fo folgerichtige 
Durchführung ter Sprachgeſetze, daß fie unmöglich als Mifchung 
organisch verfchienener Sprachen angejehen werben fann. 

14. Ein Zweig der umbrifhen Spradyfamilie ift nody übrig — 
der lateiniſche Dialect. Er verhält fih, wie die vergleichende 
Sprachforſchung jegt targethan hat, zum Umbrifhen und Osciſchen 
als coordinirter Dialect, als Dialect derfelben Grundſprache. 

Durch dieſes Ergebnig der Eprachvergleichung find bie bisheri- 
gen Hypothejen über Urfprung und Stellung der lateinischen Sprache 
umgeflürzt. Die ältefte dieſer Hypothefen ift die Ableitung des 
Lateinifchen aus dem Griechiſchen, näher aus dem Aeolifhen. Eie 
findet fih ſchon bei ven römischen Sprachforſchern ), und ift bie 


12) Ebenfv 2. Müller KL. Schr. I, 359. 
13) ©. v. ©. 180. Anm. 7. 
14) Varro mwenigftens unterfcheidet oscifch und fabinifch, 3. B. L.L. VII, 28: 
lingua Sabina, quae usque in Oscam linguam radices egit. 
1) Varr. R. R. III, 1, 6. 12, 6, Derſelbe L. L. V, 21. 25. 97. 101. VI, 
96 und fonjt öfters in dieſer Schrift. Dionys, I, 9. p. 76, 22: “Poaioı yw- 
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anf vie neueſte Zeit herab vielfach wiederholt worben ?). Allein fie 
if zurchans unhaltbar: fie hat nicht mehr Grund, al6 bie jept anti, 
auixte Annahme einiger Eprachforfcher, das Latein fey eine Tochter 
ſprache des Bermaniihen ?). Die Achnlichfeit des Lateins mit dem 
Yeolifchen iR allerdings eine unbeftreitbare Thatfache, aber das Latein 
iR darum feine Tochterfprache des Griechifchen: es ift vielmehr, mie 
die vergleichende Grammatik unumftößlih nachgewiefen hat, dem 
Griechiſchen völlig ebenbürtig, ja es ift auf manden Punkten uns 
gleich alterthümlicher, und hat die Züge ver gemeinfamen Mutter 
treuer bewahrt, als das griechiſche Schweſter⸗-IAdiom. Manche grams 
matiihe Formen des Sanscrit lafjen ſich im Lateinifchen noch nach⸗ 
weifen, während fie im Griechiſchen fich verloren haben, und vom 
Organismus des Geſammtfſtamms weicht das Griechiſche viel ftärfer 


vv Abv RT üngar Bagßagor , ar’ anreraure; #llada yIryyorran, uiernm dr Tıya 
JE dupoiv, ie door 3 nieler Atoll. Quintil. Instit. I, 5, 58. 6, 31. Gell. I, 18. 
Athen. X, 24. 8.425. Joh. Lyd. de Mag. I, 5. p. 125, 6. II, 13. p. 179, 16. 
Priscien. Inst. Gramm. 1, 4, 22. 6, 34. 6, 36. 9, 51. 53. VI, 13, 69. XIV, 
1, 6: Aeoles, quos im plerisque secuti in hoc quoque sequimur. Derfelbe de 
Xll vers. Aen. 2, 33. Terent. Maur. p. 649. Choerobosc. in Bekk. Anecd. 
Gr. p. 1184. 1300. Said. Tuparriwr 6 rewregos (p. 1246, 12): Fyenye — eg 
ris Qupeiwic Imilerou, örı Izıw dx mis Allyriwis. Auch Plutarchs (wahricheinlich 
aus Zuba’s römifcher Archäologie geichöpfte) Bemerkung, das ältefte Latein ents 
halte mehr griechifche Wörter, als das fpätere (Plut. Num. 7), gehört hieher. 
Mehr bei Lerſch, Sprachphiloſophie der Alten III, 164 ff. Heffter Geſch. d. 
Iat. Sprache 1853. €. 28. 

2) Sol. z. B. Rubnfen Elog. Tib. Hemsterh. ed. Frotscher p. 241: 
Homsterkusius vidit, quod pauci megis suspicati erant, quam intellexerant, to- 
tam fere latinam linguam ab aeolica Äluxisse. Reijig, Vorleſ. über lat. 
Eprachwiſſ. S. 40. 841. — Die Vorftellung , das Lateiniiche fey eine Tochter: 
ſprache des Griechiſchen, war in einer frühern Epoche der Philologie die fafl 
allgemein herrichende: vie betreff. Litt. |. bei Bähr Gef. d. rom. Litt. $. 1. 
Amm. 6 und 11, Klotz lat. Litt.⸗Geſch. S. 186. Anm. 59. Wohl der Iehte 
Berfechter diefer Anfiht wird Döäderlein geweien feyn, Eynonym. d. lat, 
©pr. Band V. Vorr. &. VI ff. und in dem Programm de vocum aliquot La- 
tinarum, Sabinerum, Umbricarum , Tuscarum cognatione graeca 1837 (abgebr. 
in deffen „Öleden und Auffähen“ n, 4—110). 

3) Die betreff. Litt. bei Bahr a. a. DO. $. 1. Anm. 13. und Klog Tat. 
Litn⸗Geſch. ©. 185. Zuletzt And als Vertheidiger diefer Hypotheſe aufgetreten 
Ramshorn Lat. Eynon. L 1831. int. ©. XI f. IL 1833. Bor. S. Vf. 
amd Jädel, der germaniſche Urſprung der lat. Spr. u. des ıbm. Volle, Vreosl. 


4186 13, 15] Das Latein, 


ab, als das Lateiniſche. Dieſe Erfenntnig konnte freilich nicht ges 
wonnen werben, To lange man bei ber einfeitigen Bergleihung des 
Lateiniſchen mit dem Griechiſchen ftehen blieb, aber fie mußte fid 
unabweislich aufbrängen, jobald man tie übrigen indogermanifchen 
Sprachen, namentlih das Sanscrit, zur Bergleihung herbeizog, 
Jene höhere Alterthümlichfeit des Lateinifchen ift auch der Grund, 
daß unter ven griedhifchen Dialecten gerade der Aolifche es ift, ber 
am meiften llebereinftimmung mit dem Lateinifchen zeigt: denn mit 
dem äoliſchen Dialefte hat es die ganz gleiche Bewandtniß: er ift 
ber urfprünglichfte und alterthümlichfte der hellenischen Dialecte. 
Wenn die römifchen Eprachforfcher nichtöreftoweniger Wörter 
und grammatifche Bormen, die zum ureigenften Erbtheil des Lateis 
nifchen gehören, aus dem Griechiſchen ableiten, jo läßt fi hieraus — 
denn die Grundlofigfeit dieſes Etymologifirens ift außer Zweifel — 
abnehmen, welche Bewandtniß es überhaupt mit diefen Herleitungen 
hat. Es war eine wahre Manie ver frätern Römer, Einheimifches 
aus Frempländifhem zu erklären. Wo fie in Gebräuchen, Eulten, 
Rechts⸗Inſtituten Uebereinſtimmendes bei fremden Xölfern, 3.2. bei 
Griechen oder Etrusfern fanden, giengen fie von der Präfumtion aug, 
das Fremde fey das Urfprünglide, das Römiſche das Entlehnte. 
Die meiften diefer hiſtoriſch-antiquariſchen Herleitungen find um 
nichts begründeter, als die grunplofen Etymologieen der Grammatiker. 
15. Hätte man die Vertheiviger der in Rede ſtehenden Hypo; 
thefe gefragt, warum fie das Griechiſche für Alter und urjprünglicher 
halten, als das Latein, fie hätten ſchwerlich etwas Anderes für ihre 
Behauptung vorbringen fönnen, als das höhere Alter der gries 
hifchen Litteratur. Es ift aber Far, daß das höhere Alter der grie- 
chiſchen Litteratur nicht das Mindeſte für die höhere Alterthümlichkeit 
und Urfprünglichfeit ver griechiſchen Epradhe und ihrer grammatis 
hen Formen beweist. Daher haben neuere Forſcher — an ihrer 
Spitze Niebuhr — viefe Annahme wieder fallen laffen, und beive 
Sprachen in das Verhältnig der Coordination zu einander geſetzt. 
Man dadhre fie fich jest als Gefchwifter, als Töchter gemeinfamer Eltern: 
und diefe Eltern Beiter fand man in ven Pelasgern. Aus den Pe- 
lasgern, diefen Urbewohnern ver beiden Halbinfeln, ließ man einerfeits 
bie hellenifche ,’ andererfeitd die latinifche Nationalität und Sprache 
hervorgehen. Das Pelasgifche ericheint bei diefer Auffaffung als die 
Mutteriprache, als das urfprünglid; gemeinfame Bette der nachmals 
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getrennten nud und nur in ihrem getrennten Suflanbe. belannten 
Spradarue !). . 

Allein wenn das Lateinifche eine unmittelbare Zochter berſelben 
Mutterſprache iſt, von welcher ebenſo unmittelbar das Griechiſche 
abſtammt, wie begreift ſich alsdann die Differenz beider Sprachen, 
die doch nicht fo ganz unbeträchtlich iſt? Dieſe Differenz zu erklaͤren, 
wurde nun. von den Bertheidigern der in Rede ſtehenden Hypothefe 
weiter angenommen, bie lateinifche Sprache fey nicht rein pelasgiſch 
oder urgriechifch geblieben, ſondern durch Einwirkung eines fremd⸗ 
artigen Dialekts alterirt worden. Die Einmifchung einer dem gries 
chiſchen Ipiome fremden italifhen Urſprache war es dieſer Anficht 
zufolge, was bewirkte, daß die Sprache ver Römer fein griechiſcher 
oder pelasglicher Dialect if. Mit andern Worten: man erklärte 
die Iateinifche Sprache für eine gemifchte Sprade, entftanden aus 
ber Berfchmelgung eines griechifchen (pelasgiſchen) und eines ungries 
chiſchen Sprachelements *). Als Hauptmerfmal für den gemifchten 
Charakter der lateiniſchen Sprache heben vie Vertheidiger der frags 
lichen Hypotheſe die Thatfache hervor ?), daß fehr viele Worte, welche 
Aderban und fanftered Leben betreffen, im Latein und Griechiichen 
übereinftimmen, während «alle Gegenftände, die zum Krieg over ber 
Jagd gehören, mit durchaus ungriechifhen Worten bezeichnet wers 
den: ähnlich, wie im Englifchen für die Gegenftände des Landlebens 
bie altſaſſiſchen Ausprüde geblieben find, während im Herrenleben 


1) D. Müller Dorier I, 7; „Die Uebereinftimmung des Lateinifhen mit 
dem Griechiſchen kann nur duch das Mittelglied des Pelasgifchen erflärt werben. 
Derfelbe ebendaf. I, 490: „im äolifchen Dialekt Hat fih noch am Meiften 
erhalten von der griedyifchen oder, wenn man will, pelasgifchen Urfprache. Viele - 
Sormen ber Iegtern find im Lateinifchen mit Treue bewahrt worden, zum Theil 
defwegen, weil die italijchen Aderbauern dem altgriehiichen Leben näher blieben, 
als bie Griechen ſelbſt.“ — Zulept noch Heffter, Geſchichte ver lat. Sprache, 
Bram. 1853, ©. 11 ff. 

2) Riebuhr MR. I, 30: Die Iateinifche Sprache enthält ein Halbgriechifches 
Clement, deſſen pelasgifcher Urſprung nicht zweifelhaft zu ſeyn ſcheint.“ I, 60: 
„im Lateiniſchen find zwei Blemente gemifcht, ein dem griechifchen verwandtes 
und ein ganz fremdes.“ — Es ift diefe Behauptung, das Lateinifche ſey eine 
Miſch⸗Eprache, ſchon alt: fie findet ſich ſchon bei Dionyfius I, 90. p. 76, 22 
(die Stelle |. 0. ©. 184. Anm. 1). Unter den Reueren war es befonders Lanzi, 
der im Lateiniſchen einen urgriechiſchen oder pelasgifchen und einen ungriechiſchen 
BeRapdtgeil unterſchied, Saggio di lingen Etrusca L (florenz 1824) p. 344 r 

3) isdn R. 9.1, 88. Mülles Sr. I, 16, 
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das Meifte durch die Normannen mit franzöfiihen Morten bereichnet 
worden ift. Aus diefer ſprachlichen Thatfae zicht nun DO. Müller 
ven Schluß, es fey ein ven Griechen verwandte, ländliches und 
hirtliches Molf von einem ungrichifhen, aber mehr Friegerifchen 
unterworfen worden. Das erfte Volk findet er — an vie hiftorifche 
Tradition anfnürfend — in ten ureinwohnenven Elculern, in denen 
er einen Zweig der urgriechiſchen Pelasſsger-Nation ficht, und auf 
welche er das grieifche Element der römiſchen Sprache zurüdführt; 
das zweite Volf, von welchem der ungrichifche Beftandtheil des La⸗ 
teins ftammen fol, in den reatinifchen Aboriginern, deren erobernde 
Einwanderung in Latium den römischen Ueberlieferungen zufolge der 
lateiniſchen Nationalität ihre Entftehung gab. Auch Niebuhr 
führt den pelasgifchen oder. griehifhen Beftandtheil der lateinifchen 
Sprache auf die Eiculer zurüd, die er für Pelasger erflärt 9; 
den ungriechifchen auf die fogenannten Gasfer, die er zum osciſchen 
Sprachſtamme rechnet 5). 

16. Dieß die Nicbuhr-Müller’fche Hypotheſe. Gegen ſie ſpre⸗ 
chen folgende Gründe. 

Was vor Allem die Annahme italiſcher Pelasger betrifft, ſo 
iſt Schon oben ausgeführt worden, auf wie ſchwachem hiſtoriſchem 
Grunde fie ruht, und wie fehr die betreffenden Meberlieferungen mit 
MWiderfprüden und Unwahrſcheinlichkeiten behaftet find. Die in 
Mede ftehende Annahme vollends hat nicht einmal mehr die Ueber⸗ 
lieferung für ſich, ſondern fie ift reine Hypotheſe. Nach der Ueber; 
lieferung der Hiftorifer wandern allerdings Peladger in die Tiberlande 
ein, zerftreuen ſich aber auch wieder nad allen Himmelögegenben '): 
daß die Latiner und die ihnen verwandten Stämme genealogiſch 


4) R. ©. I, 50. Vortr. über röm. Gef. I, 102 fi. 

5) R. ©. 1,73: „im Oscifchen zeigt fih der nicht⸗griechiſche Grundtheil 
der lateinifchen Sprache.“ I, 87: „die fihtbare Verwandtfchaft des ungriechifchen 
Elements der lateiniſchen Sprache mit der osciſchen läßt feinen Zeifel darüber, 
daß die Gasfer zum oscifhen Volksſtamme gehören.” — Andere führen den uns 
griehifchen Beſtandtheil des Kateinifchen auf das Geltifhe oder „Geltifch-@erma- 
nische“ zurüd, |. Bahr Geſch. der röm. Litt. 6. 1. Anm.6. Kloſtz, Lat. Litt.- 
Geſch. I, 184. Anm. 58. Mehr f. u. Buch 4, 6. 

1) Es ift daher vollfommen unhiftouifh, wenn in Gerlach's und Bacho⸗ 
fen's Rom. Geſch. I, 1, 156 gefagt wird: „das Pelaegerthum, in Hellas befiegt 
und umgeftaltet, hat in Italien fein Leben fortgeſetzt, und hier jene ernſte 
lebenstüchtige italifche Volksthum gejchaffen.“ 
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von den Pelaögern abftammen, daß das Lateinifche fich zu dem 
Pelasgiſchen als Tochterfprache verhalte und ans ihm hervorgegangen 
ſey, jagt die Tradition mit. feinem Wort. Wie hätten auch jene 
eingewanberten Pelaöger, die in der traditionellen Erzählung feines 
wege ale ein maͤchtiges Volk, ſondern als eine wenig zahlreiche 
Schaar erſcheinen ?), im Stande ſeyn ſollen, Sprache und Nationas 
litaͤt von Mittelitalien umzugeſtalten! Ebenſo unbezeugt und wills 
kührlich if die Annahme, die Siculer ſeyen Pelasger, ein Zweig 
. des großen Pelasgerſtamms. Cie waren — fo weit fi über ihre 
Geſchlechtsverwandtſchaft etwas ausfagen läßt — den Griechen nicht 
näher verwandt, als die übrigen Italifer °). 

Die Hypotheſe von den Pelasgern ift hauptfächlih aus dem 
Bedürfniß hervorgegangen, vie-Uebereinftimmung des Lateinifchen mit 
dem Griechiſchen ethnologiſch zu erflären. Man glaubte dieſes Pros 
blem am beften löfen zu fünnen, wenn man ſich beive Sprachen als 
Schweſtern, als Töchter einer und derſelben Mutter, ver pelads 
gifchen, dachte. Allein, wenn auch zugegeben werden muß, daß bie 
nahe Verwandtſchaft beider Sprachen auf eine urfprünglide Einheit 
beiver Voͤlkerſtaͤmme hinbeutet, warum foll denn dieſe Einheit beider 
Stämme in einer dritten, ihnen übergeoroneten Ration geſucht wers 
den? Die urfpränglihe Einheit waren fie ſelbſt in ihrem früheren, 
angetrennten Zuftande. Das vorhiftorische Beifammenjeyn der nach⸗ 
mals getrennten Eprachfamilien ift es, woraus fi die Verwanbts 
ſchaft beider Sprachſtaͤmme erflärt. Wollte man jenes urjprüngliche 
Beifammenfeyn, das ſtattgefunden haben muß, ehe vie beiden Völker 
familien auseinanvergiengen und getrennt in bie beiden Halbinjeln 
einwanberten, mit dem Peladgernamen bezeichnen, jo wäre das eine 
ganz willtüßrliche, mit dem hiftorifchen Begriff ver Pelasger unvers 
einbare Bezeichnung. 

Die fragliche Hypothefe leivet aber auch noch an einem andern 
Mangel, fofern fie nur für vie beiden Sprachftämme des Lateinifchen 
und Griechiſchen eine höhere Sprach⸗Einheit fucht. Sie bleibt bei 
der einfeltigen Bergleihung des Lateinifchen und des Griechiſchen 
ſtehen, ſtatt dieſe Vergleichung auf die übrigen Sprachen bes indo⸗ 
germanlfchen Stammes auszuvehnen. Nicht blos mit dem Gries 


3) Wal. Dioays. I, 18-20, p. 15 fi. 
8) Räperes über die Sieuler ſ. u. Bud) 4, 6. 
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fhen hat das Lateinifche feine Wurzeln und Blerionen gemein, fons 
bern audy mit dem Sanscrit, dem Zend, dem Litthauifchen, dem 
Gothiſchen u. f. w.: alfo nicht blos für die beiben erfigenannten 
Sprach⸗ und Völker⸗Familien ift eine höhere, urfprüngliche Einheit 
anzunehmen, fondern für alle Völfer des indogermaniſchen Sprach⸗ 
ftammes zufammen. In der That hat die Spracdhvergleichung er- 
wiefen, daß einft, Jahrhunderte vor den Anfängen der griecdhifchen 
und italifchen Gejchichte, die gemeinfamen Ahnen der Inder, Perfer, 
Griechen, Römer, Germanen, Elaven und Kelten Ein Volk gebilvet 
haben, und daß das Etammland diefes Urvolks in Aften zu fuchen 
ift, ja fie hat es verjucht, aus dem gemeinfamen Sprachſchatze dieſer 
Völfer die Eulturftufe jenes Urvolks zu ermitteln, und annähernd 
feftzuftellen, welches die gemeinfame Ausftattung an Begriffen, 
Kunftfertigfeiten,, häuslichen und bürgerlihen Einrichtungen war, 
die jedes einzelne jener Völfer bei feiner Trennung vom Gefammt- 
ſtamm als Erbtheil mitfortnahm %. Wollte man nun jenem Mutter: 
volfe den Namen Pelasger geben, jo müßten die Pelasger nicht 
blos bis zum Bosporus, fondern bis zum Indus und bis zur Oft: 
fee ausgebehnt werben: was natürlih von ferne nicht mehr der 
biftorifche Begriff der Pelasger wäre. 

Mit Einem Wort, die Hypothefe von ven Pelasgern. wider⸗ 
fireitet den gefichertiten Refultaten ver vergleichenden Sprachforſchung. 

17. Eine weitere Annahme, zu der die in Rebe ſtehende Hy- 
pothefe geführt hat, ift die: das Lateinifche fey eine gemifchte 
Sprache, zufammengefept aus zwei verſchiedenen Spraden, aus 
einem griehifchen und einem ungriechiſchen Beftanbtheil. Auch gegen 
biefe Annahme muß Einſprache erhoben werben '). 

Daß das Latein, während es mit ven Sprachen berfelben Fa⸗ 
milie, 3. B. mit dem Griechiſchen, einen Grundftod von Wurzeln 
und grammatifchen Formen gemein hat, anvererfeitd einen eigen-. 
thümlichen Ueberreft von Wurzeln und Formen enthält, der in ber 


4) Bl. die Abhandlung von Kuhn, „zur älteften Geſchichte der indogerm. 
Völker” in Webers Indiſchen Studien L 1850. S. 321—363. 

1) Wie ſchon von A. W. Schlegel W. W. XII, 461: „das Lateiniſche 
läßt fich Feineswegs als eine Mifchiprache betrachten, vielmehr als ein mittlerer 
Durchſchnitt der italifchen Mundarten.” Laffen im Rhein. Muſ. J. 1833. ©. 
SB R. Lepfius im Rhein Muf. I. 1834 ©. 191. Bott, indogerm. 
Sprachſtamm S. 81 gejchehen if. u 
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Vergleichung nicht anfgeht, und in welchem bas fpecififch Lateiniſche 
befieht — dieß verficht ſich eigentlich von ſelbſt, da es fonft feine 
sigene Sprache, fondern mit Einer der andern Sprachen dieſes 
Stamms iventifch wäre. Diefen eigenthümlichen Beſtandtheil nun 
das Ungriechiſche im Latein zu nennen, ift willkuͤhrlich und fchief. 
Barum denn gerade das Griechifche, und nicht eine andere ber vers 
wandten Spradhen, etwa das Deutihe, das Zend, ald Maasſtab 
an das Lateinifche anlegen? Man könnte mit demfelben Rechte von 
dem Deutſchen und Undeutſchen, dem Indiſchen und Nicht⸗Indiſchen 
im Latein reven. Oder warum ben Maasftab der Bergleichung 
nicht umfchren? Man fönnte mit dem gleihen Rechte, mit weldem 
man von einem griechifchen und ungriechiichen Beftandtheil des La, 
teins geiprochen hat, von einem lateiniſchen und unlateinifhen Bes 
ſtandtheil des Griechiſchen jprechen, und die Behauptung aufftellen, 
das Griechiſche fey Latein nebft einem unlateinifchen Ueberreſt, deſſen 
Beimifhung bewirkt habe, daß die Sprache der Hellenen fein lateis 
nlfcher Dialect-iR. Kurz, der ganze Etandpunft diefer Vergleichung 
it ein fchiefer und einfeitiger. Hat das Latein mit den übrigen 
Sprachen biefed Stamms einen Sem von Wurzeln und Formen 
gemein, fo wird man weder dieſen Beſtandtheil ver griechifchen, noch 
ben andern, vifferenten Beſtandtheil den ungriechiſchen ober unindi⸗ 
ſchen nennen bürfen, ſondern wird jagen müflen, das bifferente oder 
fpecififch Latelnifche ſey eine beiondere Verzweigung ober Entwick⸗ 
kung, ein organiſch angewachfener Schößling des gemeinfamen Sprach⸗ 
ſtamms 

Hiem kommit, daß diejenigen Elemente des Lateiniſchen, in 
welchen man den ungriechiſchen Beſtandtheil dieſer Sprache gefunden 
hat, dem griechiſchen Sprachſyſteme keineswegs grundſaͤtzlich fremd 
ſind. In der Bildung mancher Tempora und Modi z. B. weicht 
das Latein nur dadurch vom Griechiſchen ab, daß es andere Auxiliar⸗ 
Berba verwendet, aber. ſolche, vie gleichfalls aus den Mitteln des 
gemeinfchaftlihen Sprachſchatzes geſchoͤpft und daher auch dem Gries 
chiſchen nit fremd find 2). 





3) &o bedient ſich das Lateiniſche zur Bildung des Imperfects (-bam), des 
Petfeets (mi und vi) und des Futurs (-bo) der Wurzel fa- (im Ganerrit bha): 
aber dieſes fa iR das griechiſche go. Mol. ©. Guetius, ſprachvergleichende 
Beltzäge I, 290 fi. 205 j. 932 f. 
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Auch die Wahrnehmung, daß die Namen der Hausthiere und 
die auf Aderbau bezüglihen Ausdrüde dem Lateinischen und Gries 
hifchen gemein find, während vie Austrüde für friegerifches Geſchaͤft 
und Geräth dem Lateinifchen eigen und ungriechiſch find, beweist 
nicht, was fie beweiſen jell *). Erftlih find die Namen für die 
Gegenſtände des friedlichen Haushalts keineswegs ſpecifiſch griechiſch, 
wie hiebei vorausgeſetzt wird, ſondern vielmehr ein allgemeines 
Sprachgut des geſammten indogermaniſchen Stammes: ſie ſtimmen 
in faſt allen Sprachen dieſes Stammes mehr over minder überein ®). 
Auch die Ausprüde für kriegeriſches Geſchaäft und Geräth find zum 
Theil den indogermanifhen Sprachen gemeinfam: wenn aber aller- 
dings in dieſer Bezichung, namentlid) in den Waffennamen, fo große 
Uebereinſtimmung nicht herrfcht, wie 3. B. in den Namen der Haus⸗ 
thiere, fo ift dieſe Thatfache leicht erflärlih: vie Waffen find Kunſt⸗ 
probufte, und jedes Volk bildet: fie fich eigenthümlid je nah Maas- 
gabe der örtlihen Verhältniffe und Bedingungen, unter denen es 
lebt. Daher find für diefe, wie für andere Producte der ausgebil- 
deteren Technik die Austrüde erft nad) der Trennung der verwandten 
Sprachen erfunden worden. Auch im Griechiſchen gehören die Wörter 
für Kriegsgeräth meiftens nicht zu dem ererbten Sprachgute: wir 
könnten alfo Wörter, wie axwv, Eyxog, odxog, Eipos, aop, FwgcE 
mit demfelben Rechte unlateiniſch oder unfanseritifch nennen, mit 
dem man-hasta, scutum, ensis, gladius ungriechiſch genannt hat. 
Daß übrigens auch diefen ver Vergleihung ſich ſcheinbar entziehenden 
Wortbildungen in ihrem legten Grunde Wurzeln des indogermani- 
ſchen Sprachſtammes zu Grunde liegen, läßt fidh bei einigen vers 
jelben ſchon jegt nachweiſen 5), und wird fich hinfichtlich der übrigen 
durch fortgefegte Sprachforſchung heraugftellen. 

Hiemit fällt auch die Folgerung zu Boden, daß die lateinifche 
Nationalität aus der Mifchung eines Friegerifhen mit einem hirt⸗ 
lichen und aderbauenden Volke erwachſen fey. Diefe Annahme ift 


3) Vgl. gegen fie Laffen im Mhein. Muf. I. 1833. ©. 363 f. Pott, 
indogerm. Sprachſtamm S. 64. ©. Curtius, die Spracvergleihung in ihrem 
Berhältnig zur claff. Philol. 2. Aufl. 1848. S. 10 f. Grimm Geld. d. deut⸗ 
fhen Sprache I. 1848. ©. 70. 

4) Bol. die ausführlichen Nachweiſungen von Kuhn in der oben (S. 190. 
Anm. 4) angeführten Abhandlung ©. 338 ff. 

5) ©. Curtius, Spracdhvergleihung ©. 58. Anm. 4. 
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oßmebem umwahricheinlih. Daß bie Siculer vorher ohne Krieg und. 
Waffen. vie Aboriginer ohne Aderban und Viehzucht geweſen find, 
iR gleich undenkbar. 

- MB ebenſo ungegrünvet erweist fi {m Lichte der neueren 
Unterfuchungen die Niebuhr’fche Annahme, ver ungriechifche Beftand- 
theil des Lateinifchen rühre vom DOsciihen her. Das Osciſche ftimmt 
in faft allen wefentliden grammatifchen Grundformen mit vem 
Lateinifchen überein, iſt nur ein anderer Dialect verfelben Grund⸗ 
ſprache, und kann unmöglich auf das Formenſyſtem des Lateinifchen 
eine desorganifirende Wirfung ausgeübt haben. 

Der Hauptgrund jedoch gegen die Annahme, das Latein fey 
“eine gemifchte Sprache, d. h. eine Mifchung zweier verfchievener 
Spradorganismen, liegt in der Befchaffenheit dieſer Sprache felbft. 
Eine gewaltfame Miſchung zweier verfchiedener Sprachorganismen 
wirkt immer nur zerjegend: fie hat immer eine Zertrümmerung bes 
Formenſyſtems zur Folge, und eine in ihrem grammatifchen Bau 
zerftörte Sprache zu ihrem Product. Das Englifche 3. B., das Pros 
duct eines ſolchen Zufammenftoßes, hat vie angelſächſiſchen Bie- 
gungen eingebüßt, die franzöfifchen dagegen nicht erworben. Gin 
anderes Beifpiel einer derartigen Miſchſprache ift das Neu⸗Perſiſche. 
Das Lateiniſche dagegen zeigt einen ganz anderen Charafter. Es 
weist in feinem ganzen Bau eine fo überrafchenve Negelmäßigfeit 
auf, daß es unmöglich einer gewaltſamen Mifchung zweier organiſch 
verſchiedener Sprachen feinen Urſprung verdanken fann. Es ift ebenfo 
organiſch eins, ebenfo normal aus Einem Stamme erwachſen, wie 
das Griechiſche. Seine Abweihungen vom Griechiſchen, jo wie von 
ben näher verwandten italiſchen Dialecten find nicht die Folgen ber 
serftörenden Einwirkung eined fremdartigen, gewaltfam aufgebrun- 
genen Sprach⸗Elements, ſondern organische Entwidlungen und Fort⸗ 
bildungen bes ererbten Eprachſchatzes, normale Bethätigungen bes 
lebendigen Sprachtriebe. 

Hiedurch wird. nun allerdings die Möglichfeit nicht ausgeſchloſſen, 
daß bas römifche Volk dennoch ein Miſchvolk if... Es ift vielmehr 
nad allen Traditionen, denen auch die Innere Wahrfcheinlichkeit zur 
Seite fieht, faft gewiß, daß in vorhiftoriicher Zeit eine Reihe er- 
obernder Cinwanderungen aus den Abruzzen in bie Tibers@bene 
ſtattgefunden hat, und daß bie latinifche Nationalität diefer Voͤlker⸗ 
mifchung ihren Urſprung verbanft. Aber fo viel muß aus dem ho⸗ 

Sqchwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 13 
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mogenen Sprach⸗Charakter des Lateinifchen gefchloffen werben, daß 
ed wenigftend nicht heterogene, einander fremde, fondern ohnehin 
verwandte und einem und demfelben Epradyftamme angehörige Völker 
waren, aus deren Verſchmelzung die latiniſche Nationalität hervor⸗ 
gegangen iſt. 

- 418. Das Endergebniß der vorſtehenden Unterſuchungen iſt In 
der Kürze folgendes. 

Die Bölfer und Etämme, die wir.beim erften Lichte der däm— 
mernden Geſchichte in Italien vorfinden, gehören, wenn nicht alle, 
doch bei weitem zum größten Theile dem indogermanifchen Stamme 
an. Eie können folglih, da die urfprüngliche Heimath des indo— 
germanifchen Urvolfs in Afien zu fuchen ift, nicht Autochthonen der 
italifchen Halbinfel feyn, fondern find al8 Einwanderer dahin ge- 
gefommen, und haben fi durch Eroberung in den Befik des Landes 
gefegt. Und zwar find jene Einwanderungen, wie unbevenflih an- 
genommen werben fann, nicht über dad Meer oder zu Schiff, fon- 
dern auf dem Landwege, alfo vom Norden ver Halbinfel her, vor 
fi) gegangen. Eine dunkle Erinnerung an diefe Vorgänge, nament: 
li) daran, daß jene Völferzüge vom Norden her gekommen find, 
und ſich floßmweife immer weiter gegen Süben fortgefchoben haben, 
hat fi in ver Eage von den Eiculern erhalten. Wahrſcheinlich ift 
ferner, daß die italifhen Etämme Indogermanifchen Geſchlechts zu: 
fammen und als Eine Nation in Italien eingewandert ſind, und 
daß die dialectifche Differenzirung und Verzweigung ihrer Sprachen 
erft in Italien vor fich gegangen if. Doch kann anbererjeitd auch 
die Möglichkeit nicht beftritten werben, daß es nicht eine einzige 
Einwanderung war, woburd die italifche Halbinfel ihre inbogermani- 
Ihe Bevölferung erhalten hat, fondern mehrere fucceffive Einwande⸗ 
rungen: Völferzüge, die wie Wogen übereinander hergefluthet find : 
wofür die Völferwanderungen der hiftorifhen Zeit ein Analogon dar⸗ 
bieten, Was envlih das Verhältniß der Italifhen Etämme zu den 
griechifchen betrifft, fo müßte, falls eine engere Verwandſchaft beider 
Bölferfamilien nachweisbar wäre, angenommmen werben, fie hätten, 
ehe fie fi trennten, länger zufammengewohnt und länger Eine 
Nation gebildet, ald die andern Völker des indogermanifchen Stamms. 
Allein jene Vorausſetzung beftätigt ſich bei näherer Unterſuchung 
nit. Das Lateinifche fteht ſprachlich dem Griechiſchen nicht näher, 
als 3. B. dem Deutfchen, und auch in Gebräuden, Religions: 
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begriffen, Eniten, Rechts⸗Inſtituten haben bie italiſchen Stämme mit 
den helleniſchen nicht mehr gemein, als z. B. mit den germanifchen !). 


*. 


Viertes Bud. 
Latiner, Sabiner, Etrusker. 


Nachdem über das Verwandtſchaftsverhaͤltniß der italiſchen 
Stämme im Allgemeinen gehandelt worden iſt, ſcheint es zweck⸗ 
mäßig, diejenigen Bölferflämme, in deren Mitte Rom erwachſen, 
und aus deren Mifchung die römische Rationalität hervorgegangen 
it, oder die wenigſtens auf die Ausbildung dieſer Nationalität 
Einfluß geübt haben, von dieſem Geſichtspunkt aus noch weiter In 
Betracht zu ziehen. Es find dieß vie Latiner, Sabiner und Etrusfer. 


A. Satium und die Satiner )). 


1. Die natürliden Grenzen Latiums genau zu beftimmen, ift 
eine ſchwierige, faſt unlöshare Aufgabe. Nur die Nordgrenze — der 


1) Die Reigenfolge, in welcher die Völker indogermanifchen Stamms in Gus 
zopa eingewanbert find, if nach Pott, indogerm. Sprachſtamm S. 89 folgende: 
1) Rerer; 2) Illyrier und Thraker; 3) Griechen und Italiker; 4) Kelten; 
5) Germanen; 6) Siaven. . 

1) Zitteratur:- Cluverius, Italia antiqua, Lugd. Bat. 1624. Ath. Kir- 
chorus, Latil tam veteris tum novi descriptio, Amiterd. 1671. Vulpius, 
vetus Latium profanum et sacrum, Rom 1726 — 48, 8 Bde. Burton und 
Gidler Rom und Latium, Weim. 1823. Chr. Müller, Roms Gampagna, 
keipz. 1824, 2 Bde. Weſtphal, Römiſche Campagne in tupogr. u. antiq. 
Hinfigt dargeſtellt, Berl. 1829, nebft zwei Gharten, Contorni di Roma moderna 
und Agri remani tabula cum veterum viarum designatione accuralissima, zwei 
Tafeln wit Tert, Berl. 1829. Nibby Analisi storico - topografico - antiquaria 
delia carta dei contorni di Roma, Rom 1837. 3 Bde. Canina storia e 
topogralia della campagna romana antica Ir (Sr) Band, Rom 1839 (wofelbit 
in der Sinleitung ©. 15 ff. die reiche ältere Litteratur aufgeführt wird). Wil- 
liam Geil, the topography of Rome and its vicinity, Lond. 1834. 2 Bünde, 
zweite Aufl., beforgt von Ed. Herb. Bunbury, Lond. 1846 in Einem Band. 
Borbiger Hbb. d. alten Geogr. IL 1848. ©. 649 ff. Bormann Altlateis 
niſche Gäorographie und Gtädtegeichichte, Halle 1852. Die Schriften von 
Abeken und Grotefend |. o. ©. 155. Anm. 1. — Gharten der Gampagna | 
in den Werken von Weſtphal, Nibby, Sell, Canina, Bormann; außerdem von 
Kiepert „Umgebungen von Rem,“ 4 Blätter, Weim. 1850. So eben erſcheint 
Meltko Carta topographica di Roma © dei suoi contormi. 2 BI. Berl. 1852. 

13 * 
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Tiber — und die Weſtgrenze — das Meer — ftehen feſt; um fo 
unficherer und ftrittiger find die Örenzen gegen Eid und Oft). Bei 
den Örenzftätten gegen das Volskerland 3. B. ift es faft unmöglich, 
fiher zu ermitteln, welde von dieſen Städten, Die während ver 
Volöferfriege bald dem einen, bald dem andern der Friegführenden 
Theile angehören %), urfprünglid, volsfifh und welde von Haus 
aus latinifch gewefen find. Wenn als Südgrenze gewöhnlich Eir- 
ceji angegeben wird 3), fo Liegt diefer Angabe der politifhe, und 
nicht der ethnographifche Begriff Des alten Latiums zu Grund; für 
das urſprüngliche Stamms- und Sprachgebiet der Latiner folgt aus 
jener Grenzbeſtimmung nichts. Noch ſchwieriger ift die Ziehung ver 
Grenzlinie gegen Oſten oder gegen das Sabinerland. Die erobern: 
den Gimvanderungen der Eabiner in die Tiber-Ebene, jene Völker— 
züge, die bis in bie hiſtoriſche Zeit hereinreichen, haben dem öftlichen 
Latium eine jo gemifchte Bevölferung gegeben, daß man nicht im 
Etanve ift, dad Gebiet beider Stämme durch eine fefte Linie ab- 
zugrenzen, wie denn auch vie Nachrichten der Alten in tiefer Be⸗ 
ziehung außerordentlich ſchwankend und widerſprechend find. Nur 
die jeweiligen politifhen Grenzen Latiums laſſen fid annähernd 
feftftellen, in welder Beziehung das Verzeichniß der dreißig Latiner- 
ftädte, die im Jahr 261 vd. St. den caſſiſchen Bundesvertrag ſchloßen, 


— — — 


1) Vgl. in dieſer Beziehung die Crörterungen von Bormann, altlateiniſche 
Chorographie 1852. ©. 7 fi. 

2) S. den Abſchn. über die Volskerkriege. 

3) Plin. H. N. Ill, 9 ($. 56): Latium antiquom a Tiberi Circeios servatum 
est LM passuum longitudine; tam tenues primordio imperi fuere radices. Serv. 
Aen. I, 6: Latium duplex est, unum a Tiberi usque ad Fundos, aliud inde 
usque ad Volturnum fluvium. Terjelbe ebenda. VII, 38: Latia duo sunt, vetus 
(derfelbe Ausdruck Tac. Ann. IV, 5) et novum, sicut et in jure lectum est. 
Scyl. Peripl. 8: Tusopla; Eyorraı Aarivo wygı ra Kıpzalı. Aarlvov naganie; 
nurpas xaı vuxros. Strab. V, 2, 1. p. 219, Derfelbe V, 3, 4. p. 231: vui wer 
ev 7 napalla yeygı noir; Zıroroans ano rar Nsier Autirn zaltira, neotegov de 
uexeı Ta Kuzula uorov Eoyıixe Tv Entdoaw. Auch im karthagiſchen Handels: 
vertrag des Jahre 245 d. St. (Polyb. II, 22) werden Girceji und Terracina zu 
den Latinerſtädten gerechnet, — Epäter dehnten die Mömer, als ihre Groberungen 
fi) bis Sinueſſa und an den Bolturnus erſtreckten, auch den Namen Latiums 
bis dahin aus: man unterſchied jebt Latium antiguum (vom Tiber bis zum 
Gap Circello) und Latium novum (von da bis zum Bolturnus): Plin. a.a.D.:. 
(postea) nomen Latii processit ad Lirim amınem. Strab.a. a. O. Solin. 2, 19. 
Serv. Aen. |, 6. 
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den früheften Anhaltspunkt abgibt 9%. Es iſt neuerdings fogar die 
Bermuthung geäußert worden, der Rame ber Latiner fey überhaupt 
fein eihnifcher, fondern ein yolitifcher geweien®). Diefe-Behauptung 
geht jedoch zu weit. Da die Latiner erweislich einen eigenen, vom 
Sabiniſchen, Oskiſchen und Volsciſchen unterſchiedenen Dialect ges 
ſprochen haben, fo muͤſſen fie auch — mögen ſich immerhin vie 
Sprachgrenzen dieſes Dialects nicht mehr mit Sicherheit feftftellen 
laffen — einen eigenen Stamm gebildet haben, und als folcher 
haben fie ohne Zweifel aud einen eigenen Etammnamen geführt. 
Den Namen des Landes und feiner Bewohner leiten die Alten ges 
wöhnlih von König Latinus ab®). Es veriteht ſich von felbit, daß 
das wahre Berhältniß das umgelchrte ift; daß der Volksname der 
Latiner vom Landesnamen Latium, der angeblihe König Latinus 
aber, der mythifche Heros Eponymos ver Latiner, von dem betrefs 
fenden Bolfsnamen abgeleitet ij. Urſprung und Bebeutung des 
Landesnamens iſt nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln 7). 


4), ©. u. 

5) Abeken Mittel⸗Italien ©. 52 f. Preller in der Zeitſchr. f. A.W. 
1845. März ©. 220. 

6) Dionys.1,9.p 8,16. c. 45. p. 35, 44. c. 60.p.49, 8. II, 2. p. 78, 11. 
Vers. L. L. V, 32: qua regnum fuit Latini, universus ager dictus latius (leg. 
latinus). Dio Cass. fr. 4, 3 (= Tzetz. in Lycophr. 1232). Hygin. Fab. 137. 
Syacell. p. 365 (p. 194, a). Tzetz. Lycophr. 1254. Isid. Orig. IX, 2, 84. Serv. 
Aen, VIII, 322: quidam ferunt a Latino dictum Latium, alii ipsum Latinum a Latio. 

7) Die Alten leiten den Namen meilt von latere ab: Latium vocatur, quod 
ibi Seturnus latait, fugiens Jovem (jo Virg. Aen. VIII, 323. Ov. Fast. I, 238. 
Herodian. Hist. I, 16. Serv. Aen. I, 6. Arnob. IV, 24. p. 143. Min. Fel. 
Octav. 22. Isid. Orig. XIV, 4, 18. XV, 1, 50), oder: quod ibi latuerunt incolae, 
\n cavis moetium habilantes (Eaufejus bei Serv. Aen. I, 6), oder: quod latet 
ktalla inter praecipitia Alpium et Apennini (Varro bei Serv. Aen. VIII, 322). 
Meuere, 3. DB. Abeken Mittel-Italien S. 42 (ebenfo Kortüm R. ©. S. 22. 
um. 64, Rägele, Etudien ©. 135) leiten den Namen von latus, breit, ab: 
Latium bezeichne die lateinifche Ebene als „Plattland,“ „Flachland,“ im Gegen: 
fah gegen das umbrifch > fjabinifche Bergland: analog wie der Name Gampanien 
(abgefeitet von campus oder zuunos — vgl. Etym. M. v. zaumos) die betreffende 
LZandſchaft ale Küſtenland“ bezeichne (Abefen a. a. O. S. 48. 103). Diefelbe 
Ableitung gibt ſchon Briscian Partit. vers. duod. Aen. p. 1285 (c. 13. $. 228 
Krebl): Latium vel a latondo vel a latitudine est nominatum. Allein die Quan⸗ 
nitat iR dagegen (lütus, Lätlum), und wenn man auch auf diefe Differenz fein 
größeres Gewicht legen wollte (in ders, platen, was offenbar das gleiche Wort 

iM, iR die erſte Sylbe kurz), fo iſt doch der Vegriff der Breite ein anderer, als 
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2. Die vorhiftorifhen Bewohner Latiums werben in der Regel 
Aboriginer genannt ); es ift eine ftehende Tradition, vor der troifchen 
Nieverlaffung ſey dieß ver eigentlihe Name ver Landes» Einwohner 
gewejen: erft Aeneas habe den vereinigten Troern und Aboriginern 
den Namen Latiner gegeben 9. Auf diefe Tradition kann jedoch, 
da die troifhe Einwanderung erweislich eine Babel iſt, nicht das 
mindefte Gewicht gelegt werten, und es kann ſich daher nur fragen, 





derjenige der Ebene. Es fey denn, daß man auch diefe Ginwendung bejeitigen 
wollte durch die Annahme, latus bedeute urſprünglich, wie das griechiſche mAarıs 
nicht blos „breit,“ ſondern auch „fach,“ „platt.“ — Sprachlich unmöglich ift 
die Ableitung von Hartung Rel. d. Rim. 1, 67: „Das Land Latium ifl, um 
der guten Vorbedeutung willen, nach den Laren benannt worden,“ fo wie bie: 
jenige von Shwend, Rhein. Muſ. VI, 1838. ©. 53: „Latium kommt von 
lacus, das Land der fumpfigen Niederungen, der Maremmen.“ Grotefend 
meint gar, Alt-Ital. IM, 18: „Der Name Latium, d. h. Eumpfland der Nies 
derungen, verräth, daß die Latiner = Eieuler gallifchen Urfprungs waren, welche 
nur zum Theil verbrängt den Ueberwindern ihre Benennung mittheilten.“ — 
Sollte der Name nicht mit latus zufammenhängen, und „Seitenland,“ „Flanken⸗ 
land,“ was fachlich gut paſſen würde, bedeuten ? 

1) Liv. I, 1, 5: Aborigines, qui tum ea tenebant loca. Dionys. I, 9. p. 
8, 16 und fonft. Strab. V, 3, 2. p. 229: "Aßogyires, ol olxüvres Tov Tonor 
zarov, öne vor n Powy; stv. Plin. H. N. II, 9 (6. 56). Sall. Cat. 6. Justin. 
38, 6, 7: (Romani primos reges habuere) pastores Aboriginum. Tac. Ann. 
XI, 14: litteras Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt. Appian. ap. Phot, 
Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. Zonar. VII, 1 (p. 313, a). Steph. Byz. p. 7, 20 
"APßogiyives. Serv. Aen. VHl, 51: Euander — pulsis Aboriginibus tenuit loca, 
in quibus nunc Roma est. Derfelbe ebendaj. VIII, 328 (wo aber verfchiedenartige 
Traditionen ſeltſam combinirt find). Prob. in Virg. Georg. I, 10 (p. 27, 19 
Keil): Faunus rex Aboriginum. In dem Fragment des Gato ap. Prisc. V. p. 
668 (V, 12, 65 Krehl): agrum quem Vulsci habuerunt campestris plerus (= ple- 
rusque = maximam partem) Aboriginum fuit ift der genannte ager campester 
ohne Zweifel der ager Pomplinus, die Küften-Gbene von Lanuvium bis Ters 
rarina. Bine auffallend befchränfte Bedeutung hat der Aboriginer : Name bei 
Cic. Rep. Il, 3, 5: (Romulus urbem, quam condidit,) non ad mare admovit, 
quod ei fuit illa manu copiisque facillumum , ut in agrum Rutulorum Abori- 
ginumve procederet. Hier erfcheinen die Aboriginer nur ale Küftenbewohner, wähs 
rend in der Regel eben die Stätte des fpäteren Noms als ihre Wohnfik angegeben 
wird. Sollte Gicero, weil Picus, Faunus und Latinus bald ale Fürften der 
Aboriginer, bald als Könige der Laurenter bezeichnet werden, die Aboriginer mit 
den Laurentern identificirt haben ? 

2) Liv. I, 2, 4. Dionys. I, 45. p. 35, 44. c. 60. p. 49, 7. Strab. V, 
3, 2. p. 229. Juba und Gharar bei Steph. Bys. p. 7, 19 ‘4fogyives. Appian 
bei Phot. Bibl, cod. 57. p. 16, b, 16. Serv, Aon. 5,6. S. u. Bud 5, 14. Anm. 3, 
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— — es hat, wenn die Urbewohner Latiums als Aboriginer 


bereichnet werben. 

Die Alten halten den fraglichen Namen für ein Compoſitum 
von ab origime ®), und behaupten hiernach, er bebente „Autcchthos 
nen“ oder — wie Andere überfegen — „Etamm.- Eltern” *%.. In 
ver That liegt dieſe Etymologie weit am nädften, ja fie iſt bie 
einzige, die ſich auffinden läßt 9: und ta fie ſprachlich nicht ums 
möglich iſt ©),.fo wird man am beften thun, bei ihr ſtehen zu blei⸗ 


3) Bel. Virg. Aen. VII, 180: Seturnusque senex Janique bifrontis image 
Vestibule adstabant, aliigue ab origine reges — wozu Servius bemerkt: ab 
origise, pro Aborigisum reges; sed est metro prohibitus. Taf Birgil hier 
auf den Aboriginer-Ramen anfpielt, läßt fi nicht wohl läugnen. 

4) Dioays. I, 10. p. 8, 38 überfeßt ihn mit yeragyas ober rıewröyoron 
Ebenfe (dem Diomyfius nachſchreibend) Syncell. p. 365 ='p. 1M, a. Eaufejus 
op. Seorv. Aca. I, 6: Casci — quos posteri Aborigines nominaverunt, quoniam 
allis (log. ab fllis se) ortos esse recognoscebant. Serv. Aen. VIII, 328: indi- 
genae, — quos vecam Aborigines Latini, Graeci avroysoras. Joh. Lyd. de 
Mag. 1, 22. Pin. E.M. WW, 36 (6. 120): Tyri, aborigines (Etammeltern) 
Eryikriorum. Gbenfo Barre, der eine (von Nonius Marcellus dfter6 citirte) 
Schrift betitelt het „Aborigines, ee ardoumur yioeıs*. — Schlechterdings uns 
möglich iR die Mbleitung des Dionyfius I, 13. p. 11, 23 (fie findet fih aud 
Aur. Vict. de orig. g. r. 4, 2) ano ri Er rois ögsoıw olxnamy, (Aborigines = 
ab» opn = yeraic 9). Gienfo verkehrt die Umbeutung in Aberrigines — Herum⸗ 
irvende (vielmehr: MWirrende — was freilich finnlos if), Dionys. I, 10. p. 8, 39. 
Paul. Disc. p. 19 Aborigines. Fest. p. 266 Romam. Aur. Vict, de orig. g. r. 
4, 3. Der Beifap bei Paul. Diac. a. a. D.: fuit enim gens antiquissima Ita- 
Hao (ebeufo Syncell. a. a.D.: & aurörsora; yacır Irallas) hat jedoch, wie man 
nicht bezweifeln Tann, im ercerpirten Lriginal in anderem Zuſammenhang ges 
Rauben: er hat hier offenbar nicht die Ableitung von aberrare, fondern die das 
nebengeſtellte Ableitung von ab origine motivirt. 

5) Orotefend’s Vermuthung, Aborigines fey fo viel als „Abfümmlinge 
ber Aurier⸗, deren Name fpäter In den der Avronen oder Aufonen und Auruns 
ken Aberging” (zur Beogr. und Geſch. von AltsStalien TIL, 18. IV, 14. Ders 
felde Rudi. ling. Umbr. VII. p. 5. Derfelbe in Bauly's Real-Encyklop. 
W, 334) hat ſehr viel gegen ih: vor Allem ſchon den Umſtand, daß der frag⸗ 
Uche Rame von ven Römern durchgehende nicht Aborigenes, fondern Aborigines 
geſchrieben wird. ber auch ſelbſt dann, wenn Aborigenes die richtige Schreibung 
* Eumte dieſer Rame — ein Compoſitum der griechiſchen Sprache — nicht 

der alteinheimiſche Name eines uritaliſchen Wolle geweſen ſeyn. 

6) Bgl. proconsul (== pro consule), propraotor, proavus, insula, exem- 
plane (z= ex amplo), securns, sincerus und I. mehr bei Pott, eiym. Forſch. 
IL, 302. Ale Romin. Sing. zu aborigines if etwa aboriginis zu denfen, nad 
Analogie von cognominis (= gleichnamig, Plaut. Bacch. v, 9. Virg. Am. VI, 
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ben. Was allein gegen fie Bedenken erregen fönnte, ift ver Um: 
ftand, daß der Name ver Aboriginer verhältnißmäßig früh vorfommt, 
viel früher, ald man von einer fo abftracten Bezeichnung erwarten 
follte 7); ferner die Art und Weife, wie tie Griechen das Wort 
accentuiren 8), — eine Accentuation, aus der gefchloffen werben 
“ Eönnte, die vorlegte Eylbe fei lang geſprochen worden. Allein der 
letztere Umſtand ift ganz ohne Gewicht ?), und aud das verhält: 
nißmäßig frühe Norfommen des Namens ift Fein entſcheidender Ge: 
gengrund. 


Man fann zuverfiätlih annehmen, daß ver Name Aboriginer 
nie als wirfliher Eigenname einem beftimmten Volke angehaftet 


383. Paul. Diac. p. 40 Cognomines. Serv. Aen. I, 532. VI, 383), binominis 
(Ov. Met. XIV, 609. Derjelbe ex Pont. I, 8, 11. Paul. Diac. p. 36 Bino- 
minis). 

7) Der Erite, der ihn gebraudt, iſt Kallias, Agathokles Geſchichtſchreiber 
und Zeitgenofje (um 470 Rome), indem er den Latinus ale König der Abori- 
giner bezeichnet, Dionys. I, 72. p. 58, 42, Doc fragt es fih immerhin, befon- 
ders nach Bergleihung von Fest. p. 269 Romam und Syncell. p. 363 (193, a), 
“ob das Gitat des Dionyſius jo wärtlid genau iſt, daß man auch jenen Aus: 
drud für hinlänglich werbürgt anfchen fann. — Der zweite Zeuge ift Lycophron, 
bei dem Kaſſandra weijjagt, Aencas werde dreißig Burgen im Lande der Borei- 
gonen (Fr rorros Bogeyorwr) gründen (Alex. v. 1253): welche Boreigonen frei: 
lich ver Berfafier ver Alerandra vunso Aariva; hinaus wohnen läßt. Tie Na: 
mensform „Boreigenen“ it ohne allen Zweifel eine Verſiümmlung, durch welche 
fih der Grieche (jey es Lylophron jelbit, fey es fein Gewährsmann Timäus) 
das fremdartige Wort mundgerecht zu machen gefucht hat. 

8) Tie Griechen arcentuiren meiſt — obwohl nicht ausſchließlich — APo- 
eyyires: fo 3. B. bei Dionyſius Die befiern Handfchriften durchgehende. Aber in 
ben (freilich fpät erfundenen) Orakelſpruch 9° ABogyıror Korilp, à väoo 
oyeiraı (Dionys. I, 19. p. 16, 6. Macrob. Sat. I, 7, 28. p. 239. Steph. Byz. 
p. 8, 8 ABogıyires) ſcheint die vorlegte Sylbe kurz gebrandt zu fenn, fiher we: 
nigiiens bei Macrobius, der (j. Jan's Ausg.) -Idogeiyerewur ſchreibt, wobei als 
Nominativform Apopeıyeri; vorausgefeßt it. Nur die Elbinger Handfchrift des 
Dionyfius hat auch hier, wie Dionyſius fonft fehreibt, Aßoeyivw (nah Am: 
broſch, ex Dionys. Antig. hist. gent. rom. part. prior, 1846. p. 12). Bei 
der Echreibung -1fogzives it als Nominativform, wie Stephanus von Byzanz 
richtig bemerkt, “4Aopıyis vorausgefegt, und diefes dann analog flectirt, wie dei- 
plz, Öeipivos. — Daß die Rateiner das fragliche i furz gefprodhen haben, geht 
au aus der Art hervor, wie aborigineus hei Terent. Maur. de metr. 2425 ge: 
mellen wird (vu—wuv), 

9) ©. Anm. 8, 
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hat und als foldger im Gebrauch geweſen if. Er iſt nichts ale | 


eine abftracte Bezeichnung der unvorbenklichen Bewohner Latiums 1%: 
alſo eigentlich kein ethnographiſcher, fondern ein rein chronologiſcher 
Begriff: ein gelehrter Kunftausvrud, wie er nur in einem fchon 
reflectirenden Zeitalter auffommen konnte. Die abftracte, rein ap» 
pellative Beveutung jenes Namens ift auch daraus zu erfehen, daß 
er vielfach nicht blos auf’ vie ältefte Bevölferung Latiums, fonderm 
auf die ältefte Bevölferung Italiens überhaupt angewandt wirb 11: 
in dieſer Anwendung ift er offenbar nicht mehr Eigenname eines 
deftimmten Volks. Das Gleiche gilt von den Schilderungen, bie 
wir bei Ealluft und Andern lefen !?), wo die Aboriginer ale Wilde, 
als Höhlenbetwohner, als Menfchen ohne Eitte, ohne Gefeg, ohne 
Aderbau dargeftellt werben. Hiſtoriſch ift dieß vollfommen unrich⸗ 
tig, wie ſchon die fogenannten cyclopiſchen Mauern beweifen, bie 
ohne gewifje Elemente von Wiſſenſchaft, ohne beträchtliche Fortſchritte 
des Gewerbfleißes, ohne Ueberfluß an eifernem Geräth und an Zug« 
vieh nicht hätten ausgeführt werden können, und die von einer halbs 
wilden oder nomadiſchen Bevölkerung auch nicht unternommen wors 
ben wären. Allein jenen Schilderungen liegt offenbar nicht ber 
biftorifche Begriff einer beftimmten Nation in einer beftimmten Epoche 
ihrer Entwidlung zu Grund, fonvern eine anf dem Wege der Spe- 
eulation gewonnene Vorftellung über den Urzuſtand des Menſchen⸗ 
geſchlechts. Wer fih vie Entwidlung des Menfchengefchlehts als 
einen Fortſchritt aus thierischer Rohheit zur Gultur dachte, mußte 
natürlih an die Spige der Gefchichte halbthierifche Wilde ftellen '3). 
Zu folden Wilden nun ftempelte man, durch vie etymologifche Bes 


10) Del. 3. B. Gell. V, 21, 7: tibi habeas auctoritates istas, ex Faunorum 
et Aberigiaum seculo repetitas. XVI, 10, 7: ego vero, inquit, dicere atque 
interpretsri hoc deberem, si jus Faunorum et Aboriginum didicissem. 

11) Justin. 43, 1, 3:- Italise cultores primi Aborigines fuere. Serv. Aen. 
1, 6: Cato in Originibus dieit, primo Italiam tenuisse quosdam, qui appella- 
bantur- Aborigines. Tzets. Lycophr. 1253: oi "Iraloi ıewror "Aßogriyıre; Fxa- 
dayro. 

12) Sail, Cat. 6. Eaufejus bei Serv. Aen. I, 6. Vgl. übrigens über Die 
angeführte Stelle des Salluſt das oben S. 45. Anm. 3 Bemerfte: dieſe halb: 
wilden Aboriginer, die mit den Troern des Aeneas vereint die Stabt Rom grün⸗ 
ben, feinen aus dem Geſchichte⸗Compendium bes Griechen zu ſtammen. 

18) Wie Lurretius V, 923 f., Ungenannte bei Lach, Inst. VI, 10 (= Cic. 
Bep. 1,.25, 40), aud) Birgil Aen. VII, 314 fi. 
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beutung des Namens verführt, die fogenannten Aboriginer. Auch 
Varro hat in der oben 1%) angeführten Edhrift, wie theild aus dem 
Zitel derfelben, theild aus ven erhaltenen Bruchftüden hervorgeht, 
den Aboriginer-Namen in dieſem Einne gebraudt. 

Ziemlich gleichbedeutend mit dem eben beſprochenen Namen ift 
ein anderer Name, „ven die Ratiner in ältefter Zeit geführt haben 
follen, der Name Casci, d. h. „die Alten“ 15). Diefer Name ift 
offenbar in der gleichen Weife zu beurtheilen, wie ber Name ver 
Aboriginer; ganz ohne Grund hält ihn Riebuhr für einen alten und 
Achten Volksnamen !6). 

3. Der Name Aboriginer hat zur Vorausfegung, die Latiner 
feyen Autochthonen geweſen. Allein nad anderer Ueberlieferung 
waren fie dieß nicht, fondern den genaueren Nachrichten zufolge ver: 
hielt es fi folgendermaßen mit ver Entftehung ver latinifchen 
Nation. | 

Die jeit Menfchengevdenfen älteften Bewohner der untern Ti⸗ 
berlande waren nad) ziemlich einftimmiger Tradition die Siculer !). 
Es wird dieß theils im Allgemeinen überliefert, am beftimmteften 
von Dionyfius 9), theild werden eine Reihe altlatinifher Etädte 


14) S. 199. Ann, 4. 

15) Doc ift diefer Name nicht hinlänglich verbürgt: er findet fidh einzig bei 
Serv. Aen. I, 6, wo überdieß gerade das betreffende Wort verfchrichen und nur 
durch Conjectur herzuftellen it. Sonft findet ſich cascus überall nur adjectiviſch 
= priscus, Varr. L. L. VII, 28. Paul. Diac. p. 47 Cascum, und fo jteht e6 
auch in dem Verſe des Ennius (bei Varr. a. a. O. Cic. Tusc. I, 12, 27): 
quam prisci casci populi tenuere latini. Vgl. auch das osrifche casnar, Momms 
fen, unterital. Dial. ©. 268. 

16) R. ©. I, 84. Bortr. über röm. Geſch. I, 105. 

1) Bon den Siculern handeln Martelli, antichitä dei Sicoli, primi 
veiustissimi abitatori del Lazio, Aquila I. 1830. II. 1835 (j. über diefes Buch 
Mommſen Inscript. regn. Neap. p. 303). Ebert, dissert. Siculae 1825. 

2) Dionys. I, 9. p. 7, 39. c. 12. p. 10, 44. c. 16. p. 13, 9. 41. c. 22. 
p. 17, 31. c. 60. p. 49, 14. H, 1. p. 77, 11. Virg. Aen. VII, 795. VI, 
328. XI, 317. Sil. Ital. VII, 356. Plin. H. N. IN, 9 ($. 56): Latium tenuere 
alii aliis temporibus, Aborigines, Pelasgi, Arcades, Siculi. Hygin. ap. Serv. 
Aen. VIII, 638: Sabus, qui expulsis Siculis tenuit loca, quae Sabini habent. 
Gell. I, 10, 1: Aurunci aut Sicani aut Pelasgi, qui primi coluisse Italiam di- 
cuntur. Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223. Derfelbe I, 7, 30. p. 240. Serv. Aen. 
I, 2: ibi habitasse Siculos, ubi est Laurolavinium, manifestum ost. Derfelbe 
ebendaſ. M, 500: Siculi eam tenuerunt partem, ubi nunc Roma est. @benfo 
berjelbe ebenda. VII, 795. XI, 317. Werner gehört hieher der Orakelſpruch 
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wie Rom 3), Aria %), Gabli 9), Tibur 9, Eruftumerium ), Eds 
nina 9, Antemnä 9, Balerit 9), Feocennium ) als Gründungen 
oder Niederlaſſungen der Siculer bezeichnet. Wenn hin und wieder 
diefe unvorbenflihen Bewohner Latiums Sieaner genannt werben, 
fo iſt diefer Name mit demjenigen der Siculer gang iventifch: bie 
Stammſylbe ift die gleiche, und die Ableitungsentung gleichbevens 
tend 1%). Die Unterſcheidung der Eicaner und Eiculer als verfchies 
dener Voͤlker iſt ſicher grundlos. Cie waren fo wenig von einanı 
der verfchieden, ald die Aufonen von den Aurunfern !2). 


“ orelyere umoueroı Ziele. barngriavy aiav ap. Dionys. I, 19. p. 16, 5. Maecr. 
1, 7. p. 239. Steph. Bys; ‚8 7. Bei Joh. Lyd. de Magistr. Procm. (p. 
119, 6 Bekk.) werden auch die Urbewohner Etruriens Eifaner (ZIv0os Zixever) 
genaunt; und bei Plin. HI, 19 (6. 112) erſcheinen Eiculer fogar ale Bewohner 
des abriatiichen Küftenlandes. — Merfwürbig, doch in ihrer Art nicht beiſpiellos 
it die Umkehrung der gewöhnlichen Sage bei Serv. Aen. I, 2. 533. II, 500. 
Während nach der gewöhnlichen Tradition die Eiculer aus Latium. nad Eicitien 
auswandern, fäßt fie a. a. ©. O. Servius oder fein Gewaͤhrsmann aus Siei⸗ 
lien nach Latium einwandern. 

9 Antiochu⸗ bei Dioayn. 1, 73. p. 59, 47: ini tern arıq aglxero in Pe 
Ag yuyas. Zinslos Gvoma avıı. Varr. L.L. V, 101: Roma orti Siculi. Dionys. 
L 9. p. 7, 39: rgy — nölır, Ir vür xaroıxacı Puuaioı, nalawraro TuY urnMo= 
vevoutray Alyorra zaraoyeirv ABaoßapoı Zixeloi, EIrog audıyerrs. Derfelbe II, 1. 
p. 77,9. Fest. p. 321: Sacrani — qui ex Septimontio Ligures Siculosquo 
exegerant. Serv. Aon. Il, 500. VII, 795: ubi nunc Roma est,. ibi fuerunt 
Sicani, quos pesten pepulerunt Aborigines. XI, 317: ea Ioca, io quibus nuno 
Roma est, Sicali habitaverunt. 

4) Gaffius Hemina bei Solin. 2, 10. 

5) Solin. 2, 10. - 

6) Solin. 2, 8. vgl. Diomys. I, 16. p. 14, 1 — wo berichtet wirb, ein Theil 
der Stadt Heiße noch jegt Sikelio. Bol. auh Abeken Mittel: Italien ©. 5. 
Anm, 3: „über Tivoli, in dem Gebirg gegen Eubiaco hin, liegt Siciliano, wels 
der Rame auch fonf noch als Ortsname im mittleren Italien vorfommt.“ 

7) Gaffius Hemina bei Serv. Aen. VI, 631. 

8) Dionys. II, 35. p. 103, 41 ff. 

9) Dionys. II, 35. p. 108, 42 ff. 

10) Disays. I, 21. p. 16, 49. 

13) Dienys. I, 21. p. 16, 49. 

12) — ulus u — anus, f. unten Buch 8, er ſchon Isid. Orig. IX, 
2, 85. Auch Bei Geil. I, 10, 1 == Macr. Sat. I, 5, 1. p. 223: Aurunci aut 
Sicani aut Pelasgi, qui preis colnisse Italian diewatur find unter ben Sicanern 
offenbar die Siculer verſtanden. — Bol. über die Ipentität der Siculi und Si⸗ 
cani au Klotz Lat. Litt⸗Geſch. I, 171. Anm. 28. Berbiger in Bauly's 
RealsEncyelop. VI, 1160. 

19) ©. Aber diefe Bott eiym. Forſch. I, 1897. 
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4. Diefe Eiculer nun — berichtet die Tradition wmeiter — 
wurden von einem vordem in ben höchften Abruzzen feßhaften und 
von hier aus in die unten Tiberlande vortringenden Gebirgsvolf 
befriegt und allmählig aus ihren Wohnftgen vertrieben ). Als die 
urfprünglihen Wohnfige diefer Eroberer gibt Cato die Gegend von 
Reate an, jene Hochebene, in welcher fid) der Eee von Eutilia be: 
fand, der Nabel Italiens 2); ald eine ihrer bedeutendſten Städte 
nennt er Gutilia 9): genauer beſchreibt Varro den Umfang ihres 
urfprünglichen Gebiets, indem er die Ortfchaften verzeichnet, vie fie 
in jener Gegend inne gehabt haben ſollen %); ihre Hauptftabt over 
ihr Mutterort — bemerkt er unter Anderem — fey früher Lifta ge: 
weſen, daſſelbe fey aber in Folge eines nächtlichen Ueberfalls, ven 
bie Sabiner von Amiternum her unternommen hätten, an Leßtere 
verloren gegangen, und vielfültige Verfuhe ver Erftern, es von 
Reate her wieder einzunehmen, feyen immer vergeblich geblieben 5). 
Der Grund, aus welchem dieſes Gebirgsvolf der Reatina in vie 
untern Tiberlande vorbrang, und die Siculer befriegte, war nad) 
Dionyfins Mebervölferung oder Mangel an Land 9; nad) Gato’s 
beftimmterer Angabe 7) ver Andrang der Sabiner, die von Ami: 
ternum her fi) erobernd gegen das Reatinifhe ausbreiteten, und 

1) Varr. L. L. V, 53: Palatium (dietum), quod Palatini Aborigines ex 
agro Reatino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt, Dionys. I, 9. p. 7, 
435. c. 14 ff. p. 11, 31 ff. c. 60. p. 49, 13. U, 1. p. 77, 9 ff. c. 35. 
p. 103, 43. Serv. Aen. VII, 795. XI, 317. 

2) Plin. IN, 17 ($. 109): in agro Reatino Cutiliae lacum, in quo fluctu- 
etur insula, Italiae umbilicum esse M. Varro tradit. Solin. 2, 23. ine Be: 
Iehreibung des Thals von.Mieti und feiner Bopdenverhältniffe geben Badhofen 
und Gerlach Geſch. d. R. I, 1,8 ff. 

3) Cat. ap. Dionys. II, 49. p. 113, 6. Das NReatinerland wird auch Varr. 
L. L. V, 53. Dionys. II, 48. p. 112, 19. Solin. 1, 14 als Wohnſitz der fog. 
Aboriginer genannt. Bal. ned Fest, p. 321 Sacrani. 

4) ap. Dionys. I, 14. p. 11, 35 jf. Genauere horographiiche Erläuterun: 
gen über die von Varro bezeichneten Aboriginerftädte ſ. bei Bunfen, Esame 
corografico e storico del sito dei piü antichi stabilimenti italici nel territorio 
Reatino e nelle sue adjacenze, Annal. dell’ Inst. di corrisp. arch. 1834. p. 
99—145 nebit einer nah Rizzo-Zannoni entworfenen Charte. Abeken Mittels 
Stalien ©. 86 f. Gell, topography of Rome 1846. ©. 472 ff. 

5) ap. Dionys. I, 14. p. 12, 28 fi. 

6) Dionys. I, 16. p- 13, 11. 44: Aßogıyires, oi deouevor yir. 

7) ap. Dionys. II, 49. p. 113, 3 ff. 
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die biöherigen Bewohner dieſes Gebirgsthals weſt⸗ oder ſüdwaͤrts 
in die Tiber⸗Ebene fortſtießen. Zuerſt, erzaͤhlt Dionyſtus weiter, 
habe das Bolf des Reatinerthals einen heiligen Lenz in das Gebiet 
der benachbarten Siculer ausgeſandt; darauf fey-der übrige Stan 
erobernd nachgedrungen, Habe ven Siculern in Iangjährigem Kampf 
eine Stabt nad) der andern abgewonnen, die Siculer zuletzt ganz 
aus Latium verbrängt, und. alles Land zwifchen Tiber und Liris 
fi) unterworfen ®). Ueberall unterliegend und verbrängt verließen 
die Sieufer zulegt — fo heißt es — das latinifche Land mit Weib 
und Rind 9), zogen nad Unter-Stalien 10), und ſetzten endlich, auch 
hier vertrieben, über-dle Meerenge nad Eicilien über !'). Solches 
geſchah, nad) Hellanifii® Angabe, im dritten Menfchenalter vor dem 
troifchen Krieg '?). _ | 

5. So die Tradition. Es fragt ſich nun, wie wir diefe Ueber⸗ 
lieferungen zu beurtheilen haben. 

Im Allgemeinen ift auf dergleihen Sagen von vorhiſtoriſchen 


8) Dionys. 1,9. p.7,43 1. ec. 16. fi. p. 13, 7 fi. c. 60. p. 49, 13. 
HB, 1.2. 77,9 fi. c. 3. p. 103, 43. 
9) Auch Colam. R. R. I, 3, 6. 

10) Dieß iſt die Flucht des Eifelos von Nom her zu König Morges, dem 
Beherricher von Stallen (= Lucanien), bei Antiohus ap. Dionys. I, 73. p. 59, 
45. Us Bewohner Unter» Italiens erjcheinen die Sifuler auch in der Odyſſee 
(XX, 383. XXIV, 211. 366. 389; vgl. jedoch Niebuhr, die Sifeler in ber 
Dbyffee, H. Schr. II, 224 ff.), bei Plin. H. N. III, 10 (6. 71): tenuerunt eam 
regionem (sgrum Lucanum Brutiiumque) Pelasgi, Oenotrii, Itali, Morgetes, 
Siculi; bei Strab. VI, 1, 6. p. 257: Ayrloya To nalaur änavra Toy Tonor 
zarov (die Gegend von Rhegium) olxzoal gro Zixeing xat Mopynras, dpa da 
lg zuv Zimellay Ögegov, dußindivras Uno zur Olvuremr. Nah Polybius XII, 5, 
10, 6, 2 fanden die Griechen, die das italifche Locri gründeten, die Umgegend 
no von Siculern bewohnt; und Thucydides fegt ſelbſt für feine Zeit noch Si: 
euler in Unter-Jtalien voraus VI, 2, 5: eloi de xar viv Erı &y 75 Iralla Zixedot. 
Ob dagegen Fest. p. 134: Major Graecia dicta est Italia, quod eam Siculi quon- 
dam obtinuerunt die alten Eifuler gemeint find, wie Müller 3. d. St. annimmt, 
muß ſehr bezweifelt werben. 

11) Diönys. I, 22. p. 17, 31 ff. Varr. L. L. V, 101. Thucyd. VI, 2 und 
aus ihm Pausan. V, 25, 6: Zixellav de Zdrn Tooade olxei, Zixavol re xal Zixe- 
do wur Povyec, ol ur IE Irallas daßefnaors eis auııv, Doiys de — ano 
Teyador. Strab. VI, 1,6. p. 25%. Diod. Sic. V, 6. Serv. Aen. VIII, 328, 

12) Dionys. I, 22. p. 18, 3. Rad Thucydides VI, 2, 5 fand der Hebergang 
des Siculer nach Sicilien beinaße drei Jahrhunderte sor ber Gründung der ers 
Wan helleniſchen Golonieen auf der Infel (Olymp. 5), aljo etwas fpäter ſtatt. 
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Völferwanderungen wenig Gewicht zu legen; fie find mit dem 
größten Mißtrauen aufzunehmen. Nichtsveftoweniger fcheint es eine 
glaubhafte Ueberlieferung zu feyn, daß ein vor Alters in ver Rea- 
tina feßhaftes Volk von hier aus erobernd in die untern Tiberlande 
vorgebrungen ift, und fich dafelbft nievergelaffen hat. Auch das ift 
ſehr glaublih, daß der Andrang ber Sabiner e8 war, was biele 
- Bewohner der, reatinifhen Hochebene gegen das weftliche Meer hin 
fortgebrängt hat; denn die Sabiner rüden in der gleichen Richtung 
nach, und wir finden dieſelben — ungewiß, wie lange nachher — 
erft in Eures, dann auf dem quirinalifhen Hügel vor. Es wird 
von diefer Ausbreitung der Eabiner in dem Anios und Tiberthale 
weiter unten !) ausführlicher die Rede ſeyn. Ja noch Jahrhunderte 
lang dauern biefe Einfälle ver Eabiner in vie untern Tiberlande, 
v. 5. ihre Verſuche, fi) dort feftzufegen, fort: erft mit dem großen 
Eiege des M. Horatius im Jahr 305 d. St. nehmen fie plöglid) 
ein Enve, ohne Zweifel, weil die Eroberungszüge der Nation, bie 
fi gegen Weften nicht auszubreiten vermochte, von da an eine an⸗ 
dere Richtung — nähmlich gegen Süden — einſchlugen. Im Zu: 
fammenhang nun mit diefen Wanderungen und Völferzügen, vie 
vor Alterd, ehe das erftarkte Rom ihnen einen Damm entgegens 
feste, in immer neuen, ſich überftürzenden Wogen aus dem Gebirgs- 
famm des Apennin in die Thalebene des Tiber herabgefluthet find, 
erſcheint auch, vie fragliche Tradition, d. h. die erobernde Einwan- 
derung eines Stammes, der vordem in der Hochebene von Rieti 
hauste, nicht eben unglaubhaft. 

In zwei Punkten dagegen verbient die Tradition des Diony⸗ 
fing feinen Glauben. Erſtlich hinfichtli des Namens, ven er ben 
reatinifchen Eroberern beilegt. Er nennt fie Aboriginer; daſſelbe 
hatte vor ihm ſchon Varro gethan ?). Allein da dieſer Name über- 
haupt fein wirklicher Volksname gewefen ift, fo fann er auch nit 
Eigenname jenes reatinifhen Gebirgsvolks gewefen feyn. Der [päs 
tere Eprachgebraudy aber, der jenen Kunſtausdruck geſchaffen hat, 


— 





1) Im neunten Buch. 

2) Wie auch aus Varr. L. L. V, 53 hervorgeht. Demſelben Sprachge⸗ 
brauche folgen die Epäteın, z. B. Colum. R. R. I, 3, 6: relicto patrio solo 
diversum orbem petierunt Pelasgi, Aborigines, Arcades, quia malos vicinos 
ferre non poterant. Solin. 1, 14: Palatium aliquamdiu Aborigines habitaverunt, 
profecti Reste. Serv. Aen. VIL, 795. XI, 317. 
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wollte damit offenbar nur bie unvorbenflihen Bewohner Latiume, 
nicht aber das Gebirgsvolk der reatiniſchen Hochebene bezeichnen ?). 
Allerdings waren jene Bewohner Latiums, wenn ed mit ber be⸗ 
fpeochenen Einwanderung feine Richtigkeit Hat, nicht wirflih Abori⸗ 
giner, d. h. ab origine in Latium anfäffig, und leptere Bezeichnung 
{iR inſofern falſch: aber auch jene Reatiner waren feine Aboriginer 
der Reatina, fondern fie haben ſich, wie erzählt wird, erſt nad) Vers 
treibung der Umbrer dort nievergelafien ). Es ift ganz offenbar, 


daß erft Barro, indem er die Reflerion anftellte, vie fogenannten. 
Aboriginer Latiums ſeyen Eingewanderte aus der Reatina, den Abe 


tiginemamen, den er irrthuͤmlich für einen wirklichen Volksnamen 
hielt, auf die reatinifchen Eroberer übergetragen hat 9. Haben bie 
gestern einen wirflihen Eigennamen geführt, fo war biejer gewiß 
nur ein landfchaftliher. Der Name Sarrani, der ihnen ald Auss 
fendlingen eines heiligen Lenzes — was fie auch nad, Dionyfius 
Zeugniß geweien find 9 — biswellen beigelegt wird 7), war ſchwer⸗ 
lich als wirfliher Eigenname im Gebraud). 

Richt minder wilführlih und geſchichtswidrig ift die Art und 
Weife, in welcher Dionyfins (over fein Gewähremann Barro) das 
erobernde Borbringen der Reatiner over Sacraner mit ben vorgebs 


3) In diefem Einne, und nit von den Bewohnern der Reatina, gebraucht 
ihn no Gato, wie aus dem ©. 198. Anm. 1 angeführten. Fragment. deſſelben 


4) Dioays. I, 16. p. 13, 5: z;v ur dn ngwrw olanoıw “Aßopıyives dv Tarow 
Alyorsan nouwaadaı rois ronox (d. h. in der Reatina), ESelaoarres FE aurir 'Ou- 
Peuös. Bgl. die Angabe des Hiſtorikers Zenodotus bei Dionys. II, 49. p. 112, 
46 — wornach urfprünglid) Oupgxü IIvas audıyereis die Reatina bewohnt haben, 
aber von den Pelasgern daraus vertrieben, und nad) ihren fpäteren Wohnfigen 
Gabiner (Zapiro 35 Oußgmör) genannt worden find. 

5) Ebenſo Niebuhr R. G. I, 50. 85 f. Die Darfiellung des Dionyfius 
hat Säbmann, de Aboriginibus Italiae, Dionysii coutra Niebuhrium defensio, 
Greifsw. Winterskect.:Ratal. 1834—35, in Schub genommen, aber feine Gründe 
treffen groͤßtentheils nur die Auffaffung Niebuhr's, nicht die unfrige. 

6) Dionys. I, 16. p. 13, 10. 

7) Fest, p. 821: Sacrami appellati sunt Beate orti, qui ex Septimontio 
Ligures Siculosque exegerunt, nam vere sacro nati erant. Dagegen werben 
Serv. Aon. XI, 317: Sicali a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani 
ab Aboriginibus bie Sacraner von ben Aboriginern unterſchieden. Bol. in Bes 
vi, yo Sacraner noch Virg. Aen. VI, 796 und Servius z. d. St. Serv. Aen, 


d 
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lihen Wanderungen der Pelasger verflochten hat, indem er beide 
Mölfer vereinigt und vermiſcht in Latium einwandern, vermifcht fich 
bort nieverlaffen, die Pelasger freilid nicht lange darauf wieder 
ausscheiden und nad allen Himmeldgegenden zerftieben läßt 8). 
Dionyſius hat hier offenbar zwei ganz verjchiedenartige und urfprüng- 
lih von einander unabhängige Traditionen mit einander combinirt, 
die einheimiſch Tatinifhe Sage von dem, erobernden Vordringen ber 
Reatiner in die untern Tiberlande, und die Nachrichten der griechi— 
[hen Logographen von den Wanderungen der Pelasger. Daß an 
biefen Wanderungen ver Pelasger, wenigftens fofern fie fih auf 
Italien erftredt haben follen, nichts ijt, ift ſchon früher nachgewie- 
jen worden; es erledigt ſich damit auch Die unhiftorifche Verfnüpfung 
des Dionyfius, Die um jo gewiffer nur fubjective Combination Die- 
jes Hiftorifers (oder feines Gewährsmanns) iſt, da die übrigen 
Zeugen die Sache anders varftellen, und entweder nur von einer 
Einwanderung der Pelasger, oder nur von einer Einwanderung 
ber reatinifchen Aboriginer berichten, oder endlich auch Aboriginer 
und Pelasger für iventifch erflären °). 

6. Wenn wir im Vorſtehenden vie erobernde Einwanderung 
der reatinifchen ſog. Aboriginer als hiftorifhe Thatſache anerfannt 
haben, fo find wir darum doch weit entfernt, bie Folgerungen, die 
man Daraus gezogen hat, anzunehmen, und ber Behauptung, die 
latinifche Nationalität fey das Produkt einer Mifhung grundver: 
ſchiedener Etämme, das Latein eine Miſch-Sprache, zuzuftinnmen. 

Daß diefe Annahme in dem ſprachlichen Charafter des Lateins 
nicht die mindefte Etüge findet, iſt ſchon oben ) auseinanvergefegt 
worden. Die lateinifhe Sprache berechtigt vielmehr — wie bort 
gezeigt worden ift — durch die Unverſehrtheit ihrer Formen und 
bie außerordentliche Negelmäßigfeit ihres grammatifchen Bau's zu 
der Folgerung, die latinifche Nation fey entweder ein völlig unver: 
mifchter Etamm, oder wenigftens — fall um ver hiſtoriſchen Zeug- 
niffe willen eine Mifchung anerkannt werden müßte — doch nur 
das Product einer Mifchung gleichartiger und ohnehin ſprachver— 
wanbdter Stämme. Stünde e8 alfo hiftorifch feft, daß die latinifche 


. 190 ff. . 
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Ration aus einer Verſchmelzung der veatiniichen Aboriginer mit den 
Sieulern hervorgegangen ift, fo müßte angenommen werben, jene 
beiden Voͤlker jeyen. ohnehin mit einander verwandt geweien, und 
ebenfo auch ihre Sprach⸗Idiome. Allein jene Thatſache fteht hiſto⸗ 
riſch keineswegs feſt: die Tradition fpricht nit von einer Mifchung 
beider Völker, fondern fie läßt die Eiculer vollftänvig aus Latium 
ausſcheiden, und geſetzt auch, dieſe Angabe ſey nicht buchftäblic ges 
nau zu nehmen 2), fo wiſſen wir doch wenigſtens nicht, ob die Si⸗ 
culer als weſentlicher und conftitutiver Factor der latinifchen Nas 
tionalität, und nicht vielmehr als Unterjodte, d. 5. als Hörige in 
Latium zurücgeblieben find, in welchem Falle fir auf die Geftaltung 
ber latiniſchen Rationalität und Sprache nur geringen Einfluß häts 
ten ausüben Fönnen. Doch auch angenommen, ed ſey zu einer 
Miſchung beider Völker gefommen, fo bleibt immer noch die Mögs 
lichfeit übrig, daß die eingewanderten Aboriginer — ähnlich wie bie 
Longobarden — die Sprache der unterworfenen Siculer angenoms 
men haben, ober umgekehrt. 

Die Eieuler ſelbſt find ein hiftorisches Problem. Was uns 
von den Alten über ihre Nationalität und Gefchlehtöverwandtfchaft 
überliefert wird, befchränft fih auf zwei bürftige Notizen: die Ans 
gabe des Dionyfius, fie ſeyen ein barbariſches Wolf °), und die Ans 
gabe einiger Andern Schriftfteller, fie feyen ligurifhen Stammes ges 
weien 9%. Allein die erſte Angabe ift beveutungslos, die leßtere 


2) Birgil zählt Aen. VII, 795. VIII, 328. XI, 317 unter den Bewohnern 
Latiums au Sicaner auf, fheint fi aljo vorzuftellen, es jeyen Reſte der Sis 
euler, auf engeren Raum zufammengedrängt, in Latium zurüdgeblieben. Gbenfo 
werden von Blinius H. N. II, 9 (6. 69) unter den verſchollenen Völkerſchaften 
Latiums, die-eink am Latiar Theil genommen haben follen, Sicaner genannt. 
Dod wäre es gewagt, aus diefer Angabe zu folgern, daß ſich ein Nejt der Sis 
euler als unabhängiger Populus in Latium behauptet habe. Jenes Verzeichniß 
des Plinius ift mit der größten Flüchtigfeit und Kritiklofigkeit gemacht. 

8) Dionys. I, 9. p. 7, 40, IL, 1. p. 77, 10. 

. 4) Dapin gehört der Hiſtoriker Philiſtus, der — nad) Dionys. I, 22. p. 
18, 11 — jenes Volk, das achtzig Jahre vor dem troiſchen Krieg, aus Italien 
verbrängt, nach Sicilien überfepte, nicht Siculer, wie es fonft heißt, fondern Li⸗ 
gurer nannte, aber diefen Pigurern einen Sikelus zum Anführer gab. Ebenfo 
Sil. Ital. XIV, 37: mox Ligurum pubes, Siculo ductore, novavit Possessis bello 
maiaia vocabula regnis (== gab dem eroberten Infellanbe einen neuen Namen, 
den Namen Sicilien). Auch Fest..p. 321: Sacrani appellati sunt Reste orti, qui 
ox-Septissentio Ligures Siculosque ezegerunt. Dagegen werben Thucyd. VI, 2: 

Schwegler, Rön. Geſch. 1. J. 14 
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ſchwach bezeugt, und wird uͤberdieß durch widerſprechende Angaben 
aufgewogen. Die Aufſtellungen der Neuern endlich, von denen die 
Siculer bald au den Pelasgern 5), bald zum keltiſchen Stamme ©) 
gerechnet werben, find reine Hypotheſen, die chen durch ihren Wider: 
ſpruch beurfunden, wie wenig Haltbares ſich über diefes vorhiftorifche 
Volk eigentlich jagen läßt. Dürfte man, mit O. Müller, die Sprach⸗ 
Ipiotismen, die in dem Griechiſch ſiciliſcher Schriftfteller, beſonders 
in Epicharmos Komödien und Sophrons Mimen vorfamen, auf den 
ſiciliſchen Volksdialect, und dieſen hinwiederum auf die Sprache der 
eingewanderten Siculer zurückführen 7), jo wären vie Siculer Latiner, 


Zixarod — no Ayuwv avasavres (= Dionys. I, 22. p. 17, 41: Zxvo — 
Alyvas gYeuyoyre;) und Serv. Aen. XI, 317: Siculi a Liguribus pulsi sunt 
Ligures a Sacranis die Siculer von den Ligurern unterjchieden. Hellanikus 
nannte die Auswanderer weder Eifeler, noch Ligurer, fondern Aufoner, welchen 
Letztern er den Eifelos zum König gab, ap. Dionys. I, 22. p. 18, 8 und ap. 
Const. Porph. de Themat. II. p. 58, 15 ff. ed. Bekk. 

5) Eo Niebuhr R. ©. 1, 50. Vortr. über röm. Geld. I, 102 ff. Bol. 
defjelben Bortr. über alte Länder- und Bölferfunde ©. 354. DO. Müller 
Er. 1,10 ff. Derfelbe zu Fest. p. 134 Major Graeca. Shömann im 
Greifsw. Winter-Lert.Katal. 18341. p. 5. Abeken MittelzItalien ©. 5. 49. 

6) So Wachsmuth, die ältere Geſch. d. rom. Staats S. 78: „daß in 
Latium zurüdgeblicbene Siculer mit zu den Stammvölkern Roms zu rechnen 
find, bezweifle ich keineswegs, leite aber davon nicht die griechifchen, fondern die 
seltifhen Wurzeln der Iateinifhen Sprache ab.” Derfelbe ebendafelbft ©. 98. 
Anm. 64. Grotefend Alt:$talien II 5: „der Name der Eicanen weist auf 
die Sequanen am Urjprunge der Eequana oder Eeine hin.“ IM, 18: „vie lat. 
Sprache iſt cin Gemisch aus Griechiſchem und Galliſchem, mobei der griechiſche 
Beſtandtheil den Aboriginern angehört, während der ungriechiiche Reft, der Dialert 
der Siculer, aus der galliſchen Sprache ſtammt. Derfelbe ebendaf. IV, 5. 
Derjelbe Rudim. ling. umbr. VII, 6. Derfelbe in Pauly’s Real-Encyclop. 
IV, 322: „galliſche Bölfer durchzogen ſchon in unbeftimmbarer Fruͤhe die ganze 
italifche Halbinfel der Linge nach.” Klotz Lat. Litt.-Geſch. I, 167 ff.: „die 
Eiculer find ein Volk celtifcher Abkunft, die Träger des ungriehifchen Elements 
in der lateiniſchen Sprache; die Träger des griechifchen Beſtandtheils find die 
Aboriginer, ein mit den pelasgifchen Bölferfchaften eng verwandter urgriechiſcher 
Volksſtamm.“ Forbiger Hpb. d. alten Geogr. II, 540. Ann. 32, Heffter 
Geh. d. lat. Spr. &. 46. Gerlach und Bachofen Geſch. d. Romer I, 
1, 137 f. 

7) ED. Müller Er. L 12 f. un ſchon A. W. Schlegel W. W. 
XI, 472. Die ſiciliſchen Griechen nannten z. B. einen Hafen Arrrogır (leporem) 
nach Varr. L. L. V, 101; eine Echüfiel xazırov (catinum) nach Varr. L. L. V, 
120; den Meif yeAa (gelu) nad) Steph. Byz. Ida — Ausdrücke, die rein lateis 
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ober wenigftend ein der umbrifchfabellifh-latiniihen Sprachfamilie 
verwandtes Volk geweien: und es ift bieß verfältnißmäßig bas 
Wahrſcheinlichſte. 

Nicht recht klar iſt, vor wen bie Siculer auswandern. Die 
fogenannten. Aboriginer, vordem Bewohner eines beſchraͤnkten Ge⸗ 
birgsthales, koͤnnen unmoͤglich die Bevoͤlkerung von ganz Latium 
ansgetrieben haben; und bie ihnen angeblich beigemiſchten Pelasger 
find eine Kabel. Vielleicht hat A. W. Schlegel richtig geſehen 9), 
daß die Einwanderung der Rafener oder Etrusfer, die von Norden 
her nad) Italien gefommen, und von hier aus erobernd bis nad 
Gampanien vorgedrungen find, — daß diefe Einwanderung es war, 
was jene Völterbewegung In der Halbinfel hervorgebracht hat, durch 
welche die Siculer aus Latium, ihrer Heimath, bis zur fichlifchen 
Meerenge fortgevrängt worden find. 

Klarer erfheint die Geſchlechtsverwandtſchaft der reatinischen 
feg. Aboriginer. Sie. müffen, fo viel fih aus der geographifchen 
Lage ihrer MWohnfige fchliegen läßt, entweder umbrifhen over jabi- 
nifchen Gebluͤts geweien feyn 9). Allein zur Erklärung ver latel- 
nischen Sprache und Rationalität tragen aus fie nichts bei, und 
die Behauptung, die latinifche Nation fey and einer Mifchung ver 
Abdoriginer mit den Siculern hervorgegangen, iſt, wie in Beziehung 
auf die Sieuler, jo auch in Beziehung auf tie Aboriginer unrichtig. 
Denn die Aboriginer können, vordem Bewohner eines Gebirgthals 
von jehr mäßiger Auspehnung, lange nicht zahlreich genug geweſen 
feyn, um Sprache und Nationalität jener ganzen Küftenlandfchaft, 
die nachmals Latium hieß, umzugeftalten. Außerdem fommt in Bes 
tracht, daß jene Einwanderung ver ſog. Aboriginer nicht die einzige 
Beimiſchung war, die der lateiniihe Stamm von diefer Richtung 
ber erhalten hat. Mehr als Eine Völferwelle ift vor Alters aus 
ben engen Thälern der Abruzzen in bie breite fruchtbare Tibers 
Ebene binabgefluthet, und es ift ohne Zweifel nur zufällig, daß 
jene Einwanderung der reatinifchen fogenannten Aboriginer fi vor⸗ 


niſch ſind, und von der Einwendung Bernhardy's Grundriß d. r. Litt. ©. 154 
nicht betroffen werben. 
8) Opusc. lat. p. 227 f. 
9) Für einen umbriſchen Stamm Hält bie Aboriginer au Kampf Umbr. 
63 f. 
14* 
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zugsweife im hiftorifchen Angedenken erhalten hat 9. 
—Mit einem Worte :- von Unterfuhungen über Eiculer und Abo⸗ 
riginer ift feine Aufflärung über vie Genefis der lateinischen Sprache 
und Nationalität zu erwarten. Ungleich lichtwoller und belehrenver 
if die ſprachhiſtoriſche Thatſache, daß das lateinische Sprach⸗Idiom 
ein unvermifchter, dem Umbrifchen, Eabinifchen und Oscifchen gleich. 
berechtigter Dialect derſelben Grundſprache if. Aus dieſer That: 
ſache folgt, daß auch der lateiniſche Volksſtamm für ein urfprüng- 
liches, organisch erwachfenes, den andern Etämmen gleichberechtigtes 
Glied deſſelben Grundſtamms anzufehen if. Haben fi ihm um- 
brifche oder ſabiniſche Elemente beigemifcht, fo ift zu folgern, daß dieſe 
Elemente entweder nichtd wefentlich Fremdes hinzugebracht, oder, daß 
fie ſich dem latiniſchen Volksthume affimilirt, kurz, daß fie das legtere 
nicht wefentlidh alterirt haben. 

7. Den vorftehenden ethnographiſchen Unterfuchungen fügen wir 
eine Darftellung und Kritif der älteften Sagengefchichte der Latiner bei. 

Ueber Italien — fo meldet die Sage — herrſchte in der Ur: 
zeit König Janus Y: fein Wohnſitz war das nad) ihm benannte 
Janiculum, wo-jeine Burg, fo wie eine Stadt diefes Namens ftand ?). 
Während feiner Regierung landete Saturn an Latiums Strand ?). 
Janus nahm ven Anfümmling gaftfreundlih auf: Saturn lehrte ihn 
dafür den Aderbau, und wurde hiedurch, indem er ftatt bes bie- 
Berigen Nomavenlebens eine feßhafte Lebensweife einführte, der 
Stifter höherer Geſittung 9. Italien ward nad ihm Saturnia, 


10) Daß fie nicht die einzige war, fieht man auch aus Serv. Aen. XI, 317: 
Siculi a Liguribus pulsi sunt, Ligures a Sacranis, Sacrani ab Aboriginibus. 

1) Ov. Fast. I, 241 ff. Macrob. I, 7, 19. p. 236. Arnob. III, 29. p. 117. 

2) Ov. Fast. I, 245 f. Virg. Aen. VIH, 355—358. Macrob. I, 7, 19. 
p. 237: oppidum Janiculum. Solin. 2, 5. Serv. Aen. VIII, 319. 357. Athen. 
XV, 46. p. 692. Arnob. I, 36. p. 20. Ill, 29. p. 117. Min. Fel. Octav. 22. 
August. C. D. VII, 4. Paulin. adv. Pag. v. 68. Isid. Orig. XV, 1, 50. Bgl. 
Plin. H. N. III, 9 ($. 68): in prima regione praeterea fuere in Latio clara 
oppida — Antipolis, quod nunc Janiculum in parte Romae. 

3) Ov. Fast. I, 233. Macrob. I, 7, 21. p. 237. Ierodian, Hist. I, 16. 
Tertull. Apolog. 10. Lact. Inst. I, 13, 6. 

4) Virg. Aen. VII, 321 ff. Colum. R. R. I. Praef. €. 20. Macrob. I, 7, 
21. p. 237. Derſelbe I, 7, 24. p. 238: Saturnus vitae melioris auctor. 1, 7, 
32. p. 241. I, 10, 19. p. 252: Saturnus ejusque uxor coluntur quasi vilae 
‚cultioris auctores. Diod. Sic. V, 66. Serv. Aen. VIII, 319. Minuc. Fel. Octar. 
22. Bei Plutarch Num. 19 wird diefes Verdienft dem Janus zugefchrieben. 
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das Aderbaus ober Kornland genannt 9. Solches Verbienft zu 
ehren, thelfte Janus feine Herifchaft mit Eaturn ©); auch prägte 
er; um deſſen Landung noch bei fpäten Geſchlechtern in vanfbarem 
Andenken zu erhalten, auf die Affe, bie ex münzte, ein Schiff 7). 
Saturn baute fi eine Burg und Stadt auf dem gegenüberliegenden 
Hügel, der nad ihm der ſaturniſche genannt wurde 8); auch bie 
Burg und Stadt, die er gründete, hieß Saturnia 9%. Sonſt war 
Saturne Regierung eine Zeit allgemeiner Glückſeligkeit, das golvene 
Lebensalter des menſchlichen Geſchlechts !%. Unter ihm herrfchte 


5) Dionys. I, 34. p. 27, 33. c. 35. p. 28, 26. Fest. p. 322 Saturnia. 
Justin. 43, 1, 5. Dio Casa. fr. 4, 1 (ap. Tzetz. in Lycophr. 1232). Macrob. 
1, 7, 24. p. 238. Ov. Fast. I, 237. Tertull. Apolog. 10. Serv. Aen. VII, 
328, Isid. Orig. XIV, 4, 18. Dazu das Fragment des Ennius bei Varr. L. L. 
V, 42 (= Emn. Amnal. I, 125), und das Lrafel bei Dionys. I, 19. p. 16,5 = 
Macrob. I, 7, 28. p. 239 = Steph. Byz. p. 8, 7 ’ABomyires. 

6) Macrob. I, 7, 21. p. 237. Serv. Aen. VII, 319. Adgust. C.D. VII, 4. 

7) Macrob. I, 7, 22. p. 237: Janus, cum primus aera signaret (diefelbe 
Rotiz bei Athen. XV, 46. p. 682), servavit et in hoc Saturni reverentiam, ut, 
quoniam ille navi fuerat advectus, ex una quidem parte sui capitis efligieg, 
ex altera-vero navis exprimeretur, quo Saturni memoriam in posteros propa- 
garet. Ov. Fast. I, 233 ff. Piut.Q. R. 41. Lact. Inst. I, 13, 7. Schol. Pers. 
I, 59. — Die älteften römischen Affe haben bekanntlich zum Avers einen Sanuss 
fopf, zum Revers einen Schiffsſchnabel, Plin. H. N. XXXIII, 13 ($. 45): nota 
aeris fuit ex altera parte Janus geminus, ex altera rostrum navis; in triente 
vero et quadrante rates. Ov. Fast. 1, 229. Piul.Q.R. 41. Fest. p. 274 Ra- 
titum. Serv. Aen. VII, 357. Beifpiele in Marchi's und Teffieri’s Acs 
grave del Museo Kircheriano Rom 1839. Manche bezogen den Echiffsfchnabel 
gleichfalle auf Janus, und ließen auch biefen zu Schiff nach Italien fommen, 
Athen. XV, 46. p. 692. Plut. Q. R. 22. 41. Serv. Aen. VIII, 357: Janus 
quod una navi exul venit, in pecmmia ejus ex una parte Jani caput, ex altera 
navis signata est. Panlin. adv. Pag. v. 72. 

8) Varr. L. L. V, 42. Fest. p. 322 Saturnia. Dionys. I, 34. p. 27, 2. 31. 
I, 1. 9.77, 41, Justin. 43, 1, 5. Tertull. Apolog. 10. Solin. 1, 12. Macrob, 
I, 7, 27. p. 239. Arnob. I, 36. p. 20. Isid. Orig. XV, 1, 50. 

9) Varr. L. L. V, 42. 45. Virg. Aen. VIII, 355—358. Ov. Fast. VI, 31. 
Serv. Aen. VIII, 319. Solin. 2, 5. Tertull. Apolog. 10. Minuc. Fel. Octar. 
23. August. C. D. VII, 4. Bel. Plin H. N. III, 9 (6. 68). 

10) Dionys. I, 36. p. 28, 28 ff. Virg. Aen. VI, 793 f. VII, 324. Ders 
felbe Georg. II, 538. Tibull. I, 3, 35 fi. Ovid. Fast. I, 247 ff. Derſelbe Met. 
I, 88 fi. coll. v. 113. Diod. Sic. V, 66. Macrob. I, 7, 26. p. 239, Bol, 
Porpkyr. de abstin. IV, 1, 2 (Dicaoarch, fr. 1 Müller). 
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Friede und Freude, Ordnung und Gerechtigkeit 1). Niemand diente 
als Sclave 19); Niemand befaß etwas eigen; Alles war Allen ge: 
mein 13). Diefer glüdlichen Tage der Urzeit gedachten die Römer 
alljährlich) am Fefte ver Eaturnalien, einem Jubelfeſt voll ausgelafiener 
Luftigfeit, an welchem alle gefelligen und bürgerlichen Unterſchiede 
verschwanden, und auch die Eclaven fi erinnern durften, Menfchen 


zu ſeyn. 

8. Auf Saturn folgte al8 König der Aboriginer, genauer ver 
Laurenter ), fein Eohn ?) Picus, berühmt als Roſſebaͤndiger 3), 
Jäger ), Aderwirth 9 und Weiſſager 9. ALS feine Gattin wird 
bald die Pomona 7), bald die Nymphe Canens 8) genannt: bisweilen 
auch die Circe 9%: aber viel gewöhnlicher ift die andere Sage, die 
Eirce habe ihn aus verfchmähter Liebe in einen Specht verwandelt 19), 


- 41) Plut. Q. R. 12. 42. Diod. Sic. V, 66. Ov. Met. I, 90. Lact. Inst. 
V, 5, 2. 
12) Justin. 43, 1, 3. Macrob. I, 7, 26. p. 239. Plut. Comp. Lyc. et Num. 1. 
13) Justin. 43, 1, 3. Tibull. I, 3, 43. Virg. Georg. I, 126. Plut. Q. R. 
42. Macrob. I, 8, 3. p. 244. 

1) August. C.D. XVII, 15: per ea tempora — exortum est regnum Lau- 
rentum, ubi Saturni filius Picus regnum primus accepit. Euseb. Chron. 1, 45, 
8. p. 212. Chron. Anon. Vindob. p. 644 ed. Mommsen (Philol.-hiſt. Abhand⸗ 
dungen der ſächſ. Geſellſchft. d. Wiſſ. I. 1850). Syncell. p. 323 (p. 171, b). 

2) Virg. Aen. VII, 48. Sil. Ital. VIII, 439. August, C. D. XVII, 15. 
Chron. Vindob. a. a. ©. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 
(p. 171, b). Serv. Aen. X, 76.. Ov. Metam. XIV, 320. 

3) Ov. Met. XIV, 321. Virg. Aen. VII, 189. 

4) Ov. Metam. XIV, 343. 

5) Aemilius Macer ap. Non. p. 518 Picumnus: et nunc agresies inter 
Picumnus (= Picus) habetur. Gr erfindet das Düngen, Serv. Aen. X, 4: 
Picumnus usum stercorandorum invenit agrorum, unde et Sterquilinius dictus 
est. Sein Bruder (Serv. Aen. IX, 4) Pilumnus erfindet die Kunſt des Mahlens, 
pinsendi frumenti, Serv. Aen. IX, 4. X, 76. Plin. H. N. XVII, 3. Unter 
denſelben Gefichtapunft iſt es zu jtellen, daß er die Bomona zur Gattin hat, f. u. 

6) August. C. D. XVII, 15: Picum — praeclarum augurem et belligera- 
torem fuisse asserunt. Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. VII, 190. — Der Specht 
it befanntlih weijjagender Vogel: Dionys. I, 14. p. 12, 25. Plin. H.N. X, 20, 
($. 41). Fest. p. 197 Oscinum und Oscines. Bgl. Fest. p. 209 Picum. p. 246 
Picum. 

7) Serv. Aen. VII, 190. 

8) Ov. Metam. XIV, 336, 

9) Val. Flacc. VII, 232. Piut. Q. R. 21. 

10) Ov. Metam. XIV, 388 ff. Virg. Aen. VII, 189 ff. Sil. Ital. VIII, 440, 
Plut. Q. R. 21. Serv. Aen. vo, 190. 
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Des Picus Sohn und Nachfolger Als Laurenterkönig 1) war 
Faunus — Zelvbauer 1%, Vogelfteller. 13), aber vor Allem Scher 
und Wahrſager 9. Nach feinem Tode als weiſſagender Wald» und 
Feldgott verehrt '5) flreift er fihtenbefrängt mit Picus im latinifchen 
Lande unrher 9), und offenbart bald in nächtlichen Traumerſchei⸗ 
nungen !7), bald durch räthfelhafte Etimmen und Rufe !9) die Zu 
funft. Man fchrieb ihm beſonders die fpudhaften Bilder, die den 
Wanderer im Zwielicht der Waldfchluchten Affen, und die gefpen- 
ftifchen Laute im Raujchen des Winds und der Blätter zu 1%). Eeine 
Schweſter und Gattin war die Fauna, in Allem ihm weſensgleich 2%. 

Der dritte Laurenterfönig, Faunus Nachfolger, war veffen 
Sohn ?h Latinud. Während feiner Regierung kamen die Troer 


11) Virg. Aen. VII, 48. Dio Cass. fr. 4, 3. August. C. D. XVII, 15. 
Chron. Anon. Vindob. p. 644. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212. Syncell. p. 323 
(171, b). Suid. p. 1436, 15 Faro. 

12) Falisc. Cyneg. v. 18. Stercutus, der das Tüngen erfindet, ift nad 
Plin. H. N. XVII, 6 fein Soßn. 

43) Prop. IV, 2, 34 

14) Fest. p. 325 Saturno. Or. Fast. IV, 651. Serv. Aen. VI, 81 ff. 
Prob. in Virg. Georg. I, 10: oraculum ejus in Albumes, Laurentinorum silva est. 
Lact. Inst. I, 22, 9. Bgl. Varr. L. L. VII, 36. Serv. Georg. I, 11. 

15) Schr gewöhnlich wird er dem griechifchen Ban gleichgeftellt, Ov. Fast. II, 
271 fi. 424. Justin. 43, 1, 7. Plut. Num. 15. Serv. Aen. VI, 776. Mehr 
bei Gerhard, über den Bott Faunus, in den hyperb.⸗röm. Stud. II (1852) 
S. 93. Anm. 7. 

16) Vgl. 3. B. Ov. Fast. II, 299 fi. = Piut. Num. 15.; Hor. Carm, II, 
18, 1 fi. 

17) Virg. Aen. VI, 87 fi. Bol. Plin. H. N. XXV, 10: Faunorum in quiete 
Iudibria. 

18) Dionys. V, 16. p. 290, 25. Cic.N.D. I, 2, 6. III, 6, 15. Derfelbe 
de Div. L, 45, 101. Fest. p. 325 Saturno. Isid. VIII, 11, 87. 

19) Dionys. a. a. D. Bol. Virg. Georg. I, 476. 

20) Justin. 43, 1, 8: Fauno fnit uxor nomine Fatua, quae assidue divino 
spirka impleta velut per fuarorem futura praemonebat. Lact. I, .22, 9 ff. 

21) Sohn des Faunus ift Latinus nach der gemeinen Sage, Virg. Aen. VII, 
47: Fauno et nympha genitus Marica. Ov. Met. XIV, 449. Dionys. I, 43. p. 35, 3. 
c. 44. p. 35, 33. August. C. D. XVIIL, 16. Serv. Aen. X, 76. Zonar. VII, 
4 (p. 313, a) und ſonſt; nad) Andern ift er Eohn des Herkules von einer Tochter 
oder auch von einer nachmaligen Gattin des Yaunus, Dionys. I, 43. p. 35, 3. 
c. 44. p. 35, 34. Justin. 43, 1, 9: ex filia Fauni et Hercule stupro conceptus 
Letimus procreatur. Paul. Diac. p. 220 Pelatium: Hyperborei flia Palanto, quae 
ex Hercules Latiaum peoperit, (und nach Dionys, a, a. O. nachmals Gattin des 
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nad) Latium und vereinigten fi mit den Aboriginern zu Einem 
Volke, das den Gefammtnamen Latiner annahm 2%). Latinus Tochter 
Lavinia ward Gattin des Aeneas und Etammmutter der albaniſchen 
Eilvier 22). Latinus felbft fiel in ver Echlacdht gegen Turnus, und 
warb von ba an, da man feinen Leichnam nicht fand, als Iuppiter 
Latiaris oder latinifcher Nationalgott verehrt 2%). 

9... Daß die eben dargeftellten Traditionen nichts eigentlich 
Hiftorifches, nicht ein wenn auch getrübtes Andenfen an wirkliche 
Begebenheiten enthalten, ſondern reine Mythologie find, braucht 
faum bemerkt zu werden. Es liegt ihnen auch nicht ein Schatten 
biftorifcher Erinnerung zu Grund. Cie find nichts, als ein mythi- 
fer Ausprud des Gedankens: „Janus, Saturn, Picus, Faunus 
find die Alteften Landesgötter der Latiner.” Dieſe Götter find als 
Könige dargeſtellt: fonft hätte ihnen füglich noch die Veſta, eine ver 
älteften Gottheiten ver Latiner, beigefügt werden muͤſſen. Uebrigens 
ſcheint der vorliegende Eagenfreis, was fowohl die Umfegung jener 
Götter in Könige, ald die Verfnüpfung derjelben durch den Begriff 
phufifcher Zeugung betrifft, verhältnigmäßig jung und vom Einflufje 


Faunus wurde, bei Varr. L.L. V, 53 aber Gattin des Latinus heißt). Dio Cass. 
fr. 4, 3 (= Tzetz. in Lyc. 1232): Hıaxkrs yerra Aativov Ex tig Pbavrov yuraı- 
mög. Syncell. p. 365 (p. 194, a): Aarivos nais Hoaxkkow. Tzetz. in Lycophr. 
1254: Aorivo ra bavrov 7 Ylgaxkeoıy vios. Suid. Aarivo (p. 508, 8): Tiyie- 
yos, viog Hoaxkrou;, 0 Emieindeis Aarivos. Malal. Chron. VI. p. 162, 4 Dind.: 
vis Italia; #Baoilevoev 6 viog Ta Hoaxkrous, 6 ano tig Aüyıy, 6 Tnisıpos, za uer’ 
avroy Efaoiltvoev duolwg 6 viog aurs, öyrıra Aarivov Exalssar. — Nach griechi⸗ 
fen Traditionen ift Latinus Eohn des Odyſſeus (oder Telemach) von der Girce: 
die Belegftellen |. u. im achten Bud. — Die Hyperboreerin Palanto, die in 
einigen Traditionen ale Mutter oder Gattin des Latinus erfcheint, ift wohl mys 
thiſche Cinfleidung der vom Norden gefommenen und zu einem Beftandtheil ber’ 
latinifchen Nation gewordenen reatiniſchen UmbrersAboriginer: wobei der Name 
PBalanto an das reatinifche Balatium (Varr. L. L. V, 53), der Hyperboreername 
an die Boreigonen des Lycophron (d. h. Timäus) erinnert. Die ganze Nachricht 
fünnte aus Timäus oder Antiohus ſtammen. 

22) ©. o. ©. 198. Anm. 2. 

23) ©. u. 

24) Fest. p. 194 Oscillantes: — Latinus rex, qui proelio, quod ei fuit ad- 
versus Mezentium, Caeritum regem, nusquam apparuit (nad) der gewöhnlichen 
Tradition ift es Aeneas, der in der Schlacht gegen Mezentius verſchwindet, La⸗ 
tinus dagegen fällt in der Schlacht gegen Turnus, f. u. Buch 5, 3), judicatus- 
que ost Juppiter factus Latiaris. Schol. Bob. in Cic, Planc. p. 256. 
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ber griechiſchen Mythologie nicht frei zu feyn; denn die Idee ges 
ſchlechtlicher Erzeugung von Göttern over Halbgöttern durch Götter 
ift der Latinifch-fabinifchen, wie überhaupt ver altitalifchen Religion, 
vie deßhalb auch Feine Böttergenealogieen- und Göttertynaftieen 
fennt, urfprüngli) fremd i)y. Auch fonft beurfmden jene Sagen 
ven griechiſchen Einfluß, 3. B. in ver Berfnüpfung des italifchen 
Saturn mit dem ihm urfprünglich fremden griehifhen Kronos: eine’ 
Gombination, welde zur Folge gehabt hat, daß auch die Idee eines 
goldenen Zeitalterd von dem Legtern auf den Erſtern übergetragen 
worden iſt. 

Drei diefer Götterlönige, Picus, Faunus, und Latinus, ers 
fcheinen als Laurenter over Könige von Lanrentum. Der Eiun 
biefer Einfleivung ſcheint folgender zu fern. Nach römiſch-latini⸗ 
ſcher Religionsvorftelung mußte vie latinifhe Nation als Familie 
im Großen in gleicher Meife ihren Lar oter Genius haben, wie 
im Kleinen jede Bamilie, jeve Gens, jeder Kreuzweg, jedes Etadts 
viertel, jede Etaptbürgerfchaft. Als folder Genius oder Yar- der 
latiniihen Nation wurde zunädhft — nichts lag näher — der 
Heros Eponymos derjelben, Latinus, gedacht: ähnlih, wie man 
fi) ald Stammvater und folglid) ald Zar ver ämilifhen Gens einen 
Aemilius gedacht haben wird). Nun war aber Laurentum, wie 
weiter unten nacdgewiefen werben wird, vie Xarenftabt ober ber 
Larenfig des älteften Latiums °): baher lag es fehr nahe, ven Las 


1) Doch Eennt ſchon die befiodifche Theogonie den Faunus und Latinus als 
Könige der Tyrchener, v. 1011: Kigan d', Heils Iuyarıg — yelvar’ Oduaan;os 
teleaipporog iv yılorım "Aygor nde Aarivov: oi Ö' nro ala Tile uuyia viowv 
isgaey nacıy Tuponvoior ayazlsroicıy aracoor. Agrios (Agreus) iſt der italijche 
Saunus, Hosych.: Ayged; à Ilar (Faunus) rap “AIvaloy, u; “Anollodwgog 
(Apollod. fr. 38 Müller), womit übereinftimmt, daß der Tyrrhener Faunus bei 
Nonn. Dionys. XXXVIL, 57 Sohn der Girce, und Pan Schol. Theocrit. I, 123 
Sohn des Odyſſeus Heißt. Die Lesart "Ayaor bei Heſiod iſt jedoch Beftritten, 
(1. Odttling z. d. St.): wäre fie richtig, fo Fönnte die betreffende Stelle nur 
für ein verhältnißmäßig junges Cinſchiebſel gelten. 

2) Bgl. Varr. L. L. VL 4. Th. Mommfen Seitfchr. f. A.W. 1845. 
©. 135: „id halte e6 für wahrfcheinlih, daß außer den einzelnen Gulten jede 
Gens ihren Lar, d. 5. ihren Heros, vielleicht Cponymos, verehrt hat.“ 

- 3) ©. die Erörterungen des fünften Buche. — Laurentum war bie ältefe 

Larenſtadt (geiftliche Hauptſiadt) Latiums: daſſelbe in einer frühern Epoche dee 
latiniſchen Bundes, was in fpäterer Zeit Lavinium. As ſolche ältefte (vorla- 
viniſche) Hauptſtadt Latiums exfheint Laurentum namentlih bei Virgil. Ge 
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tinud — wofern man ihn mythiſch als König barftellen „wollte — 
eben in- feiner. Eigenfchaft als Lar des Latinervolf8 zum Könige 
von Laurentum zu machen %. Und da die einzelnen Genien oder 
Larsen nur als Ausflüffe des höchſten Genius oder Juppiters felbft 
gedacht wurden >», fo war es weiterhin ganz confequent, daß man 
den Genius des latinifhen Volks als latiarifchen Juppiter auffaßte 
und bezeichnete. Nur hatte auf diefe Ehre auch noch ein Anderer 
Anſpruch — Aeneas. Denn ta die latinifhe Nation aus einer 
Miſchung der Troer mit den Aboriginern hervorgegangen war, fo 
hatte der Troerkönig Aeneas das gleihe Recht, wie der Aboriginer: 
fönig Latinus, ald Genius ver lateinischen Nation 6), und folglich 
ald Juppiter Latiaris oder Juppiter Indiges zu gelten. Die Tras 
dition hat dieß au anerfannt. Neben Latinus wurde auch Aeneas, 
der Gründer und Lar der Larenftadt Lavinium, als Juppiter Indiges 
verehrt 9. 

10. Weber die Einzelnen der angeführten Gottheiten möge in 
der Kürze — denn eine ausführliche Unterfuchung ift nicht dieſes 
Orts — Folgendes bemerft jeyn. 

Janus ift, wie fhon die Alten erfannt ) und die Neueren 
nachgewiefen haben 2), urſprünglich Eonnengott. Es ergiebt fid) 


war daher gang ronfequent, wenn man fi) die Vorgänger des Aeneas, des 
Erbauers und Königs von Lavinium, ald Könige von Laurentum dachte. 

4) Daß die Laurenterfönige als Laren gedacht find, geht auch aus Virg. 
‘Aen. VII, 188 hervor, wo erzählt wird, PNicus fey in der laurentifchen Königs- 
burg dargeftellt gewefen subcinctus trabea. Der cinctus Gabinus aber iſt charaf: 
teriftifche Tracht der Zaren, f. Hertzberg de diis Rom. patriis 1840. p. 15. 

5) Hartung Rel. d. R. I, 37. 

6) Zonar. VII, 1 (p. 313, b): &vzeudev (feit feinem Verſchwinden in ber 
Schlacht gegen Mezentius) 6 Alrelag Tois Pupalog Ta operkon yeras apymykug 
reromsar, xar Alrsadaı xzalsiodaı auyacıwv. Er heißt pater noster bei Ennius 
Annal. I, 17 (= Non. p. 378 Parumper) ; die Römer Xeneaden auch Lucret. 
I, 1. Plut. Flamin. 12. Sil. Ital. XVII, 289. Tertull. Apol. 9 und font. 

7) Liv. I, 2. Plin. III, 9 ($. 56.). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

1) Macrob. I, 9, 8. p. 247: Nigidius pronuntiavit, Apollinem Janum esse, 
Dianamque Janam. — Janum quidam solem demonstrari volunt. Derfelbe 1, 
17, 42. p. 302. 17, 64. p. 307. Lutatius bei Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. 
Placid. Gloss. p. 471 Mai (p. 462 Klotz): hunc (Janum) quidam Jovem (= Him-⸗ 
mel), quidanı solem esse crediderunt. Arnob. III, 29, p. 117: Janum quidam 
mundum, annum alii solemve esse prodidere nonm.uli. 

2) 3. B. Scaliger de Emendat. temp. II. p. 175. (ed. Genev. 1629), 
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dieß sit ziemlicher Sicherheit aus der Etymologie des Namens 9; 
indirect ans dem Weſen ver ihm correlaten Diana over Jana ®), 
bie unzweifelhaft Mondgöttin iſt; endlich aus der Erwägung, daß 
bie latiniſche Religion ſonſt feinen Eonnengott ‘gehabt hätte: denn 
Sol ift ein fabinifher Gott), und ver Dienſt des Apello ift viel 


Huetius Demoastr. Evang. IV, 9, 3., Buttmann, über den Janus, Myſhol. 
1, 70 f. Böttiger, Ideen zur Kunfimythol. I, 247. Niebuhr R. ©. 
1, 89. Walz, über die altitalifche Religion, in ten Berhantlungen der fiebenten 
Philol. Berl. S. 53 f. Derfelbe in Pauly's Real-Encycl. IV, 20 ff. Der 
felbe de relig. Rom. entiguissima 1845. p. 14 ff. und im Ganzen aud 
Ehwend Rhein. Muf. V. 1837. &. 403: „Janus war Gott des Tags, in 
feinen beiden Theilen ale Tag und Nacht mit zwei Gefichtern bargeftellt; Jana 
Göttin der Nacht, und zwar jo, daß, wo und wann fie mit Janus in Berbins 
dung gefegt wurde, diefer nur den Tag, d. i. die Zeit, während welcher es heil 
if, ale Gottheit befaß." — Anders Klaufen Aeneas II, 710 ff., Backofen 
und Gerlach R. 8.11, 90 5. Scheiffele, erſte Beilage zum Feſt- und 
Geſch.⸗Kalender des rom. Volks 1851. S. 18—23. Val. auch Gerhard, über 
die Hermen, in d. Gnperbor.stem. Stud. 11. (1852) S. 223. 281. Anm. 168 ff. 
Im Altgem. Spangenberg, de Diis Latii 1806. Jückel, de diis dome- 
sticis priscorum Italorum, Berl. 1830. 

3) Bel. Pott eiyın. Forſch. l. 99. 11, 207. Benfey Grich. Wurzel⸗Lex. 
1,206 f. M. Schmidt in Jahns Jahrb. 1. (XII.) 1830. Z. 345 f. Tie Wurzel 
if div, glänzen, Himmel, (woher das Lateiniſche divum — Himmel, vol. sub 
divo, sub dio, und Varr.L.L. V, 66: divom id est coelum, aud) dius = cve- 
lestis Lucr. I, 23; mehr bi Schmidt a. a. ©. S. 340 ff.): daher Di - anus 
(für Div-anus) = der Himmlifche, Glaänzende, Di - ana die Himmliſche, Olim: 
zende, (vgl. o-yrr = die Slänzente, von svar, glünzen). Die Ableitunges 
Endung — anus wird wohl am beften für tas lateinifche Localſuffix — Ano (vgl. 
mund - äno, Silv-äno) genommen; Benjey vergleicht zu Di - ana (Divana) 
geradezu das ſanskrit. Partieip. Atmanep. div-äna, Pott (], 99) zu Dianus 
das fansfrit. diwan (dies) und djuwan (sol). Aus Dianus wurde, intem d 
vor j wegfiel, Janus (vgl. Ja-piter = dju- piter), wie man auch ftatt Diana 
weni;ftens im Volksdialecte Jana ſprach, j. u. A. 4. Gine Spur vieler richs 
tigen Gtymologie hat ſich in der Motiz des Varro enthalten (ap. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 2), Janus fey bei den Etruskern der Himmel (: zo Zurir napa Ouaxa; 
Soaror Lysodaı), 

4) Die Form Jana bezeugt Barro R. R. I, 37, 3: nunquam rure audisti, 
octavo Janam et crescontem et contra senescentem? Auch Varr. L.L. VI, 27 
will Ecaliger (de Emend. temp. p. 174) Jana fiait Juno gelejen wijjen. 

5) Varr. L. L. V, 68. 74. Dionys. II, 50. p. 114, 9. August. C. D. IY, 
23. Dazu das Pulvinar Solis auf dem (jabinifchen) Quirinal Quint, Inst, I, 
-7, 13. Varr. L L. V, 532 (nah Bunfen’s richtiger Gonjertur), vgl. Am: 
broſch, Studien I, 171, Umgefchrt kommt Janus als ſabiniſcher Bott nicht 
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ſpäter 5), wahrſcheinlich erſt unter den Tarquiniern ) und- unter 
dem Einfluß der ſibylliniſchen Orakel 9) in Nom eingeführt worden. 
Bei dieſer Idee des Janus fcheint urjprünglid der Einfluß ver 
Eonne auf das Naturleben die leitende Vorftellung gewesen zu 
feyn 9); Janus wurde als das die Wandelungen des Naturlcheng 
bedingente nnd regelnde Götterweſen gedacht. Man ficht dieß 
hauptjächlidy aus der beveutfamen Rolle, die der Gott in den’ Gefän- 
gen der Ealier fpielt 1%). Im abftracterer Faſſung fonnte viefe Vor: 
ſtellung fo ansgedrüdt werden: Janus fey Jahresgott, Zeitengott. 
Daß er in erfterer Beveutung, ald Gott des Jahre, gefaßt wurde, 
ift noch aus manchen Ueberlieferungen erfichtlidh : dahin gehört, daß 
ihm zwölf Altäre, entfprechenn den zwölf Monaten bed Jahres, ge: 
weiht waren !), daß die angeblih von Numa geftiftete Bilbfäule . 
des Gottes mit ihren Fingern die Zahl 365 darſtellte !9. Ale 
Sahresgott eröffnet Janus das neue Jahr !Y; als Herr der Mo- 


— —ñ— 


vor; auch Tatius bat ihm keinen Altar geweiht (Varr. L. L, V, 74. Dionys. 
H, 50. Aug. C. D. IV, 23); zu den romulifhen Göttern zählt ihn Varro ap. 
Aug. C. D. IV, 23. Beachtenswerth if außerdem die Rolle, die Janus in ber 
befannten Sage von der Porta Janualis als Vertheidiger der Mömer gegen bie 
Sabiner fpielt, ſ. u. 

6) Arnob. II, 73. — Der erfte Apollo = Tempel wurde im Jahr 321 d. Et. 
* gebobt, Liv. IV, 25. Ascon. in Cic. Orat. in tog. cand. p. MO f. Gr befand 
ſich außerhalb des carmentalifhen Thors, bei der Porticus der Octavia, |. 
Bederr. Alterth. I, 605. Innerhalb Roms befand fich Fein öffentliches Hei: 
ligthum des Apollo bis zur Erbauung des palatinifhen Apollo s Tempels durch 
Auguſt. 

7) Klauſen, Aeneas I, 258. 

8) S. d. Abſchn. über d. ſibyll. Orakel. 

9) Ebenſo Wahsmuth allg. Cultur-Geſch. J. 1850. S. 303. 

10) Varr. L. L. VII, 26 (ſ. u. ©. 222. Anm. 21.) Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2 (f. u. ©. 220. Anm. 11). 

11) Varr. ap. Macrob. I, 9, 16. p. 248. %ontejus ap. Joh. Lyd. de Mens. 
IV, 2. Bgl. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2: duoxaldexa Zalıorı — Uurärres Tor 
Javov xara Tov tur Iralızwr uror agısuor. 

12) Plin. H. N. 34, 16 ($. 33). Macrob. I, 9, 10. p. 247. Joh. Lyd. de 
Mens. IV, 1. Suid. Zavsagıos (p. 929, 18). Tie Zahl 365 geben außer Macro: 
bins und Joh. Lyd. auch die beften Handſchriften des Plinius: nur cine einzige 
Handſchrift des Eillig’fchen Apparats hat 355, was jedoch infofern das Rich 
tigere ift, als das Jahr Numas noch nicht 365, ſondern nur 355 Tage zählte, 
Censorin. 20, 4. Solin. 1, 38. Macrob. I, 13. p. 272, 

13) Ov. Fast. 1,64 ff. Martiel. VIII, 8. Herodian. Hist. I, 16: dımpoooner 


— — 





Wejen des Janus. 14, 10] 221 


nate nen beginnenden Monat 9; als Janus Matutinus !°) den jungen 
Tag: er erſchien von hier aus überhaupt als ber den Zeitenwechſel 
veterminiende Gott, als her Gott bed Uebergangs aus Einem Les 
benszuftand in den andern. Diefer Geſichtspunkt wurde allmählig 
fo fehr der vorherrſchende, daß Janus auch als Eonnengott Hors- 
zugsweife in Beziehung auf Eonnenaufgang und Eonnenuntergang 
gedaht wurde: denn baß der Doppelfopf Eymbol der aufgehenden 
und untergebenden Sonne ift, laßt fi faum bezweifeln !%. As 
Bott des Zeitenwechjeld gewann Janus in ber religiöfen Anſchauung 
des Römers jene eigenthümliche Bedeutung, vie ihn von allen Göts 
terwefen der griechiſchen Mythologie fo weſentlich unterjcheivet 17). 
Janus, dachte man fi, regiert den Anfang bei allen Dingen, und 
va fein Volk größeres Gewicht auf den Anfang legte, als vie Rö⸗ 
mer 8), die von dem Glauben beherrjcht waren, ber Bortgang werde 
vom Anfang auf eine faft magifche Weife regiert, fo gedachten fie 
dieſes Gottes bei jevem Schritt und Tritt, bei jedem Eins und Auss 
gang: denn jeder Eingang, jeder Ausgang ijt eine Art Anfang over 
Uebergang. Eo wurde Janus zum Gott der Pforten und der Haus⸗ 
thüren; man jhmüdte die Eins und Ausgänge mit feinem Bild; 
und ihm zu Ehren wurben bie öffentlichen Durchgaͤnge Jani, die 
Hausthüren janune genannt !9). 


auroü Thguran 70 äyalsa, inedn eis aurov 6 kvıaurös üpyeral TE xci Naveral. 
Weßhalb der erfte Monat des Jahr nach ihm genannt it, Varr. L. L. VI, 34. 
Auch den Jahreszeiten ſteht er vor, Or. Fast. I, 125. 

14) Maer. I, 9, 16. p. 248: Junonium vocamus Janum , quasi non solum 
mensis Januarii, sed omnium mensium ingressus tenentem; in ditione autem 
Junonis sunt omnes kalendae. Derfelbe I, 15, 19. p. 284. 

15) Horat. Sat. II, 6, 20. 

16). Schon die Alten erklären ihn fo, 3. B. Ungenannte bei Macrob. I, 9, 9. 
p- 247. 2utatius ap. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Daher war das Doppels 
gefiht des Gottes gegen Morgen und Abend gewandt (Or. Fast. I, 139 f. 
Procop. Bell. Goth. I, 25), und ebenfo die beiden Pforten des Janus Geminus, 
Procep. a. a. O.: d veos dnas (de Janus Geminus) zudxüs dr Tergayuinp 
oxyywarı Ügzus, Toto wer, üoor Ayalma zu Java asxener. Is da dingöownor TO 
Eyaluca rägo, na) Ta ooosne Jaregov ev TIg0g drlagorre, To de Eregov EOS 
dvorre nor rirganran. Yıgaı de zalnci dp’ Exardgıp Treo eiolv. 

17) Ov. Fast. I, 90: nam tibi par nullum Graecia numen habet. 

18) Cic. N. D. 11, 27, 67. Or. Fast. I, 178 fi. 
‘ .19) Berv. Aen. I, 449: janna dicta, quia Jano consecraium eat Omue prin- 
«ip. Daß jenua eiyimologifh mit Janus zufammenhängt, und daß Hier 
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Die ift der natürlihe Entwidlungsgang der Vorftellungen, 
‚welche die römische Religion mit dem Begriffe ded Janus verband. 
Wer umgefehrt ven Begriff des. Anfangs, oder ben Begriff des 
Uebergangs und Werdens für den urfprünglichen Begriff des Janus 
erklaͤrt, der vergißt, daß nie Abftractionen der genannten Art, Be- 

geiffe einer fchon fehr ausgebilveten Reflerion die primitiven Gott: 
heiten und Gultgegenftände einer Nation find, fonvern immer Na- 
turmäcdhte, deren Wirkſamkeit in die finnlihe Anfhauung fällt; 
überbieß dürfte e8 fchwer oder gar unmöglich feyn, aus jener an- 
genommenen »primitiven Beventung des Gottes Lie übrigen Bedeu— 
tungen befjelben befriedigend abzuleiten. Daſſelbe ift noch mehr ver 
Ball, wenn man in Janus nur einen Hüter der Thüren flieht. Es 
ift unmöglich, von hier aus zu erflären, wie es Fam, daß biefer 
- Thürhüter als ältefter Nationalgott der Latiner galt ?%); daß er in 
den faliarifhen Gefängen als „Gott ver Götter” bezeichnet wird 21); 
baß er bei jeden Opfer und bei jedem Gebete zuerft angerufen 
wurde 22), daß er. au fonjt auf beveutfame Weiſe mit Juppiter 





nicht cine blos zufällige Mortähnlichkeit obwaltet, iſt Har; Hängen aber beite 
Mörter zuſammen, fo kann nur janua aus Janus, oder auch beide aus einer ge: 
meinjamen Wurzel, nicht umgefehrt (wie von Tert. de idolol. 15, Demſelben 
de coron. mil. 13 gejdicht) Janus aus janun abgeleitet feyn. Cine andere Er: 
Härung des Zujammenhangs beider Worte gibt Schmidt, der (a. a. O. ©. 
347. Arm.) janua von derjelben Wurzel, wie janus, nämlich von div, leuchten, 
glänzen, ableitet, und mit „Erleuchter“ (genauer: Lichtöffnung) überfeßt. „Die 
römiſchen Häuſer waren nämlich jo gebaut, daß fie ihr Licht durch die Thüre 
empfiengen.“ 

20) Juv. Sat. VI, 393: die, antiquissime divum — Jane pater. Vgl. Pro- 
cop. Bell. Goth. I, 25: o "larog nöros 7v tur apyalwr Jeuv, & dn Pouaioı 
ylwoon Ti oyerigu nevmtas (leg. neraras) @xader. Herodian. Hist. I, 16: Yeos 
apymoTaTog 175 Irallas EN XWRLOS. . 

21) Macrob. I, 9, 14. p. 248: Saliorum antiquissimis carminibus Janus 
Deorum Deus canitur, — Varr. L. L. VII, 27: Divum Deo. In dem falia- 
riſchen Fragment bei Varr. L. L. VII, 26 heißt Janus (nach dem Terte der flo: 
rentiner Handfchrift, den Corſſen mittheilt Orig. poes. rom. p. 56) duonus 
cerus = bonus creator (Paul. Diac. p. 122 Matrem). Aud Macrob. I, 9, 16. 
p. 248: patrem (invocamus), quasi Deorum Deum. Mart. X, 28, 1: annorum 
mundique sator. Terent. Maur. de metr. p. 2424 : o cate rerum sator, o prin- 
cipium deorum. 

22) Ov. Fast. I, 171 ff. Cic. N. D. H, 27, 67. Juv. Sat. VI, 386. 394. 
Macrob. I, 9, 3. 9. p. 246. 247. Serv. Aen. VII, 610, Arnob. Ill, 29. p. 117. 
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zuſammengeſtellt 22), ja ihm vorangeftellt wirb 29); endlich, daß et, 
wie fonft nur bie großen Götter, „ven ehrenden Beinamen pater 
führt 2). Es geht aus dem Angeführten Kinläriglich hervor, welche 
Stellung Janns in der älteften Religion der Latiner eingenommen 
hat, und daß er, che der capitolinifhe Juppiter feine nachmalige. 
Geltung als oberfte Reichögottheit gewann, was erft in ber Epoche 
der Tarquinier gefchehen zu feyn fcheint, der höchfte und geehrtefte 
Gott des latiniſchen Religionsglaubens war 26). Eben als vieler 
oberfte Gott der altlateinifhen Religion iſt er vom Mythus zum 
älteften König ver Latiner gemacht worben. 

11. Den Eatum ') erklären die Alten insgemein für ben 
Saat⸗ oder Erndte⸗Gott. Cie folgerten dieſe Bedeutung theild aus 
ber Etymologie des Namens ?), theild aus ver Sichel oder Harpe, 
mit der er abgebildet zu werden pflegte 3). Im derjelben Voraus; 








Paulin. adv. Pagan. v. 67. Aud in der Devotionsformel Liv. VII, 9 ficht . 
Janus voran: Jane, Jupiter, Mars pater. Im Ally. Brisson. de form. I, 75 
(p. 41 ed. Halens. 1731). 

23) Cato R. R. 141: Janum Jovemque vino praefamino. Macrob. I, 16, - 
25. p. 289: Janum Jovemque praefari necesse est. Paul. Diac. p. 52 Chaos. 

24) Bgl. Cato R. R. 134. Varr. ap. August. VII, 9. 

25) Janus pater oft, 3. ®. Cato R. R. 134. Virg. Aen. YHI, 357. Hor. 
Ep. 1, 16, 59. Jav. Sat. VI, 393. Plin. H. N. 36, 4, 8 ($. 28). . Gell. V, 
12, 5. Macrob. I, 9, 15. p. 248. Terent, Msur. de metr. 2424. Arnob. III, 
29. p. 117. Paulin. adv. Pagan. v. 67. Marini, Atti ce Monum. dei fratelli 
Arvali p. 366. Orell. C. J. n. 961. 1583. 1584. 

236) Uebrigens find Janus und Juppiter (Diespiter) fehr verwandte Bott: 
beiten: beiden liegt die gleiche Wurzel (div, Himmel) zu Grund: fie waren urs 
fprüngliy vielleicht Ein Begriff. Das gleiche gilt von der. Juno, die als Juno 
Lucina ganz mit der Diana zufammenfällt, |. M. Schmidt a. a. D. S. 349. 

1) Litteratur: Buttmann, über den Kronos oder Saturnus, Myth. II, 
28 ff. Böttiger, Ipeen. zur Kunfimythol, I, 219 ff. Sippell, de cultu 
Seturni diss. inaug., Marb. 1848. Walz, de relig. Rom. antiq. 1845. p. 12 f. 
Gerlach und Bachofen, R. G. J, 1, 98 fi. 

2) Fest. p. 186 Opima: Saturnus agrorum cultor habetur, nominatus a 
sata, tenemsquo falcem eflingitur, quae est insigne agricolae. Derfelbe p. 325 
Saturno. Die etijm. Ableitung a sata au Varr. L. L. V, 64. — Macrob. I, 
: 30, 90. p. 252. Tert. ad Nat. II, 12. August, C. D. VII, 13. Isid. VIII, 
11, 30: gebilligt von Hartung Möm. Mel. I, 66. IL, 122 u. X. 

3) Fest. p. 186 Opime.. Derfelbe p. 325 Saturno. Plut, Q. R. 42. Macr. 
LT, 24. p. 238. Das Altribut der Sichel oder Harpe iſt (außer den angef. 
Stellen); vech wielfach bezeugt, 3. ®. Virg. Georg. Il, 406. Ov. Fast, I, 234, 
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ſetzung führte der Mythus die Etiftung des Aderbau’s auf ihn 
zurück ). Allein, fo wenig auch geläugnet werben kann, daß Sa- 
tum in fehr.naher Beziehung zum Aderbau ſtand, fo ſcheint die 
Bedeutung „Saatgott“ doc, nur eine abgeleitete zu ſeyn. Saturns 
Gemahlin (d. h. das Wefen des Gottes weiblich gedacht) war 
naͤhmlich Die Ops: und daß die Ops urſpruͤnglich Erdgöttin ift 5), 
-beweist — außer der etnmologifchen Bedeutung ihres Namens — bes 
ſonders die Art, in welcher man fie anrief: naähmlich figend und 
den Erdboden berühren). Man muß hieraus fließen, daß auch 
Eaturn urſprünglich Erdgott war 9. Es wurde in ihm die männ- 
lich zeugenve 8), wie in der Ops die weiblich empfangende 9) Kraft 
der Erde angefhaut. Die Wurzel des Namens fcheint hiernach 
wit sator oder ein mit sero zufammenhängendes Etymon, fondern 
salur zu ſeyn !%): Eaturn ift der Eatte, mit Lebenskräften Gefät- 


. Macrob. I, 8, 9. p. 245. Mart. XI, 6, 1. Arnob. MI, 29. p. 117. VI, 12. 
p. 197. c. 25. p. 209. August. C. D. VII, 19. Fulgent. Mythol. ], 2. 
4) S. o. ©. 212. Dazu Varr. R.R. IN, 1, 5: (majores nostri credebant), 
qui terram colerent, eos solos reliquos esse ex stirpe Saturni regis. 
5) So ſchon die Alten, Varr. L. L. V, 64: terra Ops. Fest. p. 186 
Opima: Ops — esse existimatur terra. Macrob. Sat. I, 12, 21. p. 267. 

6) Macrob. I, 10, 21. p. 252. 

7) Ebenfo Niebuhr R.G.1,89. Walz a. a. O. S. 13. Rückert 
Troja 1846. ©. 216. Ambroſch Studien S. 198. Anm. 18. Sippella.a. 
OD. S. 61: apparet —, Saturnum fuisse vim naturae in procreandis plantis ma- 
aifestam (d. h. Gott chthoniſcher Fruchtbarkeit). Es ift daher nicht unrichtig, 
wenn ihn die Alten für einen chthoniſchen Gott, einen Gott der Tiefe erflären, 
Plut. Q. R. 11: rov Koorov nyarraı Ieov vunsdaiov xaı xIorwr. Derjelbe eben- 
daſ. 34: Koorov tur xarw Jewr, & rwr avw vonliecr. Man jhrieb ihm auch nach 
etrusfijcher Lehre die Eroblige, fulmina terrena, zu — Plin. H. N. II, 53 ($. 139). 

8) Er if Befruchter der Ops ale Eterces oder Sterculius, Macrob. I, 7, 
25. p. 238. Isid. Orig. XVIL, 1, 3. August. C. D. XVII, 15. 

9) Wenn die Ops Consiva oder Consivia heißt (Varr. L. L. VI, 21. Fest. 
p. 186 Opima. Macrob. III, 9. p. 436), jo liegt diefem Namen nit, wie Hartung 
annimmt (R. R. II, 130), zunächft der Begriff des Säens, jondern allgemeiner 
ber Begriff des Erzeugens zu Grund. Auch Janus, der doch nit Saatgott 
it, führt den Beinamen Consivius (Macrob. I, 9, 15. p. 248). 

10) Ebenfo Rüdert Troja ©. 218. Sippell de cultu Saturni p. 16. 
Diefelbe etym. Ableitung gibt Tionyfius I, 38. p. 30, 5 — wo flatt Kgoror 
mit Stephanus, Gafaubonus und Buttmann (Mythol. I, 32) Kogor 
oder Kopovov zu fchreiben iſt, eine Lesart, für welche namentlih das voranges 
bende ao sudaruorlnsg niAnewrns ſpricht. Achnlih Fulgent. Myth. I, 2: 
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tigte, wie feine Gattin Ops bie Bolle ober Reihe !). Ganz 
analog heißt ver Unterweltögott der roͤmiſchen Religion Dis ober 
Pluto, d. 5. der Reihe: und es iſt viefe Analogie um fo -treffens 
der, da. Satum und Dis als engverwandte Gottheiten häufig vers 
knüpft erfcheinen, Saturu auch geradezu Dis genannt wird 1%), 

Iſt Janus Sonnengott, Satum Erdgott, fo begreift fich leicht, 
wie man bazufam, gerade dieſe beiden Mächte, die oberften Factoren 
alles Lebens und Dafeyns, mythiſch als bie älteften Könige Latiums 
oder Italiens darzuftellen. 

12. Biel ſchwieriger und räthjelhafter erfcheint das Wefen bes 
Picus und Faunus . Man fann baffelbe nicht recht greifen: 
ed ift vag und verſchwimmend: nicht faßlich und fubftantiell genug ?). 
In der That iſt es unmöglich, einen richtigen und erfchöpfenven 
Begriff dieſer Gottheiten aufzuftellen, wenn man nicht tiefer auf bie 
Anſchauungsweiſe verätteften römiſchen Religion eingeht. 

Schon den Alten ®) ift e8 als eine Eigenthümlichfeit der römis 


Saturnus per sanonae distributionem ad se populos adtrahens a saturando Sa- 
turnus dictus est. Die naͤmliche Etymologie gibt von dem griedhifchen Aeoros 
Joh. Lyd. de Mens. II, 11 (p. 26 Schow): Keoros xar' druuoloylav oiore 
ninex zal mess irär. Bol. auch Cic. N. D. II, 25, 64. III, 24, 62: Saturnus 
dictus, quia se saturat ennis — eine Ableitung, die fachlich allerdings falſch 
it, da der italiihe Saturn mit dem griechiſchen Kronos urjprünglich nicht das 
mindefte gemein Hat. — Ueber bie Bedeutung von satur, welches Fülle und 
Fruchtbarkeit jeder Art bezeichnet, und das in diefer Bedeutung ſchon im Lieb 
der Arvalbrüder vorfommt, ſ. Corssen, Orig. poes. rom. p. 95. — Der 
Ableitung von satur (freilih ebenfo auch derjenigen von sator) fcheint die Quan⸗ 
tität entgegenzuftehen: dieſe Differenz ift jedoch fein abjolutes Hinderniß, da es 
nicht beifpiellos ift, daß die Stammſylbe durch Anhängung eines Derivations- 
oder FlerionssSuffires verlängert wird, vgl. Lares, Larentia; homo, humanus. 

11) Fest. p. 190: Ops antiqui dicebant, quem nunc opulentum, ut testi- 
monio eat ei contrarium inops. 

12) Macrob. I, 7, 30 ff. p. 240. Derfelbe I, 11, 48. 49. p. 262 f. Vgl. 
Varr. L. L. V, 74: Vejovi Saturnoque. _ 

1) Ueber Faunus vgl. Motty, de Fauno et Fauna ejusque mysteriis, 
Berl. 180. Gerhard, über den Bott Faunus und deffen Genoſſenſchaft, in 
deffen Hyperboreifhsrhm. Studien IL 1852. ©. 77 ff. (woſelbſt S. 91. Anm. 1 
auch die ältere Litteratur aufgeführt if). 

3) Faunus omnino quid sit nescio — meint der unglänbige Gotta bei Cic, 
N. D. I, 6, 15. 

8) Dionys. II, 18 f. p. Of. Balz, über die'altital. Religion, in den 

Gäwegler, im. Set. 1. 1. 15 
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ſchen Religion aufgefallen, daß fie feine Mythen hat, daß fie von 
Theogonieen, von Liebed-Abentenern ter Götter mit Königstöchtern, 
von Liebfchaften und Kämpfen der Götter unter einander — was 
Alles in der griehifchen Mythologie eine fo große Nolle fpielt — 
fo gut wie nichts weiß. Es ift wahr, die römifche Religion ift dem 
Anthropomorphismus keineswegs günftig, und die Ueberlieferung, 
man habe in Rom urfprünglidy Feine Götterbilver gefannt, fonvern 
nur Eymbole verehrt 9, erfcheint vollfommen glaublih. Denn was 
die Götter der griehifchen Religion find, freie Berfönlichfeiten, Fl⸗ 
guren von beftimmter, ausgeprägter Individualität, find vie Götter 
der römischen Religion entweder gar nicht, oder nur in fehr gerin- 
gem Grabe: fie werden — wenigftend urſprünglich — nit ale 
Individuen, fondern als Naturmächte angefhaut, und das Verhälts 
niß zu ihnen ift fein eigentlich perſönlicheg Zu jener plaſtiſchen 
Individualiſirung der göttlichen Weſen, zu welcher das phantaſie⸗ 
reichere griechiſche Naturell fortgeſchritten iſt, hat es die römiſche 
Religion nie gebracht; ſie iſt ungleich mehr bei der unmittelbaren 
Anſchauung der wirkenden Kraͤfte, der ſchaffenden und zerſtörenden 
Naturmächte ſtehen geblieben 5). 

Daher kommt es auch, daß die römiſchen Götter fo ſchwer aus⸗ 
einanderzuhalten und gegen einander abzugrenzen ſind. Sie ſind 
beſtaͤndig im Begriff, in einander zu verfließen. Natürlich: denn 
die verſchiedenen Lebensmomente und Naturprozeſſe, die man in ihnen 
perſonificirt, oder denen man fie als Schutzgötter vorgeſetzt hat, find 
nur Theile oder Beſonderungen eines und deſſelben Lebensprozeſſes, 
einer und derſelben Grundkraft. Es war eine bloße Abſtraction, 
wenn man z. B. die Entwicklung des Kindes im Mutterleib in eine 
Reihe verſchiedener Momente zerlegt, und jedem dieſer Momente 
eine beſondere Schutzgottheit vorgeſetzt hat 9%. Die zahlloſen Götter⸗ 


Verhandl. der fiebenten Philol.-Verſ. ©. 54. Ambroſch, Studien und An⸗ 
deutungen I, 63 f. 

4) Varro bei August. C. D. IV, 31. Plut. Num. 8. Clem. Alex. Strom. 
I, 15, 71. p. 359 Pott. (p. 131 Sylb.), Ambroſch Studien L 6. — Ebenfo 
die alten Deutihen Tac. Germ. 9. Grimm Deutfhe Myth. 1835. ©. 72. 
W. Müller Gefd. d. altdeutſchen Rlg. 1844. S. 66 ff. — Bei den Pelasgern 
follen die Götter urfprünglich nicht einmal Namen gehabt haben, Hdt. II, 52. 

5) Die urfprüngliche Verfchiedenheit der hellenifchen und der italifhen Götter 
hebt mit Recht auh Pott Etym. Forſchungen I, 32 f. hervor. 

6) Vgl. Ambroſch, die Neligionsbüher der Römer 1843. ©. 11 ff. 
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namen, bie wir bei den lateinifhen Grammatifern, den Commen⸗ 
tatoren, den chriſtlichen Apologeten aufgeführt finden, find alle aus 
viefer Eigenthümlichkeit der römifhen Religion und Theologie zu 
erflären 7): fie find meiftens Zerlegungen eines und.veffelben Grund: 
weſens in vie verſchiedenen Ceiten feiner Wirkſamkeit, alfo im 
Ganzen nur verſchiedene Ramen oder Onalitätsbeftimmungen eines 
und defjelben Gottesbegriffs. Aber nicht blos Gottheiten, wie ber 
Telumo, Alter und Rufor ®), oder die Lerana, Eunina, Rumina, 
Dffipaga 9) find auf diefe Weiſe zu beuriheilen: auch mit den bes 
fannten Gottheiten ver römiſchen Volksreligion hat es urſprünglich 
bie gleiche Bewandtniß: vie meiften verfelben find urfprünglic ner 
verſchiedene Benennungen over Eigenfchaften eines generelleren Götter 
weſens, abgetrennte Dualitätsbeflimmungen , und haben erft im 
Eultus ihre nachmalige Geltung ald beſondere felbftftändige Gotts 
heiten erlangt. Daher die ſchon erwähnte Eigenthümlichkeit der rö⸗ 
mifchen Religion, daß der Unterjchieb ihrer Gottheiten durchweg ein 
flüffiger if. Die Ops 3. B. von der Tellus, die Tellus von der 
Ceres beftimmt zu nnterfcheiden, ift faſt unmöglich. Ueberhaupt, je 
genauer man zuſieht, und je weiter man zurüdgeht, um fo mehr 
rebuciren fich die Gottheiten ver römischen Religion, und man fommt 
am Ende darauf hinaus, daß viefe Religion — was Spätere nur 
gefolgert haben 1%) — wirklich in ihrem Grund und Urfprung eine 
moniftiihde — ſey es monotheiftifche, fey es pantheiftiiche — Reli⸗ 
gion gewefen if. Es ift treffend bemerft worden !!), daß ver große 
Anklang, den der Stoicismus bei ven Römern gefunden hat, zum 
Theil auf der Verwanbtfchaft ver ftoifchen Theologie mit dieſen 
Srandanfhaunngen ver römischen Religion beruht. 


7) Ambroſch a. à. O. ©. 34: „jene Grundanficht, daß jedem einzelnen 
Zuſtande, wie jedem Momente einer Thaͤtigkeit ein beſonderes göttliches Wefen 
vorfiche, ober, wie Andere es ausdrückten, daß jede befondere Thatäußerung eines 
Gottes felbR wieder ein göttliches Weſen fey, dieſe Grundanſicht mußte nicht nur 
von vorn herein eine große Anzahl von Göttern erichaffen, fondern auch biefelbe 
mit dem wachſenden Culturzuſtande unendlich vervielfältigen.“ 

8) Varr. ap. Aug. C. D. VII, 23. Am broſch Studien J. 63. Anm. 109. 

9) Ambrofcd Religionsbüher ©. 14 f. 

10) 3. B. Auguſtin. C. D. IV, 11: hi omnes dii deaeque sunt unus Jup- 
per : sivo sunt, ut quidem volant, ommia iste partes ejus sivo virtates ejus, 
sicus eis videtur, quibus eum placet esse mundi animum. 

11) Ambroſch, Meligionsbücher der Römer ©. 11. Anm. 12, 

15 * 
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Das Gefagte gilt ganz befonverd von den hthonifchen Gott⸗ 
heiten der römischen Religion. Cie find urjprünglih alle nur ab- 
getrennte Dualitätöbeftimmungen, verſchiedene Namen für bie ver- 
fchiedenen Seiten und Eigenschaften der Einen chthoniſchen Macht. 
Wir tragen fein Bebenfen, die Götternamen Mars, Picus, Faunus 
und Saturn unter diefen Gefihtspunft zu ftelen. Daß Pius z. B. 
fo wenig als Picumnus und defjen Bruder Pilumnus ein urjprüng- 
lich ſelbſtſtaͤndiges Oötterwefen, ſondern daß er nur eine hypoftafirte 
Dnalitätöbeftimmung ift, dieſe Muthmaßung drängt fid) beim erften 
Anblick auf. In der That ift die nahe Verwandtſchaft, beziehungs- 
weife Identität der aufgeführten Gottheiten aud ſchon von ven 
bisherigen Forſchern erkannt worden 2): fie wird fih aus den fol- 
genden Bemerkungen noch bejtimmter ergeben. 

13. Mars hat drei auf den erſten Anblick ſehr disparate Ei- 
genſchaften: er iſt erftlih Toresgott !), eine Bedeutung, aus welcher 
fi) in fpäterer Zeit der Begriff „Kriegsgott“ entwidelt hat; zwei: 
tens Gott des Mahöthumd, tellurifher und animalifher Frucht: 
barkeit 2); drittens Gott der Weiſſagung 9). Diefe disparaten Ei⸗ 





12) Vol. Hartung Rel. d. R. IL, 157. 176. 185. Schwenck Moth. d. 
R. SQ 137. Zeiß. Rom. Altertb.:Runte 1843. &.97: „es iR wabrſchein⸗ 
Kb, nice nur dar der Geit Yurercue fein Anderer ale Ware if, fjontern daß 
au tie ſegenannten Yaurenterfönige, Vicus und Faunus, welde Aktfümmlinge 
des Wure, andererjeite aber aub Tas Sarum genannt werden, nur beientere 
Cigenichaften Ted Mars vertreten.” 

N Dieß ut die etvmelegiſche Bedeutung det Namene: Mars, abgeleitet von 
von mri - - cınc Gremelegie. die ib meinem Gollegen Dr. Weftrbal ver: 
danke --- if je viel ale „Mörter“ (mad emmelegiib dae alade Wert iR). 
Andere Klausen, de carm. fratr. arr. 1836. p 5 ĩ. EShwend emm. 
Veitr.. Rbein. Wui, V. 1837. S. IS # Geriien, uber tie germen und 
Vedeutungen tee Namen? Ware in ten ual. Dialecten. in Aufrechte unt Rubne 
Jeiticht. j. Nal. Srradieridung. 2. Jabra. (1852) S. 1-35. Die Bedeutung 
SEdladegen.“ Ærregegert.“ die initer die ireafide und ausicheflide Beden⸗ 
mug tee Matenin. u crũ aus ter Bedeumng Tedtegen“ abgeltrtet, vet ner: 
dittuæarf: mir att. Die alte Gendcundee Krictée (eal. . B. Lx. VL, 9) 
in die sone — Als Tedeer eder Unserwelrsgen bat Mars ;um Seudel tem 

wi grie Velsskehex I ım adten Ba): wohn ter Begriũ der Nasbadı mr 
risisket ir nraumizte Years RE 

N Kartasic: dae Her ter Arreiiemrır. tabgedradt ; B der Rlausen 
de Corm. Frair. Arc. p. 23, Corssen de Orig. poes. lat. p. 32: mcrız Kant 
hama der Dedes anaraiee wert. Verterien ea den Saum al;umaitm. 
Kran Ta der der Sakranee dur Atlter gebninchäe Grherfermti ap. Ca. RR. 
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genfchaften, deren Vereinigung den Begriff des Mars fo ſchwierig 
und vieldeutig macht, haben ihren Quell⸗ und Einheitspunft im Bes 
griff der chthoniſchen Mat. Die Erbe nähmlich ift dieſes Dreifache: 
die Quelle ver Weiffagung *), der fruchtbare Mutterſchoos des Les 
bens und enblih das allgemeine Grab. 

Namentlich die beiden lebten Momente, daß die Erde einew 
ſeits der zeugende Schoos, andererfeitd das Grab alles Lebens iſt ®), 
hat das römiſche Bewußtfeyn ftets als weſentlich zufammengehörige 
feftgehalten. Erve und Unterwelt find ihm connere Begriffe; die 
Erdgottheiten ober agrarifchen Götter zugleich Unterwelts-Gottheiten 
oder Todeögötter und umgekehrt %. So wird Baunus, der Gott 


141, worin Mars angefleht wird, Seuchen, Mißwachs und Verwüſtung von dem 
Grundſtück abzuwehren, Früchte und Weinſtöcke gedeihen zu lafien, Hirten und 
Heesden gefund zu erhalten. Berner das gleikfalls an Mare gerichtete Gelübde 
(votum) pro bubus, ut valeant, bei Cat. R. R. 83. Ferner die Geremonien bei 
der Opferung des Octoberpferds, das alljährlih. dem Mars auf dem Marefelp 
ale Opfer dargebracht wurbe (Fest. p. 178 October) und deſſen Haupt panibus 
redimibatur, quia id sacrificium Bebat ob frugum eventum (Paul. Diac. p. 220 
Panibus). Ferner der Beinamen Gradivus, den Mars führt, — Gra- divus, 
db. 5. Bott des Wachsthums, von gra = wachen, nähren (nad der Deutung 
von Laffen, der Mein. Muf. L 1833. S. 376 das Grabovis der iguvinifchen 
Tafeln jo erflärt): vgl. das lat. grä-men, das gothijche Gras, und Serv. Aen. XI, 
119: Marti gramen est consecrstum, ferner der Beiname Eilvanus, den Mars 
führt (Cat. R. R. 83): Eilvanus aber ift Feldgott (Horat. Ep. II, 1, 143), ar- 
vorum pecorisque deus (Virg. Aen. VIll, 601), custos hortorum (Orell. C. J. 
n. 1613. 1614), tutor finium (Hor. Epod. 2, 22. Vet. Auct. de Limit. p. 294 
Goes, p. 302 Lachm.), furz der deus sgricola (Diffen zu Tibull. I, 5, 27). 
. 9) Er Hatte ein Orafel in Tiora Matiene, wo er durch einen Specht weiss 
fagte, Dionys. I, 14. p. 12, 19 ff. Ueberhaupt ift der weiffagende Specht — picus 
Mertius — ihm heilig, die Belegſtellen |. u. im achten Buch. Und Seherſprüche 
beißen carmina Martia over Martiorum, Liv. XXV, 12.  Cic. de Div. I, 40, 89. 
- Piin. VII, 33, ($. 119). Macrob. I, 17, 25. 28. p. 298 f. Serv. Aen. VI, 72. 
Symmach. Epp. IV, 34. Arnob. I, 62. p. 38, 

4) Cic. de Div. I, 36, 79: terrae vis Pythiam Delphis incitabat. Tages 
wird aus der Erde gepflügt, Cic. de Div. I, 23, 50. Müller Gtr. II, 25. 
Picus iR der Bohn Saturns, ſ. o. ©. 214. Anm. 2. Beſonders beweifend ift die 
weiffagende Fauna⸗Carmentis, deren chthoniſche Natur am. vage liegt. Anderes 
f. bei Fenerbach vatik. Apoll. ©. 227 f. 

5) Lucret. V, 260 (259 Lachm.): omniparens eadem rerum commune se- 


6) Auf D. Müller bemerlt Etr. IL, 98: „es war bei der Gründung ber 
Stadte Gebrauch, die Erſtlinge von allerlei Brüchten in den Mundus zu werfen, 
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animalifcher Fruchtbarkeit 7), auch als Unterweltsgott bezeichnet 9) ; 
Satum auch Dis genannt 9; die Tellus erfcheint als Unterwelts⸗ 
gottheit 1%); und die Laren, gleichfalls Unterweltswefen 11), werben 
im Lied der Arvalbrüder um ihren Cegen angerufen 19. Die grie- 
chiſche Religion hat beive Momente fhärfer getrennt, und zwei be- 
fondere Hypoftafen aus Ihnen gebildet — Demeter und Perſephone. 
Dod hat auch fie den wefentlihen Zufammenhang beider Eeiten 
nicht verfannt : Perfephone ift Tochter der Demeter, und beide Göt- 
tinnen, zw Jew, bilden im Cultus, wie in der Kunft ein unzer⸗ 
trennliches Paar 12). Auch, ſonſt Fehlt es nicht an Epuren, welde 
erkennen lafjen, daß die Todesgötter der griechiſchen Religion zugleich 
als Mächte vegetativen Segens gedacht worden find 19), 

In der angegebenen Weife ſcheinen die widerſprechenden Eigen- 
fchaften des Mars ihre einfachfte und befriedigendſte Erflärung zu 
finden. Daß er ein hthonifher Gott ift, folgt aus dem Gefagten 
von felbft. Für feine chthoniſche Natur ſpricht außerdem namentlich, 
feine Ipentität mit Eilvan; ferner, daß er als Picus von Saturn 


Bergleiht man hiemit die in der alten Welt weitverbreitete Eitte, das Getraide 
in Gruben aufzubewahren, jo wird man bewogen, anzunehmen, daß diefe Pforte 
der Unterwelt nach der urjprünglicheu Idee auch Kornbehälter war, und daß vie 
Tusker (ebenjo die Latiner) cin ähnliches Verhältniß zwifchen dem Segen der 
Erde und dem Wirken einer unterirdiihen Welt glaubten, wie ben eleufinifchen 
und andern Mythen der Griechen zu Grunde liegt.“ 

7) S. u. S. 232. Ann. 27 
-8) S. u. S. 231. Anın. 20. 

9), S. o. S. 225. Anm. 12, 

10) P. Decius devovirt ſich diis Manibus Tellurique, Liv. VII, 9. Breller 
Deneter ©. 230. Anm. 101: „die Gottheiten der Unterwelt find zu Rom ber 
urſprünglichen Idee näher geblieben, als felbft bei den Griechen. Es ift immer 
die Erde, diefelbe Erde, welche die Eaaten gibt, die zugleich Todes: und Toten: 
göttin ift, Geres und neben ihr Tellus. Geres ift Göttin der Karen ſowohl als 
der Manen.“ 

11) Paul. Diac. p. 239 Pilae: deorum inferorum, quos vocant Lares. 

12) Auch jonft, 3. B. Tibull. I, 1, 24: messes et bona vina date. Bol. 
Denjelben I, 10, 21 und Diſſen z. d. Et. Der griechiſche ſowohl, als der rd- 
miſche Religionsglaube dachte fih die abgefhiedenen Seelen in naher Beziehung 
zu den Wandlungen der Jahreszeit, insbefondere zur Fruchtbarkeit der Erde, ſ. 
Preller Demeter ©. 228 ff. 

13) Preller, Demeter und Perfephone 1837. ©. 194. Derfelbe in 
Pauly's Real⸗Encyclop. Bd. VI, 108. 

14) Preller, Demeter und Perſephone S. 188 ff. 


- 
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abftammt 6), und Vater tes unzweifelhaft chthoniſchen Faunus if '9. 
Der agrarifche Cult des Mars. ift ein luſtrirender 17): auch dieſer 
Umftand berechtigt zu der obigen Bolgerung ; denn alle Suͤhn⸗ und 
Reinigungsfefte der roͤmiſchen Religion gelten den chthoniſchen ober 
unterweltlihen Göttern. Endlich ſpricht für unfere Auffaffung das 
analoge Wefen des hellenifchen Ares 18). Klarer allerdings, auch 
allgemeiner anerkannt 9) ift die chthoniſche Natur bei dem Sohne 
des Mars, dem Faunus. Faunus wird fchon von den Alten als 
Unterweltögott bezeichnet ?e), und fehr gewöhnlich dem griechifchen 
Hermes gleichgeftellt ?Y. 

Die drei Eigenfhaften, vie oben an. Mars hervorgehoben wor⸗ 
den ſind, hat Picus mit ihm gemein. Auch Picus iſt Seher und 


15) ©. o. ©. 214. Anm. 2. 

16) ©. o. ©. 215. Anm. 11. 

17) Cat. R. R. 141. Fest. p. 210 Pesestas. 

18) Dgl. 9. D. Müller, Ares, Braunſchw. 1848. Stoll, Handb. d. 
Myth. S. 75: „Ares war urfprünglich eine befruchtende, chthoniſche Raturgottheit, 
welche Eegen und Berberben bringen konnte.“ — 8. Schwenk, Myth. der 
Roͤm. S. 82 erflärt den römifhen Mars (wie den griehifchen Ares) für „eine 
Lichtgottheit, welche durch Sommergluthen verderblich wirft“, und macht dafür 
theile fein Eymbol, den Wolf, theile die Verbindung, in welcher Mars mit Ros 
bigus erfcheint, geltend. Allein der erftere Grund ift nichtig, und der zweite nicht 
zwingend : denn auch Demeter erjheint ale Roftabwenderin, Zpvorßln, Etym. Gud. 
p. 210, 25. Preller Demeter ©. 323. Anm, 23. 

19) Vgl. 3. B. Motty, de Fauno es Fauna 1840, deſſen Refultat ift, Fau- 
num esse terrae vim masculinam (p. 36), Faunam fecunditatis antistitem (p. 
38), terram sive tellurem genetricem (p. 42). Gerhard, hyperb.sröm. Stus 
dien HI, 81: „die Fauna oder Bona Dean gewährt in den zahlreichen Götter: 
namen, in denen Plutarh und Marrobius fie nachweiſen, den Gejammtbegriff 
einer Erd⸗ und Untermweltsgottheit.“ 

20) Serv. Acn. VII, 91: Faunus infernus dicitur Deus, et congrue: nam 
nihil ost terra inferius, in qua habitat Faunus. In dieſer Bigenfchaft hat ex 
den Wolf zum Eymbol: j, u. das fiebente Buch. Vielleicht ift auch der Name 
Faunus (Favinus, der gute Bott) urfprünglich euphemiltifche Bezeichnung des 
Unterweltegottes: analog dem Namen Manes (bie Guten). 

31) Syncell. p. 323 (p. 171, c). Derjelte p. 450 (p. 237, c). Joann. 
Antioch. fr. 6, 5 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 542): baövos d xaı ‘Eeuns. Suid. 
p- 1436, 15: Paivos — Ör 'Eauiw Ixalegarv. 6; uiralla Ipeüge yovon zal agyupov, 
eis zal nlovroddrzp auror und rar dyruplwr zaleioIm, (wie fonft Hermes — |. 
Breller Demeter S. 208. Anm. 44; aber auch Pluto heißt mdovrodirg — 
fe Breller a. a. D. 6. 191. Anm. 11), Als Sohn bes Hermes erſcheint 
Saunus Piut. Parall. 38, ebenfo (der mit Baunus identifche) Cuander Dionys. I, 


9. p. 24, 31, Pausan. VII, 43, 2. 
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Weiſſager ??); Tann Feltbauer und Aderwirth 2°); endlich gewal- 
tiger Kriegsmann 2. Tas Nähmlihe gilt von Faunus: er ift 
einerfeits Echer und Lffenbarer der Zufunft *°), andererfeitd Land⸗ 
baner und Viehzüchter *). Nun ift allerdings richtig, daß in ter 
gewöhnlidhen Auffaffung jede tiefer drei Gottheiten eine eigenthüm- 
liche und unterfcheidende Eeite herauslehrt: Mats wird vorzüglid 
von feiner verberblichen , zerftörenden Seite, als Toresgott, Virus 
vorherrfhenn als Weiſſagungsgott, Faunus als Geber animalifcher 
Fruchtbarkeit 27) gefaßt: aber eben, weil tiefe trei Eigenfchaften nur 
verfchierene Seiten ober Thatäußerungen eined und deſſelben Grund: 
wefens find, ſo kommen dem Mars auch die Eigenichaften des Picus 
und Faunus, dem Faunus die Prädicate des Picus zu, und umger 
kehrt 28). 

Ueherhaupt gehen die Begriffe dieſer drei Gottheiten auf allen 
Punkten fo jehr in einander über, daß fie ſich nicht als felbftftändige 
und urfprünglidy verfchievene fefthalten laſſen. Als Geber ländlicher 
Fruchtbarkeit heißt Mars Eilvanus, und wird unter biefem Namen 
angerufen 2°): aber auch Baunus erfcheint als iventifh mit Eil- 
van 20), wie denn die weifjagennen Waldſtimmen bald dem Eilvan, 

22) ©. o. €. 214. Anm. 6. 

23) ©. o. ©. 214. Anm. 5. 

24) August. C. D. XVII, 15: praeclarus belligerator. Ov. Met. XIV, 321: 
utilium bello studiosus equorum. Virg. Aen. VII, 189: equum domitor — wie 
fonft Mars. . 

25) S. o. S. 215. Anm. 14. 

26) ©. o. €. 215. Anm. 12. 

27) Dieß if der fpecififche Begriff des Yaunus, wie aus dem Beinamen 
Inuus (Serv. Aen. VI, 776. Isid. VI, 11, 104) und aus ber Bedeutung 
bes £upercalienfeites (Ov. Fast. IT, 441. Pilut. Rom. 21. Derfelbe Caes. 61. 
Paul. Diac. p. 85 Februsrius. Liv. fragm. ap. Pap. Gelas. in Baron. Annal. 
ad ann. 496. n. 35: Lupercalia propter quid instituta sint, Livius secunda de- 


cade loquitur, nempe propter sterilitatem mulierum, quae tunc acciderat, ex- 
solvendam) hervorgeht. 

28) Dahin gehört, daß Pilumnus und Pirumnus, wie als dii agrestes (Aemi⸗ 
lius Macer bei Non. p. 518 Picumnus), fo als dii conjugales (d. h. ale Götter 
ehelicher Fruchtbarkeit) erfcheinen, Varr. ap. Non. p. 528 Pilumnus. Sorv. Aen. 
X, 4. 

29) Cato R. R. 83: Marti Silvano. 

30) Isid VIII, 11, 81: Pan dicunt Graeci, Silvanım Latini deum rusti- 
corum. Anderes bei Gerhard hyperb,rdm, Studien II, 92. Anm. 5. 
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bald dem Baunus zugefchrieben wurben 9). Als Weiflage- ®ott 
hatte Mars ein Orakel in Tiora Matiene, wo er durch einen auf 
einer hölzernen Säule figenden Specht vie Zukunft offenbarte 32): 
diefer weiſſagende Specht ift offenbar identifch mit dem weiſſagenden 
Picus, von dem ja der Mythus erzählt, er fey durch vie Zauberin 
Eirce in einen. Epecht verwandelt worden #). Ja der Specht heißt 
überhaupt , in feiner Eigenfchaft als Weiffagevogel, faft ſtehend 
picus Martius 3%): es if hiedurch hinlänglic, angeveutet, daß Picus 
nur eine Qualisätöbeftimmung, nur ein indigitirenver Belname bes 
Mars if. Hemer: als Bater des Faunus wird bald Picus °5), 
bald Mars %) genannt: eine ſcheinbare Differenz, die fi ſehr eins 
fach daraus erflärt, daß Picus und Mars identiſch find. Ferner: 
als die Gattin des Picus ericheint die Nymphe Canens 37): fie iſt 
offenbar mit der Fauna » Garmentis iventifch. Werner: die heiligen 
Thiere des Mars find Wolf und Specht *): aber auch Picus ers 
fiheint als Specht 9) und Faunus als Wolf 9%). 

Endlich fcheint aud Saturn, der Gott: cerealifcher Fruchtbarkeit, 
eine den eben befprochenen Göttern wejentlid, connere Gottheit zu feyn. 
Saturns Gemahlin heißt Ops: die Ops aber wirb von ben Alten, 
fogar unter Berufung auf die Indigitamenten, für iventifh mit 
der Fauna erflärt 9). Saturn führt den Namen Etercutus ober 
Sterculius als Erfinder des Düngens *%): aber auch Pirumnus, 


31) Liv. I, 7. Val. Max. I, 8, 5 verglichen mit Dionys. V, 16. p. 290, 25. 
Cic. de Div. 1, 45, 101. de N.D. IL, 2, 6. Il, 6, 15. 

32) Dionys. I, 14. p. 12, 19 ff. 

33) ©. o. S. 214. Anm. 10. 

34) Fab. Pic, ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. ebenbajelbit. Fest. p. 197 
Oscines. Plin. H. N. X, 20 (6 40). 41 (6.77). XI, 44 (6.122). XXV, 10. 
XXIX, 29. Or. Fast. III, 37. Serv. Aen. VII, 190. Isid. XII, 7, 47. 

35) ©. o. S. 215. Anm. 11. 

36) Dionys. I, 31. p. 24, 44. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 10. 
Daher heißt er Martius Picus — Arnob. V, 1. p. 154. 

37) ©. o. ©. 214. Anm. 8. 

38) Die Belegftellen f. u. im achten Bud. 

39) ©. o. S. 214. Aum. 10. 

40) Den Nachweis |. u. im fiebenten Bud. 

41) Macrob. I, 12, 21. p. 267: hanc eandem Bonam desm Faunamque et 
Opem et Fatuam pontißcum libris indigitari. 

43) Maerob. I, 7, 25. p. 238. Isid. XVII, 1, 3. August. C. D. XVII, 15. 
Ser. Aen. X, 76: Stercuti Rlius Picus, 
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d. h. Picus fol das Düngen erfunden und dafür den Namen Ster⸗ 
quilinius erhalten haben ?3): nach einer dritten Nachricht war Eters 
eutus der Eohn des Faunus 2%. Saturn fol Erfinder der Obfts 
baumzucht gewejen feyn %°), aber die Pomona gilt ald Gattin dee 
Picus 9%). Der Feigenbaum, das Eymbol der Fruchtbarkeit #7), ift 
der heilige Baum des Eaturn 8): aber auch derjenige des Faunus 9), 
Aus dieſer urjprünglichen Ipentität des Eaturn mit den andern 
chthoniſchen Göttern erklärt ſich auch die fonft befrembliche Thatfache, 
daß er nicht unter den Göttern der arvalifchen Brüder erfcheint 59). 

Sind diefe Annahmen begründet, find Eatum, Mard:-Picus 
und Faunus nur verfohiedene Eeiten, abgetrennte und hypoftafirte 
Qualitäten der Einen chthoniſchen Macht, fo erfcheint es als bes 
deutfam, daß der Mythus gerade dieſe drei Götter (den Janus 
niht — was ganz dazu ftimmt) als Vater, Sohn und Enfel 
genealogifh mit ‚einander verfnüpft hat. Die mythiſchen Könige 
Latiums reduciren fi) hiernach im Grunde auf zwei: den Ianus 
einerjeitö, und bie vielnamige Erb = oder Unterweltsgottheit anderer: 
ſeits. Es ift dieß dieſelbe Orunveintheilung in obere oder himmlifche 
und untere oder chthoniſche Götter, welche und auch im der grie- 
chiſchen Religion entgegentritt. ' 

14. Der Etammscharafter der LXatiner fteht mit 
der Natur und den Bopenverhältniffen des Landes im engften Zu- 
fammenhang. Latium ift eine Küftenlandichaft, größtentheild Ebene 
(Campagna), auch in feinen gebirgigen Thellen nur Uebergangsland, 
überdieß von einem fchiffbaren Fluſſe durchſtrömt. Daher werden 

43) © o. ©. 214. Anm. 5. Das Gleiche befagt Serv. Aen. X, 76: 
Pilumnus (Bruder des Picumnus), qui idem Stercutus. 

44) Plin. H. N. XVII, 6. 

45) Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

46) ©. o. S. 214. Anm. 7. 

47) Bon feiner Fruchtbarkeit Hat der Baum den Namen; oöxor flammt (mie 
oös und sus) von su, zeugen, gekären; und ficus ganz analog von A-eri 

18) Plin. XV, 20 (6. 77). Vgl. auch Macrob. I, 7, 25. p. 238. 

49) Taher Faunus Ficarius, Isid. VIII, 11, 104. XI, 3, 22. 

50) Marini Aui Proa@m. p. 33. Das Lied der Arvalbrüder, in weldem 
Mars gebeten wird, satur fufere, d. 5. fruchtbar zu ſeyn (vgl. über den Aus: 
drud satur Corssen Orig. poes. lat. p. 85), ift in diefer Beziehung beſonders 
bemerkenswerth, da Satarnus wahrjcheinlich aus demſelben Worte gebildet if. 
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wir bei den Latinern die charakteriſtiſchen Eigenfchaften eines urs 
fprünglichen, vom Weltverfehr abgelegenen Gebirgsvolks nicht fuchen 
dürfen. Zähe Anhänglifeit an altväterlihes Weſen und überlies 
ferte Eagung, eine gewiſſe Eimpficität der Eitte bei geringerer 
Beweglichkeit des Geiſtes, Neigung zu ungebundenem Eonverleben, 
zu patriarchalifchen Lebens, und Berfafjungsfermen, Widerwille 
gegen ftraffe politifche Organifation — alle diefe Eigenschaften, die 
3. DB. den ſabiniſchen Stamm fennzeichnen, werden dem latinifchen 
Stamm — wir koͤnnen dieß Im Boraus annehmen — entweder 
gar nicht, ober in weit geringerem Grabe eigen ſeyn. Andererſeits 
ift die Iatinifche Küfte hafenlos, alſo grundverſchieden von der ges 
zadten, in zahllofe Buchten zerflüfteten, von einer Menge Heiner 
Infeln umgebenen, zum Eecverfehr herausfordernden Küfte Gries 
chenlands. Latium trägt In dieſer Hinfiht ganz den Charafter eines 
Binnenlande. Daher werden wir bei ven Latinern ebenfowenig bie 
harakteriftiichen Eigenfchaften einer feefahrenden und handeltreibens 
den Nation vorausfegen dürfen: trogiges Selbftgefühl, Fühner Unter 
nehmungsgeift, Luft zu Abenteuern, unftete Beweglichkeit des Sinnes, 
ein Geift der Neuerung und Refpectlofigfeit — diefer Charakter, der 
Matrofenbevölferungen auszeichnet !), iſt dem latinifchen Stamme 
gleihfald fremd. Die Latiner find ein Mittleres zwifchen biefen 
beiden Ertremen: fie find weſentlich ein Agriculturvolf: daher mit 
derjenigen Einnesweife und derjenigen Art von Sittlichkeit ausges 
ftattet, die Aderbaus und Viehzuchttreibenden Stämmen eines Flach⸗ 
lands eigen zu feyn pflegt. Das bäuerliche Leben erzeugt zuerft eine 
gewiffe Solivität der Gefinnung und des Charafters. Dieſe Eeite 
- des Agriculturlebens hebt Cato in der Einleitung zu feinem Werk 
über den Landbau ehr richtig hervor. „Wenn unfere Vorfahren 
von Jemand fagen wollten, er ſey ein tüchtiger Mann, fo fagten 
fie von ibm, er fey ein tüchtiger Bauer und Landwirth. Das galt 
ihnen für das höchfte und ehrenvollfte Lob. Aus den Bauern gehen 
die tapferften Männer und tüchtigften Solvaten hervor; der bäuer- 
liche Erwerb if der rechtlichfte, folivefte und am wenigften gehäffige. 


(gt — — 


1) Bgl. Cic. Rep. II, 4 — wo die Nachthetile maritimer Lage gut ausiinans 
dergeſetzt werben. Dazu Flut. Imst. Lac, 42. p. 239: (ycurg unterfagte den 
Spartanern), vavras tiras za yaynayeiy- Igsgor nirros dravmayımer, wai Tix 
Pelsoog meriwarte; nahır anigper, Iumpdegönera va 19 Tür nolıray Peugäyıes. 


236 [4 144] Stammscarafter der Latiner. 


Der Landmann hat am wenigften böfe Gedanken“.?). Berner erzeugt 
der Aderban eine gewiffe Stabilität der Verhältniffe und Einrich— 
tungen, fofern er nicht nur auf das Princip fefter Anfäßigfeit, auf 
das Princip der Erhaltung gegründet ift, fondern auch eine ftreng 
geregelte Weife der Thätigfeit vorfchreibt und fordert. Confervativ 
wirft er auch infofern, als er befonders geeignet ift, den Stamm 
ber Nation unverändert und unvermiſcht zu erhalten, wogegen in 
Seeſtädten, in welchen fremde Kaufleute und Gewerbtreibenve fid 
nieverlajien, raſch eine Mifhung der Bevölferung, und mit ihr 
eine meift verderbliche Bufion der Eitten und Ideen eintritt ?). 

Ein weiteres Moment, das im Zufammenhang der vorliegenden 
Unterfuhung in Betracht fommt, ift ver phyfifche und climatifhe Cha: 
-rafter des latinifchen Landes, Das zwar den Anbau reichlich lohnt, 
bie finnliche Kraft lebendig und friſch erhält, aber doch auch nicht, 
wie z. B. Campanien, durch die üppige Hülle feiner Natur die Einn- 
lichfeit reizt, den Charakter entnerot, den Geift für alles höhere und 
ernftere Etreben- abftumpft. Echon die Außen Linien und Formen 
der latiniſchen Landſchaft tragen ven Charakter erhabenen Ernſtes, 
feierliher Majeftät 9. Mit viefer Natur des Landes fteht voll: 
fommen im Einklang der würdevolle Ernft, der den Römer aus- 
zeichnete, und der ohne Zweifel dem Latiner überhaupt eigen war: 
eine Grundſtimmung, die einen gewiſſen ffoptiihen Humor, ver 
vorzüglich bei den ländlichen Feften der alten Römer zu Tage fommt, 
nicht ausfchließt. Sonſt läßt fi) über den urfprünglichen Etamms- 
charakter der Latiner wenig fagen, ta nur der Nationaldarafter 
der Römer und näher befannt ift, diefer Legtere aber, wenn gleich 
überwiegend durch das lateiniſche Element bedingt, doch nicht ale 
reiner Ausdrud der latinifhen Stammeseigenthümlichfeit gelten Fann. 
Am eheiten läßt das Weſen der römifchen Plebs, deren Grundftod 
latiniſch ift, Nüdjchlüffe auf den urfprünglihen Stammscharakter 
der Latiner zu. 


2) Cat. R. R. 1. Aehnlich Golumella R. R. I. Praef. Plin. H. N. 
XVII, 3. 

3) Cic. Rep. II, 4, 7: est autem maritumis urbibus etiam quaedam cor- 
ruptela et demutatio morum: admiscentur enim novis sermonibus ac disciplinis, 
et importantur non merces solum adventiciae, sed etiam mores, ut nihil possit 
in patriis institutis manere integrum. 


4) Bachofen und Gerlach Gef. der R. I, 1, 25. 
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Die Einnesweife des älteften Latinervolfs fpiegelt fih am er 
fennbarften in ver. altlatinifchen Religion. Diefe Religien ift vie 
ansgeprägtefte Aderbaus und Viehzucht⸗Religion. Faſt alle ihre 
Gottheiten find Goͤtter cerealifcher und animalifcher Fruchtbarkeit ®), 
und der Eult diefer Gottheiten hat durchgehends einen bewußt praf- 
tiſchen Zweck. Man fieht dieß vorzüglich an den Feſten und Cult⸗ 
gebraͤuchen der älteften Lateiner: die Lupercalien, die Palilien, vie 
Conſualien, die caprotinifchen Nonen und Poplifugien, die Ambars 
valien, vie Umzüge ver Salier, vie Culthandlungen der Arvalbrü- 
ber, die Opferung des Octoberpferds — diefe und ähnliche Feſte 
haben alle den Zwed, Fruchtbarkeit des Feldes, Fruchtbarkeit von 
Menſchen und Bieh zu bewirken, over die nachtheiligen Einflüffe, 
bie Mißwachs und Eeuchen herbeiführen fünnten, abzuwenven. Da 
aber Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit, Mißwachs und Peſtilenz als 
Wirkung der chthoniſchen Mächte galt, und da von den unterwelt- 
lichen over Todesgöttern vorausgefegt wurde, - fie feyen dem Leben 
und Echaffen der gebärenden Natur eigentlich feind, fo erflärt ed 
ſich, daß die meiften jener Feſte Sühn- oder Reinigungsfefte find. 
Es gilt dieß namentlih von ben Zupercalien ®), ven Palilien 7), 
den caprotinifchen Ronen und PBoplifugien ®), den Ambarvalien 
und Amburbialien 9, enblih ven bei der Gründung der Staͤdte 
gebräuchlichen Geremonien 9%. Dieſe Befte und Eulthandlungen 
find Acte der Luftration: fie haben den Zweck, vie Todeds over 
Unterweltsgötter zu befänftigen und zu verjöhnen, damit fie das 


5) Plin. H. N. XVII, 2: hos deos (Agriculturgötter) tunc maxime (zu 
Anmas Zeit) noverant. . 

6) Varr. L.L. VI, 13: febraum Sabini purgamentum, et id in sacris nostris 
verbum, nam et Lupercalia februstio. Derjelbe ebenvaj. VI, 34: Februarius a 
die februsto, quod tum februatur populus, id est lupercis nudis lustratur an- 
tiquom oppidum Palatinum. Dionys. I, 80. p. 67, 17: xa9aguos rs. Plut. Rom. 
21: ra Annroxaha zadagaıa. Derfelbe Num. 19: ror Auneoxaliws kopen — 
ls ra nolla wadagums noozsozvie. Derfelbe Q. R. 68. Ov. Fast. II, 32: lu- 
perci omne solum lustrant. Censorin. 22, 15. Paul. Diac. p. 85 Februarius. 

7) Bgl. die Erörterungen über die Palilien im achten Bud. 

8) Vgl. darüber die Erörterungen bes zehnten Buchs, 

9) Cat. R. R. 141. Tibull. 1, 1,21. I1,1,1. Serv. Bucol. V, 75. Mehr 
über den luſtrirenden Charakter diefer Culihandlung bei Hertzberg de ambar- 
valibas ei amburbialibus sacrißcis, in Jahns Archiv V, 3. (1839) ©. 414 ff. 


10) ©. u. das achte Buch. J 
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Leben und. Gebären und fruchtbare Echaffen ver Natur zulaffen 11, 
Daher fallen die meiften jener Feſte in den Frühling, eben weil zu 
biefer Zeit die Natur fi) verjüngt und zu neuem Leben erwacht, 
wogegen der Winter, in weldem die Natur ihren Todesſchlaf 
fhläft, als die Wirkung ver Todesgötter, vie Winterzeit als bie 
Zeit ihrer Herrſchaft galt 19). Damit nun dieſe Todesgötter über 
die Beendigung ihrer Herrſchaft, über die Befiegung des Winters 
durch ben erwachenden Frühling nicht zürmen, damit fie. huldreich 
die Berjüngung der Natur zu neuem Leben zulaffen, mußten ihnen 
— fo dadıte man — Berföhnungsopfer dargebradt, Tuftrirende 
Geremonien veranftaltet werden '3). 

Die altrömifche Religion ift aljo eine vorherrſchend agrarifche 
- Religion; alle ihre Culte gehen auf Aderbau, Viehzucht, Kinder: 
erzeugung, Hauswefen; fie trägt durchaus den Charakter bäuerlicher 
Naturanſchauung. Sie hat weder die idealiftifche Geiftesrichtung 
der borifchen Religion, welde die Gottheit weniger in Beziehung 
auf das Leben der Natur, als in Beziehung auf die freie menſch⸗ 
lihe Thätigfeit faßt; noch den ſinnlich-enthuſtaſtiſchen Charakter ver 
naturtrunfenen jonifchen Religiofität ; fonvern fie ift ein nüchterner, 
fuperftitiöjer Naturcult, ver einen bewußt praftifchen Zwed verfolgt. 
Sie verläugnet in diefer Beziehung die Nachtheile nicht, welche ein 
ausichlieglich agricoles Leben, in Vergleich mit der Xebensweije von 
feefahrenden, felbft von Hirten- und Jägervölfern mit ſich zu führen 
pflegt. Der Aderbau feffelt das ganze Denfen an die Scholle, 
fnechtet den Geift und gewöhnt ihn an einen engen Kreis von 
Vorſtellungen, lähmt durch die vorgefchriebene, jährlich wieverfeh- 
rende Thätigfeit die Freiheit des Handelns, lenkt endlich das relis 
giöfe Vorftelen vom Ipealen, von ven Regionen der Phantafie ab 
auf das unmittelbar Praktifche und Zweckmaͤßige. Das ängftliche 
Harren auf den regelmäßigen Verlauf der Naturprorefie fteigert 


11) Cat. R. R. 141. Mars pater te precor, uti — fruges, frumenta, vineta 
virgultaque grandire sinas. 

12) ®gl. Macrob. I, 8, 5. p. 244: cur Saturnus in compedibus visatur, 
Verrius Flaccus causam se ignorare dicit; verum mihi Apollodori lectio sic 
suggerit. Saturnum Apollodorus alligari ait per annum laneo vinculo, et solvi 
ad diem sibi festum, id est mense hoc Decembri. Arnob. IV, 24. p. 143. 

13) Bgl. au Preller Demeter S. 228 ff. G. Fr. Hermann Lebrb. 
der gottesdienfll. Alterth. F. 47, 5. 
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zwar einerfeits die Religiofität, gibt: Ihr aber andererſeits eine bes 
fchräntte, fuperftitiöfe Richtung, ven Charakter der Unfreiheit und 
Gebundenheit. Diefen Stempel des Phantafielofen, Proſaiſchen, 
nüchtern. Berftändigen, auf das unmittelbar Praktiſche Abzweckenden 
trägt, wie die römifche Religion, fo der ganze Etammscharakter der 
Römer sLatiner. 


B. Die Sabiner '). 


15. Der feit Menſchengedenken älteſte Wohnfig der Sabiner ?) 
war nad Cato 9) das obere Aternusthal, die länglihte, im Süden 
und Südweften von den Armen des Velino, im Norden und Often 
vom Gran Saſſo eingefchloffene Hochebene von Amitenum oder 
Aquila. Die Ortfchaft, die fie hier vor Alters bewohnten, war 
Tefteina, deſſen Lage man noch heutzutage in den colofjalen Mauer: 


1) Sperandio, Sabina sacra e profana, Rom 1742. Guattani, Mo- 
num. Sabini, Rom 1827-1830, 3 Bde. Corsiniani, Sabina sacra e pro- 
fana, Rom 1790. Bunsen, antichi stabilimenti italici — ſ. vo. ©. 204. Anm. 4. 
Abeken Mittel-Itallen S. 85 ff. Gell, topography of Rome 1846. p. 476. 
Serafini, degli Abruzzesi primitivi saggiv mitico-storico, Monte Gaffino 1847. 
Die linguiftiichen Arbeiten über den fabinifhen Dialekt ſ. o. S. 179. Anm. 1. 

2) Den Namen der Sabiner leiten die Alten bald von dem Heros Epony⸗ 
mos Sabus, dem Eohne des Sancus und Etammvater des Volks (Gato ap. 
Dionys. II, 49. p. 113, 1. Sil. Ital. VIII, 422. Serv. Aen. VIII, 638), bald 
von o#ßeoda: ab (Varr. ap. Fest. p. 343 Sabini und Plin.H. N. Ill, 17, 6. 108). 
Cine andere Ableitung bat neuerdings Mommfen vorgefhlagen (unterital. 
Dial. ©. 293), von sapinus == nevem, fo daß Sabiner daſſelbe bedeutete, was 
Beuletier, nähmlich „Bewohner der Fichtenwälder”. Michtiger fcheint bie Ab⸗ 
leitung von su (Schwein): gunirt sau: davon Zav-rira, Sav-ini, Saf-ini 
(mie die Semniter fi felbR nannten, f. o. ©. 180.). Hiernach wäre der Name 
der Gabiner demjenigen der Hirpiner und Picenter ganz analog, fofern alle brei 
von Thiernamen, und zwar von Thieren des Mars abgeleitet find. Das Schwein 
ſteht nähmlich, wie Wolf und Specht, in ſymboliſcher Beziehung zu Mars, Cato 
R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 (= Macrob. Sat. VI, 9, 4. 
p. 617). 

8) ap. Dioays. Il, 49. p. 113, 3. gl. Dionys. I, 14. p. 123, 30. Wenn 
Strabo fie V, 3, 1. p. 238 Antochthonen nennt, fo fann er damit nur fagen 
. well, fe ſeyen feine Golonie einer außeritalifcgen Nation. Die Babel, fie feyen 
eine lakoniſche Colonie (f. u.), mag ihn zu diefer Bemerkung veranlaßt haben. 
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Reften erkennen will, die unweit ber Trümmer Amiternums zu fe- 
ben ſind 9). 

Nun darf man fi freilich nicht vorftellen, als ob die zahlrei- 
Gen, und nachmals über einen fo großen Theil Italiens verbreites 
ten jabelliihen Stämme ſämmtlich aus jenem einzigen Dorfe, wie 
aus einem Keim, hervorgegangen wären: Teftrina ift urfprünglic) 
nur als MWohnfig derjenigen Sabiner gedacht, melde die fogenann- 
ten Aboriginer aus der reatinifhen Hochebene verbrängten und ge- 
gen: das weftlihe Meer Hin fortftiegen 5): "aber das ift unläugbar, 
daß fi die Sabiner von ihren Etammfigen, den Bergthälern des 
Apennin aus, erobernd nad allen Himmeldgegenden ausgebreitet 
haben. Urfprünglid ein Gebirgsvolf der oberen Abruzzen waren 
fie zur Zeit der beginnenden Samniterfriege das ausgebreitetfte und 
größte Volk Italiens ©). 

16. Sie find dieß durch ein eigenthümliches Inftitut geworben, 
durch die Ausfendung „heiliger Lenze.“ Es war ein fabinifcher, 
übrigens aud andern Völkern Alt-Italiend und Alt» Griechenlands 
nicht fremder !) Brauch, in ſchweren Kriegsläuften ober Sterbe⸗ 


— — 





4) Abeken Mittel:Ital. S. 86. Da jedoch die Sabiner in offenen, unbe: 
feftigten Flecken zu wohnen pflegten, fo Fönnen jene Mauerrefte nur von einer 
andern, ältern, nachmals von den Eabinern verbrängten Bevölkerung herrühren. 
Bol. Ambroſch, Studien I, 151. Anm. 102: „Aus eigener Anjchauung kann 
ich verfichern,, daß die cyelopifchen Reſte von Amiternum denen der Aboriginer: 
Städte vollkommen entjprehen. Sollte auch Amiternum erſt durd Eroberung 
an die Sabiner gefommen ſeyn?“ 

5) ©. o. ©. 204. 

6) S. o. ©. 183. und u. ©. 241. Anm. 1. 

1) Söttling (Seid. d. rom. Staatsverf. S. 7) läugnet dieß zwar, und 
behauptet, die Eitte fey rein fabinifh. Allein (um von Serv. Aen. VII, 796 
abzufehen) fie wird auch ven fogenannten Aboriginern in Reate zugefchrieben 
(Dionys. I, 16. p. 13, 10. II, 1. p. 77, 19. Fest. p. 321 Sacrani); ben ita⸗ 
liichen Völkern überhaupt Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum; fie kommt auch in 
Griechenland vor (Strab. VI, 1, 6. p. 257 und DO. Müller Dorier I, 260), 
und Dionyfius fagt ganz allgemein I, 16. p. 13, 12: 290: apyaior, m mrodlag 
Booßaguv re (vgl. hiezu Justin. XXIV, 4, 1) xa "Ellyvwv inisauaı yeroaneveg. 
— Vielleicht hat Apollo hievon feinen Namen Anedor (vgl. DO. Muller, 
Dorier I, 303 und die osciſche Infchrift bei Mommfen, unterital. Dial. ©. 
193. 251.) = Abtreiber, Führer foldyer erobernden, andere Völker verbrängenden 
Ausfendungen, Golonifationsgott (Aeyayerrs Thucyd. VI, 3. Spanheim zu 
Callim. Hym. in Apoll. v. 57), f. Fest. p. 158 Mamertini, Strab. a, a. DO, 
D. Müller Dorier I, 260. 
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zeiten einen „heiligen Lenz“ zu geloben. Alles im nächftfolgenden 
Trähling Geborene, Menſchen und Bieh, war in Yolge viefes Ge⸗ 
labdes den unterirdiſchen Göttern, vorzüglich dem Mars *), geweiht: 
das Vieh wurbe geopfert, die junge Mannfchaft nad) Umlauf einer 
gewiſſen Anzahl von Jahren, einem im Frühling ausziehenden Bie⸗ 
nenſchwarme gleich 3), über die Grenzen gefandt, fi neue Rohns 
fige zu erobem %). Die ganze Einrichtung fcheint, wie fih faum 
bezweifeln läßt, an die Stelle urfprüngliher Menfchenopfer getreten 
zu ſeyn 9). 

17. Die Ansfenbung heiliger Lenge war das Hauptmittel ber 
tafchen und energifdhen Ausbreitung des fabinifchen Stammes. Das 
Spracigebiet dieſes Stammes umfaßte zur Zeit feiner Blüthe halb 
Italien Y. Bon den einzelnen Bölkerfchaften deſſelben wird feiner 


2) Strab. V, 4, 12. p. 250. Tas Gleiche deutet der Name der Mamers 
tiner, bie gleichfalls als Heiliger Lenz ausgejandt worden find, an: er ift nit 
fo zu erflären, wie Fest. p. 158 Mamertini geſchieht. Daher find es auch die 
Thiere des Mars, Wolf und ESpecht, welche die Ausfendungen anführen, Strab. 
V,4,2.p. 240. c. 4, 12. p. 250. Paul. Diac. p. 106 Irpini. p. 212 Picena. 
Serv. Aen. XI, 785. 

3) Varr. R. R. II, 16, 29: cum examen (apium) exiturum est, quod ßeri 
solet, cum adnatae prospere sum multae, . ac progeniem veteres emittere vo- 
lunt in coloniam, ut olim crebro Sabini faclitaverunt propter multitudinem li- 
herorum. Virg. Georg. IV, 21-fj. 

4) Sifenna ap. Non. p. 533 Ver sacrum. Fest. p. 158 Mamertini. Der: 
felbe p. 321 Saoreni. Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum. Strab. V, 4, 12. p. 250. 
Dionys. I, 16. p. 13, 10 fi. Non. p. 43 Vernas (wo verna faljh von ver 
sacram abgeleitet wird). Serv. Aen. VII, 796. Analog ift das lateiniſche sacer 
(sacratio capitis u. |. w.): Fest. p. 318 Sacratae leges und Sacer mons. Zo- 
ner. VII, 15. p. 341, b. Dionys.3, 10. p. 84, 46: (sacer =) Süua ra xa- 
rardoris Ars. E80 yap ır ‘Puualow, Som; &ßslorro yınowı 1edvmaı, Ta Tarwy 
onucte Ieav Örpdnrır., ualısa de Toig zwaraydorloıs xarovoualsır. 
Bgl. über das vor sacrum im Allg. Hist. de l’acad. des inscript. Tom. III. 
(Paris 1746) p. 86 fj.: Eclaircissoments sur le ver sacrum des anciens. 
Aschenbach de vere sacro veterum Italorum, Ilfeld 1830. Grotefend, zur 
Geogr. und Geſch. v. AltsStalien IV, 7. 13. 

5) ®gl. Fest. p. 158 Mamertini. Paul. Diac. p. 379 Ver sacrum. Serv. 
Acm. VIL, 796. Strab. V, 4, 12. p. 250. G. Fr. Hermann Gottesdienſtl. 
4». Gr. $. 237. Anm. 5. 

) Der vom den Gabinern ausgegangenen ober mit ihnen genealogifh zus 
fammenhängenden Bölterfgaften find es folgende: 
1. Die Picenter, nach Birab. V, 3, 1. p. 238: Zapiver Enomo Ihmerrivou 
Säwepler, Röm. Geſqh. 1. 1. 16 
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Zeit, ſobald eine jede von ihnen in der römischen Geſchichte han- 
delnd auftritt, näher die Rebe feyn. Im vorliegenden Zufammens 
hang nimmt nur eine einzige diefer Ausfendungen unfere Aufmerf: 
famfeit in Anſpruch: diejenige, durch welche die Sabiner die Mit 
begründer ver römischen Nationalität geworden find. 

Die Sage von diefer Ausfendung lautet fo %. Die Sabiner, 
die vor Alters in Teftrina und Amiternum anfäßig gewejen waren, 
brachen von hier aus erobernd in die benadhbarte Reatina ein, be: 
maͤchtigten ſich der Städte Lifta und Gutilia, vertrieben die bis— 
berigen Bewohner der reatinifchen Hochebene (vie von Varro und 
Dionyfius Togenannten Aboriginer) aus,ihrer Heimath, und dräng- 
ten fie gegen die Tiberlande hin fort. Nachdem fie von dem rea⸗ 
tinifchen Lande Befig genommen hatten, festen fie ihre Eroberun- 
gen in verfelben Richtung fort, ſandten Pflanzvölfer in die untern 


Derjelbe V, 4, 2. p. 240. Plin. H. N. III, 18 (6. 110): Picentes — orti 

sunt a Sabinis voto vere sacro. Paul. Diac. p. 212 Picena. 

. Die Beltiner, f. Niebuhr R. ©. I, 106. 

. Die Marruriner, nach Cat. ap. Prisc. IX, 9, 51. p. 871. vgl. Virg. Aen. 
VII, 750. 

4. Die Beligner, nad) Ov. Fast. III, 95. Niebuhr R. ©. I, 105 f. 

5. Die Marſer, nad) Juv. II, 169. XIV, 180. Schol. Veron. ad Virg. Aen. 
VII, 684 (Paul. Diac. p. 100 Hernici) vgl. mit Serv. Aen. VIl, 684. 
Niebuhr R. ©. I, 105. Letztere vier Völkerfchaften, die Befliner, Mar: 
ruciner, Peligner und Marfer fcheinen unter fich eine engere Föderation 
gebildet zu haben, Liv. VII, 29. Niebuhr R. ©. I, 106. 

. Die Hernifer, f. o. ©. 181. 

7. Die Samniter, die Belegftellen ſ. o. S. 180. Anm. 6. Die Republit der Sams 
niter hinwiederum zerfiel in folgende vier Stämme ober Gantone: Fren⸗ 
taner, Pentrer, Gaudiner, Hirpiner. Endlich gehörten dem famnitischen 
Stamme folgende von ihm ausgegangene Stämme an: bie nördlichen Apu⸗ 
ler, die Gampaner (feit der famnitifchen Groberung), die Lucaner, die Brut: 
tier und Mamertiner. 

Der Name Sabeller (vgl. zu demfelden die Form ocellus, äsellus, tabella) 
ift etymologijch gleichbedeutend mit demjenigen der Eamniter (j. über biefen ©. 
180. Anm. 9.). Gr wird auch vorzüglich von den Eamnitern gebraucht (Strab. 
V, 4, 12. p. 250. Plin. H. N. II, 17. 6. 107: Samnites, quos Sabellos di- 
xere. Varr. ap. Philarg. ad Virg. Georg. IM, 167; vgl. Liv. VIII, 1. X, 19 
— wo sabellus für samnis fteht), bezeichnet jedoch auch, befonders im dichterijchen 
Sprachgebrauch, generell die Sabiner überhaupt, die von ihnen ausgegangenen 
Völferfchaften mit eingefchloffen, f. Zinkeisen Samnitica 1831. p.26 f. Auch 
Niebuhr gebraudt ihn für den ganzen Volksſtamm MR. ©. I, 96. 

2) Dionys. J, 14. p. 12, 29. IL, 48. p. 113, 8. 
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Tiberlande, gründeten bier zahlreiche Riederlaſſungen, unter denen 
beſonders die Stadt Cures genannt wirb, und fchoben endlich ihre 
Uinfievelungen dem Flußthal des Tiber entlang fo weit vor, daß 
fie nur noch zweihundert und vierzig Stadien vom tyrrheniſchen 
Meere entfernt waren. Die vorgefhobenfte ihrer Niederlaſſungen 
war biejenige auf dem nachmals fogenannten quirinalifchen Hügel: 
fie war, wie die Sage berichtet, eine Ausfendung von Eures, und 
- vereinigte fih nachmals mit der latiniſchen Nieverlaffung auf dem 
Balatin zu einem auf Vertrag gegründeten Föderativſtaat. Man 
darf dieſen Weberlieferungen, im Allgemeinen wenigftens, unbedenk⸗ 
ih Glauben ſchenken. Das erobernde Borbringen ver Sabiner in 
die untern Tiberlande, ihre Nieverlafiung auf dem Quirinal, ihre 
ftaatliche Bereinigung mit den Römern des Palatin — dieſe Ueber⸗ 
lieferungen der Sage find fo unzweifelhaft, Hiftorifche Thatfachen, 
als dieß von irgend einem andern Greigniß der gleichzeitigen Böl- 
kergeichichte gefagt werben fann. Es werben weiter unten 3), bie 
vielfachen Indicien zufammengeftellt werben, die für die Glanbhafs 
tigkeit dieſer Ueberlieferungen ſprechen. 

18. Waren aber die Sabiner, wie nicht bezweifelt werden kann, 
ein weſentliches Element ver römiſchen Nationalität, und iſt die 
letztere eben als Produkt viefer Mifchung latinifchen und ſabiniſchen 
Stammscharakterd zu begreifen, fo fragt es fih, was das Beibrin- 
gen der Sabiner zu biefer Bereinigung war, in welder Richtung 
fie auf bie Ausprägung bes römifchen Nationalcharakters beſtimmend 
eingewirft haben. 

Der hervorſtechende Eharakterzug der Sabiner war nah dem 
einftimmigen Urtheil des Alterthums Frömmigkeit und Sitten 
firenge . Sie waren ein Fe⸗, unverdorbenes, genuͤgſames Ge⸗ 


3) Im neunten Buch. 

1) Ge. in Vatin. 15, 36: severissimi homines Sabini, fortissimi viri, Marsi 
et Poligui. Derfelbe pro Liger. 11, 32, Derjelbe ad Fam. XV, 20, 1. Liv. 
1, 18: disciplina telrica ac tristis voterum Sabinorum , quo genere nullum 
quomdam incorruptius fuit. Virg. Aen. VI, 638: Curibus severis. Derjelbe 
Georg. I, 532. Horst. Carm. III, 6, 38 ff. Epod. 2, 41. Epist. II, 1, 25. 
Ovid. Amor, II, 4, 15. Derjelbe Med. Fac. 11. Prop. II, 32, 47. Jav. Sat. 
— VI, 164, X, 2399. Stat. Silv. V, 1, 123. Frosto p. 226 (ed. 
‚Bam. 1846): Nursiaa daritie. Colum. X, 137. Serv. Aen. VII, 638. Kür 
na Froͤmmigkeit zeugt unter Anderem auch die Ableitung ihres Ramens von 

o. ©. 289. Anm. 2. 
16 * 
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birgsvolf. In Eitten und Einrichtungen hatten fie fi, wie bie 
abgelegenen, vom großen Weltverfehr unberührten Gebirgsvölfer in 
der Regel, eine hohe Alterthümlichfeit bewahrt. . Ihr Wohnen in 
offenen umbefeftigten Flecken zum Beifpiel, was häufig als eine ih- 
rer Gigenthümlichfeiten hervorgehoben wird ?), war nur ein foldyes 
Fefthalten einer alterthümlichen Eitte, die nach Thucydides Zeugniß 
auch in Alt-Griechenland die herrihende war, und die von ben 
Spartanern grundfäglih bis in ſpäte Zeit beibehalten wurbe 3). 
Das Fefthalten dieſes Brauchs ift aber für die Eabiner infofern 
beſonders charakteriſtiſch, als fi darin die Eulturftufe, auf ver fie 
finden, abſpiegelt. Es ift die vorftaatliche, der Gründung organi- 
firter politifher Gemeinjhaften vorausgehende patriarchaliſche Ges 
ſellſchafts-Verfaſſung, die fi bei den Sabinern ungleich länger er- 
halten hat, als 3. B. bei ven ihnen ſtammsverwandten Latinern ®). 
Auf dieſer Eulturftufe ift das Gemeinwefen, jo weit von einem 
folhen überhaupt die Rede feyn kann, nur eine Art freier Födera— 
tion der Hansgemeinden, ein Echug- und Trugbünpniß der Fami— 
lien ; die durdy das Band ver Blutöverwandtfchaft verfnüpfte Haus⸗ 
gemeinve ift der einzige in fich gejchloffene Verein, das einzig Eub- 
ftanzielle dieſes Geſellſchaftszuſtands. Mit andern Worten, es gibt 
‘ nur Familien und Geſchlechter, aber noch feinen Etaat. Die Fa—⸗ 
milie ober das Haus ein in ſich abgefchloffenes Ganzes; innerhalb 
der Hausgemeinde der Hausvater unumfchränfter Monarch: König, 
Richter und ‘Priefter feined Haufes zugleich; alle übrigen Ange— 
hörigen ver Familie, Weib, Kinder und Gefinde, feiner unbefchränf: 


2) Dionys. If, 49. p. 113, 10: (1% Zaßivs;) nole; xrioa nollas, Er als 
olxeiv areıyisus. Plut. Rom. 16: xwuag va⸗ araylan. Tonar. VII, 3. p. 317, b. 
Strab. V, 3, 1. p. 228: xwwaı uällov 7 mode. Derſelbe V, 4, 2. pı 241. V, 
4, 11. p. 249. V, 4, 12. p. 250. Liv. II, 62: incendis vicorum, quibus fre- 
quenter habitabatur, Sabini exciti. IX, 13: Samnites ea tempestate in monti- 
bus vicatim habitantes. Fest. p. 371 Vici. Daffelbe fagt Dionyfius von den 
reatinijchen jog. Aboriginern: To 4uev mooregov En) Tois ögeoıv (Jam arev Teıyy 
zwundov xaı onogade; I, 9. p. 7, 45. 

3) Thucyd. I, 5: nodew arayiso; xar xara xwuag oixuueraus. Derjelbe 
ebenda. c. 10: (Sparta) uxda9n xara xunag ru nalamı vis Elladog Teonw. 
Derjelbe IN, 94. Strab. VII, 3, 2. p. 337. Mehr bei Kühn in Schmibt’s 
Beitichr. f. Geſch. Band. 4. ©. 55. 61. — Ebenfo die alten Deutfchen, Tac. 
Germ. 16. 


4) Vgl. Göttling Geſch. d. rom. Etaateverf. S. 3 ff. 
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ten Gewalt unterthan; außerdem nur etwa die Gefchlechter und 
Stämme in engerer Verbindung ; von ftaatlicher Organifation faum 
die erften Anfänge, und, ſoweit nicht Krieg und Religion vorüber 
gehend eine engere Vereinigung herbeiführen, völlige Abweſenheit 
aller bindenven Formen — dieß ift das Bild, das wir und von 
ven Zuftänden bes alten Eabinervolfd zu entwerfen haben >). Noch 
bei den famnitifhen Stämmen tritt dieſe Neigung zur Ungebunden» 
heit, die Vorliebe für füderative Formen, der Widerwille gegen alle 
einheitliche, centraliftiihe Organifation ſehr bemerfenswerth hervor: 
daß die Samniter, troß ihrer perfönlihen Tüchtigfeit und Volks— 
zahl, ven Römern am Ende unterlegen find, hat hierin hauptfäch 
ih, in dem lodern Föderalismus der Einen, in der einheitlichen 
Organifation der Anvern, feinen Grund. Diefer charafteriftifche 
Mangel an politifhem Organifationstrieb tritt auch in der Art und 
Meife hervor, in welder die Eabiner ihre Pflanzvölfer behandelt 
haben. Sie haben diejelben jederzeit frei entlaffen, ftatt fie an das 
Ctammland zu binden, und in Abhängigfeit davon zu erhalten. 
Darum finden wir die jabellifhen Stämme immer fehr fehnell ih- 
rem Muttervolf entfrembet, ihm manchmal feinvlich gegenüberftehenv. 
Wie ganz anders Rom, das ein durchdachtes Colonialſyſtem verfolgt, 
ſeine Colonieen ſtets in Abhängigkeit von der Mutterſtadt gehalten 
und aus ihnen einen Haupthebel ſeiner Herrſchaft gemacht hat. 
19. Dieß alſo ſind die Elemente, welche der ſabiniſche Stamm 
zum latiniſchen hinzugebracht hat. Durch eine eigene Fuüͤgung traf 
es ſich, daß beide ſich auf's glücklichſte ergänzten. Es läßt ſich naähm— 
lich nicht wohl laͤngnen, daß die Sabiner bei der Geſtaltung und 
Ausprägung der römiſchen Nationalität bedingend mitgewirkt haben. 
Schon Cato macht die Bemerkung, in feinen Eitten habe das rö— 
mifche Volk den Sabinern nachgeſchlagen Y: und dieſes Urtheil 
ſcheint nicht ohne Grund zu feyn. Der fittlihe Ernft, durch wels 
hen das alte Römervolf ſich auszeichnete ; feine Mäßigfeit und Ge- 
nügfamfeit; feine Zucht und häusliche Eitte; feine Heilighaltung 
ber Ehe und des Eides; feine Gottesfurcht und religiöfe Gewiſſen— 


5) Für das Vorherrſchen des häuslichen Prinzips bei den Sabinern zeugt 
auch Fest. p. 343: Sabini dicti, ut ait Varro, quod ea gens pp (d. 5. penates) 
praecipue colat deos. 

1) Serv. Aen. VIII, 638; Sabinorum mores populum romanum secutum 
Cato dleit. 
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haftigkeit; die Strenge feines Familienrechts, befonders hinfichtlich 
der Gewalt des Hausvaterd über Meib und Kind; ver Geift des 
Gehorſams und der Unterordnung unter die geſetzliche Auctorität: 
farz die moralifche Tüchtigfeit der altrömifchen Nation und bie ges 
ſunde Blüthe ihres Samilienlebens find unftreitig ein fabinifches 
Erbtheil. Nicht als ob dieſe Einrihtungen und Sitten dem lati⸗ 
niſchen Stamme fremd gewefen wären: der Bamilienftaat und bie 
damit verbundene Schranfenloftgfeit der väterlichen Gewalt ift viel- 
mehr bei allen Stämmen dieſer Völferfamille als die urfprüngliche 
Grundform vorauszufegen 2): aber bei den Eabinern, dieſem unver: 
dorbenen, ftabilen Gebirgevolfe, fcheint fi) jene Gejellfchaftsverfaf- 
fung und die durch fie bedingte Art der Gefittung frifher und le⸗ 
bendiger erhalten zu haben, als bei ven entwidelteren, vom Geifte 
der Givilifation in höherem Grave berührten Latinern: ähnlich, wie 
fh das Urhelleniſche bei den-ftarren Doriern länger und fräftiger 
erhalten hat, ald bei ven beweglicheren Ioniern. Das Ernfte, Herbe, 
Stählerne, ausbauernd Energifche des römischen Weſens, dieſe Ei- 
genfchaften, die das Nömervolf vor den übrigen Latinem voraus 
gehabt zu haben fcheint, dürften vielleicht auf Rechnung der fabini- 
fhen Beimiſchung zu ſetzen feyn: denn eben jene durities des We- 
fens ift e8, was an den alten Eabinern immer ald Haupteigen- 
ſchaft hervorgehoben wird. 

Anvererfeit haben aber auch die Latiner ein fehr wejentliches 
Element zur römischen Nationalität beigebracht, den Inſtinct poli- 
tifcher Organifation, den Trieb lebendiger Verfafjungs-Entwidlung. 
Man erkennt dieſen Charafterzug des latinifhen Stamms an ber 
römischen Plebs, deren Grunpftod aus Ratinern beftand. Allerdings 
war bie Oppofitionsrolle, welche die Plebs in der römischen Ber: 
faſſungsgeſchichte fpielt, zunächſt die Folge ihrer vechtlofen over we⸗ 
nigftend gedrückten politifchen Rage: aber fie wurzelt nicht minder 
in dem beweglicheren Charakter und ver rationelleren Einnesweife 
des latiniſchen Stamms, über welchen Satzung und Auftorität nie 
fo zwingende Gewalt geübt haben, wie über den ftarreren, unbe: 
weglicheren, gläubigeren Sabiner. Gemifcht haben fi beide Eles 


2) 88 ift ganz unridhtig, wenn Hegel Bhilofophie der Geſch. ©. 348 Fi. 
das römifche Familienleben und Yamilienrecht als eine den Römern eigene und 
für fie charakteriſtiſche „Entartung der Grundverhältnifie der Sittlichkeit“ anfieht 
und dieſe „Gntfittlihung‘ aus Roms Urſprung als Raͤuberſtaat ableitet, 
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mente vortrefflih ergänzt. Der Eonfliet latinifcher Beweglichkeit mit 
ſabiniſcher Stabilität hat jenes Tangfame, aber ftetige und fichere 
Fortfchreiten der römifhen Verfaſſung zur Folge gehabt, hat jenen 
Geift geſetzlichen Hortfhritts, befonnenen, männlichen Ringens um 
geregelte bürgerliche Freiheit gezeitigt, durch welden das vömifche 
Verfaſſungsleben ein fo unvergleichliches Mufterbeifpiel geworben ift. 

Daß fih das latiniſche und das ſabiniſche Element der römis 
{hen Nationalität in der angegebenen Weife zu einander verhalten 
haben, läßt fih allerdings nicht fireng beweifen, aber es fpredhen 
dafür mannigfache Anzeihen. Man wird nicht irren, wenn man 
den vortarquiniſchen Gefchlechterftaat, ver durch die ihm eigene Vers 
Ihlingung des geiftliden Elements mit dem bürgerlichen 9) nahezu 
ven Charafter eines Kirchenſtaats gewinnt, überwiegend der Ein 
wirfung des fabinifhen Prinzips zufchreibt, die politiihe Staatsidee 
der Tarquinier dagegen, das Beftreben dieſer Dynaftie oder Epoche, 
den atomiftifchen Geſchlechterſtaat in einen politifchen Einheitsftaat 
umzugeftalten, das geiftlihe Element tem politifchen unterzuoronen, 
auf Rechnung des Tatinifchen Elements und Geiftes fegt, wie denn 
die Tarquinier felbft nad Niebuhr’s richtigem Urtheil für Latiner 
gelten müſſen. Diefer Sachverhalt fpiegelt fih aud in ver Eage 
ab: denn Attus Navins, ver als Nertreter und Mortführer des 
alten theofratifchen Gefchlechterftaats dem nenerungsluftigen Könige 
und feinem weltlihen Beginnen gegenübertritt, ift Sabiner, wie 
von der Cage ausbrüdlich hervorgehoben wird. Und nad) dem 
Eturze der Targuinier, den man unbedenklich für ein Werf ver Ge: 
fchlechter, für eine Gegenrevolution des alten Geſchlechterthums an- 
fehen darf, find es die fabinifchen Gefchlechter, die beveutfam in den 
politifchen Vordergrund treten: vie Valerier, die Yabier, die Glaubier. 

Im Uebrigen fann ver Unterſchied zwiſchen den Latinern und 
Sabinern nicht erheblich geweſen feyn. Sie waren verfchieven nad) 
Anlage und Sinnesart; verfchieden wohl auch in ihrer Bildunge- 
fiufe: aber in beiden Beziehungen kann ver Unterſchied zwiſchen 
ihnen nicht größer gewefen ſeyn, ald zwifchen Ioniern und Doriern. 
Da die Sprachen, die fie reveten, nur dialectifch verſchieden waren, 
fo müffen fie aud in Sitten, Gebräuden, Eulten, Rechts⸗Inſtituten 
das Meifte mit einander gemein gehabt haben. Die Nationalität, 


3) Bol. daruber au Ihering, Geiſt des vom. Rechts I, 258 fi. ° 
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die aus ihrer Miſchung hervorgieng, konnte darum wohl eine we- 
fentlich homogene feyn, und man würde jehr irren, wenn man bad 
Römifche für ein Produkt mechaniſcher Miſchung, für ein Mofait 
anfehen wollte, zu dem Latiner, Cabiner und Etrusker je eine Summe 
von Beftandtheilen beigefteuert hätten *). 

20. Der Einfluß, den die Eabiner auf den römischen Gottes- 
dienſt ausgeübt haben, fcheint nicht unbedeutend gewejen zu feyn. 
Es ift gewiß beveutfam, daß der römische Mythus die Stiftung der 
politiichen und militärifhen Einrichtungen des römifhen Staats 
auf den Latiner Romulus, die Einrichtung des römischen Gottes- 
dienftö auf den Sabiner Numa zurüdführt. Es ift darin das Be- 
wußtfeyn der Nation ausgefprodhen, daß ihr Gottesdienſt überwies 
gend fabinischen, ihre Verfaſſung überwiegend latinifchen Urſprungs 
fey. Auch Ancus Mareius, der Numa’d gottesvienftlihe Cinrid): 
tungen aus langer Verwahrlofung wiederherftellt und fchriftlich auf- 
zeichnet, ift Eabiner. So find es alſo zwei fabinifche Könige, welche 
den römischen Gottesdienft einrichten und pflegen, wogegen ver La⸗ 
tiner Tullus, des eroberungsfüchtigen Romulus Ebenbilv, den Got- 
tesdienft vernachläßigt, und der gottesdienftlihen Satzungen unfun- 
dig erfcheint ). Sabiner ift auch ver große Augur Attus Navius, 
auf welchen öfters die ganze römische Augural - Lehre und das hohe 
Anfehen, in weldhem das Aufpicienwefen bei den Römern ftand, 
zurüdgeführt wird 2). Es wird fid) unter dieſen Umſtänden nicht 
läugnen lafjen, daß auf vie Ausbildung des römiſchen Gottesdienſts 
das Sabinifche einen fehr weſentlichen Einfluß geübt hat. Anverer- 
jeit8 darf man jedoch dieſen Einfluß nicht übertreiben. Die älteften 
Eulte und ſacralen Inftitutionen Roms find gewiß lateiniſch und 
aus Act Tatinifcher Nationalität hervorgegangen °). Anderes — 
3. DB. das Inftitut der Salier — mag beiden. Stämmen von Haufe 
aus gemeinfam gewefen feyn. 

Auch hinſichtlich der Gottheiten hat eine gegenfeitige Mittheilung 


4) Bgl. auch Bud 9 g. €. 

1) Liv. I, 31. 

2) Liv. I, 36, 6. Cic. ad Att. X, 8, 6. Derfelbe de Div. II, 38, 80. 

3) Bl. die Bemerkungen von Ambroſch, Studien I, 193. Anm. 170. 
Schon Liv. I, 7: Romulus — sacra Diis aliis Albano ritu, graeco Herculi — 
facit, 
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beider Stämme ſtattgefunden. Rur halt es ſchwer, ven Antheil beis 
ber genau abzugrenzen, und beftimmt auzugeben, welche Gottheiten 
einem Jeden der beiden Stämme von Haufe aus eigenthümlich ges 
weien find %). Bei einer Abgrenzung des beiderſeitigen Antheils 
fommt hauptfählih das alte Verzeihniß der Altäre in Betracht, 
die König Tatius in Rom geftiftet haben ſoll 5). Es find ihrer 
zwölf 6): fie galten — wie Varro unter Berufung auf die Annas 
len berichtet — der Ops; der Flora; dem Vejovis ‘) und Saturn; 
dem Eol; der Luna; dem Volcanus und Summanus; der Larunda; 
dem Terminus; tem Quirinus; dem Nortumnus; den Paren; der 
Diana und Lucina. Außerdem, fügt Barro bei, ftanıme ver Eult 
ber Feronia, der Minerva, der Novenfives von den Sabinern; und 
aud den Herkules, vie Vefta, vie Ealus, die Ford Fortuna, Die 
Fides hätten die Römer, nur mit etwas veränderter Benennung, 
von den Eabinern überfommen. Diefe Angaben bedürfen jedoch 
in wefentlihen Punkten der Ergänzung und Berichtigung. Erſtlich 
ift zu bemerfen, daß in ven zwölf Göttern, denen Tatius AUltäre 
geweiht haben foll, nicht ſämmtliche Hauptgottheiten der Sabiner 
begriffen find: es fehlen unter ihnen mehrere und zwar bebeutende 
Gottheiten des ſabiniſchen Stamms, namentlih Sancus, die Mir 
nerva, die Beronia 9, auh Mars. Berner darf aus der fraglichen 
Nachricht nicht gefolgert werben, vie Sottheiten jenes Nerzeichniffes 


4) Echr eingehend handelt über diefe Materie Ambroſch, Studien I, 
143 fi. 159 ff. 

5) Varr. L. L. V, 74. Dionys. II, 50. p. 114, 8. August, C. D. IV, 
23. Bol. dazu Müller Etr. I, 64. Tenjelben zu Feſtus Praef. p. XLIV. 
Mommfen unterital. Dar S. 351. 

6) Zweimal ſechs: die zweite Reihe wird mit item eingeführt. Ueber die 
Zwölfzagl vgl. Mommſen unterital. Dial. <. 141. 

7) Taß (mit der Florent. Handfchrift) Florae, Vediovi Saturnoque zu 
Ichreiben iſt, Hat ©. Müller fpäter felbft berichtigen bemerft zum Feſtus Praef. 
p. XLIV. Gbenfo leſen Beder x. Alterth. I, 5. Anın. 4. Mommſen unter: 
ital. Dial. S. 351. — VBejovis und Saturn fiehen fehr natürlich zuſammen, 
denn Bejovis ift Erd- und Unterweltsgott, als welcher er nicht unrichtig mit 
Dis zufammengeftellt (Macrob. II, 9, 10. p. 437), fogar identificirt (Mart. Cap. 
II, 6. 166. ed. Kopp) wird. Ve (= janser. dwi, duo) drückt nähmlid) eine 
Trennung oder Scheidung aus, S was außerhalb ift (vgl. vestibulum, vocors, 
vesanus): hiernach ift Vejovis — derjenige, der außerhalb des Himmels ift, 
Unterweltsgott. 

8) ©. über diefe Ambrof a. a. O. ©. 162 f. 
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Fenen ſpecifiſch ſabiniſche Gottheiten, und ihr Dienft fey erſt durch 
bie ſabiniſchen Anfiedler des Duirinal in Rom eingeführt worden. 
Weder befagt dieß der Wortlaut der varronifchen Etelle 9, noch 
"wäre biefe Angabe, aud wenn fie in den Annalen fo geftanven 
hätte !9%, richtig: denn von Saturn, Vejovis, Ops, Diana läßt eg 
fich beftimmt nachweifen, daß fie auch Fateinifche Gottheiten waren 11); 
das Gleiche gilt vom Cult der Laren: von Vortumnus ohne Zwei- 
fel auch 12); fo daß alfo jenes Verzeichniß Feine fichere Baſis zur 
Heftftellung der altfabinifchen Religion abgibt. Allerdings find ein- 
jene Gottheiten der römifhen Religion fpecififch fabinifh, und ihr 


Cult ift dur) die Eabiner nad Rom verpflanzt worden: dahin ge- 


hören Sancus, Quirinus, Sol, Minerva 1). Andere find ebenfo 
fpecififch Tateinifh 19: fo Janus 5), Faunus. Aber die Meiften 
find beiden Stämmen von Haufe and gemein: 3. B. Veſta 16), Sa⸗ 
tum,’ Ops, Vejovis, Diana 17), Mars 18), wohl auch Iuppiter und 
Juno 1%), Und aud, wo ſcheinbare Verſchiedenheit ift, liegt dieſe 


oft mehr im Namen, ald im Begriff. 


21. Eine alte Sage läßt die Sabiner von den Lacedämoniern, 
‚genauer von einer lafonifchen Eolonie, die ſich in Italien niedergelaſſen 


9) Varr.,L. L. V, 74: et arae Sabinum linguam olent, quae Tati regis 
voto sunt Romae dedicatae. 

10) Auguftin C. D. IV, 23 — ver hier wahrfheinli eine andere Stelle 
Varro's ausjchreibt — hat e8 fo veritanden: er läßt jene Götter durch Tatius 
in Rom eingeführt werden: Titus Tatius, jagt er a. a. O., addidit (nähmlich 
zu den vommlijchen Göttern) Saturnum, Opem, Solem u. |. w. 

11) Ueber Saturnus und Ops vgl. in diefer Beziehung Ambroſch Studien 
I, 148 ff., über Vejovis denjelben ©. 161 f., über Diana denſelben 
S. 161. - \ 

12) Ambroſch Studien I, 209. Anm. 57. 

13) Ueber die drei erften fe. Ambrofh a. a. O. ©. 169 ff.; über Mi: 
nerva denfelben ©. 163. 173. 

14) Als romulifche Götter (quos Romulus Romanis constituit, im Unterfdieb 
von denjenigen, quos Titus Tatius addidit) nennt Auguftin C. D. IV, 23 (ohne 
Zweifel nach Varro) den Janus, Iuppiter, Mars, Picus, Faunus, Tiberinus, 
Herkules. 

15) Ambroſch a. a. O. ©. 143. 

16) Vgl. Ambroſch a. a. O. ©. 141 f. 

17) Ueber Saturn, Ops, Vejovis und Diana ſ. o. Anm. 11. 

18) Ambroſch a. a. O. © 150. Mommſen, unterital. Dial. ©. 
276. 353. 

19) Ambroſch a. a. O. ©. 14 ff. 178. 
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haben fol, abftammen '). Es verſteht fi von felbft, daß viefe 
Eage feinen hiftorifhen Grund hat, aber fie ift Infofern bemerkens⸗ 
wert, als fie einen Maasftab zur Würdigung derartiger Traditionen 
abgibt. Sie beweist, wie geneigt die Alten waren, aus wahrges 
nommener Verwandtſchaft zweier Nölfer fofort auf einen birecten, 
durch eine Wanderung oder lleberfienelung vermittelten Zufammens 
hang derſelben zu fchliegen, und dieſen Schluß alsdann für eine 
baare Hiftoriihe Thatfache auszugeben. Mit der Eage von ben 
Wanderungen ter Peladger nad) Italien hat es vie gleiche Bewandt⸗ 
ni. Anlaß zu jener erftern Eage hat ohne Zweifel vie alterthüms 
liche Einfachheit und Eittenftrenge gegeben, durch welche ſich unter 
ben italifhen Völkern die Eabiner ebenfo, wie unter ven Hellenen 
bie Spartaner auszeichneten 2). Die Alten mögen aber auch noch 
außerdem manche Aehnlichfeit in ven Eulten, Eitten und Einrichtungen 
beider Völker wahrgenommen haben, tie ſich jetzt nicht mehr genauer 
nachweiſen läßt. Es ift dieß recht wohl möglich: denn wie unter den 
helleniſchen Etämmen die Dorier, fo haben unter den italifchen 
Völkern die Cabiner das Urfprüngliche und Altertbiimliche am läng> 
ften und treuften bewahrt, und fo mag ſich bei diejen beiden Na- 
tionen aus dem gemeinfamen Grundftod und Erbe Manches erhalten 
haben, was bei den andern Etümmen diefer Nölferfamilie frühzeitiger 
zu Grund gegangen oder unfenntlidy geworben ijt. 

Auh von den Römern ijt behauptet worten, fie hätten bie 
Epartaner in Eitte und Verfaffung nachgeahmt 3). Nun iſt an 


1) Dionys. II, 49. p. 113, 16. Strab. V, 4, 12. p. 250. Plut. Rom. 16, 
Der. Num. 1: Zapiroı Anlorraı Aaxeduruortuy Faurng anoixov; yeyorivaı. Tonar. 
Vi, 3. p. 317, b. Serv. Aen. VIII, 638. gi. Just. XX, 1, 14. Ov. Fast. 
I, 260: Oebalius Tatius (f. dazu Bergf Zeitihr. f. A. W. 1851. S. 12). 
Sil. Ital. I, 8: Poplicola — Volesi Spartana propago. Nah Strabo ijt dieſe 
Eage eine Erfindung der ſchmeichelnden Tarentiner: allein er äußert dich nur 
ale Vermuthung: nach Tionyfius war fie ein ?v isoplars Fnnıywolos Aeyoueros Äoyos. 

2) Dionys. II, 49. p. 113, 32: dia raro (wegen der Abflanımung der Sas 
biner von den Lacedämoniern) nolda zur vowuwr (nähmlich der fabinijchen) 
ira Aaxwrına, walara de To yılonoleuor Te xaı To Ärodimror, xal TO apa 
narıa ı& Ioya ra Blow onlıgor. Serv. Aen. VII, 638. Zu den noch nachweis⸗ 
baren Berührungspunften gehört das Wohnen in offenen Fleden (ſ. o. S. 244); 
ber (auch bei den Sabinern einheimifche) Cult der Diosfuren; ber Gebrauc des 
Pileus (Gott ling rom. Staats⸗Verf. S. 13); das fitzend Speifen (ſ. u. €. 252. 
Anm. 3); die geachtetere Stellung der Frauen u. A. m. 

3) Athen. VI, 106. p. 273: smunoausvol re ware nayıe ınv Aassdauorlur 
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eine Nachahmung freilich nicht zu denken, aber bemerfenswerth ift 
immerhin die große Aehnlichfeit, vie zwiſchen den politifchen Infti- 
tutionen beider Nölfer ftattfindet, und auf die auch Dionyſius wieder⸗ 
holt aufmerkſam macht 9). Was in Eparta die Heloten, find in 
Rom (freilich modificirt) die Clienten; was dort die Periöfen, hier 
die Plebs; was dort die Spartiaten, hier die Patricier; wie dort 
drei Phylen, find es hier drei Tribus; wie dort dreißig Nhratrien, 
hier dreißig Curien; wie Dort, fo hier ein Rath der Aelteften >); 
wie -bort dreißig Geronten, jo bier (nad) -verfelben Grundzahl) drei- 
hundert Senatoren ©); wie dort, jo hier (wenigſtens in ältefter Zeit) 
zwei Könige; die Stellung und Amtsgewalt der Könige, beſonders 
der Gerufie gegenüber, dort und hier ziemlic, gleich 7). Außerdem 
erinnern die breihundert vomulifchen Celeres an vie breihundert, 
gleichfalls ariftofratifch erwählten Ritter der Epartiaten und Kreter 8). 
Manche dieſer Aehnlichfeiten mögen zufällig oder nur fcheinbar ſeyn: 
-aber andere beruhen fiherli auf jener urfprünglichen Eultureinheit 
der hellenifch-italifchen Stämme, von welcher ſchon früher ) aus- 


nolıreiav oi Puuaioı, dıyrioyoavr auryv wäldor, 7 dxeivo. Plut. Num. 1: ein Spar⸗ 
taner, Namens Pythagoras berieth ven Numa bei feiner Gefeßgebung, SIer oux 
ollya Tois bwuai'roig Erurdeuuan tur Aarıvwv avaufıxra, Ilvdayopov (ra Znap- 
ruirou) didasarros. Gell. 1, 15, 1: apud antiquissimos Romanorum — majores 
natu a minoribus colebantur ad parentum vicem., a convivio quoque seniores 
a junioribus domum deducebantur, eumque morem accepisse Romanos a La- 
cedaemoniis traditum est. Serv. Aen. VII, 176: majores nostri sedentes epu- 
labantur, quem morem habuerunt a Laconibus et Cretensibus, ut Varro docet in 
libris de gente populi romani, in quibus dicit, quid a quaque traxerint gente 
per imitationem. 

4) Dionyſius vergleicht beide II, 13. p. 86, 49 (in Beziehung auf die Hit: 
ter); II, 14. p. 87, 22 (in Beziehung auf die Amtsgewalt der Könige gegenüber 
vom Eenat), beidemal mit der Wendung: räro uoı doxei d Pouvlos napa Aaxe- 
Jauovlwv uereviyxaodaı ro 290. Dann II, 23. p. 93, 23 in Beziehung auf die 
gemeinfamen Mahlzeiten der Gurien, auch hier mit der Wendung: Täro ro no- 
Arevua doxei uo Aaßeiv Ex rijs Aaxedaıuorluov ayayıy. 

5) Diefelbe Parallele zieht Cicero Rep. II, 9, 15 und beſonders 28, 50 — 
wo er anbeutet, das römifche Inftitut fey dem fpartanifchen nachgebildet. 

6) Dal. auch das Eynedrium der Dreihundert zu Kroton Diog. L. VII, 3 
und O. Müller Dorier 2, 175. 

7) Auch Dionyfius zieht diefe Parallele II, 14. p. 87, 22. 

8) Vgl. Strab. X, 4, 18. p. 481 f. DO. Müller, Dorier 2, 237. Auch 
Dionyfius vergleicht beide I, 13. p. 86, 49, 

9 S. o. ©. 1. 
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führlicher die Rebe gewefen if. Es gilt dieß beſonders von ber 
bemerfenswertben Rolle, welche die Grundzahl drei (dreißig, drei⸗ 
hundert) in den politiſchen Inftitutionen beider Bölfer fpielt. 


C. Die Eirusker '). 


22. Ueber den Urſprung des etrusfifhen Volks find fehr ab- 
weichenve Ileberlieferungen auf uns gekommen, aus benen hin- 
wiederum neuere Forjcher neue Hypothefen gebildet haben. Herodot, 
Dionyfins, Niebuhr, O. Müller fönnen uns als die Repräfentanten 
der Hauptanfichten gelten. 

Herodot erzählt ?), unter der Negierung des Könige Atys 
ſey große Hungersnoth über Lydien gefommen. Nachdem man vers 
gebli gegen die Noth gekämpft, habe man enblih den Beſchluß 
gefaßt, ein Theil des Volls folle auswandern. Tyrſenos, der eine 
Sohn des Königs, habe die Auswanderer geführt: ver andere, Ly⸗ 
dog, ſey zurüdgeblichen, und habe den übrigen Mäonern den Namen 
Lyder gegeben. Nah langer Fahrt fenen die Auswanderer zu den 
DOmbrifern gefommen, wo fie fi) niedergelaffen, ausgebreitet, und 
bis auf feine (Herodots) Zeit behauptet hätten. Etatt Qyper aber 
habe man fie nunmehr nah ihrem Anführer Tyrfener genannt. 
Diefe Tradition des Herodot ijt auch von fpäteren Schriftftellern 
vielfach, bezeugt ?), wobel jedoch möglich, ſogar wahrſcheinlich ift, daß 


1) Kitteratur: Dempster de Etruria regali ed Coke, 2 Bbe. 1723 (ge: 
ſchrieben fhon im Jahr 1619). RK. O. Müller, die Etrusker, 2 Bde. 1828, 
Derfelbe, Hetrurien, in Erſch u. Grubers Encyelop., wiererabgedrudt in 
deffen Kleinen deutſchen Schriften I, 129—216. Schlegel, A. W., 
Antiquitates etruscae, 1832, in feinen Opusc. lat. ed. Böcking Leipz. 1848. p. 
115—286. Dennis, the cities and cemeteries of Etruria, 2 Bde., Lond, 
1848 (deutfh von Meißner, Leipg. 1852). 

2) Hist. I, 94. 

3) 3. 3. von Timäus bei Tert. de spect. 5, (der nur darin von Herodot 
abweicht, daß er den Tyrrhenus regni contentione auswandern läßt). Lycophron 
(wahrfcheinlih nad Timäaus) Alex. 1351 ff. Dionyſius I, 27. p. 21, 17 fi. 
(mit dem Beiſatz, dieſe Tradition finde fi noch bei vielen andern Schrift: 
flellern, c. 28. p. 22, 2). Anticlides bei Strab. V, 2, 4. p. 221. Scymn. Orb. 
descr. v. 219 f. Cic. de Div. I, 12, 19: Lydius Tyrrhenae gentis haruspex. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. Derfelbe V, 2, 3. p. 220: zur _Auder, oineg Tugpnvos 
peravouaoInar, druorgarevoarreov ois Ayvilalos. Catull. 31, 13. Virg. Aen. 
II, 781. VII, 479. 499. IX, 11. X, 155. XI, 759. Horat. Sat. I, 6, 1. 


— 
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alle Späteren fie einzig aus Herodot gefchöpft haben. Auch unter 


‚den neueren Geſchichtsforſchern hat fie zahlreiche Vertheidiger ge- 


funden %)> und es ift allerdings nicht zu läugnen, daß es an Be- 
rührungspunften zwifchen Lydien und Etrurien nicht ganz fehlt 5). 

23. Dionyfius verhält fih mehr negativ in feinen Erörte- 
xungen über ben Urfprung ber Etrusker. Er verwirft erftlich bie 
herodotiſche Erzählung, theild aus dem Grunde, weil die Tyrrhener 
(unter denen er überall die Etrusfer verfteht) von den Lydern nad 
Sprache, Religion, Eitfe und Geſetzen fo verfchieden feyen, daß man 
fie nicht für deren Abkömmlinge halten könne ); theild deßhalb, 
weil der lydiſche Geſchichtſchreiber Kanthus, ein gründlicher Kenner 
der Alterthümer feines Landes, weder von einem Tyrrhenus, noch 


Val. Max. II, 4, 4. Vell. Pat. I, 1, 4. Sen. Consol. ad Helv. 6. Sil. Ital. 


xy, 719. v,9. VNI, 483. X, 40. 485. XII, 828. Stat. Silv. I, 2, 190. 


IV, 4, 6. Plin. III, 8. ($. 50). Tac. Ann. IV, 55. Justin. XX, 1, 7. Appian. 


‘de reb. pun. 66. Plut. Rom. 2. 25. Derfelbe Quaest, Rom. 53. Fest. p. 322 


Sardi. Derjelbe p. 355 Turannos. Solin. 2, 7. Serv. Aen. I, 67. II, 781. 
VIII, 479. X, 164. 179. Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. (p. 119, 4 Bekker). 
Schol. Plat. p. 427 Bekker (p. 948, b, 35 ed. Turic.). Ebenſo gefchicht es unter 
Borausjeßung der Indifchen Ginwanderung, wenn die Sage den Tyrrhenos in 
Berbindung mit dem lydiſchen Gotte Atys, mit der Omphale, mit dem myſiſchen 
Telephos, mit Herkules bringt, |. Müller Etr. I, 88. Daß die Etrusfer ſelbſt 
nachmals ihre Herkunft aus Lydien anerkannt haben, beweifen ihre Münzen 
(Müller Str. II, 272) und offiziellen Erklärungen (Tac. Ann. IV, 55: Sardiani 
decretum Etruriae recitavere ut consanguinei). 

4) 3. B. Bähr und Greuzer im Exc. II zur Bähr’fchen Ausg. des 
Herodot (Tom. I, p. 893—898). Thierſch in den Abhandlungen der philof.: 
philol. Slaffe der Münchner Akad. Ir Bd. 1835. ©. 422 f. Gerlach und 
Bahofen Geld. d. Möm.I, 1, 118 ff. Wach smuth Allg. Cult.Geſch. I. 
1850. ©. 290. Dennis the cities of Eiruria I, p. XXXVU f. Newman 
Regal Rome 1852 (laut der Anzeige im Athenäum 1852. p. 511). 

5) ©. Müller erinnert an den Zufammenhang der etrusfifchen Mufit mit 
der Eeinafintifchen, vorzüglich im Gebrauch der Flöte und Trompete, Etr. I, 86. 
II, 203. 208; ferner an die Verwandtſchaft der etruskifchen Gingeweidefchau mit 
ber Fleinafiatifchen II, 187. Beſonders überrafchenn ift die Aehnlichkeit des Grab: 
mals des Alyattes mit dem (von Varro bei Plin. XXXVI, 19. $. 91 fi. geſchil⸗ 
derten) Grabmal des Rorfenna, worauf Thierſch, über das Grabmal des 
Alyattes (Abb. d. philof.sphilol. Slaffe der Münchner Akad. 1r Band, 1835, ©. 
393—438) S. 413—420 zu Gunſten der herodot'ſchen Tradition aufmerffam ge: 
macht hat. Anderes maht Dennis geltend, The cities of Etruria I, p. XXXIX ff. 

1) Dionys. I, 30. p. 23, 40 ff. 
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von einer Auswanderung der Lyder etwas wille 9). Nach Zantius’ 
Erzählung habe Atys den Lydus und Torchebus zu Söhnen gehabt, 
und diefe beiden feyen, nachdem fie das väterlihe Neid unter ſich 
vertheilt, im Rande geblieben; von dem Einen ftamme das Volk ber 
Lyder, von dem Andern dasjenige der Torrheber ab ?). Zweitens 
verwirft Dionyfius die. Meinung derer, welche die Tyrrhener (Etrus⸗ 
fer) für eingewanderte Pelasger halten. Cr felbit erklärt beibe 
Völker, vie Etrusfer und Pelasger, für gänzlich verſchieden 9: 
hauptfähhlih um der Berfchievenheit der Sprache willen: der Haupts 
grund freilih, den er für die Verjchievenheit ihrer Sprachen vors 
bringt, beruht auf einer falfchen Lesart im Herodot, bei dem er — 
ftatt Kreſton — Kroton gelejen hat >). Aus dieſen Gründen glaubt 
Dionyfius der Meinung Derer beijtimmen zu müjjen, welde bie 
Etrusfer für ein nicht eingewandertes, fondern autochthones Volk 
halten: denn fie feyen ein altes Volf, das mit feinem andern 
Sprache und Lebensweife gemein habe 6). Tyrrhener feyen fie von 
ben Griechen genannt worben, fey es um ihred Wohnens in Burgen 
willen, jey es nad irgend einem gleichnamigen Fürften ’) Cie 
jelbft jedoch nennen ſich nicht jo, jondern — nad) dem Namen eines 
Anführers — Rafenna 9). 


2) Dionys. I, 28. p. 22, 12 ji. 

3) Dionys. I, 28. p. 22, 19 fi. 

4) Dionys. I, 29. p. 22, 44. 23, 15. 

5) Vgl. darüber DO. Müller Etr. J, 94. Lepfius, die tyrrhen. Pelas⸗ 
ger in Gtrurien 1842. S. 19 f., wo diefe Lesart als falſch nachgewiefen wird. 

6) Dionys. I, %. p. 23, 48 f. Daß Dionyfius nicht der Einzige war, der 
die Etrusker für Autochtbonen hielt, ſondern daß diefe Meinung auch noch andere 
Vertreter zählte, fehen wir aus Dionys. I, 26. p. 21, 7: zus Tuperrus vi ur au- 
toydoras Iralla; anoyalvovar, oi & änınäuda;. c. SO. p. 23, 48: xırdurevovo ydg 
Tois alnIEoı uällor lowmora Asyav, undauoser apıyusvor, aid’ Inıywgior To LIvog 
anogalvorrec. 

7) Dionys. I, 30. p. 24, 4. vgl. I, 26, p. 21, 10. 

8) Dionys. I, 30. p. 24, 13: auzol werro opäs aurıs ano TWr nyFuora 
tıwös Paotvya Toy auror dneivm reonov öroualovor. A. W. Echlegel (W. W. 
XII, 464 und Opusc. lat. p. 151 f.) hält die Lesart „Mafenna“ für verberbt oder 
für ein Gloſſem; für verderbt Hält fie auch Lepfius tyrrhen. Pelasg. ©. 24, 
ber dafür „Tarſena“ vorjchlägt, woraus dann die Griechen Tueoywos gemacht 
hätten. Die Handſchriften jedoch, foweit fie bis jeßt verglichen worben, flimmen 
alle mit der bergebrachten Lesart überein, nur daß bie zwei beften (die chigi'ſche 
und die urbino'ſche der Batisana) nicht 'Paoeva, wie der Bulgat-Text hat, ſondern 
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24. Niebuhr’s Hypothefe über ven Urſprung der etrugfifchen 
Nation hat die Ergebniffe feiner Unterfuhungen über die Urbevöl— 
Ferung Italiens zur Vorausfegung. Die ältefte Bevölferung Ita⸗ 
liens wie Griechenlants find nad) ihm die Pelasger; ein Zweig 
diefer großen pelasgiſchen Nation find ihm die Tyrrhener, vie älte- 
ften Bewohner Etruriens; ebenfo die Eiculer, die Morgeten, bie 
Denotrer — tie unvordenfliden Bewohner des mittleren und unteren 
Staliend. Die Tyrrhener dem pelasgifhen Etamme zuzuzählen, 
dazu glaubt ſich Niebuhr durch die vielfältigen Zeugnifje berechtigt, 
in welchen theild das Volk im Ganzen, theild die einzelnen Etädte 
Tyrrheniens als pelasgiſch bezeichnet werben !). Niebuhr verwirft 
von hier aus fowohl die herototifhe Erzählung, als die Tradition 
des Hellanifus, wornad vie Tyrrhener Etruriens aus Griechenland 
eingewwandert wären. Cie find nicht Eingewanderte, fonvern ein 
eingeborenes, in Etrurien urſprunglich anfüßiges Pelasgervolf. 

Diefe Tyrrhener nun hat ein tem pelasgifchen Stamme frem- 
des, von den Alpen herabgefonmenes Volk, das ſich Rafener nannte, 
überwältigt und unterjodht. In Folge dieſer Eroberung gieng ver 
tnrrhenifche Name mißbräuhlih auf die Eroberer — die Rafener 
oder Etrusfer — über: dieſe werben von den Griechen ftehenv 
Tyrrhener genannt, obwohl Tyrrhener und Etrusker ganz verfdie- 
dene Mölfer find, und was aus alten Zeiten von den Tyrrhenern 
überliefert wird, von den Etruskern in feiner Weife gilt. Die ur- 
fprüngliche Heimath dieſer Rafener ift Rätien, wie aus der Angabe 
der Alten, die Räter feyen tuskiſchen Geſchlechts ?), geſchloſſen werben 
muß, und wie auch aus ver Verwandtſchaft der Namen Rafener 


Paocrro lejen (nah Ritsch] Spec. Dionys. ex opt. codd. emendati 1846 p. 
41 und Ambrosch ex Dionys. Antiqg. historiae gentis romanae part. prior 
1846 p. 24). — Auf der perufinifehen Infchrift findet fidh zweimal rasnes, ein⸗ 
mal rasne, und auf einer etrusf. Sepulcral:Infhrift bei Lanzi (Saggio II. 
1824. p. 388. Nro. 457) das Adjectiv rasnal. 

1) Die Stellen |. o. ©. 157. | 

2) Liv. V, 33. Steph. Byz. p. 543, 1: 'Parrol, Tugenrwor &9vog. 

3) Auch Göttling nimmt an, der etrusfifhe Stamm fey von den Alpen 
herabgefommen, und Rätien fey feine urfprüngliche Heimath. Er weist zur Ber 
fräftigung diefer Annahme auf den durchaus nordiſchen Charakter der etrusfifchen 
Mythologie hin, Gef. d. rom. Etaatsverf. S. 37. Anm. 7. Ebenſo Grimm 
Geſch. d. deutſchen Sprache J. 1848. ©. 164: „die Rhätier hat man zu Ablomm⸗ 
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hältniß umgekehrt dar, und lafien die Tusfer nicht ſowohl von 
Rätien ausgehen, ald dem Andrang der einwandernden Gallier weis 
hend, fi ind rätifche Gebirg zurüdziehen %. Allein cs ift nicht 
glaublich, daß ein flüchtiged und bedräängtes Volk im Etande war, 
Bergbewohnern ihr Land zu entreigen. Ungleich glaublicyer ift, daß, 
als die Etrusfer aus ihrer Heimath Rätien auszogen, und ſüdwärts 
wanderten, ein Theil des Volfd im Gebirge zurückblieb. Die aus— 
gewanderten Etrusker breiteten fich zuerft in Ober-Italien aus, er 
oberten dann Umbrien, hierauf das Land ter Tyrrhener, wo fie den 
Zwölf-Städtebund gründeten. Die Blüthezeit dieſer Etrusfer und 
ihrer Seeherrſchaft ift das dritte Jahrhundert Noms. 

25. O. Müller’s Anfiht ift eine eigenthümliche Modification 
ber herobot’jchen Tradition. Indem er anerfennt, einerfeits, daß 
Vieles im Etruskiſchen auf Kleinajien hinweist, andererfeits, daß 
ber angeblichen Auswanderung der Lyder das Zeugniß des Kanthus 
entgegenfteht, nimmt er zwar eine Ginwanterung aus Kleinajien, 
näher aus Lydien an, fieht aber in ven Einwanverern nicht Lyder, 
fondern pelasgiſche Tyrrhener. Er venft ſich die Hergänge fo. Von 
ven feeräuberifchen, unftet umhergetriebenen Pelasgern des Agälfchen 
Meerd Hatte fi ein Haufe, bald nad ver doriſchen Wanderung, 
auch an der Iyvifchen Küfte nievergelaffen. Lydien zerfiel damals in 
zwei Etämme, die eigentlidhen Lyder und die Torrheber. Nach 
dieſen Lestern nun, oder auch nah einer Stadt Tyrrha, die in 
biefen Gegenden des fünlihen Lydiens gelegen haben muß, wurben 
bie dort angeftevelten Pelasger tyrrheniihe “WBelasger (IleAuoyol 
Tugorvol) genannt, ein Name, der von hier aus aud) auf die ihnen 
verwandten Pelasger in Lemnos und Imbros übergieng. Cie 
machten fid) während ihrer dortigen Nieverlaffung durch Seeräuberei 
berüchtigt: eben fie find jene tyrrhenifchen Pelasger, die fo vielfach, 
Ihon im homerifhen Hymnos auf Tionyfos, ald Schrecken des 
ägalfchen Meers erwähnt werben. Ihr Aufenthalt in dieſer Gegend 
war jedoch von furzer Dauer. Turd die jonishe Wanderung von 
ver Iypifch-farischen Küſte hinweggedrängt, zogen fie aufs Neue aus, 


lingen der Tyrrhener oder Etrusker gemacht; eher trugen wohl Rhätier oder Ru: 
jener ihren Stamm von den Alpen in die Halbinjel; Ginzelnes in etruskiſcher 
Sage und Sprache klingt an Germaniſches.“ — Joh. v. Müller nennt die 
Tusker einmal „ein deutjche® Bolt“, Briefe an Bonjtetten 1, 432. 
4) Justin. XX, 5, 9. Liv. V, 33. Plin. II, 24 ($. 133). 
Eqchwegler, Rom. Eeſch. 1. 1. 17 
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fi MWohnfige zu fuchen, und kühnere Echaaren von ihnen fegelten 
feldft zu der bis dahin faft unbefannten Weftfüfte Italiens, wo fie 
fi) an den Geftaten Süd-Etruriens niederliegen, die Städte Tar- 
quinii und Agylla gründeten, und bald fo großen Einfluß auf die 
einheimifche Bevölferung gewannen, daß man das ganze Wolf des 
nachmaligen Tyrrheniend nad, ihnen benannte. Herodots Mißvers 
ſtaͤndniß erflärt ſich auf dieſe Weife fehr leicht: er hielt die aus 
Lydien auswandernden Tyrrhener für einen Zweig ver Iydifchen 
Nation, was fie doch, nad dem Zeugniß bed Kanthus nicht ge- 
wejen ſeyn können. 

Die Müller'ſche Hypotheſe gewährt ſomit den Vortheil, daß 
fie, während fie ſich an die herodot'ſche Tradition eng anſchließt, 
doch gefhüst ift gegen das Zeugniß des Xanthus, der von einer 
Auswanderung der Lyder nichts weiß, und gegen ven Widerſpruch des 
Dionyfins, der die nationale Verfchiedenheit der Etrusfer und der 
Lydier geltend macht. Eie bietet außerdem ein Handhabe, um eines⸗ 
theild die lydiſchen, anderntheild die helfeniftiihen Elemente im 
Etruskiſchen zu erflären. | 

Diefe in Etrurien anfäßig gewordenen tyrrhenifchen Pelasger 
vereinigen fi) jodann — wie Müller feine Hypothefe weiter 
ausführt — mit dem eigenthümlichen Urvolf der Rafener zu Einer 
— der etruskiſchen — Nation: eine Mifchung, bei welcher die räthfel- 
hafte Sprache der Rafener die Oberhand behält. Für den U—rſitz 
ber Rafener hält Müller, mit Niebuhr, Rätien; auch der Name ber 
Räter fey vielleicht verfelbe, wie derjenige der Raſener. 

26. Der große Wivderfpruc ver Nachrichten über den Urſprung 
der etruskiſchen Nation macht es fchwer, zu einer feften Weberzeus 
gung in diefer Frage zu gelangen. Nach allfeitiger Ueberlegung ift 
ber Verfafjer des vorliegenden Geſchichtswerks zu folgendem End- 
urtheil gelangt. 

Die herodotifhe Cage von der lydiſchen Einwanderung ift ohne 
geſchichtlichen Grund Y. Außer den allgemeinen, tehnifhen Grün; 


1) Gbenfo Hupfeld, Exercitat. Herod. III. 1851. p. 22. rüber ſchon 
haben fih Freret, recherches sur l’origine des differents peuples de I’Italie 
(Histoire de l’acad. des Inscriptions Tom. XVII. Paris 1753), der p. 94 ff. 
die Unmwahrfcheinlichkeiten der herodotifchen Erzählung gut auseinanderfegt, dann 
Baldenaer (zu Hdt. IV, 45), Heyne (Exc. IM zu Virg. Aen. VI und in 
den Nov. Comment. Soc. Gott. Tom. Ill. p. 36 ff.) A. W. Schlegel (W. W. 
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den, die e8 unglaublidy erfcheinen laſſen, daß in fo früher Zeit übers 
ſeeiſche Einwanverungen einer ganzen Nation in ein fo entlegenes 
Land flattgefunden haben ?), fpricht dagegen auch das abweichende 
Zeugniß der andern Hiftorifer. Hellanifus 3. B., der Zeitgenofje 
Herodots, erflärt die Tyrthener Etruriens für Pelasger, die er aus 
Griechenland, genauer aus Theſſalien dorthin einwandern läßt >): 
er weiß nicht nur nichts von einer lydiſchen Einwanderung, fonvern 
ichließt diefelbe auch indirect aus’®): und wenn gleich feine eigene 
Angabe ebenfalls nicht flihhaltig erſcheint ®), To beweist doc, biefe 
Incongruenz der Traditionen nur aufs Neue, wie viel Glauben 
überhaupt ethnographiſch-genealogiſche Nachrichten dieſer Art ver- 
dienen, und daß fie weit in ben meiften Ballen nicht auf wirklicher 
Veberlieferung, fondern nur auf fubjectiver Combination beruhen. 
Doch würde das pofitive Zeugniß des Herodot durch das invirefte 
Gegenzeugniß des Hellanifus noch nicht anfgewogen, und beibe 
würden fi die Wage halten, Fäme nicht ein weiteres Gegenzeugniß, 
ein gewichtigered, ald vasjenige des Hellanifus, zu dem legten hinzu, 


XII, 464 und Opusc. lat. p. 160 ff), Niebupr (R. ©. I, 116) und 9. dagegen 
erflärt. 

2) Val über dieſen Punkt die Auseinanderfegungen von Frret a. a. O. 
und von Schlegel Opusc. lat. p. 210 f. 

3) Dionys. I, 28. p. 22, 27. Ebenſo Ungenannte bei Diod. XIV, 113. 
©. o. S. 156. Anm. 2. 

4) Hellanifus ftellt fih offenbar vor, die aus Thefjalien nah Italien übers 
gefievelten Pelasger feyen die nachmals fogenannten Tyrrhener (Strusfer). Er 
fagt: „die Pelasger, von den Hellenen vertrieben, feßten über den jonifchen Meer: 
Bufen, landeten am Epinesfluffe, eroberten die Binnenländifche Stadt Kroton, 
und gründeten von hier aus das jebt fogenannte Tyrrhenien. Den Namen Tyır: 
hener befamen fie erſt feit ihrer Niederlaffung in Italien, während fie vorher 
Pelasger geheißen hatten“ ap. Dionys. I, 28. p. 22, 27 fi. Nach der herodoti- 
[hen Tradition dagegen find die eigentlihen Träger des Tyrrhener-Namens die 
eingewanderten Lyder, und diefe find fo benannt worden nach ihrem Anführer 
und Fürften Tyrrhenos. — Es ift Mar, daß beide Traditionen fi urſprünglich 
ausfchliegen. Epätere Echriftfteller Haben das Widerfprechende combinirt, 3. 2. 
Plinius H. N. III, 8. $. 50: Umbros ex Etruria exegere antiquitus Pelasgi, 
hos Lydi, a quorum rege Tyrreni sunt cognominati. Anders ein Ungenannter 
bei Plut. Rom. 2, der beide Ginwanderungen identifleirt, indem er Pelasger aus 
Theflalien nad) Lydien, dam aus Lydien nach Etrurien ziehen läßt, fomit bie 
einwanbernden Luder für theffalifche Pelasger erflärt. 

5) Dgl., was oben eu die angeblichen Wanderungen der Pelasger nad 
Italien ausgeführt worden if, © . 163 $. 


17* 
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das Zeugniß des Logegraphen Fanthus, eines älteren Zeitgenoſſen 
des Herodot, der als geborener Lyder in dieſer Streitfrage beſondern 
Glauben verdient 9). Dieſer Xanthus weiß nicht nur nichts von 
einer lydiſchen Auswanderung nach Etrurien, ſondern, er jagt im 
Gegentheil ganz ausdrücklich, die Eöhne des Atys, Lydus und Torr- 
bebus, jeyen in Afien geblieben 7). Won dieſem Torrhebos ift ber 
Tyrrhenos Herodots ohne Zweifel nicht verſchieden: jenes ift bie 
lydiſche, dieſes die griechiſche Form deſſelben Worts: folglich können 
auch die Torrheber, die Zanthud von jenem Torrhebos abftammen 
läßt, und die anerfanntermaßen in Lydien ſeßhaft geblieben ſind 8), 
von den pelasgifchen (d. h. einheimischen) Tyrrhenern Lydiens nicht 
verſchieden geweſen ſeyn ). Zu dieſem Zeugniß des Kanthus kommt 
endlich das unverwerfliche Zeugniß des Dionyſius hinzu, welcher 
verſichert, die Etruöfer feyen von ven Lydern in Sprache, Religion, 
Berfaffung und Eitte durchaus verjhieden 1%): ein Zcugniß, das 
um fo mehr Gewicht hat, da es von einem geborenen Kleinafiaten 
herrührt, und ohne Zweifel auf perjönlidher Anſchauung beruht. 

Wenn man zu Gunſten der herodotiſchen Eage den orientali- 
ſchen Charafter der etruskiſchen Kunftwerfe, befonders die auffal- 
(ende Achnlichfeit dcs Grabmald des Alyattes mit dem Grabmal 
des Porſenna geltend gemacht hat, fo ift allerdings nicht zu läug- 
nen, daß ein gewiffes Band zwiſchen Etrurien und dem Orient be: 
ftand. Die Eanopen und Ecarabäen der etrusfifchen Gräber weifen 
aufs Beftimmtefte nad) Aegypten !; die arabesfenartigen Orna⸗ 


6) Dionys. I, 28. p. 22, 12. Freilich unterliegt die Aechtheit der Audıaza, 
die unter Zanthus Namen im Umlauf waren, und aus denen die alten Geogra⸗ 
phen Bruchfiücke mittheilen, den gegründetften Bedenken, ſ. Welder in Seebodes 
Archiv 1830. S. 70—80 (auch in Welders Kl. Er. I. 1844. ©. 431 fi.), 
Müller Fragm. hist. graec. Tom. I. p. XX fi. Tom. IV. p. 624. Hupfeld 
a. a. O. p. 3: aber aud die Gegner der Authentie geben zu, der Fälſcher oder 
SInterpolator (Dionyfius Efytobrachion, nach Athen. XII, 11. p. 515) habe dus 
aͤchte Werk des Fanthus benüpt und aus dem letztern ſtamme u. A. eben jene 
Nachricht über die Luder und Torrheber, die Tionyfius dem interpolirten Ge: 
Shichtewerfe entnommen hat. Co Welder Kl. Chr. a. a. O. €. 449. 

7) Dionys. ], 28. p. 22, 15 ff. 

8) Dionys. I, 28. p. 22, 20 ji. Steph. Byz. p. 628, 22 Togenßos. - 

9) Ebenfo Hupfeld a. a. O. p. 18. 

10) Dionys. I, 30. p. 23, 40 f. | 
11) Vgl. DO. Müler Etr. L, 301 f. Abeken Mittel-Italien S. 275 f. 
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mente etruskiſcher Gceräthe und Gefäße erinnern vielfach an vie 
Kunſt der Völker ſyriſchen Stamms 19. Allein fo wenig biefes 
Phönizifirende und Aegyptiſirende etrusfifher Kunftwerfe für eine 
wirflihe Abftammung der Etrusfer aus Eyrien oder Aegypten bes 
weist, ebenſo wenig beweist vie Aehnlichfeit etrugfifcher Kunftiverfe 
mit lydiſchen Monumenten für eine Abftammung der Etrusfer aus 
Kleinaftien. Der ausgebreitete Handelsverkehr ver alten Etrugfer 
reiht Hin, diefes Zufammentreffen zu erflären 1). Was namentlich 
das Grabmal des Porfenna betrifft, fo kommen bergleihen Grab» 
anlagen mit fegelförmigen oder phallifchen Auffägen auch anderwärts 
vor: ed fcheint dieß conventioneller Styl gewefen zu feyn "9. 

Die lydiſche Cinwanderung in Etrurien ift alfo ohne Zweifel 
eine Babel, die Herodot bei den Joniern Kleinafiens verbreitet fand, 
und die er unbefangen, wie es feine Art ift, aufzeichnet und mits 
theilt. Was zu diefer Babel Beranlaffung gegeben hat, ift wahrs 
fcheinli der Umftand, daß es fowohl in Lydien, als in Italien 
Tyrrhener gab, beide freilih aus ganz verſchiedenen Gründen fo 
benannt: die Erftern nad) ver lydiſchen Stadt Tyrrha, die Letztern 
aus einem anderen, weiter unten zu erörternden Grund. “Diefe 
Gleihnamigfeit zweier räumlich getrennten Völker ſuchte man fich 
durch die Hypothefe einer ftattgefundenen Wanderung zu erklären, 
und leitete daher die Tyrrhener Italiens von den lydiſchen Tyrr⸗ 
henern, oder, wie man ungenau fagte, von den Lydern ab. Es if 
diefe Genealogie nicht die einzige ihrer Art. Mit der angeblichen 
Einwanderung der italifchen Veneter aus Kleinaften 19), zu ber 
offenbar die paphlagonifchen Heneter Des Homer !6) Veranlaſſung 
gegeben haben, hat es vie gleiche Bewandtniß. 

27. Nicht minder grundlos ift die Angabe des Hellanifug, die 
Etrusker jeyen aus Theſſalien eingewanderte Pelasger ). Diefe 
Tradition ift analogen Urſprungs, wie die eben beſprochene. Es 
liegt ihr die Vorftellung zu Grund: die Tusfer find Pelasger; und 


12) Bgl. Schorn Beihreibung der Glyptothek Nro. 32—38, 

13) Bgl. Abeken Mittel:Italien S. 276 fi. 

14) Abeken Mittel-Italien ©. 246 f. 

15) Liv. I, 1. Anvere Stellen bei Forbiger Hpb. d. alten Geogr. III, 578. 

16) I. II, 851. | 

1) Dionys. I, 28. p. 22, 27 f. Dazu ©. Müller Etr. I, 269 f. An: 
dere Beugniffe für diefelbe Tradition ſ. o. S. 156 ff. 
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pa nun vorausgefegt warb, Pelasger müßten aus Griechenland 
ftammen, fo wurde flugs eine Wanderung ber Pelasdger aus Gries 
chenland nad Etrurien erdacht 9). Ganz umgekehrt leitete der Les, 
bier Myrfilus die Pelasger Griechenlands und des ägäiſchen Meers 
von den italiſchen Tyrrhenern ab: die Tyrrhener, erzählte er, feyen 
urfprünglic in Etrurien anfäßig gewefen, nad) Griechenland aus— 
gewandert und wegen ihres vegellofen Herumſchweifens nachmals 
Velasger genannt worden 9. . Man fieht, diefe Tradition des Myr⸗ 
filus bilvet einen diametralen Gegenfag zu verjenigen des Hellani- 
kus: nichts deſto weniger find beibe in ihrem Grunde iventifh. Das 
Pofitive, mas beiden zu Grunde liegt, ift einzig vie Vorftellung, 
die Tyrrhener Italiens ünd die pelasgiſchen Tyrrhener des ägäifchen 
Meers jeyen ein und dafjelbe Volk, durch Wanderung zufammen- 
hängend: daß fie der Eine aus Italien nad) Griechenland, der An: 
dere umgefehrt aus Griechenland nad) Italien wandern ließ, ift dabei 
Nebenſache, nnd es beweist dieſer Widerſpruch nur, daß weder die 
eine noch die andere dieſer Angaben auf wirflicher Meberlieferung be- 
ruht, fondern beide nichts als ſubjective Combination find. 

Mit der Travition des Hellanifus und der Annahme pelasgi- 
ſcher Wanderungen nad) Italien fällt auch die Hypothefe von Lep- 
fius, nad welder die etrusfifhe Nation aus einer Mifchung 
erobernd eingewanderter Pelasger und eingeborener, von ven Pelas- 
gern unterjochter Umbrer hervorgegangen, die etrusfifhe Sprache 
ein durch das reagirende Umbriſche verborbenes Pelasgiſch ift 9- 
Auch die Niebuhr'ſche Hypotheſe erlevigt fi, inſoweit fie die 
Annahme einer pelasgifhen 1rbevölferung Italiens zur Voraus⸗ 
ſetzung hat, durch die über diefen Punft Schon oben gegebenen Aus: 
einanderfegungen. 

28. Die Müller’fche Hypotheſe iſt ſehr Icharffinnig, aber 


2) Vgl. Hinfichtlidy diefer angeblichen Wanderungen der Pelasger nad) Ita: 
lien die früheren Auseinanderfegungen ©. 166 fi. 

3) Ap. Dionys. I, 28. p. 22, 37. Myrfilos ſchrieb zur Zeit der erflen Pto- 
lemäer, f. Müller Fr. hist. gr. IV, 455. — Der gleihen Tradition folgt ein 
Ungenannter bei Strab. V, 2, 8. p. 226: (die etrurifhe Stadt Regisvilla) soro- 
entos yercandar Baollsıov Malcw ra Ilekaoys (ſ. über diefen Müller Etr. I, 83. 
Anm. 30), 65 yaoı duraorevvayra dr Tois TONox sera Tor ourolxoy Iltlaoyur 
aneldeiv Evdevde eis Adıras. Ebenſo ein Scholiaft zu Ariſtides — d. Stelle ſ. o. 
S. 164. Anm. 6. 

4) Lepfius, über die tyrrheniſchen Pelasger in Gtrurien 1842, 
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nicht recht überzeugend. Cie hat zu wenig pofitive Anhaltspunfte; 
fie ift alzufehr bloße Vermuthung, eigentlich eine Combination mehr 
rerer Hypothefen, von denen jede precär if. Dazu fommt, daß bie 
tyrrheniſchen Pelasger Lydiens, wofern fie, wie nicht zu zweifeln, 
mit ben Torrhebern identiſch find, für ein in Lydien von Alters her 
ſeßhaftes Peladgervolf !) .angefehen werden müffen, und nicht für 
identifch gelten können mit jenen tyrrhenifchen Pelasgern des ägäls 
hen Meers, die ſich durch ihre Eeeränberei berüchtigt gemacht has 
ben, die wir im beftändigen Wechſel ihrer Wohnfige begriffen jehen, 
und deren Name fi) hauptfählih an das athenifche Pelasgikon, an 
Lenmos und Imbrod gefnüpft hat 9. Viel richtiger, als in feinem 
Merfe über die Etrusfer, hat Müller in feinem frühern Werfe 
über die Minyer das Verhältniß der italifchen und griehifchen Tyrr⸗ 
hener beurtheilt. Er trennt hier beive Völfer ganz entfchieden: vie 
Tyrrhener Griechenlands find ihm ein urfprünglic, pelasgiſch-böoti⸗ 
ſches, dann nad) Attifa und an die Norpfüften des ägäiſchen Meere 
gewandertes, endlich verſchwundenes Volf, die italifchen Tyrrhener 
aber eine urſprünglich nordiihe Nation. Als ſpäter — fährt er 
in dem lehtgenannten Werfe fort — die Hellenen mit Italien in 
Verbindung traten, als fie bei den italifchen Urvölfern Epuren des⸗ 
felben Eultus, derſelben Bildungsweife auffanten, wollten fie in 
den Turskern ihre Tyrſener erfennen, und helleniſche Logegraphen 
hatten Freude daran, die Mythen beider Völker, fo oder fo, in ein 
gemeinfames Colonieenfyftem zu verbinven, und bald, wie Hellanis 
fus, die Tusfer zu thefjalifchen Pelasgern, bald, wie Andere, bie 
tyrchenifchen Pelasger zu Tuskern zu machen %. — Es ift dieß in 
der Hauptſache auch unfere Anfidt. 

29. Aus. den vorftehenden Erörterungen ergibt fi) ald negas 
tives Nefultat, daß die Tyrrhener des ägäiſchen Meers und bie 
Tyrrhener Italiens in feinem durch Wanderung vermittelten Zuſam⸗ 
menhang mit einander ftehen, fondern beide ganz unabhängig von 


1) Steab. XIII, 3, 3. p. 621: dr: oi Ilelaoyoı ueya mv E9vos, zar Pr Tis al- 
ig iaroplag dumagrupsiodal yacır. Mlevexgars yiv 0 'Elairg Ev rois regt wrlusor 
pyot tiv nageltay zyv viv Iavızıy näoar, and Muxalıg apauerıv, Uno Ilelaoyay 
olmeioIam neorepor, 

2) Ebenſo Hupfeld a. a. O. p. 18 f. 

3) O. Müller Orchomenos S, 440. 442. 
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einander mit jenem Namen belegt worben find. Es fragt fi, wie 
dieſe Ipentität der Benennung zu erflären ift. 

Am wahrfheinlihften jo: die tyrrhenifhen Pelasger des ägäis 
ſchen Meers und die Tyrrhener Etruriend find unabhängig von 
einander, aber aus dem gleihen Grunde, nähmlid um ihrer Eteins 
bauten willen, Tyrrhener oder Tusfer genannt worden. Hiemit 
flimmt auch die antife Ableitung des Iyrrhener-Namend überein. 
Das Alterthum leitet ihn, eben mit Beziehung auf die Eteinbauten 
und Maueranlagen der Tyrrhener, von zugoos, TÜgoıg (turris) ab "), 
und dieſe Etymologie ift ſprachlich recht gut möglid) 9. Der Stamm 
des Worte ift turs: hievon ftamınt einerfeits das griechiſche Tuoo- 
wol 3), Tugörvoi *), andererſeits das lateinifhe Turs-ici 5), ober 


1) Dionys. I, 26. p. 21, 10: «no ıwr fgunarwr, & ewro rar THdE olxar- 
Twy xarsaxsvaoarıo. TUgOES yag zu apa Tudoyvois ai Erreigion xaı geyural 0l- 
xn085 Orouusorraeı, woreo sag "Filnmur. c. 30. p. 24, 5: die rus }v TUgosaır 
olxmosıs. Tzetz. ad Lycophr. 717: zuemg ro reiyo;, örı Tvpawor neüror &ysüpor 
Tv Tegonorar. Vgl. Lycophr. Alex. 717: Puldon rupm; (Neapel). 1209: 
Kalvdra rip (Theben). Orph. Argon. 154: rupaır fpuurig Miıdnrowo. Suid. 
p. 1250, 7: rðcu, o neolpolos TR Telgas. TV0005, TO Fr Ur Wxodoumueror. 
Ferner die „dreißig Thürme“, die Aencas im Land der Boreigonen gründet, 
Lycophr. 1255 — wo ter von Lycophron gebrauchte Ausdrud aveyo; ohne Zwei— 
fel für zupons ficht. Auch im Alt=Lateinifchen fcheint turris gleichbedeutend mit 
„Stadt“ gewefen zu feyn, vgl. Polyb. XXVI, 4 (— Strab. III, 4, 13. p. 163). 
Dem Stadtnamen Tusculum (turs-culum) liegt ‚offenbar die gleiche Wurzel zu 
Grund. 

2) Sie wird gebilligt auch von Schelling, Sahresberichte d. bair. Afad. 
II (1831—33) €. 48. Lepfius tyrrh. Pelasg. E. 12. Pott etym. Ford. 
I, 137. Demfelben, indogerm. Sprachſtamm (in Erſch und Grubers Encyclop.) 
S. 78. Göttling, Geſch. d. röm. Staats-Verf. S. 17. Demfelben in Ger: 
hard's Arcchäol. Zeitg. MI (1845) ©. 18. Abeken Mittel: Stalin €. 126. 
Schömann, dissert. de Tull. Host. 1847. p. 23. Vgl. auch Wachsmuth 
heil. AR. I, 779. 

3) Val. Kucımro;, "I 30d,vos, TMaxıvö;, Ovarsipyro., Adpauurıyros, Aagıon- 
rös: ſ. Steph. Byz. unter den angef. Art. Doc ift bemerfenswerth, daß die 
Ableitungs-Endung —yr0, —aros nur bei außergriehiichen Städten und Ländern 
vorkommt. 

4) Tuop,ro; iſt das Jüngere, und erſt durch Aſſimilation (vgl. zupos, turris) 
aus Tuveoyros entftanden. Es fommt auch im älteren Eprachgebraud nicht vor. 
Die Nelteren, Hefiod, Pindar, noch Sophofles und Thucydides bedienen fih aus: 
Ihlieglih der Form Tueo —. Die einzige befannte Ausnahme ift die Infchrift 
des Hiero, Böckh G. J. m. 16, mo aber chen aus diefem Grunde die Boͤckh'⸗ 
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mit unterbrüdtem r Tusci ), mit verſetztem r und vorgefchlagenem 
e Etrusci 7). Tyrrhener over Tusfer bedeutet hiernach — ſey «6 
Burgenbauer, fey es Burgenbewohner (Cd. h. Bewohner ummanerter, 
befeftigter Etädte) 9): eine Bezeichnung, die ebenjo auf die tyrrhes 
nifchen Melasger des ägälfhen Meers, welche durch ihre Mauers 
bauten fo berühmt waren, wie auf die Tyrrhener Etruriens paßt, 
deren coloffale Etättemauern neh heutige Tags Bewunterung ers 
regen ?). 

Will man tiefe Erflärung nit annehmen, fo bleibt nichts 
übrig, als zu fagen: die Gleichnamigfeit beider Nationen iſt eine 


— — — — en 


ſche Deutung des ruoer zweifelhaft erſcheint, wie auch von Niebuhr Kl. em. 
II, 228 bemerkt wird. 

5) Turs-icus wie Ops-icus (woher Oscus), Hernicus, Graicus (Graecus), 
Vols-icus (Volscus). GEs wäre merfwiüroig, wenn ſtch bie Sermuthung Abeken's 
(Mittel-Italien S. 128) und Mommſen's (unterital. Dial. S. 307) beſtaͤtigen 
wuͤrde, der Name ter Tofer (eigentlich Opsker, Ops-ici — Fest. p. 198 Oscos) 
ſey urſprünglich gleichbedcutend mit demjenigen der Tyrrhener, und bezeichne 
Werkleute, d. h. Burgenbauer. Der Name wird aber vielleicht richtiger mit 
Schlegel W. W. XII, 461 und Kortum R. ©. S. 11 von ops, Erde abge: 
leitet: er würde alsdann Erdgeborene oder Autochthonen bezeichnen. 

6) In den iguv. Tafeln ſteht turskum (I, b, 17) un vursce (VII, a, 12) 
neben tuskom (VI, b, 58. VII, n, 47) und tuscer (VI, b, 54. 59. VII, a, 
12. 48). 

7) Tie Metathefe desr macht feine Schwierigkeit; vgl. zuudre: zendir. Iamog: 
Ioaow, tres: ter, tertius und mehr bei Diez, rom. Gramm. I, 249. Ritſchl 
Rhein. Muj. VI (1850) S. 565. VII (1851) S. 150 f. Roß Zeitichr. F. 
A. W. 1851. Nro 50. S. 395. Anm. 8. Gin bejonders treffendes Beiſpiel iſt 
die von Quintil. 1,5, 13 bezeugte, auch‘ bei Polyb. II, 82 vorfommende Form Tar- 
sumenus (wahrjcheinlih die ältere und einheimiſche Form) neben Trasumenas. 
Mehr Schwierigfeit macht das Pearheie e: vgl. über dieſes vorgefchlagene e 
im Anlaut Mommfen unterital. Dial. S. 258. 

8) Ganz analog ift der Name ber —8 oder Burgundionen, der (nach 
Grimm Gramm. II, 343 und Geſch. d. deutſchen Sprache II, 700 f.) „in Bur— 
gen Wohnende“ bedeutet. Schon Oroſius (VII, 32; nach ihm Isid. IX, 2, 99) 
leitet den Namen von burgus ab. 

I) Bgl. Müller Etr. I, 249 ff. Leake Top. Athens, deutfch von Baiter 
und Sauppe S. 327 f. Abeken Mittel: Italien ©. 125 ff. und mehrere Ab: 
bandlungen in den Tublifationen des archäol. Inflituts, die von O. Müller 

Schr. II, 646 f. ausgehoben find. — Zeihnungen bei Micali, Dodmwell 
(Views and descriptions of Cyclopian or Pelasgic remains in Greece and Italy, 
London 1834), einige auch bei W. Gelt, Städtemauern des alten Griechenlands, 
Etuttg. 1831. 
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zufällige; die Tyrrhener Italiens find aus einem nicht mehr zu er- 
mittelnden Grunde Tursker genannt worden. Daß fie legten Nas 
men, wenn auch fie felbft ſich anders benannten, wenigftens bei ven 
übrigen Italifern geführt haben, ift unzweifelhaft '%: bei ven Rös 
mern heißen fie immer jo; ebenfo bei den Umbrern, wie man aus 
den iguviniſchen Tafeln ſieht, wo tuscer ohne Zweifel das römische 
tusceus ift- 1). . 

Aber die Griechen, als fie von ven Tursfern oder — wie fie 
felbft diefen Namen ausfprahen — Tyrſenern Italiens hörten, 
ſtellten jogleid die Combination an, diefe italifhen Tyrrhener feyen 
ein und daſſelbe Volf mit den pelasgifchen Tyrrhenern des ägäifchen 
Meers. Was dieſe Combination begünftigte, war die berüchtigte 
Piratenherrſchaft der italifchen Tyrrhener, die von felbft an vie 
Thalafjofratie der tyrrhenifchen Pelasger des ägäiſchen Meers er- 
innerte. Es ift befannt? daß die Griechen lange Zeit aus Furcht 
vor ben tuskiſchen Corſaren ſich nicht über die ſiciliſche Meerenge 
hinaus gewagt haben !%. Diefe Piraten nun, dachte man fidy in 
Griechenland, find dieſelben, vie einft der Schrecken des ägälfchen 
Meers geweſen find; fie werten fi) von dort an die Weftfüfte Ita- 
liens übergeftevelt haben. Flugs wurde gefabelt, die tyrrhenifchen 
Pelasger, die einft Lemnos und Ambros bewohnt, feyen nachmals 
nad) Italien gezogen, und in Etrurien anfäßig geworden 1%): eine 
der Erzählung des Myrfilus diametral entgegenftehende, und doch 
auch mit derjenigen des Hellanifus nicht übereinftimmende Tradition: 





10) Wachs muth ſagt Hell. Alth. K. I, 780: „die Mifchung der pelasg. 
Tprrhener des ägäifchen Meere und der italifchen Raſena entitand wohl nicht 
allein aus dem ähnlichen Ausgange beider Namen, fondern au das Burgbauen 
der Raſena ließ den nad) Hellas gehörigen Namen auf fie anwenden.” Hiernach 
wären es die Grichen, welche den Namen Tyrrhener auf die Etrusker überge- 
tragen haben. Allein diefer Name war nicht blos bei den Griechen, fondern aud) 
bei den Italifern (nur mit anderer Ableitungs:Endung) von jeher gebräuchlich, 
und die Nömer haben es gewiß nicht von den Griechen, wenn fie ihre Nachbarn 
jenfeits der Tiber Tusfer oder Gtrusfer nennen. Turs-ici und Zueo-mwor ift 
ein und daſſelbe Wort. 

11). DO. Müller Str. L 71. Anm. 2 Aufrecht und Kirchhoff, 
umbrifhe Sprachdenfmäler II, 255. — Auch auf einer etrusf. Infchrift bei 
Vermiglioli Iscriz. Perug. I. p. 279 findet fi} turani. 

12) Ephoros bei Strab. VI, 2, 2. p. 267. Mehr bei DO. Müller Etr. J, 
190. 286 ff. 

13) So Anticlives bei Strab. V, 2, 4. p. 221, 
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ein neuer Beweis, was auf Wanderungsfagen diefer Art zu geben 
iR, und daß ihnen in ver Regel als hiſtoriſcher Kern nichts ‚zu 
Grunde liegt, als die Gleichnamigkeit ober Charakterverwandtſchaft 
zweier örtlich getrennter Vöͤlker. 

30. Das Ergebniß der vorſtehenden Unterfahungen über ben 
Urfprung der Etrusfer ift ein rein negatives. Es if Zeit, zu po⸗ 
fitiven Aufftellungen überzugchen. Leider läßt ſich — woran haupt⸗ 
fachlich unfere Unfenntniß der etruskiſchen Sprache Schuld IR!) — 
in diefer Beziehung nur jehr Weniges, und and) dieſes Wenige nur 
mit einem verhältnigmäßig geringen Grade von Wahrfcheinlichfeit 
ausjagen. 

Legt man den einzig ſichern Maasſtab der Volterverwandtſchaft, 
den Maasſtab der Sprachvergleichung an, ſo war die etruskiſche 
Nation der umbriſch⸗ſabelliſch⸗latiniſchen Völferfamilie fremd. Dieſe 
Fremdheit verraͤth ſich auch ſonſt in vielfältigen Anzeichen. Wenn 
z. B. Dionyſius ſagt, das etruskiſche Volk habe mit feinem andern 
Volfe Sprache und Sitten gemein ?), fo zeugt dieſe Ausſage we⸗ 
nigftens für den Eindruck, ven die Etrusfer auf ihre Nachbarn und 
Zeitgenofien machten. Es ift im Allgemeinen nicht zu verfennen, 
daß fie einfam und abgefondert unter den italiſchen Völfern daſte⸗ 
ben. Daß ihnen z. B. die Römer ganz anders, ungleich fremder 
gegenüberftehen, ald den Sabinern, den Hernifern, ven Eamnitern, 
ift eine Thatfade, bie in die Augen fällt. Die Grenze zwiſchen 
Latium und Etrurien bildet eine fcharfe Völferfcheide: es ift Fein 
geiftiger Verkehr herüber und hinüber: wogegen die Grenzen Latiums 
gegen das Sabiners, gegen das Volskerland in jever Beziehung faft 
unmerflich find. Trans Tiberim vendere heißt „in bie Fremde ver: 
faufen.“ Die Römer verleihen viefem Gefühl nationaler Fremdheit 
bisweilen einen fehr fharfen Ausdruck: fie nennen bie Etruöfer 
Barbaren 2), — eine Bezeichnung, die fie von den Marfern oder 
Samnitern wohl niemals gebraucht haben. 


1) R. Lepfins fagt fehr rihtig Rhein. Muf. IL 1834, ©. 195: „alle 
noch fo gründlihen Unterfuchungen auf dem Felde der etrusfifchen Archäologie 
werben fo länge keine unerfchütterlichen Refultate über die räthſelhaften Elemente 
bes etrusfifchen Volks zu Tage fördern, bis man durch ſprachliche Unterfuchuns 
gen zuerft ein Regulativ für die archäologiſchen und Hiftorifchen Forſchungen ges 
wonnen bat.” 

2) Dionys. 7 30. p. 24, 3. 

3) Go, W. BD. I, 4, 11: an vos Tusci ot barbari auspiclorum populi ro= 
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Nichtsdeſtoweniger iſt es wahrſcheinlich, daß die Etrusker — 
wenn auch ter umbriſchen Völkerfamilie fremd — doch dem indo— 
germaniſchen Sprach- und Völkerſtamme angehört haben 9. Es 


muß dieß theils aus ihrer Sprache, die doch auch wieder Verwandtes 


zeigt, theils aus ihren Culten und Lebensfitten geſchloſſen wer: 
den. ft dem fo, jo war Aſien ihre urfprüngliche Heimath, und fie 
haben ihre Sprache, ihre eigenthümliche Cultur, ihre Theologie und 
priefterlihe Disciplin von dorther nah Italien mitgebracht. Eie 
find alsdann ferner, wie die umbriſch-ſabelliſch-latiniſche Nation 
auch, nur etwas fpäter als diefe, vom Norten her und auf dem 
Landweg °) in die italifche Halbinfel eingewantert. Man darf an- 
nehmen, daß die Einwanderung der Etrusker die lebte jener vor: 
hiſtoriſchen Einwanverungen war, durch welche Italien feine nad: 
malige Bevölferung erhalten hat: denn vie Einwanderung ver Kel- 
ten und die Etiftung ver griechifhen Colonieen in Inter » Italien 
fat Schon in die halb Hiftorifhe Zeit. A. W. Schlegel glaubt 
fogar ten Zeitpunft der etruskiſchen Einwanderung beftimmen zu 
können: er fegt ihn ins zweite Jahrhundert vor Trojas Fall 9). 

» Haben tiefe Annahmen einigen Grund, fo kann nicht Rätien 
die urfprüngliche Heimath der Etrusfer oder Rafener feyn, wie 
Niebuhr und nah ihm O. Müller angenommen haben: eine 
Annahme, gegen welche aud fonft noch Manches fpriht ). Das 
Zengniß des Yivius und anderer Hiftorifer, wornad die Rüter tus— 
fifhen Geſchlechts, die Sprache, die ſie redeten, ein verborbeneg 
Tuskiſch war 9), braucht man darum nicht zu verwerfen. Im Ge: 
gentheil: der Pataviner Livius verbient in diefem Punkte, über den 
er als Zeitgenoffe und überbieß als Ortsnachbar berichtet, allen 
Glauben; auch ſprechen die Ortsnamen Tyrols, die in bemerfend: 





mani jus tenetis. Wie fremd und unverfländli die tuscifhe Sprache den Roͤ⸗ 
mern Fang, ficht man aus Gell. XI, 7,4 (f. vo. S. 171. Anm. 2.). Ter ge: 
Ichrtefte Römer, Varro, verftand fein etrusfifh, ſ. A. G. Schlegel opusc. 
lat, p. 129. 

4) S. o. S. 172 F. 

5) Ihre jpätere Thalafjofratie beweist nichts hiegigen: aud die Vandalen, 
urfprünglich der See fremd, haben in Stalien e eine Meerherrſchaft begründet, die 
der etrustifchen ſehr ähnlich iſt. 

6) Opuse. lat. p. 229. 241 f. 

7) S. Schlegel Opusc. lat. p. 200 f. 

8) Liv. V, 33. Justin. XX, 5, 9. Plin. H. N. III, 24 ($ 133). 
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werther Weiſe an etruskiſche Eigennamen erinnern °), für einen 
Geſchlechtszuſammenhang beiver Völfer.- "Aber diefer Zufammenhang 
erflärt fi) genügenn, wenn man bei der, Ueberlieferung ver Alten 
ſtehen bleibt, und annimmt, die Räter ſeyen Reſte ber Tusker, die 
fih bei dem Einbruche der Gallier ins, Gebirg zurüdzogen und bort 
behaupteten. Da die Gallier verheerende Wilde: waren, die, was 
fie vorfanden, vertilgten, und deren Fußſtapfen Mord und Brand 
bezeichnete, fo iſt es ganz glaublid, dag damals Schaaren flüchtiger 
Tusker in einfamen, abgelegenen, Alpenthälern eine Zuflucht geſucht 
haben. 

Die etruskiſche Nation hat jedoch nach allen Spuren nicht bloß 
aus den. eingewanderten Rafenna beftanden, ſondern die Legtern 
haben ſich mit einer vorgefundeuen, von ihnen unterjodhten Bevöl⸗ 
ferung gemifht. Daß die etrudfifche Nationalität aus einer Mir 


fung heterogener Stämme hervorgegangen ift, läßt namentlich died 


Sprache erkennen, die in ihren Lautgeſetzen und in ihren abgeftumpf- 
ten, verftümmelten Flexionen ganz den Charakter einer Miſchſprache 
trägt, und bie gerftörenven, desorganiſirenden Wirfungen einer Ver- 
miſchung frembartiger Idiome beurfundet. Zu verfelben Folgerung 
‚berechtigt die etrusliſche Peneftie. Die ganze Bevölkerung Etruriens 
beftand nähmlich nur aus Adel und Peneften !9) (Hörigen, feudalen 
Landfafien): von einer freien Plebs finden ſich wenige und unfichere 
Spuren !!). Jener Peneftens over Unterthanenftand ift aber ohne 
Zweifel eben bie unterjochte ältere Landesbevölkerung. 


9) Bgl. die Nachweiſungen von Steub, in der Schrift: „bie Urbewohner 
Mätiens und ihr Zufammenhang mit den Etrusfern“, München 1843. — Die 
etruskifche Abkunft der Mäter verwirft Kaifer, über Stamm und Herfunft ber 
alten Raͤtier, Progr. von Diffentis 1838. Yür Kelten erklärt die Raͤtier Zeuß, 
die Deutfchen und die Nachbarflämme ©. 228 ff.; für ein Feltifch = tusfifch- ligu= 
riſches Miſchvoll Diefenbac Geltica II, 1, 130 fi. 

10) Dionys. IX, 5. p.. 562, 43 — wo es vom Heer der Etrusker heißt: aur- 
-elaludeooy FE anaans Tuperwias oi duraruraro (principes Etruriae), 74; davrorv 
zerigag inayousro. Wgl. Liv. IX, 36: tumultuariae agrestium Etruscorum co- 
hortes, repeste a principibus regionis ejus concitatae, d. h. die Principes, große 
Grunpbefiger, bewaffneten ihre leibeigenen Bauern. Auch die aufrügrerifchen 
Eclaven Bolfinii’s fchrinen nicht Hausfclaven, ſondern Leibeigene geweſen zu 
ſeyn, ſ. u. ©. 271. Anm. 17. 

11) Benn z. B. Dionyflus V, 3. p. 279, 12 eine Vollsverſammlung (inxir- 
ole) in Tarquinii erwähnt, vor welcher er den vertriebenen Tarquinius auftreten 
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Es fragt fi), wer dieſe ältere, von den raſeniſchen Eroberern 
unterjochte und im PVerhättniffe ver Unterthänigfeit gehaltene Be: 
völferung des etrurifchen Landes war. Nach der Tradition waren 
e8 die Umbrer 1%): und diefe Tradition, für melde eine Reihe be> 
flätigenver Merkmale fpricht '?), wird mit Recht auch von U. W. 
Schlegel !%) und von R. Lepfius 5) feftgehalten. In jedem 
Fall war e8 ein, dem umbrifchs fabellifch- latinifchen Etamme ange: 
höriges Voll. Es zeugt dafür namentlich, die auffallende Verwandt- 
ſchaft der etrusfifchen und der fabinifchen Bötterdienfte 16), eine 
Verwandtſchaft, die fi) nicht genügend aus der Nachbarſchaft und 
dem Grenzverkehr, fondern nur daraus erflüren läßt, daß die Grund— 


bevoͤlkerung Etruriend den Sabinern flammöverwandt war. Eo 


haben auch die Banden des Cäles Vibenna, die Servius Tullius 





läßt, fo iſt dieß natürlich reine Ausmalung diefes Gefchichtfchreibers oder feines 
Sewährsmanns, nicht ächte Ueberlieferung. Auch auf die Erwähnung einer Plebs 


zu Arretium Liv. X, 5 ift nicht viel zu geben. 


12) Plin. II, 8 (6. 50): Umbros inde (aus Etrurien) exegere antiquitus 
Pelasgi, hos Lydi, qui Tusci sunt cognominati. Derfelbe II, 19 (6. 112): 
Umbri eos expulere, hos Etruria, .banc Galli. Umbrorum gens antiquissima 
ltaliae existumatur. Trecenta eorum oppida Tusci debellasse reperiuntur. 
Auch nad Hat. I, 94. Scymn. 220 kommen die an ber Weſtküſte Italiens an: 
landenden &yder 5 Oußgwxus. — Nach Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. (p. 119, 6) 
waren die urfprünglichen Bewohner Etruriens ein £I9vo5 Zixarov (Siculer?). 

13) Vgl. ©. Müller Etr. I, 102 f., wo die zahlreihen Merkmale aufge: 
zählt find, aus denen hervorgeht, daß die Umbrer früher einen großen Theil des 
nahmaligen Etruriens inne gehabt haben. Dazu Kämpf Umbr. Spec. p. 20 fi. 
Lepfius tyrrhen. Pelasg. ©. 28. Auch noch in fpüterer Zeit, che die Römer 
in diefen Gegenden herrfchten, liegen Etrusfer und Umbrer beitändig mit einan- 
der in Fehde, Strab. V, 1, 10. p. 216. In den iguvinifchen Tafeln werden den 
Tusfern als den Nationalfeinden der umbrifchen Iguviner Diren imprecirt, |. 
Aufreht und Kirchhoff, umbrifhe Sprachdenkmäler I, 255. 269. 270, 
275. 299. 

14) Opusc. lat. p. 222. 

15) Tyrrhen. Belasg. ©. 27 fi. 

16) Bol. hierüber DO. Müller Etr. II, 64 ff. Derfelbe im Bullet. dell’ 
Instit. 1840. p. 11f. Auch vie Abhandlung von ®erhard „über die Gottheiten 
der Etrusker“ (Abh. der Berl. Akad. Phil. EI. 1845. S. 517—580) liefert den 
Beweis, wie ſchwer eine fefte Grenzlinie zwifchen den etrusfifchen Gottheiten 
einerz, den latinifch-fabinifchen andererfeits Zu ziehen if, und daß beide Religio- 
nen eine gemeinfame Grundlage haben, wobei wir nur nicht zuftimmen Fönnen, 
wenn Gerhard (a.a. D. ©. 534) diefes Gemeinfame „urhelleniſch“ oder „pes 
lasgiſch“ nennt. 


Griechiſche Küftenbevölterung Etruriens. 14,311 271 


nad) Rom führte, und mit deren Unterſtühung er dort Konig wurde, 
gewiß nicht and Rafenna’s, ſondern aus Mufftänbifchen der unter 
jochten Bevölferung beftanven : wenigftens hat bie Berfaffung 
ves Servins Tullins nicht das Geringfte mit etrusfifchen Iuftita- 
tionen gemein. Zn einem ähnlihen Schluß berechtigt der Umfland, 
dag nad Vejis Fall die vejentifche und capenatiſche Landſchaft dem 
xömifchen Etaate einverleibt und deren Bewohner mit dem römifchen 
Bürgerrechte befchenft wurden: man bildete aus ihnen vier neue 
Tribus 1%), Mit National⸗Etruskern wäre gewiß nicht fo verfah⸗ 
ren worven: fondern man muß annehmen, die aus fendalen Acker⸗ 
bauern beftehende Bevölkerung der vejentifchen Landſchaft fey ben 
Römern, auch in ber Sprache, ungleich näher verwandt gewefen. 
Die Rafenna, der herrfchenne Stand, waren nad allem Anſchein 
nicht fehr zahlreich, und bildeten nur die Bevölferung der Staͤdte. 
31. Ein dritte Element, was auf die Anshilpung des etrus⸗ 
Aichen Rationals Charakters Einfluß geübt hat, war bie griechifche 
Küftenbevölterung des Landes. Die Griechen müffen frühzeitig, wenn 
auch nicht regelmäßige Eolonieen, doc, Nieverlaffungen nnd Handels⸗ 
faftoreien an ver Küfte Etruriens gegrünvet haben ). Die grie 
chiſchen Namen der dortigen Küftenftävte — Piſaͤ, Alſium, Agylla, 
Pyrgoi — lafien an dem helleniſchen Urfprung der dortigen Bes 
völferung nicht zweifeln. Agylla namentlich hatte einen Theſauros 
in Delphi 2); es fragte den delphiſchen Bott um Rath ®), und ſtand 
bei den Griechen wegen feiner Gerechtigkeit und Tapferkeit, und weil 
ed fi des Seeraubo ganz enthielt, in großer Achtung ). Ebenfo 
zeugt die Sage von der Einwanderung des Korinthiers Demaratus 
in Zarguinli für die alte Verbindung viefer Küftenftabt mit Korinth. 
Demarat fol die Buchftabenfchrift nach Etrurien mitgebracht has 


or 

17) Mit der Sclavenrevolution In Bolfinit fheint es eine ähnliche Bewandts 
niß zu haben, |. NRiebuhr ®. G. 1, T31 & DO. Müller Etr. I, 378 f. Bol. 
Denfelben, Dorier 2, 51. Auch im Jahr 557 Roms fand eine comjuratio 
servoram in gen; Gtrurien Ratt, Liv. 33, 36. 

18) Liv. VL 4, 5, 

1) Rad Strab. V, 2, 2. p. 210 wandert ;. 8, Demarat in Tarquinii ein 
deöy dyur in Koglrde. 

2) Strab. V, 2, 3. p. 220. 

- 8) Ha I, 167. 
4) Arab. a. a. O. 
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ben 5); auch ſollen in feinem Gefolge der Maler Kleophant 6) und 
die Thonbildner Euir und Eugrammos 7) nad) Etrurien gefommen 
ſeyn. Dieje Traditionen, welde den Beginn ver etruskiſchen Kunſt 
und Kitteratur aus Griechenland ableiten, find höchſt beachtenswerth, 
und gewiß nicht ohne hiſtoriſchen Grund 9). Denn, wie die neueften 
Forſchungen gezeigt haben ?), jo ift die Buchftabenfchrift und das 
etrurifche Mufteralphahet allerdings aus Griehenland nad Etrurien 
gefommen, und zwar nad allem Anſchein eben um die vreißigfte 
Olympiade; und aud) die andere Nachricht, weldye die Anfänge ver 
etrusfiihen Malerei und Plaſtik an Korinth anfnüpft, gewinnt eine 
merkwürdige Beitätigung durch den Charafter der ſchwarzbemalten, 
fogenannten ägyptifirenten Ihongefäffe, die man bei Tarquinii und 
Care gefunden hat, und die jo überrafchende Achnlichfeit zeigen mit 
den in Korinth zum Vorſchein gefommenen !%), daß man an dem 
Zufammenhang Tarquiniis mit Korinth nicht zweifeln darf. Eie 
zeugen mindeftend für den Handelsverkehr zwifchen beiden Etäbten: 
aber noch wahrfcheinlicher ift ed, trotz der griechiſchen Infchriften, 
die dieſe Gefäfle tragen, daß jie nicht auf dem Wege des Handels 
aus Korinth nah Etrugen gekommen, fondern in Etrurien felbft 
‚von dafelbft anfüßigen Griechen gefertigt find, daß eine von ber 
peloponnejischen abgezweigte Kunſtſchule in EüdsEtrurien geblüht 
hat. Denn das völlige Eingehen der Etrusfer auf diefen Kunftityl 
und ihr ausgebreiteter Kunftbetrieb, fo wie ihre Vorliebe für Stoffe 
der griehiihen Mythologie und Helvenfabel, die doch fonft in ber 
einheimifchen Religion und Disciplin der Etrusfer Feinen An— 
fnüpfungspunft hatten — Alles dieß erklärt ſich nur aus dem wirk 
lichen Zufammenwohnen von Tuskern und Hellenen, und nit — 
wenigftend nicht ausschließlih — aus der Importation fremder Kuufts 


— — 


5) Tac. Ann. Xl, 14. Gine wagen aus den etruskiſchen Geſchichten 
bes Kaiſers Claudius gefhöpfte Notiz. ” 

6) Cornelius Nepos bei Plin. 35, 5 ($. 16). 

7) Plin. 35, 43 ($. 152). Im Allg. Strab. V, 2, 2. p. 220: exoomme zur 
Tupeyrtav (6 Anuaparos) sunogia Inumpyur Tor owaxolusaavrur oixoder. 

8) Vgl. DO. Müller Etr. I, 194. I, 260. 310. Derfelbe, N. Schr. 
1, 206 f. 

9), Mommfen unterital. Dial. S. 20 f. 

10) ©. Müller? Etr. I, 120. u. 361. Derſelbekl. Schr. I, 206 f. 
Abeken Mittel: Italien S. 290 f. 309. 
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artifel,, die allein fo großen Einfluß nicht geübt haben fönnen 1), 
Auch müßte ed, wenn der Kunſtbetrieb der Etrusker nur eine Copie 
eingeführter Hanvelsartifel wäre, auffallend erfcheinen, daß vr Tus⸗ 
fer ven Fortfchritten der Kunft bei den Griechen nicht gefolgt, ſon⸗ 
dern im Ganzen bei jenem altgriehifchen Style ftehen geblieben 
find. Dieß erklärt fih nur aus dem frühgeitigen Untergang des 
hellenifchen Elenients in Etrurien, ein Umftand, der zur Folge hatte, 
daß aud die Kunft, immer eine erotifche Pflanze in dieſem Land, 
ihre Triebkraft wieder verlor. Diefer Untergang des hellenifchen, 
hauptfählih am ver Küfte angefievelten Elements beurkundet ſich 
aud in dem frühzeitigen Abfterben oder Herabfommen ber Hafen: 
Orte gegenüber von den Städten des Binnenlands: ſchon im fünf- 
ten Jahrhundert Roms find die binnenländifhen Städte Perufia, 
Eortona, Arretium die eigentlihen Hauptftäbte Etruriens 1%, wäh; 
rend der Küftenftäbte faum mehr Erwähnung gefihieht. Der Bers 
fehr Etruriens mit Griechenland ftodt feit biefer Zeit, und bie 
etrurifche Kunſt gewinnt jenen fleifen, verfnöcherten und handwerks⸗ 
mäßigen Eharafter, den man an ihren Arbeiten wahrnimmt. Ohne 
Zweifel war dieſer Umſchwung die Folge eines inneren Conflicts: 
eines Conflicts, der auch in die römiſche Geſchichte eingreift, und 
der aus Veranlaſſung der tarquiniſchen Periode Roms, ſowie der 
etruskiſchen Einwanderungen, die damals ſtattgefunden haben, ſeiner 
Zeit noch näher zur Sprache kommen wird. 

32. Es ift fchließlih noch die Brage zu beantworten, weldyen 
Einfluß das Etrusfifhe auf die Ausbildung und Ausprägung ver 
roͤmiſchen Rationalität geübt hat. Wir ftehen nicht an, zu behaup- 
ten, daß dieſer Antheil ungleich geringer war, als heutzutage indgemein 
angenommen wird. Erſtlich haben vie Etrusfer, wie weiter unten 
gezeigt werben wird, feinen urfprünglichen Beftandtheil der römischen 
Bevölkerung ausgemadt: der Grundſtock ver legtern beftand nur 


11) Auf die Gontroverfe über die Herkunft des etrusf. Vafen kann hier na⸗ 
türlih nicht eingegangen werben. Die Hauptanfihten claffificitt DO. Müller 
Hl. Schr. II, 697. Seitdem And u. A. hinzugelommen Kramer, über Etyl 
und Herkunft der bemalten griech. Thongefäfle. Berl. 1837. Ofann, Revifion 
der Anfihten über die gemalten griech. Bafen 1847. 

12) Liv. IX, 37: a Perusia et Cortona et Arretio, quae ferme capita Etru- 
rias populorum ea tempestate erant. Diefelbe Bemerkung maht Abeken N, 
Ien. 2. 8. 1842. ©. 1187. 

© äwegler, Röm. Geld. J. 1. 18 
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aus Latinem und Eabinern: es bereditigt dieſe Thatſache zu ber 
Bolgerung, daß auch die Grundelemente des römischen Weſens la- 
tinifch > ſabiniſch, und nicht ſpecifiſch etruskiſch ſind. Nun haben 
fi allerdings, wie nicht‘ in Abrede gezogen werben darf, im ers 
laufe ver Zeit, vielleicht wieberhelt, etrusfiihe Echaaren in Rom 
niedergelaſſen: aber dieſe Nieverlaffungen haben, nad) der Natur 
der Sache, einen erheblihen und durchgreifenden Einfluß anf das 
römische Weſen nicht ausüben fünnen. Man fieht dieß daraus, 
daß troß biefer Einwanderungen, trogdem, daß vielleicht tuskiſche 
Könige über Rom geherrſcht haben, im lateinifhen Sprachſchatze 
feine wefentlihe Spur: vavon übrig geblieben ift; nur ganz wenige 
Ausdrücke der Iateinifhen Sprache werden von ben Grammatifern 
— umd vielleiht auch dieſe mit Unreht — auf das Etruskiſche 
zurücdgeführt. Weberhaupt zeugt das ganze Verhalten ber Römer 
zu den Etruskern, in denen fie nie, wie 3. B. in den Sabinern, 
ein ftammverwandtes Volk gefehen haben, -venen fie immer mit 
dem Gefühl nationaler Fremdheit berührungslos gegenüberftehen '), 
anfs Entſchiedenſte dafür, daß der Grundftod des römischen Volfs- 
thums, daß alles Fundamentale im römischen Wefen nicht fpecififch 
etruskiſch ift. 

Die Bearbeiter ver etrusfifhen Alterthümer haben vielfach 
— freilich zum Theil nad) dem Vorgang der römischen Antiquare ) — 
den Mißgriff begangen, alles dasjenige, was die Römer mit den 
Etrusfern in Eulten und Einrichtungen gemein haben, für urfpüng- 
lich etrusfifch und won den Römern entlehnt anzujehen. So follen 
die Römer die Einrichtung des Atriums von den Tuskern entlehnt 
haben ®). Allein es iſt nicht denkbar, daß etwas fo Primitiveg, 
wie die Etruftur der Wohnhäufer und Insbefondere diejenige des 
Atriums, eine Einrichtung, welche die italiſchen Völker indogerma- 
niihen Stamms ohne Zweifel nad) Italien mitgebradht haben, und 
bie wir über die ganze Halbinjel verbreitet finden *), von den 


1) ©. o. ©. 267. 

2) Varr. L. L. V, 143: oppida condebant in Latio etrusco ritu, us mulla. 
Diod. V, 40. _ 

3) Nah O. Müller Etr. I, 256. 

4) Auch Abeken Mittel-Italien ©. 186: „Das Atrium oder der mittlere 
offene Hauptraum, der zum gemeinfamen Gebrauche Aller diente, war gewiß bie 
Grundlage des altitalifchen Haufes überhaupt.“ 
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Tuskern ausgegangen iſt. Tuscanicum — eine vielleicht erft fpät 
aufgefommene technifche Bezeihnung — heißt nur eine beftimmte 
Art des Cavädiums; Atrium aber — ohne Zweifel vom ſchwär⸗ 
zenden Rauch fo genannt 5) — ift aͤcht lateiniſch. So foll die 
römische Toga von den Etrusfern ftammen 6). Es iſt dieß ebenfo 
unerweislich als unwahrſcheinlich; ſchon die gabinifhe Guͤrtung zengt 
dagegen 7). So ſoll die römifche Lehre von ven Penaten, Genien, 
Laren, Manen, vom Mundus, von der Mania, von ver Acca 
Larentia u. |. w. etruskiſchen Urſprungs ſeyn ®). Allein bie Laren⸗ 
Religion und was damit zufammenhängt ift aufs Gewiflefte eins 
heimiſch latiniſch, ja ttalifch überhaupt 9); die Römer haben fie fo 
wenig von ben Etrusfern entlehnt, als 3. B. die Eabiner ihren 
Eult der Feronia, ber Larunda, der Minerva, des Vertumnus, 
des Summanus, des Vejovis, ded Eoranıd — lauter Gottheiten, 
bie fie mit den Etrusfern gemein haben. Alles Gemeinfame viefer 
Art ift Fein Entlehntes, fondern ein urſprünglich Gemeinſames, 
und auf Rechnung entweder der umbriſch-latiniſchen Grundbevölke⸗ 
rung Etruriens !9) oder der gemeinfchaftlihen indogermanifchen Ab: 
kunft zu ſetzen. 

Unterſuchen wir genauer, auf welchen Punkten die Etrusker 
auf römifches Weſen eingewirkt haben, auf welchen nicht. Was 
erftlich die römifche Religion betrifft, fo erweist fich dieſe in allen 
wefentlihen Etüden als latiniſch-ſabiniſch und von ver etrusfiichen 
Religion unabhängig. Keine einzige, öffentlich, verehrte National: 
gottheit ver Römer gehört fpecififh der etrusfifchen Religion an, 
und ift nachmweislih aus verfelben entlehnt, namentlich, nicht bie 
capitolinifche Götter-Trias !'). Die drei äÄlteften und wichtigften 
Flamines beziehen fi nur auf latiniſch-ſabiniſche Gottheiten ). 


5) Serv. Aen. I, 726. Isid. XV, 3, 4. 
6) Rah O. Müller Etr. I, 262. Becker Gallus IH, 108. 
7) Auch ift der Name toga ächt lateiniſch: jeine Wurzel it teg, wie ſchon 
bie Alten (Varr. L. L. V, 114. Non. p. 406 Toga) richtig erkannt haben. 
8) Rah D. Müller Etr. I, 268. IL, 90, 96. 101. 103. 
9) Unter ven Altären des Tatius 3. B. iſt einer der Larunda, ein anderer den 
Zaren geweiht, Varr. L. L. V, 74. Den Manendienft richtet Numa ein Liv. I, 20. 
10) ©. darüber S. 270 f. 
11) Del. Varr. L. L. V, 158. Ambroſch Studien und Andeutungen S. 
144 $. 172 f. 
12) Ambroſch a. a. O. ©. 175. 
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Die älteften Feſte Roms, beſonders diejenigen, Die in ber römischen 
Stamms- und Gründungsfage eine Rolle fpielen, die Lupercalien, 
Palilien, Poplifugien, find. entjchieven einheimifchen Urſprungs; 
ebenfo der Dienft der Arvalbrüder, derjenige der Salier; ohnehin 
ver Cult der Veſta mit feinen Sabungen und Gebräuden. Daß 
der römische Gottespienft überhaupt unter dem überwiegenven Ein: 
fluß des ſabiniſchen Elements ſich geftaltet hat, deutet die Sage 
unverfennbar dadurch an, daß fie die Einführung deſſelben dem 
Sabiner Numa zuſchreibt. Die römifche Auguraldisciplin insbefon- 
dere ift nichts weniger ald von den Gtrusfern entlehnt. Die Rö- 


mer felbft fehen in-ihr etwas Eigenes und Einheimifches 13), und 


leiten fie von Romulus, dem erften und beten Augur!®), weiterhin 
von dem Eabiner Attus Navius ab 5). Die berühmten Augurn 
der Römer find meift Sabiner oder Marjer 6), nicht Tusker. Mag 
baher immerhin die wiſſenſchaftliche Ausbildung ver Lehre vom Tem- 
plum den Etrusfern angehören und von ihnen herftammen: In ihrer 
Auguraldisciplin find die Völfer des umbrifch- fabellifch » Tatinifchen 
Stamms von den Etruöfern durchaus unabhängig. Was endlich 
den allgemeinen @ultureinfluß betrifft, ven die Etrusfer auf bie 
Römer ausgeübt haben, fo kann dieſer gleichfalls nicht groß ge- 
weſen feyn, wie fchon daraus hervorgeht, daß vie Römer ihre 


13) Cic. de Div..Il, 4, 10: atqui e$ nostrorum augurum 6 eiruscorum 
haruspicum disciplinam — res ipsa probavit. Ebendaſelbſt 4, 11: an vos 
Tusci et barbari auspiciorum populi romani jus tenetis? benbajelbft II, 36, 76. 
Derfelbe Ep. ad Fam. VI, 6, 7: ut in nostra disciplina est. Aud Val. Max. 
I, 1, 1, 1 und (Cic.) de harusp. resp. 9, 18 wird bie disciplina otrusca aus⸗ 
drüdlih von der übrigen geiftlichen Wilfenihaft der Römer unterſchieden. — 
Daß die Römer ihre Disciplin nicht aus Etrurien erhalten haben, ficht man 
aus Varr. L. L. V, 33: denn fie rechneten, diefer Stelle zufolge, den ager 
etruscus wegen der Verſchiedenheit der etrusfifchen Aufpicien zum ager peregrinus. 

14) Cic. de Div, I, 2, 3. 1, 33, 70. Dexfelbe N. D. II, 2, 5. Derjelbe 
Rep. II, 9, 16. 10, 17. Derfelbe Orat. in Vatin. 8, 20. Ueber Romulus 
Krummſtab und deſſen Auffindung f. die VBelegftellen unten im zehnten Bud. 

15) ©. o. ©. 248, Anm. 2. 

16) Marfer: Cic. de Div. I, 58, 132. II, 33, 70. Auch der angefehene 
Augur Vettius, deſſen Varro ap. Censorin. 17, 15 gevenft, ift, dem Numen 
nad (f. Mommfen unterital. Dial. S. 357) Sabeller. Daß aud die Umbrer 
im Wefentlichen die gleiche Auguraldisciplin Hatten, wie die Mömer, fieht man 
aus den iguvinifchen Tafeln. 
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Buchſtabenſchrift nicht von ben Etruskern, fondern von ben cams 
paniſchen Griechen, wahrfcheinlih aus Kumä erhalten haben !N. 
Man muß hieraus fchließen, daß der geiftige Verkehr zwiſchen Rom 
und ben griechiſchen Golonieen Unteritaliens färfer und lebhafter 
war, als derjenige zwifchen Rom und dem benachbarten Etrurien. 
Daher möchte man auch annehmen, daß das Aufkommen des Bil⸗ 
derdienſts unter den Tarquiniern nicht fowohl aus etrusfifchem, als 
aus griechiſchem Einfluß, aus jenem Berfehr zwiſchen Rom und 
den campaniichen Griechen, ver in der tarquinifchen Epoche nad. 
weislich ftattgefunden hat, abzuleiten fen, mögen bie Targuinier 
immerhin zu ihren Unternehmungen ſich tusciſcher Kuͤnſtler und 
Werkleute bedient haben. 

Sicher und nachweisbar iſt der etrnöfifche Einfluß nur in fol 
genden Punkten. Erftlih in der Harufpiein. Die Harufpices in 
Rom waren jederzeit nur Tusker 9). Dan braudte fie zu dreierlei 
Dingen: zur Opferfhau 19), zur Deutung und Procuration von 
Prodigien *), zur Beftattung und Eühnung von Bligen ?1): was 
alles nad Anweiſung der etrusfiihen Disciplin gefhah. Etrus⸗ 
fiichen Urfprungs fcheint zweitens vie Lehre vom Templum zu fen, 
namentlich in ihrer Anwendung auf Tempelbau, Städtegründung, 
Landesvermeſſung, Lagerabftedung *%): obwohl der Umſtand, daß 
dafjelbe Syftem der AdersLimitation auch ven. herafleifhen Tas 
feln zu Grunde liegt, auf die Vermuthung führen fönnte, :viefes 
Syſtem ſey nicht ſpecifiſch etruskiſch, ſondern altitaliich überhaupt 
geweſen. Nicht zu laͤugnen iſt drittens der Antheil. ver Etrusker 
an allen techniſchen Unternehmungen, an den Bauten und Kunſt⸗ 
werken des älteften Roms 23): es ift dieß ein Einfluß, ber fi 


17) ©. 0. ©. 36. Anm. 4. 

189) D. Müller Sir. I, 2. 7. Orelli und Baiter Onom. Tull. v. 
Etrasc Raven, haraspices Romae utrum natione Etrüsci an Romani fuerint, 
Goͤtt. 1822, 

19) DO. Müller Etr. I, 178 ff. 

20) DO. Müller Er. II, 6. 191 f. 

21) D. Müller Er. II, 162 ff. 

23) Bol. Klenze d. rim. Lager u. die Limitation, in deſſen Philol. Abt. 
S. 106— 157. NRägele Stuien ©. 124 fi. 

33) Liv. I, 56: fabris undique ex Etruria accitis (um Bau des capitol. 
Tempels); Pint. Popl. 13.; Pim. H, N, XAXV, 45 (6. 157). — Auch zu den 
Spielen, vie Tarquinius Priocut im Eircus anfellte, wurden equi pugilesquo 
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aus ver höhern technifchen Bildung ver Etrusfer von felbft erflärt, 
und den die Etrusfer fiherlih nicht blos auf die Römer, fon, 
dern auf ihre Nachbarvölfer überhaupt ausgeübt haben. Endlich 
follen die Römer die Infignien der Magifttate ?) — namentlidy 
bie zwölf Lictoren 2°), die Adparitoren 26), die Toga Präterta 27), 
bie Eella Curulis ?) —, jo wie den Pomp der Triumphe 29) — 
namentlih das goldene Diadem, die Tunifa Palmata und Toga 
Picta 9) — von den Etrusfern entlehnt haben. Es find dieß 
Heußerlickeiten, deren Herübernahme aus Etrurien fi zum Theil 
daraus erflärt, dag die Verfertigung folher Schmuckſachen ein 
Hauptgegenftand etrusfifcher Kunftfertigfeit war. 

Man darf ih hiernach von dem Einfluß, den vie Etrusfer 
auf Rom, ausgeübt haben, feinen übertriebenen Begriff maden, 
und ed darf wieberholt werden, daß alled Urfprünglihe und Funs 
damentale in den Sitten, den Gebräuchen, den bürgerlihen und 
gottesvienftlichen Einrichtungen der Römer nicht ſpecifiſch etruskiſch, 
alfo auch nicht von den Etrusfern entlehnt ift 39. Diefe Wahr: 
nehmung berechtigt zugleich zu dem Schluß, der fih auch noch von 
anderer Seite her bejtättigt, daß die Etrusker feinen urfprünglichen 
und wefentlihen Theil ter römiſchen Nation ausgemacht haben. 
Was fi im äAlteften Rom Etrusfifches findet, fand ſich damals 
wohl nicht blos in Rom, fondern bei allen Völkern Mittel-Italieng, 
und erflärt ſich hinreichend theild aus dem Einfluß, den ein höher 


ex Etruria acciti, Liv. I, 35. Zu den ſceniſchen Darftellungen, die man wäh: 
rend der Peſt des Jahrs 390 veranftaltete, murben ludiones ex Etruria acciti, 
Liv. VII, 2. 

24) Sall. Cat. 51. Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor.1,5,6. Symmach. Epp. 
IN, 11. Joh. Lyd. de Mag. Pro@m. p. 119, 10. 

25) Liv. I, 8. Dionys. III, 61. p. 195, 45 ff. Strab. V, 2, 2. p. 220. 
Diod. V, 40. Sil. ital. VIII, 484. Flor. I, 5, 6. .Macrob. I, 6, 7. p. 228. 

26) Liv. I, 8. 

27) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VIII, 487. Plin. H. N. VII, 74 
($. 195). IX, 63 (6. 136). Flor. I, 5, 6. Fest. p. 322 Sardi. Macrob. I, 
6, 7. p. 228. 

28) Liv. I, 8. Diod. V, 40. Sil. Ital. VIII, 486. Flor. I, 5, 6. Macrob. 
1, 6, 7. p. 228. 

29) Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. I, 5, 6. 

30) Die Belegftellen bei D. Müller Str. L, 371 f. 

31) Bol. hierüber auh Bud 8 g. ©. 
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gebilvetes Volk jederzeit auf feine Rachbarvölfer ausübt 3%, theile 
baraus, daß ſich die Herrihaft der Etrusker wirklih einmal, in 
vorhiftorifcher Zeit, über ganz Mittel⸗Italien und namentlich über 
Latium erſtredi hat ®3),. 


Fünfte Bud. 
Aeneas und die troifche Colonie in Latium. 


1. Die Sage von Aeneas' Anfievelung in Latium ift ſchon Im 
fiebzehnten Jahrhundert Gegenftand Fritifcher Controverfe geworden. 
Der Erfte, der ihre Gefchichtlichfeit beftritt, war Philipp Clu— 
ver. Cluver erflärte die ganze Urgeſchichte der Römer, die troifche 
Eolonie, die albanifhe Königsreihe, die Gedichte des‘ Romulus 
und Remus, ja vie Gefchichte ver römischen Könige überhaupt für 
unhiftorisch und erbihtet!). Jenen Etammfagen liegt nad) ihm nur 
Ein hiftorifches Yactum zu Grund, die Einwanderung ber verbün- 
deten Pelasger und Avoriginer in Latium ?). Aeneas 3), Euan⸗ 
der %) und Romulus 5) find ihm nur verfchiedene Namen für eine 
und diefelbe Perfon, für den Anführer jener Pelasger, die mit ven 
Aboriginern verbüntet in die Tiberebene vordrangen, die Eiculer 
vertrieben und Rom gründeten. Nach ihm war vie angeblihe Mi- 
hung der Trojamer und Aboriginer, aus welcher die latinifche 
Nationalität hervorgegangen feyn ſoll, in Wahrheit vielmehr eine 
Vermifchung der eingewanderten Pelasger und Aboriginer %. Die 
übrige Sage von Aeneas hält Eluver für eine Copie der homerifchen 
Ulyſſesfabel )). Man fieht, Cluver's kritiſches Verfahren war noch 


32) Dahin gehört Liv. IX, 36: habeo auctores, vulgo tum romanos pueros 
sicut Dunc graccis, ita etruscis litteris erudiri solitos. 
33) ©. darüber Bud 5. 
1) Ital. antig. 1624. p. 832 ff. 
2) a. a. D. p. 843, wo Gluver u. A. fagt: ex antiquissimis istis ac veris 
Pelasgorum Aboriginumgue rebus gestis conficta est omnis de Aenea fabula, 
3) a.a.D.p, 849. 
4) a. a. O. p. 838. 853. 
5) a. a. O. p. 843. 853, 
6) a. a. O. p. 843. 
7) a. a. O. p. 834, 
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fehr ſummariſch. Mit befonnenerer Kritif hat nach ihm der geift- 
reihe franzöfifche Nhilologe Samuel Bochart in einer viel Trefs 
fendes enthaltenden Abhandlung die Ungefchichtlichfeit der latiniſchen 
Aeneasſage nachgewiefen®). Gegen beive jchrieb Theodor Ryd?), 
mit ausgebreiteter Gelehrfamfeit, nicht ohne einen gewiſſen Echarf- 
finn, aber ohne allen Begriff von hiftorifcher Kritik. Ryck halt Alles, 
was ſich bei den verſchiedenen Hiftorifern von uritalifhen Einwan- 
derungen erzählt findet, für hiſtoriſch, nicht blos die Nieverlaffung 
des Aeneas, and die Anwejenheit des Janus und bie Durchreife 
bes Herkules. Giambattifta Vico hinwiederum fchenfte ver 
Kritit Bocharts feinen ganzen Beifall; erklärte die Cage von Aeneas 
Nieverlaffung in Latium für eine Fabel, welche die Griechen erfuns 
den und in Umlauf geſetzt, die Römer ſich angeeignet hätten ; 
machte auch — überzeugt, daß „alle ſolche Leberlieferungen große 
öffentlihe Motive der Wahrheit zur Grundlage hätten“ — einen 
freilich ungenügenden Verſuch, die Ausbreitung und Feftfegung jener 
Sage genetiich zu erflären 9%. Auch Abbe Batry !1) verwarf die 
rroiſche Colonie in Latium; die traditionelle Aeneasſage fey von 
den Griehen erfunden, von den Römern adoptirt worden; die An- 
knuͤpfung der Iulier an Aeneas Sohn Julus ſey ein Werf römifcher 
Bamilien-Eitelfeit. 

Niebuhr richtete feine Unterfuhung vorzügli darauf, ob 
. bie latinifche Cage von der troifchen Golonie einheimifchen Urſprungs, 
oder ob fie aus der griedhifchen Litteratur nad Latium gekommen 
fey: Er ſuchte das Erftere nachzuweiſen, nahm jedoch feinen An- 


8) Die Abhandlung erfchien zuerſt franzöflfd (unter dem Titel: Lettre à 
Mr. de Segrais, ou diss. sur la question, si Ende a jamais été en Italie) als 
Anhang zu Segrais franz. Ueberf. der Aeneis, dann lateinifh unter dem Titel 
Sam. Bocharti de quaestione, num Aeneas unquam fuerit in Italia, epistola ad 
V. Cl. de Segrais, ex gallico in latinum sermonem versa a Joanne Scheflero 
Hamb. 1672, abgedrudt in Bocharti Opp. I, p. 1063 ff. 

9) Ryckius, dissert. de primis Italiae colonis et Aenene adventu 1684, 
gebrudt ald Anhang zu Luc. Holstenii not. in Steph, Byz. 

10) Vico Opere ed. Ferrari Tom. V, 447 (= Weber, leberf. v. Bico’s 
Brundzügen S. 617): „della venuta d’Enea in Italia.“ Dazu V, 132. 443 ff. 
(= Reber S. 165. 612 ff.) 

11) Vatry, discours sur l’origine de. la famille Julia, dans lequel on 
traite Ja question, si Ende est jamais vonu en Italie, Mem. de l’acad. des 
Inscr. Tom. XVI, Paris 1751, p. 412 ff. | 
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fand, das Ungeſchichtliche der ganzen Tradition einzuräumen '). 
A. W. Schlegel verwarf fie mit Entſchiedenheit und unbedingt, 
ald eine von den Gricchen ausgegangene Fiction 2). Im Wider⸗ 
ſpruch gegen beide entſchied ih Wachsmuth für ihre Geſchicht⸗ 
lichfeit e). Eine phyſikaliſche Erklaͤrung des Aeneasmythus vers 
ſuchte Sickler 18). Erſt O. Müller war es, ter tiefer im bie 
hiſtoriſchen Motive der ganzen Sage und in vie Urſachen ihrer Ber 
breitung eindrang. Tas Medium ihrer Terkreitung fand er in den 
Sibyllenorakeln, die, wie er nadweist, im troiſchen Gergis, wo 
die Nachfommen tes Aeneas über Vie Refte des troifchen Volke 
herrſchten, entftanden, von da ind Aclifhe Kyme, von Kyme ind 
campanifhe Cumä, von Cumaͤ in dir Epoche der Tarquinierherr⸗ 
fhaft nah Rom gefommen jind, überall aber, wo fie Aufnahme 
fanden, der Aeneasfage und tem Apollocult Eingang verſchafft, 
und namentlih in Rom felbjt tie Entjtehung der dortigen Cage 
vom aͤneadiſchen Urſprung des Römervolks veranlaßt haben !°). 
Eigene Bermuthungen über die Nerbreitung der Aeneasſage Außerte 
UViHoln 7), Nah ihm trat Bamberger mit einem viel Dead 





12) R. ©. I, 199. Xorträge uber r. Geſch. I, 107. Zeine Grflärung ber 
Eage f. u. Abſchn. 13. 

13) W.W. XII, 481 fi. . 

14) Acltere Geſch. d. r. Staats S. 104 f. 

15) Sickler, de Aeneae in Italiam adventu, Vieiningen 1819. Ich habe 
die Abhandlung nicht einjehen Tonnen: O. Wuller bemerft darüber (in der 
gleich anzuführenden Abd. S. 310. Annı.): Sickler singulari dissertatione de 
Aeneae adventu scripta eam physico modo de eruptionibus montium ignivo- 
morum e vocibus hebraicis explicare tentavit. 

16) O0. Müller, explicantur causae fabulae de Aeneae in Italiam adventu, 
im Classical Journal 1822. Vol. XXVI. pro 52. p. 308 — 318. Bol. Den: 
jelben, Prolegg. zu einer will. Myth. S. 414 und Dorier I, 222 f. — Gine 
genauere Darftellung der Müllerfhen Hypotheſe |, u. Abfchn. 13. 

17) uſchold, über die Bedeutung des Aeneas und feiner Wanderungen, tim 
Anhang zu defien Geſchichte des trojanijchen Kriegs 1836. S. 301— 352. Uſcholds 
Sauptfäge find: „Die Aeneaden, das eigentliche Herrfchergefchleht von Troja, 
hatten ihren Namen nit von Aeneas, der nie gelebt Kat, fondern von der Aphro⸗ 
bite, die auch Aineias hieß. Diefe Aphrodite: Aincias, tie Schutzgöttin der 
teuerifhen Herrfherfamilie, war dieß nur deßhalb, weil fie Landesgöttin ber 
Teucrer überhaupt war; und da die Teurrer zum thraciſchen Volksſtamme ges 
hörten, fo erfärt fih, daß diefe (Aphrodite-) Aineias ſich überall vorfinvet, 
wo fih Thraker niedergelafen haben. Hieraus ift dann die Sage von ben Wan 
derungen des Aenens hervorgegangen. Die Sage von Aeneas ift auf dieſem 


382 [5,1] Die Heneasfage und ihre Litteratur. 


tenswerthes enthaltenden Erklaͤrungsverſuche auf. Indem er gegen 
D. Müller richtig geltend madt, daß die Eage von der troifchen 
Golonie nicht an Rom, fondern an Lavinium haftet, und nad allen 
Spuren nicht von Rom aus nad Ravinium, fondern von Lavinium 
ans nad) Rom gekommen ift, ftellt er die Vermuthung auf, ver zu 
Lavinium beftehenve Eultus des Palladiums und der Penaten,. weit 
verbreiteter pelasgiſcher Heiligthümer, habe Anlaß gegeben, die Stif: 
tung dieſes Cults auf Aeneas zurüdzuführen 9), Die ausführlichfte 
und umfaſſendſte Unterfuhung über die Aeneasfage ift die Mono; 
graphie von Klaufen!?), ein gelehrtes und finnreiches, aber ver 
nöthigen Klarheit der Begriffe und der wünſchenswerthen Durch⸗ 
fihtigfeit ver Darftelung in hohem Grave ermangelndes Werk. 
Staufen bewegt fi, ftets in Bloßen Andeutungen, verflüchtigt die 
concreten Geftalten der Mythologie durch jublime Deutung in un- 
greifbare Allgemeinheiten, und führt eine ſolche Menge finnverwir: 
—— mit ſolcher Schnelligkeit vor dem Blick des 

wEhber, daß er dieſen häufig in einem Zuftand geiſtigen 
| > zurüdläßt. Zur Aufflärung der Aeneasfage und ihrer 
ve hat Klaufen übrigens fehr Bedeutendes geleiftet: er hat 
namentlih, wenn gleich oft mit übertriebenem Echarffinn, in den 
latinifchen Religionsvorftellungen und Gulten zahlreiche Anfnüpfunge- 
punkte des Aeneaöbegriffs aufgefunden. Nach Klaujen hat E. Rü- 
dert vie Aeneasſage monographifch behandelt 2%), Rückert hält vie 
troiſche Eolonie in Latium, den troifhen Urfprung der Römer, vie 
Abftammung der Aulier vom Gefchleht des Aeneas‘ für hiftorifch, 
und leitet Einrichtungen, religiöfe Borftelungen, gottesdienftliche 








u } 








Wege au nad) Rom gefommen, denn das palatinifhe Rom mar eine etrus⸗ 
fifche Golonie (?), die Etrusfer aber waren, wie die Teuerer, thrafifcher Abfunft (?).“ 

18) Bamberger, über die Entftehung des Mythus von Aeneas Ankunft 
in Latium, Rhein. Muf. VI. 1838. S. 82 — 105. Daß der lavinifche Benaten: 
sult der Anfnüpfungspunft der latinifchen Aeneasfage geweſen if, hat Bamberger 
gewiß richtig erfannt: aber die „pelasgifche" Natur dieſes Penatencults ift eine 
Fiction. Vom Ralladien: und Pallas-Cult vollends findet fich in der einheimifchs 
italifhen Religion nicht die leifefte Spur. 

19) R. H. Rlaufen, Aeneas und die Penaten, bie ital. Volfsreligionen 
unter dem Ginffuß der griechifchen dargeftellt, 2 Bde. Hamb. 1839. 40. Der: 
felbe (gegen Bamberger) Ztichr. f. A.W. 1839. Nr. 70 f. 

20) Emil Rüdert, Troja's Urfprung, Blüthe, Untergang und Wieder⸗ 
geburt in Latium. Hamb. 1846. 
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Gebräuche der Römer *), ſelbſt latinifche Orte, und Flußnamen ) 
aus Troiſchem ab. eine Schrift leider noch mehr, als biejenige 
Elauſens, an einem verwirrenden, alle Unterſchiede der antiken 
Religiondgebiete verwiſchenden Syncretismus. Außer den genannten 
Gelehrten haben ſich in neuefter Zeit noch Andere theils bejahend *3), 
theils verneinend ?*) über die Geſchichtlichkeit der latinifchen Aeneas⸗ 
fage erklärt. . 
2. Die Sage von der troifhen Nieverlaffung in Latium wird 
im Ganzen auf ziemlich. übereinftimmende Weife erzählt: doch fcheint 
es zwedmäßig, die verjchiedenen Bearbeitungen zu ſondern. Wir 
geben zuerft vie Erzählung Cato's, die erkundbar -ältefte Form ber 
römifchen leberlieferung; dann bie gemeine Tradition, die Erzäh⸗ 
Iung der Hiftorifer ); zulegt die Darftellung Virgils. 

Cato's Erzählung, fo weit fie fih aus Servius Angaben ers 
mitteln Täßt, lautet fo. Als Aeneas im Lande der Berheißung, 
das auch Anchiſes noch [hauen darf ?), angefommen ift Mogt er 





21) 3. B. Tatins und Duirinus S. 289, die Argeen S. en 
S. 298, die Pontifiees S. 2935. . 

22) 3.9. Tiberis S. 162, Anio E. 111. 273, Quiriten S. 252, Gentianum 
©. 273, Eraptia S. 273, Bränefte S. 274, Alba u S. 275, Yatium ©. 273, 

23) Bejahenn: Kor tüm Röm. Geſch. 1843. S. 26 ff. Yorbiger, Hdb. 
. der alten Geogr. ML. 1848. ©. 653. Anm. 53. Ka. Bruner, censura senten- 
tiaram de fde et cansis narrationis, qua colonia Trojana in Latium venisse 
traditur, allatarum, SHelfingfors 1847. Ed. Bruner et Car. Aschan, de 
Penatibus Laviniensibus et Jove indigete, Seliingfors 1848 (mo die Berfafler 
jedoch p. 6, mit E. Rüdert, den Aeueas als hiftorifche Perſon fallen laffen, und 
einzig bie troiſche Einwanderung feſthalten). Gerlach und Bahofen Geſch. 
d. Rom. I, 1, 157 fi. 

24) Berneinend: Micali storia degli antichi popoli ital. I. 1832. p. 236. 
2339. Mazzoldi delle origini italiche 1840. p. 45 fi. (aus ital. Natriotismus, 
aber unter Borbringung richtiger Gegengründe). Hartung Rel. dv. R. 1, 83. 
Abeken Mittels Italien ©. 49 f. Heffter in Jahn's Jahrb. 1847. Bund 
51. ©. 195 ff. Derfelbe ebendaf. Band. 60. ©. 184. Karsten de hist. 
rom. antig. indole 1849. p. 35 fi. 

1) Eine eigene Schrift de adventu Aeneas ſchrieb ein Aulus Poftumius: 
He wird citirt Serv. Aem. IX, 710 und Aurel. Vict, de orig. g: r. 15, 4. Be: 
ſonders ausführlich if die Bearbeitung ber Aencqöſage in der ſchon früher (©. 
117. ff.) beſprochenen Schrift de origime gentis romanae. De familiis trojanis 
ſchrieben Barro (nach Serv. Aca. V, 704) und Hyginus (nad) Serv. Aen. V, 389). 
nd. 2) ap. Sert. Acn. I, 267. 570. I, 711, IV, 427; aud ap. Hyg. 
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ein: befeftigteß Lager auf, das er Troja nennt ?). König Latinus 
fchenft ihm zur Anfieblung Land, das zwifchen Laurentum und diefem 
Troja liegt, fiebenhundert Jaucherte 9); gibt ihm auch feine Tochter 
Ravinia zum Weib 5). Dieß erbittert ven Rutulerfürften Turnus: 
er befriegt den Latinus und Die eingedrungenen Fremden ©). Eine 
Schlacht wird gefchlagen: Aeneas fiegt: Laurentum wird erobert, 
und Latinus fällt auf ver Burg feiner erftürmten Stadt). Turnus 
flieht nun zu Mezentius, König von Gäre, und erneuert mit deſſen 
Hülfe den. Krieg: es fommt zu einer zweiten Schlacht, in der Turnus 
erſchlagen wird, aber Aeneas verfchwindet 8). Zwiſchen Mezentins 
und. Askan fpinnt fi der Krieg fort, und endet mit einem Zweis 
kampf zwifchen beiden, in welchem ver Letztere den Erfteren er: 
fhlägt?). Aus Lapinium, das von Aeneas an der Stelle gegründet 
worben war, wo ein träcdhtiged Mutterfchwein dreißig Berfel geworfen 
hatte, fiedelte fih Asfanius dreißig Jahre Ipäter nad) Alba Longa 
über Mn. 

Bu Diefe dürftigen Umriſſe der Altern Sage finden wir bei 

ere Geſchichtſchreibern, beſonders bei Dionyſius, mit reicheren 
Farben ausgemalt. Im zweiten Sommer nach Trojas Zerſtörung 
landen die flüchtigen Trojaner am laurentiſchen Strand!). Auf der 
ganzen Fahrt war ihnen der Morgenſtern, der_ Stern der Venus, 
fihtbar geblieben, bis fie das laurentifche Ufer erreicht hatten, wo 







3) Serv. Aen. I, 5. VII, 158. 

4) Serv. Aen. XI, 316. 

5) Serv. Aen. VI, 760. 

6) Serv. Aen. VI, 760. 

7) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. Die Angaben bes Servius 
über Cato's Erzählung find jedoch nicht ganz Mar und übereinftimmend. Nach. 
I, 267 füllt Latinus als Bundesgenofje des Turnus im Kampfe gegen Aeneas, 
nad VI, 760 befriegt Turnus den Latinus als Bundesgenoffen des Aeneas. 

8) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

9) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

10) Serv. Aen. I, 2659. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. 

1) Solin. 2, 14: Aeneam aestate ab Ilio capto secunda italicis littoribas 
appulsum (Cassius) Hemina tradit. Ebenſo Dionys. I, 63. p. 51, 2 f. Drei 
Jahre nad) Troja’s Ball übernimmt Aeneas die Herrſchaft der Latiner, nad 
Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 — Syacell. p. 366 (p. 194, c). 
Dagegen werden Solin. 2, 13 vier, Clem. Strom. I, 21, 137. p. 145 Sylb. zehn 
Jahre von Troja’s Fall bis auf Laviniums Gründung gerechnet. . 
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er verſchwand 9. - Auch Anchiſes ſchaut noch das verheißene Land >). 
Der Strand, an welchem fie ausftiegen, war eine waflerlofe Steppe, 
and- fe fürdteten zu verdurſten: plöͤhlich entfprangen friſche Waſſer⸗ 
quellen dem ſandigen Boden, und erquickten die ſchmachtende Schaar ®). 
Roh wußten fie nicht, daß fie im Lande der Verheißung anges 
fommen ſeyen. Ein Wahrzeichen vergewiſſerte fie deſſen ). Als fie 
nähmlih am Strand gelagert ihre fpärlihen Mundvorraͤthe vers 
zehrten, verjpeisten Einige, noch ungefättigt, auch vie Fladen, ober 
nad, anderer Erzählung die Eppichblätter, die ihnen ald Teller ober 
als Unterlage dienten. Bedachtlos rief Einer: „aber wir verzehren 
ja gar unfere Tiſche,“ als Aeneas plöplic des Weiſſagungsſpruchs 
gedachte, der einft an ihn ergangen war, fein Leben werbe unftet 
bleiben, bis feine Genoſſen von Hunger gepeinigt Ihre Tifche ver- 
zehren würden: erft wenn dieß gejchehen, habe er das Land erreicht, 
das ihm vom Schichſal beftimmt fey ©). Durch dieſes Wahrzeichen 
der neuen Heimath gewiß geworden, ſchickte Aeneas ſich an, den 
Penaten, die nun eine bleibende Etätte gewonnen hattch, ein 
Schwein zum Opfer barzubringen. Doch während der Zurüflungen 
reißt die zum Opfer beftimmte- trächtige Sau ſich los, und rennt 
nnaufhaltfam landeinwaͤrts, bis fie auf einem Hügel, vierunds 
zwanzig Stadien vom Meer entfernt, müde fi, nieverläßt ). Auch 


3) Barro bei Serv. Aen. I 383. I, 801. Bgl. Strauß, Leben Jeſu, 
4te Aufl. I, 275. 

$) Dionys. I, 64. p. 52, 18. Strab. V, 3, 2, p. 229. 

4) Dionys. I, 55. p. 44, 19. 

5) Das Folgende nach Dionys. I, 55. p. 44, 34 ff. Strab. X, 1, 53. 
p- 608. Cenon. Narr. 46 (p. 148, 3 Westerm.). Dio Cass. fr. 4,5 (ap. Tzetz. 
ia Lyc. v. 1332). Virg. Aen. VII, 112 fi. Lycophr. Alex. 1250 ff. Tzetz, 
ia Lyc. v. 1250. Aur. Vict. de orig. gr. 10, 5 fi. 

6) Es war ihm dieß vom Drakal zu Dobona (Dionys. I, 55. p: 44, 45. 
Varr. ap. Serv. Aen. III, 256), nach Andern von der ibäifchen Sibylle (Dionya. 
a. a.D. p. 44, 46) geweifiagt worden. Bei Birgil weiffagt es ihm die Harpyie 
Geläno (Aem. II, 255) und der Seher Helenus (Aen. III, 394). 

7) Fabius Pictor bei Diodor, deſſen betreff. Bruchſtück Cuſebius (Chron. 
L,.46, 2. p. 214) und Syncell (p. 366 = p. 19, d) aufbewahrt haben, (auch 


" Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 21); dann Varr. L. L. V, 144. Dionys. I, 


56. p. 45, 11 ff. Dio Cas. fr. 4, 5. Serv. Aen. II, 390. — Nah Die 
af rennt das Schwein dn) ro ’Alfavor ögos, und auch bei Fabius Pictor 
D. iR bie Gtätte, wo das Schwein dreißig Ferkel wirft. bie Fünftige Stärke 

—** 
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diefes Wahrzeichen war dem Aeneas geweiffagt worden: er erfennt 
in jenem Hügel vie Etätte der zu gründenden Penatenftabt. Den- 
noch trägt er Bedenken, ſich hier anzufieveln: es fchredt ihn ver 
öde, ſandige, unfrudtbare, nur mit Buſchwerk und fümmerlicher 
Vegetation bedeckte Etrand 8). Kummervoll fchläft er ein: da ers 
fheinen ihm im Traum die Penaten, und befehlen ihm, ohne Zögern 
an dieſer Stätte eine Nieverlaffung zu gründen: feinen nädhften 
Nachkommen feyen gefegnetere Fluren beſchieden 9). Ueber Nacht 
‚hatte die traͤchtige Sau dreißig Ferkel geworfen !9), und fie wurde 
nun, wie dieß bei jedem entlaufenen Opferthier ver heilige Braud) 
forberte u), fammt ihren Jungen 2) den Penaten gefchlachtet. 
Aeneas begann jetzt, auf jenem Hügel, ven das entronnene Opfer- 
Schmein ihm bezeichnet hatte B), eine Stadt zu bauen — das 
nachmals fogenannte Lavinium. Das erfährt König Latinus, ver 
eben mit den benadbarten Rutulern in Fehde liegt. Er wendet 
fi, auf diefe Kunde von ven NRutulern ab, und zieht mit ftarfem 
Heere den Fremdlingen entgegen. Als er diefe aber in vollftän- 
diger Waffenrüftung und geordneten Reihen aufziehen fieht, ver- 
zweifelt er daran, einen leichten Sieg über fie davonzutragen. Er 
knüpft Unterhandlungen an !?), fchließt Vertrag und Buͤndniß mit 





8) Cat. ap. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. Dionys. I, 56. p. 45, 23. 
©. Fab. Max. ap. Serv. Aen. |, 3: tum Aeneas aegre patiebatur, in eum 
devenisse agrum, macerrimum littorosissimumque. Noch heute trägt das Küjten: 
land Latiums diejen Gharafter, Abefen M. Italien S. 61 f. 

9) Dionys. h 56. p. 45, 48. Cat. ap. Aur. Vict. a. a. ©. 12, 5. 

10) Fabius Pictor a. a. O. Varr. L.L. V, 144. Derſelbe R. R. II, 4, 18. 
Dionys. I, 56. p. 46, 6. Lycophr. Alex. 1255 fi. Virg. Aen. III, 390. VIII, 
43. 81. Juv. Sat. XII, 73. Aurel. Vict. de orig. g. r. 11, 2. 3. 

11) Serv. Aen. II, 104. 140. 

. 12) Auch dieß war facraler Brauch, Paul. Diac. p. 57 Confeta sus. 

13) Es ift der Tufhügel des heutigen Pratica, Abeken Mittel-Italien 
©. 62. Gell, topography of Rome p. 303 (wo auch eine Situatione-Gharte 
von Pratica). Bormann, altlatin. Chorographie S. 110. 

14) Auch Justin. 43, 1, 10: Aeneas — statim bello exceptus, cum in aciem 
exercitum eduxisset, ad colloquium vocatus tantam admirationem sui Latino 
praebuit, ut et in societatem regni reciperetur, et Lavinia in matrimonium ei 
date gener adscisceretur. Nah Dio Gaffius dagegen fr. 4, 7 (ap. Tzetz. in 
Eycophr. 1232; ebenfo Zonar. VII, 1. p. 313, a) thut dieß Latinus jede 
noleup. Beider Meberlieferungen gedenkt Livius I, 1, 6. 
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den Fremden, unb räumt ihnen alles Land, was in einer Entfer⸗ 
nung von, vierzig Stadien um den Hügel Laviniums herumliegt, 
zur Nieberlaffung ein !). Bald find beine Bölfer, vie Trojaner 
und Aboriginer, zur Einen und unzertrennlichen Ration ber Latiner 
infammengewacdjen '%); das Siegel diefer Einigung war Aeneas 
Heirath mit Latinus’ Ipchter Lavinia, nad) welcher die neugebante 
Stadt Layinium genannt wird. Inzwifchen lehnen ſich die Rutuler 
aufs Reue gegen Latinus auf, und Turnus, ein Better der Amata, 
der Gemahlin des Latinus, erbittert über Lavinias Heirath und 
feine Zurüdjegung hinter den Fremdling — denn ihm war Lavinia 
zuvor verlobt gewefen —, geht mit feiner Mannſchaft zu ven Aufs 
fländifchen über. Es kommt zur Schlaht, in der die Rutuler uns 
terliegen und Turnus fällt, aber auch Latinus feinen Top findet !7). 
Amata gibt fi durch Hunger den Top 1%), Aeneas tritt jept die 
Herrſchaft der gefammten Latiner an, die er drei Jahre führt, ale 
im vierten die Rutuler noch einmal ſich in allgemeinem Aufſtand 
erheben. Mezentins, König von Bäre, kommt ihnen zu Hülfe: 
am Rumicius 19) wird eine biutige Schlacht geliefert: Viele fallen: 
erft die Nacht trennt die Sämpfenven. Aber Aeneas wird nicht 
mehr gefehen, fein Leichnam nicht aufgefunven. Ex war, fo glaubten 
die Seinigen, in den Fluthen des Numicius ertrunfen, und geläus 
text 9) zu den Göttern aufgeftiegen. In dieſem Glauben wurbe 
er von jest an von feiriem Bolfe als Vater over Juppiter Indiges 
verehrt 2). Als Indiges waltete er hinfort beſonders in dem 


15) Dioa, IL, 59. p. 48, 5. Bon 400 Stadien fpriht Appian bei Phot. 
Bibl. 57. p. 16, b, 12. Nur 500 jugera gibt Gaffius Hemina an bei Solin. 
2, 14. Donatus ſuchte das angewieſene Land an den Ufern des Ufens: vgl. 
Serv. Aen. XI, 316. 

16) ©. 0, ©. 198. Aum. 2. 

17) Dieays, I, 64. p. 51, 47. Justin. 43, 1, 11. Liv. 1, 2, 2. (ver von 
Turnus Tod nichts fagt). Dio Case. fr. 4, 7. Zonar. VII, 1. p. 313, b. — 
Latinus als Juppiter Latiaris verehrt, | o. ©. 216. Anm. 24. 

18) Fabius Pictor bei Serv. Aen. XII, 603. 

19) Ueber die Schreibung des Namens |. Drafenbord zu Liv. I, 2, 6. 
Rumicus iR verbürgter als Numicus, das erſt bei Spätern vorfommt. 

20) Ov. Met. XIV, 600 fi. Jurv. Sat. XI, 63 nebf den Schol. z. d. St. 


- Wei Aur, Viet. de orig. g. r. 14, 2 wird Aeneas Heimgang ähnlich beſchrieben, 


wie derjenige des Momulus: er verfehwindet während eines Ungemwitters unter 
Denzuer und Blig. 


24) Wis Indiges: Gell. II, 16, 9. Paul. Disc. „p. 106. Indigen. Sil. Kal. 


S 
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tenswerthes enthaltenden Erklärungsverfuche auf. Indem er gegen 
D. Müller richtig geltend macht, daß die Eage von ber troifchen 
Eolonie nit an Rom, fondern an Lavinium haftet, und nad allen 
Spuren nit von Rom aus nad Lavinium, fonvern von Lavinium 
aus nah Rom gekommen ift, ftellt er die Vermuthung auf, der zu 
Lavinium beftehenve Cultus des Palladiums und ver Penaten, weit 
verbreiteter pelasgifcher Heiligthümer, habe Anlaß gegeben, die Stif; 
tung dieſes Cults auf Aeneas zurädzuführen 8). Die ausführlichfte 
und umfaſſendſte Unterfuhung über die Aenensfage ift die Mono- 
graphie ven Klaufen!?), ein gelehrted und finnreiches, aber ver 
nöthigen Klarheit der Begriffe und ber wünfchenswerthen Durdh- 
fitigfeit der Darftelung in hohem Grade ermangelnves MWerf. 
Staufen bewegt ſich ſtets in Bloßen Andeutungen, verflüchtigt bie 
conereten Beftalten der Mythologie durch jublime Deutung in un- 
greifbare Allgemeinheiten, und führt eine folde Menge finnveriwir: 
vonder, Magengebilve mit folher Echnelligfeit vor dem Blick des 
L adehber, baß er diefen häufig in einem Zuftand geiftigen 
zurüdläßt. Zur Aufflärung der. Aeneasſage und ihrer 
tive hat Klaufen übrigens fehr Bedeutendes geleiftet: er hat 
namentlih, wenn gleich oft mit übertriebenem Scharfſinn, in ben 
latinifchen Religionsvoritellungen und Eulten zahlreiche Anknüpfungs- 
punfte des Neneasbegriffs aufgefunden. Nah Klaufen hat E. Ruü- 
dert die Aeneasſage monographiſch behandelt 2%), Nüdert hält vie 
troische Eolonie in Latium, den troifchen Urfprung der Römer, die 
Abftammung der Iulier vom Gefchleht des Aeneas' für hiftorifch, 
und leitet Einrichtungen, religiöfe Borftelungen, gottesdienftliche 






Wege auch nach Rom gekommen, denn das palatiniſche Rom war eine etrus⸗ 
fiſche Colonie (?), die Etrusker aber waren, wie die Teucrer, thrakiſcher Abkunft ().“ 

18) Bamberger, über die Entſtehung des Mythus von Aeneas Ankunft 
in Latium, Rhein. Muſ. VI. 1838. S. 82 — 105. Daß der laviniſche Penaten⸗ 
cult der Anknüpfungspunkt der latiniſchen Aeneasſage geweſen iſt, hat Bamberger 
gewiß richtig erkannt: aber die „pelasgiſche“ Natur dieſes Penatencults iſt eine 
Fiction. Vom Palladien: und Pallas⸗Cult vollends findet fich in der einheimijchz 
italifhen Religion nicht die leiſeſte Spur. 

19) R. H. Klaufen, Aeneas und die Penaten, die ital. Volfsreligionen 
unter dem Ginffuß der griechiſchen dargeftellt, 2 Bde. Hamb. 1839. 40. Der: 
felbe (gegen Bamberger) Ztſchr. f. A.W. 1839. Nr. 70 f. 

20) Emil Rüdert, Troja's Urjprung, Blüthe, Untergang und Wieder⸗ 
geburt in Latium. Hamb. 1846. 
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Gebraͤuche der Römer 2h), ſelbſt latiniſche Orts, und Flußnamen ) 
ans Troiſchem ab. Seine Schrift leidet noch mehr, als diejenige 
Llaufens, an einem verwirrenden, alle Unterſchiede der antiken 
Religionögebiete verwiſchenden Syncretismus. Außer den genannten 
Gelehrten: haben ſich in neuefter Zeit noch Andere theild bejahenn *3), 
theils verneinend *%) über die Geſchichtlichkeit der latiniſchen Aeneas⸗ 
ſage erklaͤrt. 
2. Die Sage von der troiſchen Niederlaſſung in Latium wird 
im Ganzen auf ziemlich. übereinftimmenve Weife erzählt: doc, fcheint 
ed zwecmäßig, die verfchiedenen Bearbeitungen zu ſondern. Wir 
geben zuerſt Vie Erzählung Cato's, die erkundbar -Altefte Form ber 
römischen Ueberlieferung; dann bie gemeine Tradition, die Erzaͤh⸗ 
lung ber Hiftorifer 1); zulegt die Darftelung Virgils. 
Cato's Erzählung, fo weit jie fi aus Eervins Angaben ers 
mitteln laͤßt, lautet fo. Als Aeneas im Lande der Berheißung, 
das and Anchiſes noch ſchaurn darf?), angefommen ift, jlägt er 





21) 3. B. Tatius und Duirinus S. 289, die Argeen ©. 297;. bie Wetlalen. 
©. 298, die Pontifiees S. 2935. _ a 

22) 3.8. Tiberis S. 162, Anio S. 111. 273, Quiriten S. 252, Gertianum 
S. 373, Eraptia ©, 2373, Praͤneſte S. 274, Alba Longa ©. 275, Latium ©. 273. 

23) Bejahend: Kor tüm Röm. Geſch. 1843. S. 26 |. Forbiger, Hob. 
. der alten Geogr. IL. 1848. ©. 652. Anm. 53. Ed. Brunér, censnra senten- 
tiarum de fde et camsis narrationis, qua colonia Trojana in Latium venisse 
traditur, allatarum, Selfingfors 1847. Ed. Bruner et Car. Aschan, de 
Penatibus Laviniensibus et Jove indigete, Heljingfors 1848 (wo die Berfafler 
jedoch p. 6, mit E. Rückert, den Aeneas als hiftorifche Perſon fallen laſſen, und 
einzig die troiſche Ginwanderung feſihalten). Gerlach und Bachofen Geſch. 
d. Röm. I, 1, 157 jj. 

34) Berneinend: Micali storia degli antichi popoli ital. I. 1832. p. 236. 
2339. Mazzoldi delle origini italiche 1840, p. 45 ff. (aus ital. Natriotismus, 
aber unter Borbringung richtiger Gegengründe). Hartung Rel. dv. R. 1,83. 
Abeleu Bittels Italien S. 49 f. Heffter in Jahn's Jahrb. 1847. Band 
51. ©. 195 ff. Derfelbe ebendaf. Band. 60. ©. 184. Karsten de hist. 
rom. antig. indole 1849. p. 35 ff. 

1) Eine eigene Schrift de adventu Aeneae fchrieb ein Aulus Poſtumius: 
Re wird citirt Serv. Aen. IX, 710 und Aurel. Vict. de orig. g: r. 15, 4. Be: 
ſonders ausführlich iR die Bearbeitung der Aencqsſage in der ſchon früher (©. 
117. ff.) beſprochenen Schrift de origine gentis romanae. De familiis trojanis 
ſchrieben Varro (nad Serv. Aon. V, 704) und Hyginus (nach Serv. Aen. V, 389). 
2 ap. Sorr. Acn, I, 267. 570. II, 711. IV, 427; auch ap. Hyg. 
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ein: befeftigtes Lager auf, das er Troja nennt ?). König Latinus 
fchenkt ihm zur Anſiedlung Land, das zwifchen Laurentum und diefem 
Troja liegt, fiebenhundert Jaucherte %)5 gibt ihm auch feine Tochter 
Lavinia zum Weib d). Dieß erbittert den Rutulerfürften Turnus: 
er beftiegt den Latinus und Die eingebrungenen Fremden 6). Eine 
Schlacht wird gefchlagen: Aeneas fiegt: Laurentum wird erobert, 
und Latinus fällt auf ver Burg feiner erftürmten Stadt’). Turnus 
flieht nun zu Mezentius, König von Cäre, und erneuert mit deſſen 
Hülfe ven. Krieg: es fommt zu einer zweiten Schlacht, in ver Turnus 
erfchlagen wird, aber Aeneas verſchwindet 8). Zwiſchen Mezentius 
und. Askan fpinnt fich der Krieg fort, und endet mit einem Zwei: 
kampf zwifchen beiden, in weldem ver Letztere den Erfteren er: 
ſchlaͤgt ). Aus Lavinium, das von Aenead an der Stelle gegründet 
worden mar, mo ein traͤchtiges Mutterfchwein dreißig Ferkel geworfen 
Hatte, fievelte fi, Asfanius dreißig Jahre ſpaͤter nach Alba Longa 
über 

ie 2? ‚Diefe dürftigen Umriſſe der Altern Sage finden wir bei 
Seſchichtſchreibern, beſonders bei Dionyfius, mit reicheren 
Farben audgemalt. Im zweiten Sommer nad) Trojad Zerftörung 
landen die flüchtigen Trojaner am laurentifhen Etrand !). Auf der 
ganzen Fahrt war ihnen der Morgenftern , der_Stern der Venus, 
ſichtbar geblieben, bis fie das Taurentifche Ufer erreicht hatten, wo 





3) Serv. Aen. l, 5. VII, 158, 

4) Serv. Aen. XI, 316. 

5) Serv. Aen. VI, 760. 

6) Serv. Aen. VI, 760. 

7) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. Die Angaben des Servius 
über Cato's Erzählung find jedoch nicht ganz Har und übereinfiimmend. Nach 
I, 267 fallt Latinus als Bundesgenoffe des Turnus im Kampfe gegen Aeneas, 
nad VI, 760 befriegt Turnus den Latinus als Bundesgenoffen des Aeneas. 

8) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

9) Serv. Aen. I, 267. IV, 620. IX, 745. 

10) Serv. Aen. I, 259. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. 

1) Solin. 2, 14: Aeneam aestate ab Ilio capto secunda italicis littoribus 
appulsum (Cassius) Hemina tradit. Gbenfo Dionys. I, 63. p. 51, 2 fi. Drei 
Jahre nah Troja’s Fall übernimmt Aeneas die Herrfchaft der Latiner, nad 
Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 = Syncell. p. 366 (p. 194, c). 
Dagegen werden Solin. 2, 13 vier, Clem. Strom. I, 21, 137. p. 145 Sylb. zehn 
Jahre von Troja’s Fall bis auf Laviniums Gründung gerechnet. . 
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er vetſchwand ). Auch Anchiſes ſchaut noch das verheißene Land >). 
Der Strand, an melden fie ausftiegen, war eine wafierlofe Steppe, 
und- fe fürdteten zu verdurſten: plöhlich entfprangen friſche Baffer- 
quelien beim fanbigen Boden, und erquickten die ſchmachtende Schaar 9). 
Noch wußten fie nicht, daß fie im Lande der Verheißung ange 
fommen feyen. Ein Wahrzeichen vergewifferte fie deſſen d). Als fie 
nähmtih am Strand gelagert ihre fpärlihen Mundvorraͤthe ver: 
zehrten, verfpeisten Einige, noch ungejättigt, auch die Fladen, ober 
nad andeter Erzählung die Eppichblätter, die ihnen als Teller ober 
als Unterlage dienten. Bedachtlos rief Einer: „aber wir verzehren 
ja gar nnfere Tische,” als Aeneas plöglich des Weiſſagungsſpruchs 
gebachte, der einft an ihn ergangen war, fein Leben werde unftet 
bleiben, bis feine Genofjen von Hunger gepeinigt Ihre Tiſche ver- 
zehren wuͤrden: erft wenn dieß gejchehen, habe er das Land erreicht, 
das ihm vom Schichſal beftimmt fey 9. Durch dieſes Wahrzeichen 
der neuen Heimath gewiß geworden, ſchickte Aeneas ſich an, den 
Penaten, die nun eine bleibende Stätte gewonnen hatten ein 
Schwein zum Opfer darzubringen. Doch während ber Zurhflungen 
reißt die zum Opfer beſtimmte trächtige Sau fich los, und rennt 
nnaufhaltfam Iandeinwärts, bis fie auf einem Hügel, vierunds 
zwanzig Stadien vom Meer entfernt, mübe ſich niederläßt ). Auch 


3) Barro bei Serv. Aen. I, 382. II, 801. Vgl. Strauß, Leben Jeſu, 
4te Aufl. L, 2375. 

$) Dionys. I, 64. p. 52, 18. Strab. V, 3, 2. p. 229, 

4) Dionys. I, 55. p. 44, 19. 

5) Das Folgende nad Dionys. I, 55. p. 44, 34 fi. Strab. XII, 1, 53. 
p. 608. Conon. Narr. 46 (p. 148, 3 Westerm.). Dio Cass. fr. 4, 5 (ap. Tzetz. 
ia Lyc. v. 1332). Virg. Aen. VII, 112 fi. Lycophr. Alex. 1250 fi. Tzetz«. 
ia Lyc. v. 1250. Aur. Vict, de orig. gr. 10, 5 fi. 

6) Es war ihn dich vom Drakal zu Dodona (Dionys, I, 55. p: 44, 45. 
Varr. ep. Serv. Aen. III, 256), nach Andern von der idaͤiſchen Sibylle (Dionys. 
a. a, D. p. 44, 46) gemweifjagt worden. Bei Birgil weifjagt e8 ihm die Harpyie 
Geläno (Aem. III, 255) und der Scher Helenus (Aen. III, 394). 

7) Fabius Pictor bei Diodor, deſſen betreff. Bruchſtück Cuſebius (Chron. 
L-46, 3. p. 214) und Syncell (p. 366 = p. 194, d) aufbewahrt haben, (auch 


j Fr Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 21); dann Varr. L. L. V, 144. Dionys. I, 


36. p. 45, 11 fi. Dio Cam. fr. 4, 5. Serv. Aen. IH, 390. — Nach Die 
rennt das Schwein änl 76 :41ßarcv ögos, und auch bei Fabius Picter 
ee D. iR bie Gtätte, wo das Schwein breißig derkel wirft. die künftige Stätte 
Longe's. 


os 


286 15, 3] Geſchichte der troiſchen Nieberlaffung. 


diefes Wahrzeichen war dem Aeneas geweiffagt worden: er erfennt 
in jenem Hügel vie Etätte der zu gruͤndenden Penatenſtadt. Den- 
noch trägt er Bedenken, ſich hier anzuſiedeln: es fehredt ihn der 
öde, fandige, unfruchtbare, nur mit Buſchwerk und fümmerlicher 
Vegetation bededte Strand 9). Kummervoll ſchläft er ein: da er: 
fcheinen ihm im Traum die Penaten, und befehlen ihm, ohne Zögern 
an diefer Etätte eine Nieverlaffung zu gründen: feinen nächiten 
Nachkommen feyen gejegnetere Fluren bejchieden 9). Ueber Nacht 
‚hatte die traͤchtige Eau dreißig Ferkel geworfen !%), und fie wurbe 
nun, wie dieß bei jedem entlaufenen Opferthier der heilige Brauch 
forberte u), fammt ihren Jungen !) ven Penaten geſchlachtet. 
Aeneas begann jest, auf jenem Hügel, ven das entronnene Opfer: 
Schwein ihm bezeichnet hatte 1), eine Stadt zu bauen — daß 
nachmals fogenannte Lavinium. Das erfährt König Latinus, ver 
eben mit den benachbarten Rutulern in Fehde liegt. Er wendet 
fi) auf diefe Kunde von den Rutulern ab, und zieht mit ftarfem 
Heere den Fremdlingen entgegen. Als er diefe aber in vollftän- 
diger Waffenrüftung und georbneten Reihen aufziehen fieht, ver- 
zweifelt er daran, einen leichten Sieg über fie bavonzutragen. Er 
knuͤpft Unterhannlungen an !?), fchließt Vertrag und Bünbniß mit 





8) Cat. ap. Aur. Vict. de orig. g. rom. 12, 5. Dionys. I, 56. p. 45, 23. 
©. Fab. Max. ap. Serv. Aen. I, 3: tum Aeneas aegre patiebatur, in eum 
devenisse agrum, macerrimum littorosissimumque. Mod; heute trägt das Külten: 
land Latiums diefen Charakter, Abefen M. Italien S. 61 f. 

9) Dionys. h 56. p. 45, 48. Cat. ap. Aur. Vict. a. a. ©. 12, 5. 

10) Fabius Pictor a. a. DO. Varr. L.L. V, 144. Derfelbe R. R. II, 4, 18. 
Dionys. I, 56. p. 46, 6. Lycophr. Alex. 1255 fi. Virg. Aen. IL 390. VIII, 
43. 81. Juv. Sat. XII, 73. Aurel, Vict. de orig. g. r. 11, 2. 3. 

11) Serv. Aen. II, 104. 140. 

1232) Auch dieß war facraler Brauch, Paul. Diac. p. 57 Confeta sus. 

13) Es ift der Tufhügel des heutigen Pratica, Abeken Mittel:Italien 
©. 62. Gell, topography of Rome p. 303 (wo auch eine Situations-Gharte 
von Pratica). Bormann, altlatin. Chorographie S. 110. 

14) Auch Justin. 43, 1, 10: Asneas — statim bello exceptus, cum in aciem 
exercitum eduxisset, ad colloquium vocatus tantam admirationem sui Latino 
praebuit, ut et in societatem regni reciperetur, et Lavinia in matrimonium ei 
data gener adscisceretur. Nah Dio Caſſius dagegen fr. 4, 7 (ap. Tzetz. in 
Eycophr. 1233; ebenfo Zonar. VII, 1. p. 313, a) thut dieß Latinus — 
nolcuo. Beider Ueberlieferungen gedenkt Livius I, 1, 6. 
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den Fremden, unb räumt ihnen alles Land, was in einer Entfer 
nung von. vierzig Stabin um den Hügel Laviniums herumliegt, 
zur Rieverlafiung ein !®). Bald find beide Bölfer, vie Trojaner 
und Aboriginer, zur Einen und unzertrennlichen Nation ber Latiner 
zufammengewacfen '%); das Siegel diefer Einigung war Aeneas 
Heirat) mit Latinus’ Tochter Lavinia, nach welcher vie neugebaute 
Stadt Lavinium genannt wird. Inzwifchen lehnen ſich die Rutuler 
aufs Neue gegen Latinus auf, und Tumus, ein Better der Amata, 
der Gemahlin des Latinus, erbittert über Lavinias Heirath und 
feine Zurüdfegung hinter den Fremdling — denn ihm war Lavinia 
zuvor verlobt gewejen —, geht mit feiner Mannſchaft zu den Aufs 
fländifhen über. Es kommt zur Schlacht, in der die Rutuler uns 
terliegen und Turnus fällt, aber auch Latinus feinen Tod findet !7). 
Amata gibt fi durch Hunger den Tod !®), Aeneas tritt jetzt die 
Herrſchaft der gefammten Latiner an, die er drei Jahre führt, als 
im vierten die Rutuler noch einmal ſich in allgemeinem Aufftanv 
erheben. Mezentius, König von Gäre, kommt ihnen zu Hülfe: 
am Numicius 19) wird eine blutige Schlacht geliefert: Viele fallen: 
erft die Nacht trennt die Kaämpfenden. Aber Aeneas wird nicht 
mehr gefehen, fein Leichnam nicht aufgefunden. Er war, fo glaubten 
bie Seinigen, in den Yluthen des Numicius ertrunfen, und geläus 
tert *) zu den Göttern aufgeftiegen. In dieſem Glauben wurbe 
er von jept an von feiriem Volke als Vater over Juppiter Indiges 
verehrt 2). Als Indiges waltete er hinfort beſonders in dem 


15) Dion. I, 59. p. 48, 5. Bon 400 Stadien fpriht Appian bei Phot. 
Bibi. 57. p. 16, b, 12. Pur 500 jugera gibt Gaffius Hemina an bei Solin. 
2, 14. Donatus ſuchte das angemwiefene Land an den Ufern des Ufens: vol. 
Serv. Acn. XI, 316, 

16) ©. 0, ©. 198. Anm. 2. 

17) Dienys. I, 64. p. 51, 47. Justin. 43, 1, 11. Liv. L 2, 2 (ber von 
Turnus Tod nichte ſagt). Die Cass. fr. 4, 7. Zonar. VII, 1. p. 313, b. — 
Zatinus als Juppiter Latiaris verehrt, fi o. ©. 216. Anm. 24. 

18) Fabius Pictor bei Serv. Aen. XII, 603. 

19) Ueber die Schreibung des Namens |. Drakenborch zu Liv. I, 2, 6. 
Numicins if verbürgter ale Numicus, das erſt bei Spätern vorfommt. 

20) Or. Met. XIV, 600 ji. Juv. Sat. XI, 63 nebft den Schol. z. d. St. 
Wei Aur. Viet, de orig. g. r. 14, 3 wird Aeneas Heimgang ähnlich beſchrieben, 
wie derjenige des Romulus: er verſchwindet während eines Ungewitters unter 
Denzer uns Blig. 

-24) Ale Indiges: Gell, II, 16, 9. Paul. Disc. p. 106 Indiges. Sil. Kal. 


* 


288 [5,3] Geſchichte der troifchen Nieverlaffung. 


Fluffe, in weldhem er fein ſterbliches Theil abgeftreift hatte 7%). 
Wie Andere berichten, wurde fein Leichnam aufgefunden 23) und 
am Numicius beftattet *). Zu Dionyfins Zeit war fein Heroon 
noch dort zu jehen — ein mäßiger Grabhügel, rings mit Bäumen 
bepflangt 2°). Julus, der nad) feines Vaters Hinſcheiden das Reich 
übernimmt, hat anfangs einen böfen Stand: Lavinium ift belagert, 
und die Zahl der Feinde wächst mit jedem Tag. Vergeblich macht 
er Friedensvorſchläge. Mezentius ftellt die unerträgliche Bedingung, 
bag der jährlihe Weinertrag des latinifchen Landes 26), over, fres 
felhaft, gar vie Erftlinge der Kelter, die den Göttern gebührten ?7), 
ihm dargebracht werben follten 2°). Die Belagerten verichmähen 
dieſe Zumuthung, geloben vielmehr dem Juppiter die Frucht des 
Weinftods, und des Gotted Gunft verhilft ihnen zum Sieg ). 
Wie duch. ein Wunder unterliegt das feindliche Heer; Megentius 
fehrt heim. 


vH, 39. Arnob. I, 36. p. 20 und auf der pompejaniſchen Infchrift bei Momm- 
sen Inscript. Regn. Neap. n. 2188. — Pater Indiges: Dion. I, 64. p. 52, 15. 
Solin. 2, 15. Aur. Vict. de orig. 14, 4. — Aeneas Indiges: Virg. Aen. XII, 794. 
Schol. Veron. ad Virg. Aen. I, 260 (p. 83, 32 Keil). — Deus Indiges: Tibull. 
1, 5, 44. Ov. Met. XIV, 608. Serv. Aen. XII, 794. — Jupiter Indiges: Liv. 
L, 2, 6. Plin. II, 9 ($. 56). Serv. Aen. I, 259. IV, 620. 

22) Dion. I, 64. p. 52, 16. Arnob. I, 36. p. 20. 

23) Serv. Aen. IV, 620. VII, 150. 797. 

24) Liv. I, 2: situs est super Numicium flumen. 

25) Dion. I, 64. p. 52, 14 fi. Es ift diefes von Dionyfius befchriebene 
newor ohne Zweifel identiſch mit dem Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260 er: 
wähnten templum Aeneae Indigetis. 

26) Dion. I, 65. p. 52, 34. Plut. Quaest. Rom. 45. 

27) Cat. ap. Macrob. III, 5, 10. p. 425. 

28) Die Eage ift fehr vielgeftaltig. Nach den Fast. Praenest. unter dem 
23 April (— ferrentur ab Rutulis, quia Mezentius rex Etruscorum paciscebatur, 
si subsidio venisset, omnium annorum vini fructum, Orell. C. J. II. p. 388), 
Cato a. a. D., Varro bei Plin. XIV, 14 (6. 88). Ovid. Fast. IV, 888 mußten 
ihm die Rutuler jene Gabe darbringen ale Preis der Hülfe. Tie Latiner 
geloben nun ihrerfeits das Gleiche dem Juppiter als Preis des Siege (Fest. 
p. 265 Rustica vinalia), und vota valent meliora: cadit Mezentius ingens, Ov. 
Fast. IV, 895. 

29) Zum Andenfen daran wurde das Feſt der Vinalien gefeiert IX Kal. 
Maj. (23 April) — nad Ov. Fast. IV, 877 ff., Kal. Mafl. und Praen. unter 
d. angeg. Tag bei Orell. C. J. II. p. 388. Bon biefen rühlinge-Binalien find 
die Herbſt⸗Vinalien zu unterfheiden: vgl. DO. Müller z. angef. St. des Feſtus. 
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4. Birgit folgt im Allgemeinen ber hergehtachten Ueberlieferung; 
nur an wenigen Punkten, wo das Gedicht es forberte, geht er von 
ife ab. Seine Aeneide iſt jedenfalls, wie aud immer „über bie 
MWähl ves Stoffs und die dichteriſche Behandlung geurtheilt werben 
wg; hie Frucht ſehr ausgebreiteter und gründlicher antiquarifcher 
Viudien, und für den Geſchichtsforſcher eine reiche Duelle ethno⸗ 
graphiſcher und mythologiſcher Nachrichten. Virgils Darftelung 
der Aeneasfage iſt in der- Kürze folgende. 

Im fiebenten Jahre feiner Irrfahrten ') fommt Aeneas, gött- 
licher Welfung folgenn, an ver Küfte Latiums, in der Gegend ver 
Tihermündung an. Er fährt eine Heine Strede ſtromaufwaͤrts, 
und ſchlaͤgt hart am Fluſſe ein befeſtigtes Lager ?). Ueber das an- 
grenzende Gebiet herrſcht zu diefer Zeit König Latinus, Fürft von 
Laurentum. Aeneas ſchickt Geſandte an ihn, und läßt ihn, unter 
Ueberreihung von Ehrengeſchenken, um Erlaubniß zur Niederlaf- 
fung bitten. Latinus nimmt die Gefandten huldreich auf, gewährt die 
geftellte Bitte, bietet ſogar, durch Zeichen und Orafeliprüche gemahnt, 
dem Aeneas feine einzige Tochter Lavinia zur Gattin an. Dieſem 
Vorhaben widerſetzt fich jedoch des Latinus Gattin Amata, welche 
bie Tochter bereitö dem Tumus, dem Eohne des Rutulerkönige, 
einem Tchönen heldenhaften Jüngling zugelobt hatte. Mit Turnus 
vereint beichwört fie den König, den Trojanern, bie ohnehin burd) 
ein Jagd⸗Abentener des Asfan in blutigen Streit mit den Einge⸗ 
bornen gerathen waren, ven Krieg anzufündigen. Vergebens fträubt 
ſich der alte König, der Götterfprüche eingedenf. Turnus gibt das 
Zeichen zum Krieg, und von allen Seiten ftrömen Hülfs-Bölfer 
gegen die Trojgner herbei. Birgit gibt Feine näheren Andeutungen 
darüber, in welcher Verfaſſung er fih das damalige Latium denkt, 
und ed bleibt unklar, ob Laurentum als Vorort over als hülfsbe- 
bürftige Bunvesftabt die andern Städte aufruft. Neben Laurentum 
werben als. die fünf bedeutendſten Städte des Bundes, die Hülfs- 
völfer ftellen, folgende aufgeführt: Ardea, Antemnä, Eruftumerium, 
Tibur, Atina 9); nad ihnen Pränefte, Gabii, Anagnia %. Do 


16. Heyne Exc. II zu Virg. Aen. Ill: d errorum Acnoee sad 
2) Oastrn trojamn, Troja, VE, 157 fi IX, 16 

‘ 8) Aem, VII, 630, 
4). Acn. VII, 678 fi. | | 
Sämwegler, Rim. Geſch. 1. 1. 419 
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auch nicht lateiniſche Völkerſchaften eilen zu Hülfe, Aurunfer 5), 
Volsker 6), Sabiner 7), Falisfer ®) — ungewiß, ob freiwillig oder 
aus Bundesgenofjenpfliht. Dieje gewaltigen Kriegsrüftungen des 
Turnus erfüllen ven Aenead mit bangen Eorgen. Er befchließt, 
ven König Euander, der ſich kürzlich mit einer arfadifchen Eolonie 
auf dem ‚palatinifchen Berge nievergelaffen hatte, um Hülfe zu 
bitten. Euander nimmt ihn gaftfreundlih auf, und gibt ihm vier- 
hundert Reiter unter Anführung "feines einzigen Sohnes Pallas, 
weist ihn jedoch, ſelbſt zu ſchwach zu Fräftigerer Hülfeleiftung, an 
die Tyrrhener, die jo eben den Mezentius, König von Cäre, wegen 
unerhörter Greuel verjagt hatten, und nun einen neuen Yührer 
fuchten; dieß um fo mehr, ald der entflohene Tyrann beim Rutu- 
lerkönig Turnus gaftfreundlihe Aufnahme gefunden hatte, unb 
unter deſſen Schutz fih zum Angriff gegen Etrurien rüftete 9). 
Aeneas begibt ſich ind tyrrhenifhe Lager, und fein Gefuh hat 


vollſtaͤndigen Erfolg. Die Tyrrhener ftellen ihm ihre ganze Macht 


zur Verfügung. Nad einem fiegreichen Treffen, in dem Mezentius 


fait 1%), rüdt er gegen Laurentum vor. Vergeblich fucht ihm 


Turnus den Weg zu verjperren. Beide Theile Schlagen ihr Rager 


5) Aen. VII, 795. 

6) Aen. VII, 803. 

7) Aen. VII, 710 ff. 

8) Aen. VII, 695 ff. 

9) Hier weicht Virgil von der Ueberlieferung ab. Nach der einftimmigen 
Sage ift Mezentius König von Gäre oder Agylla, und führt als folder gegen 
die Trojaner Krieg, Liv. I, 2. Dionys. I, 64. p. 52, 6: Paadeis; Tovepmvwr 
Meotvrios. Just. 43, 1. Plin. XIV, 14 (6. 88): Mezentius Ktruriae rex. Fest. 
p. 194 Oscillantes. Ov. Fast. IV, 880. Birgil allein läßt ihn ale Flüchtling 
bei den Rutulern eben, f. Heyne Exc. IH zu Aen. VII. Der Dichter mußte 
der Sage diefe Wendung geben, damit Aeneas mit den Tyrchenern ein Bündniß 
fließen konnte; und diefes Buͤndniß ſchien nöthig, weil fi fonft Aeneas ohne 
allzugroße Unwahrfcheinlichkeit gegen die Uebermacht feiner Yeinde nicht hätte 
behaupten fünnen. Der Bund des Aeneas mit den Tyrrhenern ift übrigens 
nicht Erfindung Virgils, fondern beruht auf alter Tradition, der auch Lyco⸗ 
phron folgt. 

10) Birgil feßt den Tod des Mezentius fehr frühe an, im Widerſpruch 
mit der ganzen übrigen Weberlieferung, nach welcher Mezentius den Turnus und 
Aeneas überlebt. Allein der Plan des Gedichts forderte dieſe Acnderung. Der 
Tod des Turnus, womit die Aeneide abſchließt, iſt nur dann entſcheidend für 
ben Sieg ber Anfievelung, wenn Mezentius nicht mehr lebt. 
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vor der Stab. Ein Zweikampf fol die Entſcheidung bringen: 
Turnns fält von der Hand des Aeneas. — Mit viefem entſchei⸗ 
denden Act ſchließt vie Aeneide. Den weiteren Gang ver Dinge 
deutet fie nur weiſſagend in flüchtigen Umrifien an. Lavinia wird 

Aeneas Weib; beide Völker, Troer und Latiner, vereinigen fich 

ewigem Bunde, Fraft deſſen Latium feinen Namen, feine hei⸗ 
miſche Sprache und feine Sitten behält 1). Aeneas gründet feinem 
Volke eine Stadt, die er nady dem Namen feiner Gattin Lavinium 
nemmt 9). Dreißig Iahre fpäter baut Askanius Alba Longa, wor 
bin ex den Sig des Reichs verlegt 1°), und mo drei Jahrhunderte 
lang das Geſchlecht des Aeneas herricht, bis die Fönigliche Beftalin 
Ita Zwillingsfnaben gebiert, und Romulus das weltherrſchende 
Rom ftiftet '9. 

5. Ueber den Ort der erften trojanifchen Nieverlafiung in Las 
tium find noch einige Bemerkungen beizufügen. Alle Gefchichtfchreiber 
nennen ihn Tioja '), aber wo dieſes Troja lag, darüber weichen 
ihre Angaben von einander ab. Nach Birgil lag das troja- 
niſche Lager unweit der Tibermündung ®), hart am Etrom ?), mit 
einem Thor gegen biefen, mit einem andern gegen das Meer ®). 
Hiemit Rimmt im Wefentlichen auch Strabo überein: er verlegt die 
Stadt, die Aeneas nad feiner Landung gründet, in die Nähe von 
Oflia, und gibt ihre Entfernung vom Meer auf 24 Stadien (3, 
beugäghe Meilen) an 5). Cato dagegen ſcheint der trojanifhen Nie: 


11) Aca. VII, 256. XIL, 190. 834. 
12) Am. XU, 194. I, 258. 
13) Asn. VIIL 48. I, 270. 
‚ 14) Acm. I, 2372 f. VI, 760 f. 
1) Serv. Aen. 1,5. IX, 48. VII, 158: civitas, quam primo fecit Aeneas, 
Troja dicte secundum Livium et Catonem. astra trojana nennt fie Gato bei 
Serv, Aun. XI, 316. Dion. I, 53. p. 43, 13. Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 
16, b, 8. Paul. Diae. p. 367: Troia — locus in agro laureste, quo primum 
Haliee Acneas cam suis constitit,. ‘Bgl. Virg. Aen. IX, 644. X, 27. 74. Im 
rg Klaufen Aeneas I, 810 ff. Bormann altlatin. Chorogr. 1853. ©. 
fl. 
3 Serv. Aen, VII, 31. .IX, 238. 
8) Virg. Acn. IX, 69. 468: 790, 815. | 
4) Virg. Aen. IX, 238. Bgl. über vie Topographie des virgiliſchen Zrofa, 
Seyne Err. M. zu Virg. Acc. VII;.und über die Orrtlichkeit überhaupt Bon- 
steiton, voyage sur In schöne de äz derniers livres de l’Endide, Genf 1804, 
Neuil von Schelle 1805. 
19 * 
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derlaſſung eine andere Stelle zuzumeifen: er muß fih, ba er bie 
ſtebenhundert Jaucharte Landes, die Latinus den Trojanern fchenft, 
zwifchen Laurentum und dem trojanifchen Lager liegen läßt 8), die⸗ 
ſes letztere fünlich von Laurentum gedacht haben, da der Raum zwi: 
chen Kaurentum und dem Troja Virgils hiezu weit nicht Hin- 
reihen würde. Auf diefelde Gegend deutet das von Cicero erwähnte 
teojanifche Landgut 7), das nad feiner Beschreibung zwiſchen Lanı- 
vium und Antium gelegen haben muß; ferner die Nachricht, Ardea 
habe ehedem Troja geheißen 8), eine Angabe, die zwar nidyt genau 
gu feyn fcheint, der aber die Thatfache zu Grund liegen mag, daß 
fi in der Nähe Ardea's eine Ortfchaft oder ein Bezirk Namens 
Troja befand: wenigftens führt Etephanus von Byzanz eine Ort: 
ſchaft Troja in Latium auf 9). Diefe Merkmale lafjen fchließen, 
daß es eine Verſion der Eage gab, nad welder der Landungsplag 
der Trojaner bei S. Anaftajia, dem Stappelplage Ardea's, ihre erite 
‚Niederlaffung etwas weiter lanveinwärts war !%). Ganz in der Nähe 
diefer Etelle lag das arbeatifche Aphrodifium I): und eben diefe 
gefeierte Eultftätte der Aphrodite fcheint die Sage zu meinen, wenn 
fie erzählt, Aeneas habe das Bild feiner Mutter aus Eicilien mit- 
gebracht, und bei feiner Anfunft am laurentifhen Strand aufge: 
ftellt 12); oder, nach anderer Verfion, er habe auf der Stätte, wo 


5) Strab. V, 3, 2. p. 229. Daß Strabo Hier nicht Lavinium gemeint hat, 
zeigt feine weitere Erzählung. 

6) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. 8 

7) Praedium trojanum — Cic. ad Att. IX, 13, 6, verglidhen mit 9, 4. 

8) Steph. Byz. Agd«a — airn Igola idryero, ws Xagad. — Nah Abefen 
Mittel: Jıalien S. 63 heißt noch jvgt einer der Hügel Ardeas Monte di Troja. 
— Einjam flieht die Nachricht des Dio Caſſius fr. 4, 4: reg Aaugerrov npowW- 
xeile To xaı Iopolav xalnuevor. 

9) Steph. Byz. Zeola — xaı ally Aartvav. Auch Livius (I, 1, 4: Trojae 
et huic loco nomen est) ſcheint eine Ortſchaft diefes Namens zu meinen. Bei 
Dionyfius dagegen heißt es blos I, 53. p. 43, 12: ro ywelor, Er " xarespa- 
tonedevoayro, && ixelvn Teola xalsiraı, und bei Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. 
p. 16, b, 8: !v9a xal soarunedor aurou deixvuraı, xaı tiv dæriv an‘ exelve 
Toolay xzalioır. 

10) So auch Klaufen Aeneas II, 818. Abeken Mittel: Italien ©. 63. 
Nudert Troja ©. 271. 

11) Strab. V, 3, 5. p. 232: 4 de xal raurns (nähmlid) ‘Agdeas) mArslor 
Apeodlar, öna narnyypisso« Aarivo. Plin. IH, 9. $. 57. Mel. II, 4, 9. 

12) Solin. 2, 14: Aeneas — in agro Laurenti posuit castra: ubi dum si- 
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er nach langer Eeefahrt zum erftenmale wieder zu Pferd gefliegen, 
feiner Mutter ein Reiterſtandbild errichtet 13), 

6. Was die Sage ver Römer von der troiſchen Anfleblung in 
Satiam berichtet, ift im Vorftehenven vargeftellt. Es fragt fi nun, 
bat diefe Sage hiftorifhen Grund? 

Prüfen wir zuerſt die hiftorifchen Zeugniffe. Das ältefte und 
vollwichtigſte Zeugniß, das die Kritif zum Ausgangspunkt zu neh⸗ 
men hat, iſt die befannte Weiffagung Pofeivons bei Homer, das 
Geflecht des Aeneas werde die übrig bleibenden Troer beherrfchen 9). 
Daß dieſes Rei der Aeneaden im troifchen Rande beftehen iwerbe, 
fagt ver Dichter zwar nicht mit ausdrücklichen Worten, aber feine 
Weiffagung kann nach allen Regeln ver Auslegungsfunft, indbefons 
dere nad dem Zufammenhang, in weldem fie vorgetragen wirb, 
nur in diefem Sinne verftanden werben, nicht aber von dem trans 
rigen Schidfale, viele Jahre lang lanvflüchtig umherzuirren, und 
endlich im unbefannten Welten, in einem barbarifchen Lande mit 
einem feinen Häuflein Geretteter eine Zuflucht zu finden 2). Wir 
fönnen, au wenn wir. 68 nicht aus andern Nachrichten wüßten, 
unbedenklich annehmen, daß die Weiffagung des Saͤngers ſich erfüllt 
hatte, als er fie vortrug, und daß ihre Erfüllung feinen Zuhörern 
befannt war. , Alle Weiffagungen find vaticinia ex eventu. Die 
Aeneaden blühten hiernach als troiſches Fürftengejchlecht zu der Zeit, 
da bie Iliade gedichtet wurde, und auf diefelbe Thatſache weist es 
zur, wenn in dem naͤhmlichen Gefang ver Iliade 3) die Abs 


mulscrum, quod secum ex Sicilia advexerat, dedicat Veneri matri, quae Fru- 
tis dieiter, a Diomede Palladium suscipit. Serv. Aen. I, 720: Venus Erycina, 
quam Acness secum advesit. 

13) Schol. Ven. Hom. Il. II, 820. Gleiqhlautend Suid. ‘Ayeodirn p. 906, 15. 

1) 1 XX, 306: 797 yado Iluduov yeramy nyInge Koorlur‘ vür de dn Al- 
valao Pin Temcon evakıı, mai naldeov naides, Tol xev veronde ylrowra. Zur 
Zeit der römifchen Hexrſchaft .fchrieb man marrecaw flatt Teweaoıw (Schol. Ven. 
3 d. ©t und Strab. XII, 1, 53. p. 608), und fo hat auch Virgil überſetzt 
Asa. II, 9. 

2) ©o wird vie homeriſche Stelle richtig verflanden und ausgelegt von 
Strabo a. a. D. Eluver Kal, eutig. p. 834. Bochart Opp. I. p. 1064 ff., 
Schlegel W. W. XI, ©. 482. O. Müller de cansis fabulae p. 311. Nur 
Dionylus meint, die homeriſche Beiffagung laſſe ſich mit der teoifchen Golonie 
im Latium vereinigen I, 53. p. 48, 

8) IL XX, 215 $. * 
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flammung des Aeneas fo ausführlich dargelegt, und feine Gleichbe⸗ 
rechtigung mit den Priamiden, fein Recht an die Thronfolge jo ge- 
fliffentlich hervorgehoben wird. Möglih, daß die Rhapfodieen ver 
Ilias am Hofe der Aeneaden zu Skepſis vorgetragen, und daß ihs 
nen zu Gefallen jene Andeutungen und Weiffagungen eingeflochten 
worben find. Auch der Hymnus auf die Aphrodite, der die Weif- 
fagung Poſeidons wiederholt 9%), ift ganz fo angethan, als ob er 
zur Verherrlichung der Aeneaden gedichtet wäre. 

Die Schlüffe und Bolgerungen, die wir jo eben aus Homer 
gezogen haben, finden ihre vollfommene Betätigung in den Zeug⸗ 
niffen der Gefchichtfchreiber, nad welchen das Geflecht der Aeneas 
ben im troifchen Lande anfäßig geblieben ift 9%. So haben nad 
Strabo's Bericht Aeneas Eohn Ascanius und Heftord Sohn Sfa- 
mantrius im troifchen Sfeyfis als Fürften geherrfcht; und auch ihre 
Nachkommen find lange Zeit im Befiß diefer Würde geblieben ; fo- 
gar als ſich die Etadt nachmals eine demofratifhe Verfaffung gab, 
lieg man beiden Geſchlechtern den Königstitel nebft andem Ehren- 
vorrechten 9%. Auch andere Echriftfteller geben an, Ascanius habe 
nah Troja's Zerftörung im Ida-Gebirg als König geherriäht ”). 
Mehrere Etädte des troifchen Landes führten auf ihn oder auf 


—. 


4) Hymn. in Ven. 197. 

5) Daß Aeneas eine Hiftoriiche Perfon war, braucht darum nicht angenom⸗ 
men zu werben: er ift Heros Eponymos der Aeneaden, Stammgott bes dardamſchen 
Fürſtenhauſes. 

6) Strab. XIII, 1, 52. p. 607. Hiezu nehme man Hom. II. XX, 240 — 
wo die genealogifche Goordination der Aeneaden und Heftoriden geflifjentlich 
herausgehoben wird. In derfelben Verbindung mit den Heltoriden erjcheinen bie 
Aeneaden in andern Traditionen, 5. ®. bei Dionys. I, 47. p. 38, 7; bei Steph. 
Byz. ‘Agtoßn (j. u. Anm. 8) und ‘Aoxaria: dann bei Tzetz. in Lycophr. 1226, 
wo eine Tradition erwähnt wird, nad welcher die beiden Eöhne des Aeneas von 
der Kreufa, Romus und Romulus, in Gemeinjhaft mit den zwei Eöhnen bes 
Heftor, Aftyanar und Eaparnius, die Stadt Rom gründen. Vgl. Xanth. ap. 
Strab. XIV, 5, 29. p. 680, wo ein Efamandrius Phryger aus Asfania ausführt. 

7) Conon Narr. 41 (p. 144, 2 Westerm.): d ‘Aaxavıo; vis ur jr Alveln, 
sera Ö2 Toolas alworr Eaoilevoer "Idrs. Gbenſo Ungenannte bei Dionys. I, 53. 
p. 43, 23. Nach Dionys. I, 47. p. 38, 1. c. 54. p. 44, 4 läßt Aeneas feinen 
Sohn Asfantus als König über Phrygien, genauer über jene Landſchaft in Phry⸗ 
gien, in welder der askaniſche See (Aowarla Alun) Tag, zurüd, von wo aus 
Askanius fpäter in Gemeinfhaft mit Scamandrius und andern Heftoriden nad 
Troja zurückkehrt. 
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andere Eöhne des Aeneas ihren Urſprung zurüd ©), ein Beweis 
bafür, daß bie Fortdauer der Aeneaden und ihre Herrſchaft im 
troiſchen Sande dort einheimiſche Trabitlen war. Ueberhaupt muß 


dieſe Lieberlieferung, das Geſchlecht der Aeneaden habe das Reich 
des Priamus geerbt, ſpaͤterhin ganz allgemein verbreitet geweſen 
feyn: kam doc fogar die Cage auf, Aphrodite habe in der Voraus⸗ 
fit dieſes Erfolge den troifhen Krieg geflifientlih angeftiftet, um 
zu Gunſten ber Aeneaden Priamus Geſchlecht zu ververben 9). Ends 
U fehlt es auch in Beziehung auf Aeneas ſelbſt niht an Nach 
richten, die befagen,. ex ſey im Lande geblieben, und habe daſelbſt 
als König geherrfcht !9); in der phrygiſchen Stadt Berechnthia zeigte 
man fogar fein Grab !'). Dionyfius gedenft einer Trabition, die 
berichtete, Aeneas ‚habe eine Schaar Trojaner nady Italien geführt 
und dort angefiedelt, fey darauf wieder in feine Heimath zurüdges 
fchrt und habe als König über Troja geherrſcht; fein Eohn Aska⸗ 
nius habe von ihm dieſe Herrfchaft geerbt, und deſſen Geſchlecht 
fey lange Zeit im VBefig verfelben geblieben 2). Es ift diefe Vers 
fion der Sage beſonders bemerfenswerth als charakteriftifcher Vers 
ſuch, die beiden widerſprechenden Traditionen, die römifche und bie 
in Troas einbeimifche, mit einander zu vermitteln !3). 


8) Steph. Byz. "Aoxavla — hr Ixtıoev 0 Alveln mais Aoxuvioc. Derfelbe 
delaßn — m olmges Zxapardgios ai "Aoxavıng vios Aiveln. Derfelbe Terzivog, 
neh Tewado;, wrisua Tıvos rur Alvıla naldur. 

9) Afufllaus ap. Schol. Venet. Hom. Il. XX, 307 (au Acusil. fr. 26 bei 
Müller fr. hist. gr. Tom. L p. 103). 

10) Tzetz. in Lycophr. 970: 0 Aivelas wövos Yuywv Pr Tix Buben nalıy 
due vv Teolar. Nach Anarifrates ap. Schol. Venet. in Eurip. Androm. 224 
(Muller fr. hist, gr. IV. p. 301) zieht fi Aeneas nach Troja’s Fall mit Ans 
qchiſes und andern Benofien in die Stadt Darbanus zurüd. Nah Eophofles 
ins Iongebirg, ſ. m. Diefelbe Boransjegung liegt der Brzählung des Abas, 
qui Troica scripeit, zu rund, wornach Aencas, nach dem Abzug der riechen, 
den von Antenor vertriebenen Aftyanar wieder in die Herrſchaft über Arisbe 
einfegt, Serv. Aom. IX, 264. 

11) Fest. p. 269 Romam: ait quidem Agathocles (der Geſchichtſchreiber von 
Gycifus), eomplures "esse auctores, qui dieant Aeneam sepultum in urbe Bere- 
eyathia (in Poenglen) proxine Sumen Nolon (alla verbeſſert Bo hart Opp. 
p. 1066). 

13) Dienys. 1, ss, p. 43, * ſ. 

18) Sin ahnlicher Vermittlungeverſuch if die Erzählung bei Conon 46: Yes 
mas ſucht anfangs eine Zuſſucht im Spagebing, wo er ſich anflevelt; ale aber 
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Zufammengenommen mit den eben bargelegten Traditionen ift 
die homerifche Weiſſagung unläugbar ein fehr entfhiedenes und ges 
"wichtiges Gegenzeugniß gögen die römiſche Aeneas⸗Sage. 

7. Bon Homer ab haben wir Jahrhunderte lang nur ſtill⸗ 
ſchweigende Gegenzeugniffe. Dionyfius felbft, ein eifriger Anwalt 
der römischen Sage, befennt, daß viele Schriftſteller theils nichts 
von ihr wiſſen, theil aus Mißgunft von ihr ſchweigen h), oder fie 
gar beftreiten 2. Heſiod 3. B. weiß nichts von ihr. Agrios und 
Latinos, die, wie er fagt, „fen in der Bucht heiliger Infeln über 
alles Volf der berühmten Tyrrhener herrſchen“, find ihm Eöhne 
des Odyſſeus und der Birce ). Auch aus den zahlreichen cyclifchen 
Dichtern, die Ilions Ball befungen haben, weiß Dionyfius feinen 
einzigen Gewährsmann für feine Sache anzuführen. Arktinos z. B., 
der Mileſier, der um die Zeit von Roms Erbauung gedichtet haben 
fol 9, erzählt in ſeinem Gedicht über Ilions Zerſtörung den Aus: 
zug des Aeneas auf eine Weile, die eher gegen, als für die rö- 
miſche Eage ſpricht. Nach ihm zieht fich Aeneas, durch das wun⸗ 
derbare Schickſal Laocoons erſchreckt, in Begleitung der Seinigen 
auf das Idagebirg zurück, noch ehe die Stadt in die Hände der 
Achäer fällt 5). Hiedurch iſt nun allerdings die Möglichkeit einer 
ſpätern Auswanderung in die Fremde nicht ausgeſchloſſen, aber noch 
viel weniger begünſtigt. In jedem Fall hat Arktinos von ſolchen 
Wanderungen des Aeneas nichts erzählt: Dionyſius, der Arktinos 
Gedichte und namentlich die Iliuperſis kannte 6), hätte ein ſolches 
Zeugniß gewiß nicht verſchwiegen, er, der die Zeugniſſe ſo vieler 
neuerer Schriftſteller mit ſo viel Fleiß zuſammengeſucht hat. — Dem 
mileſiſchen Dichter folgt Sophokles in feinem Laocoon: feine Dar: 


Heltors Söhne Oxynius und. Sfumandrius, die Priamus nach Lydien gejchickt 
hatte, um fie in Sicherheit zu bringen, von dort zurüdfommen, und das troijche 
Gebiet Fraft Erbrechts in Anfprud nehmen, wandert Aeneas aus, und gründet 
die Stadt Aenea (Nenos). 

1) Dionys. I, 45. p. 36, 14. 

2) Dionys. I, 53. p. 43, 16. 

3) Theog. 1011 ff. ©. vo. S. 217. Anm. 1 und unten Buch 8, 5. 

4) Suid. p. 741, 17 4gxrivo;. Fabric. Bibl. ed. Harl. I, 9. 

5) Exc! e Procli Chrest, p. 533 ed. Gaisf.: in: rw zrgarı duopopyoarres 
oi negi zoy Alvelay uneinkdor eis u dp, war Zivav Tag nrugais avrloyeı roig 
Ayaoig. 

6) Qgl. Dionys. I, 68. p. 55, 14. c. 69. p. 56, 1. 
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Bellung iſt ganz die gleiche: „ven Weiſungen der Aphrodite folgend, 
durch das Schickſal Laofoons gewarnt, verläßt Aeneas die Etabt, 
noch ehe .fie erobert wird, und wandert im Geleite zahlreicher 
Schaaren ind Idagebirg aus, um dort eine neme..Eolonie zu grüns 
den 7). Die Vorftellung von einem einhelmifchen Reiche des Aeneas 
it hier. noch beftiminter ausgefprechen. Vereinzelt, aber gleichfalls 
in Widerſpruch mit der römifchen Sage, fteht die Erzählung ber 
feinen Ilias, nach welcher Aeneas ald Kriegsgefangener des Neo⸗ 
piolemos nach Theffalien abgeführt wird 8). 

8 Ein alter Gewährdmann der virgilifhen Dichtung wäre ber 
Epifer Piſander, wenn wir aus einer Angabe des Macrobius weiter, 
greifende Schlüffe ziehen bürften. Macrobius ſagt, Virgil habe 
feine Erzählung. von Troja’s Untergang, das ganze zweite Buch ber 
Aeneide, faft wörtlih.aus Piſander entlehnt ). Allein das zweite 
Buch der Aeneide ſchließt mit Iliums Brand und der Flucht des 
Aeneas ind Gebirg: geſetzt, Virgil wäre bis dahin dem Pifander 
gefolgt, jo läßt ſich doch nicht ſchließen, daß er auch die weitere Er⸗ 
zählung von Aeneas Fahrten und Nieverlaffung jenen Epiker nach⸗ 
gevichtet Hat. Hiezu fommt, daß die Angabe des Macrobius aller 
Wahrfeinlichfeit nad ) nicht auf ven Altern Piſander, ven Kami⸗ 
reer geht, den bie Alten in die dreiunddreißigſte Olympiade und 
dgrüber hinauf fegen 2), fontern entweder auf den jüngern Epiker 


— — 
» 





7) Dionys. I, 48. p. 38, 24 ji. Soph. fr. n. 342 Dind. C. Müller 
Broleg. zu einer will. Myth. E. 414 denft dabei an Die im Idagebirg gelegene 
Stadt Gergis, die ale Wohnfip ter Ueberrefte des Troervolfs genannt wird, 
ſ. u. S. 313. 

8) ap. Tzetz. in Lyc. 1232. 1263. 

1) Macr. Sat. V, 2, 4. p. 474: Virgilius eversionem Trojae, cum Sinone 
sue et oquo ligneo ceterisque omnibus, quae librum secundum faciunt, a Pi- 
sandro paene ad verbum transscripsit; qui (Pisander) inter graecos poetas 
“ eminet opere, quod a nuptiis Jovis et Junonis incipiens, universas historins, 
" qmas mediis omnibus seculis usque ad aetatem ipsius Pisandri contigerunt, in 
umaei seriem coactas rodegerit, et unum ex diversis hiatibus temporum corpus 
effecerit; in quo opere inter historias ceteras interitus quoque Trojae in hunc 
modum rolatus ost. Quse fideliter Maro interpretando fabricatus ost sibi Ilia- 
cao urbis rujnam. 

2) Bgl. Heyne Exc. I zu Virg. Aen. I. Welcker, epiiher Cyelus 1835. 
© 97 f. Beruhardy, Grundriß d. griech. Litt. IE, 211.240. Klauſen, 
Aentas I, 05. - . 

8) Suld. p. 255, u Küſter z. d. St. Proflus, 
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dieſes Namens, den Piſander von Laranda, einen Zeitgenoſſen des 
Alexander Severus, ober, was wahrſcheinlicher iſt 9, auf einen pſeu⸗ 
donymen Dichter der alexandriniſchen Zeit, der unter dem Namen 
des alten Piſander ein cycliſches Gedicht dieſer Art verfaßt hat, 
und deſſen unterfhobenes Werk Marrobius für Acht genommen- hat. 
Ein univerfalhifterifches Eros, wie dasjenige, wovon Macrobius 
fpricht, kann in feinem Kal dem ältern Piſander zugefchrieben werken. 

Ein weiterer Gewährsmann, der hiemad in Betracht fommt, 
ift der Melifer Etefihorus (630—550 v. Chr). Es hat mit def 
fen Zeugniß eine eigenthümliche Bewandtniß. Die ilifche Tafel ves 
fapitolinifhen Mufeums 5) Tchließt ihre Zeichnungen zum Sagen⸗ 
kreis des trojanifchen Kriege mit ver Abfahrt des Aeneas vom figeis 
Then Vorgebirg. Aeneas befteigt, den Heinen Askanius an ber 
Hand, den Trompeter Mifenos hinter fi, Anchiſes mit den Heilig: 
thümern voraus, das.harrende Schiff. Beigefchrieben find die Morte: 
„Aeneas mit den Eeinigen, wie er nad Heiperien abfährt“ ©). 
Die Quellen, aus denen ver Verfertiger der Tafel gefchöpft hat, 
find gleichfall8 an leeren Zwifchenräumen beigefebt, nähmlich vie 
Ilias Homers, vie Aithiopis des Milefiers Arktinus, die Feine Alias 
bes Pyrrheers Lesches, und (mit befonderer Auszeichnung) die Slius 
perfis des Stefihorus. Da nun, wie man aus der Chreftomathie 
des Proklus fieht, vie drei erftgenannten Gedichte nicht bis zur Jers 
ftörung Ilions gehen, fo iſt die Vermuthung nahe gelegt, alles 
Weitere, was tie Tafel enthält, namentlid jene Echlußfcene ſey 
aus Steſichorus gefhörft. Zwar ift vie Tafel römifch, und gehört, 
wie indgenwin angenommen wird ”), der erften Kaiſerzeit an; es 
ift Darum nicht zu zweifeln, daß ihr Verfertiger die römifche Tra⸗ 


ber die fünf Epifer nach der Zeitfolge aufzuzählen fcheint, feßt ihn zwifchen He: 
fiod und Panyafis (Olymp. 70), Chrest. p. 415. 516. 

4) So Welder ep. Cyclus ©. 99. 

5) Mus. Cap. IV, tab. 68. Millin Gal. Myth. 150,558. Montfaucon, 
Antiq. expl. IV, 2, letzte Tafel. Tifhbein’s Homer VII, 2. Corp. Isscr. 
gr. n. 6125. 2gl. Welcker, sur la table iliaque, Annali dell’ instit. 1829, 
p. 227 f., umgenrbeitet in deffen Alten Denfmälern I. 1850. S. 185—202. 
Denfelben, Kleine Schriften I. 1844. ©. 181 ff. Die übrige Litferatur |. bei 
Franz im Corp. Inser. a.a. 0. - 

6) Alviazs obv roig idlor analgeww eis ryv “Eoneplar. 

7) 3. 3. von Montfaucon, Schorn, Franz; nah Welder if fie 
aus der Zeit Caͤſar's. 
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dition gekannt hat; allein mit-unverfennbarer Abſichtlichkeit find cds 
miſche Quellen ignorirt: es follten, wie es fcheint, nur die Trabi⸗ 
tionen der älteften griechiſchen Poeſie maasgebend ſeyn. So ſtammt 
die „Abfahrt nad Heſperien“ ohne Zweifel aus Steſichorus. Allein 
es wäre voreilig, hieraus den Schluß zu ziehen, Ctefihorus Babe 
die römifche Eage von der troifchen Colonie in Latium gefannt. 
Auch die Stadt Eiris beim gleichnamigen Fluſſe galt für eine 
treifche Colonie ꝰ). Dan fönnte annehmen, Stefihorus habe eben 
diefen Ort gemeint, würbe nicht Mifenos, ven unfere Tafel fo ſicht⸗ 
bar hervorhebt, und ausbrüdiich mit feinem Namen bezeichnet, auf 
eine Gefalt der Eage hindeuten, nad welder Aeneas das Ziel 
feiner Fahrt und eine zweite Heimath beim VBorgebirge des Mifes 
n06, in Sumä gefunten hat 9). Kumä war voll von äneabifchen 
Vorſtellungen !9), und es ift fehr glaublid, daß es dort eine Sage 
gab, nad welcher Aeneas Gründer der Stadt und des- bortigen 
Orafeld war. Diefer kumanifhen Form der Acneasfage ſcheint 
Stefihornd gefolgt au feyn, falls er fie nicht felbft erfunden hat. 
Bon der troiſchen Eolonie in Latium hat er fiherlich nichts gewußt. 

9. Die Alteften Zeugen wifjen alfo von einer Auswanderung 
bes Aeneas nichts; Aeneas bleibt im treifchen Lande, und gründet 
mit den Reften des troifchen Volks eine neue Colonie, über welche 
er.und feine Rachfommen als Kürften herifchen. ine zweite Ent 
widiungeftufe ver Acnens-Cage weiß zwar von einer Auswanderung 
des Helven, aber noch nichts von feiner Nieverlajjung in Latium. 
Mannigfache Sagen und Ueberlieferungen, tie Dionyjius aufführt '), 
erzählen in diefem Einne von Fahrten, Wanderungen und Nieder⸗ 
laffungen des Aeneas, doc, jo, daß man das allmählige Fortſchrei⸗ 
ten der Sage, die Etufenfolge ihrer Ausbreitung und Verzweigung 
leicht erfennt. Die Einen lafjen ihn nur bis zur thraciihen Halbs 
injel Pallene fommen, wo er ftirbt 2); Andere bis Arkadien, wo 

8) Strab. VI, 1, 14. p. 264. 

9) O. Müller do causis fabulae p. 316. Terfelbe Dorier I, 224: 
„Eteſichoros lieh den Aeneas wermuthli nur nach Aumä gehen.“ Welcker 
Assali a. a. D. p. 288. Derfelbe, Alte Dentm. II, 195. Klauſen, Aeneas 
DB, 1118. .. 

106% S. 326 f. 

1) Dioays. 4, 47 fi. p. 38 ff. 

3) So Kephalon von Br und oedeſpp, der Verfaſſer einer Schrift 
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er fi) bleibend niederläßt und die Etadt Kapya gründet 9); noch 
Andere laffen ihn immer weiter weſtlich ziehen, über Delos, Eythere, 
Zacynth, Leucas, Actium, Ambracia, Buthrotum, Italiens Süpküfte 
nah Eicilien, wo er die Staͤdte Egefta und Elyma baut und eis 
nen Theil feiner Mannſchaft zurüdläßt 9, von hier an die Weſt⸗ 
füfte Unter» Italiens, endlid an den Etrand Latiums 5) Diefer 
letztern Leberlieferung, der auch Nirgil ſich anſchließt, folgt Dionys 
ſius felbft, ohne übrigens einen Gewährsmann für fie zu nennen. 
Daß in dieſer ganzen Kette von Sagen fein urfprünglicher 
Zufammenhang ift, daß jede einzelne verfelben urſprünglich local 
und ohne allgemeine Geltung war, fieht man fchon aus dem dharaf; 
teriſtiſchen Umſtande, daß das Grab des Aeneas an vielen Orten 
gezeigt wurde 6). Erft aus der Nerfnüpfung jener Ortsfagen ents 
ftand allmählig die äneadiſche Wanderungsſage. Hatte. anfangs 
jeder Ort darauf Anſpruch gemacht, das wahre Ende und Ziel der 
Wanderung gewejen zu feyn, fo mußten dieſe Ansprüche nad und 
nad in der Gollectivfage, vie unter ven Händen ter Hiftorifer eine 
immer feftere Geftalt gewann, fi ausgleichen. 

Was nun näher den Urſprung jener Rocalfagen betrifft, fo 
laßt fi mehr als Ein Entſtehungsgrund derfelben auffinden. Ein 
wefentlihes Motiv war unter Anderem die Namensähnlichfeit ge: 
wiffer Ortfchaften. Eo lag an der Mündung des Hebrus cine 
Stadt Namend Aenos; am thermaifhen Meerbufen, auf der Halb- 
infel Ehalcivise, eine Stapt Namens Aenea: Fein Zweifel, Aeneas 


über Rallene, bei Dionys. I, 49. p. 39, 8. Ebenſo Hellanifus bei Dionys. ], 
47. p. 38,13. Gr baut hier die Stadt Aenea, f. u. S. 301. Anm.7. Aeneas Tod 
in Aenea auch Schol. Hom. Il. XX, 307. Als das Ziel feiner Wanderungen 
erjcheint das von ihm gegründete Aenea auch bei Con. Narr. 46 (p. 147, 28 if. 
Westerm.). 

3) Dionys. I, 49. p. 39, 12 ff. Strab. XIM, 1, 53. p. 608. Auch noch 
andere Städte, Paus. III, 22, 11. VII, 12, 8. 

4) Cic. Verr. IV, 33, 72. Fest. p. 340 Segesta. Strab. XII, 1, 53. p. 
608. Auch nad Thucyd. VI, 2 find die Elymer, d. h. die Bewohner von Gryr 
und Ggeita, flüchtige Troer, vermifcht mit Phociern. 

5) Dionys. I, 49 ff. p. 39, 37 ff. Cine ausführlide Zufammenftellung aller 
Sagen über Aeneas Wanderungen geben Heyne, Erc. I zu Virg. Aen. Ill: de 
Aeneae erroribus, Klaufen Aeneas I, 315 ff, Rüdert Troja S. 249 fi. 

6) Dionys. I, 54. p. 43, 38, Dazu Fest. p. 269 Romam (f. o. ©. 295. 
Aum, 11). 
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hatte dieſe Städte gegründet ’). Co lag bei Eumä eine Inſel 
Aenaria: kein Zweifel, Aeneas hatte bier gelandet %. In Mans 
tinen war ein Berg Anchifia mit einem Grabe des Andhifes 9); in 
der Rähe von Buthrotum eine Hafenftadt Anchifos oder Anchias⸗ 
moß !8): Fein Zweifel, Aenead war in Begleitung feines Vaters 
dageweſen !'). Das arkadiſche Kapyä bei Orchomenos erinnerte an 
Aeneas Großvater Kapys: es mußte folglich von Aeneas gegrüns 
vet ſeyn 2). Bei Buthrotum in Epirus war ein Hügel Namens 
Troja: offenbar ein Beweis, daß tie Trojaner unter Aeneas hier 
einmal gelanvet hatten 13). "Die eigentliche Wurzel der äneabifchen 
WBanderungsfage find jedoch nicht diefe Ramensähnlichkeiten, ſondern 
bie zahlreichen, an der Küfte des Mittelmeers zerftreuten Heiligthüs 
mer der Aneabifchen Aphrodite !%). Diefen Zufammenhang beurfun- 
det ſchon die Sage, indem fie die Gründung fo vieler dieſer Heilig. 
thümer auf Aeneas zurüdführt, ja unfern Helden faft überall, wo 
er and Land fteigt, einen Aphrodite» Tempel gründen läßt !5). Es 


7) Aenoa nad Virg. Aen. IH, 18. Serv. Aen. II, 1. Mel. II, 2, 8. 
Ammian. XXIl, 8. Aur. Vict, de orig. g. r. 9, 4. Aenea nach Dionys. 1, 49. 
p. 39, 43. ec. 54. p. 44, 5. Liv. 40, 4. Con. Narr. 46 (p. 147, 31), wo jes 
doch, nah Tafel’s richtiger Bemerfung (Thessalon. 1839. p. 10. not. 16) 
Aeneag mit Aenos verwechfelt wird. Steph. Byz. Aivaa. Tzetz. in Lycophr. 
1263. Schol. Hom. Il. XX, 307. — Die eine oder andere biejer Städte mag 
allerdings ſchon urfprünglich nad dem Namen des im troiſchen Lande verehrten 
Heros Aeneas fo benannt worden ſeyn. 

8) Paul, Diac. p. 20 Aenariam. Plin. III, 12 ($. 82). 

9) Paus. VII, 12,8 f. 

10) Procop. B. Goth. IV, 22. p. 577, 1 Dind. Dionys. I, 51. p. 41, 10. 

11) Bgl. die in den beiden legten Anmerkungen angeführten. Stellen. 

13) Strab. XII, 1, 53. p. 608. Dionys. I, 49. p. 39, 16, 

13) Dionys. I,.51 (einzufhalten p. 41, 9 Sylb.) nach Cod. Vat.: dnlor M 
nah vv als BaIgwröv tüv Tower nagnalar Aöpos Tu, nore sparonidu Fyui- 
vayro, Teola zainuevos (Ritschl disp. de cod. Urb. p. 6). Serv. Aen. III, 349. 

14) Ebenfo Bamberger Mhein. Muf. VI, 86 f. 97. Preller Hall. 2.3. 
1841. Sept. S. 86 f. 

- 45) Auf der Halbinfel Pallene Dionys. I, 49. p. 39, 42; auf der Infel Gy: 
ifere Dionys. I, 50. p. 40, 7; auf der Infel Zacynth I, 50. p. 40,23; in 
Leucas I, 50. p. 40, 32. Serv. Aen. III, 279; bei Actium Dionys. I, 50. p. 
4, 40; in Ambracia I, 50. p. 40, 42; in Andifos I, 51. p. 41, 12; auf dem 
Ery in Eicilien-Virg. Aen. V, 759. Dionys. 1, 53. p. 42, 36 (mo Eouxoc zu 
Iqhreiben iR). Diod. IV, 83. Tac. Ann, IV, 43. Mei. 11,7, 17; endlich am laus 
rentiſchen Strand — f. 0. ©. 292. Anm. 13. Beim Brabe deo Andifee am Fuße des 
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fpringt aber in die Augen, daß das urſaächliche Verhältniß vielmehr 
das umgefehrte ift, daß eben das Vorhandenſeyn jener Gultftätten 
eine Beranlaffung für die Sage war, den Aeneas gerade an diefen 
Bunften and Land fteigen zu laffen. Denn, wie auch Immer ver 
uriprüngliche mythologifche Zufammenhang des Aeneasbegriffs mit 
dem Aphroditebegriff gedacht und gefaßt werben möge, genug, biefer 
Zufammenhang ift da !%): an den Cult der Aphrodite Fnüpfte fich 
daher von felbjt ver Name des Aeneas an. So fam es, daß länge 
ber Küften und Häfen des Mittelmeers, wo tie Aphrodite von Al- 
ter6 her, vielleicht in Folge phönizifcher Nieverlafjungen 7), zahl: 
reihe Tempel und Eultftätten befaß, ber Name bes Aeneas und 
mit ihm die aͤneadiſche Manderungsfage ſich fortranfte, bis fie im 
fernen Latium ihr Ziel und Ende fand. 

10. Diejenigen Zeugen, die Latium als das Ziel der Fahrt 
angeben, reichen nicht hoch hinauf. Der ältefte Geſchichtſchreiber, 
den Dionyfius für diefe Tradition aufzuführen weiß, ift Kephalon 
von Gergithes ). Doc kennt auch dieſer die fpätere Form ber 
Cage noch nit. Er läßt ven Aeneas nur bis Thracien fommen, 


m — - — — 


Berge Anchiſia in Arkadien befand fich ein Aphrodite: Tempel, Paus. VII, 12, 
9. — In Arkadien eine Stadt Aphrotifias, von Aeneas erbaut, Pausan. II, 22, 
14. VII, 12, 8. — Tie Bucht beim japygiſchen Vorgebirg, wo Aeneas an's 
Land geſtiegen war, hieß von da an deum» Agppodir, Dionys. I, 51. p. 41, 31. 

16) Wie Schon in dem Namen \Ayeodir, Area; (Dionys. I, 50. p. 40, 34. 
40. c. 53. p. 42, 34) klar ausgeiprochen it. Uſchold Geſch. d. troj. Kriege 
1836. S. 306 nimmt geradezu an, Aineias ſey ein Beiname oder Prädicat der 
Aphrodite geweien (ſ. o. S. 281. Anm, 17), eine Annahıne, für die Vieles ſpricht. 
Alveios wäre etwa (von airz, Ruhm) die Ruhmreihe; nah Klaufen Acncas 
1, 34 f. die leicht zu Gewinnende, Gefällige, Venus placabilis, von alveiv rı, 
mit einer "Sache zufrieden feyn. 

17) Bgl. Boͤckh, metrolog. Unterſuch. 1838. S. 43 f. Preller Hall. 8.3. 
1841. Sept. S. 75. Es gilt dieß namentlih von der eryciniichen Venus, deren 
Tempel und Gult ohne allen Zweifel phönizifchen Urfprunge iſt, ſ. Forbiger 
Odb. d. alten Geogr. IH, 781. Anm. 65. Die Aphrodite der Aeneaden hängt 
überhaupt auf's engfte mit dem phöniziichen Aftartedienft zufammen, und jcheint 
nur eine eigenthümliche Umbildung des lebtern zu ſeyn. Bgl. au bie (mir 
nicht näher befannt gewordene, aber, wie es fcheint, von bemfelben Geſichtspunkt 
ausgehende) Abhandlung von Fiedler de erroribus Aeneae ad Phoenicum co- 
lonias pertinentibus, Progr. von Wefel 1827. 

1) Diefes Gergithes iſt jedoch nicht die troifche, fondern die kymaͤiſche Stadt 
biefes Namens, Strab. XI, 1, 19: p. 589. 
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wo er flirbt: einer feiner vier Söhne, Romus, habe fobann pas 
Gefolge feines Vaters nad Italien geführt und Rom gegründet, 
im zwelten Menfchenalter nach dem troifhen Krieg 9. Kephalon 
würde als Gergithier in viefem Punkte Beachtung verdienen: aber 
erſtlich iſt fein Zeitalter gänzlih ungewiß. Dionyfins nennt ihm 
zwar beidemal, wo er fi auf ihn beruft, einen fehr alten Schrift⸗ 
fieller >): aflein ebenfo nennt er z. B. ven Hiftorifer Antiohus aus 
Syrafus %), einen Zeitgenoffen des Thucydides. Anderweitige Nach⸗ 
richten über Kephalons Zeitalter haben wir nicht 5). Zu dieſer Um 
gewißheit kommt zweitens der entſcheidende Umftand hinzu, daß Se 
phalons Troifa, wie -Athenäus beftimmt angibt %), und auch aus 
Strabo hervorzugehen ſcheint 7), den Namen des Kephalon mit Un⸗ 
zecht trugen, vielmehr eine Arbeit des Hegeilanar waren. Hege⸗ 
fianar aber war Zeitgenofje Antiochus des Großen ®), gebürtig ans 
Alexandria in Troas. 
Da werhalen wegfällt, fo iſt die Chronik der argiviſchen Hera⸗ 
— vorausgeſetzt, daß Hellanikus ihr Verfaſſer ift 9) 
— —* Schrift, in welcher die frühefte Spur der gemeinen 
Tradition vorkommt. Hellanikus läßt hier den Aeneas in Geſell⸗ 
Schaft des Odyſſens aus dem Lande der Moloffer nad, Italien wans 


3) Dionys. I, 49. p. 30, 10. c. 72. p. 58, 5. Womit nicht genau übers 
einftimmt Fest. p. 266 Romam: Romam appellatam esse Cephalon Gergithius, 
qui de advesta Aonene in Italiam videtur conscripsisse, ait ab homine quodam 
comite Aonene (a Mhomo quodam duce comitum Aeneae?). eum enim Occu- 
" pato monte, qui munc Palatinus dicitur, urbem condidisse atque eam Rhomam 
nominasse. Diefelbe Tradition Schol. Il. XX, 307: Aeneas ftirbt in der von 
ig gebauten Stadt Aenea in Maredonien, worauf fein Sohn, (deſſen Name 
nicht genannt wird) nach Troja zurüdtehrt und von hier aus eine Kolonie nad 
Staflen führt. 

9) Dionys. I, 72. p. 58, 6. c. 49. p. 39, 10. 

4) Dionys. I, 12. p. 10, 30. 

5) Voss. de hist. gr. ed. Westerm, p. 412. Fabricii Bibl, ed. Harl. 
I, 37. Müller fr. bist, gr: III, 68. 

6) Athen, IX, 49. p. 393: 0 ra Kepalluvos dnıypazouera Townd ouvIelg 
Hyynave: 6 Alieröges. Bal. O. Müller @ir. 1,173. Rlaufen Aeneas I, 
343. Aum. 319. I, 575. - 

7) Müller fr. bist. gr. III, 68. 

8) Athen. IV, 42. p. 155. 

9) Wie aus Diosys. L, 22. p. 18, 4 gefchlofien werden muß, und Consteikt. 
Forph. de Thomat. IL p. 48, 7 od. Bekk.: "Ellavımog iepewdv gen Tar iv 
Age, ebenbef. p. 58, 15: Elldvuwog iger vüg Moos F beftimmt gefagt wirb 
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dern, wo er eine Stadt gründet, bie er nad) dem Namen jener 
Troerin, auf deren Antrieb die troifhen Weiber tie Schiffe ver: 
brennen, Rome nennt !%. Es fragt ſich jedoch, ob dieſes Zeugnif 
auf wirklicher Kunde ver römiſch-laviniſchen Sage beruht. Daß 
Aeneas in Geſellſchaft des Ulyſſes wandert, daß er nicht Lavinium, 
fondern Rom baut, erjcheint verdächtig: die ganze Nachricht könnte 
eine jener vielen Babeleien ſeyn, die von ven griechifchen Logogra— 
phen auf's Gerathewohl erfonnen worben find, nm die Urfprünge 
der italifhen Städte, namentlid den Urfprung des griechiſch klin— 
genden Roms mit der hellenifhen Helvenfabel zu verflechten ''). 
Beftimmtere Kunde ver Tatinifchen Sage zeigt Kallias !9), Ge: 
ſchichtſchreiber des Agathokles (um 300 vw. Ehr.); der erite vollgül- 
tige Zeuge aber ift erft Timäͤus, ein Zeitgenofje des Pyrrhus, der 
in Lavinium felbft die heiligen Geräthichaften und „troiſchen“ Ge- 
ſchirre ſah 1). Aus Timäus oder Hieronymus ftammt wohl aud 
bie Nachricht des Pauſanias, Pyrrhus ſey zu feinem Kriege gegen 
die Römer durch den Gedanken ermuthigt worden, daß er ald Radı- 
fomme des Achilleus gegen vie Nachkommen ver Troer zu Belve 
ziehe %). Die übrigen Zeugen find jünger als die genannten: 3. 2. 
der Verfafier over Interpolator der Alerandra 15); auch Eratofther 


10) Dionys. I, 72. p. 58, 14 ff. Das Zeugniß des Damaftes bezieht fi, 

wie es fcheint, nur auf die Sage vom Verbrennen der Schiffe. 
11) Eine Zufammenftellung diefer Fabeln f. u. Buch 8, 5. 

12) Dionys I, 72. p. 58, 39. 

13) Dionys. I, 67. p. 54, 35. Daß Timäus von der troiſchen Abſtammung 
ber Römer gewußt hat, geht auch daraus hervor, daß er das Opfer des Octo⸗ 
ber:Roffes für ein Andenfen an Troja's Eroberung durd das hölzerne Pfero 
hielt, Polyb. XII, 4 (Mai Nov. Coll. II. p. 381). 

14) Paus. I, 12, 1. 

15) Die Alerandra wäre eines der älteften Zeugnijje für die römiſche Sage, 


falle ber Tragifer diefes Namens, der Zeitgenoffe des Ptolemäus Philadelphus, 


Verfaſſers diefes Dichtwerfs wäre. Allein es ift erwiefen und anerfannt, daß 
entweder bie betreffenden Abjchnitte der Alerandra — wie Kor (f. Rhein. Muf. 
III, 1829. ©. 465-— 473), K. $r. Hermann (Allg. Schul⸗Z. 1831. S. 399 
und Rhein. Muf. N. F. VI. 1848. ©. 610), &. Schmidt (Mhein. Muſ. N. 8. 
VI. 1848. &. 135 ff.) annehmen — eine fpätere Interpolation find, oder das 
ganze Dichtwerk (fo Niebuhr, über das Zeitalter Lykophrons des Dunkeln, Kl. 
Schr. I, 438-450; Rlaufen Aeneas II, 583) jüngern Urfprungs ift, aus ber 
Zeit des Kampfes zwiſchen Anfichus nnd den Römern. — Seine Nachrichten 
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nes 1; ober von ungewifiem Zeitalter, wie der Hiftorifer Anti 

uw Iir.der Sileliote Alcimus !9); wie Agathofles, ver Geſchicht⸗ 
* von Cyzikus 19); wie ver Verfaſſer der kumaniſchen Chro⸗ 
af M;.der arkadiſche Dichter Agathylius 2) u. A. 2%). Unter den 
zömifchen Schriftftellern ift der Dichter Naͤvius ber Altefte Zeuge 
für die Sage von Aeneas Nieverlafjung in Latium 23). 

11. Doch muß in Rom zur Zeit des erften punifchen Kriegs 
ber Glaube an bie troiſche Abftammung des römischen Volks ſchon 
ſehr feſtgewurzelt geweſen ſeyn, da von dieſer Zeit an offizieller 
Gebrauch davon gemacht wird. Das aͤlteſte bekannte Beiſpiel fol: 
der Auerfennung von Staatswegen ift aus ven lebten Sahren des 
erften punischen Kriege. Als damals die Akarnanier, von ben Ae⸗ 
tolern bebrängt, die Hülfe der Römer anriefen, fchlugen ſich diefe 
ins Mittel, und begründeten ihre Verwendung damit, daß bie Afar- 
nanier. die Einzigen unter allen Griechen gewefen feyen, die an dem 
Kriege gegen: die. Troer, Roms Stammeltern, feinen Antheil genom- 
men Hätten '). Dem König Seleucus ſagten die Römer Freund⸗ 
ſchaft und Bunvesgenofienfihaft nur unter ver Beringung zu, baß 
er den Iliern, den Blutsverwandten des römischen Volks, alle Ab- 


—— —— 


über Italiſches und Römifches hat der Verfaſſet der betreff. Abſchnitte nach als 
Ion Spuren aus Timäus gefhöpft, fe Klauſen N, 580. 

16) Beer.. Aen. I, 273. Gratofihenes lebte von 275—194 v. Ghr. 

17). Fest. p. 266. Bomam. ©. über ihn ©. 6. Anm. 22, 

18) Fost. p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 296. 

19) Fest. p. 266 Romam. Müller fr. hist. gr. IV, 290. 

20) Fest. p. 266 Romam. 

31) Dionys. I, 49. p. 39, 23. 

22) Bei Fest. p. 266 Romam fommt unter den aufgeführten Gewaͤhrsmaͤn⸗ 
nern ein Apollodorus in Euxenide vor. Wäre dieß der Komiker aus Gela, wie 
‚ Babricius (Bibl. II, 421) und Niebuhr (MR. ©. 1,193) annehmen, jo wäre 

er, als Zeitgenoffe Menanders, einer der älteften uns bekannten Zeugen ber rö⸗ 
miſchen Gage: allein jene Annahme iſt fehr unficher. 

: 33) Die Belegitellen ſ. o. S. 85. Aus der Zeit des zweiten punijchen Kriegs 
find die marcianiſchen Weifjagungen, in denen nad) Liv. XXV, 12 bie Stelle 
vorfam.: amnem Trejugewa: Cannam Bomase fuge. 

1) Inst. XXVHL, 1, 6. Die angegebene Zeitbeflimmung ergibt ſich aus Just. 

0 O. 23,2. Auch Niebuhr (orte. über alte Geſch. IT, 871) feht jenes 
n@geigniß bald nad Olymp. 135, 1. Etwas verſchieden lautet die Darfellung 
des Diomyfius I, 51. p. 41, 20 fi.; bed J es weſricheinich eine und bjejelbe 
Veſchichte. 
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gaben erlaffe 9. As im Jahr 549 d. Et. (205 v. Chr.) die 
ipäifche Mutter von Peſſinus geholt wurde, begründeten die Römer 
ihr Begehren durd) Hinweifung auf ihre Abftammung vom Phryger 
Aeneas >). In daffelbe Jahr Fällt der Friedensvertrag mit König 
Npilipp von Macevonien, in welden von Seiten der Römer aud) 
die Ilier mit eingefchloffen wurden 9%). Auf ven Weihgefchenfen, 
die Slamininus den Diosfuren und dem Apoll darbrachte, nachdem 
er den Griechen ihre Freiheit angefündigt hatte, bezeichnete er ſich 
und die Römer ald Aeneaden 5). Als Scipio im Krieg gegen An- 
tiochus über den Hellespont gieng, opferte er auf der Burg von 
Sum, und Ilier und Römer erfreuten fih, wie Eltern und Kin- 
ber, ihrer Blutsverwandtſchaft 6). Und im Friedensſchluß mit An- 
tiohus wurben bie Ilier mit einem Gebietszuwachs bedacht ). Auch 
Sulla erzeigte Ihnen Wohlthaten 9. Befonvere Veranlaffung zur 
Ausmalung und Verherrlichung der Aeneasfage gab das Empor: 
fommen der Julier. Seit Julius Cäſar von der Rebnerbühne herab 
biefer Abſtammung ſich gerühmt hatte ), wurde Aeneas Rieverlaf- 
fung in Latium ein Glaubensartifel politifher Schmeichelei. Cäfar 
gedachte jogar, wie wenigftens das Gerücht behauptete, den Sitz 
des Reihe nach Ilium zu verlegen '%. Er erwies fih auch ven 
Sliern ſehr freundlich ; befchenkte fie mit Land und Abgabenfreiheit 1). 

2) Suet. Claud. 25. Welcher Seleucus hiebei gemeint ift, ſteht dahin: 
Dudendorp (3. d. St.) verfteht den Seleucus Gallinifus, was allerdings das 
Wahrſcheinlichſte ift. 

3) Herod. Hist. I, 11, 3: ouyy&vear nooßallosuevor, xal rw an Alvsia rã 
Jbouyos Ei; aurns diado xy xataldyovre;. 

4) Liv. 29, 12. 

5) Plut. Flam. 12, 

6) Liv. 37, 37. Just. 31, 8,1 ff. 

7) Liv. 38, 39. 

8) App. Bell. Mithr. 61. 

9) In der Leichenreve auf feine Vaterſchweſter Julia, Suet. Jul. 6: amitae 
mene Juline maternum genus ab regibus ortum, paternum cum diis immor- 
talibus conjunctum est. Nam ab Anco Marcio sunt Marcii reges, quo nomine 
fuit mater; a Venere Julii, cujas gentis familia est nostra. Auch Dio Cass. 
41,34: 7 rl ano re ou Alvelov xaı ano rou Indn yeyora; Dazu App. B. C. 11, 68. 

10) Suet. Jul. 79. Vgl. Lucan. IX, 996 ff. Vielleicht gieng auch Auguft 
mit diefem Plane um: vgl. die Ausleger zu Hor. Od. I, 3 und Löbell in 
Maumer’s hiſt. Tafchenbud 1834. ©. 266. 

11) Strab. XIII, 1, 27. p. 595. 
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Die übrigen Herrſcher juliihen Stammes blieben nicht hinter Ihm 
zarück in Öunfibegeugungen gegen die Wiege ihres Geſchlechts '%). 
Au ver „Lehte der Aeneaden“ 13) machte einmal vie Abgabenfreis 
heit der Iller zum -Gegenftand einer Redeübung '%), 

12. Das Ergebniß des angefellten. Zeugenverhörs ift der rö- 
miſchen Sage nicht günſtig. Das ältefte, beftimmte Zeugniß für 
deren Exiſtenz, basienige des Timäus, reiht nicht über das britte 
Jahrhundert v. Chr. hinauf, ift alſo um-neun Jahrhunderte jünger, 
als vie angebliche Thatfache die es bezeugt. Diefer Intervall von 
faR einem Jahrtauſend zwiſchen dem erkundbar älteften Zeugen und 
dem berichteten Factum kann das legtere nur in einem fehr zweifel⸗ 
haften: Lichte erfcheinen laſſen. Es ift Har, daß im Laufe eines 
Zahrtanſends die leerften und grundlofeften Fabeln Wurzel fchlagen 
und zum Borurtheil einer Ration werben. fönnen. 


Die römische Aeneasfage ift aber nicht nur fehr Schwach ber 


gengt, fondern fie hat auch die Alteften und gewichtigften Zeugen, 
den Homer voran, pofitiv gegen fih. Cie hat außerdem gegen fid) 
die zahlreichen Localfagen, nad, welchen Aeneas bald da bald dort 
das Ziel feiner Fahrt und fein Grab gefunden hat — Localfagen, 
bie nicht beßhalb von der römischen Eage in Schatten geftellt wor: 
ben find, weil fie hiſtoriſch weniger begründet waren, als viele, 
fonvern weil das weltherrfchenne Nom durch feine nachmalige po- 
litiſche Geltung jene Stävte fammt ihren Anfprüden in Echatten 
geftellt Bat. 

Zu dieſen aus der hiftorifchen Bezeugung gejchöpften Gründen 
kommt hinzu, daß die römische Meneasfage an einer Reihe von Uns 
wahrfcheinlichkeiten leidet. Eie ift vor Allem geographiih unmahr- 
ſcheinlich. Man kann fi nur ſchwer davon überzeugen, daß ſchon 


— — 





12) gl. Saet. Claud. 25. Digest. XXVIL, 1, 17. 8 1. 

13) "Eeyarog Alveadeir — Dio Cass. 62, 18. 63, 29. 

14) Teac. Ann. XI, 58. — Wie die Ilier, fo rühmten fih auch die Segeftas 
wer, auf bie Aeneasſage geftüpt, ihrer Blutsverwandtſchaft mit den Römern, 
Cie. Verr. IV, 33, 72; fie fielen aus biefem Grunde im erflen punifchen Krieg 
zu ben Letztern ab, indem fie ihre karthagiſche Beſatzung niedermachten, Zonar. 
VL, 9. Bei der Meftauration bes Benustempels auf dem Eryr unterflüßt fie 
Meiſer Tiber ut oonsanguineus, Tac. Ann. IV, 43. Auf der duiliſchen Säule 
Manzt Daher Giacronins nicht ohne Schein Segestanos, cognatos populi ro- 
meni, Graev. Antiq. Rom. IV. p. 1811. Guter 404, 1. , 

An: 
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in der trojanifchen Zeit Einwandererfchaaren aus Griechenland oder 
Kleinafien auf dem Eeewege nad) Italien und gar an das entle:- 
gene Küftenland des tyrrhenifchen Meers gekommen find. Noch für 
Homer find Sicilien und Italien in Wunder und Nebel eingehüllt; 
man fieht, wie noch zu feiner Zeit das Meer zwifchen Griechenland 
und Italien eine unüberfteiglihe Schranfe bildete. VBom Sturm 
verfchlagene Schiffer mögen ſich wohl einmal an jene Küften verirrt 
haben, aber an Nieverlaffungen, die volfreich genug gewejen wären, 
um ſich in ihrer Eigenthümlichfeit zu behaupten, und einen Jahr: 
hunderte lang fortwirfenvden Einfluß auszuüben, ift nicht zu denfen. 
Selbſt in Eicilien, das doch den Griechen viel näher lag und un- 
gleich, früher befannt war, als die Küfte des tyrrhenifchen Meers, 
find erft viele Jahrhunderte nad, dem troifchen Krieg die erften grie- 
hifchen Anfievelungen gegründet worden. 

Geſetzt nun aber auch, ed wäre in den troifchen Zeiten eine 
Schaar flüchtiger Auswanderer an Latiums Kuͤſte gelandet, läßt es 
fi) denfen, die Erinnerung an dieſes Ereigniß habe fi) einzig auf 
dem Wege der mündlichen lleberlieferung viele Jahrhunderte lang 
fortgepflanzt® Das Gefolge des Aeneas war nad) der älteften Er- 
zählung, der Nävius folgt '), die Mannſchaft eines einzigen Schiffs; 
e8 zählte fehshundert Köpfe, wie Eaffius Hemina berichtet 9) ; fie- 
benhundert Jaucharte reichten ihm zur Nieverlafjung hin 9. Keine 
Frage, daß dieſe Zahlen erfonnen find, aber es liegt ihnen bie rich— 
tige Vorftellung zu Grund, ver Reft einer Schiffsmannſchaft, die 
durch lange Irrfahrt und öfteren Schiffbruch ſtark gelichtet worden 
war, Fönne eben nur ein ſolches Häuflein von einigen hundert Kö- 
pen gewefen ſeyn. And ein ſolches Ereigniß, wie die Anſiedlung 
einer Fleinen Flüchtlings-Schaar, ein Ereigniß, das unmöglid, eine 
1) Serv. Aen. I, 170: novam rem Naevius Bello punico dicit, unam na- 
vem habuisse Aencam, quam Mercurius fecerit. Dem Procopius wurde zu 
Rom ein Schiff mit Giner Reihe von Ruderbänfen (vovyers), hundert und zwan⸗ 
ig Fuß lang, fünfundzwanzig breit, der Kiel und jedes Rippenholz, fo wie jede 
Planke angeblih aus Einem Stüd, als das, womit Aeneas angelommen ſey, 
gezeigt, Proc. Bell. Goth. IV, 22. p. 573, 3 Dind. 

2) ap. Solin. 2, 14. S. über diefe Zahl u. S. 319. Anm. 14. 

3) Cat. ap. Serv. Aen. XI, 316. Fünfhundert Jaucharte — nad Gaffius 
Hemina a. a. O. Niebuhr bemerft (MR. ©. I, 203), mit den fiebenhundert Jau⸗ 
arten ſey angebeutet, daß der Trojaner nur hundert geweſen feyen: fieben Ju⸗ 
gera feyen das plebejiſche Hufenmaas (?). 


Kritif der laviniſch-röͤmiſchen Sage. [5, 12] 309 


tief eingreifende Umwälzung unter ten Völferfchaften Latiums ber 
vorgebracht haben Tann, foll ſich trotz des vielfachen Wechſels ber 
Benölferungen in jenem Küftenlanve doch Jahrhunderte lang im 
Mund ver Vollsſage fortgepflangt haben, während die ganze übrige 
Geſchichte jener Zeit, gewiß reich an gewaltigen Kaͤmpfen fid 
ftoßender und draͤngender Völker, in die Nacht ſpurloſer Vergeſſen⸗ 
beit zuruͤckgeſunken iſt! 

Im Munde der Geſchlechter ſoll die Sage von der troiſchen 
Colonie ſich fortgepflanzt haben: und doch traͤgt dieſe Sage nirgends 
den Stempel und die charakteriſtiſchen Züge lebendiger Volksüber⸗ 
lieferung. Es fehlt ihr jeder Anhauch von Poefie ; fie verräth fich 
überall als etwas Gemachtes, als ein Werf nüchterner Reflerion 
über Gegebenes, über Gebräuche, Culte, Heiligthümer, Denfmäler, 
Ortsénamen, aus denen man eine Gefchichte herausgeiponnen und 
erflügelt Bat. Hätten wirklich Helventhaten des Aeneas, auf dem 
beimifchen Boden Latiums von ihm vollbracht, im Munde des Volfs 
von Geſchlecht zu Geſchlecht fortgelebt, in wie ganz andern, reicheren 
Karben würde jene Sage fich ſpiegeln! Die laninatiihe Eau fammt 
ven dreißig Ferkeln würbe in ihr nicht jene bevorzugte Stelle eins 
nehmen, die fie darin einnimmt. Aeneas iſt nie zum nationalen 
Helden der Römer geworben; alle Kunſt Virgils konnte ihn nicht 
dazu mahen.Y. Keines ber zahlreichen römifchen Feſte 9), Feine 
öffentlichen Spiele verherrlichten fein Anvenfen. Es ift unverfenns 


4) Der Unmuth Birgil’s über fein Dichtwerf hatte gewiß vorzüglich in bies 
fem Gefühle, daß vemfelben die nationale Grundlage mangle, feinen Grund, 
f. Aiebuhr R. ©. I, 206 ff. 

5) Daß dem Flußgott des Numicius oder dem „Bater Indiges“ alljährlich 
von den Bontifices geopfert wurbe (Schol. Veron. in Virg. Aen. I, 260. p. 83, 
91 Keil: cui Ascanius hostibus devictis in loco quo postremo pater apparuerat, 
Aeneae indigeti templum dicavit, ad quod pontifices quotannis cum consulibus 
ire solent sacrißcaturi) beweist natürlich nichts für die allgemeine Geltung oder 
das hohe Alterthum der Meinung, dab dieſer Flußgott der troifche Aeneas fey. 
Die Infchrift des Tempels befagte nur: Patri Deo Indigeti, qui Numici amnis 
undas temperat (nach Dionys. I, 64. p. 52, 15), enthielt alfo den Namen bes 
Aeneas nit. Andere hielten das Sacellum für ein Heroon des Andifes, Dio- 
nys. 0. a. O. Es bleibt gänzlich ungewiß, wann "auf dieſen Vater ober Juppis 
ter Indiges und feinen Dienft am Numicius, ber urfprüngli auf rein lateini= 
ſchen Meligionsvorflellungen beruht, der Name des-troifhen Aeneas übergetragen 
worben iR. Ueber die Motive dieſer Uebertragung |. u. ©, 328 ff, 


t 
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bar, daß die Eage von ihm und feiner Nieberlafjung in Latium 
nicht auf wirflicher hifterifcher Tradition beruht. 

Was bei einer Beurtheilung ter römischen Aeneasſage weiter 
in Betracht fommt, ift ver Umftand, daß diefelbe nicht die einzige 
ihrer Art if. Eine Menge italifcher Etädte führten ihre Urſpruͤnge 
auf Helden-Namen des griehiichen, beſonders des homeriſchen Sa⸗ 
genfreifes zurüd. So leitete ſich Tusculum von Telegonus ab, dem 
Eohn des Odyſſeus und der Eirce ©); Pränefte von dieſem ſelben 
Telegonus 7) oder einem Enfel des Ulyſſes von der Girce Namens 
Präneftes ®); Lanuvium von Diomedes 9); Ardea von einem gleich: 
namigen Eohn der @irce 1%), oder auch von der Danae, der Mutter 
des Perfeus 11); Antium von einem Sohn des Ulyſſes und ber 
Eirce 123); Politorium von Priames Sohn Polites 19); die Veneter 
von Antenor 19) u. f. w. Der Name des Diomedes !5), des Ulyſ—⸗ 
ſes 16), des Philoftet ſtößt in den Gründungsſagen italiſcher 
Städte unzähligemal auf. Auch an angeblichen  Nieverlafjungen 
flühtiger Trojaner fehlt es nicht: außer der Stadt Segefta und 
dem Etamm der Elymer in Eicilien 13) galt namentlih die Stadt 


Siris am gleichnamigen Fluſſe für eine troifche Anſiedelung !9), 


6) Hor. Carm. III, 29, 8. Epod. 1, 30. Ov. Fast, IN, 92. Prop. II, 
32, 4. Sil. Ital. VII, 692. XII, 535. Stat. Silv. I, 3, 83. Fest. p. 130 Ma- 
miliorum. Hygin. fab. 127. Tazu Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. 

7) Plut. Parall. 41. 

8) Solin. 2, 9. Steph. Byz. IToatrezos. 

9) App. B. C. II, 20. 

10) Dionys. 1, 72. p. 58, 46. Steph. Byz. ’Avdea. 

11) Virg. Aen: WII, 410. Plin. III, 9 ($. 56). Solin. 2, 5. Serv. Aen. 
VII, 372. 

12) Dionys. I, 72. p. 58, 45. Steph. Byz. Arreic. 

13) Cat. ap. Serv. Aen. V, 564. Virg. Aen. V, 564. 

14) Liv. I, 1. Justin. XX, 1, 8. Strab. I; 3, 2. p. 48. IM, 2, 13. p. 150. 
IN, 4,3. p. 157. V,1,4. p. 212. XII, 1,53. p. 608. Plin. H. N. III, 23. 6. 130. 

15) Vgl. Kläufen Aeneas II, 1173 ff. DO. Müller Er. 1,142. Gros 
tefend zur Geſch. und Geogr. v. Alt:Italien II, 26. 

16) O. Müller Etr. II, 268 ff. 

17) 3. ®. Lycophr. Alex. 909 ff. Dio Cass. fr. 2, 2 (= Tietz. in Lyc. 
912). Strab. VI, 1, 3. p. 254. Virg. Aen. III, 402 und Serv. z. d. St. Sil. 
Ital. XII, 433. Justin. XX, 1, 16. (Arist.) de Auscult. Mirab. 107. p. 840, a, 
16. Tzetz. in Lycophr. 927. 

18) S. 0. ©. 300. Anm. 4 und S. 307. Anm. 14. 

19) Strab.: VI, 1, 14. p. 264. 
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Gora für eine Gründung von Dardanern ?. Nach der Analogie 
dieſer Sagen, bie im ben betreffenden Städten ohne allen Zweifel 
öffentliche Geltung genofien haben, die aber darum Niemand für 
hiſtoriſch Halten wird, ift auch die Sage von Aeneas Rieverlafjung 
in Latium zu beurtheilen. Sie ift um nichts befjer bezeugt, um 
nichts glaubwürbiger, ald jene andern Sagen: find die legtern ohne 
hiſtoriſchen Grund, und einzig hervorgegangen aus der Sucht fo 
vieler italifcher Städte‘, ihre Urfprünge an Figuren der griechiichen 
Mythologie und beſonders der troifchen Helvenfabel anzufnüpfen, 
fo zwingt die Analogie, anzunehmen, daß es auch mit ver lavinis 
ſchen Aeneasſage Feine andere Bewandtniß gehabt haben möge. - 
Wenn man envli zu Gunſten diefer Sage geltend gemacht 
bat 1), daß fie — nähmlid acht Jahrhunderte fpäter — zum Staates 
glauben der Römer erhoben worden ift — fo hat dieſes Argument 
ſehr geringe Beweiskraft. Römifcher Staatöglauben war es auch, 
daß der Bater des Stadtgründers Mard geweien fey. Es wäre 
endlos, wollten hier alle Traditionen aufgezählt werden, die trogdem, 
daß fie einmal. offizielle Geltung genofien haben oder auch noch ges 
nießen, dennoch hiſtoriſche Fictionen find. Ueber die gefchichtliche 
Richtigkeit einer Tradition entfcheivet einzig das Alter und die Glaub» 
würbigfeit ihrer Zeugen, nicht die Allgemeinheit ihrer Anerkennung 
in einem Zeitalter, in welchem zu einer fritifchen Prüfung verfelben 
weder Sinn noch die nöthigen Mittel vorhanden find. Geſetzt 3. B., 
e8 wäre der Stadt Tusculum, die ihren Urfprung auf Telegonus 
zurückführte ?2), die Role Roms; ven dortigen Mamiliern, vie ihr 
Geſchlecht von demſelben Telegonus ableiteten 23), die Rolle der rö- 
mifhen Julier befchieven geweien, fo würbe ohne Zweifel die Les 
legonusfage in demfelben Glanze ftrahlen, wie jegt die Aeneasſage, 
und es wären ben Mamillern zu Ehren jo gewiß Telegonieen ge: 
dichtet worden, als in Rom ven Iuliern zu Ehren Aeneiven. Wie 


30) Bolin. 2, 7. 

21) Gerlach und Bahofen Geld. d. R. I, 1, 179. — Es fehlt übrigens 
auch nit an ffeptifchen Heußerungen, 3. B. Tac. Ann. XII, 58: Romanum Troia 
demissum ot Julise stirpis auctorem Aeneam aliaque haud procul fabulis ve- 
tora. Auch das Venere progmatus im Briefe des Gälius ap. Cic. Ep. ad Fam. 
IM, 15, 2 if offenbar Scherz. 

232) ©. o. ©. 310. Anm. 6, 

23) Liv. I, 49. Dionys. IV, 43, p. 246, 47. Fest. p. 1390 Mamiliorum. 
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leicht willführliche Erdichtungen diefer Art, zumal, wenn fie dem 
Selbfigefühl einer Nation fhmeiheln, in die Volksſage und ven 
Bolfsglauben übergehen, ja zum Nationaldogma werben fönnen, 
beweist die ſchweizeriſche Nationalfage vom Zell. 

13. So zuverſichtlich man fid über die hiſtoriſche Grundlofig- 
feit der römischen Aeneasſage ausfprechen kann, fo vielen Schwie⸗ 
rigfeiten unterliegt die nähere Nachweifung ihres Urſprungs und 
der Motive, aus denen fie entftanden ift. 

Nach Niebuhr iſt fie nur ein Ausdruck ver Völferverwandts 
ſchaft zwifchen Troern und tyrrhenifchen Pelasgern. Daß bie Troer 
Pelasger find, fagt Niebuhr, iſt die einftimmige Vorausſetzung der 
alten VBölferfage 9). Nun wußte fid) aber das Alterthum die Stamms⸗ 
verwandtſchaft weit anseinanderliegender Völker nur zu erflären 
durch Unterftellung einer ftattgefundenen Wanderung. Daher ließ 
man Troer nad Latium ziehen, wie ungefehrt Tyrrhener aus Ita: 
lien nad, Lemnos, Ambros und dem Hellefponte wandern. 

Diefe Hypothefe Niebuhr's läßt jenoch den beftimmten Xııs 
halt der römischen Aenensfage ganz unerflärt. Ohnehin ift nicht 
zu erweifen, daß die Troer „Pelasger“ waren; und daß ed aud 
mit der pelasgifchen Urbevölferung Italiend nichts ift, wurde fchon 
früher dargethan. "Man muß offenbar ein beftimmtered Motiv für 
die Entftehung der römijhen Cage ausfindig machen. 

Dieß hat O. Müller, auf deſſen Hypotheſe auch Klaufen 
eingegangen iſt, gethan, indem er 3) die Quelle der römiſchen Ae—⸗ 
neaßfage in den nnter den Tarquiniern nad) Rom gefommenen 
fibyllinifhen Weiffagungen geſucht hat. Diefe Vermuthung ift fehr 
beachtenswerth: es laſſen ſich dafür folgende Umftänvde und Wahr: 
ſcheinlichkeitsgründe geltend madyen. 

Daß der Name ves Aeneas in den fibyllinifchen Orakeln ge- 


1) R. 8.1, 199 f. Derfelbe Vortr. über rom. Geſch. S. 107. Der: 
jelbe Vortr. über alte Geſch. IM, 167. 225: „bei allen Pelasger:Bölfern kommt 
immer eine Bezichung auf Troja vor”. 

- 2) Dion. I, 61. p. 49, 25: ro rwr Tewwr E90; llyvıxov dv Tois nalısa nr. 
Ihr Ahnherr it Dardanus, der aus Arcadien nach Troas einwandert, wie umge⸗ 
fehrt Aeneas, als Ilium gefallen, nad) Arcadien zurüdwandert (Dion. I, 61. 
p- 49, 29 ff. c. 49. p. 39, 13 ff. 

3) In der S. 281. Anm. 16 angeführten Abhandlung. Zuftimmend, äußert 
fih auch Diſſen zum Tibull p. 276 f. 
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nannt war, läßt fih kaum bezweifeln. Schon Divnyfins leitet auf 
dieſe Vermuthung hin, wenn er fi zu Gunften der römifchen Ae⸗ 
neaefage auf. das" Zeugniß der ſibylliniſchen Bücher beruft 9, und 
die Wunderzeichen, welche den einwandernden Troern zu Theil wer 
den, durch die Sibylle des Idagebirgs ihnen geweiffagt ſeyn läßt 9). 
Dar Siöylienoratel fheinen hiernady gewiſſe Beziehungen‘ zur Aes 
werdfuge enthalten zu haben. Dionyfius fagt zwar nicht, - welche 
Sammlung finyllinifcher Weiffagungen er meint: gefeht aber auch, 
ee meine die nach dem Gapitolöbrand wieberhergeftellte Sammlung, 
fo war diejelbe aller Wahrfcheinlichfeit nad) von der urfprünglichen 
wenig verjchieden ©), da in Erythrä, wohin man fehitfte 7), die alte 
Sammlung in der Hauptfacdhe noch vorhanden geweſen ſeyn muß. 
Auch eine Aeußerung Tibulls berechtigt zu der Vermuthung, daß 
in den Eibyllenorafeln auf Aeneas Bezug genommen war ®). 

Nun fragt es ſich aber, wie kamen die ſibylliniſchen Weiffaguns 
gen auf Aeneas zu fprehen? Man hat fi, diefen Zufammenhang 
fo zu denken. Saͤmmtliche griechiſche Sibyllen⸗Orakel haben ihren 
Ausgangspunkt in ver helleſpontiſchen over teufriihen Sibylle, bie 
in den Schluchten des Idagebirgs weifjagte; als ihren Geburtsort 
nennt die Sage Marpefius, einen Flecken unweit von Gergis 9): 
ihr Grab wurde im Apollotempel zu Gergis gezeigt o). Haupt⸗ 
gegenftand ihrer Weiflagungen war das Geſchlecht ver Aeneaden, 
das die Vieberrefte ver Teucrer im Idagebirg beherrihte. Es hatte 
fih nähmlih, wie wir aus Herodot wiſſen, ein Reſt von Teucrern 
in ven Thälern des Ida erhalten, und beftand noch zu dieſes Ge- 
ſchichtſchreibers Zeit, als längft die Küfte von Troas mit aͤoliſchen 
Golonieen bebedt war !), als abgefonderter Etaat in ver feften 

4) Dion. 1, 49. p. 39, 30. 

5) Dion. I, 55. p. 44, 47. 

6) Klaufen, Aeneas I, 252 f. . 

7) Dion. IV, 62. p. 260, 28. Tac. Ann. VI, 12: quaesitis Samo, llio, 
Erythris carminibus Sibullae, Lact. I, 6, 11 und 14. 

8) Tibull, II, 5, 19 — 65. — Man bemerfe ferner, daß das foedus, das 
Rom alljährli mit Lavinium ſchloß, ex libris Sibyllinis geſchloſſen wurde, laut 
der ©. 317. Anm. 4 angeführten pompejanifchen Injchrift. 

9) Schol. in Plat. Phaedr. p. 315 Bekker (p. 963, b, 16 ed. Tur.). Lact. 
1, 6, 12. Tibull. N, 5, 67. Paus. X, 12, 3. Suid. Z/Aulle. Die richtige 
Gäreibung des Mamens iſt Narpeſſus. 

10) Steph. Byz. Iyı. 
"11) Binb, b. ZUM, 1, 39. p. 600, 
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Etadt Gergis 1. Und daß Aeneaden dieſen Neft des troifchen 
Volks beherrfchten, können wir theild aus der befannten Weiſſagung 
Homers, die augenfcheinlic jene Thatſache vorausfegt, theild aus 
dem beftimmten Zeugnifje Etrabo’8 und anderer Gewährsmänner 13) 
entnchmen. Es ift glaublih, daß jene teucrifchen Reſte auf ein 
‚Wieveraufblühen der Nation unter ver Herrfchaft ver Aeneaden 
hofften, einer fünftigen Herrlichkeit ihres gottgefälligen Fürftenftanıme 
ſich vertröfteten. Ein Austrud diefer Hoffnungen waren die Orafel 
der dortigen Eibylle: fie weiffagte dem Gefchlecht der Aeneaden Heil 
und göttlien Schutz, Wachsthum des Reichs und Herrſchaft über 
ale Völfer. Die Blüthezeit ver teuerifchen Eibylle (d. h. die Samm- 
lung und Verbreitung ihrer Spruͤche) fällt nad des Pontikers He- 
raflives. Nachricht in. das Zeitalter des Eolon und Eyrus 19, 

Die gergithifche Eibylle und ihre Weilfagungen wurden fpäter 
auf Eryihrä -übergetragen. Die erythräiſche Eibylle ift zwar vie 
berühmtefte und angefehenfte unter allen griechiſchen Sibylien, aber 
aus unzweideutigen Spuren und dem -Zufammentreffen wefentlicher 
Merkmale ergibt fih, nicht nur, daß fie mit der gergithifchen iden⸗ 
tifch, fondern auch, daß die gergithifche die urjprünglichere von bei- 
ben, unb daß die gergithiiche Sammlung Grundlage der erythräiſchen 
iſt 15). Dieſe gergithifchsernthräifche Sammlung nun ift ed, die un- 
ter ven Tarquiniern nad Rom gekommen ift, ohne Zweifel über 
Kumä, unter deſſen Anfievlern fih auch Gergithier befanden 16), 


12) Hdt. V, 122. VII, 43. Bgl. Xen. Hell. II, 1, 10. 

13) ©. o. €. 294 f. 

14) Lact. J, 6, 12. Schol. Plat. a. a. O. Isid. Orig. VII, 8, 6. 

15) Die genauere Nachweifung der Identität bei Klaufen, Aeneas I, 335 
ff. 246. Die erpthräifche Sibylle hieß z. DB. gleichfalls Herophile, und führte 
den Beinamen „die idäiſche“ (Paus. X, 12, 7), was nur auf die gergithiſche 
paßt. Auch mußten die Erythräer aus ihrer Sammlung den Vers weglaffen, 
in welchem Marpefios und der Fluß Aidoneus als Heimath der Sibylle genannt 
war (Paus. a. a. ©.). Vgl. auch Steph. Byz.: Mreunsaos, nolıs Town, ap x 
n EovIpaia Ziulla. mr 'yag xaı y moi auroig Foudga Ti) ZowWuarı. 

16) Wir müffen dieß daraus fchließen, daß das campaniſche Kuma zum Theil 
vom äolifhen Kyme aus angefiedelt it (Strab. V, 4, 4. p. 243): im Gebiet 
des äoliſchen Kyme aber wohnten teucrifche Gergithier und es gab daſelbſt einın 
Flecken Gergithes, Athen. VI, 68. p. 256. XII, 26. p. 524. Strab. XIII, 1, 
19. p. 589 (der nur den wahren Sachverhalt umfehrt, indem er das troijche 
Gergis vom fymäifchen abftammen läßt, im Widerfpruch mit Herodot, nad wel: 
hem — vgl. diefen V, 122 — das erftere von einheimifchen Teukrern abflammte). 
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durch welche bie gergithiiche Sammlung. borthin verpflanzt worben 
fegn wird. Kumä hatte zwar felbft auch eine Sibylle, aber Teine 
eigene Sprudjammlung 7): feine Cammlımg war ohne Zweifel 
die gergithifchseryihräiiche 9). Daß die roͤmiſchen Sibyllinen trois 
ſchen Urſprungs find, verräth beſonders ver in ihnen vorwaltende 
Gotterkreis, der ganz auf die einheimischen Culte des Idagebirgs, 
wi wir fie zum Theil aus Homer -fennen, zurückweiſst (Apollo, Leto 
und Artemis, Aphrodite, Pallas). Am bezeichnenbften ift die in 
ihnen empfohlene Verehrung der inäifchen Mutter: venn. befanntlich 
geſchah es auf ven Rath ver Sibyllinen, daß man im I. 529 d. Et. 
die Dhlfche Mutter von Peifinus nad, Rom holte !9. 

In Rom genofen die Sibyllinen, obwohl fremden Urfprange, 
hohes Anfehen; fie galten als Etaatsorafel, und man glaubte in 
ihnen die Geſchicke des Roͤmerreichs zu lefen 9%. Was die Sibylle 
dem Geſchlecht ver Aeneaden verheißen hatte, bezog man nun nas 
türlich in concreter Anwendung auf das römifche Volk; das ver- 
heißene nene Ilium war Rom 21), das Reich der Aeneaden das Ro⸗ 
merreih, das Geſchlecht der Aeneaden das Römervolf ??). Sah man 
aber einmal in den Römern Aeneaven, fo lag michts näher, als, 
biefe Bezeichnung buchftäblih zu nehmen, und den Urſprung bes 
zömifchen Volls wirklich auf Aeneas zurücdzuführen. _ 
Die Sibyllenorakel ſammt der Aeneasfage ſcheinen hiernach von dem troifchen 
Gergis aus in das Iymäifche Gergithes, von hier aus ins campaniſche Gumä 
gefommen zu feyn. 

17) Wie Pauſanias ausbrüdlich bezeugt X, 12, 8: xXcnonòy ol Kuwaio + 1% 
yuvaınds rauınz (ihrer Sibylle) oudkva rizov inıdelfaodn. 

18) Klaufen a. a. O. S. 250. Es geht dieß unter Anderem auch aus der 
— ohne Zweifel durch die Sibyllenorafel vermittelten — Molle hervor, welche 
die Aeneasfabel und der aͤneadiſche Sagenfreis in Kumä fpielt, f. u. ©. 326 f. 

19) Liv. 29, 10. Varr. L. L. VI, 15. Strab. XII, 5, 3. p. 567. App. Bell. 
Hamib. 536. Ov. Fast. IV, 257. Fast, Praen. ap. Orell. C. J. II. p. 389. 

20) Serv. Aen. VI, 321: Sibylla Erythraea, quae romana fata conscripsit. 

21) Bgl. Enn. Annal. I, 93 (freilich aus dem apokryphen Galpurnius Rifo) : 
ia Roma Troja revizsti. Prop. IV, 1, 47. 53. 87: Troja cades, et Troica Roma 
resurges. Ov. Fast. I, 523: vicia tamen vinces, eversague Troja resurges. 
Lucan. IX, 999. Mertisl. XI; 4, 1: Trojao heres. Loll. Bass. Epigr. IV (Auth. 
Gr. ed. Jacobs Tom. II. p. 147). Rom als ReusIlium auch auf der Ara Ca⸗ 
fall, |. Wiefeler, die Ara Gafali 1844. ©, 37, vielleicht auch auf der ilifchen 
Safel, |. Welder Alte Denkm. IE, 190, 197. 199. 

22) ©. o. ©, 218, Anm. 6, 


=, 
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14. Die im Vorſtehenden vorgetragene und weiter ausgeführte 
Hypotheſe DO. Müller's enthält viel Richtiged. Es ift fehr wahr- 
fcheinlich, daß vie Eibyllenorafel beftimmte Beziehungen auf Aeneas 
enthulten haben, daß der Aneadifche Cagenfreis Hand in Hand 
mit ihnen nad) Kyme, von da nah Kumä gefemmen ift, und daß 
fie aud) in Rom nad) derfelben Richtung hin von Einfluß gewesen 
find, jofern fie der Sage von der troifchen Niederlaffung eine Etüße 
‚ gewährten. Allein daß fie die urfprüngliche Quelle und Reranlaf- 
fung ver römifch-lapinifhen Aenead-Eage find‘, ift nicht glaublich. 
Aus dein Grunde nit, weil die Eage von der troifchen Nieders 
laffung urfprünglih niht an Rom, fondern an Lavinium haftet ). 
Diefe Geftält der Sage erktürt fih aus dem von D. Müller an- 
genommenen Urſprung derfelben nicht. Wäre die troifche Eolonie in 
Latium eine Erfindung der Römer, beruhend auf der Fiction, bie 
Römer feyen Aeneaden, jo wäre Aeneas gewiß unmittelbar auf 
den Schauplag Roms geführt, und geradezu zum Gründer biejer 
Stadt geftempelt worden. Allein er gründet nicht Rom, ſondern 
Lavinium; Lavinium hat die Primogenitur; in Lavinium opfern bie 
römischen Magiftrate ; und den Nömern blieb nur übrig, unter An- 
-erfennung der ältern Ansprüche Laviniums den Stifter ihrer Stabt 
in ber befannten Weife an das angebliche Geſchlecht des Aeneas 
anzufnapfen. Das Motiv diefer Anfnüpfung mögen nun allerdings 
— man fann hierin der Müller’ichen Hypothefe ganz beijtimmen — 
die römischen Eibyllinen gewefen feyn: aber das Motiv der troifchen 
Golonie überhaupt muß auf einem andern Punkte, nämlid im Be— 
griff Laviniums gefucht werden. Die latinifche Aeneasfage ift nur 
dann befriedigend erflärt, wenn bie Beziehung aufgehellt iſt, i 
welcher Aeneas zu Larinium ſteht. 


1) Es wird dieß von Bamberger Rhein. Muf. VI, 95 f. ſehr richtig 
ausgeführt. Auf einen weitern Umftand, der gegen D. Müllers Hypotheſe ſpricht, 
macht Bamberger ebend. S. 99 f. aufmerffam. O. Müller läßt Hand in Hand 
mit den fibyllinijchen Büchern nicht blos die Aeneasſage, jondern auch den Apollo: 
cult von Gergis nah Kyıne, von Kyme nah Gumä, von Cumä nah Rom wan- 
dern. Nun foll nicht geläugnet werden, daß hauptfächlich die Eibylien » Crafel 
es waren, die dem Apollocult Gingang in Rom verſchafft haben, aber die romiſch⸗ 
laviniſche Aeneasſage ſteht mit dem Apollocult in keinem nachweisbaren Zuſam⸗ 
menhang: in Lavinium war gar kein Apollotempel, ſo viel wir wiſſen. Es muß 
daher auch aus dieſem Grunde bezweifelt werden, daß der Urſprung der roͤmiſch⸗ 
lavinifhen Aeneasſage durch die Sibyllinen vermittelt iſt. 
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Lavinium war bie Larens und Penatenftabt des gemeinen Las 
damd. Nach latiniſchen Religionsbegriffen - hatte, wie jeve Haus⸗ 
gemeinde, fo jede größere Gemeinfhaft — jeve Straße, jeder 
Sreuzweg, jedes Stabtviertel, jeve Stadt — ihre Laren 2). Analog 
wurben aud für die Staatenfamilie des gemeinen. Latiums gemeins 
fame Laren vorausgejegt, und man muß annehmen,. daß bei ver 
Gründung des latinifchen Staatenbundes zugleih eine Etätte für 
‚ven Cult dieſes Bundeslaren geftiftet worben ift 3). . Eine folde 
Stiftung ded gemeinen Latiumd, das Lararium der latinifchen Bun⸗ 
vesftaaten war Lavinium 9%. Lapinium war: für das gemeine La- 
tium bafjelbe, was der Beftatempel ſammt dem Tempel ver Penaten 
und demjenigen der Laren für Rom. Es war ber religiöfe Mittel, 
punkt, die geiftlihe Hauptſtadt des latinifhen Staatenbunds 9), 


2) Bgl. Hertzhorg de diis Rom. patriis 1840. p. 15 fi. 26 f. 28 |. 
34 f. 419. 47. Schömann diss. de diis manibus, laribus et geniis 1840, 
p-15 f. Dazu die Grörterungen über die Arca Karentia und die Lares Präflites 
in unferem adıten Buch. 

3) Daß die Stiftung des latinijhen Bundes und die Gründung Laviniums 
comnere Greigniffe waren, liegt aud) in der Sage, Aeneas, der Gründer Lavis 
niums, Habe bie Satiner mit diefem Namen benannt, den latinifhen Namen 
aufgebracht (f. o. ©. 198. Anm. 2). Dieß will fagen, Latiner, ein nomen 
latinum gab es erſt feit der Gründung Laviniums, d. h. feit ber Stiftung der 
Intinijchen Föderation, Es Fönnte dieß zu Guniten der Anficht, daß der Lati⸗ 
ner⸗Name von jeher nur ein politifcher, nicht etgnifcher geweien ſey (ſ. o. ©. 197. 
Anm. 5), geltend gemacht werben. 

4) Es fagt dich am beflimmteiten eine aus ber Zeit des Kaifer Glaubius 
Rammende pompejanifche Inſchrift (abgedrudt bei Orell. C. J. n. 2275, Zumpt 
de Lavinio et Laurentibus Lavinatibus 1845. p. 2, Mommsen Inscr. Regn. 
Nesp. m. 2211), in welcher ein flamen sacrorum principiorum populi romani 
Quiritium nominisgus Iutini, quae apud Laurentes coluntur, genannt iſt. Dieje 
in Layinium verehrten sacra principis populi romani nominisquo latini find eben 
die Zaren Roms und der latiniſchen Bundesflaaten: der Zar eines Hauſes oder 
Geſchlechts kann ganz richtig principium generis genannt werden: vgl. Sil. Ital. 
XV, 746: mibi Belas avorum principium. Aehnlich Plat. Coriol. 29: (in va⸗ 
vinium) ra yiras S0ar aurois (den Römern) gerad. — Auch das im Gebiet 
von Lavinium befindliche Heiligtyum der Aphrodite war xoror rar „Larivem, 
Birab. V, 3, 5. p. 232. 

5) Den Namen smyreönoiss var Aarivar ober ra Aarlvav yiras (Dionys. 
V, 12, p. 287, 19. VIE, 49. p. 520,-23. Steph. Byz. p. 412, 1 4aivror) 
führt Lavinium infofern, als Aeneas, der Gründer der Stadt, zugleih ale 
‚Gründer des latiniſchen Namens galt (f. o. ©. 198. Anm. 2 und ©. 317. 
Hum. 8), fomit Lavinium die älleſte Stadt latinifhen Namens war. Bu diefer 
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Auch die Laren und Penaten der Bundesſtadt Rom waren, wie 
natuͤrlich, im laviniſchen Bundesheiligthum repräfentirt 6): daher 
wurden dort alljährlich von den römiſchen Augurn und Flamines 
im Namen des römiſchen Volks den Penaten feierliche Opfer dar; 
gebracht, und ihnen zu Ehren noch andere heilige Gebräuche voll⸗ 
zogen 7). Auch die römiſchen Conſuln, Prätoren und Dictatoren 
brachten dort beim Antritt und bei der Niederlegung ihres Amts 
der Veſta und den Penaten Opfer dar 8); ebenſo die römiſchen 
Imperatoren,, iwenn fie in die Provinz giengen 9: eine Eitte, die 
aus der Zeit ftammen mag, da Rom noch coordinirtes Glied des 
latinifhen Bundes war, und zu den latinifhen Bundesheeren nur 
alternirend. ven Prätor oder Bundesfeldherrn ftellte 9), ver als 
folder natürlich in Lavinium zu opfern hatte. 


Seltung als ältefte Stadt gelangte Lavinium auch dadurch, daß es die geiltliche 
Metropole, die Laren- und Penatenitadt Latiums war. Aus diefem Begriff einer 
geiſtlichen Metropole erwuchs allmählig die Norftellung einer wirklichen, genca: 
logifhen Mutterſtadt, fo daß das Fleine Lavinium fpäterhin darauf Anſpruch 
machen konnte, fogar die Mutterftadt des mächtigen Alba Longa geweſen zu feyn. 

6) Varr: L. L. V, 144: oppidum quod primum conditum in Latio stirpis 
romanae, Lavinium; nam ibi dii penates nostri. Plut. Coriol. 29: örs (in 
Lavinium) xaı eur isga Pusyaloı; naremwrv anexeıro. 

7) Ascon. in Cic. Scaur. p. 21: Domitius, iratus Scauro, quod eum in 
augurum collegium non cooptaverat, diem ei dixit apud populum et multam 
irrogavit. crimini dabat sacra publica populi romani deum penatium, quae 
Lavinii fierent, opera ejus minus recte casteque fieri. Scaurus hatte bis zum 
Jahr 650, dem Jahr diefer Anklage, noch feine Magiitratur, fondern einzig das 
Augurat bekleidet, war aljo in leßterer Gigenfchaft an jener Feierlichkeit bethei- 
ligt geweſen, ſ. Zumpt, de Lavinio p. 21. — In Betreff der Flamines Serv. 
Aen. VIII, 664: flamines cum sacrificant apud Laurolavinium. Daß auch Wa: 
giftrate bei jenem Penatenfeit zu functioniren hatten, wird nit ausdrücklich 
gefagt, läßt fich aber daraus fchließen, daß die Sage, die das et in die älterte 
Königszeit zurüdvatirt, ven Königen eine Rolle dabei zufchreibt: vgl. Liv. I, 14 
= Dionys. II, 52. p. 115, 24: Tarıx aua Pouulw napayevoueros eis To Aaßl- 
yıov kvexa Jvolas, iv Ede Toig nargwos Feois (den Penaten) vnee Ti% —X 
Hüoaı rag Baoddeis. Im Allgem. Liv. V, 52: majores nostri sacra quaedam in 
monte Albano Lavinioque nobis facienda tradiderunt, Strab. V, 3, 5. p. 232. 

8) Macrob. Ill, 4, 11. p. 422: consules, praetores seu dictatores, cum 
'adeunt magistratum, Lavinii rem divinam faciunt Penatibus et Vestae. Serv. 
Aen. II, 296 : abeuntes magistratu. 

9) Serv. Aen. ll, 12. Gin Beijpiel Val. Max. I, 6, 1, 7. 

10) Gincius bei Fest. p. 241 Praetor. Mehr in dem Abfchnitt über ben 
latiniſchen Staatenbund. 
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Daß Lavinium, ähnlich wie andere religiöfe Vereinigungspunkte 
föperixter Völker, 3. B. das Panionium, eine gemeinſchaftliche 
Gründung der Staaten bes latinifhen Bundes war, läßt auch eine 
Sage, bie bei den Laviniern im Schwange gieng, noch erfennen. 
Diefe Sage lautet jo. Als dreißig Jahre nad) Laviniums Erbauung 
Alba Longa gegründet wurbe, wurden auch die Penaten des Aeneas 
ans Lavinium nad Alba Longa verfegt. Doch fiehe, Tags darauf 
fand man fie zu ihren alten Wohnfigen zurückgekehrt. Man verjegte 
fie noch einmal: fie fehrten noch einmal zurück. Jetzt verzichtete man 
darauf, fie zu verpflanzen, und ſchickte ihnen ſechshundert Anſiedler 
nad, um ihrer in der verlaffenen Stadt zu warten 11). Daijelbe 
begab fih, als man in fpäterer Zeit verfuchte, fie nah Rom zu 
verſetzen: fie Fehrten zweimal nad) Lavinium zurüd "2. 

Durch diefe Eage, die offenbar von ven Laviniern zur Verherr⸗ 
lichung ihrer Stadt erfunden worben ijt, ſchimmert noch der urfprüng- 
liche Thatbeſtand durch: nähmlich, daß Lavinium gemeinfchaftlih von 
den Latinern, vermuthlih von Alba aus, gegründet worden ift, 
um der religiöfe Mittelpunft des latinishen Bundes zu jeyn, und 
daß es fpäterhin aus einem SHeiligtjume, wie das Panionium, zu 
einer Stadt erwachſen ift, wie Delphi und Delos 13), Was ur 
ſprüngliche Gründung war, haben tie Lavinier ſodann, um ihrer 
Stadt höhere Alterthümlichfeit und höheren Glanz zu verleihen, als 
MWiederherftellung bargeftellt. Beſonders bezeichnend find bie 
ſechohundert Anſiedler, mit welchen dieſer Cage zufolge Lavinium 
bevölfert wird: fie find augenfcheinlih ein Multiplum ber breißig 
Bundesſtaͤdte 1%. 

Auch der Name Laviniums ift aus biefer feiner urfprünglichen 
Beſtimmung gefhöpft. Lavinium ift nad) feiner etymologiichen Bes 
deutung — ſey es Larenftadt 15), ſey es Sühnftadt 1%): welch' letz⸗ 

11) Dionys. I, 67. p. 54, 6 ff. Val. Max. I, 8, 1, 7. Dio Cass. fr. 4, 9 
(ap. Tsetz. in Lycophr. 1232). Serv. Aen. I, 270. August. C. D. X, 16, 
Aur. Vict. de orig. g. r. 17, 2. 

12) Serv. Aen. Ill, 12. 

13) Niebupr R. ©. I, 210. Klaufen Aeneas 11, 676. 806. 

14) Diefelbe Zahl kehrt in anderer, aber analoger Verfion bei Gafflus Hemina 
wieber, nad) welchem (ap. Solin. 2, 14) Aeneas mit 600 Genoſſen am lauren- 
tischen Strand landet. Nach diefer Verfion erfcheinen die 600 Anfiebler ale 
srhprüngliche Bevölkerung Laviniums. 

15) Lavinium — Larv - inium (vgl. Corvinium, pairocisium, tirociaian). 
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terer Name mit tem cerftern infofeın ziemlich gleichbeveutend wäre, 
als der Larencult wefentlih ein Sühncult if. Auch Laurentum ift 
etymologiſch Sühnſtadt 17): alfo dem Begriffe nad eins und baf- 
ſelbe mit Lavinium. Vielleicht hat es mit ihm auch die gleiche 
Bewandtniß gehabt, wie mit Lavinium, und es war vielleicht ein⸗ 
mal, ganz ebenſo wie das letztere, geiſtliche Hauptſtadt und Bun⸗ 
desheiligthum des gemeinen Latiums, aber in einer frühern Epoche 
bes latiniſchen Bundes !8). Iſt dem fo, jo tritt der eigenthlunliche 
Zufammenhang und die nahmalige Union beider Städte !9) in ein 
neues Kicht. 

15. Die Prodigien, die fi bei Laviniums Gründung ereignen, 
erklären ſich gleihfalls aus dem Begriffe einer Laren- und Pena- 
‚tenjtabt, und dienen nur zur Beftätigung ver fo eben gegebenen 
Auseinanderfegungen. 


Für den Ausfall bes r vergleiche sevi (aus serui), Mavors, Mamurius, Camena 
(aus Carmena, vgl. Carmenta), pejero u. ſ. w. -— Larva ift mit Lar urjprüng: 
lich ficher gleichbedeutend (Varr. ap. Arnob, II, 41. p. 124), und es iſt nur 
die fpätere Theologie, die zwifchen beiden unterjchieven hat (Appul. de deo 
Socr. p. 237 Bip. Mart. Cap. II. $. 162. Isid. Orig. VIII, 11, 101). 

16) Lauinium = Lau -inium von lu, gunirt lau, vgl. lu -0: lav-o; 
Lau-erna, Sühngöttin. — Die Proſodie der eriten Sylbe ſchwankt: fie wird 
bald lang gemeſſen, 3. ®. Virg. Aen. I, 2, IV, 236. VI, 764, VII, 72. Prop, 
I, 34, 64. Ov. Metam. XIV, 570. XV, 728. Lucan. IX, 991. Stat. Silv. I, 
2, 244.; bald furz, 3. 2. Virg. Aen. I, 258. 270. Tibull. II, 5, 49. Juv. Sat. 
All, 71. — Andere Ableitungen des Namens find ſprachlich unmöglich, 3. B. 
dDirjenige des feg. Aur. Vict. de orig. g. r. 12, 3 — ber den Namen a lavando 
ableitet; diejenige Niebuhr's R. ©. 1, 89. 210 und Hartung’e Rel. d. 
N. I, 67: Lavinium — Latiniium — „Mittelpunft der Latiner;” diejenige 
Ehmwend's Rhein. Muf. VI. 1838. S. 53: „Lavinium aus Lacvinium, von 
lacus.“ Bol. De ffelben Ableitung des Namens Latium ©. 198. Anm. 7. 
17) Laurentum = Lavirentum: vgl. navita, naute. Die Alten leiten ben 
Namen von laurus ab (Virg. Aen. VII, 63. Serv. Acn. VII, 59. Herod. Hist. 
I, 12, 2: To nepi Tv Aavpevrov ywpior yeyizor; xaraoxıov dayrınpopoıs adasaır, 
09V xaı TO Övona Ti zwelın), aber laurus felbft ift nur ein Derivat der gleichen 
Wurzel, f. u. S. 322. Aum. 8. Daß in oder bei Raurentum viel Lorbeer 
gepflanzt worden ift, ift wohl möglich: der Korbeer wurde bekanntlich bei Luſtra⸗ 
tionen (vgl. in der vorliegenden Beziehung namentlich Juv. Sat. I, 58) gebraudtt. 

18) Daher werden die vor-änsadifchen Karen des Latinervolks als Laurenter: 
Könige dargeftellt, ſ. o. S. 217, und Lavinia, nach der Lavinium benannt it, 
iſt Tochter des Laurenterfönigs Latinus. 

19) Das Nähere hierüber bei Klaufen Aeneas I, 788 ff. Zumpt, de 
Lavinio et Laurentibus Lavinatibus p. 22 ff. 
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: Das fe dieſer Provigien iſt das Schwein, das die Stätte 
ww m grümdenben Penatenftabt anzeigt hy. Daß ein vierfüßiges 
Ahler vie Stätte einer Anfievelung zeigt, IR nit ohne Beifpiel: 
teihel Ephefus ein aufgefheuchter Eher *), fonft nicht felten ein 
Stier 9); und befonders, was mit der latiniſchen Sage näher zus 
fammentrifft, ein entiprungener Opferftier %. Daß nun bei ber 
Erbauung Laviniums gerade ein Echwein es ift, das vie Stätte 
der zu gründenden Laren⸗ und Penatenſtadt anzeigt, hat feinen 
Grund in der nahen Beziehung, in welder das Schwein zu den 
Laren ſteht. Ein Schwein, beſonders ein trächtiges, iſt nicht nur 
das gewöhnliche, ja ſpecifiſche Laren⸗ und Manenopfer 5), ſondern 


1) ©. o. ©. 285 f. - 

2) Athen. VII, 62. p. 361. 

3) Beifpiele bei Klaufen Aeneas II, 1107 j., denen noch Theben (Apollod, 
DIL, 4, 1) beizufügen if. 

4) &o bei der Gründung von Bovillä, Schol. Pers. VI, 55: Bovillae 
diciao, quia aliquando in Albano monte ab ara fugiens taurus jam conso- 
eratus ibi comprehensus est; kei der Gründung von Buthrotum, Steph. Byaz. 


5) Tiball. I, 10, 236: 'Laribus — hostia - porcus. Hor. Carm. II], 23, 4: 
piscare Lares arvida (leg. gravida) porca. Derſelbe Sat. II, 3, 164: immolet 
kic poreum Larikus. Prop. IV, 1, 23: parva saginati lustrabant compita (bie 
Kreuzwege, d. h. die compitalijchen Zaren) porci. Taher iſt es ganz richtig, 
wenn Dionyfins berichtet (I, 57. p. 46, 11), Aeneas habe das Ehmein fammt 
ben Ferkeln rois nareyos Heois geopfert. Als Symbol der Fruchtbarkeit wurde 
das Echwein ſehr gewöhnlich auch andern chthoniſchen Gottheiten geopfert, 3. 2. 
dem Mares Eilvanıs (Cat. R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 
« == Mserob. VI, 9, 4), der Bona Dea (Macrob. I, 12, 22. p. 267. Jurv. II, 86), 
ber (mit den Laren und Manen jo eng verwandten) Tellus (Hor. Epp. Il, 1, 
I43. Ov. Fast. I, 672: visceribus gravidae suis. Macrob. I, 12, 20. p. 267: 
sus praoguanus, quae hostia propria est terrae. Arnob. VIl, 22. p. 227. Zosim. 
II, 6. p. 70, 3), bei den Ambarvalien (Sarv. Georg. I, 345), der Geres (Cat. 
BR. BR. 184. Fest. p. 238 Porcam. Ov. Fast. I, 672. Macrob. I, 11, 10. 
p- 443: Cerori faciunt sue praegnante), und zwar der Lepteren mit befonberer 
Beziehung auf die Todtenwelt, Fest. p. 218 Praecidanea. Derfelbe p. 250: 
Pracsentenes. Paul, Diac. p. 223 Praecidanes. Varr. ap. Non. p. 163 Prae- 
cidansım. Cie. de Legg. IL, 22; 57. Gell. IV, 6, 8. Mar. Vict. p. 2470. 
Brellex bemerkt in diefer Beziehung (Demeter ©. 230. Ann. 101): „daß ber 
Gere vor der Erndte bie porca praecidanea geopfert wird, davon iſt der Grund 
bie George, es möchte etwas in Beziehung auf bie Todtenwelt verfäumt geblie- 
ben, die Adergöttin alfo weniger guäbig ſeyn, weil ſie als Todtengottin unbes 
fpiebigt geliehen.“ — Daß hei Hochzeiten cin Schweinsopfer dargebracht wird 

Gäwegier, Rim. Geſch. 1. 1. 21 
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dieſes Thier hat zu den Laren auch eine eigenthümliche ſymboliſche 
Beziehung. In faſt allen indogermaniſchen Sprachen iſt nähmlich 
das Schwein vom Zeugen ober Gebären fo benannt: sus 8), auch 
porcus ?) beventet das Thier des Zeugens oder Gchärend ?). Ganz 
daffelbe ift ver Begriff der Laren: auch der Zar wird vorzugsweiſe 
als Erzeuger gedacht 9): ein Begriff, der beſonders in dem Ausorud 
genius Far hervortritt !9). 

Das zweite Prodigium ift die Geburt der dreißig Ferkel. Daß 
in’ diefen dreißig Ferkeln die Laren der dreißig Bundesſtädte, deren 
geiſtliche Metropole Lavinium war, ſymboliſirt find, iſt augenfäls 
lig 1). Das Alterthum bezieht fie gewöhnlich auf vie dreißig Jahre, 
bie nad) der traditionellen Grzählung zwifchen Laviniums und Alba 
Longa's Gründung verfliegen 12). Allein biefe Deutung trifft ven 


(Varr. R. R, II, 4, 9), bat den gleichen Grund, da die Kthonijchen Götter es 
find, die Fruchtbarkeit geben und verfagen. 

6) Pott, Etym. Forſch. I, 215. Benfey Wurzelsker. I, 412. 

7) Porcus wahrjheinlih von parere, auch nah Sih wenck Rhein. Muj. 
I. 1843. €. 150. - 

8) Es ift überhaupt bemerkenswerth, wie der Name mancher Thiere und 
Pflanzen aus einer hervorſtechenden Eigenfchaft derſelben geſchöpft iſt. So iſt 
ficus, oüxov fo viel als „Baum der Fruchtbarkeit,“ ſ. o. S. 234. Anm. 47. 
Eo ift der Hund (xior, canis) vom Gebären (zur) fo benannt (Benfey 
Wurzel-Lex. II, 165), ganz wie das Echwein, (vgl. Aelian. Hist. Anim. XII, 16: 
. Akyeı Anuoxoro; nolöyova sira dv xol uva), was in der vorliegenden Beziehung 
um fo bemerfenswerther ift, da auch der Hund als Thier oder Attribut der 
Laren erfcheint. So iſt der (befanntlich luftrirende) laurus fo viel ale Zühn- 
baum, Reinigungsbaun (von lu, gunirt lau). 

9) 3. 3. Tibull. II, 2, 21: natalis (= Genius, coll. Tib. IV, 5, 19) avi 
prolem ministret. Vgl. namentlid die befannte Sage von Servius Tullius 
Erzeugung durd den Hauslar der Regia, an die auh O. Müller:Etr. II, 94 
erinnert. Auch um Fruchtbarkeit der Eaaten und Weinflöde werden bie Zaren 
angerufen, die Belegſtellen ſ. u. Buch 8, 13. 

10) Censorin. 3, 2: eundem esse genium et lurem, multi veteres memo- 
riae prodiderunt, in quis etiam Granius Flaccus. Serv. Aen. Ill, 63. Wehr 
bei Schömann de diis Manibus, Lafibus et Geniis 1840. p. 18. Ter Genius 
aber ift fiherlih (auh nah Ehbmanna. a. DO.) a gignendo benannt, wie 
u. A. auch die vielen Sagen von geſchlechtlicher Erzeugung durch eine Schlange 
(d. h. durch den Genius des Haufes oder Ortes) beweiſen. — Bol. au, was 
unten S. 328. Anm. 3 über den Ausprud indiges bemerft ift. 

11) In Betreff der Dreißigzahl der Bundesfädte f. u. den Abſchnitt über 
den lat. Bund. 

12) Fabius Pirtor bei Diodor ap. Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 214 und ap. 
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urſpruͤnglichen Einn jenes Tombolifhen Wunderzeichens nicht. Schon 
Timäus hat, wie man aus Yycophron ſieht 2), Die dreißig Ferkel 
richtig auf die dreißig Staaten des gemeinen Latiumsd bezogen, und 
auch derjenigen Berfion ver Cage, nad welder das trächtige Schwein 
bie dreißig Ferkel nicht auf der Etätte des zu erbauenden Laviniums, 
fondern auf der fünftigen Etätte Alba Longa's wirft !, fcheint 
diefe Vorftellung zu Grunde zu liegen: Gin ehernes Standbild des 
laviniſchen Mutterſchweins ſammt den Yerkeln befand ſich zu Var— 
ro's 15) und ohne Zweifel ſchon zu Timäus Zeit 10) auf einem 
öffentlichen Plage Laviniums — ein Enmbol Laviniums als ber 
Mutterftant der dreißig Etütte, aud denen das gemeine Latium 
beftand, und deren Laren in dem dortigen Bundesheiligthume reprä- 
fentirt waren. 

Bei einem römischen Annaliften, Caſſius Hemina, finden wir 
das Prodigium ver dreißig Zerfel auf Rom übergetragen. Als die 
Hirten, erzählt er '), ven Romulus und Remus zu Königen bes 
ftellt hatten, geihah ein Wunderzeihen: ein Mutterſchwein warf 
vreißig Berfel, und man errichtete den grunzenden Yaren ein Heilig. 
thum. Bier beziehen fih, wie es jcheint, Die dreißig Ferkel gleich 
falls auf die politifche Eintheilung, nähmlich Die dreißig Gurien, in 
die damals das neu gegründete Nom geglievert wurde. Die Deu: 
tung jenes Prodigiums auf vie Lares grundules ijt ein Mißver; 
ftändniß 18): beweist aber nur, wie nahe ben Mömer bei ber Bor: 





Syncell. p. 366 (p. 194, d). Cat. ap. Serv. Aen. I, 273. Varr. R. R. II, 4, 
18. Derfelbe L. L. V, 144. Dionys. I, 56. p. 45, 43. 46, 7. Virg. Aen, ], 
273. VIN, 47. Dio Cass. fr. 4, 6. Serv. Aen. I, 270. II, 391. 

13) Lycophr. 1255. 

14) Fabius Pictor a.a. ©. Auch nad Dio Cass. fr. 4,5 rennt tas Schwein 
int ro Alßarov Ogos. 

15) Varr. R. R. II, 4, 18: hujus suis et porcorum etiam nunc vestigia 
apparent Lavinii: quod et simulacra eorum ahenea etiam nunc in publico po- 
sita, et corpus matris ab sacerdotibus, quod in salsura fuerit, demonstratur. 

16) Wie aus Lycophr. 1259 zu ſchließen if. 

17) ap. Diomed. I. p 379: pastorum vyolgus praefecerunt aequaliter imperio 
Remum et Romulum, ita ut de regno pares inter se cssent. monstrum fit, sus 
parit porcos triginta, cujus_ rei fanum fecerunt Laribus Grundulibus. Non. p. 
114: Grundulsis lares dicuntur Romae constituti ob honorem porcae, quae 
triginta peopererat. 

18) ©. über die lares grundules DO. Müller Etr. II, 91. 237. Hortz- 
berg de diis patriis p. 18. 

21 * 
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Etadt Gergis 19. Und daß Aeneaden biefen Reſt des trotfchen 
Volks beherrfchten, können wir theild aus der befannten Weiffagung 
Homers, die augenfcheinlih jene Thatſache vorausfegt, theils aus 
dem beftimmten Zeugniffe Etrabo’8 und anderer Gewährsmänner !3) 
entnehmen. Es ift glaublich, daß jene teucrifchen Reſte auf ein 
Wieveraufblühen der Ration unter der Herrfhaft der Aeneaden 
hofiten, einer fünftigen Herrlichfeit ihres gottgefülligen Bürftenftanıms 
‚fidy vertröfteten. Ein Austrud diefer Hoffnungen waren die Orafel 
ber dortigen Eibylle: fie weiffagte dem Geſchlecht der Aeneaden Heil 
und göttlidden Schutz, Wahsthum des Reichs und Herrſchaft über 
alle Völker. Die Blüthezeit der teucriſchen Sibylle (v. h. die Samm⸗ 
lung und Verbreitung ihrer Eprüde) fällt nach des Pontikers He: 
raklides Nachricht in. das Zeitalter des Colon und Cyrus !9. 

Die gergithifhe Eibylle und ihre Weiffagungen wurden fpäter 
auf Erythrä übergetragen. Die erythräiſche Eibylle ift zwar die 
berühmtefte und angefehenfte unter allen griechiſchen Sibyllen, aber 
aus unzweideutigen Spuren und dem Zufammentreffen wejentlicher 
Merkmale ergibt fich, nicht nur, daß fie mit der gergithifchen iden⸗ 
tisch, Tondern auch, daß die gergithifche die urfprünglichere von bei- 
ben, und daß bie gergithifche Sammlung Grundlage der erpthräifchen 
iſt 15). Diefe gergithifchserythräifche Sammlung nun ift e8, die uns 
ter den Tarquiniern nad Rom gefommen ift, ohne Zweifel über 
Kumä, unter defjen Anfiedlern fi auch Gergithier befanden 16), 





u — 


12) Hdt. V, 122. VII, 43. gl. Xen. Hell. III, 1, 10. 

13) ©. 0. ©. 29 f. 

14) Lact. I, 6, 12. Schol. Plat. a. a. O. Isid. Orig. VIII, 8, 6. 

15) Die genauere Nachweifung der Identität bei Klaufen, Aeneas I, 235 
ff. 246. Die erythräifhe Sibylle hieß z. B. gleichfalls Herophile, und führte 
den Beinamen „die idäiſche“ (Paus. X, 12, 7), was nur auf die gergithifche 
paßt. Auch mußten die Eryihräer aus ihrer Sammlung den Vers weglafien, 
in welchen Marpefjos und der Fluß Aidoneus als Heimath der Eibylle genannt 
war (Paus. a. a. O.). Vgl. auch Steph. Byz.: Mrounnoos, nolıs Tooxn, ap’ 7% 
n EovIpala ZiAvlla. nv 'yap xaı 7 moAıs aurois Foudpa Ti) Xowuarı. 

16) Wir müffen dieß daraus fchließen, daß das campaniſche Kumä zum Theil 
vom äoliſchen Kyme aus angefiedelt it (Strab. V, 4, 4. p. 243): im Gebiet 
des üolifchen Kyme aber wohnten teucrifche Gergithier und es gab daſelbſt einın 
Flecken Gergithes, Athen. VI, 68. p. 256. XII, 26. p. 524. Strab. XII, 1, 
19. p. 589 (der nur den wahren Sachverhalt umfchrt, inden er das troijche 
Gergis vom kymäiſchen abitammen läßt, im Widerſpruch mit Herodot, nad) wel⸗ 
chem — vgl. diefen V, 122 — das eritere von einheimifchen Teukrern abflammte). 
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durch welche bie gergithiihe Sammlung - dorthin verpflanzt worben 
ſeyn wird. Kumä hatte zwar felbft andy eine Sibylle, aber Teine 
eigene Spruchſammlung 17): feine Eammlung ‘war ohne Zweifel 
bie gergithifchserythräifche "9. Daß die römiichen SibyHinen trois 
ſchen Urfprungs find, verräth befonders der in ihnen vorwaltende 
Götterfreid, der ganz auf die einheimifchen Eulte des Idagebirgs, 
wie wir fie zum Theil aus Homer fennen, zurückweist (Apollo, Leto 
and Artemis, Aphrovite, Pallas). Am bezeichnendften ift die in 
ihnen empfohlene Verehrung der idäiſchen Mutter: venn befanntlidy 
geihah ed auf ven Rath der Sibyllinen, daß man im 3. 539 d. Et. 
die Wälfche Mutter von Pelfinus nad) Rom holte 19). 

In Rom genogen die Sibyllinen, obwohl fremden Urſprungs, 
hohes Anſehen; fie galten als Etaatsorafel, und man glaubte in 
ihnen die Geſchicke des Römerreichs zu leſen ?%. Was die Sibylle 
dem Geſchlecht der Aeneaden verheigen hatte, bezog man nun na- 
türlih in concreter Anwenvung auf das römifche Volk; das ver- 
heißene neue Ilium war Rom 2), das Reich der Aeneaden das Rö⸗ 
merreih, das Gefchlecht der Aeneaden das Römervolf 22). Sah man 
aber einmal in ven Römern Aeneaden, fo lag nichts näher, als, 
biefe Bezeichnung buchſtaͤblich zu nehmen, und den Urfprung des 
sömifchen Volks wirflih auf Aeneas zurückzuführen. 


Die Sibyllenoralel fommt der Keneasfage fcheinen hiernach von dem troifchen 
Gergis aus in das Aymäifche Gergithes, von hier aus ins campaniſche Gumä 
gefommen zu feyn. 

17) Wie Paufanias ausdrüdlich bezeugt X, 12, 8: xyemmmör ol Kuuaioı + 1% 
yuvoixoc ravrny (ihrer Sibylle) oudfva ziyor inıdeltaagen. 

18) Klaufen a. a. O. S. 250. Es geht dieß unter Anderem auch aus ber 
— ohne Zweifel dur die Sibyllenorakel vermittelten — Rolle hervor, melde 
bie Aeneasfabel und der äneadifche Sagenfreis in Kumä fpielt, ſ. u. ©. 326 f. 
- 49) Liv. 29, 10. Varr. L. L. VI, 15. Strab. XI, 5, 3. p. 567. App. Bell. 
Hannib. 36. Ov. Fast. IV, 257. Fast, Praen. ap. Orell. C. J. II. p. 389. 

20) Serv. Aen. VI, 321: Sibylia Erythraea, quae romana fata conscripsit. 

231) Bgl. Enn. Annal. I, 93 (freilih aus dem apokryphen Salpurnius Rifo) : 
ia Roma Troja revixsti. Prop. IV, 1, 47. 53. 87: Troja cades, et Troica Roma 
resurges. ‘Ov. Fast. I, 523: victä tamen vinces, eversaque Troja resurges. 
Lucan. IX, 999. Martial. XI; 4, 1: Trojae heres. Loll. Bass. Epigr. IV (Anth. 
Gr. ed. Jacobs Tom. II. p. 147). Rom als ReusIlium auch auf der Ara Ga- 
ſali, |. Wiefeler, die Ara Gafali 1844. ©. 37, vielleicht auch auf der ilifchen 
Zafel, |. Belder Alte Dentm. IL, 190, 197. 199. 

2) ©. 9. ©, 218, Anm. 6, 
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14. Die im Vorſtehenden vorgetragene und weiter ausgeführte 
Hypothefe DO. Müller’s enthält viel Richtiges. Es ift fehr wahr- 
fcheinlich, daß vie Eibyllenorafel beftimmte Beziehungen auf Aeneas 
enthalten haben, daß ver aͤneadiſche Sagenkreis Hand in Hand 
mit ihnen nad Kyme, von da nad) Kumä gefommen ift, und daß 
fie auch in Rom nad) derjelben Richtung hin von Einfluß gewefen 
find, fofern fie ver Cage von der troifchen Niederlafjung eine Etüße 
‚ gewährten. Allein daß fie die urfprüngliche Quelle und Neranlaf- 
fung der römifchelaninifchen Aeneas⸗Sage find‘, ift nicht glaublich. 
Aus dA Grunde nicht, weil die Eage von der troiſchen Nieder— 
laffung urfprünglid niht an Rom, fondern an Ravinium haftet N. 
Diefe Geftält der Sage erftärt fih aus dem von DO. Müller an- 
genommenen Urſprung berfelden nicht. Wäre die troifche Colonie in 
Latium eine Erfindung der Römer, berubend auf der Fiction, bie 
Römer feyen Aeneaven, jo wäre Aenead gewiß unmittelbar auf 
den Echauplag Roms geführt, und geradezu zum Gründer biefer 
Stadt geftempelt worven. Allein er gründet nicht Nom, fondern 
Lavinium; Lavinium hat die Primogenitur; in Lavinium opfern die 
römishen Magiftrate; und den Römern blieb nur übrig, unter An- 
-erfennung der Altern Anſprüche Laviniums den Stifter ihrer Stadt 
in der befannten Weife an das angeblihe Geſchlecht des Aeneas 
anzufnäpfen. Das Motiv diefer Anfnüpfung mögen nun allerdings 
— man fann hierin der Müller’fchen Hypothefe ganz beiftimmen — 
die römischen Eibyllinen geweſen feyn: aber das Motiv der troifchen 
Colonie überhaupt muß auf einem andern Punkte, nämlid im Bes 
griff Laviniums geſucht werden. Die latinifhe Aeneasſage Ift mur 
dann befriedigend erflärt, wenn die Beziehung aufgehellt ift, in 
welcher Aeneas zu Lavinium fteht. - Ä 


1) Es wird die von Bamberger Nhein. Muf. VI, 95 f. fehr richtig 
ausgeführt. Auf einen weitern Umftand, der gegen D. Müllers Hypotheſe ſpricht, 
macht Bamberger ebend. S. 99 f. aufmerffam. O. Müller läßt Hand in Hand 
mit den fibyllinifchen Büchern nicht blos die Aeneasſage, jondern auch den Apollo: 
cult von Gergis nah Kyme, von Kyme nach Gumä, von Cumaͤ nad Rom wan- 
dern. Nun foll nicht geläugnet werden, daß hauptfüchlih die Sibyllen⸗-Orakel 
e8 waren, bie dem Apollocult Gingang in Rom verichafft haben, aber die römijch: 
lavinifche Nenensjage fleht mit dem Apollocult in feinem nachweisbaren Zuſam⸗ 
menhang: in Lavinium war gar fein Apollotempel, jo viel wir wiſſen. Es muß 
daher auch aus diefem Grunde bezweifelt werden, daß der Urfprung ber roͤmiſch⸗ 
lavinifchen Aeneasſage durch die Sibyllinen vermittelt iſt. 
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Lavinium war bie Larens und Penatenftadt des gemeinen La⸗ 
tiums. Nach latinifchen Religionsbegriffen - hatte, wie jede Haus 
gemeinde, jo jede größere Gemeinſchaft — jede Etraße, jeber 
Kreuzweg, jedes Stadtviertel, jede Stadt — ihre Laren 9). Analog 
wurden auch für die Etaatenfamilie ded gemeinen. Latiums gemeins 
ame Laren vorausgrfegt, und man muß annehmen, vaß bei ver 
Gründung des latinifchen Staatenbundes zugleid eine Etätte für 
den Gult dieſes Bundeslaren gejtiftet worben iſt 9. ine ſolche 
Etiftung des gemeinen Latiums, das Lararium der latinifchen Buns 
vesftaaten war Lavinium ). Lavinium war für das gemeine La; 
tium dafjelbe, was der Veſtatempel ſammt dem Tempel ver Penaten 
und demjenigen der Xaren für Rom. Es war ber religiöfe Mittels 
punft, die geiftlihe Hauptſtadt des latinifchen Staatenbunds 9), 


2) Vgl. Hertzherg de diis Rom. patriis 1840. p. 15 fi. 26 f. 28 fi. 
34 f. 41 fi. 47. Schömann diss. de diis manibus, laribus et geniis 1840. 
p-15 f. Dazu die Grörterungen über die Acca Yarentia und die Larcs Präftites 
in unſerem achten Bud. 

3) Daß die Stiftung des latiniſchen Bundes und die Gruntung Laviniums 
connexe Greignifie waren, liegt aub in der Sage, Aeneas, ter Gründer Lavi⸗ 
niums, habe die Latiner mit dieſem Namen benannt, den latinifhen Namen 
aufgebradt (j. o. S. 198. Anm. 2). Dieß will fügen, Xatiner, ein nomen 
latinum gab es erſt feit der Gründung Laviniums, d. h. fett der Stiftung ber 
latiniſchen Föderation, Es Fonnte dieß zu Gunſten der Anficht, daß der Lutis 
nersName von jcher nur ein politifcher, nicht ethniſcher geweſen jey (j. o. S. 197. 
Anm. 5), geltend gemacht werden. 

4) 88 fagt dieß am beitimmteiten eine aus der Zeit des Kaifer Claudius 
ſtammende pompejaniſche Inſchrift (abgeprudt bei Orell. C. J. n. 2275, Zumpt 
de Lavinio et Laurentibus Lavinatibus 1845. p. 2, Mommsen Inscr. Regn. 
Nesp. n. 2211), in welcher ein flamen sacrorum principiorum populi romani 
Quiritium nominisque lalini, quae apud Laurentes coluntur, genannt ift. Dieſe 
in Lavinium verehrten sacre principia populi romani nominisque latini find eben 
die Laren Noms und der latinifhen Bunvesftaaten: der Kar eines Hauſes ober 
Geſchlechts kann ganz richtig principium generis genannt werden: vgl. Sil. Ital. 
AV, 746: mihi Belus avorum principium. Aehnlich Plut. Coriol. 29: (in La⸗ 
vinium) zu yeras; noav avrois (den Römern) aeyad. — Auch das im Gebiet 
von Lavinium befindliche Heiligtfum der Aphrodite war zowor ur „Larivor, 
Strab. V, 3, 5. p. 232, | 

5) Den Namen umrgonols rar Aarlvwy oder 18 Aarlvwv yevas (Dionys, 
V, 12. p. 287, 19. VII, 49. p. 520,.23. Steph. Byz. p. 412, 1 -Sasrror) 
führt Lavinium infofern, ale Aeneas, der Gründer der Stadt, zugleih als 
Gründer des latiniſchen Namens galt (f. o. S. 198. Anm. 2 und ©. 317. 
Kam. 3), fomit Lavinium die ältefle Stadt latiniſchen Namens war. Bu dieſer 
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Auch die Laren und Penaten der Bundesſtadt Nom waren, wie 
natürlich, im laviniſchen Bundesheiligthum repräfentirt 6): baher 
wurden dort alljährlih von den römischen Augum und Flamines 
im Namen des römischen Volks den Penaten feierlihe Opfer dar; 
gebracht, und ihnen zu Ehren noch andere heilige Gebräudhe voll- 
zogen 7). Auch die römiſchen Confuln, Prätoren und Dictatoren 
brachten dert beim Antritt und bei ber Niederlegung ihres Amts 
der Veſta und den Penaten Opfer dar ®); ebenfo die römifchen 
Imperatoren, wenn fie in die Provinz giengen 9): eine Eitte, die 
aus der Zeit ftammen mag, ta Rom noch coordinirtes Glied des 
tatinifhen Bundes war, und zu den latinifhen Bundesheeren nur 
alternirend. ven Prätor oder Bundesfeldherrn ftellte 9), ver ale 
folcher natürlih in Lavinium zu opfern hatte. 
Geltung als ältefte Stadt gelangte Lavinium auch dadurch, daß es bie geiftliche 
Metropole, die Laren⸗ und Penatenftadt Latiums war. Aus diefem Begriff einer 
geiftlihen Metropole erwuchs allmählig vie Morftellung einer wirklichen, genea⸗ 
logifchen Mutterfladt, fo daß das Kleine Lavinium fpäterhin darauf Anſpruch 
machen fonnte, fogar die Mutterftapt des mächtigen Alba Longa gemwefen zu feyn. 
6) Verr: L. L. V, 144: oppidum quod primum conditum in Latio stirpis 
romanae, Lavinium; nam ibi dii penates nostri. Plut. Coriol. 29: öne (in 
Zavinium) *at Iewv ison Pwsalors narenwv amexeıro. 

7) Ascon. in Cic. Scaur. p. 21: Domitius, iratus Scauro, quod eum in 
augurum collegium non cooptaverat, diem ei dixit apud populum et multam 
irrogavit. crimini dabat sacra publica populi romeni deum penatium, quae 
Lavinii fierent, opera ejus minus recte casteque fieri. Scaurus hatte bis zum 
Jahr 650, dem Jahr diefer Anklage, noch feine Magiftratur, fondern einzig das 
Augurat befleivet, war aljo in leßterer Eigenſchaft an jener eierlichfeit bethei- 
ligt gemweien, |. Zumpt, de Lavinio p. 21. — In Betreff der Ylamines Serv. 
Aen. VIII, 664: flamines cum sacrificant apud Laurolavinium. Daß auch Wa: 
giftrate bei jenem Penatenfeſt zu functioniren hatten, wird nicht ausbrüdlid 
gefagt, laßt fi) aber daraus fchließen, daß die Sage, die das Feſt in die älterte 
Königszeit zurückdatirt, ven Königen eine Molle dabei zufchreibt: vgl. Liv. I, 14 
== Dionys. II, 52. p. 115, 24: Tarıo aa Populw nagayevoueros eis ro Aaßl- 
yıoy kvexa Juvolag, iw Ede Tois narewox Heois (den Penaten) Unze rs role; 
Höoar rag Baadkeis. Im Allgem. Liv. V, 52: majores nostri sacra quaedam in 
monte Albano Lavinioque nobis facienda tradiderunt. Strab. V, 3, 5. p. 232. 

8) Macrob. Ill, 4, 11. p. 422: consules, praetores seu dictatores, cum 
'adeunt magistratum, Lavinii rem divinam faciunt Penatibus et Vestae. Serv. 
Aen. II, 296 : abeuntes magistratu. 

9) Serv. Aen. Ill, 12. Gin Beiipiel Val. Max. I, 6, 1, 7. 

10) Gincius bei Fest. p. 241 Praetor. Mehr in dem Abſchnitt über den 
latiniſchen Staatenbund. 
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Daß Lavinium, is wie andere religiöfe Vereinigungspunkte 
föperirter Bölfer, z. B. das Panionium, eine gemeinſchaftliche 
Srimbung der —8 des latinifchen Bundes war, läßt aud eine 
Sage, die bei den Laviniern im Schwange ging, noch erfennen. 
Diefe Sage lautet fo. Als vreißig Jahre nad) Laviniums Erbauung 
Alba Longa gegründet wurde, wurben auch vie Penaten des Aeneas 
ans Lapinium nad Alba Longa verfegt. Doc fiehe, Tags darauf 
fand man fie zu ihren alten Wohnfigen zurückgekehrt. Man verfepte 
fie noch einmal: fie kehrten noch einmal zurüd. Jetzt verzichtete man 
darauf, fie zu verpflangen, und ſchickte ihnen ſechshundert Anſiedler 
nad, um ihrer in der verlafienen Stadt zu warten !!). Daſſelbe 
begab fi, als man in fpäterer Zeit verfuchte, fie nah Rom zu 
verfegen: fie kehrten zweimal nad Lavinium zurüd 12). 

Durch diefe Sage, die offenbar von den Laviniern zur Verherr⸗ 
lichung ihrer Stadt erfunden worden ift, ſchimmert noch der urfprüngs 
liche Thatbeftand durch: nähmlich, daß Lavinium gemeinfchaftlich von 
den Latinern, vermuthlih von Alba aus, gegründet worden iſt, 
um der religlöfe Mittelpunft des Tatinifchen Bundes zu feyn, und 
daß ed fpäterbin aus einem Heiligthume, wie das Panionium, zu 
einer Stabt erwachfen ft, wie Delphi und Delos 18). Was urs 
ſpruͤngliche Gründung war, haben die Lavinier ſodann, um ihrer 
Stapt Höhere Alterthümlichkeit und höheren Glanz zu verleihen, als 
Wiederherſtel lung vargeftellt. Beſonders bezeichnend find bie 
ſechshundert Anflevler, mit welchen dieſer Sage zufolge Lavinium 
bevoͤllert wirb: fie find angenfcheinlih ein Multiplum ver breißig 
Bundesſtaͤdte 19). | | 

Aud, der Rame Lapiniums ift aus dieſer feiner urfprünglichen 
Beſtimmung gefchöpft. Lavinium ift nad) feiner etymologifchen Bes 
dentung — fey es Larenftabt 15), jey es Sühnſtadt 9): welch' letz⸗ 
11) Dionys, I, 67. p. 54, 6 fi. Val. Max. I, 8, 1, 7. Dio Cams. fr. 4,9 
(ep. Taets. ia Lycophr. 1332). Serv.. Aen. I, 270. August. C. D. X, 16. 
Aur. Vic, de orig. g. r. 17, 2. | 

12) Serv. Aoa. III, 12. 

18) Nie buhr 8. G. I, 210. Klaufen Aeneas IL, 676. 806. 

14) Diefelbe Zahl kehrt in anderer, aber analoger Verfion bei Gafflus Hemina 
wieder, nach weldhem (ap. Bolin. 2, 14) Aeneas mit 600 Genoſſen am laurens 


tijchen Strand landet. Nach diefer Verſion ericheinen die 600 Anſiebler als 
arfprünglidde Benöllerung Laviniums, 


15) Lavisium — Larv - inium (ugl. Corviniam, 
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terer Name mit tem erftern injofern ziemlich gleichbebeutend wäre, 
als der Larencult wefentlich ein Sühncult iſt. Auch Laurentum ift 
etymologifh Eühnftadt 17): alfo dem Begriffe nad eind und baf- 
ſelbe mit Lavinium. Bielleiht hat ed mit ihm auch die gleiche 
Bewandtniß gehabt, wie mit Lavinium, und ed war vielleicht ein- 
mal, ganz ebenfo wie das leßtere, geiftlihe Hauptftabt und Bun⸗ 
desheiligthum des gemeinen Latiums, aber in einer frühern Epoche 
des latinischen Bundes 8). Iſt dem fo, jo tritt der eigenthümlicdhe 
Zufammenhang und die nachmalige Union beider Etädte !9) in ein 
neues Richt. 

15. Die Prodigien, die fi bei Laviniums Gründung ereignen, 
erklären ſich gleichfalls aus dem Begriffe einer Laren- und Pena- 
tenftabt, und dienen nur zur Beftätigung ver fo cben gegebenen 
Auseinanderjeßungen. 


Für den Ausfall des r vergleiche sevi (aus serui), Mavors, Mamurius, Camena 
(aus Carmena, vgl. Carmenta), pejero u. f. w. -— Larva ift mit Ler urfprüng- 
lich ficher gleichbedeutend (Varr. ap. Arnob. II, 41. p. 124), und es ilt nur 
die frätere Theologie, die zwifchen beiden unterfchieden hat (Appul. de deo 
Socr. p. 237 Bip. Mart. Cap. Il. $. 162. Isid. Orig. VIII, 11, 101). 

16) Lauinium = Lau -inium von lu, gunirt lau, vgl. lu-o: lav-o; 
Lau-erna, Sühngöttin. — Tie Profodie der erften Sylbe ſchwankt: fie wird 
bald lang gemeffen, 3. B. Virg. Aen. I, 2. IV, 236. VI, 764. VII, 72. Prop, 
N, 34, 64. Ov. Metam. XIV, 570. XV, 728. Lucan. IX, 991. Stat. Silv. I, 
2, 244.; bald kurz, 5. 2. Virg. Aen. I, 258. 270. Tibull. II, 5, 49.  Juv. Sat. 
All, 71. — Andere Ableitungen des Namens find ſprachlich unmögliih, 3. 2. 
diejenige des feg. Aur. Vict. de orig. g. r. 12, 3 — ber den Namen a lavando 
ableitet; diejenige Niebuhr's R. ©. I, 89. 210 und Hartung's Re. d. 
N. I, 67: Laviniun — Latinium — „Mittelpunft der Latiner;“ Piejenige 
Schwenck's Rhein. Muf. VI. 1838. &. 53: „Lavinium aus Lacvinium, von 
lacus.* Bgl. Deffelben Ableitung des Namens Latium ©. 198. Anm. 7. 
17) Laurentum = Lavirentum: vgl. navita, nauta. Die Alten leiten den 
Namen von laurus ab (Virg. Aen. VII, 63. Serv. Aen. VII, 59. Herod. Hist. 
I, 12, 2: ro nepi rıjv Auuperrov ywplov ueyisos; xaraonıoy dayprırpopors alas, 
69er xaı TO Övoua To zwelı), aber laurus felbft ift nur ein Derivat der gleichen 
Wurzel, f. u. S. 322. Anm. 8 Daß in oder bei Raurentum viel Lorbeer 
gepflanzt worden ift, ift wohl möglich: der Lorbeer wurde befanntlich bei Luſtra— 
tionen (vgl. in der vorliegenden Beziehung namentlich Juv. Sat. II, 58) gebraucht. 

18) Daher werden die vorsäneadifchen Laren des Latinervolfs als Laurenter: 
Könige dargeftellt, f. o. S. 217, und Ravinia, nah der Lavinium benannt Üt, 
ft Tochter des Laurenterfönigs Latinus. 

19) Das Nähere Hierüber bei Rlaufen Aeneas II, 788 ff. Zumpt, de 
Lavinio et Laurentibus Lavinatibus p. 22 ff. 
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Das erfte diefer Prodigien ift das Echwein, das die Etätte 
der zu gründenden Penatenftadt anzeigt !). Daß ein vierfüßiges 
Thier die Stätte einer Anjievelung zeigt, iſt nicht ohne Beifpiel: 
fo bei Ephefus ein aufgefheudter Eber ?), fonft nicht felten ein 
Stier); und beſonders, was mit der latinifchen Sage näher zu- 
fammentrifft, ein entjprungener Opferitier ). Daß nun bei ber 
Erbauung Laviniums gerade ein Schwein es ift, das die Stätte 
der zu gründenden Laren- und Penatenſtadt anzeigt, hat feinen 
Grund in der nahen Beziehung, in welder das Echwein zu ven 
Laren fteht. Kin Schwein, bejonverd ein trächtiges, ift nicht nur 
das gewöhnliche, ja fpecififhe Laren- und Manenopfer 5), jondern 


1) S. o. S. 285 f. - 

2) Athen. VIII, 62. p. 361. 

3) Beijpiele bei Klauſen Aeneas II, 1107 f., denen noch Theben (Apollod. 
II, 4, 1) beizufügen iſt. 

4) So Bei der Gründung von Bovilli, Schol. Pers. VI, 55: Bovillae 
dictae, quia sliquando in Albano monte ab ara fugiens taurus jam conse- 
cratus ibi comprehensus est; kei ter Gruͤndung von Buthrotum, Steph. Byz. 
BaIgwrog. 

5) Tibull. I, 10, 26: Laribus — hostia - porcus. Hor. Carm. II], 23, 4: 
placare Lares avida (leg. gravida) porca. Terjelbe Sat, II, 3, 164: immolet 
hic porcum Laribus. Prop. IV, 1, 23: parva saginati lustrabant compita (die 
Kreugwege, d. 9. tie compitalijchen Zaren) porci. Daher it es ganz richtig, 
wenn Dionyfius berichtet (I, 57. p. 46, 11), Acncas habe das Schwein fummt 
den Ferkeln rois nargwos Yeoiz geopfert. Als Symbol der Kruchtbarkeit wurde 
das Echwein jeher gewöhnlich aud antern ditbonijchen Sottheiten geopfert, 3. B. 
dem Mars: Eilvanıs (Cat. R. R. 141. Juv. Sat. VI, 447. Gell. XVI, 6, 7 
== Macrob. VI, 9, 4), der Bona Tea (Macrob. I, 12, 22. p. 267. Juv. Il, 86), 
der (mit den Karen und Manen jo eng verwantten) Tellus (Hor. Epp. II, 1, 
143. Ov. Fast. I, 672: visceribus gravidae suis. Macrob. I, 12, 20. p. 267: 
sus praegnans, quae hostia propria est terrae. Arnob. VII, 22. p. 227. Zosiım. 
II, 6. p. 70, 3), bei den Ambarvalien (Serv. Georg. I, 345), ter Geres (Cat. 
R. R. 134. Fest. p. 238 Porcam. Ov. Fast. I, 672. Macrob. Ill, 11, 10. 
p. 443: Cereri faciunt sue praegnante), und zwar ber Legteren mit befonderer 
Beziehung auf die Topdtenwelt, Fest. p. 218 Praecidanea. Terfelbe p. 250: 
Praesentanes. Paul. Diac. p. 223 Praecidanea. Varr. ap. Non. p. 163 Prae- 
cidaneum. Cic. de Legg. I, 22, 57. Gell. IV, 6, 8. Mar. Vict. p. 2470. 
Preller bemerkt in diejer Beziehung (Demeter S. 230. Anm. 101): „daß der 
Geres vor der Erndte die porca praecidanea geopfert wird, davon iſt der Grund 
bie Sorge, es möchte etwas in Beziehung auf die Todtenwelt verfäumt geblie: 
ben, die Adergöttin alfo weniger gnädig feyn, weil fie als Tobtengöttin unbe: 
friedigt geblieben.“ — Daß bei Hochzeiten ein Schweinsopfer dargebracht wird 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 21 


322 [5, 15] Beflärung der Prodigien. 


diefes Thier hat zu den Laren and eine eigenthümliche fymbolifche 
Beziehung. Im faft allen indogermaniſchen Sprachen ift nähmlid 
das Ehwein vom Zeugen ober Gebären fo benannt: sus 8), auch 
porcus ?) beventet das Thier des Zeugens oder Gchärend ®). Ganz 
dafjelbe ift der Begriff der Laren: auch der Yar wird vorzugsweiſe 
als Erzeuger gedacht 9: ein Begriff, der befonters in tem Austrud 
genius Mar hervortritt !9). 

Das zweite Provigium ift die Geburt der dreißig Ferkel. Daß 
in’ dieſen dreißig Ferkeln vie Laren der dreißig Bundesſtaͤdte, deren 
geiſtliche Metropole Lavinium war, ſymboliſirt find, iſt augenfäls 
lig 1). Das Alterthum bezieht fie gewöhnlich auf vie dreißig Jahre, 
bie nad) der traditionellen Erzählung zwifhen Laviniums und Alba 
vonga's Gründung verfließen !9. Allein dieſe Dentung trifft ven 


(Varr. R. R, II, 4, 9), hat den gleichen Grund, ta die chthoniſchen Goͤtter es 
find, die Bruchtbarfeit geben und verfagen. 

6) Rott, Etym. Forſch. I, 215. Benfey Wurzel:ker. I, 412. 

7) Porcus wahrjcheinlih von parere, auch nah Ehmwend Rhein. Muſ. 
II. 1843. €. 150. 

8) Es it überhaupt bemerkenswerth, wie der Name mancher Thiere und 
Pflanzen aus einer hervorſtechenden Eigenſchaft derſelben geſchöpft iſt. So iſt 
ficus, oüxov fo viel als „Baum der Fruchtbarkeit,” ſ. o. ©. 234. Anm. 47. 
Eo ift der Hund (xuer, canis) vom Gebären (zur) fo benannt (Benfey 
Wurzel-Ler. II, 165), ganz wie das Echwein, (vgl. Aelian. Hist. Anim. XII, 16: 
. ya Anuoxgrto; moluyora siraı iv xal xuva), was in der vorliegenden Beziehung 
um fo bemerfenswerther ift, da auch der Hund als Thier oder Attribut ber 
Laren erfcheint. So ift’der (bekanntlich lufirirende) laurus fo viel ale Sühn⸗ 
baum, Reinigungsbaum (von lu, gunirt lau). 

9) 3. B. Tibull. I, 2, 21: natalis (= Genius, coll. Tib. IV, 5, 19) avi 
prolem ministret. Vgl. namentlih die befannte Eage von Servius Tullius 
Erzeugung dur den Hauslar der Megia, an die auh DO. Müller:Etr. II, 94 
erinnert. Auch um Fruchtbarkeit der Saaten und Weinſtöcke werden die Laren 
angerufen, die Belegftellen |. u. Buch 8, 13. 

10) Censorin. 3, 2: eundem esse genium et lurem, multi veteres memo- 
riae prodiderunt, in quis etiam Granius Flaccus. Serv. Aen. Ill, 63. Wehr 
bei Schömann de diis Manibus, Lafibus et Geniis 1840. p. 18. Der Genius 
aber it fiherih (auh nah Chbmann a. a. O.) a gignendo benannt, mic 
u. A. auch die vielen Eagen von gefchlehtliher Erzeugung durch eine Schlange 
(d. 5. durch den Genius des Haufes oder Ortes) beweifen. — Val. auch, was 
unten S. 328. Anm. 3 über den Ausdruck indiges bemerkt if. 

11) In Betreff der Dreißigzahl der Bundesflädte f. u. den Abſchnitt über 
den lat. Bund. 

12) Fabius Pictor bei Diodor ap. Euseb. Chron. 1, 46, 2. p. 214 und ap. 
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urſpruͤnglichen Einn jenes fombolifhen Wunderzeichens nicht. Schon 
Zimäus hat, wie man aus Lycophron fieht!3), vie dreißig Ferkel 
richtig auf die dreißig Etaaten des gemeinen Latiums bezogen, und 
auch derjenigen Verfion ver Cage, nad) welcher das trächtige Schwein 
vie dreißig Ferkel nicht auf der Stätte des zu erbauenden Laviniums, 
fondern auf ver Fünftigen Stätte Alba Longa’s wirft 1%), fcheint 
diefe Vorftellung zu Grunde zu liegen: Gin ehernes Etanbbild des 
laviniſchen Mutterſchweins ſammt ven Ferkeln befand fih zu Bars 
ro's 15) und ohne Zweifel fhon zu Timäus Zeit !6) auf einem 
öffentlichen Plate Laviniums — ein Symbol Laviniums als ver 
Mutterftadt der dreißig Etütte, aus Denen das ‚gemeine Latium 
beftand, und deren Laren in dem dortigen Bundesheiligthume reprä- 
fentirt waren. 

Bei einem römischen Annaliften, Caſſius Hemina, finden wir 
das Mrodigium der dreißig Ferfel auf Rom übergetragen. Als bie 
Hirten, erzählt er 9), den Nomulus und Remus zu Königen bes 
ftellt hatten, gefhah ein Wunderzeihen: ein Mutterfchwein warf 
dreißig Berfel, und. man errichtete den grunzenden Laren ein Heilig: 
thum. Hier beziehen fih, wie es fcheint, die dreißig Ferkel gleich- 
falls auf die politifche Eintheilung, nähmlich die dreißig Curien, in 
die damals das neu gegründete Nom gegliedert wurde. Die Deus 
tung jenes Prodigiums auf vie Lares grundules ift ein Mißver; 
ftänbniß 18): beweist aber nur, wie nahe dem Römer bei der Vor: 





Syncell. p. 366 (p. 194, d). Cat. ap. Serv. Aen. I, 273. Varr. R. R II, 4, 
18. Derfelbe L. L. V, 144. Dionys. I, 56. p. 45, 43. 46, 7. Virg. Aen, ], 
273. VIN, 47. Dio Cass. fr. 4, 6. Serv. Aen. I, 270. II, 391. 

13) Lycophr. 1255. 

14) Fabius Pictor a.a. ©. Auch nad) Dio Cass. fr. 4,5 rennt tas Schwein 
int ro Alßarov öpos. 

15) Varr. R. R. II, 4, 18: hujus suis et porcorum etiam nunc vestigia 
apparent Lavinii: quod et simulacra eorum ahenca etiam nunc in publico po- 
sita, et corpus matris ab sacerdotibus, quod in salsura fuerit, demonstratur. 

16) Wie aus Lycophr. 1259 zu fchließen iſt. 

17) ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus praefecerunt aequaliter imperio 
Remum et Romulum, ita ut de regno pares inter se essent. monstrum fit, sus 
parit porcos triginta, cujus_rei fanum fecerunt Laribus Grundulibus. Non. p. 
114: Grundulsis lares dicuntur Romae constituti ob honorem porcae, quae 
triginta pepererat. i 

18) ©. über die lares grundules O. Müller Etr. II, 91. 237. Hertz- 
berg de diis patris p. 18. 

21* 
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ſtellung eines gebärenden Mutterſchweins der Gedanke an bie 
Laren lag. | 

Auch das Prodigium der verfpeisten Tifche 19) ift aus dem 
Penatencult geſchöpft. Der Tiſch war den Penaten heilig 2%); bei 
jevem Eſſen war es Eitte, einige Epeifen darauf zurüdzulafjen ?U), 
ohne Zweifel ald Spende an die Penaten; den Penaten zu Ehren 
blieb er fortwährend mit dem Salzfaſſe und einem Teller voll 
Speifen geziert 22). Als Unterlage für diefe Spenden an die Pes 
naten gebrauchte man gewöhnlid, trodene Brotfuhen oder laden: 
fie hießen mensae paniceae ?). Solche Fladen ober Brod⸗Tiſche 
zu verfpeifen, hätte fein Römer ohne höchſte Noth gewagt: daß 
die Genoſſen des Aeneas fie verfpeisten, war in den Augen bes 
Römers ein Merkmal äußerfter Noth und Mittellofigkeit. Daher 
Scheint diejenige Form der Cage die urfprünglicäfte und richtigfte zu 
feyn, nach welcher ven Aeneas und feinen Genofjen das Berfpeifen 
der Tifche in drohendem Einne geweifjagt wird: es ſey ihnen, fagt 
die Harpyie Geläno bei Virgil 2%, nicht befchleden, früher eine 
Heimath zu finden, bis fie das äußerfte. Elend verfoftet hätten. 
Erft der Gipfel der Heimathlofigfeit follte der Wendepunkt ihres 
Looſes ſeyn. 

16. Kehren wir von dieſen Erörterungen über Lavinium auf 
den Ausgangspunft unferer Unterfuhung zurüd. Die Frage, um 
deren willen wir diefe Erörterungen angeftellt haben, ift die: warum 
bie Sage den Urfprung Laviniums auf Aeneasd zurücgeführt hat. 

Bei Beantwortung diefer Frage muß zunächft zurüdgegangen 
werden auf die ſchon früher Y zur Sprache gebrachten Thatfache, 
daß eine große Menge italifcher, namentlich latiniſcher Städte ihren 
Urfprung auf Helvenamen des griechiſchen, befonvers des troifchen 
Sagenkreiſes zurüdgeführt hat. Diefe Erfcheinung läßt ſich nicht 


19) ©. darüber auch Heyme Gre. I zu Aen. VI Klauſen Aenas II, 
682 ff., der aber eine fehr Fünftliche Erklärung gibt. 

20) Naevius ap. Prob. in Virg. Ecl. VI, 31 (p. 14, 7 Keil). Arnob. Il, 
67. p. 91. Piut. Q. R. 64: iepov 7 roaneLa. 
21) Plut. Q. R. 64. Derfelbe Q. Symp. VI, 4, 1 und 7. 
. 22) Hartung Rlig. d. R. IL, 80. Klauſen Aeneas II, 634 f. 

23) Serv. Aen. l, 735. IN, 257. VII, 111. 

24) Virg. Aen. Ill, 255: non ante datam cingelis moenibus urbem, quam 
vos dira fames ambesas subigat malis absumere 'mensas. 

1) ©. 310, 
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ganz volftäntig mehr aufklären, fie ift aber pſychologziſch nichts 
weniger al8 unbegreiflih, und aud nicht ohne Analogie). Es 
läßt fich recht wohl denfen, wie vie italifhen Etädte und Etämme, 
als fie mit den griechiſchen Golonieen Unteritaliend in näheren 
Verkehr geriethen, und durch dieſen Verkehr mit der Heldenfage 
und dem epifchen Cyclus der Hellenen befannt wurden, eine Ehre 
darein ſetzen mochten, ihre dunkeln Urfprünge an die ftrahlenven, 
vielbefungenen Namen griedyifcher Heroen anzufnüpfen. Die epiichen 
©efänge der Griechen haben im alten Italien überhaupt eine viel 
weitere Berbreitung erlangt und ungleidy größeren Einfluß geübt, 
als man gewöhnlid, annimmt). Wurde nun in. jenem Einne für 
bie Penatenſtadt des gemeinen Latium ein Gründer gefucht, fo 
bot fi fein anderer Name natürliher und ungeswungener dar, als 
derjenige des Aenend. Die Hauptthat des Aeneas, Die feinen 
Namen mit fo eigenthümlihem Glanze umgab, war die Rettung 
der troifchen Heiligtümer). Echon die älteften Dichter, die Ilions 


2) Achnlihe Fabeleien tauchten im Mittelalter wieder auf. Eo erzählte 
Johann Villani (Storie Fiorentine ed. Muratori, Milan. 1729. Vol. I. p. 15), 
Biefole fey von Atlas gegründet worden, und in Teutfchland habe ein trojanifcher 
König Priamus geherriht. So ließen mittelalterliche Ghroniften vie Franfen 
von den Phrygern, die Merovinger von Priamus, die Sachſen von den Mare: 
doniern abflammen, die Belegitellen f. bei Keodor Eggo (Stuhr) Unter: 
gang der Naturftaaten 1812. S. 49. Auch von den Zcandinaviern wurde er: 
zählt, fie feyen trojanifchen Urfprungs: Odin fen ein trojanijcher König geweſen, 
ſ. Eggo a. a. O. ©. 100 f. 

3) So foll der jüngere Tarquinius Gircefi gegründet und nad der Girce 
benannt haben (Dionys. IV, 63. p. 260, 40); vie Mamilier feiteten ihr Ge: 
ſchlecht von Telegonus, dem Eohn des Ulyſſes und der Circe ab (f. o. S. 311. 
Anm. 23). Beides ſetzt eine gewiſſe Kenntniß des epifchen Cyelus der Griechen 
voraus. 

4) Varr. ap. Schol. Veron. in Virg. Aen. II, 717 (p. 91, 23 ff. Keil). 
Diod. in Exc. de Virt. et Vit. p. 546 (Opp. Tom. IV. p. 12 Bip.). Dionys. 
I, 46. p. 36, 30. 44. p. 37, 16. c. 47. p. 38, 12. c. 69. p. 55, 43 ff. 
Xenoph. Cyneg. 1, 15. — Virg. Aen. I], 6. 68. 378. II, 293. 296. 717. IM. 
149. TV, 598. V, 162. 632. VII, 121 und ſonſt. Ov. Fast. IV, 38. — 
Lycophr. Alex. 1262 ff. — Ueber das Palladium ift die Sage bekanntlich con⸗ 
trovers, |. u. S. 332 f. — In römischer Terminologie werden die Heiligthümer, 
die Aeneas rettet, und in Lavinium aufitellt, meiſt PBenaten, bisweilen Laren 
(Fibull. II, 5, 20. 42. Virg. Aen. V, 744. IX, 259. Lucan. IX, 992. Mart. 
XI, 4,1) genannt. Im Allg. Heyne @re. IX zu Virg. Aen. II: de Penatibus, 
Palladio et Vesta. Hertzborg de diis Rom. patrlis p. 83 ff, 
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Fall befangen, erzählten hievon: auch Stefihorus, wie man wenig- 
ſtens aus der iliſchen Tafel fchließen muß, wo Andifes ein kleines 
fapellenförniges Behältniß, eine Aedicula, auf den Händen ober 
Schultern trägt. Kurz, zum Grünber der latiniſchen Penatenſtadt 
eignete ſich fein anderer Held des epifchen Sagenfreifes beſſer, als 
der gefeiertfte Retter der troiſchen Penaten 5). Daß dieß ber leis 
tende Gefichtöpunft war, von dem aus Aeneas in vie Iatinifche 
Sage eingeführt, zum Gründer Laviniums und des latinifhen Na- 
mens gemacht worden ift, fieht man auch aus Virgils Aeneis noch 
deutlich: feine Hauptthat ift hier, daß er bie Götter und Heilig: 
thümer nad) Latium bringt 9). Als dem vermeintlichen Gründer 
Laviniums konnte ihm aber weiterhin auch die Stiftung bes lati- 
nifshen Namens überhaupt zugefchrieben werden 7): denn ein Latium 
als politiihe Einheit gab es erft feit der Etiftung des latiniſchen 
Bundes, oder, was damit zufammenfiel, feit ver Etiftung des 
laviniſchen Bundesheiligthume. 

War dieß die Entſtehung der latinifhen Aenesfage, jo hat 
zum Aufkommen derſelben der Verkehr der latinifhen Städte mit 
Eumä, der zur Zeit der römischen Tarquinier fehr lebhaft geweſen 
zu ſeyn fcheint, ohne Zweifel befonvers mitgewirft. Cumä war voll 
von äneadiſchen Vorſtellungen 8): in ver Umgegend der Stadt ftoßen 
wir ‚überall auf Namen aus dem äneadiſchen Eagenfreife ): ſey 








5) Aus Beranlaffung der Lupercalien it analoger Weife der Arcadier Euander, 
um des ariciniſchen Hainkönigs willen Oreſtes, wegen des falisciſchen Juno-Cults 
der Argiver Halefus in die italifche Tradition eingeführt worden. 

6) Virg. Aen. I, 6: inferretque Deos Latio. XII, 192: sacra deosque 
debo. — Buhle, de diis Penatibus universi populi romani, quos Äeneas in 
Latium intulisse ferebatur, prolusio, ad locum Dionysii I, 67—69, Mosfau 1805. 

7) S. o. S. 198, 

8) S. auch oben S. 315. 

9) So foll die Inſel Leucaſia bei Gapreä ihren Namen von einer Baſe des 
Aeneas erhalten haben (Dionys. I, 53. p. 43, 1. Paul. Diac. p. 115 Lectosia 
(jo). Solin. 2, 13); die Injel Prochyte vor der kumaniſchen Bucht von ciner 
andern Berwandten deſſelben (Dionys. I, 53, p. 43, 6. Naevius ap. Serv. Aen. 
IX, 715. Plin. H. N. II, 12. 6. 82); vie benachbarte Infel Acnaria von Acncas 
jelbit, der hier zuerjt gelandet (Paul. Diac. p. 20 Aenariam. Plin. H. N. II, 
12. 6. 82); tie Stadt Capua von dem Troer Kapne, einem Großvater oder 
Better des Aeneas (Hecat. ap. Steph. Byz. Kanva. Dionys. I, 73. p. 59, 27. 
Suet. Jul. 81. Serv. Aen. X, 145); das Borgebirg Mifenum von bes Aeneas 
Trompeter Mifenos (Dionys. I, 53. p. 43, 5, Virg. Aen. VI, 234. Paul. Diac, 
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es, daß dieſe Namen ſchon urfprängli bes Aeneasſage angehört 
haben, fey es, daß fie erſt fpäter in dieſelbe verſlochten und auf 
Aeneas baogen worden ſind. 

Em weiterer Umſtand, ver bei einer genetiſchen Ecklarung der 
latiniſchen Aeneasſage in Betracht kommt, iſt das Vorhandenſeyn 
aphrodiſiſcher Eultftätten am laurentiſchen Strand. In der Nähe 
von Ardea befand fi ein Aphropifium, wo die Latiner Feſtver⸗ 
fammlungen hielten 1%) ; bei &avinium war ein Aphrobitetempel,. gleiche 
falls ein gemeinfames Heiligthum ber latinifchen Bundesftaaten 
Run hat fi aber, wie fchon früher nachgewieſen worden iſt, Die 
Aeneasſage vorzüglih an Eultftätten der Aphrodite angefnüpft, und 
bei den genannten Heiligthümern darf dieß um fo eher angenommen 
werben, da biefelben, wahrfcheinlih Gründungen’ der feefahrenden 
Arveaten ??), mit dem eryciniſchen Aphroditecult in unmittelbarem 
Iufammenhang geftanden zu haben fcheinen 3). Hand in Hand 
mit biefem Culte mag andy der Name des Aeneas !*) aus Sicilien 
nad Latium verpflanzt worden feyn. 


. 133 Misenum. Mel. II, 4, 9. Solin. 2, 13.; aud Siefi chorus —- ſ. o. G. 
299) ; das Borgebirg Palinurus von dem gleichnamigen Steuermanne ves 
Aeneas (Dionys. I, 53. p. 42, 46. Virg. Aen. VI, 381. Solin. 2, 13. Mel. II, 
4, 9); endlich der Meerbufen oder das Vorgebirg Bajeta von der gleichnamigen 
Amme des Aeneas (Virg. Aen. VII, 1. Ov. Metam. XIV, 441 fi. Strab. V, 
9, 6. p. 233. Solin. 2, 13). ' 

10). S. vo. ©. 292. Anm. 11. 

11) Streb. V, 3, 5. p. 232: Aantvıov Eyov xowor rar Aariver inoov 
Ageodlın Impelärra 8° aurä dia noonolow "Aodeara. Ueber die Lage bes 
Tempels |. Bormann Altlatin. Chorogr. S. 112 f. 

13) Denn die Ardeaten hatten auch’ bei dem allen Latinern gemeinfamen 
laviniſchen Aphrobitedienfte den Vorſtand, f. oben Anm. 11. Cs läßt fi hieraus 
fließen, daß der eryrinifche Aphrobitedienft eben durch bie Ardeaten nad La⸗ 
tium gelommen ifl. 

13) Wenigſtens deutet dieß die Sage an: f. o. ©. 26 Anm. 12. Auch 
der Rame Frutis, offenbar eine Gorruption von Ayeodery. Werner verbient bes 
merkt zu werden, daß der Rame des Aegeflos, des Gruͤnders der troiſchen Se⸗ 
geſta, auch in der laviniſchen Sage vorkommt, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — 
Die frühzeitigen Handelsverbindungen der Tatinifchen Küſtenſtädte mit Eicilien 
und Rorbafrica werden durch den erften Handelsvertrag zwiſchen Nom und 
Karthago außer Zweifel geſetzt. 

14) Die Gegend am Eryr, wo die Elymer flevelten, if üderhaupt ein 
Hauptfig der Acneasfage. „Man findet bier faft das ganze Troja wieder beifams 
men; die Losalifirung der Sage if bei weitem beftimmter, ale in Latium; der 


328 [5, 17] Aeneas Indiges. 


Andere Anfnüpfingspunfte ver Aeneasjage, die Klauſen aus— 
findig gemacht hat 18), fönnen hier nicht weiter verfolgt werden. Eie 
waren, wenn je, nur von acceſſoriſchem Moment. 

17. Der als Gründer Laviniumd und in Folge hievon als 
Stifter des latiniſchen Namens gedachte Aeneas wurde nun weiter 
auch als „Bater Indiges“ oder „Suppiter Indiges“ verehrt !). 
Auch diefer Begriff ift nur eine Conſequenz der eben befprochenen 
Religionsvorftellungen ?): 

Wie jever.Hausgemeinde, ſo ſtand nach latiniſchem Religions⸗ 
glauben auch jeder weitern Gemeinſchaft, auch der latiniſchen Volks— 
familie im Ganzen ein Lar oder Genius vor. Dieſer Lar der lati— 
nijchen Nation war gewiſſermaßen bie Einheit der dreißig in Lavi— 
nium repräfentirten Etäbterfaren. Der fpeeifiihe Namen dieſes 
latinifchen Nationals-Lard oder National-Genius war „Indiges“ 3). 
Sein Heiligtum, wohin fi die römischen Pontifices alljährlich 
begaben, um zu opfern ), befand fih am Ufer des Numicius, in 
deſſen Gewäfjern er, wie man glaubte, ald Flußgott waltete: wie 


Mittelpunkt iſt deutlich die eryeiniſche Aphrodite; von dort weist die Sage von ter 
‚einen Seite nach Karthago, auf der andern nad Latium. Vielleicht hat hier 
wirflib, wie die Sage berichtet (f. 0. & 300. Anm 4), eine Golonie von 
Teukrern gejiedelt, durch welche die Aeneasjage dahin gefommen iſt.“ Preller 
Hall. 2. 3. 1841. Sept. S. 88. 

15) Dahin gehört u. A. der (abenteuerliche) „pontificale Erzgeiſt“ Ahenea, 
auf den der troiſche Aeneas gepfropft worden feyn foll, S. 991 ff.; die von tem 
ludus Trojae (S. 820 ff.) benannte Ortſchaft Troja (S. 811); der in der lati— 
niſchen Bauernſprache für „kreiſende Eau” gebräuchliche Ausdruck troja (S. 
827 f.) u. A.m. 

1) ©. o. ©. 287. Anm. 21. 

2) Vgl. über diefen Punft auch die frühern Grörterungen S. 217 f. 

3) Indiges ift fo viel als Landesgenius, Nationalgenius, Fews Zruzwpo;, 
und wird von Dionyjius I, 64. p. 52, 15 nicht übel mit Io: zSorcog überfeßt. Daß 
das Wort nicht mit indigitare zufammenhängt, wie Klaufen angenommen hat, 
(Aeneas II, 908 ff.), beweist die Form indigens (auf der pompejanifchen Inſchr. 
bei Mommsen Inser, R. N. n. 2188): es ſtammt vielmehr (au nach Ben: 
fey Wurzel-Lex. II, 117) von indi (= indu, vgl. indi-gena) und gens (Gr: 
zeuger, von gigno, vgl. gens): ijt aljo fo viel als „Kandesgenius,“ (wörtlich: 
der im Lande Zeugende), die Activ-Form zu indigena. Vgl. Breller Hall. 
2. 3. 1841. Ct. ©. 228 ff. — Tiefer Indiges oder Nationalgenius heißt auch 
Juppiter Iggliges, fofern Juppiter der Here der Genien, die als perfönlihe in: 
heit gedachte Gefammtheit aller Genien ift, 

4) S. o. S. 309, Anm. 5. 
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denn berfelbe Numicius es war, aus dem das Waſſer für den las 
viniſchen Veſtadienſt geſchöpft wurde 9). 

Wollte man nun dieſem „Vater Indiges“ des Latinervolks 
eine beſtimmtere hiſtoriſche Beziehung geben, (und hiezu hatte man 
alle Veranlaſſung: denn als Lar einer Familie oder einer Stadt⸗ 
buͤrgerſchaft wurde eben ter Ahnherr oder hiſtoriſche Begründer vers 
felben verehrt), fo hatten zwei Heroen ver Nationalfage Anſpruch 
anf diefe Würte: Latinus, ver Heros Eponymos des Latinervolfs, 
und Aeneas der ‚Stifter des latinifchen Namens. In der That 
ſcheint vie Tradition zwifchen viefen beiven Namen geſchwankt zu 
haben: denn wie von Aeneas, jo wurde ganz gleichlautenn aud) 
von Latinus erzählt, er ſey in der Echladht gegen Mezentius plötz⸗ 
lich verſchwunden, und werbe feit diefer Zeit ald Iuppiter Latiaris 
verehrt %. Juppiter Latiaris aber ift von Juppiter Indiges nicht 
wesentlich verſchieden ). Tod, hatte Aencas überwiegende Anz 
ſprüche auf dieſen Titel: denn er, nicht Latinus, war nad) latini- 
fchem Glauben der Gründer Laviniums und ebendamit der Etifter 
des latinifchen Namens, ver Ahnherr des Latinervolfd. Daher wird. 
nur er, Latinus nicht, als Indiges bezeichnet und verehrt. Und 
da nad griechiſch-römiſchem Religionsglauben die Nerehrungsitätte 
des Lar oder Stammheros fein Grab ift®), fo wurde das Sacellum 
des „Vater Indiges“ am Ufer des Numicius zugleid ald Grab des 
Aeneas, und der Numicius felbje, im deſſen Gewäſſern er, wie 
man glaubte, waltete, als Stätte feines Todes und feiner Ver: 
Härung gebadıt. 

18. Den weitern Erzählungen von Aeneas Nieverlaffung in 
Latium und von feinen Kämpfen mit Mezentins und Turnus liegen, 
wie ed Scheint, dunkle Erinnerungen an Bölferfimpfe zu rund, 
bie einft in diefen Gegenven zwifchen Latinern und Etrusfern ge 
kämpft worden find. Alle Wahrjcheinlichfeit ſpricht dafür, daß die 





5) Serv. Aen. VII, 150. 

6) S. 0. S. 216. Anm. 24. 

7) Hartung R. R: I, 86 und Preller Hall. L. 3. 1841. Oct. S. 230 
nehmen geradezu an, der am Numicius verehrte Juppiter Indiges fey in feiner 
urjprünglichen. Bedeutung Latinus felbft geweſen. 

8) Bgl. Paul. Diac. p. 19: Argea (d. h. Gapellen der Argeer oder Bezirke: 
Zaren) loca romae appellantur, quod in his sepulti essent quidam Argivorum 
illustres viri (== jewes). 
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Etrusfer ſich zu Lande nach Campanien ausgebreitet haben, daß 
‚ihre Herrfchaft fi einftmald ohne Unterbrechung vom Buße der 
Alpen bis zum Veſus erftredt hat !), daß folglih das latinifche 
Küftenland einmal etrusfifh war). Diefe Continuität der etrus- 
kiſchen Herrichaft ift nun nachmals unterbroden und zerriffen wor- 
ben, fey es durch einen glüdlihen Aufftand ver Latiner, denen es 
gelang, das. fremde Joch abzufchütteln, fey es durch Das fiegreicye 
Vordringen eined Apenninſtamms in die Tiber-Ebene. ine Erin- 
nerung an das ehmalige Interthänigfeitöverhältnig, in welchem 
Latium zu den Etrusfern geftanden, und deſſen Joch es durch eine 
nationale Erhebung gebrochen hat, drüdt fi in der Cage aus, der 
tugfiihe König Mezentius 3), der überhaupt als ein graufamer 
Tyrann gefchildert wird, babe den Latinern bie Entrichtung eines 
Meinzehntes als Tribut auferlegt, -Jey aber von denfelben nad 
hartem Kampfe aus Latium verjagt worden 9). Daſſelbe erzählt 


1) Liv. I, 2,5. V, 33, 7. Serv. Aen. X, 145: Tuscos omnem paene 
Daliam subjugasse manifestum est. XI, 567: in Tuscorum jure paene omnis 
Italia fuerat. Namentlich foll auch das Molsferland einmal etruskiſch geweſen 
feyn, Serv. Aen. XI, 567: gens Vulscorum, quae etinm ipsa Etruscorum po- 
testate regebatur, quod Cato plenissime exsecutus est. Derjelbe ebendaſ. IX, 
505. XI, 581. 

2), Ebenſo A. W. Schlegel WM. XII, 463. Derjelbe Opusc. lat. 
ed. Böcking p. 193, 239: etsi priscos Latinos Trojae nomen ne auditu quidem 
percepisse censeo, id saltem fabulis illis de Mezentio fama vulgatis vere 
latinis nec peregre allatis tribuendum est, potentiam Etruscorum in terris Latio 
vicinis et in ipso Latio cum antiquissima memoriæ conjunctam fuisse. Schö- 
mann de Tullo Hostilio 1847. p..6 f. 24. | 

3) ©. Müller bemerft (Etr. I, 115), der Name Klinge nicht etruskiſch, 
ta die Gtrusfer das z nicht gefannt hätten. Dieß iſt jedoch nicht richtig: das 
früher für x gehaltene Rautzeichen der etrusfifchen und umbriſchen Inſchriften 
it jeßt als z erfannt worden. Die Aueſprache diejes z ſcheint wie ss gelautet zu 
‚haben (vol. Odvsoer; — Utuze). Auch dem älteiten römischen Alphabet war 
das z nicht fremd (Mommfen, unterital. Dial. S. 33), es verlor jih aber 
jpäter, und wurde durch s oder ss erjegt: man fehrieb daher Messentius (Diomed. 
p. 417. 421. Vel. Long. p. 2216; ebenjo, Alrourrrios vder AMeorrrio;, hat Vie 
chig'ſche Handfchrift des Dionyſius (j. Ambrosch cap. Dionysii, quae ad instit. 
Romuli pertinent 1840. p. 9) oder Medentius (Prisc. I, 6, 31. p. 552. I, 8, 
49. p. 561.) 

4) S. 0. &. 288. Analog ift die Vertreibung des tuskiſchen Herrſchers 
Metabus aus dem volsciſchen Privernum, Virg. Aen. XI, 539 ff. Serv. Aen. 
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Bintardh: die Römer (d. h. die Latiner) hatten einfimals den Etrus- 
fern: ven Zehnten entrichten müfen, aber Herfules (d. h. die eigene 
Kraft) habe fie davon befreit 9. Diefe Befreiungsfämpfe ver Las 
tiner ſpiegeln fi in der Cage von der troifchen Anfienlung, und 
fie And infofern mit allem-Recht varein verflocdhten worben, als. die 
Gründimg Laviniums, d. h. die Stiftung der latinifchen Föderation 
und die Abfchüttelung des etrusliſchen Jochs ohne. Zweifel connere 
Ereigniffe waren). Turnus vollends ift, wie ſchon fein Rame 
beſagt, Etruster 7)s er erfcheint ganz als etrusfifcher Lucumo und 
Bajad des Mezentius. Wenn ihn die Sage zum Rutulerfürften 
gemacht hat, jo hat fie ſich Ardea als tuskiſche Stadt gedacht 9). 
Und es fcheint allervings, als ob die Rutuler, vie immer als ein 
eigener Stamm von den Latinern unlerſchieden werben, mit ben. 
Etrusfern in näheren Zufammenhang geftanden hätten. 

Es erflärt fi von hier aus auch das Wahrzeichen, das fi 
bei Laviniums Erbauung begab. Im Waln entbrannte von felbit 
ein Feuer; ein Wolf trug im Maule trodenes Holz herbei, bie 
Slamme zu nähren; ein Adler flog herzu, fie mit feinen Yittigen 
anzufachen: aber ein Fuchs, den Schweif in Wafjer getaucht, fuchte 
fie zu löfchen. Lange fämpften vie Thiere mit einander unter wech⸗ 
felndem Erfolg, bie > enblic Wolf und Adler obfiegten und ven 





XL, 367. Bielleicht haben ſich tiefe Kämpfe über einen großen Theil von Mits 
tel s Stalien erfiredt. 

5) Piut. Q. R. 18, 

6) ©. 0.6. 317. Anm. 3. 

. 7) Tarnus (= Turs - nus) iſt die lateiniſche Form des griechifchen Tunonrcg, 
j. 0. ©. 264 und Niebuhr R. ©. I, 203. Anm. 558. DO. Müller Kl. 
Schr. L 143. Abelen Mittel: Stalin S. 126. Schömann de Tull. Host. 
p. 8. 22. In der That wird fein Name von Dionyfius I, 64. p. 51, 41 und 
p. 51, 47 Tuoßrros geſchrieben, nad der Lesatt der vatikaniſchen ſowohl (f. 
Meisfe'e Ausg.) als der chigi'ſchen (ſ. Ritſchl bei Klaufen Aencas II, 1212. 
Anm. 2493) Handſchrift. Auch der Hirte Tyrehus, zu dem fi Lavinia nad) 
Aeneas Tode flüchtet, heißt bei Dionys. I, 70. p. 56, 24 Tußlıra zu. 

8) Ee jagt dieß geradezu Appian bei Phot. cod. 57. p. 16, b, 18: vno 
Prraiey roy Tuggpar. Diefelbe Vorausjegung liegt der Nachricht bei Paul. 
Disc. p. 119: Lucereses et Luceres appellati zunt a Lucero, Ardeae rege, qui 
auxilio fuit Romulo adversus Tatium bellanti zu Grund: denn biefer Buntes: 
genoſſe des Momulus gegen Tatius wird fonft überall als etruetiſcher kucumo 
bezrichnet. 
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Fuchs vertrieben 9%. Noch zu Dionyfins Zeit ſah man die ehernen 
Standbilder der drei Echidfalsthiere auf dem Marktplatz von Las 
vinium 1%). Die Deutung des Prodigiums — einer reinen Alles 
gorie — ift nicht Schwer. Das Feuer iſt das Bild der Anſiedlung: 
es ‚bedeutet den neu gegründeten Herd. Der Wolf, das Thier des 
Mars, ift Eymbol der Anfievlung auf beftrittenem ober 'nod zu 
erfämpfendem "Boden, wie in der befannten Etammfage ber Hir- 
piner. Der Fuchs — ein Wortwig — beveutet das mißgünftige 
Volk der, „Röthlihen” oder der Rutuler, der Adler den verheißenen 
Sieg. Alfo drei Gottheiten wirfen bei ver Gründung Laviniums 
mit, Veſta im fich felbft entzundenven Feuer, Juppiter und Mare 
durch ihre Thiere: viefelben drei Gottheiten, die auch Romulus an- 
ruft, als er die Furche des Pomöriums zieht !). Das ganze Wahr; 
zeichen will hiernach andeuten, die junge Pflanzung werde von ihren 
Nachbarn hartnädig angefeinvdet werden, aber am Ende mit Hülfe 
ber Götter über alle ihre Widerſacher ven Sieg bavontragen 2), 
Und es ift allerdings ganz glaublih, und wird auch von der Sage, 
nad) ‘welcher ver Rutulerfürft Turnus der hartnädigfte Gegner der 
neuen Pflanzung ift, angedeutet, daß die benachbarten Rutuler zu 
Lavininms Gründung fcheel gefehen, und dem Auffommen der jungen 
Colonie alle möglihen Hinderniffen in den Weg gelegt haben. 

19. Ob ſich unter den von Aeneas geretteten Heiligthümen 
auch Das Palladium befunden habe, war ftrittig. Der Enge, Ae— 
neas habe es gerettet !), ftand die andere, verbreitetere lleberlie- 
ferung entgegen, daſſelbe fey ſchon vorher von Diomedes und Ulyſ— 
168 entwandt worden. Dieſe Ueberlieferung ſchien um fo glaub- 
liher, da der Gott verheißen hatte, Troja werde nicht fallen, fo 
lange das Palladium nah altem Brauch mit Opfern und Chören 
verehrt werde 2). Nun war aber Troja gefallen: das Palladium 





9) Dionys. I, 59. p. 48, 24 fi. 

10) Dionys. 1, 59. p. 48, 43. Auch auf Münzen des Gens Papia, |. 
Eckhel Tom. V. p. 267. 

11) Ov. Fast. IV, 827 f. | 

12) Diefe Erklärung geben ſchon die Alten, Dionys. I, 59. p. 48, 35. 

1) So 3. ®. Paus. II, 23, 5: 76 Malladıov dilor Izır f Irallar zomostr 
un’ Aivein. 

2) Dion. I, 68, p. 55, 31 ff. Ov. Fast. VI, 425. Schol. Veron. in Virg. 
Aen. I, 165. 
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mußte alfo vorher geraubt worden ſeyn. Um beide Leberlieferungen 
zu vermitteln, erzählte Arktinus 9), man habe in Troja zweierlei 
Palladien gehabt, ein aͤchtes und ein unächtes: das Achte habe man 
im gebeimften Heiligthum bes Tempels verborgen, das unächte, ein 
Abbild des erftern, öffentlich ausgeftellt. Die Griechen nun hätten 
das Abbild geraubt, Aeneas das Urbild gerettet. Virgil folgt der 
verbreiteteren Tradition, nach welcher Ulyſſes und Diomedes fchon 
vor Troja’ Hal das Palladium entwendet hatten ); er nennt es 
niemals unter den von Aeneas geretteten Heiligthümern >). Einen 
eigenen Ausweg ergriff die römiſche Sage: fie erfannte den Raub 
des Palladiums durch Diomedes an, erzählte aber, Diomedes habe, 
von Unglüd verfolgt, und durch Orafelfprühe gemahnt, das Palla⸗ 
dinm von freien Stüden dem Aeneas zurüdgegeben ©). 

Nur die hiſtoriſche Kunde, daß Aeneas das troiſche Palapinm 
gerettet habe, konnte die römiſche Tradition vermögen, aud das 
Palladium — einen ber latinifchen Religion urfprünglich fremden 
Cultgegenſtand — unter den von Aeneas nad Italien gebrachten 
und noch vorhandenen Heiligthümern aufzuzählen. Der allgemeine 
Glaube war, ed werde, ein Unterpfand ver Reichswohlfahrt, im 
Beftatempel aufbewahrt ). Doc, Niemand wußte etwas Gewiſſes 9) ; 
Niemand hatte es geſehen; Metellus hatte feinen Anblick mit Blinds 
heit gebüßt 9%. Daher gab es mandyerlei Vermuthungen über bie 
Beſchaffenheit jenes räthjelhaften. Geheimbilds 9). Manche bezweis 
felten gar, ob überhaupt ein Minervenbild im Beftatempel vorhan; 


3) Dion. I, 69. p. 56, 1. 

4) Aen. II, 165. 

5) Hortzberg de diis Rom. patriis p. 90. 

6) Serv. Aen. II, 166. III, 407. V, 81. 704. Fest.’ p. 166. Nautiorum. 
Solin. 2, 14. Procop. Bell. Goth. I, 15. p. 78, 5 Dind, 

7) Liv. V, 52: signum, quod imperii piguus custodia ejus templi tenetur. 
XXVL, 27: Vestae sdem petitam, et conditam in penetrali fatale pignus inı- 
perii romani. Dionys. I, 69. p. 56, 12. II, 66. p. 127, 6. Plut. Camill. 20. 
Cie. Philipp. XI, 10, 24. Derjeibe‘ pro Scaur. $. 48. Ov. Trist, III, 1, 29. 
Derſelbe Fast. VI, 424. 435 f. Prop. IV, 4, 45. Strab. VI, 1, 14. p. 264. 

8) Dionys. IL, 66. p. 127, 13. 

9) Cic. pro Scaur. $. 48. Plin. H. N. VII, 45. ($. 141). Liv. Ep. XIX, 
Dien. II, 66. p. 126, 37. Juv. ar 10 VI, 265. August, Civ. D. III, 
48. Piut. Parall. min. 17. 

10) Piat, Camill. 20. 


334 13, 20] Die troifhen Yamilien Roms. 


den fen, und meinten, das ganze Geheimniß beftehe im euer ver 
Pefta 19. Erſt in der Kaiſerzeit wurde dad Norhandenfeyn eines 
Palladiums im Veſtatempel öffentlich conftatirt: einmal unter Com⸗ 
modus, als die BVeftalinnen aus Beranlaffung eined Brandes im 
Meftatempel das Palladium, Allen fidhtbar, mitten über den heili- 
gen Meg flüchteten 1%): das anderemal unter Clagabalus, als dieſer 
ed aus dem Veſtatempel in fein Echlafgeniach verfegte 13). Damals 
alſo, und wohl auch früher ſchon, doch ſchwerlich feit fehr alter Zeit 
befaß Rom cin Pallapium: wie e8 dazu Fam, darf uns feine Eorge 
machen 1%): denn auch Rayininm 9), auch Eiris 16), auch Ruceria 17) 
rühmten fi, das treifhe Palladium zu befiten: ven gleichen Anz 
ſpruch madte Argos 9): und als Fimbria das fullanifch gefinnte 
Ilinm in einen Echutthaufen verwandelt hatte, fand fidy aud) hier 
das Palladium unter dem Schutte vor 1%). Uebrigens war zu Pro- 
cops Zeit das römifhe Palladium abhanden gefommen : wenigſtens 
gaben die Römer vor, nicht zu wiffen, wo es ſich befinde 29), 

20. Zum Schluß noch ein Wort von den troifchen Familien. 
Die Sage von der Niederlafjung des Aeneas gab der Eitelfeit rö⸗— 
mifcher Familien erwünfchten Anlaß zur Verherrlihung ihrer Stamm- 
bäume. Eo führten die Gäcilier ), die Clölier 9, die Geganier ?), 


11) Plut. Num. 9. Derſelbe Camill. 20. Dion. II, 66. p. 126, 20. 

12) Herod. I, 14, 4. 

13) Herod. V, 6, 3. 

14) Einen Maasftab giebt Serv. Aen. VI, 188: septem fuerunt pignora, 
- quae imperium romanum tenerent: acus matris Deum, qyadriga fictilis Vejen- 
torum, cineres Örestis, sceptrum Priami, velum Ilionae, Palladium, Ancilia. — 
In Benevent zeigte man die Zähne des caledonijchen Ebers Procop. B. Goth. I, 
15. p. 77, 22; in Girceji eine Schale des Odyſſeus Strab. V, 3, 6. p. 232. 

15) Strab. VI, 1, 14. p. 264. Lucan. IX, 994. ®gl. Solin. 2, 14. 

16) Strab. a. a. ©. 

17) Strab. a. a. ©. 

18) Pausan. II, 23, 5. 

19) Appian. Bell. Mithr. 53. Serv. Aen. II, 166. — Noch andere Sagen 
über das Palladium bei Pausan. I, 28, 9. Aristot. ap. Harpocr. ’Ert MTulladin 
(Müller fr. hist. gr. II. p. 107). Clem. Alex. Protrept. 4, 47. p. 14 Sylb. 

20) Procop. B. Goth. I, 15. p. 78, 11 Dind. 

1) Paul. Diac. p. 44 Caeculus:: Caecilii appellati a Caecade Trojano, Ae- 
neae comile. 

2) Paul. Diac. p. 55: Cloelia familia a Clolio, Aeneae comite, est ap- 
pellata. 

3) Serv. Aen. V, 117. 
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die Memmier, Sergier, Eluentier ), die Iunier 5), die Nantier ©) 
ihr Gefchleht auf Genofjen des Aeneas, vie Aemilier ) und Jus 
lier ®) anf Aeneas felbft zurüd. Dionvfius fagt, von ven troifchen 
Geſchlechtern, vie fi bei Roms Gründung aus Alba Longa dort 
hin übergeſiedelt hätten, jeven zu feiner Zeit noch etwa fünfjig Hüns 
fer übrig 9) — eine Angabe, die augenscheinlich übertrieben ift, ba 
fi zu Augufts Zeit die Zahl ſämmtlicher römiſcher Patricierfami- 
lien nicht fo hoch belief. Daß aber eine große Anzahl römischer 
Häufer ſich treifher Abftammung berühmt haben muß, fiebt man 
aus den Einzelfchriften, die Barro und Hygin „über bie trojanifchen 
Familien“ verfaßt haben 19), 

Mas diefen Familien als Anfnüpfungspunft gedient hat, läßt 
fi natürlidy bei den meiften nicht mehr ermitteln: bei vielen ficher- 
ih nichts Weiteres, als ein gewiſſer Gleihklang der Namen. Nur 
bei ven Nautiern fennen wir das Motiv. Bei biefen war nahm: 
lich der Minervenbieuft gentilicifher Eult !'), und da man weiter 
aus dem Namen ver Nautier durd, etymologifche Ausdeutung fol- 
gerte, der Stammvater des Geſchlechts müſſe Seemann gewefen feyn, 
jo hat fi) hieran die befannte Zabel angeſetzt, Nautius, ein Genoffe 
bes Aeneas, habe das Palladium aus Troja mitgebracht, oder, nad 
anderer Tradition, von Diomedes eingehüntigt erhalten. 

D. Müller hat vermuthet, der äneadiſchen Abftammung der 
Julier liege ein analoges Motiv zu Grund, nähmlich erblihe Sacra 
des Apollo, ein gentiliciiher Apollo-Eult 9). Und allerdings tritt 


4) Hinſichtlich der drei zulebt genannten Familien vgl. Virg. Acn. V, 117 ff. 
und Serv. Aen. V, 117. 

5) Dionys. IV, 68. p. 264, 5. 

6) Varr. ap. Serv. Aen. V, 704. Dionys. VI, 69. p. 393, 36. Paul, Diac. 
p. 167 Nautiorum, Serv. Aen. Il, 166. Ill, 407. 

7) Paul. Diac. p. 23 Aemiliam. 

8) Bgl. u. A. die S. 306. Anm. 9 angeführten Stellen, 

8) Dionys. I, 85. p. 72, 29. 

10) Tie Belegitelten j. vo. S. 16. Anm. 6 und S. 283, Anm. 1. 

11) Serv. Aen. II, 166. III, 407. V, 704. 2yl. Dionys. VI, 69. p. 393, 
40. Virg. Aen. V, 704. 

12) Class. Journ, a. a. O. S. 318. Auch Mommfen vermuthet (de colleg. 
et sodalitiis Rom. 1843. p. 11), Juliam gentem Apollinis sacra habuisse, ut 
Nautiam Minervae, unter Berufung auf Serv. Aen. X, 316: Caesarum familia 
sacra retinebat Apollinis (etwa feit der Anm. 13 erwähnten Debication des er⸗ 
ſten romiſchen Apollotempels?). 
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bei Auguft die Beziehung auf Apollo als auf den Schußgott des 
inlifchen Geſchlechts ſehr beftimmt hervor 3). Julius Gäfar dagegen 
betont überall nur feine Beziehung zur Venus als der Stammmut- 
ter feines Geſchlechts )y. Man fönnte hieraus mit dem gleichen 
Rechte einen gentilicifhen — ſey es Venus⸗, ſey es Aphrodite-Cult 
ber Julier folgern. 

Die Anknuͤpfung des juliſchen Geſchlechts an Aeneas wurde 
Zehr einfach bewerkſtelligt, naͤhmlich durch die Fiction, der eponyme 
Ahnherr des Geſchlechts, Iulus, ſey eine und dieſelbe Perſon ge- 
weſen mit Aeneas Sohn Ascanius, der folglich, wie man annahm, 
zweierlei Namen geführt hatte ). 

Der Gewinn, den der juliihe Stamm nachmals aus dieſer 
Fiction gezogen hat, war nicht unbeträchtlich. Die äneadiſche Ab⸗ 
ſtammung gab den dynaſtiſchen Anſprüchen des Julius Cäſar einen 
gewiſſen Schein ver Legitimität. Daher benuͤtzte Caͤſar jede Ge- 
legenheit, dieſen Urfprung feines Geſchlechts geltend zu machen 6). 
Anch Virgil's Aeneide verfolgt den politifchen Nebenzwed, Auguft’s 
Alleinherrſchaft mit dem Nimbus der Legitimität zu umkleiden, und 
gewiſſermaßen auf den Begriff des Erbrechts zu baſtren 17). 


— — 
- 





‚ 13) Der erſte Apollolempel in Rom wurde im Jahr 323 d. St. eingeweiht: 
die Dedication vollzog ein Julier, der damalige Conſul G. Julius, Liv. IV, 29. 
Den zweiten Apollotempel in Rom, den palatiniſchen, ftiftete Auguſt, ſ. Becker, 
Hdb. d.r. 9. 1,425 f. Derſelbe weihte auch dem feucatifhen Apollo bei Actium 
einen Tempel, Becker a. a. O. Auguſt wurde fogar für einen Sohn Apollo's 
ausgegeben, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 1. Acr. Hor. Carm. I, 2, 32. Und 
er ſelbſt lichte ce, den Apollo zu fpielen, Suet. Oct. 70; er ſoll fih auch in der 
palatiniſchen Bibliothek cine Statue habitu ac statu Apollinis gejeßt haben, Schol. 
Crugq. zu Hor. Ep. 1, 3, 17. Serv. Ecl. IV, 10. Eben dahin gehört Auguſi's 
‚Sorge für die Bewahrung und Meinerhaltung der ſibylliniſchen Bücher, Tac. 
Ann. VI, 12. Suet, Oct. 31. Dio Cass. 54, 17. — Mehr bei Rlaufen Aeneas 
II, 1102 f. 

14) Zahlreiche Belegitellen Bei Klaujen Nencas 11, 731 f. 1068 E denen 
noch App. B. C. II, 68 beizufügen ift. 

15) Ov. Met. XIV, 609: Ascanius binoninis. 

16) Vgl. 3. 3. die S. 306. Anm. 9 angeführten Stellen. 

17) Gute Bemerkungen über diefen politifchen. Zweck der Acncide enthält 

Abbe Vatry's discours sur la fable de l’Eneide, Mem, de l’acad. des Inscr. 
Band XIX, Paris 1753, p. 345 ff. 
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Sechsſtes Bud. 
Alba Longa. 


1. Dreißig Jahre nah Laviniums Erbauung verließ Askanius 
die ungefunde und unfruchtbare "Stranvebene, und führte feine Las 
tiner auf bie Höhe des Aldanergebirge, wo er Alba Longa grüns 
dete iy. Doc ſtammt das Königsgefchlecht der albanifchen Silvier 
nicht von ihm, ſondern von Lavinia ab. Lavinia hatte ſich nad 
dem Tode des Aeneas, ‚aus grunblojem Argwohn gegen ihren Stiefs 
fohn, in die Wälver geflüchtet, und dort einen Sohn geboren ?), 
ber nad) feiner Geburtäftätte Eilvius, ald nachgeborener Eohn des 
Aeneas Poſthumus I) genannt wurbe. Als der Enfel des Latinus 
galt diefer Silvins für den rechtmäßigen Erben des Throns, und 
folgte vem Aokanins in der Regierung nad, während Julus, ver 
Sohn des Askan, urüdtreten mußte, und mit priefterlihen Würben 
entihäbigt wurbe 9). Diefer Eilvius ift der Ahnherr der Königs: 
“reihe der albaniſchen Silvier. 


Es gab übrigens zweierlei Traditionen über die unmittelbare 
Nachkommenſchaft des Aenead. Nach ver einen, gewöhnlicheren, vie 


1) Fab. Pici ap. Diod. in Euseb. Chron. I, 46, 2. p. 214 (= Syacell 
p. 366). .Dionys. I, 66. p. 53, 26. Liv. I, 3. Sirab. V, 3, 2. p. 229. Virg. 
Aen. 1, 267 ff. VIII, 47 7. Tibull. II, 5, 50. Dio Cass. fr. 4, 9. Appian. 
ap. Phot, Bibl. cod. 57. p. 16, b, 26. Aelian. Hist. Anim. XI, 16. Juv. Sat, 
AU, 71. Stat. Silv. V, 3, 37 fi. Serv. Aen. I, 270. Euseb. Chron. I, 46, 
3. p. 215. Hieron. Chron. p. 311. 312. Isid. Orig. XV, 1, 53. 

2) Dionys. I, 70. p. 56, 18. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Derjelbe Exc. Escorial. fr. 3 (Müller fr. hist. gr. Tom. II. Praef. p. VII). 
Virg. Aon. VL 764 f. Ov. Fast. IV, 41. Fest. p. 340 Silvi. Serv. Aen. I, 
270. VI, 760. VII, 484. Schol. Veron. in Virg. Aen. VIl, 485 (p. 98, 5 
Keil). Hieron. Chron. p. 311. August. C. D. XVIIl, 19. Aur. Vict. de orig. 
g. r. 16, 1. Mythogr. Vat. I. fab. 202 (Auct. Class. ed. Mai Vol. III. p. 70). 

3) Gell. ‘U, 16, 3. Vgl. Varr. L. L. IX, 60. Job. Lyd. de Mag. I, 23. — 
Ucber bie dur) Virg. Aen. VI, 764 veranlaßte Gontroverfe der Grammatiker 
vgl. außer Servius z. d. St. be. Gell. II, 16, 

4) Dionys. I, 70. p. 56, 45. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p. 340 Silvi. Dio Cass. fr. 4, 10. Zonar. VII, 1. p. 313, 3. Aur, 
Viet, de orig. g. r. 17. Abweichend der Mythogr. Vat. a. a. O.: Ascanius, 
quoniam sine liberis periit, Silvio (Laviniae filio), qui et ipse Ascanius dictüs 
ost, suum roliquit Imperium. 
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auch ter vorftehenten Erzählung zu Grunde liegt, iſt Askanius Sohn 
des Aeneas von Troja ber’); er hieß, fügen Einige bei, vorher 
Eurvleon 6), auch Mus 7), fpüter Iulus 8); fein Sohn, der gegen 
Silvius yurüdtreten muß, beißt gleichfalls Julus 9): Silvius da⸗ 
gegen iſt Sohn des Aeneas von der Lavinia !%). Nach einer ans 
dern, jedoch ſchwächer bezeugten Tradition iſt Askanius Sohn des 
Aeneas von ter Larinia I), und Silvius, ter Stammvater ter al⸗ 
banifihen Zilvier, ift des Askanius Sohn 2). Doch äußert ſich Li⸗ 
vius unentſchieden darũber, ob ter jüngere Askanius, Lavinia's Sohn, 
oder der Aeltere dieſes Namens, der Sohn Creuſa's, Alba Longa 
gegründet babe, und welcher von beiten als Julus Stammvater des 
juliſcben Geſchlechtes fer 8). 


5) So Birgil turdgebente: ebenic Dienwñuse und andere Gemährsmänner 
kei ıbm: Liv. I, 3, 2 Dio Cass. fr. 4, 4 unt 8. App. ap. Phot. Bibl. cod. 
57. p. 16, b, 21. Aeclian. Hist. Anim. Xl, 16: _foxurıoy 0 _Lireis zei Koma 
vis Teealo; Schol. Verona. II, 717. August. C. D. XVII, 19. Zomar. VII, 
1. p. 313, c. Tzets. im Lvc. 1232: ?= Agesors Zoye aide "SIemuror u. a. St. 
m. Bei Hemer kemmt der Name noch nicht rer: tie iliſche Tafel wird ihn. 
ans Steücherus genemmen baken. 

6) Dioays. I, 65. p. 52, 23: Emmicer. 0 ueroromsedg Assarıos ir 17 
geyi- Gtenic App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 20. Rad Kerbalon 
(Dioays. I, 72. p. 58, 11) ı# Gursleon ®ruter tee Nafanine. 

7) Vürg. Aea. I, 26% Dio Cams. fr. 4, 4 App. B. C. I, 68: (Julius 
Gälar) Karo #5 Area zur Tür 15 Lreis ra Te reie Tales yo, Stapere- 
Ir = Srswarı Serr. Aes. L 267. 

$) Virg. Aen. L 267 und Sereius .. d. St: occise Mezentie Ascanium, 
cat J. Caesar scribit, Julam coeptam vocari. Ov. Met. XIV, 609: Ascanius 
biaominis Aur. Vict. de orig. g. r. 15, 5. Ded bar ter Rame Julus feine 
alte &exidr, war ı8 madriernalih era durch tie Zalier aufgefemmen, welche 
tem trensmen Abnderrn ibres Geichlechte mir Aslanies iteatikriren. Die Ery⸗ 
meiegie Ted Arzens ı8 ungems: vicleide — Juvales, der Glänzente, Strah⸗ 
kare. Stier ı2sl juremnis, Anters Rort erem. Ferich. L 84. 

9) Divars. L 0. p. 56, 42. Diod. ap. Euseb. Chrea. I, 46, 4. p. 215. 
Fest. p 340 Silvi. Paul. Diac. p. 23 Acmillam: Ascamins dues habait Kilios, 
Jeliam et Acmyloa. Die Ca. fr. 4, 10. Hierea. Chroa. p. 312. Aur. Vict. 
de orig. g. r. 5. 1. 

10) U. ES. 37. Arm. 3 aageführter Sı St. 

INlrL 1 11. Serr. Aen, VL 760: Sülvies Lavisise Elias, qui et ipse 
Ananas dietes est Uninusan Qt Appian. ap. Fhot. Bibi cod. 57. p. 16, 
2 

12) Liv. L Or. Far N, di. Unwazmzt in Die Cams. fr. 4, 10. 

13), iv. 13,2% 
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2. Die Sage von Alba Longa's Gründung fleht und fällt mit 
ber Aeneasſage. If die letztere ohne geſchichtlichen Grund, fo kann 
andy die Angabe, Alba Longa fey von Lavinium aus gegründet 
worden, und die albanifchen Könige feyen Nachfonmien des Aeneas 
gewefen, nicht mehr als hiſtoriſch feftgehalten werben. Diefe Ab- 
ffammung der albanifchen Könige von Aeneas ift ohne Zweifel rö⸗ 
mifche Erfindung. Man erfann dieſes Ausfunftömittel, um den Grün, 
der Roms in Zufammenhang mit Aeneas zu bringen, feit man ſich über- 
zengt "hatte, daß Romulus aus chronologifchen Gründen nicht könne 
Sohn over Enkel des Leptern gewesen feyn. Auch der auf den erften 
Anblick unverfängliche Name der Silvier erjcheint bei näherer Unterfu- 
dung ale Fiction, fofern er gleichfalls ein Ausflug ver Aeneasfage iſt h. 
Ueberhaupt muß Alles, was und die fpätern Schriftfteller über das 
albanifche Reich und Königthum berichten, ſchon aus dem Grunde 
bahingeftellt bleiben, weil die Gründung Alba Longa’s faft ein Jahr- 
taufend, feine Blüthe mehr als ein halbes Jahrtauſend hinter ven 
Anfängen der römifchen Gefchichtfchreibung zurüdliegt, und daher 
jene Hiſtoriker andy bei dem beften Willen nicht im Stande waren, 
irgend etwas Urkundliches und Verbürgtes über bie albanifche Epoche 
audznfagen. Bon einem „Zeugniß“ des Cincius 2) kann alfo nicht 
bie Rebe feyn, ganz abgefehen davon, daß dieſer Eincius nicht der 
alte Annaliſt, fondern der viel fpätere Antiquar viefes Namens ift. 

Unter diefen Umftänden mag nur fo viel mit annähernver 
Wahrſcheinlichkeit für Hiftoriich gehalten werben, daß In ven Vor⸗ 
zeiten Latiums ein Alba Longa als mächtige Stadt geblüht, und 
ale Borort an der Spige der latiniſchen Bantone geftanden hat ?). 
Die Stätte, wo es lag, wird am beflimmteften von Dionyfius ans 
gegeben: es war dieß ver fchmale Lanprüden, der ſich zwifchen dem 
Krater des Albaner⸗Sees umd dem weftlichen Abhange des Mons 


1) Die Ehea Silvia iſt nähmlich die idaiſche Mutter, und Silvia lateiniſche 
Ucberfegung von Idaͤa: f. u. das achte Bud). 
2) Gerlad und Bachofen Gel. d. M. I, 1, 198. 

8) Das hiſtoriſche Dafeyn Alte Longa’s überhaupt zu bezweifeln oder in 
Abrede zu ziehen, ift nicht zuläfig. 6 fprechen dafür namentlich die albanijchen 
Sacra, die auf der Stätte der zerfibrten Stadt noch Jahrhunderte lang unters 
Halten wurden (ſ. u. Tull. Hofiline). Die chmalige Hex der Stadt muß zur 
Beit der galliſchen Berherrungsgüge noch kenntlich geweſen ſeyn, Liv. VII, 24. 
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Albanus (Monte Eavo) Hinzieht 9%): die Stadt hatte von diefer ge- 
ftresften Lage den Namen des „langen“ Alba °%. Die Burg der 
Stadt fuhrt Niebuhr auf ver norböftlid, daruͤberliegenden Höhe 
von Rocca di Papa ©): allein hiegegen fpricht Mehreres 7): es ift 





4) Dionys. I, 66. p. 53, 42: neo öge xal Aluvn xareoxevaodn, TO ueoor 
antynoa aupoiv. Man fonnte dieß zu Dionyfius Zeit noch willen, da die Heilig: 
thümer Alba Longa’s verfchont geblieben waren, und einzelne albanifche Gulte, 
nanıentlich der dortige Veſtadienſt, noch in der römifchen Kaijerzeit an Ort und 
Stelle unterhalten wurden. — Bon der Lage Alba Longa’s handeln Abefen, 
Mittel-Italien 65. 130. Preller Ztfchr. f. A.W. 1845. März ©. 220. Gell, 
Topography of Rome 1846. p. 16. Bormann Altlatin. Chorogr. S. 144 ff. 

5) Liv. I, 3: Ascanius novam urbem sub Albano monte condidit, quae 
ab situ porrectae in dorso urbis Longa Alba appcllata. Dionys. I, 66. p. 53, 
33. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 3. p. 215. Varr. L.L. V, 144. Serv. 
Aen. I, 270. Isid. Orig. XV, 1,53. Zonar. VII, 1. p. 313, c. Aur. Vict. 
de orig. g. r. 17, 1. — Die gewöhnlide Schreibung ift Alba Longa: Longa 
Alba findet fi} nur Cic. Rep. II, 2, 4. Liv. I, 3, 3 und Justin. 43, 1, 13: 
obwohl die Analogie (vgl. Sacra via, Nova via, Sacer mons, Bona dea) für 
Letzteres fpriht. — Den Namen Alba erklären die Alten insgemein aus ber 
weißen Farbe der lavinifhen Sau, Varr. L. L. V, 144. Derfelbe BR. R. II, 4, 
18. Diod. (?) ap. Euseb. Chron. I, 46, 3. p. 215. Dio Cass. fr. 4, 9. Prop. 
IV, 1, 35. Juv. Sat. XII, 72. Serv. Aen. I, 270. III, 390, VII, 43. Isid. 
Orig. XV, 1, 53. Aur. Vict, de orig. 17, 1. Mehr Beachtung verdient bie 
Ableitung des Diodor bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 214 und Syncell. p. 366 
(p. 194, c): Aoxavıos Exrrıvev “Alßav, 9 Wwrouaoey ano TE NoTaus roũ TOTE Ev 
Aa xalaueve, vor de Tißrgews ovoualouere. Alba und Albula (der alte Name 
des Tiber — auch nad Varr. L.L. V, 30. Demfelben ap. Non. p. 192 Amnem. 
. Dionys. I, 71. p. 57, 18. Liv. I, 3. Virg. Aen. VIII, 332. Ov. Fast. II, 389. 
V, 646. Plin. H. N. III, 9. 6. 53. Paul. Diac. p. 4 Albula. Hieron. Chron. 
p. 321. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Steph. Byz. "44%a. Eustath. in Dionys. v. 
350) feinen etymologifh allerdings zufammenzuhängen. Alb oder Alp heißt 
im Gälifchen, Iriſchen, Welfhen und andern Dialerten „hoch“, „Höhe“, „Berg“ 
(woher Alpes): ſ. Isid. Orig. XIV, 8, 18: Gallorum lingua alpes montes alti 
vocantur und Bott Etym. Forſch. IT, 525 (nebft ver Sammlung von Orte: 
namen bei Eteub Urbew. Rätiens S. 97). Vielleicht hieß das Albanergebirg 
urfrpüngli fo; Albula bedeutete dann etwa Bergfluß. — Noch Andere laffen 
bie Etudt fo genannt werben dx zig deuxoryros, Zonar. VII, 1. p. 313, c: wozu 
das candida Alba bei Tib. I, 7, 58 (nebit Diffen’s Anmerkung) und in ſprach⸗ 
licher Hinfiht Paul. Diac. p. 4: Album — Sabini alpum dixerunt verglichen 
werden Fönnte. | 

6) Niebuhr R. ©. I, 209. Auch Bachofen erklärt die Höhe des Monte 
Cavo für die albanifche Burg, Gef. d. R. I, 2, 215. Anm. 4. 


s 7) Qgl. Gell Topogr. of Rome p. 21. Bormann Altlatin. Chorogr. 
. 147. 
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wahrfcheinlicher, daß fie auf der ſüdlichen Anfchwellung des Prater; 
randes oder Bergrüdens, der die Stadt trug, gelegen hat ®). Un⸗ 
mittelbar über dieſem Bergrüden erhebt fi der Mons Albanus 
(Monte Cavo), die beherrfchende Kuppe des Albanergebirgd, von 
wo aus das Auge weithin über das Hügelland ver Campagna bie 
zur Küfte des tyrrhenifchen Meeres fchweift. Der Gipfel des Berge 
trug das Bundesheiligthum bes Juppiter Ratiaris, zu dem einft bie 
Feldherrn des gemeinen Latiums triumphirend ihren Aufzug hielten, 
und wo fih aljährlih vie Völker Latiums zu gemeinfamer Beier 
und Feftluft verfammelten ?). 

3. Eichtbare Spuren aus der Zeit der albaniſchen Herrſchaft 
find heutige Tags nicht mehr vorhanden: der Flug der Zeit hat 
fie alle verweht. Nom Tempel des Jupiter Latiarid auf Monte 
Eavo hatten ſich die Grundmauern, die aus der urälteften Zeit herz 
rühren mochten, bis gegen Ende des vorigen Jahrhunderts erhalten: 
fie wurden damals, im Jahr 1783, abgebrohen, und theild zur 
Wiederherftellung der Kirche, die jegt auf der Etätte des alten Tem⸗ 
pels flieht, theild zur Einfaſſung des Kloftergartens verwandt !). 
Die riefenhaften Quadern, die gegenwärtig, roh aufeinanvergelegt, 
bie Umfaffungs-Mauer jenes Gartens bilden, beurfunden ganz bie 
Großartigfeit uralter Zeitz fie zeugen ftumm, daß feine Hand nadh- 
geborener Geſchlechter fie tiefe fteile Berghöhe hinangemälzt hat. 
Für das einzige noch übrige Denfmal ver albanifhhen Zeit hält 
Niebuhr ?) den Canal, der das Flüßchen des Albanerthald (die Aqua 
Crabra) durd die römiſche Kampagna, und weiterhin unter dem 
Ramen Maranna vurd das Thal des Circus in den Tiber führt. 
Niebuhr fieht in dieſer Wafferleitung die Foſſa Eluilia, und hält 
den Albanerfürften Cluilius für ihren Urheber *). Die lebtere An- 
nahme — die Urheberſchaft des albanijchen Cluilius — ift nun 
zwar ſchwerlich begründet, wie weiter unten gezeigt werben wird ®): 
dag aber das Werk uralt ift, und wohl in Alba Longa’s Zeit zu- 


8) &o Abefen Mittel-Stalien S. 65. Bormanna. a. O. ©. 147. 

9) Mehr über die latinifchen Ferien f. u. 

1) Müller Roms Gampagna U, 139 f. Stahr, ein Jahr in Italien 
L 317. 

2) R. G. IL, 214. 

8) N. G. 213 f. 

4) ©. u. Tullus Hofliliug, 


342 (6,4 Die Lifte der albanifchen Könige. 


rüdreichen mag, bezeugt auch Abeken, ver es forgfältig unterfucht 
hat und genau bejchreibt 9). 

4. Da über Alba Longa’s Geſchichte To tiefe Nacht gebreitet 
ift, fo fann man ſich nur wundern, daß fi ein vollftändiges Vers 
zeichniß der albanischen Könige, fogar unter Beifügung der Regies 
rungsjahre eines Jeden, erhalten hat i)y. E8 wäre feltfam, wenn 
diefes Verzeichniß authentifch wäre, da das trabitionelle Verzeichniß 
der römifhen Könige, das da anfängt,. wo die albanifche Königs: 
liſte aufhört, ohne allen Zweifel nicht authentifch ift, und weder 
die Ehronofogie, nod die Siebenzahl verfelben, noch auch die Pers 
fonen der beiden erften Könige für Hiftorifch gelten Fönnen. Nicht 


5) Mittel: Italien ©. 165 f. 

1) Diefes Verzeichniß überliefeen Dionys. I, 70 f. p. 56f. Liv, L 3. Ov. 
Metam, XIV, 609 fi. Derfelbe Fast. IV, 41 ff. Euseb. Chron. I, 44, p. 204 5. 
nad Dionyfinus; Derfelbe I, 46. p. 215 nad) Diodor; Derfelbe Chron. interpr. 
Hieron. II. p. 270. Hieron. Chron. p. 311 ff. Chron. Anon. Vindob. ed. 
Mommsen p. 644. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 1588) fol. 1. Syncell. p. 333 
(177, c). p. 347 (184, d). p. 360 191, d). Aur. Vict. de orig. g. r. 18; 
unvollftändig Dio Cass. fr. 4, 10. Serv. Aen. VI, 767. Zonar. VII, 1. p. 313, 
4. Appien. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 28. Die Verzeichniſſe der ge: 
nannten Gefchichtfchreiber weichen in Namen und Zuhlen von einander ab: aber 
es wäre Raumverfchwendung, die Varianten des armjeligen Machwerks bier bei- 
zufeßen: eine Zuſammenſtellung des Materials geben Merula in feiner Ausg. 
der Annalen des Eunius p. CLXVI—CLXXI, Ryd in der ©. 280. Anm. 9 an- 
geführten Dissert. de Aeneae adventu c. XI, Lorenz Comment. de dict. Lat. 
1841. p. 8. Das DVerzeichniß des älteften Gewährsmanns, dasjenige des Dio⸗ 
nyfius, das hier genügen möge, lautet fo: 1) Aeneas 6 Jahre; 2) Asfanius, 
vegiert 37 Jahre (firbt im 38ſten feiner Regierung) ; 3) Silvius Poſthumus — 
29 Jahre; 4) Aeneas — 31 Jahre; 5) Latinus — 51 Jahre; 6) Alba — 39 
Jahre; 7) Gapetus — 26 Jahre; 8) Capys — 28 Jahre; 9) Galpeius — 13 
Jahre; 10) Tiberinus — 8 Jahre; 11) Agrippa — 41 Jahre; 12) Allades — 
19 Jahre; 13) Aventinus — 37 Jahre; 14) Procas — 23 Jahre; 15) Amu⸗ 
lius — 42 Jahre; 16) Numitor, in deffen zweitem Regierungsjahr Rom gegrün- 
bet wird. Saͤmmtliche Anfäpe zufammengerechnet, ergeben fih 432 Jahre für 
den Zeitraum zwiſchen Troja's Kal und Roms Gründung. Die 6 Jahre des 
Acneas kommen fo zu Stand: 2 Jahre Fahrt (Dionys. I, 63. p. 51, 2); 1 Jahr 
Herrſchaft über die Troer (I, 64. p. 51, 32), drei Jahre Herrfchaft über die ver: 
einigten Latiner (I, 64. p. 52, 2): zujammen 6 Jahre (1, 65. p. 52, 22), Bon 
Alba Longa’s Erbauung bis auf Roms Gründung verfließen nach jener Rechnung 
genau 400 Jahre, indem von den genannten 432 Jahren in Abzug fommen die 
2 Jahre der Fahrt und die 30 Jahre, die von Lavinium’s Erbauung bie auf 
Alba's Gründung verfließen (I, 56. p. 45, 49, 46, 7. c. 66. p. 53, 26). 
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einmal vie Griechen, deren Litteratur und Gefchichtfchreibung um 
mehrere Jahrhunderte älter ift, als diejenige ver Römer, hatten voll, 
ſtaͤndige und verbürgte Geſchlechtsregiſter bis in die troifchen Zeiten 
hinauf aufzuweiſen, und die Römer, die ihre eigene Gefchichte fehr 
ſpaͤt fchriftlich aufzuzeichnen angefangen haben, follten die Herrfcher- 
Genealogie eined benachbarten Staats jo höchſt frühzeitig aufges 
zeichnet oder gar mündlich Iahrhunderte lang fortgepflanzt haben? 
Doc es ift jedes Wort zu viel, das gegen vie Geſchichtlichkeit und 
Urkundlichfeit jener Königslifte vorgebracht wird. Diefe Lifte iſt 
nicht blos ſchriftſtelleriſche Erfindung, fondern auch fehr junge und 
ungefchidte Erfindung, das nüchterne Machwerf eines plumpen Bes 
trügerd ?). 

Am Harften verräth den Betrug das beigefügte Verzeichniß der 
Regierungsiahre. Zählt man die einzelnen Anfüge zufammen, fo 
ergeben fi) genau jene 432 Jahre, die zuerft Cato mit Zugrunds 
legung griechiſcher Zeittafeln für ten Zeitraum zwifchen Troja's Ball 
und Rom’s Gründung berechnete ), und die ſodann bei den Spä—⸗ 


2) Die Namen Silvius, Aeneas Silvius, Latinus Eilvius, Alba Silvius, 
Romulus Silvius (wie Livius und Appian jtatt Allades haben), Andijes Sil—⸗ 
vius (wie bei Eyncellus der fiebente König heißt), Remulus Silvius (in Ovid's 
Liſte) find ſehr mohlfeil zufammengekettelt; ebenfo Aventinus und Tiberinug, 
deren Ramen von dem befannten Berg und Fluß entlehnt find; Kapys ift Groß: 
vater des Aeneas; Kapetus ift ein Name der griechiichen Mythologie, f. Paus. 
VI, 21, 10: ebenfo Atys, wie ihn Livius nennt; Procas heißt Fürſt, procer. 
Die Namen Rumitor, Amulius, Kalpetus flammen aus dem Begriffefreis des 
Numa⸗Aeneas (f. Klauſen Aeneas I, 953. 982): Asfanius fowohl als 
Numa haben einen Sohn Aemulius (Paul. Diac. p. 23 Aemiliam; Plut. Num. 
8. 21.), von dem bie Aemilier ihr Gefchlecht ableiteten (Plut. Num. 8. Paul. 
Diac. a. a. D.; nah Andern vom albanishen König Amulius Sil. Tal. VIII, 
295); Galpetus erinnert an Numas Sohn Galpus, den Ahnherrn der Galpurnier 
(Plat. Nam. 21. Paul. Diac. p. 47 Calpurni. Schol. Cruq. in Horat. A. P. 
292. Eckhel V, 160.); und Rumitor, der gerecht Austheilende, das Gegenſtück 
des Tyrannen Amulius, hat einen und benfelben Stamm mit Numa, weßtwegen 
die Griechen feinen Namen nicht felten Mewrrwe fchreiben, 3. B. Conon c. 48 
(ap. Phot. p. 141, a, 30), Diod. Exc. Escor. c. 6 (bei Müller fr. hist. gr. 
Tom. I. Praef. p. IX), Appian. ap. Phot, Bibl. p. 16, b, 35. 40, auch der Cod. 
Vat. des Dionyfius einigemal, Nounrwg Plutarch und die Handfchriften des Syn⸗ 
cellus p. 361 (p. 192, a). — Amulius erinnert außerdem an den Tyrannen die⸗ 
ſes Ramens im troiſchen Segefta (Plut. Parall. 39) : es jcheint piefer Name, wie 
derjenige des laviniſchen Aegeſtos, aus ber rigen) Aeneasſage geichöpft, 

3) Dionys. I, 74. p. 60, 14, 


0 
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teren, auch bei Dionyfius ), in der Regel fi angegeben finden. 
Allein das höhere Altertum weiß von diefer Zählung nichts. Richt 
nur Birgit 9), auch Trogus Pompejus ©), auch Livius 7) rechnen 
näch alter Sage für den Zeitraum zwifchen Alba's und Rom’s 
Gründung nur dreihundert Jahre. Diefe Zahl ift nun freilich eben; 
falls nicht hiſtoriſch: denn drei Jahre herrſcht Aeneas über die vers 
einigten Latiner ®), dreißig Jahre verfließen von Laviniums bis zu 
Alda Longa's Gründung, dreihundert Jahre fteht Alba Longa, bis 
Rom gegründet wird — eine mathematifche Progreffion, die ſich auf 
den erften Anblid als Zahlenfpiel verräth %). Allein dieſe Zahls 
angaben, wenn gleich erbichtet, ftellen immerhin die ältere Form 
der Eage dar. Erſt, ald man mit den Zeittafeln der Griechen be- 
fannt wurde, fand man, daß dreihundert Jahre nicht hinreichen, jes 
nen Zwifchenraum auszufüllen, und man fegte für denfelben diejenige 
Summe von Jahren feft, vie fi aus den Zeittafeln des Era⸗ 
tofthened ergab, wenn man von dem Gründungsjahre Noms (etwa 
Olymp. 7, 1) bis auf das Jahr von Troja’d Kal, wie diefes von 
Eratofthenes angefegt worden way, rüdwärts zahlte. Won den 432 
Jahren, die fi bei dieſer Operation ergaben, rechnete man 400 
auf den Zeitraum zwifchen Alba Longa’s und Noms Gründung: 
eine runde Zahl, vie ſich an ſich ſchon ald eine gemachte kundgibt. 


- 4) Dionys. I, 71. p. 57, 44. II, 2. p. 78, 14. Diodor rechnet 433 Jahre, 
bei Syncell. p. 366, 8 (= Diod. Opp. ed. Dind. II, 2. 1829. p. 188, 72), 
wo Freoı gr niew die richtige Lesart if. Ebenfo viele (nähmlid 433 Jahre) 
waren es nad Solin. 1, 28; 437 Jahre nah Vell. Pat. I, 8, 4; 439 Jahre 
follen nach Joh. Lyd. de Mag. I, 2 ver ältere Gato und Barro für jenen Zeit: 
raum berechnet haben — eine Angabe, die jedoch hinfichtlich des Altern Cato 
mit der glaubwürbigeren Angabe des Dionyflus im Widerfpruh if. Noch ans 
dere Angaben bei Eutrop. I, 1 (394 Jahre), Oros. II, 4 (414 Jahre), Job. Lyd. 
de Mag. I, 2 (417 Jahre). Euseb. Chron. I, 46, 9. p. 217. 218. 

5) Virg. Aen. I, 272. 

6) Justin. 43, 1, 13: Ascanius Longam Albam condidit, quae trecentis 
annis caput regni fuit. 

7) Alba ift ihm, als es zerftört wird, alfo ums Jahr 100 Roms, quadrin- 
gentorum annorum opus |, 29. | 

8) Dionys. I, 64. p. 52, 2. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 und 
ap. Syncell. p. 366 (p. 194). App. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 17. 
Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 213. Hieron. Chron. p. 311. Chron. Anon. Vin- 
dob. p. 644. Pompejaniſche Injchrift bi Mommsen Inser. R. N. n. 2188: 
Aeneas [oppidum Lavinium] condidit [et ibi regnavit] annos tris. 

9) Man vgl, befonders Virg. Aon. I, 265-274. 
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Liege fich vollends nachweiſen, daß diejenigen Sagen, welde 
den Romulus unmittelbar an Aeneas anknüpfen als deſſen Cohn 
oder Enfel !%, vie ältere und einheimifche Form der Ueberlieferung 
darftellen,, fo wäre dieſer Umſtand ein neuer Beweis für die fpäte 
Entftehung der albanifchen Königslifte. Die fünfzehn Generationen 
der albanischen Könige wären in diefem Falle erft nachträglich eins 
geichoben worden, um einerjeitd den genealogiſchen Zufammenhang 
zu erhalten, andererſeits die chronologifhe Unmöglichkeit zu bes 
feitigen. | 
Daß ein Grieche das Verzeichniß verfertigt hat, machen die 
vielen darin vorfommenden griedifchen Namen (3. B. Atys, Epytus, 
Afrota, Kapetus) wahrſcheinlich "). Aber daß gerade der Polyhiſtor 
Alerander, ein Zeitgenojje Sulla's 12), der Urheber des Betrugs ift, 
folgt wenigftens aus der Etelle, die Niebahr 13) für dieſe Be 
hauptung geltend gemadt hat !%), nod nicht, wenn gleich biefer 
Schriftfteller allerdings die italiſchen Alterthümer ganz in der Mas 
nier der griechifchen Kitteraten behandelt zu haben ſcheint !>). 

5. Von dem latinijchen Bunde der älteften Zeit wird weiter 
unten, wo diefer Bund zum erftenmal in die urkundliche Gefchichte 
eintritt, aus Veranlaſſung des caffifchen Bundesvertrags ausführ- 
licher die Rede feyn: nur in Beziehung auf die Tradition, vie las 
tiniihen Bundesſtädte ſeyen ſämmtlich Golonieen Alba’8 gewefen, 
mögen ſchon hier einige erläuternde und berichtigende Bemerkungen 
beigefügt werben. 


10) ©. u. Buch 8, 5. 6. 

11) 2gl. noch Hieron. Chron. p. 314: in alia historia reperimus, quarto 
Latinum Silvium regnasse, Laviniae et Melampodis (!) ſilium. Hier ift vie Hand 
eines Gräculus nicht zu verkennen. 

13) ©. über ihn Voss. de hist. gr. ed. Westerm. p. 187 f. Müller fr. 
hist, gr. III. p. 206. Rauch Comm. de Alex. Polyhist. Heidelb. 1845. 

13) ®. ©. I, 215. 

14) Serv. Aen. VII, 330. — Aehnlich bat derſelbe Alexander den Flußna⸗ 
men Anio abzuleiten gefucht, von einem dort ertrunfenen etruskiſchen König Ans 
nius, Plut. Parall. 40. Dan wird daher nicht irre gehen, wenn man ihm aud) 
die gewöhnliche Ableitung des Bergnamens Aventin, der von dem daſelbſt be⸗ 
grabenen Albanerfönig Aventinırs feinen Namen haben foll, (Liv, I, 3. Dionys. 
I, 71. p. 57, 33. Var. L. L. V, 43. Paul. Diac. p. 19 Aventinus. Serv. 
Aen. VII, 657. Lact. I, 11, 59 und fonft) zufchreibt. 

15) Bel. aufer den angef. St. St. noch Sorr. Aon. X, 988. 
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Livius und Dionyfius erflüren nähmlich ſämmtliche Städte des 
Iatinifhen Bundes für Golonicen Alba Longa's. Beide geben an, 
Alba habe dreißig Colonieen ausgefandt, deren Bewohner Prisci 
Latini genannt worden feyen ), und zum Faren Beweis, daß unter 
diefen Golonieen Alba’8 eben die dreißig Bunbesftäbte verftanden 
find, nimmt bei Dionyfius der albanifhe Dictator Mettus Fuffetius 
die Oberhoheit über das gefammte latinifche Volk aus dem Grunde 
für Alba in Anſpruch, weil es naturgemäß fey, daß die Stamm: 
eltern über ihre Eprößlinge und Nahfommen herrſchen 9; und 
ebenjo gründet Rom bei Livius ſowohl als bei Dionyfius feine An- 
ſprüche auf die Herrihaft über Latium darauf, daß das von ihm 
eroberte Alba Longa die Mutterftadt aller Ratiner gewefen fey, folg- 
(ih mit jener Eroberung auch vie Hohheitsrechte Alba’3 anf Rom 
übergegangen ſeyen ). Um jeden Zweifel zu verbannen, läßt Dios 
nyfius bei einer andern Gelegenheit einen Redner jagen, Rom und 
Tammtliche andere Städte der Latiner feyen Colonieen Alba Longa’s ®). 
Diefe Meinung ift nun fiber irrthümlich. Wie kann man fi im 
Ernſte vorfiellen, das gefammte latinifche Volk ſey durch Eolonifa- 
tion von einer einzigen Stadt aus entflanden, fämmtlide Etäbte 
Latiums feyen von Alba Longa aus erbaut: als ob es ohnedem 
und vorher feine Städte in Latium gegeben hätte. Es ſpricht aber 
auch die übrige Tradition gegen dieſe Vorftelung: denn alle bie: 
jenigen Städte, welche die Sage als Gründungen der Siculer °), 
der Peladger und Aboriginer bezeichnet, müfjen für älter, oder wes 

1) Liv. I, 3. Dian. I, 45. p. 35, 47. II, 31. p. 172, 31: 7 zas zaaxorra 
Aoriyuy anoıxioaca nöleys. Diefe ai raaxorra Aazlvor nodeu find in Dionyfius 
Sim natürli die dreißig Bundesftädte, wie ſchon der vorgefeßte Artikel erfen- 
nen läßt. 

2 Dionys. III, 10. p. 146, 15: xara 10» zoırdv ardgeimwy vouor, rar ix- 
yorwy agyEıw Tas TIEOyOrR;. 

3) Liv. I, 52: posse quidem se vetusto jure agere, quod, quum omnes 
Latini ab Alba oriundi sint, in eo foedere teneantur, quo ab Tullo res omnis 
Albana cum colonis suis in romanum cesserit imperium. Dionys. III, 34. p. 
175, 15: (Tullus Hoftilius) meroßes anosella; eis Ta; anoln; Te zal Uno 
ts "Alßas Tewxorra noir, wobei aus re xas Flur hervorgeht ,-.daß bie vm,xoor 
role feine andern find, als eben die anoxoı. 

4) Dionys. VI, 20. p. 357, 3: » 'Alßavür möls, 8% 7% aurot (die Römer) 
anuxiadıwar, zaı Aarirwv näcaı mol. 


5) Eine Aufzählung biefer Städte |. o. S. 208. 
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nigftend für ebenfo alt, als Alba Longa gegolten haben. Auch 
fnüpfen die Gründungsfagen der latiniſchen Stäpte, bie in großer 
Menge überliefert worven find, ben Urfprung ber meiften und bes 
beutendften diefer Städte nicht an Alba Longa, ſondern entmweber 
an griechiſchen Namen °), over an bie Siculer, oder endlich an eins 
heimifche Heroen 7) an. Laurentum und Lavinium 5. B., die ſich 
unter den dreißig Städten des caſſiſchen Bundesvertrags befinden, 
find nach der gemeinen Trabition älter, als Alba Longa. Ebenfo 
muß der gelehrte Virgil alle Diejenigen Städte, die er am Kampf 
gegen die Troer Theil nehmen läßt ®), vor allem Laurentum und 
Ardea, für älter ald Alba Longa gehalten haben, um fo mehr, da 
er albanifche Eolonieen anerkennt und namentlich aufführt ). Nun 
ift freilich anzuerkennen, daß der Ausdruck Colonie nicht nothwendig 
eine Neugründung bezeichnet, wie denn bie meiften römifchen Eos 
lonialftäpte nicht von Rom aud gegründet, jondern eben nur, nad 
vorangegangener Eroberung oder freiwilliger Uebergabe, durch hins 
geſchickte Pflanzer colonifirt worden find. Allein fo haben es Livius 
und Dionyfius bei den albanifchen Eolonieen nicht gemeint. Gie 
laffen die latinifhen Bundesftänte von Alba Longa aus geftiftet 
und erbaut werden 19): und dieß ift durchaus unwahrſcheinlich. 
Die Eriftenz albanifcher Eolonieen fol damit nicht an ſich ges 
läugnet werden. Wir willen von mehreren Städten des. latinischen 
Bundes, daß fie Unterthanenftädte beſeſſen haben "'), und fo ift es 
recht wohl möglih, daß auch Alba Städte der Umgegend in feine 
Botmäßigkeit gebracht und colonifirt hat; ed mögen auch manche 


6) Sin Verzeichniß diefer Städte f. o. ©. 310. 

7) So nannte Pränefte als feinen Gründer den Findling Gäculus, Schol. 
Veron. in Virg. Aen. VII, 681 (p. 99, 6 Keil). Solin. 2, 9. 

8, ©. o. ©. 289. 

9, S. u. S. 348. Ann. 12. 

10) Dionys. L, 45. p. 36,1: 2 % „eumueros Extıoay ras nolew zur Ilei- 
oxeoy Aariyar. 11, 36. p. 104, 5. c. 50. p. 114, 29. c. 53. p. 116, 24. II, 
1. p. 136, 26. Diod. ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: veteres illas urbes, 
quae Latinorum olim (leg. Priscorum Latinorum) dicebantur, exstrurit octo- 
decim. Liv. I, 52: ab Alba oriundi. 

11) Liv. VI, 29: octo praeterea oppida erant sub ditione Praenestinorum. 
VII, 18: Empulum eo anno ex Tiburtibus captum, c. 19: cum Tiburtibus ad 
deditionem pugnatum. Sassula ex his urbs capta: ceteraquo oppida eandem 
$ortunaga- habuissent, mi universa gens in fidem consulis venisset. 
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Latinerftäpte, die nachmals felbfiherrlihe Glieder des Bundes wurs 
den, urfprünglich eigentliche Colonieen Alba's geweſen ſeyn: aber 
von jämmtlichen Etädten des latinifhen Buntes kann dieß in fei- 
nem alle gelten. 

. Wie die Colonieen Alba's hießen, wie viele es ihrer waren, 
muß ganz dahingeftellt bleiben 1%), Wenn Niebuhr vermuthet 13), 
es feyen der albanischen Colonieen gleichfalls dreißig gewefen, wie 
der Bundesftädte, und eben auf ver Richtunterfcheinung viefer dreißig 
Eolonieen von den dreißig Bundesſtädten beruhe die irrthümliche 
Angabe des Livius und Dionyfius, fo hat diefe Vermuthung nichts 
für fih, als eine falfch erflärte Etelle des Plinius. Plinius zählt 
in feinem Städteverzeichnig auch Die zu feiner Zeit untergegangenen 
Etädte und Cantone Latiums auf, und zwar in zwei Abfägen '’9. 
Welche Gründe nun immer der eilfertige Compilator zu dieſer Un- 
terſcheidung und laffififation gehabt haben möge !5): mit feinem 
Worte deutet er an, daß bie in zweiter Reihe aufgeführten Populi 
Eolonieen Alba Longa's gewefen feyen. Niebuhr trägt diefe Aus⸗ 
fage dadurch in die Etelle des Plinius hinein, daß er das voran⸗ 
ftehende populi Albenses als Geſammtbezeichnung der nachfolgenden 
Bölferfchaften fapt 1%. Allein diefer Auffafjung fteht zweierlei im 


12) Den Angaben Diodor's ap. Euseb. Chron. I, 46, 5. p. 215: (Latinus 
Silvius Albanorum rex) veteres illas urbes, quae Latinorum olim (faljche Ueber: 
ſetzung ftatt Priscorum Latinorum) dicebantur, exstruxit octodecim, Tibur vide- 
licet, Praeneste, Gabios, Tusculum, Coram, Pometiam, Lanuvium, Labicum, 
Scaptiam, Satricum, Ariciam, Tellenas, Crustumerium, Caeninam, Fregellas, 
Cameriam, Medulliam et Boilum (fo ; Bovillas?), quam nonnulli Bolam dicunt, 
fo wie den biemit ganz übereinflimmenden Angaben des fog. Aur. Vict. de orig. 
g. r. oc. 17 liegt offenbar der gleiche Iretfum zu Grund, der oben an Livius 
und Dionyfius gerügt worden ifl. — Birgil nennt ale Golonieen Albae Nomen: 
tum, Gabit, Fidenä, Sollatia, Bometia, Gaftrum Inui, Bola, Gora Aen. VI, 
773 ff. 

13) R. ©. I, 211. Zuftimmend Bederr. Alterth. IL 1, 8. 

14) Plin. IM, 9 (6. 68—70): in prima regione praeterea (nähmlich außer 
den zu Plinius Zeit noch eriftirenden Ortſchaften) fuere in Latio clara oppida 
Satricam, Pometia, — — Norbe, Sulmo (zufammen 21); et cum his carnem 
in monte Albano soliti accipere populi Albenses (1), Albani (2), Aesulani (3), 
— — Venetulani (31), Vitellenses (32). Ita ex antiquo Latio LI populi 
= 21 + 32) interiere sine vestigils. 

15) Bermutgungen darüber-bei Bormann Altstatin. Chorogr. S. 87. 

16) Er interpungirt hiernach die Stelle folgendermaßen : accipere populi 
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Weg. Erxftlich ergeben fi, wenn bie populi Albenses nicht mitges 
zählt werden, nur 52 Populi, nidt 53, im Widerſpruch mit Pli⸗ 
nius ausprüdlicher Angabe; zweitens kann der Ausbrudf populi Al- 
benses unmöglich Colonieen Alba Longa’d bedeuten, da das Adjectiv 
Albensis nach befanntem !7), aud von Plinius felbft beobachtetem 19) 
Sprachgebraud nicht auf Alba Longa, jondern auf das am Fucinus⸗ 
See gelegene Alba geht: eine Beziehung, die im vorliegenden Yalle 
um fo weniger unbenfbar ift, da dieſes Alba auch von Strabo zu 
Latium gerechnet wird 19), ohne Zweifel, weil ed am Latiar Theil 
nahm. 


Siebentes Bud. 
Die vorromulifchen Niederlaffungen auf roͤmiſchem Boden. 


1. Die romuliſche Niederlaſſung auf dem Palatin iſt nicht die 
früheſte anf römiſchem Boden, von ver die Ueberlieferung zu ers 
zählen weiß. Dürften wir der Sage glauben, fo hätten um ben 
Befig diefer Hügel ſchon in unvordenklicher Zeit erobernde Stämme 
mit der ältern, eingeborenen Bevölkerung gekämpft; jo hätten ſchon 
Iahrhunderte vor Romulus über’8 Meer gefommene Anſiedler auf 
biefer Stätte fih nievergelafien. Um vie Babeleien griehifcher His 
ftorifer, die Rom bald von flüchtigen Trojanern, bald von heim: 
fehrenven, auf der Rüdfahrt verichlagenen Griechen, bald von wan- 
bernden Pelasgern gegründet werben laſſen, hier zu übergehen h, 
und einzig bei der römifchen Tradition ftehen zu bleiben, fo finden 


Albenses: Albani, Aesulani, Accienses u. |. w. &s ift auffallend, daß troß 
der gegründeten Gegenbemerfungen von Klauſen Aeneas II, 794. Anm. 1470 
und Nägele Studien ©. 247 noch Sillig in feiner neueften Ausg. des Pli⸗ 
nius und Bormann in feiner Alt- Latin. Chorogr. S. 87 Niebuhr's 
faljhe Interpunction und Interpretation beibehalten haben. 

17) Varr. L. L. VII, 35. Derfelbe bei Charis. I. p. 81. Paul. Diac. p. 4 
Albesia. Beifpiele: Liv. XXVI, 11. Mommsen Inscr. R. N. 5610. 5622. 5639. 

18) Plin. H. N. II, 17. 6. 106: Albensium Alba ad Fucinum lacum. 

19) Strab. V, 3, 13. p. 240: salssa dv usooyala rüv Aarivav moleiv äzıw 
7 Alfa, Öuogaca Magoois. Auch bei Lycophron Alex. 1275 gründet Aeneas eine 
Burg am Yurinus:See. 

1) Eine ausführliche Darſtellung derfelben f. u. Buch 8, 5. 
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wir von biefer in zerfireuten Notizen eine Reihe vorromulifcher Ans 
fievelungen überliefert. In äAltefter, unvorbenklicher Zeit ſollen ur 
einwohnende Siculer auf diefen Hügeln gefiebelt und eine Stabt 
Ramens Rom bewohnt haben 2); darauf follen die fogenannten 
Aboriginer aus Reate die Siculer von dort vertrieben, deren Wohn⸗ 
fige eingenommen, und namentlich auch auf dem palatinifchen Berge 
fi niedergelaffen haben ?); darauf gründet, wie erzählt wird, auf 
biefem felben Berge der Arkadier Euander eine Eolonie; zu gleicher 
Zeit fol eine andere Griechenſchaar im Gefolge des Herkules nad 
Latium gekommen feyn, auf dem faturnifchen Hügel fich nieberge- 
lafjen, und dort die Stadt Eatumia gegründet haben; endlich fol 
auch auf dem Janiculus eine vorrömifhe Stadt geftanden haben: 
Plinius nennt fie Antipolis 9). Rechnet man zu biefen Niederlaſ⸗ 
fungen die romulifche hinzu, fo hat Dionyfius der Sache faum Ge: 
nüge gethban, wenn er nur eine zwei- bis breimalige Gründung 
Noms annimmt 5). Auf diefe früheren Anſiedelungen hat jedoch die 
gemeine Sage von Roms Urſprung feine Rüdficht genommen: fie 
weiß nichts von einer ältern, zu Romulus Zeit noch vorhandenen 
Ortſchaft auf dem Palatin ; nur Dionyfius, feinem Pragmatismus 
getreu, hat auch hier einen Zufammenhang herzuftellen gefuht: er 
erzählt, e8 feyen auf dem Palatin und apitolin, ald Romulus 
Rom gegründet habe, noch einige wenige Nefte der Altern Einwoh- 
nerfhaft, der Arkadier auf dem Palatin und der Peloponnefier auf 
dem Gapitolin übrig gewefen, und hätten fid mit den romulifchen 
Anſiedlern vermiſcht 9. Aeneas bleibt in ver römifchen Sage außer 
aller Beziehung zu diefen Anſiedelungen. Der Beſuch, ven er 
bei Birgil dem Euander abftattet 7), gehört der eigenen Erfindung 
dieſes Dichters an; unter den römischen Gefchichtichreibern aber ift 


2) ©. o. ©. 203. Anm. 3. 

8) ©. o. ©. 204. Anm. 1. > 

4) S. 0. ©. 212. Anm. 2. 

5) Dionys. I, 73. p. 59, 34. 37. Drei Gründungen, 1) die Stadt Balen- 
tie, 2) die Rome Euanders, 3) die Roma des Romulus, find auch bei Font, 
p. 266 Romam. Serv. Aen. I, 273. Solin. 1, 1 vorausgefebt. Vgl. noch Serv. 
Aen. VI, 773. VI, 678: ne urbis quidom Romae origo potest diligenter 
aguosci; alii conditam dicunt a Troianis, alii ab Euandro, alii a Romulo. 

6) Dionys. I, 45. p. 36, 6. c. 85. p. 72, 34. 

T) Dem Virgil folgen Ov. Met. XIV, 456. Mythogr. Vat. I Fab. 202. 
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Saluft ver Einzige, der nad dem Vorgange der Griechen Roms 
Gründung unmittelbar an die troifhe Eolonie anfnüpft 9). - 

2. Euander ). Bon den früheften Nieverlaffungen, denje⸗ 
nigen der Siculer und Aboriginer, ift ſchon oben die Rede gewefen; 
audy ift darüber — außer der nadten Thatfahe — nichts Näheres 
überliefert; wir wenden und daher zu den fpätern Anfievelungen, 
bie eine eingehenvere Darftellung und Kritik erforbern. 

Es war, fo berichtet Dionyfius, etwa fechzig Jahre vor dem 
teoifchen Krieg, als der Arkadier Euander mit einer Auswanberers 
ihaar — der Mannfchaft zweier Schiffe 9 — an Latiums Küſte 
landete. König der Aboriginer war damals Faunus, der die Ans 
fümmlinge zuvorfommend aufnahm, und ihnen ben’ Hügel, dem 
Euander nahmald den Namen Palatium gab °), zur Nieverlaffung 
einräumte. Zum Danf dafür ftiftete Euander Gefittung in vieler 
Gegend: er gab Geſetze *), traf gemeinnügige Einrichtungen, unters 
wies die noch rohen Bewohner des Landes in der Buchftabenfchrift 9), 
und lehrte fie, die bis dahin nur Funftlofe Hirtenpfeifen gekannt 
hatten, ven Gebrauch mufifalifcher Inftrumente ©. Vorzuͤglich aber 
knüpft fih an feinen Namen der Eult des Iycäifhen Pan, ven er 
aus Arcadien nach Latium mitbrachte und daſelbſt einbürgerte 7). 
Er weihte dem Pan das Lupercal ®), eine quellenreiche, von dichtem 


8) Sall. Cat, 6, 

1) Bon Cuanders Nieberlaffung berichten Dionys. I, 31 fi. p. 24, 26 ff. 
Liv. L 5. 7. Justin. 43, 1, 6. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. Rom. V. p. 464). 
Varr. L. L. V, 21. 53. Strab. V, 3, 3. p. 230. Paus. VIII, 43,2. Ov. Fast. 
1, 471 ff. Virg. Aen. VIII, 51 ff. Serv. Aen. VIII, 51. Solin. 1, 14. Eu- 
stath. in Dionys. v. 347. Mythogr. Vat. I. Fab. 70. 11. Fab. 153 (p. 367 Mai), 

2) Dionys. I, 31. p. 25, 4. 

3) Die Belegftellen ſ. u. Buch 8, 18. 

4) Dionys. I, 33. p. 26, 33. 

5) Diouys. I, 33. p. 26, 28. Liv. I, 7. Tac. Ann. XI, 14. Hygin. Fab. 
277. Joh. Lyd. de Mens. I, 9. Derſelbe de Ostent. 3 (p. 275, 15). Isid. 
Orig. I, 4, 1 (der flatt des Cuander die Garmentis nennt). Max. Victorin. p. 
1944. Mar. Victorin. p. 2468. 

6) Dionys. I, 33. p. 26, 30. 

7) Dionys. I, 32. p. 25, 37. c. 79. p. 65, 41. c. 80. p. 67, 12. Liv. 
1,5. Liv. fregm. in Gelas. Pap. Epist. ap. Baron. Ann. a. 496. n. 35. Plut. 
Rom. 21. Ov. Fast. II, 279. V, 90. Prob. in Virg. Georg. I, 16 (p. 29, 8 
Keil). Serrv. Georg. I, 10. 

8) Dionys. I, 32. p. 25, 40. c. 79. p. 65, 30 f. Justin. 43, 1, 7: in 
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Baumwerf umfchattete Grotte am Fuß des Palatin. Hier ftellte 
er den Altar des Gottes auf: auch ftiftete er demfelben zu Ehren 
das Felt der Lyfäen (Lupercalien) 9), das feit biefer Zeit alljährlich 
am 15ten Februar begangen wurde. Bon den dankbaren Nachkom⸗ 
men wurde Euander ald Heros verehrt: noch Dionyfius fah einen 
ihm gewidmeten Altar am Abhang des Aventin unweit der Porta 
Trigemina 19. 

3. Herfules und Cacus!). Während Euander auf dem 
Balatin fievelte, fam auch Herkules, auf ver Rüdfehr aus Hefpe- 
rien begriffen, und die Rinder des Geryones vor fidh hertreibenn, 
durch's Land der Aboriginer. In der grasreichen Niederung am 
Tiberſtrome machte er Halt, um feine Rinder weiden zu lafjen; 
ex jelbft, von der Wanderung ermübet, fhlief ein. Diefen Augen: 
blick gewahrte ein Räuber, mit Namen Cacus, der eine Höhle des 
aventinifhen Bergs bewohnte, und längft durch feine Raub» und 
Mordluſt ein Schreden der umliegenden Gegend geworden war. Er 
flieg eilig in’ Thal hinab, und fchleppte einige der weidenden Rin- 
der in feine Behaufung: rückwärts am Schweif, um durch die Spur 
tere zu führen. Als Herkules erwachte, vermißte er die geranbten; 
‚er fuchte fie auf der Flur, doch ohne fie zu finden; ſchon brach er 
auf, und die abziehenne Heerde erfüllte die Thäler mit Gebrüll. 
Alsbald ertönte aus der Höhle das erwiedernde Gebrüll der Ein- 
geichloffenen, und der Diebftahl des Cacus war entbedt. Bol In- 
grimms rannte Herkules den Berg hinan, um den Räuber zu züch⸗ 
tigen: aber Cacus floh in feine Höhle, und verfchloß ven Eingang 
mit einem mächtigen Felsblock. Herkules erbrach die unterirbifche 


hujus (des palatinifhen Berge) radicibus templum Lycaeo, quem Graeci Pana, 
Romani Lupercum appellant, constituit. Virg. Aen. VIII, 344. Serv. Aen. VIII, 
343. Clem. Alex. Strom. I, 21, 108. p. 139 Sylb. Schol. Plat. p. 315 Bekker 
(p. 963, b, 6 ed. Turic.). Eustath. in Dionys. v. 347. 

9) Dionys. I, 32. p. 25, 48. Liv. I, 5: ibi Euandrum — sollemne ad- 
latum ex Arcadia instituisse, ut nudi juvenes — currerent. 

10) Dionys. I, 32. p. 25, 32, 

1) Ouellen: Dionys. I, 39 f. p. 31, 1 ff. Liv. I, 7. Virg. Aen. VII, 
185 ff. Ov. Fast. I, 543 ff. Prop. IV, 9, 1 ff. Aur. Vict. de orig. g. r. 6.7. 
Mythogr. Vat. I. Fab. 66. II. Fab. 153 (p. 368 Mai). Tzetz. Chiliad. V, 
100 ff. nebft Tzetz. Epist. ed. Pressel p. 2. ine feltfame Umbildung der ges 
meinen Tradition bei Con. Narr. 3 (p. 126, 7 Westerm.), wo Latinus e6 iR, 
der bie Minder des Herakles entivendet, und von biefem bafür getöbtet wird. 
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Burg: da fpie der bebrängte Unhold Heuer und Rauch. Doch fein 
Widerftand war vergeblih: Herkules ergriff.ihn, und fchlug ihn mit 
ber Keule zu Boden. Zum Dank für die glüdliche Auffindung ver . 
geraubten Rinder febte Herfuled dem Iuppiter Inventor einen 
Altar 2): aber auch ihm felbft wurde von Euander und den Abori- 
ginern, die ihm in freudiger Dankbarkeit göttliche Ehren erwiefen, 
ein Altar errichtet ?), der jogenannte „größte Altar” (ara maxima), 
Sahrhunderte lang vie Stätte beeiferten Cults: er fand auf dem 
Forum Boarium, unterhalb der weftlihen Kante des Palatin, un 
weit der Eingänge des Circus 9. Des Opferdienftd an dieſem Al⸗ 
tare zu warten, erſah Euander zwei Gejchlechter, die Potitier und 
Ninarier 5), die Herkules felbft in den Gebräudhen feines Cults 
unterwied. Doc, als die Opfer dargebracht werden follten, erjchies 
nen nur die Potitier zu rechter Zeit: die Pinarier kamen zu fpät, 
als die Eingeweide jchon verzehrt waren: weßwegen Herkules feft- 
feßte, daß es in alle Zukunft fo bleiben, und nur die Potitier vom 
Opferfleiih erhalten, die Pinarier dagegen leer ausgehen follten. 
Der Dienft des Herkules, wie Euander ihn gegründet, und Herkules 
jelbft ihn angeordnet hatte, blieb Jahrhunderte lang im erblichen 
Befig jener Familien, bis Appius Claudius Cäcus die Potitier be: 
wog, ihn aufzugeben, und Staatsfclaven zur Beforgung zu über: 
laffen: eine Berfündigung, der die Etrafe auf dem Buße folgte, 
indem das blühende Geflecht ver Potitier, das damals zwölf Fa- 
milien und breißig erwachſene Männer zählte, binnen Jahresfrift 





2) Dionys. I, 39. p. 31, 43. Solin. 1, 7. Aur. Vict. de orig. g. r. 6, 5. 

3) Der Erridtung der Ara Marima gedenken (nur mit dem Unterjchied, 
daß die Einen fie von Buander, die Andern von Herkules ſelbſt errichtet werben 
lafien) Liv. 1, 7. Dionys. I, 40. p. 33, 3. Virg. Aen. VIII, 271. Prop. IV, 
9, 67. Or. Fast. I, 581. Strab. V, 3, 3. p. 230. Tac. Ann. XV, 41. Plut. 
Q. R. 60. 9. Fest. p. 237 Potitium. Solin. 1, 10. Euseb. Chron. I, 45, 8. 
p. 212. Serv. Aen. VIIL, 269. 271. 

- 4) Dionys. I, 40. p. 33, 3. Ov. Fast. I, 582. Solin. 1, 10. Serv. Aen. 
VIII, 271. 

5) Liv. 1, 7. 1X, 29. Dionys. I, 40. p. 32, 36. Virg. Aen. VIII, 269. 
Plut. Q. R. 60. Fest. p. 237 Potitium. Macrob. I, 12, 28. p. 269. III, 6, 
12. p. 428, Serv. Aon. VIII, 269. (Cic.) pr. dom. 52, 134. Solin. 1, 10. 
Mytbogr. Vat. I. Fab. 69. II. Feb. 153. IIL Tract. 13, 7 (Anct. Class. ed. 
Mai Tom. II, p. 27. 273. 368.). 

Gäwegler, Röm. Gef. 1. 1. . 23 


954 17,5] Ungeſchichtlichkeit der arcadiſchen Niederlaffung. 


bis anf den legten Mann ausftarb, und der Urheber des verberb- 
lichen Raths, Appius Claudius felbft, das Augenlicht verlor ®). 

4. Die Eolonie auf dem fatnrnifhen Hügel. Im 
Gefolge des Herkules fam aud eine Schaar heimathflüchtiger Gries 
chen in die Gegend der nachmaligen Siebenhügelftadt. Es waren 
größtentheild Peloponnefier,. genauer Argiver, nad anderer Tradi⸗ 
tion Pheneaten und Epeier aus Elis. Cie hatten den Herfules 
auf feinem Zuge in den fernen Weften begfeltet, und baten ihn nun, 
der Wanderung müde, um die Erlaubniß, am Tiberftrande zurüd: 
bleiben, und hier eine Nieverlafjung gründen zu dürfen. - Sie wähl« 
ten zu ihrem Wohnfig den Hügel, der nachmals ber capitolinifche 
hieß. Damals hieß er der faturnifche: fen es, daß er von Alters 
ber dem Saturn geweiht fchon vor ber Ankunft ter Peloponnefier 
biefen Namen führte, fey e8, daß er erft von dieſen, bie auf fei- 
nem Abhange dem Saturn einen Altar errichteten, fo benannt wors 
den ifl. Die Stadt, welche die peloponnefifchen Anſiedler auf dem 
faturnifhen Hügel gründeten, vielleicht auch ſchon vorfanden und 
neu bevölferten, hieß Saturnia 2). 


Kritik. 


5. Daß die im Vorſtehenden erzählten Geſchichten feine wirk— 
lihen Begebenheiten, fondern Mythen find, braucht faum bemerft 
zu werden. Wer etwa geneigt feyn follte, zwar den Herfuled und 
Cacus preiszugeben, aber doc, wenigftens vie Colonie Euanders feft- 
zuhalten, dem ift zu entgegnen, daß beide Eagen ganz auf Einer 
Linie ftehen, daß die eine fo gut bezeugt ift und in fo gutem Glau⸗ 
ben erzählt wird, wie bie andere: nähmlich von Zeugen, die um ein 


6) Liv. 1,7. IX, 29. 34, Val. Max. I, 1, 17. Fest. p. 217 Patitium. 
p. 237 Potitinm. Serv. Aen. VIII, 179. 269. Macrob. III, 6, 13. p. 428. 
Aur. Vict. de vir. illustr. 34, 3. Lact. II, 7, 15. ®gl. Dionys. I, 40. p. 32, 
46 ff. 

1) Dionys. I, 34. p. 26, 41 ff. c. 42. p. 34, 1. c. 44. p. 35, 21. c. 60. 
p. 49, 21. c. 89. p. 75, 42. U, 1. p. 77, 35. Varr. L.L. V, 45. Virg. 
Aen. X, 780. Ov. Fast. V, 650. Fest. p. 322 Saturnia. Macrob. I, 7, 27. 
'p. 239. Solin. 1, 12. 

2) Varr. L. L. V, 42. 45. Dionys. I, 45. p. 36, 4. Plin. Ill, 9. 6. 68. 
Andere St. St. ſ. o. ©. 213. Anm. 9. — Rad Virg. Aen. VIII, 355 — 358 
{ft das oppidum Saturnia, von Saturn gebaut, zu Cuanders Zeit (hen Auine. 
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Jahrtaufend jünger find. Gegen bie arcadifche Colonie fprechen 
aber außer der Bezeugung andy fachliche Gründe: theils viefelben, die 
oben gegen die Aeneasjage geltend gemacht worden find %), theils noch 
weitere, eigenthümliche. Die Arkadier waren nähmlicy ein Hirtenvolf; 
fle bewohnten zudem das Binnenland des Peloponnes, und berührten 
die Küſte auf feinem Punkt: Homer bezeugt, zur Fahrt nach Troja 
habe ihnen Agamemnon Schiffe gelichen, weil ihnen das Seewefen 
fremd geweſen fey 2). An überfeeifhe Auswanderungen ver Arkas 
bier ift alfo, für die troifche Zeit wenigftend, nicht zu denken 9). 
Sind nichts defto weniger culturhiftorifche Berührungspuntte zwifchen 
Arcadien und dem älteften Latium vorhanden — und es ift dieß 
allerdings nicht zu laugnen, wie neben Anderem ) fchon der ges 
meinfame Eult ver Lyfaen ®), dann aud der übereinftimmenvne Mauers 
bau 6) beweist —, fo muß dieſe Thatfahe auf vie gleiche Weife 
erffärt werden, wie die Eprad- und übrige Eulturverwandtichaft, 
weiche die italifchen Völkerſchaften mit ven hellenifchen verbindet, 
naͤhmlich nicht aus ftattgefundenen Wanderungen, fonvdern aus urs 
iprüngliher Stammsverwandtfchaft der betreffenden Bevölferungen. 

6. Ift die Sage von Euanders Niederlaffung ohne Hiftorifchen 
Grund, fo fragt fih, welchem Motiv fie ihre Entftehung vervanft. 
Diele Trage läßt fih mit ziemlicher Wahrfcheinlichfeit beantworten. 
Die Hauptthat Euanderd, die auch in ver lleberlieferung über ihn 


1) ©. 807 ff. 

2) Hom. Il. II, 612 fi. —: ine # oyı Jaluooıa Foya weunke. Dazu Paus. 
vd, 1, 3. 

3) Schon Vico fagt richtig Opere ed. Ferrari V, 448 (Weber S. 618): 
„wie mochten von Arcadien, einem griechifchen Binnenlande, Hirten, welche von 
Natur nit wiflen, was Meer ift, auf demfelben einen fo weiten Weg durch⸗ 
ſchiffen, und in das Herz von Latium dringen!“ 

4) So hießen 5. B. die Serlen der Berftorbenen bei den Arfadiern Konsol 
(Plut. Q. R. 52. Q. Gr. 5), wie bei den Latinern Manes (j. o. S. 174. Anm. 11). 

5) Auch der Phallus findet ſich auf den Städtemauern Mittel:Italiens ſehr 
häufig, Walz de relig. Rom. antig. p. 8 Bachofen und Gerlach Geld. 
d. R. 1, 1, 14. 

6) Bell (Probeftüde v. Städtemauern des alten Griechenlands ©. 27 ff. 
90 ff.) behauptet die vollfommenfte Uebereinftimmung der Reſte von Liſta und 
Palatium mit den Mauern des arkadiſchen Lykoſura, welche Pauſanias als das 
ältefte Werk pelasgiſcher Bauart und als Muſter aller ſpaͤtern Bauanlagen bes 
zeichnet, VIII, 38, 1. Ebenſo Schwab, Arcadien 1852. ©. 26. 
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pie erfte Stelle einnimmt, ift die Stiftung des Cults des Incätfchen 
Ban, die Stiftung der Lupercalien. Daß die Eupercalien mit den 
arkadiſchen Lycäͤen nahe verwandt waren, und nicht blos den Nas 
‚men, fondern audy die Cultgebraͤuche mit ihnen gemein hatten, ift 
fhon aus dieſer Leberlieferung zu ſchließen: es wird aber aud 
ausbrüdlich bezeugt ). Ohnehin fahen vie Römer in ihrem Faunus 
den griehifhen Ban 2); als eigentlihe Heimath des Pan aber und 
als Hauptfig feines Eultus galt Arkadien 85). Eben auf dieſem 
Punkte nun ift das Motiv unſeres Mythus zu ſuchen: er ift, wie 
die meiften römischen Mythen, ätiologifher Natur. Die Römer, 
‚gewöhnt, alles Gemeinfame, das ihnen bei Vergleichung hellenifcher 
und latinifcher Gebräuche aufftieß, für ein von ben Fremden lleber- 
fommenes oder Entlehntes anzujehen, wußten fi die Verwandtſchaft 
ihrer Lupercalien mit den arkadiſchen Lycäen nicht anders zu er 
flären, al8 durch die Annahme, ein Arfadier habe jenes Feſtſpiel 
fammt dem daran gefnüpften Cult aus Arkadien nad Latium mit: 
‚gebracht 9. Diefe amgeblihe Ueberlieferung hat fomit nur ven 


1) Plut. Caes. 61: xal rı xat ngoonzeı 7 Twr Anneoxallor kopr; Tois Aoxa- 
dixots Autos. August. C. D. XVII, 17: Romanos Lupercos ex Lycaeorum 
velut semine Varro dicit exortos. Im Ginzelnen laſſen fi) noch folgende Berüh: 
rungspunkte nachweijen. » Das Heiligtum des Iycäifchen Pan, das fi} auf dem 
Iyeäifchen Berge befand, war von einem dichten Hain umgeben (Paus. VIII, 
38, 5): ganz dafjelbe wird vom palatinifchen Lupercal berichtet (Dionys. I, 32. 
p. 25, 44. c. 79. p. 65, 31); neben dem HeiligtHum bes Igcäifchen Ban war 
ein Hippodrom und ein Stadium, in welchem bie Iycäifhen Spiele gefeiert 
wurden (Paus. VIII, 38, 5.; vgl. auch Schol. Pind. Olymp. VII, 153): auch in Rom 
gieng der Wettlauf der Yuperfen. vom Lupercal aus (Dionys. I, 80. p. 67, 15. 
Plut. Rom. 21); wie im 2upercal (Dionys. I, 32. p. 25, 45. c. 79. p. 65, 32) 
jo befand fi auch auf dem Iycäifchen Berge eine nie verfiegende Duelle, die 
Duelle Hagno (Paus. VII, 38, 3). Die arkadifchen Lycaͤen ſcheinen nicht blos 
dem Pan, ſondern auch dem Zeus gegolten zu haben: doch läßt fi) der Antheil 
beider Gottheiten nicht genauer abgrenzen. Man fieht nur, daß fie im Gultus 
eng mit einander verbunden waren, eine Thatſache, für die auch die arfadifchen 
Münzen zeugen, vgl. Gurtius, arfad. Münzen, in Pinders und Friedlaͤnders 
Beiträgen zur älteren Münzkunde Band I. 1851. ©. 89. 

2) ©. o. ©. 215. Anm. 15. 

3) Dionys. I, 32. p. 25, 38: 'Agxaoı Jeov apyamraro TE xaı Tıuuwrarog 6 
Ilav. Paus. VIII, 26, 2. Hor. Carm. I, 17, 2. Ov. Fast. II, 272. 424. IV, 
-650: Maenalio — deo. Virg. Ecl. X, 26: Pan deus Arcadiae und fonft. 

4) So galt Falerii für eine, argivifche Colonie (Plin. 1, 8. €. 51. Ov. 
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Werth einer hiſtoriſchen Hypotheſe: geſchichtlich daran iſt nichts, 
als die Thatſache, die ihr als Motiv zu Grunde liegt, die Iden⸗ 
tität der latiniſchen Lupercalien mit den + arkadiſchen Lycäen. Iſt 
dieſe Erklaͤrung des fraglichen Mythus richtig, jo erflärt ſich auch 
ein anderer Zug der traditionellen Eage recht gut, nähmlich der 
Umftand, daß Euander gerade auf dem Palatin fiedelt: venn auf 
ben Palatin bezog fi, urfprünglich das ganze Feft ver Lupercalien 5), 
und das Heiligthum des Faunus Lupercus, das Lupercal, haftete 
an dieſem Berg ©). 

Daß nun’ weiter jener. Arfadier, ‘der den -Bult des Faunus 
Lupercus aus Arkadien nad Latium verpflanzt'haben foll, Euander 
benannt worden ift, hat folgenden Grund. Euander ift die gries 
chifche Leberfegung von Faunus 7). Faunus, contrahirt aus Fa⸗ 
vinus 8), bedeutet den „wohlwollenten”, den „guten Gott”: wie 
denn die Bauna auch Bona Dea heißt. Jene lleberfegung lag um 
fo näher, da Pan auch in Arkavien den Namen des „guten Gots 
tes” 9) geführt zu haben fcheint. Die Identität des -Baunus und 


Amor. II, 13, 31 f. ©. Müller Etr. II, 272 f.), eine Sage, zu welcher 
einzig der dortige Juno = Gult und deſſen Verwandtſchaft mit dem argivifchen 
Heracult (DO. Müller Etr. II, 46 |.) Veranlafjung gegeben hat. 

5) Varr. L. L. VI, 34: quod tum (an den 2upercalien) februatur populus, 
id est Lupercis nudis lustratur antiquom oppidum Palatinum. Dionys. I, 80. 
p. 67, 14. Val. Max. II, 2, 9: mons Palatinus , quem Euander consacraverat, 

6) S. u. S. 390, 

7) @benjo Wahemuth ältere Geſchichte d. r. Staats ©. u Schwend 
Mhein. Muf. VI. 1838. S.“ 482. Derfelbe Mythol. d. Röm. S. 327. 

8) Serv. Georg. I, 10: Fauni dicti, quod frugibus —* Derſelbe 
Aen. VIII, 314: quidam Faunum appellatum volunt eum quem nos propitium 
dicimus. Macrob. I, 12, 22. p. 267: Fauna dicta, quod omni usui animan- 
tium favet. Ebenſo Shwend Rhein. Muf. a. a. ©. ©. 481. Hartung 
Rel. d. R. N, 185. Heffter Re. d. Gr u. R. ©. 540. Pott Etym. 
Forſch. II, 585. Falſch Varr. L.L. VII, 36 (ebenfo Serv. Aen. VIII, 314. Isid. 
VII, 11, 87): a fando Fauni dicti, welche Ableitung Eckermann Lehrb. d. 
Rel.⸗Geſch. IL, 190 Billige. Noch andere Ableitungen fchlügt Gerhard vor, 
hyperb.⸗rdm. Etud. II. 1852. S. 82 (Faunus — Redegott, von yaraz, reden; 
oder — Lichtgott, von yaw, leuchten). 

9) Aya9o; 9ed; — Pausan. VII, 36, 5. Dazu Gerhard Hyperb.sröm. 
Stud. TI. S. 101. Anm. 47. Der Ausprud fleht wohl euphemiftiih, wie Faumus 
(f. o. S. 231. Anm. 20) und Manes, im Einne eines Unterweltsgottes: auch nad) 
Gerhard. über Agathodaͤmon, Abh. der Berl. Alad. 1847, S. 477. Anm. 9, 
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Euander wird außerdem noch durch eine Reihe beftättigender. Merk; 
male -gefihert "9%. Auch die Carmentid, die meift ald Mutter !), 
bisweilen als Gattin 1?) des Eunander bezeichnet wird, ift mit ber 
Fauna, ‚ver Schweſter und -Oattin des Faunus, im MWefentlichen 
identiſch 13): oder auch, wenn man will, eine von der Bauna ab- 
getvennte und hypoftafirte Eigenſchaft. Es ergibt fi hieraus, daß 
fener Euander, der den Cult des Faunus Lupercus auf dem Pa⸗ 
latium ftiftet, eben Faunus jelbft if. Es hat. viefe Einfleidung 
nichts Auffallenves, da es in der griechiſch-römiſchen Mythologie 
nichts weniger als beifpiellos ift, daß die Etiftung eined Götter: 
cults auf die verehrte Gottheit ſelbſt zurüdgeführt wird. Auch den 
römischen Heraflescult ſammt ver Ara Marima ftiftet nad einer 


— i — 





10) 3. B.: Faunus wird mit Hermes identificirt (ſ. o. S. 231. Anm. 21) 
‚oder Sohn des Hermes genannt (Plut. Parall. 38): aber auch Euander erfcheint 
ale. Sohn des Hermes (Dionys. I, 31. p. 24, 31. II, 1. p. 77, 32. Pausan. 
VIH, 43, 2), ganz wie Pan, ber dieß befanntlih auch ift. — Die gaftlihe Auf: 
nahme des Herkules wird bald dem Guander (gewöhnliche Trad.), bald dem 
Faunus (Plut Parall. 38) zugefchrieben. — Die Jungfrau, die von Herkules 
fhwanger wird, heißt bald Tochter des Yuunus (Just. 43, 1, 9), bald Tochter 
@uandere (Dienys. I, 32. p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Sil. Ital. VI, 633. 
Serv. Aen. VIII, 51). — Bemerkenswerth ift ferner, daß die Ankunft des Cuander 
in die Negierung des Faunus füllt, und daß Faunus es ift, der den Guander 
— feinen Doppelgänger — gaftfreundlid aufnimmt, Dionys. I, 31. p. 24, 47. 
Daher wird aud, was fonjt von Euander erzählt wird, anderwärts dem Faunus 
zugefchrieben, 3. B. Prob. in Yirg. Georg. I, 10 (p. 27, 18 Keil): existimatur 
fuisse Faunus. rex Aboriginum, qui cives suos mitiorem vitam docuerit ritu 
ferarum viventes, et primus loca certis numinibus et aedificia quaedam lucosque 
sacraverit. Vgl. auch Roulez, Faune, fondateur du culte religieux , expli- 
cation de deux basreliefs, in deſſen Melanges fasc. V. 1846. 

11) Dionys. I, 31. p. 24, 31 ff. Liv. I, 7. Strab. V, 3, 3. p. 230. Virg. 
Aen. VIII, 336. Ov. Fast. I, 472. Plut. Q. R. 56. Solin. I, 10. Clem. Alex. 
Strom. I, 21, 108. p. 139 Sylb. Hygin. fab. 277. Serv. Aon. VIII, 51. 336. 
Schol. Plat. p. 315 Bekker (p. 963, b, 6 ed. Turic.) und fonit. 

12) Plut. Rom. 21. 

13) Diefe Identität hier näher nachzuweiſen, verbietet der Raum: fie fann 
aber als anerfannt gelten, |. Hartung Rel. d. R. II, 200. Schwenck Myıb. 
d. R. ©. 327. Zinzow, de Pelasg. Rom. sacr. 1851. p. 29. — Carmentis 
(von kri) verhält fi zu carmen, wie sementis zu semen: fie ift Sängerin, 
Weiſſagerin: ganz wie die Sauna, quae assidue divino spiritu impleta volut 
per furorem futura praemonebat (Justin. 43, 1, 8), et mulieribus fata canere 
consueverat, ut Faunus viris (Lact. Inst, I, 22, 9). 
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wohlbeglaubigten Berfion der Eage Herfales ſich ſelbſt '*). 

Etand aber einmal die Sage von ber arkadiſchen Niederlaſſung 
feſt, ſo begreift ſich leicht, daß man auch noch Anderes, als nur 
den Urſprung der Lupercalien, daß man alles Graciſirende, was 
man in romiſchen Culten und Gebräuchen wahrnahm, aus dieſer 
Quelle ableitete. So den Namen des Palatium, das man mit dem 
arkadiſchen Pallanteum, dem angeblichen Heimathsorte des Euan⸗ 
der in Zuſammenhang brachte 8). So ven Heraklescult, der in 
Rom immer als ein Cult griechiſchen Urſprungs galt !6), und 
defien Einführung man am natürliäften auf bie arkadiſche Eolonie 
des palatinifchen Hügels zurüdführen zu fönnen meinte. Eo ven 
Ceresdienſt, den die Römer gleichfalls für einen urfprünglid, gries 
chiſchen und aus Griechenland entlehnten Cult hielten, und ven 
Ginige gleichfalls auf Euanver zurüdführten '7). - So endlich vie Eins . 
führung griechiſcher Eultur, befonders der Buchſtabenſchrift. Selbſt 
ſprachgeſchichtliche Hypotheſen ließen ſich an vie vermeintliche Thatfache 
einer einftigen griechiſchen Nieverlafjung in Rom anfnüpfen. Eo 
leitet Barro unter Berufung auf Euanders Colonie lateinifche Worte 
aus griechifchen ab !®): fogar die Verwandtſchaft des Lateinifchen 
mit dem Aeoliſchen verjuhte man aus jener Eage zu erklären !?). 
Diefe Hypothefe If nun natürlich grundlos; aber was die angebs 
liche Einführung der Buchſtabenſchrift durch Euander betrifft, fo 


14) S. u. ©. 369. Anm. 26. Nach Andern it er es wenigſtens, der bie 
Potitier die Gebräuche feines Gultus Ichrt. 

15) Die Belegftellen ſ. u. Buch 8, 18. Anm. 4. Einzig dieſen Umftand, die 
Bleihnamigfeit des Palatium mit dem arfapifchen Rallanteum hält Niebuhr 
R. 8. I, 92 für die Wurzel der römiſchen Cuanderſage. Ebenjo O. Müller 
in Gerhard's Hyp.sröm. Stud. I, 289. Grotefend, Alt-Italien II, 25. 

16) VBgl. bei. Strab. V, 3, 3, p. 230. Mehr f. u. S. 364. Anm. 2. 

17) &o Dionyfius I, 33. p. 26, 12. Tionyfius führt auch noch die Ber: 
ehrung der Nife (I, 32. p. 26, 5) und den Gult des Neptunus Equefter, d. 5. 
die romiſchen Gonfualien (1, 33. p. 26, 15) auf Guander zurüd. Auch der 
gottesdienſtliche Ritus der Tubiluftrien wurde nach Fest, p. 352 Tubilustria 
von dem arladiihen Pallanteum hergeleitet. 

18) Varr. L. L. V, 21. 

19) Job. Lyd. de Mag. I, 5: (Romulus war mit dem Gricchifhen, dem 
Aeoliſchen naͤhmlich, nicht unbekannt, wie Cato und Varro ſagen), Zvarden xai 
vov allıv Aguadur eis Irallar ildorıwr nors za) nv Aloklda Toig Amen 
iyontyarıor pœoriv. 
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liegt diefer Sage eine richtige Vorftelung zu Grund. Die Römer 
haben nähmlih ihre Buchftabenfchrift, ‘wie ‘die Zufammenfegung 
des römischen Alphabets und aud) die äußere Form ihrer Buchſta⸗ 
ben 20) beweist, nicht aus Etrurien, fordern aus Griechenland, 
freilich ohne Zweifel nicht unmittelbar, fondern durch Vermittlung 
der doriſchen Colonieen Unteritaliend, am wahrfcheinlichften aus 
Suma ?') erhalten. Und eben nur diefes — den griehiihen Urs 
fprung des. römischen Alphabets — wollte die. Eage ausprüden, 
indem fie die Einführung deſſelben dem Euander zuſchrieb: es ift 
ganz das Gleiche, wenn eine andere Berfion der Cage fie dem 
Herkules 22) oder den Pelasgern 23) zuſchreibt. Dafjelbe, was hier 
über die römische Buchftabenfchrift bemerft worden ift, gilt auch von 
den übrigen Elementen griechifcher Eultur, die wir in Rom finden, 
und deren Einführung die Cage dem Euander oder dem Herkules 
zufchreibt: fie ftammen, foweit fie nicht. aus der ursprünglichen 
Stammöverwandtichaft beider Völker, fondern aus unmittelbarer 
Mittheilung abzuleiten find, ans Velia und Kumä, vielleicht aud 
zum Theil aus Maſſilia — griehifhen Golonieen, mit welchen 
Rom feit alter Zeit in lebhaften Verkehre ftand. 

7. Ueber die Zupercalien felbft kann bier nicht näher gehanbelt 
werben !): nur über ven Begriff des Lupercus möge, da dieſe Ne- 
ligiond s Vorftellung aud in die Romulus⸗Sage eingreift ), eine 
erläuternde Bemerfung beigefügt feyn. 

Lupercus wird gewöhnlich überfegt und erflärt als ver „vie 
Wölfe von den Heerden abhaltende Gott” 3. Diefe Erklärung ift 
ſprachlich möglich, aber fachlich ftehen ihr die größten Bedenken 


20) Tac. Ann. XI, 14: Aborigines Arcade ab Euandro didicerunt litteras, 
et forma litteris latinis, quae veterrimis Graecorum. Plin. H. N. VII, 58. 
$. 210. Nach Dionys. IV, 26. p. 230, 44 hatte die Stiftungsurkunde des aven⸗ 
tiniſchen Dianentempels aus Servius Tullius Zeit yeaunären xegaxrigas älly- 
yızöy os 10 nalav 7 "Ella ẽxeẽ ro. 
21) ©. o. ©. 36. Anm. 4. 
.22) Plut. Q. R. 59. Max. Victorin. p. 1944. 
23) Plin. H. N. VII, 57. 6. 193. Solin. 2, 7. 
1) Ueber die Bedeutung des Feils ſ. o. S. 232. Anm. 27. Im Allgem. 
Mitscherlich, Lupercalium origo et ritus, ®&ött. 1823. 
2) Bgl. das Lupercal und bie ſäugende Wölfin. 
3) So Serv. Aen. VIII, 343, Schwenck Rhein. Muf. VI. 1838, ©. 481. 
Motty de Fauno 1840, Pr 32. 
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entgegen. Erſtlich fteht die Abhaltung ver Wölfe zu der Grundidee 
des Lupercalienfefts in einer allzuentfernten Beziehung, als dag 
man glauben fönnte, ver Rame des Gottes, dem das Rupercalienfeft 
galt, fey einzig aus dieſer Nerrihtung geſchoͤpft. Alsdann fpricht 
dagegen der griehifhe Pan und Zeus Lykaios: ein die Wölfe abs 
wehrenver Gott fünnte nicht als „Wolfögott” bezeichnet ſeyn: jenes 
Präpdicat Schreibt vielmehr eben dem Gotte felbft eine Wolfsnatur 
zu. Ferner hat Mars, der Nater des Faunus ), und jevenfalls 
ein dem Faunus nahe verwandter Gott, den Wolf zu feinem heis 
ligen Thier 5): es kann folglih auch Faunus in feiner gegenjäh- 
lihen Beziehung zum Wolfe geftanven haben. Auch fünnte ver 
Mythus nicht von der Luperca erzählen, fie babe als Wölfin vie 
Zwillinge gefäugt ®), oder die fäugende Wölfin fen als Göttin Lu⸗ 
perca verehrt worden, wenn ver Lupercus ein die Wölfe abhalten; 
ver, den Mölfen feinvlicher Gott gewefen wäre. Welche Rolle ver 
MWolf in ver Symbolif ver italifchen Religionen gefpielt hat, bes 
weifen befonvers vie Wölfe tes Dispater vom Berg Eoracte ): 
in diefem Eulte if der Wolf augenfällig ſymboliſches Thier des 
Unterweltsgotted. Es flimmt hiemit ganz überein, daß auch bie 
Larenmutter Acca Larentia als Wölfin oder Lupa erfcheint: eine Res 
figionsvorftelung, welcher die Römer ſpäterhin die befannte abge: 
Ihmadte Deutung gegeben haben. Die Flora (Feronia), eine fabi- 
nifhe Unterweltsgottheit 8), erfcheint gleichfalls als Lupa 9). 

Die gewöhnliche Erklärung des Namens Lupercus kann hiers 
nach nicht richtig feyn. Lupercus bedeutet vielmehr „Wolf:Bod“ 10): 


4) ©. o. S. 233. Anm. 36, 

5) S. u. S. 415. Anm. 3. 

.6) Verr. ap. Arnob. IV, 3. p. 128. 

7) gl. DO. Müller Etr. I, 67 ff. Die Priefter des Gottes hießen Hir: 
pini, Molfsleute: ähnlich wie biejenigen des Kaunus Lupercus creppi, Voͤcke 
(Paul. Diac. p. 48 Caprae, p. 57 Creppos). 

8) Müller Etr. II, 66. Hertzberg de dis patr. Rom. p. 39. 

9) Lact. I, 20, 5. Arnob. III, 23. p. 113. Min. Fel. Octav. 25. Schol. 
Juv. VI, 250, 

10) Lupercus eine Zufammenfeßung von lupus unb hircus. Der Wegfall 
bes h fann nicht anftößig fenn, da es in der Mitte der Wörter auch fonft häufig 
ausgeftoßen wird (Schneider lat. Gramm. I, 1, 187), überbieß hircus im 
Decifhen irpus lautet (Mommfen unterital. Dial. ©. 263). Auch die 
Schwaͤchung des i in e vor r ift nicht beifpiellos. — Bei hircus iſt vorzüglid 
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eine Bezeichnung, welche die beiden Eeiten der in Faunus ſich dar 
ſtellenden chthoniſchen Macht, die zerftörenve, lebenvernichtende, und 
die hervorbringende, lebenerzengenve als weſentlich connere zumal 
ausfpriht 21). Faunus ift feinem Weſen nady fowohl Wolf als Bod. 

Als Bott animalifcher Fruchtbarkeit hat Faunus den Bod zum 
Eymbol. Mit einem Bocksfell befleivet wurde er im Cultbild dar⸗ 
geftellt 12); in ver gleichen Tracht, als Böde, rannten die Luperfen 
durch die Stabt 2); eine Gais war das Feftopfer '%); mit Riemen 
aus Baisfellen fehlugen die Luperfen die begegnenden Weiber, um 
Fruchtbarkeit der Geburten zu bewirken >), 

Als Unterweltdgott dagegen, was Faunus gleichfalls ift 1%), 
hat er ven Wolf zum Eymbol. Daß in den italifchen Religionen 
der Wolf chthoniſches Eymbol ift, geht aus den oben angeführten 
Beiſpielen hinlänglidy hervor: und daß von mehreren Wefen ver 
griechifchen Mythologie, die ven Namen des Wolfs führen, vas 
Gleiche gilt, hat H. D. Müller wahrſcheinlich gemadt '7). 


an den Spruch italidas matres sacer hircus inito (Ov. Fast. II, 441) zu denfen. 
— Auch der arfadifche Pan ift beides: Bock (in der gewöhnlichen Kunftvaritel: 
lung) und Wolf (in dem Beinamen Lyfüuß). 

11) Vgl. Hiezu auch ©. 229 ff. 

12) Justin. 43, 1, 7: ipsum dei simulacrum nudum caprina pelle amictum 
est, quo habitu nunc Romae Lupercalibus decurritur. Ov. Fast. V, 101. 

13) Justin. a. a. DO. Daher der Name creppi, Paul. Diac. p. 57 Creppos 
vgl. mit p. 48 Caprae. 

14) Ov. Fast. II, 361. 445. Plut. Rom. 21. Quint. Inst. I, 6, 66. Serv. 
Aen. VIII, 343. 

15) Ov. Fast. II, 446. Paul. Diac. p. 57 Creppos. p. 85 Februarius. Piut. 
Rom. 21. Derfelbe Caes. 61. Serv. Aen. VII, 343 und fonfl. 

16) ©. o. ©. 231. Anm. 20 und Joh. Lyd. de Mens. IV, 20. — Daß das 
Lupercalienfeft einem Unterweltsgotte galt, beweist auch ber Umftand, daß es 
-im erften Beginn des Frühlings, zera ‚yeismeplou; zeonas (Dionys. I, 32. p. 26, 2) 
gefeiert wurde und ein Kuftrationsfeft war (vgl. hiezu S. 236). 

17) H. D. Müller, über den Zeus Lyfaios, Gott. 1851. ©. 18—22. 
Vgl. auch W. Müller, Geſch. u. Syſtem der altveutfchen Rig. 1844. ©. 204. 
— Das im apollinifchen Kultus und Begriffsfrcife der Wolf Symbol des Ajyle 
und der Mordjühne ift, und daß hier das Gpitheton Eyfeios den kathartiſchen 
und hilaſtiſchen Gott bezeichnet, hat O. Jahn (über Lycoreus, in den Berichten 
der fähf. Akad. I. 1848. ©. 423 ff.) überzeugend dargethan. Aber diefe Eym- 
bolif it dem apollinifhen Neligionskreife eigen: fie darf nicht auf eine grund⸗ 
verfchiedene Natur⸗Religion, wie der uritalifche Faunuscult, übergetragen werben. 
Ueberdieß fpricht gegen die Jahn'ſche Erklärung der Lyläen aud ber hiſtoriſche 
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Wie der Wolf zu dieſer Bedentung fam, läßt fi) muthmaßen. 
Er erſchien ohne Zmeifel, bei feiner Raubfucht und Gefräßigkeit, 
als das entfprechennfte Symbol der Unterweltsmädhte, deren Luft 
es ift, Leben zu zerftören, Schrecken und Tod zu verbreiten. 

Eine andere Erklärung der fraglichen Symbolik wäre folgende. 
Es ift befannt, daß im äAlteften griehifchen Cultus Menfchenopfer 
gebraͤuchlich waren !9): fie wurden vorzüglih ven ottheiten ver 
Erde und Unterwelt als Eühnopfer datgebracht. Beſonders vom 
Cult des Iycäifchen Zeus wird dieß vielfach bezeugt 1). Auch bei 
ben 2upercalien wurden urfprünglih Menſchenopfer dargebradht 29). 
Nun fah aber das Altertum im Opfer gleihjam ein Mahl, das 
ber Menſch dem Gotte vorjegt 2))y. Was lag näher, ald daß man 
dem Gott, der zu ſolchem Mahle Menſchenfleiſch heifchte, mit einem 
Wolfe verglih? Der Wolf, das gefräßige, blutgierige Raubthier 
erihien ald das natürlihe Eyınbol des chthonifchen Gottes, dem 
man Menfchenopfer darbringen mußte. Ganz diefelbe WVorftellung, 
daß der Genuß des Menfchenfleifches wölfich fey und zum Wolfe 
mache, liegt auch dem alten Glauben zu Grund, daß verjenige, 
ber Menfchenfleifch gefoftet habe, zum Wolfe werde, und erft in 
zehn Jahren, wenn er ſich ingwifchen des Menfchenfleifhs enthalten 


Grund , daß bei jenem Feſte die Menfchenopfer bis auf die fpätefte Zeit wirklich 
vollzogen worden find, f. 9. D. Müller a. a. O. €. 37. Anm. 1. — Hartung 
meint (R. d. R. I, 178), der Wolf ftehe in —* zur Viehzucht vermöge 
ſeines Geſchlechletriebe; ebenſo Zinzow de Pel. Rom. sacr. p. 18: bestia, 
quae summa fecanditate excellit. Allein naturhiſtoriſch ift dieß nicht richtig. 

18) ©. Fr. Hermann Gottesdienfil. Alterth. $. 27, 1. 2. 

19) Plat. Rep. VIIL p. 565, d. Min: p. 315, c. Varr. ap. August. C. D. 
XVIII, 17. Plin. VIII, 34. 6. 82. Paus. VI, 8, 2. VII, 38, 7. Porph. de 
abst. II, 27 (auch bei Euseb. Praep. Ev. IV, 16, 6): ucya viv iv Aoxadiu 
roig Ausalog aydgunodvräcr. Mehr bei Suchier de vict. hum. ap. Graec. 
Part. I. Marb. 1848. p. 15 ff. | 

20) Bin Hauptact des Feſtes war nähmlich in fpäterer Zeit, daß man zmeien 
Zünglingen mit einem blutigen Meiler die Etirne berührte, dann das Blut mit 
Wolle wieder abwifchte, worauf die Sünglinge lachen mußten (Plut. Rom. 21). 
Es iſt faum zu bezweifeln, daß dieſer Gebrauch urfprüngliche Menfchenopfer 
vertrat. Ebenfo Böttiger Kl. Schr. I, 153. Anm. Shwend Myth. d. 
R. ©. 140. O Zahn aa. D. ©, 437. Zinzow de Pelasg. Rom, sacr, 
p. 18. Bgl. auch Plut. Parall. 38. 

21) 6. Br. Hermann GBottesdienftl, Alterih. $. 27, 4. 28, 2. 
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babe, wieder Menfchengeftalt annehme 22). Iſt die vorftehente Er: 
klaͤrung richtig, fo haben ver arkadiſche Zeus, ver arkadiſche Pan, 
ber italifche Faunus infofern den Wolf zu ihrem Symbol, und fie 
‚ führen -infofern einen von Wolfe abgeleiteten Beinamen, als fie 
urſprünglich chthoniſche, durch Darbringung von Menſchenopfern zu 
ſühnende Weſen ſind. 
8. Der römiſche Herkules h. Daß Name und Cult des 
römifchen Herkules griechiſchen Urſprungs und von den Griechen 
überkommen ſey, haben die Römer nie bezweifelt 2): geſchah doch 
dad Opfer nad griechiſchem Brauch mit unverhülltem Haupt 3). 
Nichts deſto weniger ſprechen die beftimmteften Anzeichen dafür, daß 
jener Cult nicht ein urfprünglic fremder und fertig überfommener, 
fondern in feinen Wurzeln einheimiſch italifcher ift, mit andern 
Worten, daß der Name und Begriff des griehifchen Herafles auf 
einen analogen, einheimifch italifchen Götterdienft gepfropft worden iſt. 
Diefer einheimifche Götterdienft ift der Cult des fabinifchen 
Semo Sancus. Schon die römischen Antiquare haben richtig er; 
fannt, daß der fabinifche Sancus und ter in Rom verehrte Her: 
fule8 ein und derſelbe Religionsbegriff find %. Leider überliefern 
fie nit, auf welchen Motiven dieſe Umbeutung des Erfteren in 


22) Plat. Rep. VIIL 565, d. Polyb. VII, 13, 7. Varr. ap. Aug. C. D. 
XVII, 17. Plin. H. N. VII, 34. $. 81. Paus. VI, 8, 2. VIII, 2, 3. 6. Isid. 
Orig. VII, 9, 5. 

1) Heffter in Jahn's Jahrb. 2r Br. 1831. ©. 442444. Hartung, 
über den röm. Herfules, Erl. Progr. 1835, abgedr. in deſſen Rlg. d. R. I, 
21 fi. 

2) Liv. T, 7, 15: haec tum sacra Romulus una ex omnibus peregrina 
suscepit. Strab. V, 3, 3. p. 230. Plut. Q. R. 28. 

3) Varr. ap. Macrob. III, 6, 17. p. 429: Varro ait, graecum hunc esse 
morem (nähmlich aperto capite sacra faciendi), quia sive ipse, sive qui ab eo 
relicti aram maximam statuerunt, graeco ritu sacrificaverunt. Liv. I, 7, 3: 
graeco ritu. Dionys. I, 39. p. 31, 47. c. 40. p. 32, 32. Serv. Aen. Ill, 407. 
vo, 288. 

4) Varr. L. L. V, 66: Aelius (Stilo) Dium Fidium dicebat Diovis filium, 
et putabat hunc esse Sancum ab Sabina lingua, et Herculem a Graeca. Der: 
felbe ebendaſelbſt V, 74: paulo aliter ab eisdem (den Eabinern) dicimus Her- 
culem. Prop. IV, 9, 71—74. Fest. p. 220: Propter viam fit sacrificium, quod 
est proficiscendi gratia, Herculi aut Sanco, qui scilicet idem est deus. Paul. 
Diac. p. 147 Medius Fidlus. Tertull. de idolol. 20. 
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ven Letzteren beruht: nur vermuthungsweiſe laäͤßt ſich etwa Fol⸗ 
gendes darüber ausſagen. 

Sancus war der höchſte Gott des fabinifchen Religionsglau⸗ 
bens 5), naͤhmlich Himmelsgott 8): alſo in ber ſabiniſchen Religion 
daſſelbe, was Juppiter in der römiſchen: mit dem Letztern vielleicht 
geradezu identifch 7). 

Diefen Himmeldgott Sancus nun ſcheint ſich die fabinifche 
Religion vorzugsweife im Gegenfag und im Conflict mit ven Mächten 
ver Finſterniß gevacht zu haben, wie namentlid, ver Mythus- von 
feinem Kampfe mit Cacus erfennen läßt; als ven Gott, der Recht 
und Eigenthum ſchützt, Unreht und Gewaltthat befämpft, Sieg 
über bie Feinde verleiht, und tem Gedrüdten zu feinem Rechte ver 
hilft. Ein diefem Gotte ganz analoger Heros war ber griechifche 
Zeusfohn Herkules: ein erobernder, heilbringender, den Unterbrüdten 
befrenndeter Held, der die Erde ald Sieger durchzieht, Überall Recht 
and Ordnung ftiftet, alles Ungethüme befämpft und vertilgt. Eben 
dieſe Aehnlichkeit nun fcheint das Motiv gewefen' zu feyn, ans 
welchem vie Umdeutung des fabinishen Eancus in den griechiſchen 
Herkules hervorgegangen ift. Ueber ven Zeitpunft und vie nähere 
Beranlaffung derfelben laſſen fih nur unfichere Vermuthungen auf- 
ftellen ®). 

Doch — welches auch tie Beweggründe jener Umdeutung ges 
weſen feyn mögen, in jevem Falle fteht die Thatfache feft, daß dem 
Begriff und Dienft des römiſchen Herkules ver Begriff und Dienft 





5) Lact. I, 15, 8: summa veneratione coluerunt — Sabini Sancum. Sein 
Eohn Sabus ift Stammpater des Sabinervolfs, |. o. S. 239. Anm. 2. 

6) Job. Lyd. de Mens. IV, 58. p. 92, 20: 70 odyxos Ovoua kgavov onualreı 
za Zaßivev ylcccan. Sollte auch diefe Angabe des Lydus auf einem Mißver⸗ 
Rändniffe beruhen, fo iſt doch die angegebene Bedeutung des Sancus nicht zu 
bezweifeln: fie folgt auch aus den beiden S. 366. Anm. 9 angeführten Stellen 
des Varro. 

7) Aufrecht u Kirchhoff, Umbr. Spracpenfm. II, 189: „Sancus 
war cin Beinamen des Jupiter.” Der eigentliche Name des Saneus war viel 
leicht Dius, der Himmel als Eubject gedacht: dann ift feine Ipentität mit Jup⸗ 
piter auch etymologiſch Klar (vgl. flamen dialis). 

8) Bol. in diefer Beziehung Niebupr R. G. I, 93. II, 363. — Zu ben 
veranlaffenden oder begünftigenden Urſachen mögen auch die fibyllinifhen Bücher 
gehören, nad) deren Weifung 3. B. im Jahr 355 d. St. dem Herkules ein Lectis 
flernium veranflaltet wird, Liv. V, 13. 
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des ſabiniſchen Sancus zu Grunde liegt. Die Identitaͤt beider läßt 
ſich beſonders an folgendem Merkmal erkennen. 

Der ſabiniſche Sancus oder Himmelsgott war — and in 
dieſer Beziehung vem römischen Auppiter entſprechend — vorzüglich 
Schwurgott, Gott der Treue, Gott der Heiligfeit des Eins: bei 
ihm. wurben die Eide gefchworen ?); in feinem Tempel wurben bie 
Urkunden beſchworener Verträge und Bündniffe aufbewahrt '%; in 
eben dieſem Tempel ftand vie Bildfänle der Baia. Eäcilia 11), jenes 
Prototyps einer treuen gewiflenhaften Hausfrau. Den Namen $i- 
dius, den ber Gott führte 12), hatte er, wie es fcheint, von jener 
Eigenschaft. 

- Eben biefer Begriff nun ift es, ven vie Römer auch 'mit ihrem 
Hertules verbanten. Wie beim Dius Fidius, fo ſchwor man beim 
Herkules, und die Betheuerungsformel me Hercules war neben ver 
andern me Dius Fidins in Gebrauch !8). Noch mehr: bei der Ara 
Marima wurden, wie Dionyfius überliefert, vie feierlichſten Eide 
und binvendften Verträge vollzogen !%). E8 erflärt ſich Alles vieß 
nur daraus, daß vem- Begriff und Dienft des römifchen Herfules 
der Begriff und Dienft des Schwurgottes Eancus zu Grunde liegt. 
Wie ſich zugleich Hieraus. ergibt, ift ver-römifche Herkules mit dem 
helleniſchen Herafles nicht iventifch: denn ver Letztere hatte mit dem 
Eide nichts zu thun, und fein Name kommt in den Schwurs ober 
Betheuerungsformeln der Griechen nicht vor. 

." Ganz unzweifelhaft endlich wird jene Ipentität des römifchen 
Herkules mit Sancus durch die Nachricht Plutarchs, man habe die 
Knaben, wenn fie bei Herkules hätten ſchwören wollen, angehalten, 





9) Varr. L. L. V, 66: — unde sub divo, Dius Fidius: itaque inde ejus 
perforatum tectum, ut ea videatur divom id est caelum; quidam negant sub 
tecto per hunc dejerare oportere. Varr. ap. Non. p. 494 Rituis: itaque domi, 
qui per Dium Fidium jurare vult, prodire solet in compluvium. Bgl. noch bie 
Betheurungsformeln per Dium Fidium, me Dius Fidius (sc. juvet). 

10) Dionys. IV, 58. p. 257, 7. 

11) Fest. p. 238 Praebia. Plin. H. N. VIII, 74. 6. 194. Plut. Q. R. 30. 
. 12) Dionys. II, 49. p. 113, 2. IV, 58. p. 257, 7. IX, 60. p. 617, 43. 
Ov. Fast. VI, 213 ff. Fest. p. 238 Praebia: Sauchs, qui deus Dius Fidius 
vocatur. Orell. C. J. n. 1860. 1861. Beſchreibung Rome II, 3, 565. Anm. 
Monmsen Inscer. R. N. n. 6770. 

13) Tertull. de idolol. 20. Paul. Diac. p. 107 Ita Castor. p. 125 Mecastor. 

14) Dionys. I, 40. p. 33, 7. 
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ans dem bedeckten Wohnzimmer heraus unter ven freien Himmel zu 
treten 15). Denn daflelbe that, wer beim Dius Fidius ſchwor 16), 
und es erflärt fi aud der ganze Gebrauch nur aus dem MWefen 
des Sancus, der Himmeldgott war 17). Als weitered Merkmal für 
ven fabinifhen Urſprung des römiſchen Herfulesvienftes möge noch 
bie Thatfache angeführt werden, daß die Herfulespriefter Cupenci 
hießen: Eupenci ift nähmli ein ſabiniſches Wort, und beventete im 
diefer Sprache einen Priefter 8). 

Eine weitere charafteriftiihe Ceite des römiſchen Herakles⸗ 
dienſtes war die Eitte, von jedem Eiege den Zehnten ver Beute, 
von jeder gebeihlichen Internehmung ven Zehnten des Gewinns bei 
der Ara Marima darzubringen, wovon alddann eine Epeifung ver 
gefammten Bürgerfchaft veranftaltet wurde 1%). Auch viefe Sitte 
ift nicht aus dem Begriff des hellenifchen Herkules, ſondern aus 
der Idee des Gottes Sancus geſchöpft. Tem Lebtern ald dem 
Gotte, mit deſſen Vorſtellung man vie Idee des Obfiegens über die 


15) Plut. Q. R. 28. 

16) ©. o. ©. 366. Anm. 9. 

17) Eben hierauf beruht auch die Fernhaltung der Hunte von der Ara Ma: 
rima (Plut. Q. R. 90. Plin. H. N. X, 41. $. 79. Solin. 1, 11): denn der 
Hund ift Thier der chthoniſchen Mächte, namentlich der Laren (j. o. S. 322. 
Anm. 8 und Plut. Q. R. 51. 52. 68): daher dem Himmelsgotte zuwider, wie 
denn auf) der Flamen Tialis feinen Hund (jo wenig als eine Ziege, einen 
Todten u. |. w.) berühren durfte (Plus. Q. R. 111). — Ferner gehört hieher 
bie Nachricht des Gellius XI, 6, 1: in veteribus scriptis mulieres romanae non 
dejurant per Herculem, verglihen mit der befannten Eitte, nach welcher bie 
Weiber nicht per genium suum, fondern per Junonem suam ſchworen (Hertz- 
berg, de diis Rom. patr. p. 19). Der römifche Herkules erſcheint hier als 
identifh mit dem Genius oder Juppiter der Männer. Auch auf der Weiß: 
infchrift von Agnone führt Herkules das Epitheton kerriius (Mommfen, unter: 
ital. Dial, ©. 128 f.) = genialis (Mommfen S. 133) = Semo (Hartung 
Rel. d. R. ©. 42). 

18) Serv. Aen. XII, 538. 

49) Athen. IV, 38. p. 153. V, 65. p. 221. Diod. Sic. IV, 21. Dionys. 
I, 40. p. 33, 8. Plut. Crass. 2. Derjelbe Sull. 35. Derfelbe Q. R. 18. Ma- 
crob. III, 6, 11. p. 428. 12, 2. p. 444. Bgl. Varr. L. L. VI, 54. Mythiſch 
wurde biefer Brauch fo motivirt, Herkules habe zuerft auf jenem Altar den 
Sehnten von feinen Rindern dargebracht, und den Aboriginern einen Schmaus 
veranflaltet, Dionys. I, 40. p. 32, 24. 33, 3. Fest. p. 237 Potitium. Plut. 
Q. R. 18, 
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Feinde 20), ver MWiedererringung entriffenen Eigenthums, auch de: 
deihliher Mehrung des Vermögens *?!) verband, gelten jene Dar: 
bringungen 22). Es iſt fogar nicht unwahrfcheinlih, daß ver Gott 
Sancus in eben jener Eigenfhaft als Beſchützer des Eigenthums 
ben Beinamen Herculus ?3) geführt hat. Die Umdeutung deſſelben 
in ven griechiſchen Herkules würbe fi) alsdann nod, viel leichter 
erklären. 

Wir können hiernady wiederholen: dem Begriff und Dienft des 
römiſchen Herfules liegt der Begriff und Dienft des ſabiniſchen — 
mit dem latinifchen Juppiter im Wefentlichen iventiichen — Himmels: 
gotts Sancus zu Grund, und die Heiligthümer des Herfules , die 
wir im Umfreis des Forum Boarium vorfinden — es ftanden in 
biefer Gegend minveftens drei Tempel des Herfules, außer dem mit 





20) Daher führt der römische Herkules — ganz wie Juppiter, mit dem er 
im Wefentlicden identiſch iſt — das Epitheton Victor (Macrob. III, 6, 10. p. 427. 
Serv. Aen. VIII, 363), und feine Statue auf dem Forum Boarium wurde bei 
jedem Triumpbzug mit dem Gewand eines triumphirenden Feldherrn angethan 
(Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33). 

. 21) Herfules als nAovrodormg Hor. Sat. II, 6, 10 ff. Pers. Sat. II, 11 f. 
Auch in dem Mythus von der Acca Larentia, Plut. Rom. 5. 

22) Dal. Orell. C. J. n. 1862. — Aus dem kriegeriſchen Uriprung des ganzen 
Brauche erflärt es ih auch, daß Weiber, Eclaven und Freigelaſſene von der 
Theilnahme an diefen Opfern und den taran gefnüpften Echmauferrien ausge: 
ſchloſſen waren. 

23) Mommfen bemerkt (unterital, Dial. ©. 262) aus Beranlaffung der 
Weihinichrift von Agnone: „Der Herafles hieß alfo bei den Eamnitern nicht 
Herefles, fontern Hereflus ober Herflus. Wenn nun fchon die direkte Entlehnung 
des römischen Herfules, tes nationalften aller römischen Götter, von dem grie: 
chiſchen Heroen Herafles befremdlich ift, fo ift dieſe für den famnitijchen Herflus 
noch weit bedenklicher. Dieß Wort läßt fich vollftändig erklären aus dem alten 
hercere — Foxeır, ausjhlicgen, fepariren. Der Herkules iſt der Ausſchließer bes 
Fremden und Störenden, alfo eine Art Zeus Foxeios. Bon diefem Ausgangspunkt 
wird fi) der mythologifche Begriff des italifchen Herflus beſſer entwickeln laffen, 
als wenn man von dem griedhijchen Heroen ausgeht.“ Der italifche Herfulus 
ſcheint allerdings mit hercere zufammenzuhängen (vgl. arceo, arculus —, Paul. 
Diac. p. 16 Arcula), aber diefes hercere wird wohl richtiger (vgl. Hartung 
Rel. d. R. II, 49) mit dem altlateinifchen herctum, das davon herkommt, in 
Bujammenhang gebradht: herctum aber ift (nach Serv. Aen. VIII, 642. Gell. I, 
9, 12, vgl. Paul. Diac. p. 82 Erctum) = patrimonium, heredium. Vielleicht 
-it ſelbſt der Herceus Juppiter (Paul. Diac. p. 101) fo zu erklären. 
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der Ara Marima verbundenen nod) zwei andere des Herkules Victor %%) 
— gehörten urfprünglih dem Cult jenes einheimifch italiſchen 
‚Gottes an. Mit dem aud im übrigen Italien fehr verbreiteten 25) 
und in feinen Wurzeln ficher einheimifchen Bult des Herkules fcheint 
e8 die gleiche Bewandtniß zu haben. 

Ald man aber — was wenigftend in Rom der Fall gewefen 
ft — den einheimifchen Gott in ven helleniſchen Herkules umges 
deutet hatte, mußte ſich fpätern Geſchlechtern die Frage aufprängen, 
wie und aus welcher Beranlafjung dieſer fremdlaͤndiſche Cult nad 
Rom gekommen ſey. So entftand der — rein ätiologiihe — Mys 
thus von Herkules Anwesenheit in Rom. Herkules felbft — ant⸗ 
wortete man ſich — wird einmal ba gewefen feyn und dieſen Eult 
geftiftet haben. In der That ift dieß die Eine Verſion ver Sage: 
Herkules felbft fest fich die Ara Marima 2%), und unterweist vie 
Potitier in den Gebräuchen feines Eultd. Die andere Möglichkeit 
war die, daß ein Grieche dieſen griechiſchen Cult in Rom geftiftet 
hatte. Diefer Grieche — wer fonnte ed anders gewefen feyn, ale 
Euander, der Träger und Vermittler alles Helleniftifchen in Rom? 
Aber Euander mußte doc, einen beftimmten Anlaß vazu gehabt 
haben. Diefen Anlaß — antwortete man ſich — ben hat Her 
fuled gegeben, durch eine jener.rettenven Thaten, durch welde er 
die bevrängte Menſchheit in allen Landen, vie fein Fuß betrat, von 
Zandplagen und Ungethümen erlöst hat ?). Dieß ift fofort der 
Punkt, an den der Mythus vom Kampf des Herkules mit Cacus 
angefnüpft worden ift 2). Und da in dieſem Mythus Rinder des 


24) Die Nachweiſungen ſ. bei Beder Hob. d. r. A. I, 475 f. Dem 
felben, Zur röm. Top. €. 60. i 

25) Dionys. I, 40. p. 33, 11. Arist. de mirab. ausc. 97. p. 838, a, 31. 
Bol. die Weihinfchrift v. Agnone a, 13. b, 16 bei Mommfen unterital. Dial. 
©. 128 f. 

26) Virg. Aen. VIII, 271. Ov. Fast. I, 581. Prop. IV, 9, 68. Solin. 1, 
10. Serv. Aen. VII, 271. Euseb. Chron. I, 45, 8. p. 212 und im Allg. Liv. 
IX, 34: antiquissimum sollemne, et solum ab ipso, cui fit, institutum deo. (6 
ſcheint dieß die ältere Verfion der Sage zu feyn, wie auch Hergberg (Comm. 
in Prop. p. 486) bemetft. 

37) Lucan. IV, 610: terras monstris aequorque levantem Magnanimum Al- 
ciden. Serv. Aen. VIII, 275. 

28) ©. über denfelben Abſchn. 10. Zur weitern Ausipinnung des Mythus 
mag der Örtliche Zuſamm enhang und die gegenfeitige Beziehung ber gottesdienſt⸗ 

Shwegler, Röm. Gef. 1. I. 24 
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Herkules vorkommen, fo hat man jenes Abenteuer in Herfules Rüds 
kehr ans der Okeanos⸗Inſel Erytheia, wo er nad) griedhifcher Sage 
die Rinder des Rieſen Geryones gehohlt hatte, verlegt. Anf leg. 
terem Punft hat der römiſche Mythus vle ſchon ganz ausgebildete 
griechifche Heraflesfabel zur Grundlage und Vorausfegung 29). 

& Ueber ven vielbefprodhenen I) Mythus von ven Potitiern - 
und Pinariern hier nur ein Wort. Hätte der Opferdienft an der 
Ara Marima einft zwei Familien viefes Namens erblich obgelegen, 
und hätte diejenige diefer Familien, die vom Opferfleifch befam, mit 
ihrem Geſchlechtsnamen die „bekommende“, die andere, die nichts 
erhielt, die „barbenve” geheißen, fo wäre bieß der merfwürbigfte 
Zufall; ver ſich denken läßt. Allein dieſe Sage ift fo wenig hifto- 
riſch, als daß das Ausfterben der Votitier und bie Erblindung des 
Appius Elaudins ein göttliches Strafgericht für die Aufgebung jenes 
Dienftes war. Die ganze Tradition ift rein mythiſch, eine mythi- 
fche Einfleivung des römifchen Herfulesvienfts und Herkuleszehntens. 
Da die Darbringung des Herfuleszehntens fich urfprünglic auf Die 
Kriegsbeute bezog, und die vom fiegreichen Feldzuge, in welchem fie 
dem Feinde das geraubte Eigenthum wieder entriffen hatten, heim⸗ 
fehrenven Krieger ed waren, die tem fiegverleihenden Herkules den 
Zehnten der Beute darbrachten, und beim Opferfchmaufe es fich 
wohl feyn ließen, fo waren es allerdings die. „Exroberer” oder „Er: 
ringer* 2), die beim Herkulesdienſte jene Rolle fpielten, welche die 


lien Denkmäler am Fuße des Aventin beigetragen haben. Bei der Porta Tri: 
gemina nähmlich, eben da, wo Cacus feine Behaufung gehabt haben joll (ſ. u.), 
flanden ein Altar des Juppiter Inventor (Dionys. I, 39. p. 31, 44) und ein 
Tempel des Herkules Victor (Macrob. II, 6, 10. p. 427) ; und das benadhbarte 
Forum Boariuim, das überdieß ſchon durch feinen Namen an die Minder bes 
Herkules erinnerte (ſ. Prop. IV, 9, 19), war voll von Heiligthümern deffelben 
Gottes (f. o.). 

29) ©. DO. Müller Dorier I, 430. 

1) Vgl. Buttmann Mythol. I, 294 ff. Niebuhr R. ©. 1, 93. I, 
. 862 f. Greuger zur Rom. Geſchichte (Deutſche Schriften IV, 1) S. 59 ff. 
Hartung, Rel. d. R. 1,29 f. Shwend Rhein. Muf. VI. 1838, ©. 483. 
Derfelbe Myth. dv. M. ©. 268. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 24. 
not, 27. 

2) Dieß ift die eigentliche Bedeutung von Potitius: ähnlich führte die Vie⸗ 
toria in alter Zeit den Namen Vica Pota, = quae vincit et potitur, Liv. II, 7. 
Cic. de Legg. II, 11, 28. Senec. lud. de mort. Claud. p. 251. Plut. Popl. 
10 — wo Coraes und Sintenis mit Recht Ovixes Torac gefährieben haben. 
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Sage ven Potitiern zufchreibt 9); der unfriegerifche Theil des Volks, 
ber nicht mit ins Feld gezogen war, hatte bei jenen Echmanfereien 
das Zufehen ). Und auch fpäter noch, als ver Herkuleszehnten 
feine ausschließlich kriegeriſche Bedeutung verloren hatte, waren es 
die „Haber” und nicht die „Darber”, vie ihn darbrachten. Daß 
ed in Rom zwei Gefchlechter jenes Namens gegeben hat, ift gewiß: 
aber daß fie vom Mythus zur Einfleivung und Darftellung ver 
eben beiprodhenen Verhältnijje auserfehen worven find, hat feinen 
hiftorischen, fonvern einen rein etymologifhhen Grund. 

10. Die vorftehenden Unterfuchungen haben ergeben, daß dem 
römischen Herfules der Begriff des Semo Sancus oder des mit 
biefem identiſchen Juppiter, furz der Begriff des Himmelsgottes 
zu Grunde liegt. Zur weitern Beftätigung biefer Annahme dient 
der Mythus von feinem Kampf mit Cacus: denn aud hier hat 
Herkules die gleiche Bedeutung. Es ift ſchon von Andern bemerft 
worden !), daß dieſer Mythus in ganz analoger Yafjung auch in 
der indiſchen Mythologie vorfommt. Auch hier hat ver Himmelß- 
gott Indra mit einem unter mandyerlei Namen auftretenven Yeinde 
zu fämpfen; auch bier dreht fi ver Kampf um einen Rinverraub, 
ben Bala, der Feind Indra's, begangen hat; auch hier ift es eine 
Selfenhöhle, worin der Räuber tie geftohlenen Götter-Rinder ver: 
borgen hält; aud hier erbeutet Indra die Rinder wieder, und er- 
IHlägt feinen Feind. Die Lebereinftimmung der indifchen und ver 
römischen Sage erftredt fich fogar auf Einzelnheiten, z. B. daß bie 
Kühe ihren Aufenthalt durch Gebrüll verrathen, daß Indra die 
Selfenhöhle erbricht und feinen Feind mit der Keule erfchlägt. In 
ber griechiſchen Mythologie Fehrt derſelbe Mythus wierer in dem 
befannten Rinderbiebftahl des Hermes. Es gehört viefe Eage offen- 
bar zu. dem urſprünglich gemeinfamen Kern und Grunpftod von 
mythologiſchen Vorftellungen, ver ſich auf alle Völfer des indoger⸗ 
maniſchen Etamms vererbt hat. 

Aus der Analogie des indiſchen Mythus folgt, daß auch Eacus, 
ber Feind. des Himmelsgottes, eine Gottheit der altrömifchen Reli- 


3) Ov. Fast. II, 374: exta — non nisi victor edet. 
4) Namentlih auch die Freigelafienen und Eclaven, Serv. Aen. VII, 179: 
sacris Herculis nec servi intererant nec liberti. 
- N Rofen Anm. zum Rigveda p. XXL Kuhn in Haupts Zeitſchr. f. 
deutfches Alterth. VL 1848. S. 128, | 
24 * 
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habe, wieter Menfchengeftalt annehme 2%. Iſt die vorftehente Er- 
klaͤrung richtig, jo haben ber .arfadifhe Zeus, der arfanifhe Pan, 
ber italiſche Faunus infofern den Wolf zu ihrem Eymbol, und fie 
‚ führen -injofern einen vom Wolfe abgeleiteten Beinamen, als fie 
‚urfprünglich chthoniſche, durch Darbringung von Menſchenopfern zu 
-fühnende Weſen find. 

. 8. Der römiſche Herfules Y. Daß Name und Eult des 
römischen Herkules griechifchen Urfprungs und von den Griechen 
überfommen fey, haben die Römer nie bezweifelt 9: geſchah doch 
dad Opfer nah griehifhen Brauch mit unverhülltem Haupt 9). 
Nichts defto weniger fprechen die beftimmteften Anzeichen dafür, daß 
jener Eult nicht ein urfprünglic, fremder und fertig überfommener, 
ſondern in feinen Wurzeln einheimiſch italifher ift, mit andern 
Worten, daß der Name und Begriff des griechiichen Herafles auf 
einen analogen, einheimifch italifchen Götterbienft gepfropft worben ift. 
.  Diefer einheimifhe Götterdienſt ift der Eult des fabinifchen 
Semo Sancus. Schon die römischen Antiquare haben richtig ers 
fannt, daß der fabinische Sancus und ter in Rom verehrte Her: 
kules ein und berfelbe Religionsbegriff find 9%. Leider überliefern 
fie nicht, auf welchen Motiven diefe Umdeutung des Erfteren in 





22) Plat. Rep. VIIL 565, d. Polyb. VII, 13, 7. Varr. ap. Aug. C. D. 
xVvIm, 17. Plin. H. N. VII, 34. $. 81. Paus. VI, 8, 2. VII, 2, 3.6. Isid. 
Orig. YIN, 9, 5. 

1) Heffter in Jahn's Jahrb. 2r Bd. 1831. ©. 442444. Hartung, 
über den röm. Herkules, Erl. Progr. 1835, abgebr. in deſſen Rlg. d. R. I, 
21 ff. 

2) Liv. T, 7, 15: haec tum sacra Romulus una ex omnibus peregrina 
suscepit. Strab. V, 3, 3. p. 230. Plut. Q. R. 28. 

3) Varr. ap. Macrob. III, 6, 17. p. 429: Varro ait, graecum hunc esse 
morem (nähmlid) aperto capite sacra faciendi), quia sive ipse, sive qui ab eo 
relicti aram maximam statuerunt , graeco ritu sacrificaverunt. Liv. I, 7, 3: 
graeco ritu. Dionys. I, 39. p. 31, 47. c. 40. p. 32, 32. Serv. Aen. III, 407. 
vol, 288. 

4) Varr. L. L. V, 66: Aelius (Stilo) Dium Fidium dicebat Diovis filium, 
et putabat hunc esse Sancum ab Sabina lingua, et Herculem a Graeca. Der: 
jelbe ebendaſelbſt V, 74: paulo aliter ab eisdem (den Sabinern) dicimus Her- 
culem. Prop. IV, 9, 71—74. Fest. p. 220: Propter viam fit sacrificium, quod 
est proficiscendi gratia, Herculi aut Sanco, qui scilicet idom ost deus. Paul. 
Diac. p. 147 Medius Fidlus. Tertull. de idolol. 20, 
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den Letzteren beruht: nur vermuthungsweiſe laßt ſich etwa Fol⸗ 
gendes darüber ausſagen. 

Sancus war der höchſte Gott des ſabiniſchen Religionsglau⸗ 
bens 5), naͤhmlich Himmelsgott 6): alſo in der ſabiniſchen Religion 
bafjelbe, was Juppiter in der römifchen: mit dem Leßtern-vielleicht 
geradezu iventifch 7). 

Diefen Himmeldgott Sancus nun fheint fi die fabinifche 
Religion vorzugsweife im Gegenfag und im Conflict mit ven Mächten 
der Finfterniß- gedacht zu haben, wie namentlid der Mythus von 
feinem Kampfe mit Cacus erfennen läßt; als ven Gott, der Recht 
und Eigenthum ſchützt, Unrecht und Gewaltthat befämpft, Cieg 
über die Feinde verleiht, und dem Gebrüdten zu feinem Rechte vers 
hilft. Ein diefem Gotte ganz analoger Heros war ber griechifche 
Zeusfohn Herkules: ein erobernver, heilbringenver, den Unterbrüdten 
befreunveter Held, der die Erte als Eieger durchzieht, überall Recht 
und Ordnung ftiftet, alles Ungethüme befämpft und vertilgt. Eben 
diefe Aehnlichkeit nun fcheint das Motiv gewefen‘ zu ſeyn, aus 
welchem die Umdeutung des fabinifhen Sancus in den griechischen 
Herkules hervorgegangen ift. Leber ven Zeitpunft und vie nähere 
Beranlafjung derfelben laften ſich nur unfihere Vermuthungen auf- 
ftellen ®). 

Doch — weldes auch vie Beweggründe jener Umdeutung ges 
weſen jeyn mögen, in jedem Kalle fteht vie Thatſache feft, daß dem 
Begriff und Dienft des römischen Herkules ver Begriff und Dienft 





5) Lact. I, 15, 8: summa veneratione coluerunt — Sabini Sancum. Sein 
Sohn Sabus ift Stammvater des Sabinervolfs, ſ. o. S. 239. Anm. 2. 

6) Joh. Lyd. de Mens. IV, 58. p. 92, 20: ro aayxos övoua agavor onualveı 
75 Zaßivenm ylcccan. Sollte auch diefe Angabe des Lydus auf einem Mißver: 
fändnifje beruhen, fo ift doch die angegebene Bedeutung des Sanrus nicht zu 
bezweifeln: fie folgt auch aus den beiden S. 366. Anm. 9 angeführten Stellen 
des Varro. 

7) Aufrecht u. Kirchhoff, Umbr. Eprachdenkm. II, 189: „Sancus 
war cin Beinamen des Jupiter.” Der eigentliche Name des Eancus war viel: 
leiht Dius, der Himmel als Subject gedacht: dann iſt feine Identität mit Jup⸗ 
piter auch etymologiſch klar (vgl. famen dialis). 

8) Bol. in diefer Beziehung Niebuhr R. G. I, 93. IH, 363. — Zu den 
veranlafienden oder begünftigenden Urfachen mögen aud die fibyllinifchen Bücher 
gehbren, nad) deren Weifung 3. B. im Jahr 355 d. St. dem Herfulee ein Leeti⸗ 
flernium veranftaltet wird, Liv. V, 13. 
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Das Haus des Cacus fol in der Nähe viefer Treppe geftanven 
haben 7). Ein Atrium Caci erwähnen die alten Regionarien in ber 
achten Region, der Region des großen Forums 18). Man fieht aus 
piefen von der gewöhnlichen Eage abweichenden, und nicht mehr 
vollftändig aufzuflärenden Angaben hauptfädlich fo viel, daß ver 
uriprüngliche Begriff des Carus in der gemeinen Trapition fehr 
verdunfelt worden iſt. Wenn bei Conon nicht Cacus, fondern La- 
tmus als der Rinderräuber erfcheint, der dafür von Herfules ge- 
töbtet wird !9), To erklärt fich diefe abweichende Verfion der Eage 
vieleicht varans, daß Latinus, der nad) der gemeinen Trabition 
Sohn des Faunus iſt, anberwärtd als identiſch mit Faunus er- 
ſcheint 29). 

Immerhin aber läßt fi and ven angeführten Rachrichten fo 
viel entnehmen, daß die gewöhnliche, euhemeriftifche Verfion ver 
Sage, in welcher Eacus ald gemeiner Räuber erfcheint, der dem 
Euander und den Bewohnern des nachbarlichen Palatin allen mög- 
lichen Tort und Schaden zufügt ?), — eine jüngere Umbildung 
des alten Mythus if. Sie beruht zum Theil auf falfcher etymo- 
logiſcher Namendeutung ??), vermöge deren man in Cacus den „Bös⸗ 


wo die xady axrn von jeher Schwierigkeit gemacht hat (vgl. BederHpb.d.r. A. J, 
419. Urlichs, Rom. Top. in Leipz. J. ©. 91. Anm. 24. Beder, zur r. Top. 
S. 95. Urlihs, Röm. Top. in Leipz. IL. ©. 31. BPreller Roms Reg. ©. 
181) verbeflert: er jchreibt flatt Kadrs axırs, wie die Handſchriften Plutarchs 
haben, Kaxov axrrs (-— beiler wohl würde Kaxlas axris gejchrieben, und es würde 
dieß auch dem Diodor'fchen Adıyny xAluaxa Tv Ovomalouirım an’ Eneivou Kaxiar 
näher fommen). Die Berbefierung ift ganz evident, da die casa Romuli, die 
Plutarch a. a. D. naga Tag Aeyouevous Baguss zaliyg antiz liegen läßt, nad) Solin. 
a. a. O. ad supercilium scalarum Caci lag. 

17) Diod. IV, 21. Die gemeine Eage verlegt die Behaufung des Gacus auf 
den Aventin: womit auch Solin übereinftimmt, wenn er (1, 8) berichtet, fie habe 
fih in der Gegend der Salzlager, bei der nachmaligen Porta Trigemina befunden. 

18) ©. o. ©. 372. Anm. 4. 

19) Con. Narr. 3 (p. 126, 10 Westerm.). 

20) Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 10. 16, wo Yaunus ganz 
diefelbe Rolle fpielt, wie fonft Latinus, fogar geradezu Aarivog Baüros heißt. — 
Den Baunus tödtet Herkules auch nach Plut. Parall. 38. 

21) So aud Colum. R. R. I, 3, 7. 

22) Serv. Aen. VIII, 190. August. C. D. XK, 12. A. W. Schlegel 
W. W. XU, 480. Gegen dieſe Deutung fpricht ſchon die Verſchiedenheit der 
Quantitaät: Cacus hat die erſte Sylbe lang, weßwegen auch, wie Walz mit 
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mann” ſah, der als folder natürlich der Feind und Widerpart des 
auf dem Palatin Tiedelnden „Gutmanns“ war. Vielleicht ift in 
dieſer Entgegenftellung des Euander und Cacus auch der Grund 
davon zu fuchen, daß man ven Letztern, deſſen Namen ſich urſprüng⸗ 
lid an ven Palatin gefnüpft zu haben fcheint, dem Arentin auwies: 
denn Palatin und Aventin havderm mit einander feit uralter Zeit. 
Schließlich mögen hier noch die mannigfaltig geftalteten Eagen 
von der Buhlihaft des Herfuled mit der Larenmutter Acca Larentia 
und andern Wefen diefer Art ?°) erwähnt ſeyn. Auch diefe Sagen 
beruhen, wie Herkules Kampf mit Cacus, auf uralter Raturfyms 
bolif: auch in ihnen ift Herkules urſprünglich als Himmelsgott ges 
dacht, und die Wefen, mit denen er gefchlechtlihen Verkehrs pflegt, 
find, wie Cacus, chthoniſcher oder unterweltliher Natur *). Der 
geſchlechtliche Verkehr felbft hat in viefen Mythen die gleiche ſym⸗ 
bolifche Bedeutung, wie die „Hochzeiten“ in der griechifchen Mythos 
logie. Den Herkules, d. h. den Himmelsgott Sancus in biefer 
Mole gefhletlihen Umgangs darzuftellen, lag um fo näher, va 
Sancus vorzugsweife ald Cemo, d. h. als Erzeuger 23) gedacht 


Necht erinnert (Heibelb. Jahrb. 1852. Nro. 8. ©. 125), im Griechiſchen nicht 
Kaxog, fondern Kaxos zu accentuiren ift. 

23) Herkules hat Umgang 1) mit der Acca Larentia, Fast. Praen. d. 25. 
Decemb. (Orell. C. J. IL p. 404. 410). Plut. Rom. 5. Derfelbe Q. R. 35. 
Macrob. I, 10, 12. p. 251. August. C. D. VI, 7. — 2) Mit der Faula, Lact. 
Inst. I, 20, 5. Derjelbe Epit. 20, wozu jedoch Plut. Q. R. 35 zu vergleichen, 
nad welchem Favola (—= Faula) ein Beiname der Acca Larentia war. — 
3) Mit Euanders Tochter Launa, mit der er den Pallas zeugt, Dionys. I, 32. 
p. 25, 18. c. 43. p. 34, 45. Serv. Aen. VIII, 51.; vgl. hiezu Sil. Ital. VI, 
633 nebft Paul. Diac. p. 87 Fovii, wo er mit Guanders Tochter den Fabius 
zeugt; auch Con. Narr. 3. p. 126, 5 Westerm. — 4) Mit einer Tochter bes 
Faunus, Justin. 43, 1, 9. — 5) Mit einer Hyperboreerin Namens Palanto, die 
ihm den 2atinus gebiert, Paul. Diac. p. 220 Palatium. Dionys. I, 43. p. 34, 
46. Solin. 1, 15.; und die nachmals Gattin des Faunus (oder Latinus, Varr. 
L. L. V, 53) wird, Dionys, a. a. O. p. 35, 3. Dio Cass. fr. 4, 3. — 6) Mit 
der Priefterin Rhea, mit welcher er den Aventinus zeugt, Virg. Aen. VII, 659 ff. 

24) Es gilt dieß befonders von der Acca Larentia, zu welcher, als der Mutter 
des Zaren, Juppiter als der Herr und Bater der Genien, in befonderer Beziehung 
ſteht. Daher find die Larentinalia zugleich feriae Jovi, Fast. Praen. 25. Decemb. 
(Orell. €. J. TI. p. 404. 410) und Macrob. I, 10, 15. p. 251. 

25) Semo (vgl. sero, semen) — genius, |. Hartung Mel. d. R. I, 42. 
Sicher gehört auch der Hercules geninlig auf der Weihinſchrift von Agnone, ſe 
o. ©. 367. Anm, 17. 
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wurde. Auch im Lieb der Arvalbrüder werden die Semonen neben 
den Laren um ihren Eegen angerufen. 

Die in diefem Abfchnitte befprochenen Sagen von Herfules 
haben das Eigenthümliche, daß fie die wenigen ſchwachen Anfäge 
zu einer Mythologie find, vie fi in der Religion der Römer vors 

nden. | 

N 11. Die Sage von der argivifchen Nieverlaffung auf dem Ca- 
pitolin ift aus einem ‚ähnlichen Motiv hervorgegangen, wie bie 
Sage von der arkadiſchen Nieverlaffung auf vem Palatin. Eie ift 
ätiologifcher Natur, und hat den Zwed, einen Eultgebraud von 
vermeintlich griechiſchem Urfprung zu erklären. Auf dem Abhang 
des Gapitolin befand fi nähmlich ein uralter Altar des Saturn, 
der noch zu Dionyſius Zeit ftand '). Auf diefem Altar murbe 
unbevedten Hauptes, alſo — wie man vorausfegte — nad) grie- 
chiſchem Ritus geopfert d. Kein Zweifel, Griechen hatten jenen 
Cult mitgebracht und geftiftet. Und zwar waren es nach den Einen 
wandernde Pelasger, die jenen -griechenthümlichen Cult auf vem 
faturnifhen Hügel geftiftet hatten °); nach Andern die mit Herkules 
gekommenen und auf dem faturnifhen Hügel zurüdgebliebenen Pe; 
loponneſter %. Daß letztere Tradition das Uebergewicht erhalten hat, 
und daß die mit Herkules gekommenen Peloponnefier vorzugsweife 
als Argiver bezeichnet werben, hat genauer folgenden Grund. 

Aljährlid an den Iden des Mai warfen in Rom die Ponti- 
fice8 unter Mitwirfung der Beftalinnen und unter Anweſenheit 
eines Prätord von der ſubliciſchen Brüde aus vierundzwanzig Bin- 
fenmänner in den Fluß 9. Dieſe Binfenmänner nannte man Ar: 


1) Dionys. I, 34. p. 27, 24. Auch Feſtus und Macrobius in den gleih an- 
zuführenden Etellen ſetzen ihn als beftehend voraus. Diejer Altar muß übrigens 
von dem ihm benachbarten, aber fpäter erbauten Tempel des Saturn unterjchie- 
den werden, Becker, Hdb. d. r. X. I, 313. 

2) Dionys. I, 34. p. 27, 28. VI, 1. p. 341, 45. Fest. p. 322 Saturnia. 
p. 343 Saturno. Paul. Diac. p. 119 Lucem. Macrob. I, 8, 2. p. 244. c. 10, 
22. p. 252. Plut. Q. R. 11. Serv. Aen. III, 407. 

3) Macrob. I, 8, 2. p. 244. Bgl. Denfelben I, 7, 30. p. 240. 

4) Dionys. I, 34. p. 27, 17 ff. Oper auch Herfules ſelbſt, nach Dionys. 
I, 38. p. 30, 19. VI, 1. p. 36°, 44. Macrob. 1, 8, 2. p. 244. 

5) Dionys. I, 38. p. 30, 30 (wo jedoch die Anzahl der Binfenfiguren auf 
dreißig angegeben wird). Varr. L. L. VIEL, 44 (wo XXIV die Eritifch geficherte 
gesart if). Ov. Fast. V, 621. Plut. Q. R. 32. 86, Paul. Diac. p. 15 Argeos. 
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geer. Es gieng die Sage, unter den Aboriginern habe vormals 
ber. Brandy geherrſcht, wirkliche Menfchen an Händen und Füßen 
gefefjelt in ven Tiberſtrom zu ftürzen: erft Herkules habe ven uns 
menfchlihen Brauch abgefchafft, und jene ſymboliſchen Menſchen⸗ 
opfer dafür eingeführt 8). Berner befanten fih in Rom, je ſechs 
in den vier ftäptifchen Regionen, vierundzwanzig ’) Kapellen, Kas 
pellen der Argeer genannt ®). 

Moher dieſer räthjelhafte Name? Schon die Römer haben 
fich diefe Frage geſtellt und fie zu löfen geſucht. Sie bevienten fit 
babei, wie gewöhnlih, des Mitteld etymologifher Ausdeutung, 


nn u — 


6) Dionya. I, 38. p. 30, 21 #. Ov. Fast. V, 629. Flut. Q. R. 32, Fest. 
p. 334 (wo aus dem fehr fragmentirten Artifel doch noch das Wefentlihe herauss 
zuleſen if). Macrob. I, 7, 31. p. 240. Lact, Inst. I, 21, 8. Arnob. II, 68. 
p. 9. Hiezu die ſeltſame Kabel bei Plut. Parall. 38. 

7) Nah Varro L. L. V, 45 ſiebenundzwanzig: aber derfelbe gibt VII, 44 
die Zahl der Argeer, die von der fublicifichen Brüde in den Tiber geworfen 
wurden, auf vierundzwanzig an (f. 0.); Dionyfius endlih auf dreißig, Was 
nun zunächft die Differenz zwifchen Varro und Dionyſius betrifft, fo dürfte +6 
bedenklich feyn, fie durch Aenderung des Tertes wegfchaffen zu wollen; Dionyflus, 
ber die Binfenfiguren nicht felbft gezählt haben wird, wahrſcheinlich fogar ale 
Peregrine der Opferhandlung gar nicht hat beitwohnen dürfen (vgl. Dianys. I, 
38. p. 30, 37: sparnyol war rwr dllum nolırwr Ks napeiraı tais iepapylaıg 
dus), mag irrig berichtet worden ſeyn von Einem, der das Opfer auf bie 
dreißig Gurien bezog; dem Zeugniß des Peregrinen geht in jedem Fall dasjenige 
des Barro vor. Aber Barro’s Angaben find auch unter jich felbft im Wider 
ſpruch: es jcheint die eine derfelben nach der andern corrigirt werden zu müflen. 
Die Wahl kann in diefem Falle nicht zweifelhaft feyn. Da auf jede der vier 
Regionen ſechs Gapellen fommen (menigitens fchließt Varro's Aufzählung bei 
drei Megionen mit dem fechsten Heiligthum ; der Gapitolin ift nicht vertreten, 
da er nicht ftädtifch bewohnt war), fo war die Gefammtzahl der Argeer:Gapellen 
vierundzwanzig, und es ift daher V, 45 die Zahl XXVII in XXIIII zu verändern, 
eine Aenderung , die um fo weniger Anftand hat, da aus XXI durch falſche 
Perbindung zweier Striche leicht XXVIT entitehen Fonnte, wie denn die häufige 
Pertaufhung von V und II ohnehin befannt ift (vgl. 3. B. Zeitfhr. f. AM. 
1851. Nr. 56. E. 444, Rhein. Muf. 1848. S. 636). Yür jene Aenderung haben 
fih auh Mommfen Röm. Trib. 1844. &. 213. Ambrofh Studien ©. 214. 
Röper Lucubr. Pontif. 1849. p. 20, not. 68. Zinzow de sacr. Rom. pelasg. 
p. 7. not. 4 erflärt. Anders Bunfen Beſchreibung Noms I, 149. Gött: 
ling Geld. d. x. Staats-Verf. S. 192. 

8) Varr. L.L. V, 45. Ueber das varronifche Argeerfragment im Allg. vgl. 
D. Müller zur Top. Roms, in Böttigere Archäol. und Kunft I, 1 (1828). 
©. 69-94 und Bunfen Befhreibung Roms I, 146 fi. 688 ff. 


‚a 


378 17, 11] Die Argeer. 


und erflärten die Argeer für Argiver. Allein wie ſollten Argiver 
nad) Rom gekommen feyn? Auch hiefür wurde Rath geichafft: im 
Gefolge des Herkules, der einft, wie die Eage meltete, von Argos 
ausgezogen war, und auf der Heimreife nad) Argos durchs Tibers 


thal fam. Damals blieb eine argivifche Colonie auf dem faturni- 


{hen Hügel zuräd, und von diefen Argivern 9, genauer von ihren 
Grabftätten 1%) haben die Argeer Kapellen ihren Namen. Aber 
der jeltfame Brauch, der Binfenmänner? Auch für ihn erfann man 


‚eine erflärende Veranlaſſung. Eine Legende erzählte, die zurüds 
‚gebliebenen Arginer habe am Abend ihres Lebens fehnfüchtiges Heim: 


weh ergriffen, und fterbend habe Einer von ihnen den Befehl ge 
geben, feinen Leichnam in den Tiberftrom zu ſtürzen, damit vie 
Wogen ihn ans heimathlihe Geftade trügen. Diejer Befehl fey 
ſymboliſch vollzogen, und ftatt des Leichnams eine Binſenfigur in 


den Fluß geworfen worben ). 


Es ſpringt In die Augen, daß diefe Erzählungen und Mythen 
rein ätiologifcher Natur, genauer, daß fie etymologifhe Mythen 
find, und daß Alles, was von einer argivifchen Colonie in Rom 
erzählt wird, einzig ans ven Argeer-Kapellen und dem Argeeropfer 
herausgefponnen if. Nun ift aber jene etymologifche Ausbeutung 
des Argeer-Namens falſch: Argeus in der Bedeutung von Argivus 
fomms im lateinifchen Sprachgebraudhe gar nie vor !Y). Es füllt 
damit Alles zu Boden, was von einer argiviſchen Niederlaffung in 
Rom gefabelt worden ift !). 


— 





9) Varr. L L. V, 45: Argeos dictos putant a principibus, qui cum Her- 
cule Argivo venere Romam et in Saturnia subsederunt. 

10) Paul. Diac. p. 19: Argea loca Romae appellantur, quod in his sepulti 
essent quidam Argivorum illustres viri. 

11) Ov. Fast, V, 639 ff. Gine ähnliche Legende zur Erklärung des Argeer: 
opfers bei Macrob. I, 11, 47. p. 262; eine andere bei ‚Fest. p. 334 Sexagenarios. 

12) Klaufen Aenas I, 935. Anm. 1868: „ich finde, wenn man die zwei: 
felhafte Stelle Virg. Cul. 342 abrechnet, Argeus für Argivus erft Claud. Eutrop. 
1, 248; Seren. 191.“ Allein auch an diefen beiden Etellen des Claudian be: 
deutet argaeus nicht argivifch, fondern es geht auf den Berg Argäus in Gappa: 
dorien, den Glaudian im gleichen Sinn au V, 31. XX, 114. LXX,6. LXXIII, 
5 erwähnt. 

13) Es ift ein ganz ähnlicher etymologifcher Mythus, wenn Tibur, das ftehend 
Tibur Argeum heißt (Hor. Carm. II, 6, 5. Ov. Amor. III, 6, 46), für eine 
Gründung argivifcher Anſiedler ausgegeben (Virg. Aen. VII, 672. Plin. H. N. 
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(12. Ueber Urfprung und Bebentung des römifchen Argeen⸗ 
Cults pofitive Aufftellungen zu maden, iſt durch die Dunfelheit 
des Gegenftandes und vie Mangelhaftigfeit der Nachrichten Tehr 
erfchwert I): doch fcheinen folgende Muthmaßungen der Wahrheit 
am nädften zu fommen. Bor Allem ift gewiß, daß die Einrichtung 
eine gottesdienftlihe war. Varro ſpricht von Helligthümern ?), Ka: 
pellen 3) und Opfern 9), Livius von Opferplägen 5) der Argeer; 
das Argeenopfer auf ver fublicifhen Brüde wurde von den Pons 
tifices ©) unter Mitwirkung der veftalifchen Iungfrauen 7) vollzogen; 
zu den Argeerfapellen wurde an beftimmten Jahrestagen gewalls 
fahrtet 9; vie Etiftung verfelben wird dem Numa zugefchrieben 9). 
Näher trägt der Argeercult vie Merkmale eines Todtencultd. Hier: 
auf deutet Schon die Tradition, wenn fie die Argeerfapellen als 
Begräbnißftätten bezeichnet !%. Ferner deutet hierauf, daß bie Gattin 
bed Flamen Dialis, fo oft fie die Argeerfapellen befuchte, mit uns 
gefheiteltem, ungefämmtem Haare dahin gehen mußte "): das uns 
XVI, 87. Solin. 2,8. Hor. Carm. I, 18. 2. 11, 6, 5), oder wenn das römifche 
Argiletum (— Thongrube, vgl. dumetum, quercetum) als Argi letum ausge: 
deutet und für die Grabftätte eines Argos oder Argola Yllärt wird (Varr. L. L. 
V, 157. Serv. Aen. VII, 345). 

1) Litteratur: Hartung, Rel. d. R. 1, 103. Klaufen Aeneas II, 
934 ff. Göttling Geld. d. r. Staats:Berf. ©. 59. 1m fe. Shwend 
Myth. d. R. S. 255 ff. Huſchke Verf. des Serv. Tull. ©. 86 fi. 706 fi. 
Mommfen rom. Trib. ©. 16 f. 211 ff. Hertzberg * diis ‚Rom. patr. 
p. 30. 54 f. Wöniger Earralfyftem der Mömer 1843. S. 140 — 147. 
Ambrofh Studien S. 211 ff. Nägele Studien ©. 506 f. Sippell de 
cultua Saturn. p. 43 ff. Corssen Orig. poes. rom. p. 61. Köper Lucubr. 
Pontif. 1849. p. 8 ff. Zinzow de sacr. Rom. Pelasg. p. 21 ff. 

2) Sacraria — Varr. L. L. V, 45. 

3) Sacella — Varr. L. L. V, 48. 

4) Sacrificia — Varr. L. L. V, 52. 

5) Liv. I, 21: loca sacris faciendis, quae Argeos pontifices vocant. 

6) Varr. L. L. VII, 44. Dionys. I, 38. p. 30, 35. 

7) Dionys. I, 38. p. 30, 36. Ov. Fast. V, 621. Paul. Diac. p. 15 Argeos. 

8) Ov. Fast. II, 791: itur ad Argeos. 

9) Liv. I, 21. Enn. Annal. II, 10 (ap. Varr. L. L. VII, 44. Fest. p- 355 
Tutulum). 

10) Paul. Diac. p. 19 Argea (f. o. S. 378. Anm. 10). 

11) Gell. X, 15, 30: flaminica Dislis — cum it ad Argeos, neque comit 
capat, neque capillum depectit. Piut. Q. R. 86: dio xat rm Plaulvıxar, iepav 
vis Hoas eivaı doxäger , rerömza omudgundler, wirt deouerg Tipıxaura (zur 
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gefämmte Haar aber ift befanntlich ein Zeichen der Tobtentrauer. 
Es ftimmt ganz biemit überein, wenn Plutarh das Argeenopfer 
ald einen Eühngebraud oder Luftrationsact bezeichnet 1%): denn der 
Manens oder Larencult war ein Luftrationscult. Endlich fommt in 
Betracht, daß eine dem AUrgeenopfer ganz analoge Darbringung 
ftellvertretender Menfchenpuppen auch beim Feft der compitalifchen 
Laren gebräudhlih war ?). Durch dieſes Alles ift die Vermuthung 
fehr nahe gelegt, daß die Argeer eine Art von Laren, genauer eine 
Art der Lares publici gemejen find. Da nun ferner die Verthei⸗ 
lung der Argeencapellen ganz unzweifelhaft mit einer gewiffen Be: 
sirks » Eintheilung der alten Stadt zufammenhängt !), wie denn 
Varro eben von biefem topographifchen Geſichtspunkt aus das Ar⸗ 
geerfragment mittheilt, fo läßt fi Faum bezweifeln, daß die Argeer 
genauer als die Laren der ftäbtifchen Bezirke, denen ihre Gapellen 
zugetheilt waren, zu fafjen find 5) Wir erhalten fo eine zufam- 





Beit des Argeenopfers), unre xoouauerp. Für diefen Brauch gibt Plutarch 
a. a. D. unter andern VBermuthungen aud) den Grund an, daß der Mai uber: 
Haupt der Monat der Kodtenopfer jey. 

12) Plut. Q. R. 86: zov uryısov Tuy xafaguwr. 

13) Paul. Diac. p. 121 Laneae. Fest. p. 237 Pilae (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 239 Pilae). Macrob. I, 7, 34. 35. p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 
Strophium. 

: 14) Varr. L.L. V, 45: reliqua urbis loca (nad Abzug des Gapitolin und 
Aventin) olim discreta (d. 5. fie wurden in Unterabtheilungen, in Bezirke ge: 
gliedert oder parzellirt), quom Argeorum sacraria in septem et viginti partis 
urbis sunt disposita. Bunſen Beicreibung Noms I, 688: „was fonnten die 
Argeerkapellen anders feyn, als Zeichen wirklicher Stadtviertel, wie die fpätern 
Kapellhen (aediculae) Zeichen der Straßenviertel (vici)?“ Ebenſo Abeken 
Mittel:Stalien S. 127. Auch Ambrofh nimmt an (Studien I 211. Anm. 
64), daß fich das Argeenopfer auf eine uralte Eintheilung des fädtifchen Grundes 
und Bodens beziehe. Er macht befonders darauf aufmerffam, daß die vier Ar: 
geergebiete (Varr. L. L. V, 45) mit den vier ſerviſchen Regionen zufammenfallen. 

15) In gewiſſer Art deutet dieß auch die Tradition an, fofern nach ihr die 
Argeer veritorbene principes (Varr. L. L. V, 45) oder sllustres Argivorum viri 
(Paul. Diac. p. 19 Argea) find. Ein veritorbener Heros aber — dieß iſt eben 
der römifche Far. Lar Familiaris 3. B. überfegt Dionyfius mit à xar' oixiav 
news IV, 2. p. 207, 34; Lares Sompitales mit newes reovwmo IV, 14. p. 219, 36; 
aedes Larum wird im griechiſchen Tert des Monum. Ancyr. überjeßt mit vaos 
ga» (Monum. Ancyr. ed. Zumpt p. 33 Tab. IV, 7 und p. 37 Tab. VI, 33 
verglichen mit p. 105 Column. I, 11 und p. 110 Colamn. VII, 23). Horaʒ 
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e menhaͤngende, ftnfenweife auffteigende Reihe von Zaren: Laren bes 
einzelnen Haufes (lares familiares); Zaren der Straßen, der Kreuz⸗ 
wege (viales, compitales); Laren ber ftäbtifchen Bezirke (Argei); 
Laien des römischen Staats und Volks (lares praestites); Laren 
der latiniſchen Nation (vie Raurenterfönige und Aeneas). 

Was ferner das Argeenopfer auf der ſubliciſchen Brüde betrifft, 
fo darf man der Ueberlieferung der Alten, daß dieſer ſymboliſche 
Gebraud an die Stelle ehemaliger wirklicher Menfchenopfer getreten 
ſey, vollfommen Glauben ſchenken. Auch fonft haben aufgehängte 
Puppen oder Glievermänner, oscilla, dieſe ſymboliſche Bedeutung. 
Am Beft ver Mania und der compitalifchen Karen 3. B. wurden 
an den Kreuzwegen ober auch vor jeder Hausthüre wollene Puppen 
aufgehängt, und zwar genau fo viele, als man Perfonen männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechts in der Familie zählte; die Manien 
und bie Laren follten dadurch bewogen werben, ver Lebenven zu 
[honen, und an ihrer Statt fih mit den aufgehängten Puppen 
zu begnügen 16). Es heißt, auch diefer Ritus jey an die Etelle 
ehemaliger Menſchenopfer getreten '7). 

Sene Tradition über den Urfprung der Argeenopfer erjcheint 
um fo glaubhafter, da e8 eine durch die vielfältigften Belege ficher 
geftellte, ganz unbezweifelbare Thatfache ift, daß bei den älteften 
Latinern und Römern, bis tief in vie Hiftorifche Zeit hinein, Mens 
fchenopfer im Gebrauch gewefen find !8). Namentlich) wird über 
liefert, e8 habe bei den älteften Römern die Eitte geherricht, bie 
fechzigjährigen — alfo nicht mehr wehr- und waffenfähigen — 
Greiſe von der Pfahlbrüde in den Tiber hinabzuftürzen 19. Auch 


ftellt die römifhen Staats-taren mit Herkules und Caſtor zufammen, Carm. 
W, 5, 34 ff. 

16) Paul. Diac. p. 121 Lanene. Fest. p. 237 Pilae. Macrob. I, 7, 35. 
p. 242. Varr. ap. Non. p. 538 Strophium. Bgl. auch Fest. p. 129 Manias 
und D. Müller z. d. St. 

17) Macrob. I, 7, 34. 35. p. 241. 

18) Vgl. Klaufen Aeneas I, 268 ff. Walz, de relig. Rom. antig. 1845. 
p.9 ff. Corssen Orig. poes. rom. p. 17 f. Röper Lucubrat. pontif. 1849, 
p. 39 f. — wo zahlreiche Beifpiele gefammelt find. Die ältere Litteratur über 
die Menfchenopfer ber antiken Religionen f. bei C. Fr. Hermann Gottesdienſtl. 
Alterthümer 6. 27, 1. 

19) Paul. Diac. p. 75 Depontani. Fest. p. 334 Sexagenarios. Varr. ap. 
Non. p. 86 Carnales. Derjelbe ebendaf. p. 523 Sexagenarios. Derfelbe ebenvaf. 
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dieſe Ueberlieferung erfcheint aus dem Grunde als glaubhaft, weil 
wir denſelben Brauch, die reife zu töbten, bei vielen andern 
Völfern des höhern Altertbums vorfinden 20): und man darf ans 
nehmen, daß eben jene Sitte e8 war, aus der nachmals, als die 
Menfhenopfer abfamen, ver ſymboliſche Ritus ver Argeerpuppen 
hervorgegangen if. Das Argeeropfer war nad) feinem gottesvienft- 
lichen Charakter wefentlih Sühnopfer; es bezwedte, wie die Mits 
wirkung der Pontifices, ver Beftalinnen und des Prätor beweist, 
eine Suͤhnung des gefammten Volks; und e8 galt nicht fowohl dem 
Flußgott, als den unterweltlihen Göttern überhaupt, vorzüglich dem 
Satum, wie die Ueberlieferung auch ausdrücklich bezeugt 21). 

Daß die Argeeropfer in Zufammenhang mit den Argeercapellen 
geftanvden haben, geht fchon aus der Identität ded Namens hervor. 
Da fowohl die geopferten Greife (oder die an ihrer Etatt darge: 
brachten Menfchenpuppen), als vie in ven Argeerfapellen verehrten 
Bezirks⸗Laren Argeer hießen, fo fann man nur annehmen, daß 
beide iventifh waren, daß folglich jene Greife, nachdem fie als 
Sühnopfer für das Volk dargebracht worden waren, als ftäntijche 


— m — ——— 


p. 214 Murmur. Ov. Fast. V, 623. Cic. pro Rosc. Am. 35, 100 (wo Cicero, 
wie Dfenbrüggen Zeitfchr. für A.W. 1836. S. 1005 ff. und in feiner Ausy. 
ber Rede ©. 45 ff. nadhweist, nicht auf das Hinabſtoßen der Greiſe von den 
Stimmbrüden, fontern auf die uralte Eitte, die Sechszigjährigen von der 
Pfahlbrüde in den Tiber zu werfen, anfpielt). Lact. Epit. 23, 2: Saturno 
sexagenarii homines de ponte in Tiberim dejiciebantur. Prudent. c. Symmach. 
H, 294 f. Catall. 17, 8.23 (wo gleichfalls darauf angefpielt wird). Auch noch 
im römifchen Recht wird das fechzigfte Jahr als Grenze der Zeugungsfähigkeit 
angenonımen, Dig. I, 7, 15. 6. 2. Suet. Claud. 23. — Im Allg. J. Fr. Wagner, 
quaeritur quid sit „sexagenarium de ponte,“ Rüneburger Progr. 1831 (der Verf. 
fommt gleichfalls auf das Refultat, es habe bei den älteflen Römern die Sitte 
geherrſcht, die reife zu tödten; an die Stelle diefer Menfchenopfer feyen bie 
nachmaligen Argeenopfer getreten). 

20) 3. B. bei den alten Deutfhen, den alten Preußen und Wenden, |. 
Grimm, deutſche Rechtsalterthümer ©. 486 ff., bei den Herulern — Procop. 
B. G. II, 14 (p. 199, 20 Dind.), bei den Keern (Kelwr voor Strab. X, 5, 6, 
p. 486. Aelian. Var. Hist. III, 37. Heraclid. Pont. Polit. 9, 5. Steph. Byz. 
Tail), auf der Injel Eardinien (Suid. Zapdarıoz yelıy. Tzeiz. in Lycophr. 
796 =: Müller fr. hist, gr. I, p. 199. Schol. Plat. p. 925, b, 40 ff. ed. Turic. 
Schol. Hom. Odyss. XX, 301 = Müller fr. hist. gr. I. p. 380), bei den Maf: 
fageten (Hdt. I, 216), bei den indiſchen Padäern (Hdt. II, 99).: 

21) Bol. Ambroſch, Studien I, 198. Anm. 18. Ueber Saturns chtho⸗ 
niſche Natur f. o. S. 233. 
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Laren verehrt worden find. Die etymologifche Bedeutung des Ars 
geemamend muß vorerft dahingeftellt bleiben 22). 

13. Um das Ergebniß diefer Unterfuhungen mit zwei Worten 
zu wiederholen, jo läugnen wir alle jene Einwanderungen aus ber 
Fremde, von denen bie römische Sagengefchichte berichtet, vie troifche, 
die arkadiſche, die argiviſche. Wir läugnen auch, daß erft ducch 
diefe oder ähnliche Einwanderungen die Völfer Mittel-Italiens zu 
einem gefitteten Zuftand gefommen find ').. Die erften und wefent- 
lihften Elemente der Gefittung, namentlich den Aderban ?), haben 
bie italifhen Volker inbogermanifhen Stammes in die Halbinfel 
mitgebracht *). Daß die griehifche Eultur auf Latium und Nom 
Einflug geübt hat, ift allervings nicht in Abrede zu ftellen, aber 
diefe Einwirkung ift jüngeren Datums, und fie ift nicht durch Ein, 
wanderungen, jondern durch den Verkehr der Römer und Latiner 
mit den griechiſchen Colonieen Unteritaliens vermittelt®). 


22) Argeus (oder wie Feſtus jchreibt Argaeus) ift wahrfcheinlih (auch nad 
Klaufen Aeneas II, 935) aus der Wurzel arg (woher argentum, argilla) ges 
bildet, und bedeutet „weiß.” Auch als Beiname von Tibur (ſ. o. S. 378. 
Anm. 13) hat es dieje Bedeutung (Prop. III, 16, 3. Beichreibung Noms I, 68. 
Diffen zum Tibull 5.164). Allein wie diefe Erklärung, bie fi etymologiſch 
am meiften empfiehlt, auf das Argeeropfer und die Argeer-Bapellen anwendbar 
ſeyn foll, geitehe ich nicht abzufehen. Sachlich befricdigender, aber (wegen bes 
Uebergangs von c in g) ſprachlichen Bedenken ausgejegt ift die Ableitung von 
arcero (jo Gottling Geld. d. r. StB. S. 192. Corssen Orig. poes. lat. 
p. 61. Sippell de cultu Saturni p. 46): Argei würde alsdann (arcere im 
Sinne von prohibere , abwenden, genommen: vgl. Paul. Diac. p. 15 Arcere, 
p. 25 Abercet) Abwender, Verjöhner, Eühnopfer bedeuten, was ganz paſſend 
wäre. Das Gleiche gilt von Zinzow's Grflärung, der (de sacr. Rom. pelasg. 
p. 22) Argei von orcus (mittelbar alſo gleihfalls von arcere) ableitet, und 
für identifh mit orcei (= orcini, die Unterweltlicden) nimmt. Auch dieje Er⸗ 
Härung würde fachlich zutreffen, (die lares werben auch Paul. Diac. p. 239 
Pilae als dii inferi definirt), fie Hat aber das oben bemerkte fpracdhliche Bedenken 
gegen fich. 

1) Gerlach, vie. älteften Sagen der Latiner, Bafel 1849. Derjelke, 
Seh. d. R. I, 1, 89. 107 f. 

2) Kuhn in Webers Indiſchen Stud. I. 1850. S. 351 ff. Grimm Geſch. 
der deutichen Epr. I, 53 fi. 
3) Die römijche Eage fchreibt die Einführung der Geſittung bisweilen auch 
dem Janus (Plut. Num. 19) und Faunus (Prob. in Virg. Georg. I, 10 — |. o. 
S. 358. Ann. 10) zu. 

4) S. o. ©. 360. 
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Achtes Bud. 


Roms Gründung. 
A. Die Sage. 


« 4. Die alte Sage von den Gründern und der Gründung ber 
ewigen Stabt lautet fo !). Der Albanerfönig Procas hinterließ 
zwei Söhne, Numitor und Amulius. Dem Erfteren, ald dem Ael- 
teren, gebührte das Reid. Aber der gewaltthätige Amulius ftieß 
feinen Bruder vom Thron; ermordete auch, um fi die Herrſchaft 
zu fihern, deſſen Eohn. Nur eine Tochter des Numitor, Rhea 
Silvia, war noch übrig: damit fie nicht Eöhne gebäre, Rächer 
ihres Geſchlechts, weihte fie Amulius zur Priefterin ver Vefta, und 
legte ihr hiedurch die Verpflichtung unverbruͤchlicher Keuſchheit auf. 
Dod der Rathſchluß der Himmlifhen durchkreuzte die Rathichläge 
menfchlicher Lift. Die Veftalin begab ſich eines Tags in ven hei— 
ligen Hain des Mars, um reines Wafler zum Tempeldienſt zu 
ſchöpfen. Durch den plöglichen Anblid eines Wolfe gefchredt, floh 
fie in eine Höhle 9: hier erfchien ihr der Gott, und zum Zeichen, 


1) Quellen: Liv. I, 3 ff. Dionys. I, 76. p. 61, 50 ff. Plut. Rom. 3 ff. 
Derfelbe de fort. Rom. 8. Quaest. Rom. 21. Enn. Annal. I, 39 ff. Cic. Rep. 
II, 2, 4. Strab. V, 3, 2. p. 229. Justin. 43, 2. Ov. Fast. II, 381 ff. II, 
41 ff. Flor. I, 1, 1 ff. Appian. ap. Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 34 ff. 
Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr, 1232). Zonar. VII, 1. p. 314, a. ff. 
Aur. Vict. de vir. ill. 1. Auct. de orig. gent. rom. c. 19 ff. Conon Narr. 
c. 48 (= Phot. p. 141, a, 28 f}.). Polyaen. VIII, 1. 2. Joh. Lyd. de Mens. 
fragm. Caseol. (p. 115 Bekker). Hieron. Chron. p. 326. August. C. D. XVII, 
21. Serv. Aen. I, 273. VI, 778. Mytbogr. Vat. I. Fab. 30 (Auct. Class. ed. 
Mai Tom. III. p. 12). Plut. Parall. 26. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 
1565 ff. Tie Sage von den Zwillingen bietet in ihren verfchiedenen Geital: 
tungen einen großen Reichthum von Zügen und Motiven dar: bei der Auswahl 
derjelben galt es, die alterthümlicheren feitzuhalten, und Alles, was falfcher 
Pragmatismus fpäterer Zeiten dazu gethan hat, bei Seite zu laffen. — Antike 
Kunftdarftellungen der Sage von den Zwillingen find nicht felten, f. O. Mül— 
ler Archäol. d. Kunſt $. 418, 3. Welcker Alte Denkmäler II, 204. Anm. 
und bei. Wiefeler Ara Gafali 1844. ©. 38 ff. Doch ift unter denen, die 
auf ung gefommen find, nur ein einziges Werf von höherem Kunftwerth, die 
eapitolinifche Wölfin: f. über diefe Platner in der Beichreibung Roms III, 
1, 118. Köhn, Zeitſchr. f. Münzkunde 1845. €. 65 ff. und bei. Urlidhe, 
de lupa aenea Capitolina Rhein. Muf. N. %. IV. 1846. ©. 519 fi. 

2) Serv. Aen. 1, 273. 
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daß Fein menschliches Weſen der Jungfrau nahe, erloſch die Sonne, 
und Finfterniß breitete fi) über das Firmament 2). Die Jungfrau 
ward Mutter. Vergebens betheuerte die Unglüdlihe, von einem 
Gotte überwältigt zu feyn: Veſta ſelbſt bevedte ihr Antlig, ale 
ihre Dienerin gebarz der Altar ver jungfränlihen Göttin erzitterte, 
und das heilige Feuer verglimmte zu Aſche 9). Amulius ließ bie 
Mutter und das Zmwillingspaar im Strome ertränfen. Hier wars 
delte Silvia ihr fterbliches Wefen in Unfterblichfeit, indem der Fluß⸗ 
gott, durch ihr Unglüf gerührt, fi ihr vermählte). Ein ans 
deres war das Loos ihrer Eöhne, das fiegreih aus dem Strome 
erftand 6), Der Tiverfluß war eben ausgetreten, und hatte vie Um⸗ 
gegend überſchwemmt: die Mulde, In ber die Kleinen lagen, trieb 
ans feichte Ufer, wo fie fiten blieb, als das Waſſer ſich verlief. 
Ein Feigenbaum am Fuße des Palatin ?), viele Sahrhunderte lang 
unter dem Namen des ruminalifhen Feigenbaums heilig gehalten, 
fpäter auch mit dem ehernen Etandbild der fäugenden Wölfin ges 
ſchmückt 9), bezeichnete nachgeborenen Geſchlechtern vie Stätte, wo 
dase Zwillingspaar geftrandet hatte. Cine Wölfin, die vom Gebirg 
herabgefommen war, ihren Durft am Etrome zu löfchen, erbarmte 
fi) der wimmernden Kinblein, trug fie in die nahe Höhle, ledte 
und fäugte fie 9); em Specht und Kiebig trugen Abung herbei, 

3) Dionys. I, 77. p. 62, 49. II, 56. p. 119, 16. Plut. de fort. Rom. 8. 
Vgl. Plut. Rom. 12. — Ilia im Schlummer überwältigt Ov. Fast. IN, 19 ff. Stat. 
Silv. I, 2, 242 und öfters in KRunftdarftellungen, 3. B. Ara Gafali Taf. IV, 1. 
D. Müller und Defterley D. A.K. II, 23, 252. 253. 

4) Ov. Fast. III, 45 fi. | 

5) Ovid. Amor. HI, 6, 47 fi. Fast. II, 598. Horat. Carm. I, 2, 20 und 
Porphyr. ;. d. St. Serv. Aen. I, 273. III, 333. Claudian. in Prob. et Olybr. 
cons. paneg. v. 224 f. Sidon. Apoll. Paneg. in Major. v. 28: quam neverat 
Ilia conjux. Mythogr. Vat. I. Fab. 30. Anders Justin. 43, 2, 4: Amulius — 
puellam vinculis onerat, ex quorum injuria decessit. 

6) Ennius bei Cic. de Div. I, 20, 41 (= Annal. I, 50): o gnata, tibi 
sunt ante gerundae Aerumnae: post ex fluvio fortuna resistet, 

7) ®enauer, des Cermalus: vgl. Varr. L. L. V, 54: Cermalum (dieß ift 
die richtige Schreibart, nicht Germalum, f. Müller zu Varr. Addend. p. 300 
und benfelben zu Paul. Diac. p. 55 Cermalus) a germanis Romulo et Remo: 
quod ad ficum ruminalem ibi inventi, quo aqua hiberna Tiberis eos detulerat 
in alveolo expositos. Gbenfo Plut. Rom. 3. 

8) Die Belegftellen f. u. Abſchn. 9. 

9) Qgl. Virg. Aen. VIII, 630 ff., deffen berühmte Schilderung nad Ser⸗ 
vius' Zeugniß (zu Virg. Aen. VHI, 631) dem Ennius nachgebildet ift. 

Sqchwegler, Röm. Geh. 1. 1. 25 
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und wehrten von den Neugebornen das Geſchmeiß '%. Zu dieſem 
E chanfpiel der fäugenden und ledenden Wölfin famen einft Hirten: 
die Wölfin floh 1), und überließ die Kleinen menſchlicher Zucht. 
Fauſtulus, Hirt ver Föniglihen Heerven, nahm fie zu fih, und 
fein Weib, Acca Larentia, zog fie groß. Der eine Knabe ward 
KRomulus, der andere Remus genannt. Herangewachſen führten 
. fie das Hirtenleben ihrer Pflege-Eltern; fie bauten fi auf ben 
umliegenden Anhöhen feine Strohhütten, deren eine, jorgfam aus⸗ 
gebefjert, noch zu Dionyfius Zeit zu fehen war!?). Doch früh 
tbaten fi die Jünglinge vor ihren Alterögenofjien hervor; Adel 
ver Geftalt, Muth und Hochſinn verriethen ihren höhern Urſprung; 
das Hirtenvolf der Umgegend leiftete Ihnen freiwillig Gehorfam !3). 
Jeder von beiden hatte feine Schaar: Fabier hießen die Gefährten 
des Remus, Ouinctilier die des Romulus 9. An der Spihe dieſer 
Schaaren vurdftreiften fie Wald und Blur: manch' verwegenes Aben- 
teuer warb von den feden Gefellen vollführt, deren trogiges Selbſt⸗ 
gefühl auch wohl Stärke in Recht verwandelte So verfehdeten 
fie fih eines Tags mit den Hirten des Numitor, die, gegenüber 
vom Palatin, auf dem aventinifhen Berge ihre Hürden hatten: 
e8 Fam zum Hanbgemenge, und die Hirten Numitord mußten weis 
hen. Sie raͤchten fih, indem fie am Feſte ver Lupercalien, das 
bie Hirten des Palatin nach altem Brauch durch Wettlauf nadter 
Sünglinge zu feiern pflegten, ven Wettlaufenden einen Hinterhalt 
legten, und ſich des Remus bemächtigten. Remus warb nad Alba 
geichleppt, und von Amulius dem beleivigten Numitor zur Beftra- 
fung übergeben. Da, von der Noth gedrängt, theilte Fauſtulus, 
was er wußte und längft geahnt hatte, dem Romulus mit. Die 
gleihe Ahnung flieg in Numitor auf, ald er fih den Jüngling be- 
trachtete, der gebunven vor ihn geführt wurde. Durch verwegene 
That brachte Romulus raſche Löfung Er drang an der Epige 
feiner Gefährten in vie Fönigliche Burg, erfchlug den Amulius, und 


10) Die Belegftelle |. u. S. 430. Anm. 17. 

11) Ennius bei Non. p. 378 Paramper (== Ann. I, 78 ff.), verbefiert von 
Lie baldt hist. rom. relig. 1833. p. 20. 

12) ©. u. Abſchn. 3. 

13) Cic. Rep. II, 2, 4. Diod, Sic. in den Exc. de Virt. et Vit. p. 547 
(Diod. Opp. Tom. IV. p. 20 Bip.). 

14) Ov. Fast. II, 377. 
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begrüßte zurückkehrend feinen Großvater als König von Alba 15) 
Unter dem Zuruf des Volks beftieg der greife Rumitor den ihm 
rechtmäßig gebührenden Thron. 

2. In den Sünglingen aber ftieg ver Band auf, an ber 
Etätte, die ihnen zur zweiten Heimath geworben war, eine Stadt 
u gründen. Die Schaar ihrer alten Genoſſen, die Hirten der ums 
liegenven Triften waren bereit, ſich ihnen anzufchließen. Aber wels 
her der Zwillingsbrüder follte der Etadt den Namen geben? welder 
fie beherrſchen I? Auch über die Etätte der neuen Anftenlung waren 
die Brüder uneins: Romulus flug den Palatin, Nemus ven 
Aventin vor 2). Eie befhloffen, die Entſcheidung der Götter im 
Bögelflug einzuholen. In ftiller Nacht, lange vor Tagesanbruch — 
wie der heilige Brauch es forderte 3) — begaben fie fich auf Ihre 
Standorte: Romulns auf feinen PBalatin, Remus auf den Aventin 9), 


15) Die Hiftorifer pragmatifiren hier, um den unwahrſcheinlichen Hergang 
glaublih zu machen. Die ohne Zweifel Altefte Form der Sage gibt Cicero wieder 
Rep. II, 2, 4: Romulus — perhibetur tantum ceteris praestitisse, ut omnes, 
qui tum 605 agros incolebant, aequo animo illi lubenterque parerent. quorum 
copüs quum se ducem praebuisset, oppressisse Longam Albam, validam urbem 
et potentem temporibus illis, Amuliumque regem interemisse fertur. Wie dieß 
möglich war, mit einer Schaar Hirten die mächtigſte Stadt Latiums gu erobern, 
darauf reflectirt die Eage nicht. 

1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (= Annal. I, 99): certabant, ur- 
bem Romamne Remamne (al. Romam Remoramne) vocarent. Omnis cura 
viris, uter esset induperator. 

2) Plut. Rom. 9. gl. Dionys. 1, 85. p. 72, 47 ff. und unten ©. 439 f. 

3) Post mediam noctem — fo war es Brauch bei feierlichen Aufpicien, f. 
Fest. p. 348 Silentio surgere. Gell. III, 2, 10. Tazu Varr. L. L. VI, 86: 
censor ubi noctu censurae auspicaverit. Liv. VIII, 23: consul oriens nocte 
silentio (wegen der Aufpicien, die zur Ernennung eines Dictators nöthig waren). 
IX, 38: nocte deinde silentio, ut mos est, L. Papirium dictatorem dixit. X, 
40: tertia vigilia noctis Papirius silentio surgit, et pullarium in auspicium 
mittit. Dio Cass. fr. 36, 26. Dionys. II, 6. p. 81, 39. Macrob. I, 3, 7. 
p. 215. 

4) So die gewöhnliche Ueberlieferung:: Liv. I, 6. Dionys. I, 86. p. 73, 21. 
Ov. Fast. IV, 815. V, 151. Prop. IV, 6, 44. Senec. de brer. vit. 14. p. 72. 
Gell. XHI, 14, 5. Flor. I, 1, 6. Aelian, Hist. Anim. X, 22. Paul. Diac. p. 
276 Remurinus. Serv. Aen. VI, 780. Schol. Bob. ad Cic. in Vat. p. 319. 
Daher Remus Aventinus Prop. IV, 1, 50. Mehr hierüber f. u. Abſchn. 15. 
Nur Ennius (ap. Cic. de Dir. I, 48, 107 — Annal. I, 98) läßt den Romulue 
auf dem Aventin fichen: wahrfcheinlich, um den Langenwurf, durch welden Ro⸗ 

25 * 
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Lange harrten fie in ſchweigender Erwartung, Jeder mit feinem 
Anhang. Der Mond ging unter 9); ſchon fäumte das neue Tages: 
licht den Himmelsrand. Da zeigten fih von ferne glüdverfün- 
dende Vögel: fie famen näher, und — eben ging die goldene Eonne 
auf, al8 ihrer Zwölfe in feierlihem  Slügelfchlag vor Romulus vors 
uͤberrauſchten. Romulus hatte gefiegt; der Herrſchaft Stuhl und 
Scepter hatten die Götter in feine Sand gegeben 9). 

So lautet die alte Sage, die Ennius wiedergibt 7), und aud 
Andere, die dem Remus ſechs Geier zufchreiben, wiſſen nichts da⸗ 
von, daß Romulus feinen Bruder übervortheilt habe ®). Nach ver 
fpäteren Sage dagegen ift ed Remus, der zuerft ſechs Geier erblidt ; 
und erft, als dem Romulus fchon die Botſchaft vom Siege feines 
Bruders gebracht ift, wird diefem ein Augurium von zwölf Geiern 
zu Theil 9; ja, wie Manche berichten, verfhmäht Romulus jelbft 
ein betrüglihes Vorgeben nicht, um feinen Bruder zu verfürzen 19). 
Darüber entftand Streit: Remus berief fi auf das frühere Er- 
feinen, Romulus auf die doppelte Anzahl feiner Vögel: aber ber 
Letztere, von einem ftärfern Anhang wmterftügt, ertroßte ſich das 
Vorrecht und wurde als König begrüßt. 


mulus in Folge feines Auguriums vom Palatin Befit nimmt (ſ. u. ©. 395. 
Anm. 26) unmittelbar an das Augurium anfnüpfen zu können. 

5) Enn. Annal. I, 106: interea sol albu’ recessit in infera noctis. Unter 
sol albus ijt ohne Zweifel (mit Merula) der Mond zu verfichen, im Gegenſatz 
gegen sol aureus v. 109. Niebuhr verfteht den angeführten Vers vom Sonnens 
untergang, und läßt die Brüder „einen ganzen Tag und die folgende Nacht“ 
vergeblich auf ein Zeichen warten, R. ©. I, 235. 

6) Ennius a. a. D. (Ann. I, 112): conspicit inde sibi data Romulus esse 
priora Auspicio, regni stabilitaque scamna solumque. 

7) Bei Cic. de Div. I, 48, 107 f. (= Annal. I, 94—113). 

8) 3. B. Ov. Fast. IV, 817 — mo pacto statur die Annahme einer Ueber: 
vortbeilung ausſchließt. Ebenſo V, 151. 461. Aur. Vict. de vir. ill. 1: Romulus 
augurio victor, quod ipse duodecim, Remus sex vultures viderat. Auch nach 
der von Plutarch Rom. 9 vorangeftellten Sage it Romulus, indem er zwölf 
Geier ficht, während fein Bruder nur ſechs, der rechtmäßige Eieger. Daſſelbe 
feßen die Anm. 4 angeführten Stellen des Seneca und Gellius voraus. 

9) Liv. 1, 7. Flor. I, 1, 6. Serv. Aen. I, 273. Mythogr. Vat. I. Fab. 30. 
Gigenthümlich Schol. Bob. in Cic. Vat. p. 319: primum sex vultures Remum 
vidisse, dein postea Romulum duodecim : atque ita et Romam conditam, et 
ipsos reges appellatos: illum, quod prior auspicium cepisset, Romulum vero, 
quod majus. 

10) Dionys. I, 86. p. 73, 26 ff. Plut. Rom. 9. 
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Romulus Schritt fofert zur Gründung feiner Stadt. Er bes 
zeichnete nad) altem Brauch durch die Ziehung einer Furche bie 
Linie des Pomdriums ): ver Zug dieſer Linie beftimmte ven Lauf 
von Mauer und Graben, memit er die neue Etat einfchloß. Der 
Umkreis derſelben war natürlich Flein, die Dauer nietrig. Remus; 
über die erlittene Gewaltthat erbittert, fprang fpottend darüber weg. 
Dafür erichlug ihn Romulus, mit dem Ausruf, ver fortan zum 
Dmen warb: „fo möge es Jedem gehen, ver nad dir über meine 
Mauer fegt” 1%), Wenn eine andere, doch weniger verbreitete Cage 
nicht den Romulus felbft, ſondern ven Eeler, ven Oberften ver Ges 
leres, zum Mörber des Remus macht !9), oder wenn fie den Remus 
im wilden Getümmel des Streits erfchlagen werben läßt 1%), fo 
find dieß Befchönigungen, deren der altrömifhe Sinn nicht beburfte. 
Remus hatte vie Heiligfeit ter Mauern — einen uralten Rechtes 
grundfag 10) — verlegt, und Romulus übte nur .fein Recht, wenn 
er ben Uebertreter heiliger Satzung ftrafte '%. Die Blutsverwandts 


11) ©. u. Abſchn. 20. 

12) Enn. Annal. I, 122 (ap. Macrob. VI, 1, 15. p. 572. Serv. Aen. IX, 
422): nec pol homo quisquam faciet impune animatus (armatus?) Hoc, nisi 
tu; nam mi calido dabi’ sanguine poenam. Liv. I, 7. — Bgl. Prop. III, 9, 
50: caeso moenia firma Remo. Tib. II, 5, 23 nebſt Tiffen’s Anm. 

13) Dionys. I, 87. p. 74, 40. Diod. Exc. Vat. p. 5 (= Diod. Opp. ed. 
Dind. Tom. Ill. 1828, p. 6). Plut. Rom. 10. Derſ. Comp. Thes. et Rom. 5. 
Paul. Diac. p. 55 Celeres. Aur. Vict. de vir. ill. 1. Ov. Fast. IV, 843. V, 
469. Tzetz. Chil. IX, 907. Daß der erſte Tribunus Gelerum Geler heißt, 
it handgreiflihe Dichtung. Ueber das Amt des Tribunus Gelerum f. uw. 
Er verhielt fih zum Könige, wie der Magifter Equitum zum Dictator. Eo ift 
der mythifche Celer auch hier als des Romulus rechte Hand gedacht. — Eigens 
thümlich ift die Nachricht bei Hieron. Chron. p. 329: Remus rutro pastorali a 
Fabio Romuli duco occisus est. 

14) Dionys. I, 87. p. 74, 18. Liv. I, 7. Strab. V, 3, 2. p. 230. Serv. 
Aen. I, 273. VI, 780. Zonar. VII, 3. p. 316, a. 

15) Plut. Rom. 10: 89ev (wegen der feierlichen Siehung des Pomöriums) 
anay To Teiyog iepov nd Tür nular (weil bier der Pflug aufgehoben wird) 
voulsovorr. Derſ. Quaest. Rom. 27.. Ov. Fast. IV, 839 f: Zonar. VII, 3. p. 
316, b. Die sanctitas murorum einer jeden ritu Ktrusco gegründeten Stadt wird 
auch von Feſtus bezeugt p. 285 Rituales. Dazu Pompon. Dig. I, 8, 11. Dirk: 
fen, Berfuche zur Kritif und Auslegung der Quellen d. r. Rechts S. 265 f. 

16) Mehr hierüber f. u. ©. 437 f. Giceros Urtheil Off. III, 10, 41 be⸗ 
weist hiegegen nichts: es drückt die Anficht- einer andersgewordenen, verfeinerten 
Zeit aus, Mebrigens wurde Romulus (myihifcher) Brudermord in fpäterer Zeit 
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{haft war nad) römischen Begriffen fein Hinderniß oder Milderungs⸗ 
grund: auch Brutus, auch Manlius fprahen über ihre Söhne das 
Zodesurtheil aus, und fein alter Römer hat es ihnen verargt. 
Doc verfiel Romulus ‚ob des Brudermords in Oram 17), und Pe⸗ 
ſtilenz kam über das Volk !%), bis Romulus den Schatten feines 
Bruders dadurch verfühnte, daß er, zum Schein die Herrſchaft mit 
ihm theilend, einen leeren Thron mit Ecepter und Krone neben den 
feinigen ftellte *9), und ein Feſt für vie abgefchievenen Seelen, bie 
Lemurien, ftiftete 29). 

Der Grundſtein war gelegt; die Stabt erhob ſich: aus Fleinen 
Anfängen, aber großer Geſchicke Trägerin. 

3. Daß es fich mit Roms Gründern und Gründung alfo be- 
geben, wie die alte Sage meldete, dafür fehienen den nachgeborenen 
Geſchlechtern die zahlreichen Heiligthümer und Denfmäler zu zeugen, 
bie, nach dem allgemeinen Glauben ver fpätern Zeit, jenen wunber- 
vollen Begebenheiten ihren Urſprung verbanften, und als Wahr- 
zeichen berjelben geachtet und gepflegt wurden. Es ſcheint zweck⸗ 
mäßig, fie hier zufammenzuftellen. Sie haften alle am Palatin, 
ein Umftand, der gleihfalld dafür zeugt, daß auf diefem Punkte 
Roms Wiege zu fuchen iſt. 

Als der Ort, wo das Zwillingspaar geftrandet, wird einftimmig 
angegeben ber ruminalifche Feigenbaum beim Lupercal. Das 
Zupercal aber befand ſich am Abhang des Palatin, genauer an 
demjenigen des &ermalus !): hart an dem Wege, der am Fuße 
des Palatin (bei ©. Anaftafia) vorbei zum Circus führte 9. Näher 


von Noms Feinden, 3. B. den Aetolern (Justin. 28, 2, 10), und namentlich von 
den chriſtlichen Apologeten — Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. c. 3 (5). 
Lact. I, 15, 29. Aug. C. D. II, 6. XV, 5. Derfelbe de consens. Evang. I, 
19. Hieron. Epist. 135, 15. Derfelbe Interpret. Didymi Praef. (Opp. Tom. II. 
p. 103). Oros. II, 4. Min. Fel. Oct. 25 — eifrig ausgebeutet. 

17) Dionys. I, 87. p. 74, 22. 

18) Serv. Aen. I, 276. 

19) Serv. Aen. I, 276. VI, 780. Malal. Chron. VII. p. 172, 5 Dind. 
Mich. Giyc. Annal. II. p. 266, 21 Bekk. 

20) Ov. Fast. V, 421. 479 ff. 

1) Bgl. die oben ©. 385. Anm. 7 angef. St. Et. des Barro und Plutardh. 

2) Dionys. I, 79. p. 65, 37. Weniger genau Serv. Aen. VII, 90: ficus 
ruminalis, ad quam ejecti sunt Remus et Romulus, quae fuit ubi nunc est Lu- 
_ percal, in Circo. 
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wird die Etelle nicht bezeichnet, und wir find daher auch nicht im 
Stande, fie genauer zu beftimmen °). Das Lupercal war eine 
Höhle, die man fih nad Art der athenifhen Pansgrotte *) zu 
denken bat. Mit diefer Pandgrotte hat es aud die Duelle gemein, 
die aus feinem Innern hervorſprudelte 8). In alter Zeit umgab 
dichtes Gehölz die Grotte Ted Lupercal ®): als Dionyfius fchrieb, 
war die ganze Gegend fo überbaut, daß die urfprüngliche Geftalt 
der Grotte und ihrer Umgebungen nicht mehr zu erkennen war ?). 
Die Grotte felbft ſcheint fpäterhin, befonvers feitvem die Feier des 
Lupercalienfefts abgefommen war, in PVerwahrlofung gerathen zu 
ſeyn: Auguft reftaurirte fie ®), Indem er zugleich das uralte Feft 
wieber zu Ehren brachte 9). Jene Reftauration Augufts ſcheint Dio⸗ 


3) Bol. über Lage des Lupercal Beder r. Alterth. I, 418. Preller, 
. Roms Regionen S. 180. 188. Da das Guriofum Urbis feine Topographie bes 
Palatin mit der Casa Romuli beginnt, und, indem es von hier aus oflwärts 
gehend den Berg umfreist, mit dem Lupercal fchließt (Breller Rome Reg. 
©. 16. 18), fo folgt hieraus, daß das Lupercal näher beim Circus gelegen haben 
muß, als die Casa Romuli, Nun lag aber fchon die Casa Romuli Ant ri ix 
ra Tlolavrla zog Toy innodgouor orgepnar Aayovos (Dionys. I, 79. p. 66, 20) 
oder sraga ru; Aeyousvou; PaIuns Kaxla; Axtis d. h. nee Tuv eis 1ov innddeouor 
roy uiyav Ex Ilalarriov xaraßuoım (Plut. Rom. 20), alfo auf der dem Gircus 
zugewandten Seite des Falatin, mindeftens über dem weltlichen Gdvorfprung des 
Berges: folglih kann das Lupercal in keinem Kal, wie Becker annimmt (5. 419), 
auf der norbweitlichen Seite, (auf der Seite von S. Tepdoro), fondern es muß 
ganz entfchieden auf der dem Gircus zugefchrten Seite des Palatin gelegen haben. 
Denn daher Dionyfius das Lupercal xara ru» Ent Tov innodpouor yrowsar odor 
(f. 0.) liegen läßt, fo verficht Breller (Roms Reg. ©. 188) diefe Straße mit 
Recht von derjenigen, die noch jegt bei S. Anaftafia am Circus hinführt. Hier: 
nad beſtimmt fih auch die Dertlichkeit des Germalus: es iſt darunter wahr: 
fheinlich jener Vorfprung oder Bergabjag zu verflehen, in welchen der Palatin 
- gegen Weften, dem Tiber zu, auslief. Der Germalus wird in alten Urkunden 
vom Palatin unterfchieben (Fest. p. 340 Septimontium. p. 348 Septimontio. Varr. 
L.L. V, 24): er ſcheint aljo, ehe die kaiſerlichen Anlagen die Geſtalt des Berges 
veränderten, eine durch einen Ginfchnitt abgefonderte Höhe gebildet zu haben. 

4) Leafe, Topogr. Athens, überf. von Baiter u. Eauppe 1844 ©. 126 f. 
Bdttling Rhein. Muf. IV. 1846. S. 338 f. 

5) Dionys, I, 32. p. 25, 46. c. 79. p. 65, 35. — Paus. I, 28, 4. Schol, 
Aristoph. Lysistr. 911. 

6) Dionys. I, 32. p. 25, 44. c. . 79, p- 65, 31. 

7) Dionys, I, 32. p. 25, 41. c. 79. p. 65, 36. 

8) Monum. Ancyr. Tab. IV, 2. p. 33 od. Zumpi. 

9) Suet, Och, 31. 
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nyfius im Auge zu haben, wenn er fagt, das Lupercal ſey heutzus 
tage an den palatinifchen Hügel „angebaut“ !9), 

Beim Lupercal, unmittelbar vor der Grotte, befand fich der 
suminalifhe Feigenbaum, von dem unten gezeigt werden 
‚wird, daß er mit einem Sacellum der Rumina in Verbindung ges 
ftanvden haben muß, wie er denn hievon auch feinen Namen hat, 
Diefer Feigenbaum ver Rumina wurde im Jahr 458 d. St. von 
‚den Aedilen En. und Q. Ogulnius mit dem ehernen Standbild ber 
fäugenden Wölfin geziert 1. Es ift dieß nad allen Spuren das⸗ 
jelbe Kunftwerf, das ſich bis auf den heutigen Tag erhalten hat, 
und im Palaft ver Confervatoren auf dem Capitol aufbewahrt 
wird 19. Auch in fpäterer Zeit noch hören und lefen wir von einem 
ruminalifhen Feigenbaum: aber derjenige Beigenbaum, von dem 
fpäterhin die Rede ift, befinvet fly nicht beim Lupercal, fondern auf 
dem Gomitium !3), und heißt — wahrfcheinlich wegen ber örtlichen 
Verbindung, in welcher er mit dem Puteal und ver Etatue des 
Attus Navius ftand — ter navifhe Feigenbaum !9. Kein Zweifel, 
daß dieſer navifche und nur mißbräudhlid mit dem Namen des rumi- ' 
nalifchen bezeichnete Beigenbaum von dem urjprünglichen ruminalifchen 
Feigenbaum durchaus verfchieven iſt. Der Legtere war, wie man 
annehmen muß, und wie auch ausbrüdlid bezeugt wird, im Lauf 
ber Zeit verdorrt und abhanden gefommen 5), und man gemöhnte 


10) Dionys. I, 79. p. 65, 36. Preller Roms Regionen ©. 188. 

11) Liv. X, 23: eodem anno Cn. et Q. Ogulnii aediles curules — ad ficum 
ruminalem simulacra infantium conditorum urbis sub uberibus lupae posuerunt, 
Noch zu Dionyfius Zeit befand fi das Standbild, ein nroinua nalaa; fpyaaias, 
auf derfelden Stelle — Dionys. I, 79. p. 65, 38. 

12) Wieurlich 8 überzeugend nachweist, in der Abhandlung de lupa aenea 
Capitoline, Rhein. Muf. N. F. IV. 1846. S. 519 fi. 

13) Conon. 48 (p. 149, 30 Westerm.): deixvuraı wagrupla — Ini Ti; ayopäs 
dæreos iega, TA Bovleuryplov ıyxliaı yalxais negeipyowen. Dionys. II, 71. p. 204, 
23. Plin. H. N. XV, 20. 6. 77. Tac. Ann, XIM, 58. Bol. Müller zum 
Feſt. p. 400. Bunfen, Beichreibung Rome IN, 2, 60f. Becker r. Alterth. 
1, 292 f. Urlichs a. a. ©. €. 528 fi. 

14) Fest. p. 169 Navia. 

15) Ov.Fast. II, 411: arbor erat; remanent vestigia. Plin. H. N. XV, 20. 
$. 77. Serv. Aen. VII, 90: ficus ruminalis, quae ſuit, uhi nunc est Lupercal. 
Auch Tionyfins fand ihn nicht mehr beim Rupercal vor, wie man aus feiner 
fonft genauen Befchreibung ‚des Orts I, 79. p. 65 ſchließen muß. Livius' An: 
gabe: ubi nunc ficus Ruminalis est (I, 4) iſt in jedem Fall ein Irrthum. Meint 
er den naviſchen Beigenbaum, fo irrt er infofern, als das Smwillingspaar nicht in 
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fi allmählig, in dem Feigenbaum des Comitiums, obwohl biefer 
einen andern Urſprung hatte, und fein. Feigenbaum der Rumia 
war 5), den alten ruminalifchen Beigenbaum zu ſehen. Es entftand 
die Sage, ver Beigenbaum des Comitiums habe urfprünglich beim 
Lupercal geftanten, und fey von dort durch eine Wunderthat des 
Attus Ravius aufs Eomitium verfegt worden !7). Auch der navi⸗ 
{che Feigenbaum war mit einem Standbild ber fängenden Wölfin 
geziert 18), 

Ueber dem Lupercal,. auf der Höhe des Nalatin, nach Dionys 
find genauerer Bezeichnung über jener Schlucht, welche der weftliche 
Edvorfprung des palatinishen Bergs (der Cermalus) bildete, nad 
Plutarchs Angabehart an der Cacus⸗Treppe, lag tieCasaRomuli!?), 


biefer Gegend, auf dem Boden des jpäteren Comitiums, fondern beim Lupercal 
geftrandet war; meint er den urfprünglichen ruminalijchen Feigenbaum , fo irrt 
er nicht minder, fofern dieſer leptere zu Livius Zeit nicht mehr vorhanden war. 

16) Seinen Urfprung und feine Bedeutung deutet Plinius anH. N. XV, 20 6.77: 
colitur fieus arbor , in foro ipso ac comitio nata, sacra fulguribus ibi conditis. 
Er ftand hart am Puteal des Attus Navius (Dionys. III, 71. p. 204, 23 ff.), 
das gleichfalls einer Bligeingrabung feinen Urfprung verdankt, |. Hartung 
Mg. d. Rom. I, 127. Dan fann daher nicht zweifelg, daß der navifche Feigen⸗ 
baum mit diefem Puteal des Navius in urſprünglichem Zuſammenhang geftanden 
bat: denn es war alter Religionsglaube, daß, wo ein Feigenbaum flehe, der Big 
nicht einſchlage, Joh. Lyd. de Mens. Ill, 52. IV, 4. Derſ. de Ostent. 45. 
Boisson. Anecd. Gr. I. p. 425. 

17) Plin. H. N. XV, 20. (6. 77). — Wenn K. W. Nitz ſch fügt (in Pau: 
Iy’s Neal:Encyelop, VI, 547): „es hat zu Rom niemgls eine andere Ficus 
Ruminalis gegeben, als jene auf dem Gomitium,“ fo iſt tieß gegen alle Quellen- 
zeugniſſe. Die urjprünglihe Ficus Ruminalis befand fih nicht auf den Comi— 
tium, fondern beim Lupercal oder am Germalus, Varr. L. L. V, 54. Plut. Rom. 
3f. Plin a. a. ©.: ficus quae nutrik Romuli et Remi conditoris imperii in 
Lupercali prima protexit. Serv. Aen. VII, 90. Wie hätte auch, wenn fie 
fih von jeher auf dem Comitium befunden hätte, die Sage auffommen mögen, 
fie jey von Attus Navius dorthin verfeßt worden? Auch die Erzgruppe der Ogul⸗ 
nier war beim Lupercal aufgeſtellt, wie aus Dionys. I, 79. p. 65, 40: yulxca 
nomuara nalaa; koyaala; flar hervorgeht. 

18) Plin. a. a. ©.: miraculo ex aere juxta (d. h. beim naviſchen Feigen⸗ 
baum) dicato. 

19) Dionys. I, 79. p. 66, 19. Plut. Rom. 20 (wo Kaxias Auti zu lejen, 
nach der S. 373. Anm. 16 gemachten Bemerfung). Solin. 1, 18: ad supercilium 
scalarum Caci, ubi tugurium fait Faustuli: ibi Romulus mansitavit. Curios. 
Urb. Reg. X (Preller a. a. O. ©. 16) nebſt Anın. 24. Die palatiniſche casa 
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Es war dieß eine Etrohhütte, die von den Prieftern Jahrhunderte 
lang als ein Heiligthum forgfam in Stand erhalten wurbe, und 
noch zu Dionyfius Zeit zu jehen war 2%). Eie brannte in ver Kaiferzeit 
wiederholt ab 21), was von den Gefchichtfchreibern als Prodigium ange: 
merft wird. Die aedes Romuli, die in dem Argeerfragment als auf 
dem Germalus befinplich erwähnt wird 22), ift mit der casa Romuli 
ohne allen Zweifel identiſch; denn daß die lehtere eine aedes sacra 
war, erjehen wir aus den gottesdienftlihen Handlungen, die darin 
: gorgenommen wurden 2°). Auch Das tugurium Faustuli war nadı 
allen Anzeihen von der casa Romuli nicht verſchieden 2%). Dagegen 
läßt es fich nicht in Abrede ftellen, daß es eine von ber palatini- 
[hen Romulushütte zu unterfcheivende casa Romuli auf dem Eapitol 
gegeben hat 2%). Eie lag in ver Nähe ver Curia Ealabra. 


Romuli wird noch erwähnt oder angedeutet Ov. Fast. I, 199. III, 184. Prop. 
IV, 1, 9 f. Dio Cass. 48, 43. 53, 16. 54, 29. Bgl. noch Anm. 25. 

20) Dionys. I, 79. p. 66, 21. Vgl. Abefen M.⸗Italien ©. 185: Länd— 
lie Hütten von Stroh u. Lehm, wie wir fie auf dem Lande nad fpäter finden 
(taguria), und wie die albanifchen Afchenkiften fie gleihfam im Modelle zeigen, 
find ale der ältefte italifche Häuferbau anzujehen. Mebereinflimmend damit 
fahen die Mömer in der Caſa Romuli, einer flrohgededten Hütte, ein Beijpiel 
des alten Häuferbaus (Vitruv. U, 1, 5). Auch die Bezeichnung des Dachs durch 
columen (von culmus, Stroh) beweist den alten Gedrauch von Strohdaͤchern.“ 
Dazu Or. Fast. VI, 261. 

21) Im Jahr 716 — nad) Dio Case. 48, 43; im Jahr 742 — nad Dio Cass. 54, 29. 

22) Varr. L. L. V, 54. 

23) Dio Cass. 48, 43: 7 oxıwn y7 ra "Pouvlov 85 iegovgylas Tırds, yy or nor- 
vigixes iv aurı Enenowxeoay, dxaudn. 

24) Das tugurium Faustuli wird erwähnt Solin. 1, 18. Dio Cass. fr. 4, 15. 
Zonar. VII, 3. p. 316, c. Daß es mit der casa Romuli identiſch war, ſieht man 
namentlid aus Solin. a. a. O., jo wie daraus, daß auch die capitolinijche casa 
Romuli als xalußn Pavorukov bezeichnet wird, Conon Narr. 48. p. 150, 1 Western. 
Ebenſo urtheilt Qersberg Comm. in Prop. p. 392. _ 

25) Becker hat e6 beftritten (Hdb. d. r. 9. I, 401. Anm. 796): aber mit 
Unrecht. Die Gritenz einer capitoliniihen Romulushütte it, auch nah Prel—⸗ 
ler’s Urtheil (VPhilol. I. 1846. S. 82), hinlänglich verbürgt dur Vitruv. II, 
1, 5. Macrob. I, 15, 10. p. 282. Senec. Controv. 6 (p. 112 ed. Bip. sec.). 
Ebendaſ. Contr. 9 (p. 139). Con. Narr. 48. p. 150, 1. Mart. VIII, 80, 6. 
Virg. Aen. VIII, 654. Von ungewifjer Beziehung find die Etellen Val. Max. IV, 4, 
11. Senec. Cons. ad Helv. 9. Hieron. interpr. Didymi, Praef. (Opp. Tom. II. 
p. 103). Prudent. c. Symmach II, 299. — Daß es zwei casae Romuli gegeben 
- bat, it gar nicht fo undenfbar, als Beder meint, wofern nur erwogen wird, daß 
diefe casae Romuli nicht wirkliche Wohnhäufer des angeblihen Stadtgründers, 


» 
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In der Nähe der palatinifhen Casa Romuli ftand ein heiliger 
Cornelkirſchbaum, von dem die Sage gieng, er fey and 
einer Lanze erwachſen, vie Romulus einft vom Aventine aus auf 
den Palatin gefchleuvert haben follte *%. Der Sinn ver Cage ift 
far: die Lanze ift Symbol rechtmäßigen Befites ?7), ein Ranzen, 
wurf Eymbol rechtmäßiger Befignakme 2°); durch jenen Lanzenwurf 
alfo hatte Romulus, nachdem das Augurium für ihn entjchieden 
hatte, rechtmäßigen Befiß vom Palatin genommen. Daß der Wurfs 
ſpieß Wurzel ſchlug und zu einem Baume erwuchs, war Symbol 
der Xebensfühigfeit der neuen Anſiedelung. Der angeblid aus jener 
Lanze erwachfene Gornelfirfhbaum erhielt fih lange, bis in’ bie 
Kaiferzeit hinein; unter Caligulas Regierung ftarb er ab, in Folge 
ber Beſchädigungen, die feine Wurzeln erlitten, als die Palatins⸗ 
Treppe, die zum Circus herabführte, (die fogenannte Cacus-Stiege) 
auf Befehl jenes Kaifers erneuert, und zu dieſem Zweck das benadhs 
barte Erdreich allguunvorfichtig umgegraben wurde 29). 

Der Grab der Acca Lareniia befand fih auf dem Ve⸗ 
labrum °), da wo die Nova Via in das Velabrum einmünbdete, 
unweit der Porta Romannla, — alfo außerhalb ver palatinifchen 
Stadt 9). Hier, an ihrem Grabe, wurde der Acca Larentia all- 
jährlich am Feſte des Larentinal vom Flamen des Duirinus ein 
feierliche8 Todtenopfer vargebracht 32). 


fondern Heiligtümer des Gottes (Yaunus:) Romulus geweſen find, dergleichen 
es mehrere gegeben haben mag. Die älteften Gotteshäufer waren nähmlich, wie 
die älteflen Wohnhäufer (f. o.), firchgebedte Hütten. So die xalas in Lavinium 
(Dionys. I, 57. p. 46, 12), die xalıa "Apex (= Curia Saliorum) auf dem Balatin 
(Dionys. Exc. XIV, 5. p. 488. Plut. Camill, 32). 

26) Plut. Rom. 20. Serv. Aen. III, 46: Romulus, captato augurio, hastam 
de Aventino monte in Palatinum jecit; quae fixa fronduit, et arborem ſecit. 
Lact. Plac. Argum. Metam. Ovid. XV, 48 (Myth. Lat. ed. Stav. p. 894). Arnob. 
IV, 3. p. 128. 

27) Bgl. z. B. Gai. IV, 16. Paul. Diac. p. 63 Coelibari hasta p. 101 
Hastae. Im Allg. Bernh. ten Brink, de hasta praecipuo apud Romanos 
signo, inprimis justi dominii, Srönigen 1899. 

28) Bgl. 3. B. Serv. Aen. IX, 53. Plin. H. N. XXXIV, 15 (6. 32). 

29) Plut. Rom. 20. 

30) Plut. Rom. 5. 

31) Varr. L. L. VI, 24. Diefelbe Stätte ift ohne Zweifel auch V, 43 ge: 
meint. 


32) Varr. L. L. VI, 23 f. Gell. VI, 7, 7: a flamine Quirinali. Plut, Rom, 
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Auf dem Comitium endli wurde ein ſchwarzer Etein gezeigt, 
über den die Eage im Ungewifjen war, ob er dad Grab des Ro; 
mulus oder dasjenige des Rauftulus bezeichne 39. Die gleiche Un- 
gewißheit herrfchte über einen fteinernen Löwen, der fi bei ben 
Koftren, alfo ganz In der Nähe jenes Eteins befand: nad ben 
- Einen bezeichrlete er das Grab des Bauftulus 3%), nad ven Andern, 
bie von zwei Löwen ſprechen, das Grab des Romulus 35). 


B. Die ſpätere Eradition. 


4. Im Borftehenden ift die erkundbar ältefte Form ver Sage 
dargeſtellt. Diefe Sage hat aber fchon bei den Römern felbft 
mannigfadhe Umdeutungen und Umgeftaltungen erlitten. Bei jedem 
Bolfe tritt mit innerer Noth wendigkeit einmal ein Zeitpunft ein, 
wo die überlieferten Wunderfagen feiner Mytholegie feinen Glauben 
mehr finden, wo die erftarfte Bildung und Reflerion mit ber reli- 
- glöfen Meberlieferung in Conflict geräth. Aber noch zu unfräftig 
zu einem vollen und durchgreifenden Verftänpnig des Mythus, 
feines Weſens, feiner Entftehung und feines Gewebes, uͤberdieß 
von der Vorausfegung ausgehend, jene Wundergejchichten feyen in 
ihrem Kerne doch hiſtoriſch, wirkliche Vorgänge, — begnügt man 
fih, fie durch Befeitigung oder künſtliche Erflärung des Wunder: 
baren, durch Einfchiebung von Mittelurfahen,. durch Annahme von 
Mipverftännniffen und was dergleihen Mittel mehr find, in eine 
mögliche Geſchichte umzudeuten — ein Verfahren, das in feiner 
Anwendung auf die Geſchichtsurkunden des Ehriftenthums mit dem 


4 (wo ungenau 6 za Ageos iegeis fteht). Derfelbe Quaest. Rom. 34. 35. Ma- 
crob. I, 10, 15. p. 251: ideo (quia populum romanum nuncupaverat heredem) 
ab Anco in Velabro loco celeberrimo urbis sepulta est, ac sollemne sacrificium 
eidem constitutum, quo dis manibus ejus per flaminem sacrificaretur. Fast. 
Praenest d. 25. Dec. (Orell. C. J. II. p. 404. 410). gl. (Cic.) ad Brut. I, 
15. Paul. Diac. p. 119 Larentalia, Lact, Instit. I, 20, 4. 

33) Fest. p. 177 Niger lapis. 

34) Dionys. I, 87. p. 74, 14: wis rov Aorta ror Äldıvor, 5 tuttro 17; 
ayopüs Er Tu xgariorıw Xwplı napa Tois Fußolos, Ani TW owuarı ra Pavarulou 
redyral yacıv. Vgl. IM, 1. p. 136, 40, - 

35) Schol. Cruq. zu Horat. Epod. 16, 12: nam et Varro pro rostris sepul- 
crum Romuli dixit, ubi etiam in hujus rei memoriam duos leones erectog 


-fnisse constat, . _ 
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tehnifchen- Ramen des Rationalismus bezeichnet wird. Auch bie 
Sage von Romulus und Remus hat diefed Echidjal gehabt. Daß 
ein Gott die Zwillinge erzeugt, eine Wölfin fie gefäugt haben follte, 
ſchien unmöglid. Daher fegte man an bie Stelle des Gottes einen 
Unbefannten, der der Jungfrau Gewalt angethan !); oder gar den 
Oheim Amulius felbit, der in voller Kriegsrüftung, als Mars vers 
kleidet, fich der Jungfrau genaht und fie zu Bal gebracht habe 2); 
oder endlich — was Dionyfius als möglich andeutet — einen Däs 
mon, eines jener Mittelmwefen zwiſchen Göttern und Menfchen, deren 
Eriftenz philofophifh nicht ganz undenkbar fey, und von denen 
vielleicht das Hervengefhleht abftamme ?) Der Einzige der fpäs 
tern Hiftorifer, der fi) von folder Verfündigung an der alten Sage 
verhältnigmäßig frei gehalten hat, ift Livius *): wogegen Dionyfius, 
der in diefem ganzen Abjchnitt unerträglih pragmatifirt und ine 
Detail eingeht, völlig auf dem Boden jener rationaliftiihen Ans 
ſchauungsweiſe fteht 5). Ä 

Der zweite Anftoß war die jäugende Wölfin 9. Wie man 
dieſes Wunder bejeitigt hat, ift befannt 7) — ein merfwürbiger 


1) Dionys. I, 77. p. 62, 41. 

2) Dionys. I, 77. p. 62, 43. Plut. Rom. 4. Auct. de orig. g. r. 19. 

3) Dionys. I, 77. p. 63, 18. Auch Neuere haben dieje Möglichkeit in Bes 
trat gezogen: Andreas Girinus (de urb. Rom. orig. 1665. cap. XVII). 
handelt aus Beranlaffung von Eilvias Mutterfchaft fehr ausführlid de Incu- 
borum concubitu. 

4) Bgl. feine fchöne Aeußerung in der Praef. 6. 6. 7. 

: 5) Es findsoi ra nıdavarara yoayorre; (II, 56. p. 118, 30), oi sdir rar 
uudodscrigur afımyres ioropıxy) ygapı neoszeew (1, 84. p. 70, 47), oi Ta au- 
Iodn narra nepmpävres &x Tre ioroelag (11, 61. p. 122, 32), denen er feinen 
Beifall ſchenkt; er flellt denjenigen Geſchichtſchreibern, die fih zum Mythiſchen 
(Art 70 uvdodsoregor) hinneigen, diejenigen gegenüber, die mehr &nt ro rn aln- 
Helga Fowog ihr Abjehen haben I, 79. p. 64, 27. 

6) Quint. II, 4, 19: narrationibus non inutiliter subjungitur opus destruendi 
confirmandique eas. id porro non tantum in fabulosis et carmine traditis fierl 
potest, verum etiam in ipsis annalium monumentis: — ut de lupa Romuli. 

7) Liv. I, 4: sunt, qui Larentiam vulgato corpore lupam inter pastores 
vocatam putent: inde locum fabulae ac miraculo datum. Dionys. I, 84. p. 71, 
20, Piut. Rom. 4. Zonar. VII, 1. p. 314, c. Gell. VI, 7, 5. Cat. ap. Ma- 
crob. I, 10, 16. p. 251. Serv. Aen. I, 273. Tertull. Apol. 25. Derſ. ad 
Nat. II, 10. Lact. Inst. div. I, 20, 1 ff. Min. Fel. Octav. 25. Hieron. Chron. 
p- 326. August. C. D. XVII, 21. Mythogr. Var. L Fab. 30 und fonft oft. 
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Beweis, bis zu welchem Grade von Schalheit ſolche Mythenven, 
tungen bei einem phantafielojen Volke herabfinfen können. 

Hatte man aber einmal angefangen, durch Umbeutung ber 
beiven Hauptwunder die Eage von ven Zwillingsbrübern in eine 
mögliche Geſchichte zu verwandeln, fo lag e8 nahe, dieſe Umarbeis 
tung fortzufegen, und an der alten Sage jo lange zu ändern, ab» 
und zuzuthun, bis fie am Ende in einen Roman mobvernfter Art 
umgefhaffen war. In der That ift dieß von fpäteren Geſchicht⸗ 
ſchreibern geſchehen. Numitor — wird jegt erzählt 8) — weiß indges 
heim von der Ehhwangerfchaft feiner Tochter; er fchiebt, als fie ge- 
boren hat, ihren Zwillingsfühnen zwei andere Neugeborene unter, 
diefelben, die dann Amulius ausfegen läßt; übergibt heimlich feine 
geretteten Enkel dem Hirten Fauftulus, ver fie großzieht; läßt ihnen, 
als fie herangewachſen find, in Gabii 9) eine gebilvete Erziehung 
geben, ftürzt endlich mit ihrer Hülfe den Amulius vom angemaßten 
Thron. Und damit dem Romane ein befriedigenver Abſchluß nicht 
fehle, it aud Silvia nicht im Etrome ertränft, fondern auf Bitten 
von Amulius, Tochter, ihrer Bafe und Jugendgeſpielin, am Leben ges 
laffen und nur in Gewahrfam gehalten worden, aus dem fie nad 
mals von ihren Eöhnen befreit wird 1%. Mehrere Züge dieſes 
Romans erinnern auffallend an Eyrus Kindheitsgeſchichte bei He- 
rodot: 3. B. daß dem Zwillingepaar, um e8 zu retten, zwei anbere 
Keugeborene untergefchoben werben 1), daß das Weib des Hirten 
Fauftulus, das den Romulus an Kindesftatt annimmt, ebenzuvor 
einen Eohn durch den Tod verloren hat 12). Auch die Erziehung 
ber Zwillinge unter den Hirten, die Anklage und Vorführung des 
Remus vor Numitor, das gegenfeitige Wievererfennen von Groß⸗ 


Noch Grävius macht die Fuge Bemerkung (zu Flor. I, 1, 1): „Spurii saepe 
viri maximi evaserunt. Exempla sunt in promptu.“ 

8) Dionys. I, 84. p. 70, 47 ff. Die Namen diefer Aufflärer nennt Dio- 
nyfius leider nicht. 

9) Dionys. I, 84. p. 71, 32. Plut. Rom. 6. Derf. de fort. Rom. 8. 
Steph. Byz. p. 597, 19 Taßıo (fo, flatt Zaßıo). Aur. Vict. de orig. 21. 

10) Dionys. I, 79. p. 64, 30 fi. Piut. Rom. 3. 9. Derj. Comp. Thes. et 
Rom. 5. Conon Narr. 48. Die BefreiungssScene war bargeftellt in dem kyzi⸗ 
Benifhen Nelief, auf welches das Cpigramm in der Anthol. Gr. ed. Jacobs Tom. 
XIII (Animadv. Tom. III, 3) p. 638. n. 26 geht. 

11) Dionys. I, 84. p. 71, 3 vgl. mit Hdt. I, 112 f. 

12) Dio Cass. fr. 4, 13. Gell. VI, 7, 8 vgl. mit Hat. I, 112. 
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vater und Enfel erinnert an Herodots Erzählung 1%); aber der aufs 
fallenpfte Berührungspunft ift die Säugung des ausgeſetzten Eyrus 
durch eine Hündin 1%), ein Wunder, das man fpäter gleihfalls das 
hin umbeutete, feine Säugemutter, das Weib des Hirten, habe ven 
Namen „Hündin“ geführt 5). 

Ein einziger Zug dieſer fpätern Tradition ift alt und beachtens⸗ 
werth: die Erziehung ter Zwillingsbrüber in Gabii. Gabii if 
hiebei al8 uralter Sitz gricchifch - tuscifcher Bildung gedacht 15) — 
eine Vorftellung, die gewiß auf Tradition beruht, da das fehr frühs 
zeitig verfallene Gabii, das bei den römischen Schriftftellern oft 
ſprichwörtlich als Beispiel einer vereinödeten Stadt vorkommt 17), 
in fpäterer Zeit feinen Anlaß zu dieſer Erfindung hätte geben können. 
Für den griechiſch-tusciſchen Charakter des alten Gabii zeugt auch 
feine Verbindung mit den Tarquiniern, bie dort ein abgezweigtes 
Erbfürftenthum begründen. Beſonders berühmt war das alte Gabit 
durch feine Auguralbisciplin 18): vielleicht ift dieß der Grund, aus 
welchem man ven Romulus, den „eriten und beften Augur,” ven 
Etifter der römischen Auguraldisciplin 9, dort unterrichtet werben. 
ließ, und es will vielleicht diefe Sage eben nur dieß bebeuten, die 
Römer hätten ihre Auguraldisciplin von Gabii erhalten 7%) — was 
wirflich der Fall geweſen feyn kann. Auch die jogenannte gabiniſche 
Gürtung gehört zu den eigenthümlichen Berührungspunkten zwiſchen 
Rom und Gabii ?) 


13) Hat. I, 114 ff. 

14) Hat. I, 122. Dieſelbe Parallele ziehen Juſtin 44, 4, 12 und Menander 
Rhet. Gr. ed. Walz Tom. IX. p. 218. Auch des Habis Kindheitsgefchichte 
(Justin. 44, 4) hat bemertenswerthe Achnlichfeit. Andere Beifpiele wunderbarer 
Säugung bietet die griehiiche Mythologie: 

15) Hat. I, 110. 

16) Dionys. I, 84. p. 71, 32: eis Taßlous, ds Hlada nadelar dxuadoer, — 
xaı yonav Öönlwv Eibpızjv. Aur. Vict, de orig. 21. 

17) Hor. Epp. I, 11, 7. Prop. IV, 1, 34 Juven. VI, 56. VII, 4. X, 
100. Cic. pro Planc. 9, 23. Dionys. IV, 53. p. 252, 49. Tie Stadt jcheim 
ſchon zur Zeit der Kequer- und Volsferkriege, in denen fie nie genannt wird, 
ihre frühere Bedeutung nicht mehr gehabt: zu haben. 

18) Varr. L. L. V, 33. 

19) ©. o. S. 276. Anm. 14. 

20) Nüller Etr. II, 121. Vgl. bei. Varr. a. a. O.: peregrinus ager, 
qui extra Romanum et Gabinum, quod uno modo in his sequuntur auspicia. 

21) Bol. Müller Etr. I, 266 f. 
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C. Die griechiſchen Sagen. 


5. Gaͤnzlich abweichend von ber römischen Sage, die eben dar: 
geftellt worden ift, find die griehifchen Sagen von Roms Urfprung, 
Sie bilden ein buntes Gewirr der widerfprechenpften Angaben. Man 
kann fie auf folgende Hauptgefichtöpunfte zurüdführen. 

SDie Einen dieſer Sagen find rein aus geographifchen Abftrac- 
tionien gefchöpft: fo die Angabe eines Ingenannten bei Dionyfins: 
Roms Gründer Nomus fey Sohn des Italus: feine Mutter Alba, 
eine Tochter des Latinus !). 

Andere der griechiſchen Logographen betrachteten Nom als Grün- 
dung der Eiculer, der Urbewohner Latiums. Co erzählte der Ge- 
ſchichtſchreiber Antiohus 2), „zu Morges, dem Sohne des Italus 
und Könige in Italien (Italien hieß damals die Meeresküſte von 
Tarent bis Paſtum) fey ein Mann gefommen, Namens ESifelos, 
vertrieben aus Rom” 3). In diefer Tradition ift Rom als vie 
Mutterftabt oder Hauptftadt der ureinwohnenden, nachmals ver— 
drängten und auögewanderten Siculer gedacht. Diefelbe Trabition 
findet fi bei Varro ®). 

Andere leiten Rome Urfprung von den Peladgerzügen ab. 
Wandernde Pelasger follen fi am Tiber nievergelafien, dort eine 
Stadt gebaut, und um ihrer Waffenmadt willen diefe Stadt Rome 
genannt haben >). Over: Ausgewanderte Athener, denen ſich Ei- 
cyonier und" Thespier anfchließen, fommen nad Italien, laſſen fi 
auf dem palatinifchen Berge nieder, und nennen dieſe Nieverlaffung 
Valentin; als darauf Euander und Aeneas nad) Latium fommen, 
wird der Name Balentia mit Rome überfegt 9). 


1) Dionys. I, 72. p. 59, 4. Die Bulgate des Dionyfius bietet areas de 
Hirxroas, allein vie vatifanifche Handichrift Hat Leurzeas, „Leuce Latini filia“ 
Euſebius Chron. I, 45, 3. p. 209, Aebxjs Syncell p. 363 (193, b). Ich zweifle 
nicht, daß letztere Lesart die allein richtige ifl. Cine Alba Aeneae neptis, cujus 
fillus nomine Rhomus condiderit urbem Romam, fonımt auch bei Fest. p. 266 
Romam vor. gl. noch Plut. Rom. 2: Poun Iradä Suyarıg zaı Asuxarlas. 

2) ©. über ihn Müller fr. hist. gr. I. p. XLV. Gr ift um weniges älter, 
als Thucydides, und fchrieb eine Geſchichte Italiens und Siriliene. 

3) ap. Dionys. 1, 73. p. 59, 41. 

4) Varr.L.L. V, 101: a Roma orti Siculi, ut annales veteres nostri dicunt. 

5) Piut. Rom. 1. 

6) Die kumaniſche Chroͤnik (historiae cumanae cömpositor — vielleicht Hy⸗ 
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Antere bringen Roms Grüntung ‚mit Euanders Colonie in 
Zufammtenhang: daher die Nachricht eines Ungenannten bei Eers 
vins, Rom habe feinen Namen von einer Tochter des Euander, 
Namens Rome )). 

Noch Andere, und zwar weit die Meifien fnüpfen Roms Urs 
fprung an die Wanderungen des trojanifchen Eagenfreifes an. Diefe 
Traditionen theilen fich in zwei Hauptflaffen, je nachdem entweder 
flüchtige Trojaner over heimfehrende Griechen al8 Gründer der Stadt 
gedacht find. 

Zur erften Claſſe gehören folgende Angaben. Aeneas hat vier 
Eöhne, Askanius, Euryleon, Romulus, Romus. Der Leptere führt, 
da Aeneas nur bis Thracien fommt, wo er ftirbt, die Echaar der 
flüchtigen Trojaner nad) Latium, und gründet dort eine troifche Eos 
(onie 8). — Aeneas ftirbt und wird begraben in der phrygifchen 
Etadt Berecynthia 9): einer feiner Nachkommen, Namens Romus, 
zieht nach Italien, und gründet vort die Stadt Rom !9). — Romus 
und Romulus find Söhne des Aeneas von der Kreufa, der Tochter 
des Priamus: fie gründen in Gemeinschaft mit den zwei Söhnen 
Heftors die Stadt Rom 1). — Romulus ift Sohn des Aenead und 
ver Derithen, der Tochter des Phorbas: er fommt mit feinem Bru- 
ber Romus als Feines Kind nah Italien, wo beim Anlanden bie 
übrigen Schiffe im angefchwollenen Strome zu Grunde gehen, und 
nur der Nachen, in welchem ſich vie Kleinen befinden, ungefährvet 
ans fer treibt 1%. — Romulus ift Cohn des Aeneas 13), in He- 


— nn 
. 





perodhus, nach Athen. XII, 37. p. 528) bei Fest. p. 266 Romam, wo die qui=- 
dam Athenis profecti ohne Zweifel (f. o. S. 160. Anm. 25) Pelasger find. Aus 
berfelben Duelle, wie es fcheint, Attejus bei Serv. Aen. I, 273: Romam ante 
adventum Euandri diu Valeniiam vocitatam. Ebenſo Solin. 1, 1. 

7) Serv. Aen. I, 273. Bgl. aud Solin. 1, 1. 

8) Kephalon von Gergithes (j. über ihn oben S. 302 f.) bei Dio- 
nys. I, 72. p. 58, 5. c. 49. p. 39, 10; ungenauer bei Fest. p. 266 Romam. 
Aus Dionyfius Euseb. Chron. I, 45. p. 207. Syncell. p. 361 (p. 192, b). 
-Bgl. noch Etym..M. v. Kanun und Pour. 

9) ©. o. ©. 295. Anm. 11. 

10) Ungenannte bei Agathofles ap. Fest. p. 269 Romam. 

11) Alte Scholien zu Lykophron bei Tzetz. Lycophr. v. 1226. 

12) Plut. Rom. 2. 

13) Lycophr. zu Tzetz. 1446: yacı de (die ältern Scholiaften Lykophrons) 
zov Pouvloy Aivela vior. 

Säwegler, Röm. Geld. 1. 1. 26 
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fperien von ihm erzeugt 1%). — Romus, Mulus und Maylles find 
Rinder des Aenead von der Lavinia; von Romus hat die Stadt 
ihren Namen 15). — Romus ift Sohn des Asfanius, Enkel des 
Aeneas 16), — Romus, der Gründer Roms, ift Sohn der Alba, 
Alba eine Tochter des Romulus, Romulus ein Eohn des Aeneas 
von der Tyrrhenia . — Romulus ift Sohn einer Tochter bes 
8, — Romulus ift Sohn des Mars und der Aemilia, eir 
‚Zochter des Aeneas und der Lavinia 1%, — Rome ift Tochter 
des Asfanius, Enkelin des Aeneas 2%: fle baut auf dem Palatin 
einen Tempel der Fides, weßwegen die Stadt, die fpäter auf bies 
fem Hügel entfteht, nad) ihr benannt wird 21), — Rome, eine Tros 
janerin, kommt mit einer Schaar flüchtiger Trojaner nad Latium, 
wird Gattin des Latinus, des Königs der Aboriginer, und gebiert 
ihm drei Söhne, Romus, Romulus und Telegonus: vie beiven er- 
fern gründen eine Stabt, die fie nad) ihrer Mutter Rom benennen 7°). 






14) Agathyllus (Arkadier, Verfafler eines Dichtwerks, das wahrſcheinlich Ar: 
kadiſches zum Gegenſtand Hatte) bei Dionys. I, 49. p. 39, 27. 

15) Apollovor (j. über ihn ©. 305. Anm. 22) bei Fest, p. 266 Romam. Im 
Namen Mulus ift vielleiht Amulius oder beffer der verflümmelte Rame Romulus 
verborgen, in Maylle vielleicht Aemylia: denn eine Aemilia wird in der gleich an⸗ 
zuführenden Nachricht eines Ungenannten bei Plutarch (Rom. 2) ale Tochter des 
Aeneas und der Lavinia, ale Geliebte des Ares und Mutter des Romulus ge: 
nannt. 

16) Dionyfius von Chalcis bei Dionys. I, 72. p. 59, 2. Gratofihenes bei 
Serv. Aen. I, 273. 

17) Alcimus (ſ. über ifn Müller fr. hist. gr. IV, 296) bei Fest. p. 266 
Romam. 

18) Ungenannte bei Diodor fragm. lib. VII, Opp. Tom. IV. p. 21 Bip. Das 
betreff. Bruhftüd Diodors hat fih bei Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213 und 
Syncell. p. 366 (p. 194, c) erhalten. 

19) Ungenannte bei Plut. Rom. 2. 

20) Ungenannte bei Plut. Rom. 2. Agathokles (Verfaſſer einer Geſchichte 
von Gyzifus) bei Fest. p. 269 Romam und bei Solin. 1, 3. 

21) Agathofles bei Fest. p. 269 Romam. 

22) Gallias, der Geichichtichreiber des, Agathofles (f. über ihn Müller fr. 
hist. gr. II, 382) bei Dionys. I, 72. p. 58, 38 (woraus Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 208 und Syaucell. p. 363 Dind. p. 193, a ed. Paris); ein wenig abweis 
hend, wohl durch Echuld des Ercerptors, bei Fest. p. 269 Romam. — Die Vul⸗ 
gate des Dionyfius hat xat yerrjaaı dio naldaz, Püuor zaı ‘Pumülor - oixioavrag 
da ari.; ebenfo haben die meiften Handfchriften, auch die chigi'ſche: nur bie vas 
ticaniſche Handſchrift hat za yarıjom reeis naides, "Pauov za Pouulov nal — 
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— Endlich: Romus, Cohn ded Troerd Emathion ), von Diomes 
des aus Troja abbeſchict, gründet Rom 2%. 

Zur zweiten Claſſe gehören folgende Angaben. Uigffes hat 
von der Eirce drei Eöhne, Romus, Antias, Ardeas, welde drei 
Städte gleichen Namens erbauen 2), — Gründer Roms ft Ro⸗ 
manus, Eohn des Odyſſeus von der Circe ?%). — Latinus, ein Sohn 
des Ulyffes und der Eirce ?7), gibt der Etabt, die er gründet, 9 
Namen feiner verftorbenen Schwefter Rome 23), — Adhäer 
auf der Heimfahrt von Ilium an den Tiberftrand verfchlagen: ges 
nöthigt hier zu bleiben, da ihnen bie gefangenen Trojanerinnen anf 
ben Antrieb einer gewifen Rome die Flotte angezündet haben, grüns 
ben fie eine Etadt, die fie nad) jener Frau, als der Veranlafferin ber 
Anſiedlung, Rom nennen ”°). 


olxioayrag de xra. Zwiſchen xat und oix. ift eine Lüde, die aus Eyncell zu er 
gänzen ift: vgl. Ritschl disp. de Cod. Urb. Dionysii 1847. p. 18. Gufebius 
bat, nah dem armenijchen Tert feiner Chronik zu fchließen, ſchon die Lesart uns 
ferer Bulgate vor fih gehabt. 

23) So Ungenannte bei Dionyfius von Chalcis ap. Dionys. I, 72. p. 59, 3. 
Piut, Rom..2. Gin Smathion ift Sohn des Troers Tithonos bei Hesiod. Theog. 
985. Apollod. II, 12, 4., bei Birgil Gefährte des Aeneas Aen. IX, 571, 

24) Plut. Rom. 2. 

235) Xenagoras bei Dionys. ], 72. p. 58, 44: woraus Euseb. Chron. I, 45, 
3. p. 209. Syncell. p. 363 (p. 193, a). Ebendaraus, ohne Nennung der Quelle, 
Steph. Byz. p. 98, 1 "Arrea. p. 115, 17 Agdea. 

26) Plut. Rom. 2. 

27) Diefe Tradition ift jehr Häufig, jchon bei Hesiod. Theog. 1011 ff. Scymn. 
v. 225: Oußegxol, & wxwer 6 'n Kiga 'Odvoasi yeroueros Aarivos. Glinias (?) 
bei Fest. p. 269 Romam: Latinus, Telemachi Circaeque filius. Plut. Rom. 2: 
Aarivos 0 Triruaya. Hygin. fab. 127: Circe et Telemacho natus est Latinus. 
Serv. Aen. I, 273. XII, 164. Solin. 2, 9: Praenestes, Ulyxis nepos, Latini 
filius. Steph. Byz. p. 533, 26 JTeaivesos. Eustath. in Dionys. v. 350. Sohn 
der Girce beißt auch Faunus bei Nonn. Dionys. XXXVII, 57. — Aber aud der 
Ahnherr der tusculaniſchen Mamilier iſt Sohn bes Odyſſeus und der Girce, Liv. 
J, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 47. Fest. p. 130 Mamiliorum ; ber Stifter 
der Aufoner Aufon ein Sohn des Odyſſeus und der Kalypfo, Scymn. v. 229, 

28) Gin Gewährsmann bei Serv. Aen. I. 273, deſſen Name in den Hands 
ſchriften ausgefallen il. Burmann ergänzt: Cato in Originibus ; ſehr irrthum⸗ 
lid. Denn Gato folgte fowohl in der Aeneasſage (ſ. o.), als in der Romuluss 
Sage (Dionys. I, 79. p. 64, 46) der gewöhnlichen römifchen Tradition, und 
zählte 432 Jahre zwifchen Troja's Zerflörung und Roms Erbauung (Dionys. ], 
74, p. 60, 14), kann alfo die Ießtere unmöglich einem Sohn des Ulyſſes zuger 
fhrieben haben. 

26 * 


⸗ 
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Diefelde Vorftelung von griehifcher Golenifation liegt zu Grund, 
wenn Rom von den Griechen hin und wieder als hellenifhe Stadt 
bezeichnet wird, was vorzugsweife in den frühern Zeiten fehr früh: 
zeitig geſchieht. So ſprach Heraklides der Pontifer, indem er des 
galifchen Unglüds gedachte, von Rom als von einer griechiſchen 
Stadt 9%. Demetrius der Belagerer ſchickte ven Römern gefangene 

Kr uber von Antium zurüd, aus Gefälligfeit, wie er ſich aus— 
bag und aus Rüdfiht auf die Blutsverwandtſchaft ver Nömer 
mit den Hellenen 31). Selbft römische Geichichtfchreiber pflichteten 
diefer Meinung bei 3%). Was die Griehen auf viefe Norftellung 
brachte, war wohl hauptfählih der güechiſch Flingende Name 
Roms 93). 

Eine dritte Claſſe bilden die combinirten Sagen, die Rom aus 
einer Mifchung verſchiedener Nationalitäten entftehen laffen. Eine 
ſolche Verſchmelzung verfchievenartiger Weberlieferungen ftellt Lyco⸗ 
phron dar 3%. Nach ihm vereinigt ſich Aeneas in Tyrrhenien mit 








— — — 


29) So Heraklides Lembus bei Fest. p. 269 Romam, bei Serv. Aen. I. 273, 
bei Solin. 1, 2.; Arijtoteles bei Dionys. I, 72. p. 58, 22. Nach anderer Tra⸗ 
bition find es flüchtige Trojaner, denen ihre eigenen Frauen, der Seefahrt über: 
drüſſig, auf Antrieb der Home ihre Schiffe verbrennen: fo Hellanifus (j. Mül- 
ler fr. hist. gr. I. p. 52) und Damafles der Eigeer bei Dionys. I, 72. p. 58, 
14 fi. Plut. Rom. 1. Terfelbe de Mul. Virtut. 1 (Tom. VIII. p. 265 Hutt.). 
Derjelbe, unter Berufung auf Ariftoteles, Quaest. Rom. 6. Polyaen. VIII, 25, 2. 
Die ganze Sage ift urſprünglich heimathlos, und mird von den verſchiedenſten 
Orten erzählt, wie auch Strabo bemerft VI, 1, 14. p. 264, 3. 3. von Gajeta 
(Aur. Vict. de orig. g. rom. 10), von Pifü (Serv. Aen. X, 179), vom Fluß 
Neäthos bei Kroton (Strab. VI, 1, 12. p. 262. Schol. Theocrit. IV, 24. Tzetz, 
Lycophr. 921 nach Apollodor), von Sybaris oder dem dortigen Borgebirge Se: 
täon (Steph. Byz. p. 563, 4 Zzaior, Tzetz. Lycophr. 1075), von der Stadt 
Skione in Thrarien (Steph. Byz. p. 576, 11 Zxwrn, Conon 13. p. 129, 25 
Westerm., Strab. VII. fr. 25), von der Küfte Apuliens (Arist. de Mirab. 
Ausc. 109. p. 840, b, 8 ff.), von mehreren Städten Eiriliens (Dionys. I, 52. 
p- 42, 28. Virg. Aen. V, 604 ff.). 

30) Plut. Camill. 22, 

31) Strab. V, 3, 5. p. 232: zapileodas aurois ra owuara dia Try 006 Tag 
"Eilmas avyyivemr. 

32) Strab. V, 3, 3. p. 230. Bgl. Serv. Aen. I, 292: constat autem Grae- 
cos fuisse Romanos. 

33) Roma = dwun (= Valentis). ©. o. S. 400. Anm. 6. 

34) Alex. 1226 fj., wahrjcheinlih nach Timäus. 


Die griehifhen Sagen von Roms Urfprung. [8,5] 405 


dem vielgewanderten Odyſſeus (Nanos), fo wie mit den beiden 
Söhnen des Myſierkönigs Telephos, Tarchon und Tyrrhenos, und 
gründet im Lande der Aboriginer (Boreigonen) dreißig Burgen. Nach 
dieſer Vorſtellung find es alfo troifhe, griechifche und tyrrhenifche 
Elemente, weldye vereinigt vie neue Eolonie bilden. Eine Vereinigung 
troifcher und griechifcher Elemente fcheint auch der Verfaffer ver 
Chronik der argivifchen Hera-Priefterinnen (Hellanifus) anzunehn 
wenn er ven Aeneas in Gemeinihaft mit Odyſſeus nad 
einwandern und Rom gründen läßt 33). Hieher gehört ferner bie 
Nachricht des Elinias, Rom fey fo genannt worden nad Rome, einer 
Tochter Telemachs und. Gattin des Aeneas 3); dann eine Nach—⸗ 
richt bei Plutarch 37), Telemachs Eohn Latinus habe mit der Tros 
janerin Rome den Romulus erzeugt; womit ein Gewährsmann hei 
Feftus zuſammenſtimmt, der erzählt, Latinus, Telemady’8 und Eirce’s 
Eohn, habe nad) Aeneas Tode die Herrſchaft übernommen, und mit 
der Rome den Romus und Romulus erzeugt 9). ine Verbintung 
eingewanderter Troer und Tyrrhener fegt auch die Eage bei Plus 
tarch voraus, nad) weldher Rome, tie Gattin des Aeneas, Tochter 
des myſiſchen Telephos ift 3%): Telephos ift nämlidy auch der Water 
des Tarchon und Tyrrhenos 2%). Endlich könnte eine Verſchmelzung 
troifcher, tyrrheniſcher und latinifher Elemente in der oben *?!) ans 
geführten Tradition des Sifelioten Alkimus gefunden werben. 

6. Wir haben im Vorſtehenden die Angaben der griedhifchen 
Schriftſteller über Rom’s Urſprung — Eagen fann man fie eigent- 
lich nicht nennen — vollftändig dargeftellt: nicht als ob fie auch 
nur den geringften hiftorifchen Werth hätten, fonvdern weil fie in 

35) Dionys. I, 72. p. 58, 14. Aus ihm Syncell. p. 362 (p. 192, c). Das 
Zeugniß des Sigeers Damaftes, das Dionyflus beifügt, bezieht fih nur auf das 
Verbrennen der Echiffe durch eine Troerin, wie aus dem gleich Kolgenten .Ia- 
sorii de ‘Ayawov rıvas igogei ri. hervorgeht. 

36) Bei Serv. Aen. I, 273, 

37) Rom. 2, 

38) Galitas (Clinias — verbefiern Dacier und O. Müller) bei Fest. p. 
269 Romam. 

39) Plut. Rom. 2. 

40) Val. Dionys. I, 28. p. 22, 10. Serv. Aen. Vill, 479: Tyrrhenus Te- 
lesi (lied Telephi) filius. Steph. Byz. p. 607, 3 Zaeyurwr. Lycophr. Alex. 
1246. 

41) ©. 402. Anm. 17. 
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kritiſcher Hinſicht belehrend find, und zu fruchtbaren Folgerungen 
berechtigen. Erſtlich fieht man daraus, wie die Griechen in ihren 
ethnographifchen Genealogieen zu Werk gegangen find. Alle jene 
Angaben find ohne geſchichtlichen Grund, fie find reine Erfindung, 
wie fchon ihre bunte und widerſpruchsvolle Mannigfaltigfeit erfen- 
nen läßt. Sie vrüden nur die fubjective Anſicht aus, vie fi) der 
begseffende Geſchichtſchreiber über den Urfprung der römiſchen Nation 
gebildet hatte; fie zeugen außerdem für das Beftreben ver griechifchen 
Logographen, den Urfprung der italifchen Städte und Nationen mit 
Ereigniffen des griehifchen Sagenkreiſes zu verflechten; an wirkliche 
biftorifche Ueberlieferung aber ift nicht zu denken. Mit den itali- 
ſchen Pelasgern des Hellanifus hat e8 die gleihe Bewandtniß: fie 
find eine Fiction ähnlicher Art, hervorgegangen aus dem Beftreben 
ber Logographen, die italifchen Nationen-in ihre Genealogieen und 
mythiſchen Völfertheorieen zu verflechten ). 

Das Zweite, was ſich aus unſerer Abhör der griechiſchen Zeu- 
gen ergibt, ift dieß, daß faft allen dieſen Schriftftellern die römische 
Rationalfage von der Geburt, Ausfegung und Säugung der Zwil⸗ 
linge unbefannt geweſen ift. Ihre Unbefanntfhaft mit der römi- 
fhen Sage geht beſonders daraus hervor, daß fie größtentheils von 
der lateinifchen Namensform „Romulus“ nichts willen, fondern von 
einer „Rome“ und einem „Romus” ſprechen — Namen, die ficht- 
bar rein erfonnen find. 

Von den auf und gefommenen römischen Gefchichtichreibern ift 
Saluft der Einzige, der den Babeleien der Griechen folgt, und Rome 
. Gründung in die troifchen Zeiten hinaufrüdt 9: offenbar, weil er 
an der fäugenden Wölfin und der Vaterſchaft des Mars Anftog 
nahm, aber mit feltfamer Inconfequenz, da bie troifche Eolonie nicht 


1) Auch Grotefend bemerkt (zue Geogr. und Geſch. von Alt:Stal. I, 23) 
in Beziehung auf die oben S. 304. Anm. 10 angeführte Tradition des Hellanifus: 
„wir dürfen den Hellanifus ale denjenigen bezeichnen, welcher den erſten Grund 
zu den mancherlei Sagen legte, welche den Urfprung der meiften Völker und 
Städte, deren Kunde zu den Griechen gelangte, auf allerlei griechifche und troifche 
Helden zurüdführten.“ 

2) Sall. Cat. 6 (oder vielmehr der Freigelafjene Attejius Philologus — ſ. o. 
©. 45. Anm. 3 und ©. 201. Anm. 12). Bon Gaffius Hemina vermuthet daj- 
felbe Hertzberg de diis patr. Rom. 1840. p. 37, doch ohne hinreichenden Grund. 
Noch bei Procop liest man: Airelag 9 Ti mode; (Noms) olmısız Bell. Goth. 
IV, 22, p. 573, 3 Dind, 
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minder unhiſtoriſch iſt. Nach dem Zeugniß des Dionyſius haben 
auch noch andere roͤmiſche Schriftſteller — ihre Namen nennt Dies 
nufins nicht — den Romulus und Remus zu Söhnen oder Enfeln 
des Aeneas gemacht 9): fie können es nur Griechen nachgefchrieben 
haben %). Dafjelbe wird aud von Nävius und Ennius berichtet 9. 
Diefe Nachricht hat jedoch ihre Schwierigkeiten. Es if nähmlid 
nicht recht abzufehen, wie Ennius diefe VBorausfegung mit der ge⸗ 
wöhnlihen Tradition, der er im Uebrigen folgt, in Einflang-ges 
bracht hat. Ennius hatte, wie wir aus den Bruchſtücken feines Ges 
dichts erfehen, die Eage von den Zwillingen ganz fo erzählt, wie 
fie gewöhnlich überliefert wird: er hatte von Ilia's Uebermwältigung 
burh Mars, von ihrer Ertränfung im Anio, von der Ausfegung 
ber Zwillinge, von der Eäugung der Ausgefegten durch die Wölfin 
gefungen 6), hatte die Ilia als Beftalin bezeichnet 7), und fogar 
auch den Tyrannen Amulius genannt 9. Es if, wie gejagt, nicht 
recht abzufehen, wie dieß Alles in der griechiſchen Sage feine Etelfe 
und Begründung gefunden haben fol. Daß Ilia Beftalin ift, dag 
fie im Strome ertränft, daß das Zwillingspaar ausgefegt wird, if 
nur im Zufammenhang ber gewöhnlichen Tradition motivirt ; es ers 
ſcheint dieß Alles vollfommen unmotivirt, wenn Ilia des Aeneas 
Tochter war. Hiezu kommt, daß Eervius ansdrüdlid, bemerft, daß 
feine Angabe ein bloßer Schluß if. Er fagt nähmlih: Ennius 
nenne die Ilia eine Tochter des Aeneas, Folglich habe er fih den 
Aeneas ald Großvater des Romulus gedacht. Servius hat hier 
offenbar jene Stelle im Auge, wo Aeneas, der Ilia im Traume 


$) Dionys. I, 73. p. 59, 12. 

4) Wenn Ritter diefe Tradition für die urfprüngliche erflärt, und meint, 
Galuft Habe fi) eben nur an „die aälteſte und einfachfte Ueberlieferung gehalten“ 
(Rhein. Muf. N. %. II. 1843. ©. 493 f.), fo kann ih diefem Urtheil nicht zus 
flimmen. Jene Tradition ift allerdings älter, ale das Geſchlechtsverzeichniß ber 
albanifhen Könige, aber darum doch nicht alt: fie findet fi faft nur bei Gries 
hen; fein Bingiger der alten römifchen Annaliften if ihr gefolgt. 

5) Serv. Aen. I, 273: Naevius et Ennius Aeneae ex filia nepotem Romu- 
lum conditorem urbis tradant. VI, 778: Ennius dicit, Diam fuisse filiam Ae- 
none: quod si est, Aeneas avas est Romuli. 

6) Enn. Annal. I, 39-80. 

7) Cic. de Div. I, 20, 40: narrat apud Ennium Vestalis illa, 

8) Porphyr. ad Hor. Carm. I, 2, 17: Ilia suctore Ennio in amnem Ti- 
berin jussa Amulii regis Albeneram praceipilata ost, 
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erſcheinend, fie als „Tochter“ anredet 9): allein [hen Merula hat 
bemerkt, daß diefer Austrud nit nothwendig buchftäblich zu faſſen 
fey, daß er auch von entfernterer weiblicher Nachkommenſchaft ver- 
fanden werben könne. Hätte fit) Ennius in feiner Erzählung ganz 
deutlich und beftimmt ter Genealogie der Griechen angefchloffen, fo 
fönnte fi Servius nicht jo ausdrüden, wie er thut. 

Nichtsdeſtoweniger muß man Bedenken tragen, das Zeugnif 
des Servius ganz zu verwerfen. Aus folgendem Grund. Ilia wen- 
det fi) in dem größern Bruchſtück des Ennius, das Eicero aufbe- 
wahrt hat, an eine alte Frau (anus), die, wie im Vorhergehenden 
erzählt feyn mußte, mit ihr zufammenfchlief, und der fie nun ihren 
Traum mittheilt. Diefe Frau redet fie hiebei als „leiblihe Schwe⸗ 
fter“ (germana soror) !), als „Tochter der Eurybife und geliebtes 
Kind des Aeneas“ an !!),. Der Ausprud „leiblihe Echwefter” fann 
bier nur buchftäblidy verftanden werben, Eurydike aber ift in ven 
Cyprien und bei Leſches des Aeneas Battin 17) — eine Tradition, 
der Ennius ganz augenfheinlid folgt 1). Wie er nun aber an 
dieſe Borausfegungen vie gewöhnliche Ueberlieferung über Ilias 
Schickſal angefnüpft hat, bleibt räthfelhaft '9). 

Ohne entſcheidendes Moment für die vorliegende GStreitfrage 
ift Ennius befannte Ausfage über Roms Gründungsjahr, da fie 
fih weder mit der einen nod ‚mit der anvern ber beſprochenen An- 
nahmen ungezwungen in Einklang fegen läßt. Ennius fagt nähm- 
lich einmal — wahrfcheinlih da, wo er von Roms Erbauung ge: 
banvelt hatte, alfo im erften Buche feiner Annalen —, e8 feyen 


9) Cic. de Div. I, 20, 41 (= Annıal. I, 50). 

10) Enn. Annal. I, 46. 52. 

11) Enn. Ann. I, 42: Eurudica prognata, pater quam noster amavit. 
Drelli’s Gonjectur pro gnata (zu Cic. de Div. I, 20, 40) iſt unbegreiflidh. 

12) Paus, X, 26, 1: Aoyews de xol Inn ra Kunga didoaoıw Evpudlarv yu- 
vaixa Airele. Ihr entipricht Aeneas Sohn Euryleon, Dionys. I, 65. p. 52, 23, 
c. 72. p. 58, 11. — Orelli denkt fi die Eurydike als Amulius Gemahlin und 
Mutter der Antho (Antho heißt bei Plut. Rom. 3 Amulius Tochter und Eilvia’s 
Freundin), Onomast. Tull. p. 41. 244. 

13) Wenn daher die Ilia bei Ennius I, 59 (ap. Fest. p. 286 Recto fronte. 
Non. p. 215 Nepos. Charis. I. p. 70) mit Ilia dia nepos angeredet wird, fo 
fann die anredende Perfon nicht Aeneas, wie gewöhnlich angenommen wird, fon: 
‚bern nur Venus feyn. 

14) Vermuthungen bei Klauſen Aeneas I, 591, 
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jest beiläufig fiebenhundert Jahre, ta Rom gegrimbet werben 15). 
Nimmt man nun an, Ennius fey der gemeinen Tradition von Roms 
Gründung gefolgt, fo ift tiefe Rechnung höchft befremdlich: denn 
die fraglichen Worte müfjen vor 585 d. Et, dem Tobesjahre des 
Ennius, ja ein oder zwei Jahrzehnde früher, wenn fie im erften 
Buche der Annalen enthalten waren, nievergefchrieben worden feyn: 
fo daß vie Zählung des Ennius um 120 oder 130 Jahre, um welche 
fie Roms Ursprung höher hinaufrüdt, von der gemeinen Zeitrehnung 
abweicht. Aber audy mit der-andern Annahme, Ennius habe Rome 
Gründung in die troifchen Zeiten hinaufgerüdt, den Romulus als 
Enkel des Aeneas dargeftellt, läßt fi jene Zählung ſchwer verei⸗ 
nigen, denn zwifchen Troja’ Fall und ter Abfaffung von Enniue’ 
Annalen liegt nad) ten Zeittafeln der Griechen, die ſchon Cato fennt 
und feinen chronolegifhen Berechnungen zu Grunte legt, ein Jahr⸗ 
taufend in der Mitte: fo daß bei diefer Annahme. die Zeitrechnung 
des Ennius noch bedeutender von der gemeinen Zählung differiren 
würte, als bei der erftern Annahme. Niebuhr hat, von der ers 
ftern Annahme ausgehend, vie Vermuthung aufgeftelt !%), Ennius 
zähle nach alter Weife 17) nur 333 Jahre zwifchen Troja's Kal und 
Roms Erbauung: hiernad habe fi) ihm der Zeitpunft von Rome 
Gründung um 100 oder 110 Jahre höher hinaufgerüdt. Es ift 
dieß wohl möglich: auch Andere fegen Roms Gründung früher an '®): 


15) Varr. R. R. IM, 1, 2: nam in hoc nunc denique est, ut dici possit, 
non cum Ennius scripsit, „septingenti sunt paulo plus aut minus anni, augusto 
augurio postquam incluta condita Roma est“. Bgl. Ritter, das Alter ber 
Etadt Rom nah der Berechnung des Ennius, N. Rhein. Muf. II. 1843. ©. 
481—494. 

16) R. G. I, 284. Ganz unzuläßig iſt das andere Auskunftsmittel, das 
Niebuhr I, 298 f. vorfhlägt, des Ennius fiebenhundert Jahre feyen vielleicht 
cycliſche, zehmmonatlihe. ©. dagegen Ritter a. a. O. ©. 482. Wie hätte 
auch Ennius dazu fommen follen, nad) zehnmonatlichen Jahren zu rechnen, nad 
denen längft Fein Menſch mehr rechnete! Seine Lefer hätten ihn nothwendig miß⸗ 
verfiehen müſſen. 

17) ©. o. ©. 344. 

18) Timäus z. B. fehte Roms Gründung gleichzeitig mit der von Carthago, 
38 Jahre vor die erfte Olympiade = 814 vor Ghr., nad Dionys. I, 74. p. 60, 8. 
— Aus Tac. Ann. XV, 41 zieht Ritter a. a. D. S. 494 den Schluß, daß fo: 
gar noch in der Kaiferzeit einzelne Antiquare die Gründung Rome um hundert 
Jahre über die gewöhnliche Aera Hinazufgefept Hätten, Allein biefer Schluß bes 
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nur fällt es auf, daß nod zu Ennius Zeit ein ſolches Schwanken 
in der römischen Chronologie geherrſcht haben fol. Man follte mei- 
nen, man habe damals ſchon ganz allgemein für den Zeitraum ver 
Könige jene 240 Jahre gerechnet, welche die Pontifices dafür aus- 
gefegt hatten. Auch fieht man nicht recht ab, wie fih Ennius mit 
den 360 Jahren, die bei feiner Zählung auf die Königszeit fommen, 
und die für fieben Könige doch ein undenkbar langer Zeitraum find, 
zurechtgefunven haben fol. Daher haben Andere fidh für die zweite 
Annahme erklärt, und die chronologifhe Schwierigfeit, mit der fie 
behaftet ift, durch die Bemerkung zu befeitigen gefucht, Ennius habe 
ohne Zweifel von den chronologiſchen Unterfuhungen des Eratofthes 
ned und des cenjorifchen Cato nichts gewußt, Troja's Zerftörung 
viel weiter, als dieſe Beinen und vie fpäteren Ehronologen, herab: 
gerüdt 9%), Allein daß Ennius, ein halber Grieche und vertrauter 
Kenner der griehifchen Litteratur, ſich in Beziehung auf den Zeit 
punkt von Troja's Zerftörung, den doch nicht Eratofthenes zuerft jo 
angefegt hatte 2%), um mehrere Jahrhunderte geftoßen haben follte, 
bieß ift eine Annahme, die gleichfalls ihr Bevenkliches hat. Da fos 
mit die in Rede ftchenve Aeußerung des Ennius eime fichere und 
sweifellofe Deutung nicht zuläßt, fo läßt fih au in Beziehung auf 
die Frage, ob ſich der Dichter wirklich den Romulus ald Enkel dee 
Aeneas gedacht habe, nichts Entſcheidendes daraus entnehmen. 


D. Kritik °). 


7. Daß die travitionelle Sage von Rome Gründern und Grün 
dung unhiſtoriſch ift, iſt micht zu bezweifeln. Ihre beiden Grund» 


ruht auf unrichtiger Erklaͤrung der Stelle, |. Brotefend Rhein. Muf. N. F. 
IL ©. 152 f. 

19) So Ritter a. a. O. ©. 485. 

20) Auch der ältere Timäus rechnet von Trofa’s Serflörung bis zur erften 
Olympiade 417 Jahre, (Gratofihenes 407), nach Censorin. 21, 3. (Müller fr. 
bist. gr. I. p. LVI). Die älteften Ghronologen rüdten den Beitpunft von Troja’s 
Serfiörung noch höher hinauf, |. Müller fragm. chronol. (im Anhang der Didot'⸗ 
fhen Ausg. des Herodot) p. 122 ff. 

1) Ferrarius de orig. Romanorum 1589 (aud in Graev. Thes. Tom. 1, 
p. 1 fi). Blumenthal in Romulum commentatio, Helmft. 1654. Ober- 
laender T. Livii Romulus, discursibus hist. - pol. illustratus, Leipz. 1664. 
Andreae Cirini de urbe Romd :ejasque conditore Romulo lib. sing., Pa- 
nern. 1665 (auch in. Gallengre's Tas; Tom. IL p. 17 ff.) Minutoli de urbis 
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thatſachen find Wunder, alfo ungeſchichtlich; die Nebenumſtaͤnde und 
vermittelnden Ereigniffe aber find fo durchaus von jenen Hauptthat- 
ſachen abhaͤngig, fo vollſtaͤndig durch ſie bedingt, daß ſie mit ihnen 
ſtehen und fallen. Nichts wäre irriger, als zu glauben, durch Preis⸗ 
gebung oder Beſeitigung der beiden Hauptwunder laſſe ſich das 
Uebrige retten und für die Geſchichte gewinnen: vielmehr ſind eben 
dieſe Wunder der genetiſche Kern, der Kryſtalliſationspunkt der gan⸗ 
zen Sage, und alles Uebrige, der jungfräuliche Stand der Mutter, 
die Ausſetzung der Neugeborenen, die Erziehung derſelben durch be⸗ 
nachbarte Hirten, iſt nur ſecundaren Urſprungs, nur eingeſchobenes 
Mittelglied, nur Ausſpinnung des gegebenen Kerns. 

Iſt aber die Sage von Romulus und Remus unhiſtoriſch, alſo 
Dichtung, ſo fragt ſich, wie man ſich die Motive und den Proceß 
ihrer Entſtehung zu denken hat. 

Niebuhr hat keinen Verſuch gemacht, fie zu erklären. Er bes 
gnügt ſich, ſie als Werk uralter, einheimiſcher Volksdichtung zu bes 
zeichnen; er bezweifelt ſogar vie Möglichkeit, mythologiſche Erzähluns 
gen dieſer Art befriedigend in ihre Urbeſtandtheile aufzulöfen, und 
bie genetifchen Motive aufzufinden, ans denen fie hervorgegangen 
find 2). 

Dagegen hat A. W. Schlegel auf diefem Punfte am nads 
drüdlichften gegen Niebuhr die Anficht geltend gemadt, vie ältefte 
Geſchichte Roms fey fchriftftellerifche Erfindung. Es Fam ihm hie 
bei das Zeugniß Plutarch's zu Statten, der berichtet, der Grieche 
Diokled von Peparethus ſey der Erſte geweſen, ver die trabitionelle 


Romae orig., in. Sallengre's Thes. Tom. I. p. 1 ff. Wegner, diss. hist.-pol. 
de Romulo, Königsb. 1668. Jac. Gronovii diss. de orig. Romuli, Lugd. B. 
1684 (f. über dieſe Schrift o. &. 134). Börner de Romuli cognomento, 
Leipz. 1709. Gebauer Romulus observationibus illustratus, Leipz. 1719 (auch 
in defien Exercit. acad. Gdtt. 17%. Br. 1. ©. 27 fi). Jac. Perizonius 
diss. de hist. Romuli, abgebr. in defien Dissert, septem, Lugd. 1740. p. 681—715 
(f. darüber 0. ©. 136). de la Curne, remarques gur la vie de Romulus, 
Hist. de l’Acad. des Inscr. Tom. VII. Paris 1733. p. 114 - 127 (Nachweiſung 
ber Widerſprüche des Plutarch theils mit fich felbft, theils mit den andern His 
florifern). Francke, Exercitat. Niobuhrianarum lib. I, de urbis origine, 
Flensb. 1841. Kortüm, die muthmaßliche Stiftung Noms, Beil. zu fr. Röm. 
Geh. S. 500 ff. K. W. Nitzſch, Ronmlue, in Pauly's Meals Encyel. VI, 
546 fi. 


2) R. ©. I, 233, 
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Enge von Roms Gründung für feine Landsleute aufgezeichnet habe, 
und der Römer Fabius Pieter ſey ihm in den meiften Dingen ge: 
folgt I). Auf dieſes Zeugniß geftügt erklärt Schlegel die römifche 
Sage von Romulus und Remus für einen „griehifhen Roman“, 
für ein fchriftftellerifches Erzeugniß des Griechen Diofles %). Auch 
Dahlmann hat fid) einmal in ähnlicher Weife geäußert >). 
Diefe Vermuthung erfcheint jedoch bei näherer Unterfithung 
als unhaltbar und unzuläßig. Die römische Sage ift unzweifelhaft 
einheimifchen Urſprungs; fie ift römifchnational; fein Griehe fann 
fie erfunden haben, Was die Griechen, wenn fie über Rome Ur: 
fprünge fabelten, zu Tag gefördert haben, bat ver legte Abſchnitt 
zur Genüge gezeigt, nähmlich leere Abftractionen, oder aus ber grie- 
chiſchen Helvenfabel erborgte Genealogieen: Romus ein Eohn des 
Stalus oder Latinus; Rome eine Tochter des Odyſſeus oder Enfelin 
des Aeneas. Die römische Eage dagegen beruht fo durchgehends 
auf Anfchauungen und Begriffen, die nur bei einem eingeborenen 
Römer vorauszufegen find, fie ift jo eng an die Culte, Denkmäler 
und Oertlichfeiten des römischen Bodens gebunden, daß fie unmög- 
lich in Griechenland erfonnen worden feyn fann. Das Keufchhrite- 
gelübde der Veftalinnen, ver Feigenbaum der Rumia, die Grotte 
des Lupercal, der Hirte Bauftulus, die Larenmutter Acca Larentia, 
das Rupercalienfeft, die aventinifchen Unglüdsaufpicien, die Zweiheit 
der Stifter — alles dieß find Elemente der traditionellen Cage, 


3) Plut. Rom. 8: ra JIenapndiu Aroxlins, Os doxei newros dxdävu "Pour; 
wriow. c. 3: rä nizıv Eyovrog koyn ra xuguwrara newrog ei; tus "Ellnvas Eirdwxe 
Aoxlis 6 Ilerapıdıo, w at Bapıos Ilixrwg iv rois näelsox Enrroludnoer. 

4) Shlegel W. ®. All, 486 ff. 

5) Dahlmann, Forſchungen auf dem Gebiete der Geſchichte II. 1 (1823) 
&. 129: „auffallend tritt fonft Hellanifus ale der Mann hervor, der leiht am 
meiften dazu beigetragen haben möchte, die italiſche Geſchichte in das Netz der 
griechiſchen Geſchichtsſage zu ziehen, das fie num nicht wieber losließ. Gern nahm 
er. bin, und pflanzte fort, was itafifche Griechen fabeln mochten, daß das Wort 
Stalien eigentlich Kuhland heiße, von einer Kuh, die dem Herafles dort entiprun: 
gen, als er Geryones Heerde durchtrieb; daß Aeneas mit Odyſſeus nach Italien 
gekommen fey und Mom geftiftet habe, welches fo von einer ber ilifhen “ung: 
frauen, Rome geheißen, genannt ift. Wie leichten Sinne mag er die Knoten 
geſchürzt Haben, um deren Löjung wir uns jet ängftlich abmühen. Im Hella: 
nifus möchte der Einſchlag zu fuchen feyn, der vom Diofles aus Pepareth reich 
durchwebt, in Fabius Pictor's Händen zur römifchen Vorgeſchichte geworden if“, 
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die Fein Grieche erfonnen haben kann, die größtentheild nur aus 
uralten, ſchon ven fpätern Römern nicht mehr hinlänglih befannten 
Eulten und Religionsbegriffen zu erklären find. 

Ebenſo undenkbar ift es, daß Fabius Pictor feine Erzählung 
von Noms Gründung einem Griechen, dem Diokles, nachgeſchrieben 
hat 6). Diefe Erzählung ftand im Bolföglauben der Römer längft 
fe, che Babius Victor ſchrieb. Schon zur Zeit der Samniterfriege, 
im Qahr 458 d. Et., haben die Aedilen En. und Q. Ogulnius ein 
ehernes Standbild ver fäugenden Wölfin beim ruminalifchen Feigen⸗ 
baume aufgeftellt 9. Schon Timäus hat von den Zwillingsbrübern 
gewußt und erzählt, wie aus Lycophron hervorgeht ®), der feine 
Nachrichten über Rom aus Timäus gefhöpft hat. Und faft gleich⸗ 
zeitig mit Fabius Pictor haben Cincius Alimentus, Ennius, Cato, 
Acilius Glabrio die römiſche Gründungsſage in ganz übereinſtim— 
mender Weiſe erzählt 9: fie müßten alſo entweder gleichfalls jenen 
Diokles, von dem doch ſonſt Niemand etwas weiß, oder den Fabius 
Pictor ausgeſchrieben haben, was beides gleich unwahrſcheinlich iſt. 
Ueberhaupt iſt ed im höchſten Grade unwahrſcheinlich, daß ver Ro⸗ 
man eines griechiſchen Schriftſtellers irgendiemals, geſchweige denn 
in verhaͤltnißmaͤßig jo früher Zeit, zum Nationalglauben und Staats 

bogma ver Römer hat werben fönnen. 


6) Daß Fabius unabhängig von Diofles gefchrieben, behaupten gegen Plus 
täch au Perizonius (Dissert. septem I, 704), Niebuhr (R. ©. I, 222 f.), 
Wachs muth (ältere Gefhichte S. 25.), Zumpt (Berl. Jahrb. f. wiſſ. Krit. 
1829. Jul. S. 96), Herk (de L. Cinciis p. 15), Nägele (Studien ©. 407 ff.), 
Glofjet (Essai sur l’historiographie des Romains p. 439) u. A., wogegen 
Jacob Gronov (diss. de orig. Rom. p. 10 f.), Beaufort (dissert. sur l'in- 
cert. p. 158), Levesque (hist. crit. de la rep. rom. Tom. I.p. 7), Schlegel 
(a. a. ©.), Dahlmann (a. a. O.), Krauſe (vit. et fr. vet. hist. rom. p. 33), 
Blum (Einl. in Noms alte Geſch. S. 109. 209.), Micali (Storia degli ant. 
pop. ital. I, 40), O. Müller (zu Feſtus p. 268), Brotefend (zur Geogr. 
und Geſch. von Alt:Italien II, 5), Karften (de hist. rom. antiq. indole, 1849, 
p. 15), Broderhoff in Jahn's Jahrb. Bo. 60 (1850) S. 378 das Zeugniß 
Plutarch's fefthalten, und den Fabius nach Diokles fhreiben Taffen. 

7) Liv. X, 23.. 

8) Alex. 1232 f. 

9) Dionys. I, 79. p. 64, 44: neo d% av dx vis Tllas yerousvor (den Zwils 
lingsbrüdern) Köwwrog uv Bapıos, 6 IItxroop Aryouevos, m Atino; te Kiyxıo; xal 
Karov Ilögxuos xaı Ilstowv Kalnsgrıng xar Tv allwy ovyygapfur ol nis 1x0- 
lsdycay, ride yoapkı. u 
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Hat daher jener Diofles von Peparethus die römifhe Grüns 
bungsfage ganz fo, wie Babius Pictor, erzählt, fo Fann er feine 
Erzählung nur aus der römifchen Ueberlieferung, und, da an ein 
Schöpfen aus mündlicher Ueberlieferung im vorliegenden Falle nicht 
wohl zu denfen ift, nur aus den Geſchichtswerken ver römischen An; 
naliften entnommen haben: er muß alfo jünger feyn, als der Ael⸗ 
tefte der römischen Annaliften, ald Fabius Pictor. Daher kann Plu⸗ 
tarchs Angabe, Babius Pictor habe dem Diofles nachgefchrieben, nur 
für irethümlich gehalten werben: fie ift ein aus der Vebereinftim; 
mung beider Echriftfteller gezogener, aber auf einer falfhen Voraus: 
fegung beruhender Schluß !%. Uebrigens weiß von dieſem Diofles 
nur Plutarch 11); der belefene und wohl unterrichtete Dionyfiug 
kennt ihn nicht. Auch fehlt es über fein Zeitalter an jeder beftimm- 
ten Nachricht 12). Daß er in jedem Ball nicht jo hoch hinaufgeſetzt 
werben darf, wie von Plutarch gefchieht, läßt fih aus Dionyfius’ 
fleißiger Zufammenftellung der griechiſchen Zeugniffe hinlänglich ent- 
nehmen, fofern wir aus derſelben deutlich erjehen, daß die römische 
Gründungsfage den älteren griechifchen Echrififtellern, ſelbſt noch 


10) Wenn Nägele (Stuvien ©. 408) das Zeugniß Plutarchs dadurch weg⸗ 
zufhaffen ſucht, daß er fügt, Zuraxoindeiv bezeichne nur die Uebereinflimmung, das 
Zufammentreffen zweier, unabhängig von einander fehreibender Echriftfteller , ſo 
iſt dieſe Erklärung fprachlih unmöglid. Plutarch will allerdings fagen, Fabius 
Pictor folge dem Diokles. Aber ob biefe Angabe nicht ein falfches Urtheil ift, 
ift eine andere Frage. 

11) Plut. Rom. 3. 8 ( o. Anm. 3). Ob der von ibm Quaest. Graec. 40 
(: hoxins Ev To eg newiwr owvrayuarı) genannte Diofles der Nähmliche ift, 
fleht dahin. Die Stelle Fest: p. 269 Romam, auf die ih Kraufe (fr. vet. hist. 
rom. p. 32), Klaufen (Xeneas II, 595. Anm. 1089) und Nägele (Studien 
&. 386) als auf ein weiteres Zeugniß für Diofles berufen, ift Ergänzung des 
Fulvius Urfinus, die D. Müller (gewiß mit Unrecht) beibehalten hat. Aus ber 
Notiz des Athenäus endlich II, 22. p. 44: Aroxdy rov Ilenapndıöov yroı Anunreuos 
6 Zumpos ueyg Tel yuyoor bdwp nerwaevan ift nur fo viel zu entnehmen, daß 
Diofles nicht jünger gewefen feyn kann, als Demetrius; daß er wahrfcheinlich 
deſſen älterer Zeitgenofje war. Demetrius von Scepfis aber war nach Strab. XIII, 
1, 55. p. 609 Zeitgenoffe des Ariftarh und Krates: Krates aber blühte ums 
I. 160 v. Ghr., (er kam zur Zeit von Ennius Tod als Gefandter des Attalus 
nad Rom, Suet. de ill. gr. 2). 

12) Wenn ihn Weftermann (in Pauly's Real⸗Encyclop. II, 1034) um 
„mindeftens hundert Jahre“ über Fabius Pictor hinauffept, fo iſt dieß eine volls 
kommen grundlofe Angabe. 
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dem gelehrten Ariftoteles, völlig unbekannt gewefen- ift, wie fie denn 
größtentheils nicht einmal bie Iateinifhe Ramensform „Romulus“ 
fennen, fondern ſich ftatt ihrer der fingirten Ramensform „Romus“ 
bevienen 13). 

8. Nachdem wir den einheimifchen Urfprung der römifchen Sage 
feftgeftellt haben, ift nun näher die Genefis ihrer einzelnen Züge 
und Elemente aufzuzeigen. 

Es ift dieſer Verſuch auch ſchon bisher von Verſchiedenen ans 
geftellt worden. Man hat fich dabei meift ver allegorifchen oder 
ſymboliſchen Erflärungsweife bevient ). Etellt man fih auf ven 
Boden diefer Erklärungsweife, ſieht man in ben einzelnen Zügen 
der überlieferten Sage fymbolifche Einkleidungen hiftorifcher That 
fachen, fo läßt fi) etwa folgende Analyfe der römischen Gründungs⸗ 
fage aufftellen. 

Die Gründer der ewigen Stadt find Götterföhne, wie alle 
großen Helden der Urzeit; nur in einem Gotte durfte der Stamms 
baum der weltherrfchenven Roma endigen. Diefer Gott ift Mars; 
fein Anderer, als der Gott des Kriegs, konnte der Ahnherr des gros 
fen Martialftaats feyn %. Daher find es aud Wolf und Specht, 
bie erforenen Thiere des Mars ?), die fich der ausgefegten Zwillinge 


13) Auch Heeren bemerft (de font. Plut. p. 102): „mirandum sane, tunc 
jam scriptorem graecum de originibus Romae exponendis cogitasse: quis tamen 
Plutarcho obloquetur!“ 

1) So namentliß Vico, de constantia philologiae, Opp. ed. Ferrari II, 
369. PBeterfen, de orig. bist. rom. 1835. p. 7 f. 

2) Bgl. Liv. Praef. $. 7. Quint. Inst. 111, 7, 5: qui Romulum Martis fi- 
Hum dicat, im argumentum coelestis ortus utatur hoc, quod omnia sic egerit, 
ut genitum praeside bellorum deo incredibile non esset. Anders, aber gleidhs 
falls ſymboliſch Bamberger Mhein. Muf. VL (1838) ©. 104: „vie pelasgis 
fhen Bewohner des Palatin verehrten als ihre Hauptgottheit den Mars. Hieraus 
wird Har, in welchem Einne Romulus und Remus Söhne des Mars und der 
lateiniſchen Rhea Silvia heißen. Ihre Eltern wurden in Beziehung auf das 
doppelte Clement gefeht, aus welchem der römifhe Staat erwuchs, auf vie Als 
tere pelasgifche und die Iatinifche Bevölkerung. Ale fpäter au die ſabiniſche 
“und mit ihr Quirinus hinzutrat, wurde Mars oder Romulus mit ihm identificirt.“ 

3) Plut. Rom. 4: voultera d’ "Apeos iepa ra La (Wolf und Spedht), Tor 
da Öqgvoxolante xal diayeporrus Aarivo orßovım xaı rıuacr. Aur. Vict. de 
orig. g. r. 20, 4. Den Wolf betreffend Justin. 43, 2, 7: lupa, quae in tutela 
Martis est. Serv. Aen. I, 273: constat hoc animal in tutela esse Martis. Der: 
felbe ebendaſ. I, 355. August. C. D. XVII, 21. Joh. 'Lyd. de Mens. I, 20: 
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annehmen *). Ausgeſetzte, illegitime Kinder aber find es, von denen 
die Gründung der Stadt ausgeht: ein ſymboliſcher Ausdruck ver 
Thatfache, daß Rom nicht auf dem Wege regelmäßiger Golonifation, 
fondern auf unorganifche Weife, fey es durch Seceſſion, ſey es durch 
freie Vereinigung Heimathloſer entſtanden iſt ). Durch ein Wun⸗ 
der entgehen die Ausgeſetzten und den Wogen Preisgegebenen dem 
gewiffen Tod: zum Zeichen, daß ihre Sendung eine proviventielle 
iſt 9. Aus dem Wafjer werben fie gerettet, gleich wie das ältefte 
Rom den Sumpfgewäflern, die e8 rings umgaben, abgetrogt wor⸗ 
den ift 9. Als Hirten und Räuber wachſen fie auf: ein Bild des 
alten Römervolks, deſſen Tagewerk getheilt war zwiſchen Aderbau 


Aus ouußolov aerog, “Ageos Auxos. Alberic. de Deor. imag. 3 (Mythogr. lat. ed. 
Stav. p. 900). An der appiſchen Straße ftand eine Bilnfäule des Mars neben 
Bildern von Wölfen (signum Martis via Appia ad simulacra luporum), Liv. 
XXI, 1. Daher lupus Martius oder lupa Martia — Cic. de Div. I, 12, 20. 
Liv. X, 27. Horat. Carm. I, 17, 9. Prop. IV, 1, 55. Virg. Aen. IX, 566. 
Den Specht betreffend Strab. V, 4, 2. p. 240: nixov voulaow "Agews iegor (die 
Sabiner). Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis. 
Dionys. I, 14. p. 12, 20 seqq. Plut. Quaest. Rom. 21. Derfelbe de fort. 
Rom. 8. Taher Picus Martius — Fab. Pict. ap. Non. p. 518 Picumnus. Varr. 
ebenda. Fest. p. 197 Oscines. Plin. H. N. X, 20 (6. 40). 41 (6. 77). XI, 
44 (6. 122). XXV, 10. XXIX, 29. Ov. Fast. III, 37. Serv. Aen. VII, 190, 
Armob. V, 1. p. 154. Isid. XII, 7, 47; auch auf den igupinifchen Tafeln Tab. 
V, b, 9. 14. (vgl. Auf recht und Kirchhoff umbr. Sprachdenkmaler Br. II. 
S. 356 f.). 

4) VBgl. namentlich Aug. C. D. XVIII, 21. Liv. X, 27. Anders, naͤhmlich 
rein allegorifch wird diefer Zug gedeutet Justin. 38, 6, 8 — wo dem Mithrida⸗ 
te8 die Worte in den Mund gelegt werden: conditores urbis, ut ipsi ferunt, 
lupae uberibus altos: sic omnem illum populum luporum animos, inexplebiles 
sanguinis atque imperii diviliarumque avidos habere. 

5) So Goͤttling, rom. Staats:Berf. ©. 45. — Auch der Gründer Prä- 
neftes, Gäculus, der collectitiis pastoribus urbem Praeneste fundat (Schol. Veron. 
in Virg. Aen. VII, 681) it ein ausgefeßtes Rind (Serw. Aen. VII, 678). 

6) Plin. H. N. VIII, 22 (61): quae de infantibus ferarum lacte nutritis, 
cum essent expositi, produntur, sicut de conditoribus nostris nutritis a lupa, 
magnitudini fatorum accepta ferri aequius, quam ferarum naturae arbitror. Juv. 
XI, 104: romulea fera, mansuescere jussa imperii fato. gl. Justin. 44, 4. 

7) Klaufen Aeneas II, 576: „die Lage des ältefien Rom zwiſchen den 
Sümpfen des Belabrum, des Forum und des Circusthals Hat nicht nur den Nas 
men bes Telephus dorthin gezogen (f. o. S. 405), fondern fie gab aud die 
Grundlage her für die befannte Sage von Momulus und Remus Grrettung aus 
dem Fluſſe.“ 
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und Krieg 8). Ein Zmillingspaar, das heißt, cine Zweiheit von 
Etiftern gründet die Etadt: ein ſymboliſcher Ausdruck des Doppels 
Elements in der römischen Bevölferung, ober auch der Doppelberr- 
haft im älteften Rom °). Durdy Gewaltthat endlid und Bruders 
mord wird bie neugegrünbete Stadt eingeweiht: eine Weifjagung 
ihrer Geſchichte !9), die ununterbrochener Krieg nach außen, Parthei⸗ 
fampf und Bürgerzwift nad) innen ift. 

Es ließe ſich dieſe Ausdeutung noch weiter fortfegen, aber man 
würde irren, wenn man glaubte, durch tiefes Verfahren vie Eins 
ſchlagfäden des traditionellen Mythus bloslegen zu fünnen. Wenn 
auch nicht geläugnet werben fol, daß einzelne Züge und Elemente 
ber überlieferten Sage auf Eymbolif beruhen und ſymboliſch zu er: 
Hären find, fo iſt dieß doch bei den conftitutiven Beftanptheilen ders 
jelben nicht der Fall. Der ruminalifhe Beigenbaum 3. B., der in 
ver lleberlieferung eine jo bedeutende Rolle fpielt, läßt ſich auf feine 
Weife ſymboliſch erflären; es ift dieß zugleich ein Fingerzeig, daß 
auch die übrigen Motive der römischen Gründungsfage nicht fo zu 
erflären find. Auch die Vaterſchaft des Mars ift anders zu motis 
viren, als oben gejchehen ift, und gewöhnlich zu gefchehen pflegt: 
denn Mars ift in älteſter Zeit nicht Kriegsgott. Kurz, die römische 
Gründungsfage ift nicht aus iveellen Motiven entfprungen, und läßt 
feine ideelle oder rationelle Erklärung zu, fondern jie ift weſentlich 
Mythologie, und kann, wenn je, nur hiſtoriſch, d. h. aus den Res 
ligionsvorftellungen der älteften Römer, aus ben Gulten, Heilig. 
thümern und Denfmälern des älteften römiſchen Bodens erflärt 
werben !1. 

8) Dionys. II, 28. p. 98, 26. 

9) So Bamberger Rhein. Muf. VI (1838) ©. 104. Schwend eben: 
daf. & 482, Derfelbe, Mythol. der Römer ©. 241. Achnlih Niebuhr 
N. G. J, 219. ©. unten ©. 435. Anm. 6. 

10) Bamberger a. a. O. S. 105: „das Verhaͤltniß der Gleichheit unter 
den Stämmen hatte feinen Beftand ; der neuhinzugetretene Etamm (der ſabiniſche) 
überwältigte die ältern Geſchlechter. Daher erichlägt in der Sage Romulus feiz 
nen Bruder,“ 

11) Bgl. Zinzow, de Pelasg. Rom, sacris, Berl. 1851 — eine Schrift, 
die bei vielem Uebertriebenen und Unhaltbaren (wohin namentlich der grenzenloſe 
Mißbrauch des Pelasger-Namens gehört) das entſchiedene Verdienſt hat, auf den 
genetiihen Zufammenhang aufmerkfam gemacht zu haben, in welchem die römijche 
Bründungsfage mit den Gulten und Heiligthümern des altrömifchen Bodens fteht. 
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9. Der Ausgangs: und Keimpunkt des traditionellen Mythus 
ft der Name Roms. Romulus ift ein aus dem Namen der Stadt 
abgeleiteter Heros Eponymos. Wenn die römifche Trabition ganz 
umgefehrt die Stadt Rom nad ihrem Stifter Romulus fo benannt 
werben läßt ®), fo ift dieß ſprachlich unmöglid: es ift augenfchein- 
lich, daß nit Roma von Romulus, fondern umgekehrt Romulus 
von Roma abgeleitet ift 2). Ein von dem Namen Romulus abge 
feiteter Stabtname müßte Romulea 3) oder Romulia *) lauten. Der 
Name Romulus beurfundet fi) uͤberdieß ſchon durch feine Endung 
als einen abgeleiteten. Die römischen Schriftfteller, von der Anficht 
ausgehend, die Ableitungs-Endung —ulus fey unter allen Umftäns 
ben verfleinernd, geben ſich viele Mühe, das vermeintliche Deminn- 
tio Romulus zu erflären 9): allein jene Boransfegung iſt falſch: 
bie Endung —ulus ift nicht immer deminuirend 6), fie hat im äls 





1) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 107 (Annal. I, 99). Varr. LL. VII, 

18: a Romulo Roma. @benfo derſelbe V, 33. 144. VII, 80. IX, 34. 50. 
Cie. Rep. IL, 7, 12. Liv. I, 7. Dionys. I, 45. p. 36, 10. II, 2. p. 78, 25. 
c. 3. p. 80, 1. Plut. Rom. 19. Scymn. v. 234. Zonar. VII, 4. p. 318, c. 
Paul. Diac. p. 268 Romam. Virg. Aen. I, 277. Euseb. Chron. I, 42, 1. p. 
198. Eutrop. I, 2. Isid. Orig. IX, 2, 84. XV, 1, 55. 
2) Schon Ginige der Alten haben an der gewöhnlichen Ableitung Anftof 
genommen, Varr. L. L. IX, 50: quidam dicunt, non esse analogiam, quod sit 
Romulo a Roma, et non Romula. Bei Philarg. ad Virg. Ecl. I, 20 (vgl. dazu 
Serv. Ecl. I, 20) liest man gar: Roma ante Romulum fuit, et ab ea sibi Ro- 
mulum nomen adquisivisse Marianus Lupercaliorum poeta sic ostendit: „sed de 
flava et candida Roma, Aesculapi filia, novum nomen Latio facit, quod con- 
ditricis nomine ub ipso omnes Romam vocant“ (= Rom fo benannt nad Ace: 
culaps Tochter Roma, feiner Erbauerin). 

3) Kine Stadt Romulea im Lande der Hirpiner Liv. X, 47. Steph. Byz. 
p. 548, 13 Pouvila, (von Mommfen unterital. Dial. S. 292 überfehen). 

4) Bekannt ift die Tribus Romilia oder Romulia, eine der 21 Tribus bes 
Jahre 259 — Varr. L. L. V, 56. Cic. Act. I in Verr. 8, 23 (wo Zumpt 
Romulea ſchreibt). Derjelbe de leg. agr. II, 29, 79. Paul, Diac. p. 271 Ro- 
mulia. 

5) Serv. Aen. I, 273: ut pro Romo Romulus diceretur, blandimenti ge- 
nere factum est, quod gaudet diminutione. Paul. Diac. p. 268: Romam Ro- 
mulus de suo nomine appellavit, sed ideo Romam, non Romulam, ut ampliore 
vocabuli significatu prosperiora patriae suae ominaretur. 

6) Vgl. credulus, sedulus, ridiculus, jaculum, cingnlum, obstaculum, Fau- 
stulus, Proculus, Albula, porta Romanula, Asculum, Tusculum, Janiculum u. f. w. 
Bott, etym. Forſch. U, 513. Beſonders Häufig kommt diefe Endung in den 
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teren Sprachgebraudy ganz dieſelbe Bereutung, wie die Ableitungs⸗ 
Endung —anus 7). Würde Roms Gründer von der Tradition Ros 
manus genannt ®), fo fünnte Niemand darüber im Zweifel feyn, 
was von biefem angeblihen Stadtgründer zu halten wäre: in ver 
That hat aber Romulus ganz die gleiche Bedeutung, wie Romanus ?). 
Man darf hieraus ven Schluß ziehen, daß der Name Noms älter 
ift, ald derjenige feines angeblihen Etifterd, und daß dem Letztern, 
einem nur aus dem Namen der Stadt gebildeten Heros Eponymos, 
hiftorifche Perſönlichleit fo wenig zufommt, ald einem Latinus, eis 
nem Tarchon, einem Haleſus. 

Die weitere Frage, wie denn nun der Name Roms felbft etys 
mologifch zu erflären fen, läßt fi nicht befriedigend beantworten. 
Es find eine Menge von Erklärungen verfuht worden !%: feine 
derfelben hat einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit. Der Name 
ſcheint allerdings mit der Wurzel ru oder ruc, — woher rumo, ru- 


Ortsnamen der fog. Aboriginer vor: vgl. Trebula, Vesbula, Mefula, Sorfula 
(Dionys. I, 14). 

7) Vgl. Siculus, Apulus, Rutulus, Poenulus, und die mit der zufammenge- 
jeßten Ableitungs-Endung iculus gebildeten Graeculus (= Graiculus), Aequi- 
culus (f. Niebuhr R. ©. 1,77. Anm. 225. Bergf im Marb. Eommer:kect.: 
Kat. 1844. p. V), Volsculus (Ennius bei Paul. Diac. p. 22 Anxur). Mehr bei 
Niebuhr R. ©. I, 75. Anm. 219. — Es entſpricht die ſabiniſche Ableitungs⸗ 
Endung —ilius, val. Hostus Hostilius, Numa Pompilius, Hersilia. 

8) Sr heißt jo in einer griehiichen Cage bei Plut. Rom. 2. 

9) Daher romula (= romana) tellus Virg. Aen. VI, 877; romula hasta 
Prop. IV, 4, 26; romula gens Horat. Carm. IV,'5, 1. Carm. sec. 47.; roınula 
facta Sil. Ital. XIII, 793.; romula virtus Derfelbe XVI, 254. 

10) Die Alten leiten ihn meift vom griedifhen wur (= Balentia) ab: 
Plut. Rom. 1. Fest. p. 266 Romulum. p. 269 Romam. Serv. Aen. I, 273. 
Solin. 1, 1. Ebenſo (nähmlich von robur, mittelbar von dwur oder Gröwog) 
Salmafius (Exercit. Plin. in Solin. p. 5) und J. G. Voſſius (Etym. ling. 
lat. p. 436 Robur). Auch Niebuhr R. &. I, 301. Bortr. über r. G. I, 112 
hält den Namen für pelasgifch oder griehiih: „io gewiß Pyrgoi Thürme hieß, 
fo gewiß hieß Roma Ort der Kraft.” Andere Ableitungen verjuhen Heyne 
Erc. IV zu Virg. Aen. VII (Vol. II. p. 549), A. W. Schlegel W. MAI, 
488. Doderlein Synonym. VI, 309. Kortüm R. ©. ©. 32. 507. Gött⸗ 
ling Gef. d. r. Berf. ©. 47 (f. dagegen Becker de Rom. vet. mur. 1842. 
p. 20. not. 14). Hartung Mel. d. R. I, 311. Klotz Lat. Litt.⸗Geſch. 1, 234. 
Anm. 139. Karsten de hist. rom. ant. ind. p. 49. Heffter Geſch. d. lat. 
Spr. ©. 56. — Ueber den angebligen Geheimnamen Roms |. Beder Hob. 
de. A. I, 1, 14 f. 
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mino, ructo, ruma, Rumia, Ruminus, ruminalis — zufammenzuhäns 
gen: es ift aber mit biefer Ableitung noch wenig gethan. Doch 
möge eine Vermuthung geftattet ſeyn. Rumus beveutet wahrfcheins 
(ih „Nährer“ 1, alſo Ruma „Nährerin” : hiernady wäre der Name 
Roma gleichbedeutend mit dem Namen Palatium, von dem unten 
gezeigt werben wird, daß ihm die gleiche Vorftellung zu Grunde 
liegt '?). 

10. Der Name Romulus war fofort, wie es fcheint, die Ver: 
-anlaffung zu der Eage von der Eäugung. Ruma heißt im Latei- 
nifchen faugende Bruft, rubrumus Eäugling ). Wollte ein Römer 
den Namen Romulus etymologifch ausdeuten, fo lag nichts näher, 
als ihn mit „Eäugling“ zu überfepen 9. In der That haben die 
alten Römer ven Namen des Romulus mit ruma in etumologifchen 
Zuſammenhang gebracht: fie leiten ihn meift von der wunderbaren 
Eäugung, oder auch, was auf. dafjelbe hinausläuft, von dem rumi- 
nallihen Beigenbaum ab 3). Allein va ſich gezeigt hat, daß ver 


11) So fol der Tiber in alten Zeiten Rumon geheißen haben (Serv. Aen. 
VII, 63. 90): ohne Zweifel wegen der Dungfraft feines Schlamme. Juppiter 
führte den Beinamen Ruminus, quod ruma, id est mamma, aleret animalia, 
Aug.-C. D. VII, 11. 

12) ©. u. ©. 444. 

1) Varr. R. R. II, 1, .20: qui appellantur :ubrumi, id est, sub mamma. 
antiquo enim vocabulo mamma ramis. Ebendaſ. II, 11, 5: mammae rumes 
sive rumae: ct inde dicuntur subrumi agni : lactentes, a lacte. Derſ. ap. Non. 
p. 167 Rumam: ruma, id est prisco vocabulo mamma, a quo subrumi etiam 
nunc dicuntur agni. Derſ. ap’ Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. 
Diac. p. 271). Fest. p. 306 Subrumari. Plin. H. N. XV, 20. 6. 77. Plut. 
Rom. 4: zwv Inlıv 6nuav wroualor oi nalmoi. Derſ. de fort. Rom. 8. Derf. 
Q. R. 57. August. C. D. IV, 11. VII, 1i. Serv. Aen. VII, 90. Der Aus: 
druck ift fehr alt, und kommt ſchon in den faliarifchen Liedern vor: f. Paul. 
Diac. p. 9 Adrumavit (Corssen Orig. poes. rom. p. 63). Fest. p. 270 Ru- 
mentum (Gorjjen a. a. D. p. 80). 

2) Ob diefe Deutung etymologiſch richtig oder zuläffig if, fann hier ganz 
dabingeftellt bleiben: genug, daß die Mömer einmal fo etymologifirt haben. 

3) Fest. p. 266: Romulum quidam a ficu ruminali, alii, quod lupae ruma 
nutritus est, appellatum esse dixerunt. Plut. Rom. 6: xAydivaı ano vis Imlix 
iorognoı Pouvlov zaı Püuor, Örı Inlalovres apInsav To Inplor. Andere kehren 
es um: 3. B. Serv. Aen. VIII, 90: ficum ruminalem alii a Romulo volunt dic- 
tam, quasi Romularem. Plut. Rom. 4. Liv. I, 4: ficus ruminalis, (quam) 
Romularem vocatam ferunt (d. h. der Beigenbaum habe urſpruͤnglich romularis 
geheißen, und ruminalis fey eine Gorruption don romularis — eine Vermuthung, 
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Rame des Romulus einen andern Urfprung hat, daß er vom Stadt 
Ramen Roma herftammt, fo kann dieſe Ableitung nicht richtig feyn; 
fondern e8 muß, wenn ber Name des Romulus wirflih mit dem 
Saäugungswunder zufammenhängt, vielmehr das letztere aus dem 
erſteren abgeleitet feyn. 

Doch find damit die wejentlichften Elemente des Mythus, die 
fängende Wölfin, das Lupercal und der ruminalifhe Feigenbaum 
nod nicht erflärt. Diefe Züge des überlieferten Mythus vollftänvig 
und überzeugend aufzuklären, ift jegt wohl ſchwerlich mehr möglich: 
auch ver Berfaffer der vorliegenden Geſchichte vermag es nicht. 
Doch will er darum nachſtehende Andeutungen nicht unterbrüden. 

Der ruminalifche Feigenbaum ift ein Beigenbaum ver Rumina; 
er ftand mit einem Eacellum der Rumina in Verbindung, und hatte 
hievon feinen Namen. Varro bezeugt dieß ausprüdlih; auch über 
den Grund, aus weldem man neben vas Sacellum der Rumina 
einen Beigenbaum gepflanzt habe, ftellt er eine Vermuthung auf: 
man habe nähmlih der Rumina als der Göttin der Säugenden 
Milch ftatt Wein zum Opfer dargebracht, und da man in die Milch, 
um die Etodung derfelben zu befördern, Feigenſaft zu träufeln 
pflege), jo habe man neben das Eacellum ver Rumina einen 
Feigenbaum gepflanzt 5). Allein dieſe Erflärung ift höchſt feltfam: 


die nur beweist, wie unwiſſend bie fpätern Römer in ihren gottesbienftlichen 
Alterthümern geweſen find). 

4) Bol. Plin. XVI, 72. XXIN, 63: fici succus aceti naluram habet: coa- 
guli modo lac contrahit. 

5) Varr. R.R. II, 11, 4. f.: in lactis-duos congios addunt coagulum magni- 
tudine oleae, ut. coeat. alii pro coagulo addunt de fici ramo lac. non nega- 
rim, ideo apud divae Ruminae sacellum a pastoribus satam ficum. ibi enim 
solent sacrifcari lacte pro vino, et pro lactentibus. VBgl. Denf. ap. Non. p. 
167 Rumam: Ruminae lacte fit, non vino. Plut. Q. R. 57. Derſ. Rom. 4: 
tv Inkry Ghuav wvouaLoy oi nalaı, zaı Iedy Tıra Ti; Erroogis ray vınlar Emı- 
urleio9aı doxnoav Ovoualovorw "Povuklay, za Svovow aury vmpalıo, xaı yala Toig 
iepois Erorzevdovor. Aber nit um ihrer Eigenſchaft als Eäugegottin willen: 
auch dem Pan wurde fo geopfert, Tibull. II, 5, 27; eben fo dem Eilvan Hor. 
Ep. II, 1, 143; auch der Pales Ov. Fast. IV, 746. 780. Tibull. I, 1, 36. 
vgl. II, 5, 27. Plut. Rom. 12. Solin. 1, 19. Prob. in Virg. Georg. Ill, 1.; 
auch der Geres, Dionys. I, 33. p. 26, 13.; auch der Wirgenyöttin Gunina, Varr. 
‘ap. Non. p. 167 Rumam; den Gamönen, Serv. Bucol, VII, 21. 2gl. im Allg. 
Plin. H. N. XIV, 14 (6. 88): Romulum lacte, non vino libasse, indicio sunt 
sacra ab eo instituta, quae hodie custodiunt morem. 
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man ficht nicht ab, was das Gerinnen der Milch mit der Eäugung 
zu thun hat. Bielmehr ftand deßwegen ein Beigenbaum bei dem 
Sacellun der Rumia, weil der Feigenbaum Eymbol der Frucht: 
barkeit und den chthoniſchen Göttern heilig war ©). 

Die Rumia oder Rumina felbft war Göttin des Säugens 7): 
fie wird als foldhe von Barro mit der Wiegengöttin Cunina zufam- 
mengeftellt 8). Theils aus viefer Nachricht, theild aus der Analogie 
der römischen Religionslehre ift zu fchließen, daß die Rumina fo 
wenig als die Cunina, die Numeria, die Offipaga, ein urfprünglid, 
ſelbſtſtaͤndiges Götterweſen ift, fondern dag in ihr nur die beſondere 
Kraftthätigfeit einer andern, generelleren Gottheit indigitirt wirb?). 
Fragt e8 fih nun, weldes dieſe Gottheit ift, die unter Anderem 
auch ald Rumina angerufen und verehrt wurde, fo deutet theils ber 
Feigenbaum der Rumina, theild die örtlihe Verbindung, in welder 
das Eacellum der Rumina mit dem Lupercal fand !9), auf den 
Begriffsfreis des Faunus Lupercus hin. Es wird hiedurch die Ver- 
muthung nahe gelegt, daß die Rumia nur eine befondere Eeite und 
ein befonverer Name der Sauna Luperca war, von der ja befannt 
ift, daß fie, je nad) den verſchiedenen Eeiten ihrer Wirffamfeit, in 
einer Menge von Namen indigitirt und angerufen wurde !). Es 


6) Es ergibt ſich dieß ſchon aus der Rolle, die der Feigenbaum (caprificus) 
am Feſt der Volkoflucht fpielt: vgl. Hartung, Rlg. d. Römer II, 66 f. Der 
Feigenbaum ift au Baum des Faunus: daher Faunus Ficarius, Isid. VI, 11, 
104. XI, 3, 22; auch derjenige des Eaturn, des Gottes chthoniſcher Fruchtbar⸗ 
feit, Plin. H. N. XV, 20. $. 77: fuit ficus et ante Saturni aedem. Ju diejer 
ſymboliſchen Bedeutung Fam der Feigenbaum durch feine außerorbentliche Brucht: 
barkeit, von der er auch den Namen hat, ſ. o. ©. 234. Anm. 47. 

7) Varr. R. R. II, 11, 5. Derf. ap. Non. p. 167 Rumam. Plut. Rom. 4. 
(mo die Handjchriften Poyudtar haben, aber AI eine Berjchreibung von N zu 
feyn ſcheint). Derſ. Q. R. 57 (wo richtig Povuiva geihrieben ift). August. C. 
D. IV, 11. VII, 11. Cie wird außerdem genannt von Senec. ap. Aug. C. D. 
VI, 10. | 

8) ap. Non. p. 167 Rumam: hisce maniabus lacte fit, non vino: Cuninae 
propter cunas, Ruminae propter rumam, id est prisco vocabulo manmam. 

9, S. Ambbroſch Religionsbücher ©. 15. Anm. 33 und was o. ©. 227 
bemerkt worden ifl. 

10) ©. o. ©. 392, 

11) Macrob. I, 12, 21. p. 267: auctor est Cornelius Labeo, hanc eandem 
(nähmlid) deam Maiam) Bonam Deam Faunamque et Opem et Fatuam ponti- 
ficum libris indigitari, | 
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fann diefe Annahme, daß die Sauna namentlich au als Gebutts, 
und Sängegöttin vorgeftellt worden fey, um fo weniger ald unwahrs 
fcheinlich erſcheinen, da ſich ja das Lupercalienfeft, wie befannt, ganz 
vorzüglich auf die Fruchtbarkeit der Geburten bezog '%), und da bie 
Carmentis, von der Schon früher bemerkt worden ift, daß fie mit 
der Bona Dea oder Fauna iventifh war !Y), vorzüglih auch ale 
Geburtsgöttin und Geburtöhelferin verehrt wurde 9. 

War aber die Rumina iventifch mit ter Fauna oder Luperca, 
fo war, wie der Feigenbaum ihr heiliger Baum, fo die Wölfin Ihr 
heilige Thier. Es ift dieß um jo wahrfcheinlicher, da fie von Varro 
zu den Manien gerechnet wird ), vie vorzugsweife fogenannte 
Mania aber over die Larenmutter Acca Larentia befanntlid eben 
Wölfin, Lupa, ift — kraft jener ſymboliſchen Bedeutung des Wolfs, 
von welcher ſchon früher gehandelt worven ift '%. Man darf hier: 
nach vielleicht annehmen, daß, wie die Wölfin Symbol ver Fauna 
Zuperca überhaupt, fo fpeciell eine fäugenve Wolfin Symbol und 
Cultbild der fängenden Sauna oder der Rumina war !). Es ftimmt 
ganz hiemit überein, wenn in einer alten Trapition bie ſäugende 


12) ©. o. S. 232. Anm. 27 und ©. 362. Anm. 15. 

13) ©. v. ©. 358. 

14) Varr. ap. Gell. XVI, 16. Plut. Rom. 21. Derſ. Quaest. Rom. 56. 
Ov. Fast. 617 fi. Tertull. ad Nat. II, 11. Ambroſch, Religionsbücher der 
Römer ©. 13. Anm. 23. — Als Wohnſitz des Carmentis wird der Germalus 
- angegeben (Clem. Alex. I, 21, 108. p. 139 Sylb.), was die obige Vermuthung 
in bemerfenswerther Weiſe beitätigt. 

15) ©. o. ©. 422, Anm. 8. 

16) ©. o. ©. 360. f. 

17) Ebenſo hält Zinzomw (de pelasg. Rom. sacr. p. 19) die fäugende Wölfin 
beim Lupercal unter dem ruminalifchen Beigenbaum für ein simulacrum deae 
Rumiae, die als Wölfin fi darſtellende Rumia aber hält er für die Tellus: 
„recte Tellus dea indigitari potuit Alma mater et Ruma“ (p. 19); „colebatur 
ad Lupercal sub forma lupae „ atque rumine suo tam catulos quam infantes 
videbatur nutrire* (p. 18). Da nach Macrob. I, 12, 21. p. 267 die Göttin 
Tellus identifh mit der Fauna oder Bona Tea ift, fo liegt diefe Auffaflung nicht 
weit von der unfrigen ab. — Ehon A. W. Schlegel hat eine ähnlide Ber: 
muthung ausgeſprochen W.W. XII, 491: „die Yicus Ruminalis hatte urjprüng- 
lich nichts mit Romulus gemein, fondern war der Göttin Rumia, der Beichügerin 
der Säuglinge, zu Ehren geſetzt. Es iſt nicht unglaublih, daß ſchon frühzeitig 
das Bild einer Wölfin mit fäugenden Knaben eben dieſer Göttin geweiht war, 
entweder als ein ex voto, ober als ein Sinnbild ihrer Macht, auch die wilbeften 
Tiiere durch das Bedürfniß des Saͤngens zu zähmen.” 
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Wölfin ausdruͤcklich für die Luperca rklaͤrt wird !e) — eine Bor: 
ſtellung, die auch noch in Dionyſius Erzählung nachklingt, nach 
welcher vie Wölfin, als die Hirten herzukommen und fie verſcheu⸗ 
chen, ſich im Lupercal birgt 9). 

Wie übrigens dem feyn möge, Alles drängt zur Vermuthung 
bin, daß das Symbol einer fäugenden Wölfin ald Austrud uralter 
Religionsvorftellungen von den früheften Zeiten an mit dem rumi- 
naliſchen Feigenbaum in Verbindung geftanvden hat. Möglich, daß 
fange vor den Ogulniern das Etandbild einer jäugennen Wölfin 
fih unter dieſem Feigenbaum befand, und daß die eherne Mölfin, 
die jene Aedilen dort aufgeftellt haben, nur an die Stelle eines 
älteren und roheren Kunftwerfs getreten if. Was zu- diefer An- 
nahme hauptfählih hindrängt, ift die feltfame Beftimmtheit, mit 
welcher die Sage den Act der Säugung gerade unter jenem Yeigen- 
baum vor fid) gehen läßt ?%. Jenes Eultbild der fäugenden Wölfin 
mag dann entweder auf den Gult der Rumia, ober (falld beide 
nicht identisch ſeyn follten) auf den Eult der Sauna Luperca, d. h. 
auf die Eulte des hart daneben befintlichen Lupercal Bezug gehabt 
haben. Man bezog c8 aber frühzeitig auf die Säugung bed Ro- 
mulus, wie es denn ein ganz naheliegenver etymologifher Mythus 
it, daß man den „Säugling“ Romulus mit der Eäugegöttin Ru— 
mia, und von hier aus mit der Wölfin und mit dem Feigenbaum 
ver Rumia in Verbindung brachte. Der ruminalifche Yeigenbaum 
wenigftend und deſſen Verflehtung in die Romulusfage läßt Feine 
- andere Grflärung zu. " 

Alle Kinzelbeiten der traditionellen Eage lajjen fi natürlich 
jegt nicht mehr aufklären, um fo weniger, ba ſchon ven jpätern 
Römern felbft die Culte und Ideen ihrer alten Religion ein ver- 
hlofjenes Bud, ja faum hiſtoriſch befannt gewefen find: aber fo 


— —— —— 


18) Arnob. IV, 3. p. 128: quod abjectis infantibus pepercit lupa non mitis, 
Luperca dea est auctore appellata Varrone. 

19) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

20) Fest. p. 270 Ruminalem (zu ergänzen aus Paul. Diac. p. 271): Rumi- 
nalem ficum appellatam ait Varro, quod sub ea arbore lupa a monte decur- 
rens Remo et Romulo mammam praebuerit. Varr. L. L. V, 54. Plin. H. N. 
XV, 20. 6. 77: quoniam sub ea ({fico) inventa est lupa infantibus praeben 
‚rumim. Tac. Ann. XII, 58: ruminalis arbor, quae Remi Romulique infantiam 
texerat. Flor. I, 1, 3. Pius, Rom, 4. Der. de fort. Rom, 8. Derſ. Q. R. 57. 
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viel ift unzweifelhaft gewiß, daß die faugende Wölfin, der rumina⸗ 
liche Feigenbaum, ver Cult der Rumia, der Eult der Fauna Lu⸗ 
perca, deren Spentität mit der fäugenden Wölfin fchon von ben 
Alten bezeugt wird ?!), das Lupercal, in welches vie ſaͤugende Wölfin 
fi zurüdzieht 2%), und das von verfelben feinen Namen haben foll 29), 
das Feſt der Lupercalien, das ganz and Lupercal gefnüpft ift 29), 
und das vom Säugling der Luperca, von Romulus, geftiftet wird 28), 
dazu die Acca Larentia und der Vater Fauftulus — daß alles vieß 
einem und demſelben Kreife uralter Eulte und Religionsvorftelungen 
angehört, und daß aus diefem Ideencompler, fo wie aus ber ürts 
lihen Verbindung, in welcher die betreffenden Heiligthümer, Culte 
und Denfmäler des Cermalus mit einander fanden, die Sage von 
der Säugung der Zwillinge hervorgegangen ift. 

In der Figur des hiftorifchen Romulus find offenbar zweierlei 
Beftandtheile, die wohl zu unterfcheiden find, zufammengefldffen. 
Der eine Theil viefer Elemente ift aus Begriffen und Abftractionen 
geihöpft. Daß ein Heros Eponymos Rom baut, und zwar nad 
Befragung des Rögelflugs, daß dieſer Erbauer die grundlegenden 
politifhen und militärifhen Einrichtungen trifft, die erften Kriege 
mit Nachbarvölfern führt, ven erften Triumph feiert, die erften 
Epolia Opima erbeutet — dieß Alles ift Abftraction, und aus dem 
Begriffe eines Gründers des Friegerifhen Rom geſchöpft. Soweit 
ift die Figur des Romulus eine reine Reflerionsfigur. Weſentlich 
verfhiedener Art dagegen, folglich auch verſchiedenen Urfprungs find 
bie mythologifchen Beftandtheile der Romulusfage — die jäugende 
Wölfin, das Rupercal, der ruminalifhe Feigenbaum, ver Stiefvater 
Fauftulus, die Etiefmutter Acca Larentia, vie Zerfleifchung des Ro- 
mulus beim Ziegenfee am Tag ter caprotinifhen Nonen. Diefe 
Elemente find nicht aus Begriffen gefchöpft, jondern mythologifchen 
Urfprungs: fie ftammen unverfennbar aus dem Begrifföfreis und 
Eult des Faunus Luperus. Faunus hat, wie man annehmen muß, 


21) ©. o. ©. 424. Anm. 18. 

22) Dionys. I, 79. p. 65, 34. 

23) Ov. Fast. II, 421. Serv. Aen. VIII, 343, 

24) Varr. L. L. VI, 13: Lupercalia dieta, quod in Lupercali luperci sacra 
faciunt. Auch gieng der Wettlauf der Jünglinge vom Lupercal aus, Dionye. I, 
80. p. 67, 15. Plut: Rom. 21. 

25) Nach Val. Max. II, 2, 9. Ov. Fast. II, 429. ff. Serv. Aen. VIII, 343, 


426 18, 11] Die Mutter der Zwillingebrüder. 


den Beinamen Rumus ober Ruminusd geführt ?%), und biefer bes 
fruchtende Hirtengott Ruminus⸗Faunus fcheint in der traditionellen 
Sage mit dem eponymen Stabtgründer Romulus in Eine Figur 
sufammengeflofien zu feyn ?7). 

11. Die Mutter der Zwillinge wird bald Ilia, bald Rhea, 
bald Eilvia !), combinirt meift Rhea Silvia 2), felten Rhea Ilia 3) 
genannt, allgemein und übereinftimmend aber als Veftalin bezeichnet. 

Sämmtliche drei Namen haben die römische Aeneasfage, d. 5. 





26) Die gleiche Bermuthung Fi Schwenck, die Fabier und Romulus, 
Khein. Muf. VI. 1838. ©. 482. Nchnlid Zinzo w de pelasg. Rom. sacr. p. 
20 f. Daß ganz entſprechend die Rumia mit der Fauna Luperca identifch war, 
it Schon oben (S. 422) vermuthet worden. Auch als Beiname des Juppiter 
fommt das Prädicat Ruminus vor, Aug. C.D. VII, 11 (f. o. &. 420. Anm. 11). 

27) Es foll diefe Hypotheſe hier nicht weiter ausgeführt werden: es möge 
einftweilen auf die angeführte Abhandlung von Schwenk, wo fon mehreres 
Beachtenswerthe dafür vorgebracht if, verwiefen feyn. 

1) Plut Rom. 3: raurm oi ur ’Iliav, oi de Prav, oi de Zulovlar ovoua- 
kovorr. Ilia heißt fie 3. B. bei Ennius (ſ. u. Anm. 4), Ov. Fast, III, 11. 
233. IV, 54. Amor. III, 6, 47. 54. Trist. II, 260. Hor. Carm. I, 2, 17. 
M,9,8. IV, 8, 22. Sat. I, 2, 126. Virg. Aen. I, 274. Tib. II, 5, 52. 
Stat. Silv. I, 2, 243. Con. Narr. 48. Solin. 1, 17. Hygin. fab. 252. Hieron. 
Chron, p. 328. Syncell. p. 361 (p. 192, a). — Eilvia 3. B. Ov. Fast. II, 
383. II, 45. Polyaen. VIII, 1. 2. Plut. de fort. Rom. 8. — Rhea z. B. 
Varr. L. L. V, 144. Justin. 43, 2, 2. Aug. C. D. XVII, 21. — Ueber die 
fraglichen drei Namen und ihre richtige Xerfnüpfung handelt der Briefwechſel 
zweifchen 3. Perizonius und Th. Ryd, abgetrudt als. Excurs zu Ael. Var. 
Hist. VII (Ael. Var. Hist. ed. Kühn 1780. Tom. I. p. 385—395). 

2) So bei den römischen Hiftorifern gewöhnlich, 3. B. bei Liv. I, 3. Val. 
Max. de nomin. p. 571. Flor. I, 1, 1, Strab, V, 3, 2. p. 229. Appian. ap. 
Phot. Bibl. cod. 57. p. 16, b, 39. Joh. Lyd. de Mag. I, 21. Aur. Vict. de 
vir. ill. 1. Eutrop. I, 1. Oros. II, 2.; vgl. bei. Solin. 1, 17: ut affırmat Varro, 
Romam condidit Romulus, Marte genitus et Rhea Silvia, vel, ut nonnulli, Marte 
et Ilia. Cervins gar (ad Aen. VII, 659): mater Romuli dicta est Ilia Rhea 
Silvia (wo nicht Ilia, Rhea, Silvia zu interpungiren if). 

3) Daß die Sombination Rhea Ilia überhaupt vorfomme, hatte Perizo: 
nius anfangs geläugnet, und allerdings iſt die Stelle Dionys. I, 76. p. 62, 
20: iv. Suyareon ra Nouirwpos Iilar, eig de Tıveg ygayova, Prav öroua, Illav 
Ö inieigow tritiſch zweifelhaft, da die vatifanifhe Handſchrift ZAovlar, Lapus 
Silviam hat. Aber die Stelle Dio Cass. fr. 4, 12 (Tzetz. inLyc. 1232): Yuya- 
tiga ra Nounrogos, Ziloulav h Peav Tacor ift nicht wegzufchaffen, wenn gleich, wie 
fi) unten zeigen wird, —* in der Hauptſache Recht hat, und Silvia ur⸗ 
ſprünglich zu Rhea gehört. 
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die angebliche Abftammung des Romulus von Aeneas zur Borauss 
fegung, und find aus diefer Vorftellung gefhöpft. Am augenſchein⸗ 
lichften ift dieß bei dem Namen Ilia. Es kommt diefer Name vor 
züglich bei Dichtern — zuerft, fo viel wir wiffen, bei Ennius ) — 
vor, wogegen die Hiftorifer ſich meiſt des Namens Rhea Silvia 
bedienen. Auch mag Perizonius Recht haben, wenn er behauptet, 
Ilia fey urfprünglich, wie z. B. bei Ennius, ald Tochter des Aeneas 
gedacht, und erft von Epäteren fey jener Name mißbräudhlicherweife 
auch auf die Tochter Numitors übergetragen worden 5). Bemerkens⸗ 
werth ift, daß Ilias Bruder, Numitors Sohn, gleihfalld einen aus 
dem äneadifchen Sagenkreiſe gejchöpften Namen führt: er heißt 
Aegeſtus 6%. Endlich ift aud die Eurydike, wie bei Ennius die 
Mutter von Ilias älterer Schweſter heißt 7), aus dem troifchen 
Sagenfreife und überdem nachweislich aus griechifchen Dichtwerfen 
geihöpft 9: ein Winf, daß aus legtern auch die Ilia ftammt. 


4) Serv. Aen. VI, 778. Porph. ad Hor. Carm, I, 2, 17. ®Bei Cic. de 
Div. I, 20, 40 ift Vestalis Dia Gonjectur für das handfchriftliche Vestalis illa. 

5) Niebuhr fagt R. ©. I, 221: „Perizonius hat gezeigt, daß Romulus 
Mutter ale Ilia immer Aeneas Tochter fey, als Rhea Silvia Königstochter 
von Alba.“ Hätte Perizonius feine Behauptung fo formulirt, fo wäre fie 
falſch; vgl. Virg. Aen. I, 274. Serv. Acn. I, 273: Amulius fratris filiam Iliam 
Vestae sacerdotem fecit. Ebendaſ. VI, 778. Ov. Fast. II, 11. IV, 54. Plut. 
Rom. 3. Allein Perizonius hat ausprüdlic anerfannt, daß die Epäteren beide 
Namen confundiren, vgl. a. a. O. p. 386: hinc nata videtur isthaec nominum 
confusio, ut Numitoris ſilia Rhea Silvia a poetis praecipue Ilia vocaretur. 
Gerlach (Geh. d. R. I, 2. ©. 21. Anm. 1) hat feine Kenntniß von Peri⸗ 
zonius Behauptung Iediglih aus Niebuhr gefchöpft. 

6) Bei Dionys. I, 76. p. 62, 7. Dio Cass. fr. 4, 11 (= Tzetz. in Lycophr. 
1232). Appian. ap. Phot. Bibl. 57. p. 16, b, 38. Ebenſo ift wohl auch Plut. 
Parall. 36 zu fchreiben, wo der Bulgat:Tert Alvıros hat. Bei Ovid Fast. IV, 
54 heißt er Lauſus. — Der Troer Aegeftus it Gründer oder Namensvater des 
teoifchen Segefta in Sicilien (Dionys. I, .52. p. 41, 42 seqq. Strab. VI, 1, 3. 
p. 254. 2,5. p. 272. Fest. p. 340 Segesta. Serv. Aen. I, 550. V, 30. 
Steph. Byz. p. 260, 9 "Eyeora und mehr bei Klauſen Xeneas I, 479 ff.), 
von wo aus Neneas nad) Italien aufbricht, Dionys. I, 53, p. 42, 44. Auch der 
ältefte Priefter der troifchen Heiligthümer in Lavinium, der Führer der fecdhe- 
hundert Penatenwächter Heißt Aegeſtus, Dionys. I, 67. p. 54, 27. — Ebenfo 
fheint der Name des Tyrannen Amulius aus dem aneadiſchen Begriffskreiſe ge⸗ 
ſchoͤpft, denn auch im troiſchen Segeſta herrſcht als Tyrann ein Aimylios, „nach 
welchem alle grauſamen Herrſcher Aemilier genannt werden“ Plut. Parall. 39, 

7) Enn. Ann. J, 42 (Cic. do Dir. I, 20, 40). 

8) S. o. ©. 408. - 
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Der Name Rhea ift von Verſchiedenen verſchieden erflärt wors 
den 9. Das ungleih Wahrfcheinlichfte ift, daß ihm die phrygifch- 
teoifche Göttin diefes Namens zu Grunde liegt !%. Der Eult ver 
Rhea war, wie befannt, vorzüglid in Phrygien und Troas einheis 
miſch; insbefondere war ihr der Ida geweiht, jenes Gebirg, in 
befien Tihälern die Reſte der Teufrer unter ber Herrfchaft ver Aenea⸗ 
ben lebten !!). Die iväifche Göttin galt, was von hier aus erflär- 
lich erjcheint, als die Schutzgöttin der Troer und insbefondere ver 
Aeneaden 1%): als folhe mag fie namentlih in den fibyllinifchen 
Drafeln genannt geweſen jeyn 13). Diefe idäifche Mutter nun zur 


9) A. W. Schhegel WM. XI, 489: „die Mutter des Romulus wird 
Mhea genannt, nah dem Namen einer hellenifchen Böttin, der Mutter der Heflia 
ober Veſta (nach Hesiod. Theog. 454. Apollod. I, 1, 5), weßwegen den grie- 
chiſchen Erzählern dieſer unlateinifhe Name für eine Veſtalin ſchicklich dünken 
mochte.“ Niebuhr R. ©. 1, 222: „die Schreibart Rhea iſt eine Verfälſchung 
der Herausgeber, die fich fchr zur Ungeit der Göttin erinnerten; ren bezeichnete 
wohl nur die Angeflagte.” Karsten de hist. rom. ant. idole 1849. p. 48: 
Rhea a öeiv vocata, fuit nympha fluvialis, Tiberino patri nupta, wofür K. die 
mythiſche Bermählung des Flußgotts mit ihr geltend macht. Sch wenck Myth. 
d. Römer ©. 93: „mar Reate die Mutterftadt der fabinifchen Bevölferung des 
Septimontium, weldhe unter dem Mars Luirinus ausgezogen war, fo iſt natür-: 
ih Mars oder Quirinus mythiſch der Ahnherr derjelben, und da Reate ein ab- 
keitetes Wort ijt, fo möchte in der Rea, der Ahnfrau der Römer, der Name der 
Stadt Rea fich wiederfinden, wovon Reate herfommt.” Für den fabinifchen Ur: 
fprung des Namens könnte geltend gemacht werden, daß die Mutter des Serto: 
rius, eines geborenen Eabiners, gleichfalls Rhea hieß, Plut. Sertor. 2. 

10) Ebenfo Heffter in Jahns Jahrb. Bd. 60, 185. Die profodifche Dif: 
ferenz, auf welche Rach mann zum Lucrez p. 405 aufmerkſam macht, (Rhea 
dea 3. B. Ov. Fast. IV, 201. Auson. Idyll. Monosyll. de Diis v. 2. p. 199 ed. 
Bip.; dagegen Rhea sacerdos Virg. Aen. VII, 659. Prudent. in Symm. I, 174) 
iſt ohne Moment, da griehifch der Name der Göttin bald Pra, bald Zeia (Pedin) 
gefchrieben wird, folglich auch im Lateinifchen ebenjogut Rhea, wie Rhea gemefjen 
werden fonnte. Uebrigens wird der fraglihe Name, auch wo er die Mutter ber 
Zwillinge bezeichnet, bisweilen Rhea gelefen: 3. B. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Maiorian. v. 23: antra Rheae foetamque lupam. 

11) ©. o. ©. 294 f. 313 f. 

12) Paus. X, 26, 1: ni rj Koeson (der Gattin des Aeneas) Arydvow, as 7 
Jeöy Mijrze xaı "Aygoditn dovlsias ano 'Eilyvwuy aurıy fopusarro, womit zu vgl. 
Virg. Aen. II, 788. Tertull. Apol. 25: Cybele urbem Romam ut memoriam 
Trojani generis adamavit. Ov. Fast. IV, 250. Die befondere Beziehung ber 
idäiſchen Mutter zu Aencas gebt auch Ovid hervor, Fast. IV, 251. 

13) Daß die iväifche Mutter in den fibyllinifhen Büchern“ mit Namen und 


- 
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Stammmutter ded römischen Volks zu machen, lag nahe, ſobald 
einmal die Römer ald Aeneaden, Rom ald NeusIlium galt. 

Daß die. Rhea Silvia die idäiſche Mutter ift, ſetzt der mit 
Rhea in der Regel verbundene Name Silvia außer Zweifel: denn 
Silvia ift lateiniſche Ueberfegung von Idäa 1%). 

Uebrigens fcheinen alle drei Namen nicht fehr alt zu feyn. 
Urfprünglih war die Mutter ver Zwillinge, wie es fcheint, namens 
los 15): fie wurde wohl fchlehtweg als Veſtalin bezeichnet. Nur 
die Tegtere Bezeichnung ift alt;-fie hat auch unzweifelhaft einen 
tieferen Biftorifchen Einn. Man muß nähmlid von dem Pragma 
tismus der jpätern Eage abjehen, nad welder vie Rhea Silvia 
deßhalb, damit fie ohne Nachkommenſchaft bleibe, von Amulius zur 
Beftalin geweiht wird. Diefe Motivirung gewährte zugleich ben 
Bortheil, daß fie einen natürlihen Erflärungsgrund für die Aus 
jegung darbot. Allein ver urfprünglihe Einn des Mythus ift dieß 
wohl nit !%) Vielmehr follten durch jene Unterftellung die beiden 
Gründer Roms zur Bella, der Schutzgöttin fefter Anfievlung und 
geordneter Häuslichfeit, in Beziehung gejegt werden. Daß dieß 


auf bedeutfame Weife genannt war, ift gewiß; |. o. S. 315. Anm. 19. Klaus 
fen Aeneas I, 276 fi. Nah Ovid (Fast. IV, 259) lautete der Sibyllenfprud), 
in Folge deſſen die idäiſche Mutter von Peifinus geholt wurde, fo: mater abest; 
matrem jubeo, Romane, requiras. Wie nahe lag es von hier aus, dieſe mater 
populi romani durch Uebertragung ihres Namens auf bie Mutter der Zwillinge 
wirtlich zur Stammmutter des Römervolfs zu machen. — Livia ale Mutter des 
sömifchen Volts im Coſtüum der Magna Mater vargeftellt auf dem Wiener Gameo 
D. A. 8. I, 69, 379. oo. 

14) Ida oder idn —= silva. Es hat dieß ſchon G. Hermann de myth. 
gr. antiquiss. p. 23 (Opusc. II, 193) bemerft. — Nah Schwenck (Etym.⸗ 
myth. Andeut. 1823. S. 198) und Karſten (de hist. rom. ant. ind. p. 47 f.) 
foll Silvia aus Ilia entflanden und beides ein und derjelbe Name feyn: es ift 
dieß aber ſprachlich unmöglid. 

15) Bei Gicero z. B. fommt weder ver Name Ilia (denn de Div. I, 20, 40 
it Vestalis Hia nur Conjectur Golumna’s ftatt des handſchriftlichen Vestalis 
illa), no der Name Rhea Silvia vor: Romulus heißt ihm einfach patre Marte 
natus, 3. B. Rep. Il, 2, 4. 

16) Niebuhr wendet gegen die gewöhnliche Motivirung auch dieß ein, fie 
ſey flaatsrehtlich unzuläßig: ein Erbrecht auf den Thron habe durch die Tochter 
nicht übertragen werden können, Vortr. I, 114. Allein auch in der römiſchen 
Königsgefchichte, der trabitimellen wenigitens „ findet fih bie Vorftellung eines 
Anrechts der weiblichen Linie bei gänglihem Mangel männlider Nachkommen⸗ 
ſchaft, ſ. Gerlach u. Bahofen, Geſch. d. R. I, 1, 210 fi. 
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bie urfprünglihe Idee des Mythus war, verräth ſich auch noch In 
einem andern Zug: außer dem Specht, dem Vogel des Mars, ift 
ed der Kiebig, der die Neugeborenen umflattert und das Geſchmeiß 
von ihnen verſcheucht 17). Der Kiebik aber ift Vogel der Vefta 18). 
Die Zwillinge find damit ganz unzweideutig, wie ald Eöhne des 
Mars, fo als Schützlinge der Veſta bezeichnet. Da nun Vefta 
felbft nicht ald Mutter genannt werden fonnte, fo wurde wenigfteng 
eine Priefterin der Veſta als Mutter der Etadtgründer untergeftellt: 
ähnlich, wie in Athen ver feltfame Mythus von Erichthonius 19) 
erfonnen wurde, um einerjeitd diefen König Athens an Hephäftos 
und Athene anzufnüpfen, und andererſeits doch die Jungfräulichkeit 
der Göttin zu retten. 

“ Die urfprüngliche Idee des fraglihen Mythus liegt noch augen- 
fälltger in andern, analogen Mythen zu Tage, in welchen ver 
Urfprung von Stabdtgründern nicht blos auf eine Heerbpriefterin, 
fondern geradezu auf den Hausheerd felbft, auf den Gott der Heerb- 
flamme zurüdgeführt wird. So ift Cäculus, der Gründer Präne- 
fies, Sohn des Hausheerds, von dieſem mit einer Jungfrau ges 
zeugt 20); nicht anders Servius Tulius, der Neugründer Rome ?'); 
ja in einer eigenthümlichen Berfion der Sage, die freilich nur von 
einem fonft unbekannten Griechen, Namens PBromathion, überliefert 
worden ift 22), wird der Mythus von Servius Tullius Erzeugung 
geradezu auf Romulus übergetragen, Romulus als Sohn des Haus- 
heerds dargeftellt. Daß die gewöhnlihe Cage, indem fie ven Ro- 
mulus als Sohn einer Heerbpriefterin varftellt, die gleiche Idee ver- 
folgt, kann feinem Zweifel unterliegen, um fo meniger, da auch die 
Mutter des Eäculus offenbar als Heerbpriefterin gedacht ift 29), 


17) Serv. Aen. I, 273: cum eos Faustulus animadvertisset nutriri a fera, 
et picum parramque circumvolitare. 

18) Hygin. ap. Non. p. 518 Picumnus: est parra Vestae, picus Martis. 

19) Apollod. 1, 14, 6. 

20) Serv. Aen. VII, 678: horum soror dum ad focum sederet, desiliens 
scintilla ejus uterum percussit, unde dicitur concepisse. Schol. Veron. ad Aen. 
VII, 681 (p. 99, 6 Keil): Cato in Originibus ait Caeculum virgines aquam 
petentes in foco invenisse, ideoque Vulcani ſilium eum existimasse. Virg. Aen. 
VII, 680. Solin. 2, 9. 

21) ©. unten d. Abſchn. über Serv. Tullius Geburt. 

22) Bei Plut. Rom. 2. 

23) Serv. Aen. a. a. D.: horum soror, dum ad focum sederet. 
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und die Mutter des Servius Tullius wenigftend in eben jenem 
Augenblide, als ihr die Erfcheinung des Haus⸗Lar zu Theil wird, 
ein Opfer am Hausheerd der Regia verrichtet. Einen ähnlichen 
Sinn hat es, wenn tes Indiges Latinus Gattin Amata genannt 2%) 
d. h. indirect als Beftapriefterin bezeichnet wird 25). 

Es ift jo eben ter Sage vom präneftinifchen Cäcunlus gedacht 
worden. Diefe Eage hat überhaupt überrafhenn viele Züge mit 
dem römischen Mythus gemein. Auch Gäculus, der Gründer Praͤne⸗ 
fies, ift von einem Gotte erzeugt, von einer Heerbpriefterin geboren, 
wird dann audgefegt, von Jungfrauen, die Waſſer zu fchöpfen ge 
gangen waren, aufgefunden und aufgehoben, von Hirten großgezogen. 
Herangewachſen fammelt er Mannſchaft um fi, und gründet, nadys 
bem er eine Zeit lang Räuberei getrieben hat 26), die Stadt Pränefte 
auf der Höhe des Gebirge: Anſiedler herbeizuloden, veranftaltet er 
Spiele: und als die benachbarten Völker bei diefen Epielen erfcheis 
nen, fordert er fie auf, mit ihm zufammenzuwohnen: was biefelben 
wirflih ihun, nachdem er fie durch ein Wunder von feinem gött- 
lichen Urſprung überzeugt hat ?7). | 

Auch der Gründer von @ured iſt Sohn einer Jungfrau, die 
im Tempel ded Quirinus von dieſem Gotte ſchwanger geworben 
ift 2), Man fieht hieraus, wie verbreitet die Vorftellung war, die 
dem römischen Mythus zu Grunde liegt. 

12. Stiefs over Pflegemutter der Zwillinge ift die Acca Las 
rentia. Damit nüpft die römische Grundungsfage an eine andere 
Seite des römischen Neligionsglaubend an. Die Römer verehrten 
befanntlidh die Geifter ihrer abgefchievenen Vorfahren als Laren. 
Jedes Haus, jedes Geſchlecht hatte feinen Lar: es war dieß ver 
Geiſt des abgefchievenen Hausvaters oder Gefchlehtsahnen, von 


24) Serv. Aen. VI, 9. VII, 51. 

25) Gell.1,12, 14.19. Hartung Rlg. d. R. l, 84. II, 116. Shwend 
Nig. d. Römer S. 484, 

26) Daffelbe mag die alte Sage auch von den Smillingen erzählt Haben, 
Eutrop. I, 1: is (Romulus) cum inter pastores latrocinaretur. Wenn es bei 
Livius heißt F, 4, 9: in latrones praeda onustos impetus facere pastoribusque 
rapta dividere, fo ift bieß wohl beichönigende Umbeutung der urfprünglichen 
Tradition. 

37) Serv. Aen. VII, 678. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 681. Mythogr. 
Vat. I. Fab. 84. II, Fab. 184. 

38) Das Nähere bei Dionys. II, 48. p. 112, 19 ff. 
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dem man glaubte, daß er zum Gotte erhöht, die Sorge für feine 
Nachkommen zum Amte erhalten habe, und als Schutzgeiſt, als 
Hüter, über das Haus und Gefchleht walte. Dieſe Vorſtellung 
trugen die Römer aud) auf weitere Kreife über. Nicht blos jedes 
Haus, aud bie Etraßen, die Kreuzwege, die ftäntifchen Bezirfe 
hatten ihren Zaren: entjprehenn das römifhe Volk als Ganzes, 
als Familie im Großen !): wie es ja ale foldhe auch einen gemeins 
famen Herd — im Herde der Bella — befuß. Daß als viele 
Zaren ber römiſchen Stadt und des römischen Volks eben die Gründer 
Roms, Romulus und Remus, — d. h. ihre abgefchievenen, zu 
Göttern gewordenen Seelen — gedacht wurden, ergab fi aus 
dem. römifchen Begriff der Laren von jelbft ?). 

Eine Conſequenz dieſer Vorftellung war die Anfnüpfung ber 
beiden Etadtgründer an bie Larenmutter Acca Larentia 2). Da im 
römischen Religionsglauben die Acca Larentia oder die mit ihr iven- 
tifche Larunda ald Mutter der Laren %) und namentlich ver beiden 
Reichs- oder Norfteherlaren galt 5), fo war es nur folgerichtig, 
wenn fie auch ald Mutter ver beiden mit ven Reichslaren iventifchen 


1) Lares civitatium oder urbium auch fonft öfters, 3. B. Tibull. I, 7, 58. 
Mart. Cap. II. 6. 162 Kopp. Orell. C. J. n. 1670. Wehr bei Hertzberg 
de diis patriis p. 47. j 

2) Blum, Einl. in Roms alte Geh. S. 201. Hertzberg a. a. O. 
p. 36: Lares Praestites qui Romuli et Remi divos genios fuisse dixerit, recte 
dicet. Spüterhin fam — ganz analog — als drittes numen zu ihnen Hinzu 
der Genius Auguſts, ale des zweiten Gründers der Stadt und des Staats, Ov. 
Fast. V, 145 und im Allg. Hertzberg a. a. O. p. 44 fi. 

3) Daß die Acca Larentia Larenmutter, und daß fie als foldhe mit der 
Lara (jo heißt fonft die mater Larum), wohl auch mit der Mania, die Varr. 
L. L. X, 61. Paul. Diac. 128 Manias. Macrob. I, 7, 35. p. 241. Arnob. 
III, 31. p. 124 mater Larum genannt wird, identiich iſt, ift außer Zweifel, ſ. 
Hertzberg a. a. O. p. 40. Acca beveutet im Indiichen „Mutter,“ ſ. Schle: 
gel W.W. XII, 490. Bopp Gloss. Sanser. 1846. p. 6. v. akka. Benfey 
Griech. Wurzel-Lex. I, 219. Das griechiſche axxw it das nähmliche Wort: es 
bedeutet „KRinderpopanz ‚" eine Bedeutung, die auch der latinijhen Mania nicht 
fremd ift, Fest. p. 129 Manias Paul. Diac. p. 144 Maniae. Schol. Pers. VI, 56. 

4) Auson. Idyli. XI, de diis v. 9 (p. 199 Bip.): genius domuum, La- 
runda progenitus Lar. 

5) Ov. Fast. II, 615: fitque gravis (Lara), geminosque parit, qui com- 
pita servant et vigilant nostra semper in urbe, Lares, Lact. I, 20, 35. Ders 
jelbe Epit. 21, 2. 
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Stadtgründer gedacht und bargeftellt wurde. Es ift ſehr möglich, 
daß fie im älteften Mythus geradezu ald Mutter der Zwillinge bes 
zeichnet war: in ber traditionellen Sage erfcheint fie nur als deren 
Adpptivmutter 6), als Gattin des Hirten Fauſtulus, die als ſolche 
bie ausgejegten Kleinen in Pflege und Obhut nimmt. Es. braudt 
faum bemerkt zu werben, daß diefe Darftellung, in welcher fie ven 
Charakter einer hiſtoriſchen Perſon gewinnt, nur eine euhemeriftifche 
Umdeutung des urfprünglihen Mythus ift. Eine ebenfo verwerf- 
liche Umdeutung ift es, wenn fie in ter gemeinen Sage ald Buhl- 
birne erjcheint: Lupa, d. h. Wölfin ift fie vielmehr Fraft jener ſym⸗ 
bolifchen Bedeutung des Wolfs, von der fhon früher gehandelt 
worden ift ”). 
13. An die Adoption ded Romulus hat eine vigenthümliche - 
Berfion der Sage aud die Stiftung der Arvalbrüderſchaft gefnüpft. 
Acca Larentia — jo wird erzählt!) — hatte zwölf Eöhne, mit 
benen fie alljährlid, ein feierlihes Opfer für die Feldflur verrichtete. 
Als einer ihrer Söhne ftarb, trat Romulus in die Lüde ein, und 
Acca Larentia nahm ihn an Kinvesftatt an. Romulus gab fid 
und feinen eilf Brüdern den Namen Arvalbrüder, und ftiftete eine 


6) Dionys. I, 84. p. 71, 19. Liv. J, 4. Plut. Rom. 4. Q.R. 35. Ov. 
Fast. III, 55. Plin. H. N. XVII, 2. Gell. VI, 7, 8. Macrob. I, 10, 17. p. 251. 
Paul. Diac. p. 119 Larentalia. Latt. Inst. I, 20, 1. Fulgent. p. 560 Arvales 
fratres. Orell. C. J. II. pı 410. ' E 

7) ©. o. S. 360 f. Auh ©. Müller bemerft (Etr. II, 104): „eine 
Buhlerin, Lupa, beißt die Larentia wohl nur durch Mißverſtand der Wölfin, 
bie bier nach den Wölfen des Tispater auf dem Berg Eoracte zu deuten feyn 
möchte, aber zeitig mit der Wölfin des Mars, welche den Romulus fäugte, ver: 
mischt worden iſt.“ Es fragt fh, ob nicht auf dieſem Punfte, in der Mutters 
Ihaft der Wölfin Acca Larentia, der Urfprung des Mythus von der füugenben 
Mölfin zu fuchen if. Die frühern Crörterungen über die Bauna-Rumina fönnten 
mit diefer Annahme wohl beitehen. Denn die Acca Larentia heißt auch Favola 
oder Faula (Plut. Q. R. 35; vgl. Lact. Inst. I, 20, 5. Denfelben Epit. 20, 3), 
was offenbar ein und daſſelbe Wort mit Fauna ift (Fav -ola — Fav- ina), 
wie denn flatt der Acca Larentia auch geradezu die Fauna als Beifchläferin des 
Herkules genannt wird, ſ. o. S. 375..Anm. 23; und der Gatte der Acca La⸗ 
rentia heißt Fauſtulus, was von felbft an Faunus erinnert. Umgefchrt wird 
die Rumina zu den Manien gerechnet, f. o. ©. 422. Anm. 8. Aud Blum 
bemerft, Einl. in Roms alte Geſch. S. 197: „Die Acca Larentia war die Amme 
ber ausgefeßten Zwillinge, fomit war fie nichts anderes, als die Rumina.“ 

1) Rutilius Geminus bei Fulgent. p. 560 Arvales fratres (vgl. jedoch Lerſch 
Fulgent. 1844. ©. 39). Maſſurius Sabinus bei Gell. VI, 7,8. Plin. H.N. 18, 2. 

SG äwegler, Röm. Gef. I. 1. 28 
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Prieſterſchaft dieſes Namens, vie jeitdem als ein Collegium von 
zwölf Mitglievern beftand-, und alljährlih im Monat Mai für das 
Gedeihen ver Felvfrüdhte einen Aufzug, Tänze und Opfer veran- 
ftaltete 2). 

Auch in diefer Tradition ift Romulus als Lar gedacht. Die 
Laren ftanden naͤhmlich nad) römischen Religionsglanben in nächfter 
Beziehung zur Fruchtbarkeit von Feld und Flur; als ihre Wirkung 
galt der Segen der Erde; zu ihnen flehte das Landvolk um Gedeihen 
von Eaat und Wein.?); an fie vornehmlid war das Gebet ver Ars 
valbrüder gerichtet 9). Daher ift e8 audy Einer der Laren, und zwar 
der Lar des Römervolfs, der die Arvalbrüderſchaft ftiftet: wie fonft 
nieht felten die Etiftung eines Cults der Gottheit felbft, die Gegen- 
ftand defjelben ift, augejchrieben wird 5). 

14. Aus dem römischen Begriff der Reichslaren erklärt fich 
ferner der Umftand, daß der römische Mythus die Gründung Noms 
nicht auf Ein Individuum, fondern auf ein Zwillingspaar zurüd: 
geführt hat. Die Römer verehrten nähmlid unter dem Namen 
von Vorfteherlaren, Lares Präftites 1), als Hüter und Beſchuͤtzer 
ihrer Stadt und ihres Neih8 zwei engverbunvene Genieen 2). Kein 
in diefen Dingen Bewanderter wird der Anficht feyn, daß biefe 
Zweiheit ver Lares Präftited ihren Grund habe in ver Hiftorifchen 
Stiftung Noms durch ein Zwillingspaar. Hiſtoriſch angejehen ift 
ja ohnehin ver Antheil des Remus an der Gründung der Stadt 
ein fo unfcheinbarer und fogar zweifelhafter >), daß es fid) von hier 

2) Wovon die Ambarvalien zu unterjheiden find, |. Marini Atti Praef. 
p. XXIX, Klausen de carm. fratr. arv. 1836. p. 17 f. Hertzberg de 
ambarvalibus et ambiurbialibus sacrificiis (in Jahns Ardhiv V, 3. 1839. ©. 
413—424) ©. 414. ©. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Ambarvales. 

3) Tıbull. I, 1, 24: io messes et bona vina date! Derſelbe I, 10, 21 und 
Diſſen z. d. Et. 

4) Vgl. das bekannte Bruchſtück bei Marini Atti Tab. XLL Orell. C. J. 
2270. Klausen de carm. fr. arv. p. 23. Corssen Orig. poes. rom. p. 92. 

5) ©. o. ©. 358 und ©. 369, 

1) Ov. Fast. V, 129. 135. ®gl. Paul. Diac. p. 223 Praestitem. 

2) Ov. Fast. II, 615. V, 143 und im Allg. Hertzberg de diis Rom. 
patr. p. 34 ff. 

3) Wenigitens in der gewöhnlichen Tradition, wo meilt (3. B. Dionys. II, 2. 
p. 78, 23. App. ap. Phot. cod. 57. p. 15 b, 27) nur Romulus als xrisx 
Pour za olxısrs ericheint. Ebenſo Cic. Rep. II, 2 f., wo Alles nur dem 
Romulus zugejchrieben wird. Noch mehr in derjenigen Verflon der Sage, nad 
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aus nicht erflärt, warum bie Sage fo conftant von einem Zwil⸗ 
Iingspaare fpriht ). Der urjählihe Zufammenhang ift vielmehr 
der umgefehrte: die uralte Religionsidee der Lares Präftites, vie 
man ſich als Zweiheit vorftellte, war das Motiv der Sage von 
den Zwillingen. Man hat fi) Daher den Sachverhalt fo zu denfen. 
Die Römer verehrten zwei Genien ald Lares Präftites ihrer Stadt 
und ihres Reichs, und dieſe Laren waren nad altem Religiong- 
glauben Söhne der Larenmutter Lara oder Acca Larentia 5): daher 
wurde (fofern man im Lar einer Etadt die vergötterte Eeele ihres 
Gründers fah) tie Gründung Roms auf ein Zwillingspaar zurüds 
geführt, und dieſem Legtern die Acca Larentia zur Mutter, bezies 
hungsweife Adoptivmutter gegeben. 

Es fragt fih, wie man ed zu erklären hat, daß die Römer 
ihre Vorfteherlaren als eine Zweiheit angefhaut haben. Den Grund 
diefer Vorſtellung hat man biöher gewöhnlid in den hiſtoriſchen 
Beringungen und Berhältnifjen des römischen Staats geſucht: die 
Zweiheit der Reichslaren, hat man gejagt, fey ein Abbild der dop⸗ 
pelten oder entgegengefegten Elemente in der römischen Nationa- 
lität6). Allein jo würde jene Norftellung ſymboliſch gedeutet, wäh- 


welcher Remus noch vor der Gründung der Stadt, fogleih nad Anftellung ber 
Aufpicien erjchlagen wird (Dionys. I, 87. p. 74, 18. Piut. Rom. 10. Zonar. 
VII, 3. p. 316, a). Doch finden fih auch abweichende Darftellungen, in denen 
beide Brüder als Gründer und Beherrſcher Roms erjcheinen, 3. B. bei dem Ans 
naliften Caſſius Hemina (j. 0. S. 323. Anm. 17). Und ine dichteriihen Sprach—⸗ 
gebrauch ſteht Häufig Remus für Nomulus, 3. B. casa Remi (Prop. IV, 1, 9), 
regna Remi (Prop. Il, 1, 23), turba Remi (Juv. X, 73), plebs Remi (Mart. 
X, 76, 4), populus Remi (Prudent. c. Symm. II, 945), Remi nepotes (Catull. 
58, 5), asv Peuoso (Diod. Sard. Epigr. VI, 3 in Anth. Gr. ed. Jacobs Tom. 
Il. p. 171). Noch andere Beifpiele bei Unger Analect. Propert. 1850. p. 62 ff. 

4) Romulus heißt altellus, felbunder (Paul. Diac. p. 7 Altellus), wofür 
Paul. Diac. a. a. D. eine Menge Erklärungen gegeben werden, nur nicht tie 
einfachſte und nächitliegende. 

5) S. o. S. 432. Anm. 5. 

6) Nühmlich des Segenfages der Patricier u. Blebejer: jo Hegel Philoſophie 
der Geſch. 21e Aufl. S. 346. Oder des Doppelftaais der Latiner und Eabiner, 
bee Doppelherrſchaft in der älteften Königszeit: fo Schwend Nhein. Muf. VI 
1838. ©. 482 und Myth. d. Rom. ©. 241. Bamberger Rhein. Muf. VI 
1838. ©. 104. Oder des pelasgifchen und nichtpelasgiichen (aufonifchen) Ele⸗ 
ments in der römischen Nationalität: fo Hertzberg de diis Rom. patr. p. 35. 


99. — Mehrere Motive verbindet Niebuhr R. ©. I, 307: „ein Doppelvolf 
og * 
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rend tie römischen Viythen weit zum größten Theile nicht jymbolifcher 
Natur find, fondern in Religionsvorftelungen wurzeln. Das Gleiche 
ift ohne Zweifel auch hier der Sal. Der Zweiheit ver tömifchen 
Borfteherlaren liegt dieſelbe Religionsvorftellung zu Grund, die in 
den Diosfuren ver griechiſchen )), in den Acvinen ver indiſchen 
Religion ausgeprägt erjcheint. Auch in Pränefte wurden zwei Brüder 
als Echupgötter ver Stadt verehrt). Auch der Jabinifchen Religion 
war, wie es ſcheint, die Idee der Diosfuren nicht fremd 9). puren 
berjelben Religionsvorftelung finten fid) in ter germanifdhen My- 
thologie '9). 

Die Zwillingsbrüber des römiſchen Mythus bilden aber an- 
bererfeit8 auch einen Gegenfag. Remus ift der Neidhard und 
Widerfacher feined Bruders: er jtellt ji anfangs der Gründung 








bleiben die Mömer tief in die Hiftorijche Zeit Hinein; dieß mußte bei mancher 
Beranlafjung fymbolifh angeteutet werden. Das Gedicht von ten Zwillinge: 
brüdern hat feinen andern Einn: und wenn es zuerft veranlagt war durch bie 
Verbindung von Roma und Remuria (ſ. Niebuhr R. G. 1, 219), fo ward «6 
erhalten durch die der Römer und der Duiriten, und befam die höchfte Lebendigkeit 
durch das Verhältniß der Patricier und Plebejer.“ 

7) Die griehifchen Dioskuren bieten infofern eine beſonders treffende Parallele 
dar, als fie die Beinamen avaxes und &yrsıo führen, Beinamen, von denen ber legtere 
dem Begriff der römifchen Huuslaren, der eritere dem Begriff der Vorfteherlaren 
entipriht. In Kunftdarftellungen erfcheinen die Anafes Häufig als ſpeerbewaffnete 
Zünglinge (ſ. O. Müller Archäol. d. K. F. 414. Anm. 5): ebenfo die (mit 
den’ Vorficherfüren identifchen) Reichspenaten, f. Dionys. I, 68. p. 55, 5 nebit 
Hartung R. d. R. 6.178. Herpberga.a. O. ©. 108. Beder Hdb. 
dv. r. A. I, 247 ff. Die Verwandtſchaft der römiſchen Laren und Penaten mit 
"den griechiſchen Dioskuren bemerkt auch O. Müller a. a. O. $. 405, 7. 
Das frühzeitige Aufkommen des Dioskuren-Cults in Rom (Liv. II, 20. 42) hat 
vielleicht eben darin feinen Grund, daß dieſer Cult in der einheimifchen Religion 
der Römer einen Anfnüpfungspunft fand. Auch in Tusculum finden wir ben 
Gult der Caſtoren, Cic. de Div. I, 43, 98. Fest. p. 313 Stroppus. 

8) Serv. Aen. VII, 678: ibi (in Pränefte) erant pontifices et dii Indigetes, 
sicut etiam Romae. erant etiam (leg. enim) duo fratres, qui divi (indigetes 
verbeffert Hartung Nel. d. Röm. I, 88) appellabantur. Solin. 2, 9. 

9) S. o. ©. 251. Anm. 2. Wenigſtens finden fid die Divskuren Häufig 
auf Münzen fabinifcher und fannitifher Familien. Gin ausdrüdliches Zeugniß 
wäre Ov. Fast. V, 131 — wofern bier (mit Hergberg Zeitſchr. für AM. 
1846. Nr. 33. S. 256) zu leſen it: Vota erat illa quidem (nähmlidy der Altar 
der Lares Prüjlites) Curibus. Alsdann wäre wohl aud) der Altar, den Tatius 
den Laren weihte (Varr. L. L. V, 74) auf die Lares Präftites zu bezichen. 

10) Tac. Germ. 43. Diod. Sic. IV, 56. 
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Roms, dann deſſen Gedeihen entgegen, indem er über Mauer und 
Graben frringt, um ter neugegründeten Etadt ihre‘ Weihe zu bes 
nehmen. Derfelte Remus erfcheint zugleich ald der Unglückliche. 
Im Kampf mit Numitors Hirten ift er es, ber gefangen wirh 11); 
bei dem Augurium, das über Roms Grüntung entfcheiden fol, 
hat er die Vögel gegen fich; zuletzt wird er, um feiner herausfor⸗ 
dernden einpjeligfeit willen, von feinem Bruder erfchlagen. .Er 
tritt im Mythus eigentlih nur auf, um den Contraft gegen feinen 
glüdliheren Bruder zu bilden. Schon vie nahe Beziehung, In 
welcher er zum Aventin, dem Unglüdsberge, fteht '%), läßt in ihm 
den Unglüdsbruder erkennen. Auch viefer Zug des Mythus, der 
feinpfelige Gegenfaß der beiden Brüder und ver Unſtern des Einen 
ſcheint aus entſprechenden Religionsvorftellungen gefhöpft 12). Es 
liegt ihm eine dualiſtiſche Anſchauung zu Grund: in welcher Bezies 
hung die römische Geniensfehre, nad welcher jedem Menfchen, alfo 
wohl aud) jever Stadt und jenem Rolf, ein doppelter Genius, ein böfer 
und ein guter beigegeben ift !?), eine gewifje Analogie darbietet 8). 

Die nähere Erzählung von Remus Tod und von der Veran- 








11) Dionys. I, 79. 80. p. 67, 8. 30. Liv. I, 5. Plut. Rom. 7. Zonar. 
VII. 2. p. 314, d. 

12) Remus Aventinus — Prop. IV, 1, 50. Auf dem Aventin mill er bie 
Stadt erbauen (f. 0.); auf demjelben Berge ftellt ex fih auf, um den Vogelflug 
zu beobachten (|. 0.); auf dem Aventin endlich wird er begraben (f. u. ©. 439. 
Anm. 6). 

13) An den kabiriſchen Brudermord (Clem. Alex. .Protrept. 6. 19. p. 6 
Sylb., Euseb. Praep. Evang. II, 3, 15 Hein., Firmic. Matern. c. 11. Ger 
hard hyperb.⸗rom. Stud. IT, 264. Anm. 127) »ſoll hier nur erinnert werden, 
um diefe Parallele abzumeifeg, da bie römische Neligion mit dem (femitifchen) 
Kabirendienft nichts gemein hat. Es war ein grober Mißverftand, wenn bie 
fpätern Römer ihre Penaten mit den famothrariichen großen Göttern identiflcirt 
haben, Serv. Aen. I, 378. II, 325. II, 12. 148. VII, 207. VIIT, 679. Schol. 
Veron. in Virg. Aen. II, 717. Macrob. III, 4, 7. 9. p. 421 f. Dionys. I, 69. 
p. 56, 9. Was hiezu (wie zu der Ipentifieirung der famothracifchen Kabiren 
mit den hellenifhen Diosfuren) veranlaßt hat, war ohne Zweifel eben nur ber 
Umftand, daß die römifhen Staatspenaten ſowohl (ſ. o. S. 436. Anm. 7), 
als die jamothracifchen Kabiren (Varr. ap. Serv. Aen. III, 12. Derfelbe L. L. 
V, 58: ut volgus putat. Welder Aeſchyl. Trilog. S. 231) ale ein Bruders 
paar gedacht und dargeftellt wurden. 

14) Serv. Aen. Ill, 63. VI, 743. VBgl. Censorin. 3, 3. Karsten Empedoc!. 
Fragm. p. 507. 

15) Vgl. aud Paul. Diac. p. 7 Alter. 
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laffung deſſelben ift Atiologifcher Natur. Cie iſt, wie die Eage 
vom Weiberraub, eine mythiſche Begründung eines Beftehenven, 
nähmlich des uralten Redtögrundfages, daß auf Verlegung ber 
geweihten Stadtmauern ver Tod ftehe 1%. Diefe Cagung, Die 
Heiligkeit der Stadtmauern nnd die Etrafbarfeit ihrer Verlegung 
fonnte nicht fchärfer ausgeſprochen und nachdrücklicher betont wer- 
ben, als wenn erzählt wurde, der Gründer der Stadt habe ob 
ſolcher Verlegung feinen eigenen Bruder erfchlagen, zum Wahrzeichen 
für alle Folgezeit. 

15. Was ven Namen des Nemus anlangt, fo ift derfelbe in 
etnmologifcher Beziehung ein bis jegt unerflärtes Räthfel. Bei den 
Griechen heißt er meijt Romus, was eine aus dem Namen ver 
Stadt gebildete Zwillingsform zu Romulus iſt. Das Gleiche ift 
von Remus behauptet worden !): allein diefe Behauptung erfcheint 
aus Iprachlihen und proſodiſchen ?) Gründen durchaus unzuläßig. 
Andere haben ven Nanen Remus mit dem Ausdruck aves remores 
— fo nannte man ungünftige Vögel 3) — in etymologiſchen Zufanı- 
menhang gebracht %). Diefe Ableitung würde fachlich recht gut paifen: 
wie Nomulus fpecififh als ver glüdliche Angur erfcheint, jo konnte 
Remus, ver eigentlich nur in Beziehung auf feine Aufpicien und 


16) S. o. S. 389. Anm. 15. Diefer Atiologiihe Zujammenhang wird ganz Elar 
aus Zonar. VIl, 3. p. 316, a: ödev (in Folge der Todtung des Remus) Evouiod,, 
Tov soaronida Taygor Tokunoarra duldeiv naya Ta; our de; odH;, Yararsudaı. 

1) 3.2. von J. G. Vossius, Etym. ling. lat. p. 436 Robur. Schwenck 
Rhein. Muſ. VI, 1838. S. 482. Demfelben Myth. d. R. S. 351. Bam: 
berger Rhein. Muſ. VL 1838. S. 104. Karsten de antiq. hist. rom. p. 44. 

2) Römus, Röma, Römulus. 

3) Paul. Diac. p. 276: Remores aves in auspicio dicuntur, quae acturum 
aliquid remorari compellunt, Womit der Ausdrud remoram facere (Fest. p. 
277 Remeligines) zu vergleichen ift. 

4) Blum Ein. in Roms alte Geſch. S. 187: „ein Name für ungünitige 
Vögel war avis remoris ; der Name Remus iſt nichts anderes, als jenes remoris“. 
Zur Rechtfertigung diefer Ableitung bimerft Derjelbe S. 188: „der lat. Sprache 
ift die Tendenz eigen, die Stammſylbe or im Nominativ in us zu verwandeln; 
jo bildet fie decus von decoris, lepus von leporis, penus von penoris, remus 
von remoris. Aber auch dafür, daß remus nad) der zweiten Declination abge: 
wandelt wird, bildet penus eine Analogie, fofern fie neben penoris den Genitiv 
peni aufweist“. Ebenſo Hartung Rel. d. R. 1, 304 f. DO. Müller zum 
Feſtus p. 402. Vgl. aud) Aur. Viet. de orig. g. r. 21, 4: Remus dictus a 
tarditate, quippe talis naturae homines ab antiquis remores dicti. 
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feinen Tod erwähnt wird, der nur dazu vorhanden iſt, um den 
Eontraft zu feinem glüdliheren Bruder zu bilden, ald ver Mann 
ber Unglüdsvögel gedacht und bezeichnet werden. Allein wie jene Ab» 
leitung ſprachlich möglich, feyn fol, ift nicht abzufehen. Aus remoris 
fünnte remus (remi) nur durch Nerftümmelung entftanden feyn. 

Die fraglihe Etymologie ſcheint jedoch alt zu ſeyn, wie nas 
mentlih daraus hervorgeht, daß Remus in verfchievenen Traditionen 
mit der Nemoria des Aventin in Zufammenhang gebracht wird. Hier 
ſoll er feine Aufpicien angeftellt haben 5); hier fol er begraben 
worten feyn®). Die Nemoria des Aventin aber hatte ihren Namen 
ohne Zweifel als Ort unglüdliher Aufpicien ’), wofür ja ver Aventin 
überhaupt befannt war 9). . 

Nach Tionyfius fol noch eine andere Etelle, ein dreißig Eta- 
bien von Rom entfernter, ftromabwärtd in ver Nähe des Tiher 
gelegener Hügel den Namen Remoria geführt haben 9. Auch viefer 
Ort wird mit Remus in Verbindung gebracht. Hier, wird erzählt, 
habe Remus die beabſichtigte Stadt gründen wollen 10); hier habe 
er feinen Etandort genommen, um die Nögel zu beobachten !1); 
hier fey er von Romulus beftattet worden 1%. Jene Nachricht des 
Dionyfius hat bei neueren Forſchern Glauben gefunden '3): allein 


— t 





5) Paul. Diac. p. 276 Remurinus: sed et locus in summo Aventino Re- 
moria dicitur, ubi Remus de urbe condenda fuerat auspicatus, 

6) Plut. Rom. 11: 6 ‘Pwuvdos iv 15 Penopla Iawus or ‘Püxor, womit 
Plutarch nach c. 9 ein zwalor- rı too .Aßerriva xaoregor meint. 

7) Andere Corssen orig. poes. rom. p. 78: ager a pomoerio seclusus 
ac remotus Remoria et Remurinus ager vocatus videtur, unde tota de Remo 
fabula pendet. Achnlih Petersen de orig. hist. rom. p. 8. 

8) Gell. XIII, 14. Senec. de brev. vit. 14. Fest. p. 250 Posimoeriuın. 
Der Grund jenes Glaubens und des uralten Gegenfabes zwiſchen Palatin und 
Aventin ift nicht mehr”zu ermitteln. Die Alten ſuchen ihn meift in den unglüd: 
lichen Aufpicien des Remus: allein der urfählihe Zufammenhang. ift hier ohne 
Zweifel der umgekehrte. Neuere haben jenen Gegenfaß rationell zu erflären ge: 
ſucht, z. B. Blum a.a.D. ©. 182. Zumpt Berl. Jahrb. 1829. Jul. ©. 95. 

9) Dionys. I, 85. p. 73, 2 (wo mit dem Cod. Vat. Pruoglar zu leſen ift). 
Steph. Byz. p. 544, 3: ‘Peungla, nos nAnolov 'Pouns (eine Notiz, die aber nur 
aus Dionyfius zu flammen fcheint). 

10) Dionys. I, 85. p. 73, 2. c. 87. p. 74, 21. 

11) Dionys. I, 86. p. 73, 24. 

12) Dionys. I, 87. p. 74, 20. 

13) Niebuhr R. G. I, 235. Anm. 618: „ich zweifle nit, daß es ein 
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alle feine Angaben berühren ſich auf befremblihe Weiſe mit ber 
fonftigen Travition, nad welder bie Remoria bed Aventin es ift, 
wo Remus die Etadt bauen will 1%), wo er die Vögel beobachtet 15) 
und wo er beftattet wird 16). Es wirb hieturdh ter Verdacht nahe 
gelegt, daß jenes zweite Remoria, von dem eigentlid nur Dionyfius 
etwas weiß, auf einem Mißverſtändniß beruhe und eine grundlofe 
Verdoppelung des aventinifhen, Nemoria jey. 

16. Der mythologifhe Beftanptheil der römischen Gründungs— 
fage ift im Vorftehenden erörtert. Wir fhreiten zur Gründung der 
Stadt vor. 

Daß diefe Gründung nicht anders ald auspicato vorgenommen 
worden ift, verftand fi für den Römer von felbfl. Wurde doc 
in Rom feine Etaatsaction, Feine Verfafjungsveränverung, fein Krieg 
unternommen, ohne daß man ſich zuvor der Einwilligung der Göt— 
ter durch Befragung des Wögelflugs verfichert gehabt hätte: wie 
viel mehr mußte dieß bei ver Gründung der Etadt ter Fall gewe- 
fen feyn, wie viel mehr mußte die ganze Eriftenz Roms die Bürg- 
haft göttliher Eanction für fi) haben. Daher ift jenes augustum 
augurium !), das man der Erbauung Roms voransgehen ließ, die 
Grundthatfache des römishen Bewußtſeyns 2). 

Welche Bereutung tie zwölf Schickſalsvögel des Romulus nad) 
der ursprünglichen Intention des Mythus gehabt haben, läßt fid) 


Remoria gegeben. Es wäre dieß wohl der Berg jenfeits Et. Paul. Tiefe Höhe 
ift für einen Ort fehr geeignet, die Luft geſund.“ Ebenſo Derfelbe R. ©. 
I, 219. 303 und Vortr. über x. ©. I, 116. Gell topogr. of Rome p. 371 
Remuria.. Niebuhr bemerkt noch Vortr. I, 117: „die Sage vom Augurium 
läßt fih nur retten, wenn man Remuria ftatt des Aventinus fegt; denn ba 
Palatinus und Nventinus ſich ganz nahe liegen, fo wußte jeter Römer zu gut, 
daß, was Jemand auf dem einen der beiden Berge hoch in der Luft fah, auf 
feine Weife dem Andern entgehen konnte.“ Allein dieſer Grund ift nicht ſtich— 
haltig. Die Vogelzeichen (signa) waren bedeutfam nur innerhalb der vom Augur 
am Himmel befihriebenen Linien, inter eos fines, quos augur fecerat, Liv. I, 
18. Varr. L. L. VII, 8. 

14) Plut. Rom. 9. 

15) Paul. Diac. p. 276 Remurinus u. o. S. 387. Anm. 4. 

16) Plut. Rom. 11. 

1) Snnius bei Varr. R. R. III, 1, 2. Suet. Oct. 7. 

2) Daß Rom auspicato gegründet worden ifl, wird oft hervorgehoben, 3. 2. 
Cic. Rep. II, 9, 16. de Div. I, 2, 3. 17,30, I, 33, 70. de Leg. JI, 13, 33. 
Orat. in Cat. 1,13, 33, Liv, V, 52, Solin. I, 16. S. auch unten Bud 10. 
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nicht mehr beſtimmen: fpäter wurden fie als Weiffagung auf. Roms 
Lebensdauer geventet. Won dem Augur Vettius, einem angefehenen 
und unterrichteten Kenner feiner Disciplin, will Varro gehört Bas 
ben, wenn e8 wahr jey, was die römifhen Gefchichtfchreiber übers 
liefern, daß bei der Gründung der Stadt ein Augurium von zwölf 
Geiern geſchaut worden fei, fo fey dem römifchen Bolfe, nachdem 
ed die erften hundert und zwanzig Jahre glücklich überftanden, eine 
Lebenszeit von zwölfhundert Jahren beſchieden 3). Diefe Weilfagung 
warb nachmals nicht vergefien: als das zwölfte Jahrhundert der 
Stadt feinem Ende nahte, gedachte man ihrer mit banger Bors 
ahnung ®). 

Uebrigens hat jener Augur ohne Zweifel nicht von zwölfhuns 
dert Jahren, wie die Berichterftatter fi) ungenau ausdruͤcken, ſon⸗ 
bern von zwölf Eäfeln geſprochen. Säkulum aber beveutete nad) 
ber Lehre der etrusfiihen Ritualbücher das längfte Menfchenleben 
jedes Zeitabſchnitts 9): e8 betrug durchſchnittlich 110 Jahre 8). Hier: 
nad fiele Roms Lebensende in die zweite Hälfte des jechsten Jahr- 
hunderts: und allerdings geſchah es eben um dieſe Zeit, daß Rom 
ven letzten Reft von Macht und Selbitftänpigfeit verlor, indem es 
unter die Oberherrfchaft der griechiſchen Kaifer fiel. 
| Aber auch die ſechs, dem rechtmäßigen Augurium des Remus 
entſprechenden Eäfeln könnte man, wie Niebuhr bemerkt 7), im Geifte 
tusciſcher Disciplin auf die erfte Hälfte ver römiſchen Lebenszeit, 
auf die Dauer der gefeglichen und freien Verfaffung beziehen. Und 
merfwürbig: eben im Jahr 666, als ver für die Republif fo vers 
hängnißvolle erfte Bürgerkrieg ausbrach, erfchredten ungewöhnlich 
zahlreiche Prodigien vie römische Welt; man hörte ven durchdrin⸗ 
genden und klagenden Ton einer Trompete aus heiterer, wolfenlofer 
Luft, und die etrusfifchen Zeichendeuter erflärten, ein neues Welt: 
alter breche an ®). 

17. Als Stätte der älteften Nieverlaffung wird von der Tra⸗ 


3) Censorin, 17, 15. 

4) gl. 3. B. Claudien. de bell. get. v. 265 f. Sidon. Apoll. Paneg. in 
Avit. v. 55. 358, , 

5) Censorin. 17, 5. 

6) Müller Etr. II, 332. 

7) R. G. L 237. 

8) Plus, Soll. 7. Suid; Zulies (p. 943, 22 ff.). 
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bition einftimmig der Palatin angegeben ). In der That fcheint 
biefe Weberlieferung fehr alt zu feyn, und allen Glauben zu ver: 
bienen, der überhaupt vergleichen Ueberlieferungen aus vorhiftorifcher 
-Zeit gefchenft wernen kann. Es ſpricht für ihre Glaubwürdigkeit 
namentlich die Thatſache, daß die älteften und primitivften Eulte, 
fo wie die älteften Heiligthümer Roms am palatinifhen Berge 
haften. ' 
Der Palatin war befanntlich feit Auguft der Eig der kaiſer⸗ 
lichen Hofhaltung, gleihfam die Burg des Kaiferreihe 9. Gewiß 
bat Auguft, deſſen reftauratorifhe Tendenz in fo vielen Zügen fein 
‚und bedeutfam hervortritt, und der fid, namentlich fo gern als zwei— 
ten Romulus, als Neugründer ver Statt angeſehen wifjen wollte ?), 
nicht ohne tiefere Abſicht dieſe Wahl getroffen, und während er feine 
Wohnung mehrmals wechfelte %), immer ven Balatin, in deſſen Ne: 
gion er zugleih geboren war d), als Wohnfig beibehalten. Die 
Wiege des Reichs, die MWohnftätte feines Etifters, follte auch der 
Wohnſitz des zweiten Romulus, des Erneuerers ber urfprünglichen 
monarchiſchen Ordnung der Dinge feyn 6). Das Haus, das Auguft 
zulegt bewohnte, und Das er fid, neu erbaut hatte, lag in der näch— 
ften Nähe der Roma Quadrata, d. h. des Mundus der palatinifchen 
Stadt 7). 


1) Liv. I, 7: Palatium primum — muniit. c. 12: hic in Palatio prima 
urbi fundamenta jeci. c. 33: Palatium, sedes veterum Romanorum. Dionys. 
I, 87. p. 74, 31. c. 88 p. 75, 10. II, 50. p. 113, 41. c. 65. p. 125, 39. 
II, 43. p. 182, 31. Diod. Exc. Vat. p. 5 Mai (Opp. ed. Dind. Tom. Ill. p. 6). 
Vell. Pat. I, 8, 4 Ov. Trist. III, 1, 32. Tac. Ann. XII, 25. Gell. XIII, 14, 2. 
Dio Cass. fr. 4, 15. Zonar. VII, 3. p. 316, c. Solin. 1,17 f. Auch die fonjt 
fo verworrenen Traditionen der griechiſchen Archäologen über Roms Gründung, 
diejenigen des Kephalon, Antigonus, Agathofles, der cumanifchen Chronik u. f. w. 
bei Fest. p. 266 Romam feßen alle den Palatin als Stätte der romulifchen Nie: 
derlafjung voraus. Tiefe urfprünglicde oder ältefte Stadt auf den Palatin Heißt 
antiquom oppidum Palatinum oder antiqua urbs bei Varr. L. L. V, 164. VI, 
24. 34. 

2) Tac. Hist. III, 70: Palatium — imperii arx. 

3) Dio Cass. 53, 16: Eneduue layvoas "Pouvlos; orouaudi;ra. Suet. Oct. 7. 
Flor. IV, 12, 66. 

4) ©. Beder Hob. d. r. A. J, 425. 

5) Suet. Oct. 5. Serv. Aen. VIII, 361. 

6) Vgl. auch Dio Cass. 53, 16. 

7) Die Roma quadrata oder ber Mundus des palatiniſchen Roms befand 
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18. Woher der Berg, der Roms Wiege war, feinen Ramen 
Palatinm hat, war den römischen Antiquaren ein Problem; nicht 
die glüdlichften Etymologen, haben fie die verfchlevenartigften und 
zum Theil verfehrteften Ableitungen verſucht. Gie leiten ven Ras 
men bald vom Blöden ver Echaafe !), bald vom Herumfchweifen 
bes darauf grafenden Viehs 2), bald von der gleichnamigen Benen⸗ 
nung jenes reatinifchen Landſtrichs, aus dem die jogenannten Abo⸗ 
riginer, die fih auf dem Palatin niederließen, herftammten °), bald 
von Namen des euandrifhen Mythenkreiſes ab. Der letztern Ab- 
leitungen ift e8 eine große und bunte Menge. Bald foll das ar- 
kadiſche Palantium oder Pallanteum, Euanders Heimathftabt 9); 
bald der Großvater Euander’s, Pallas 5); bald ein auf jenem Hü- 
gel beftatteter jüngerer Pallas, ein Eohn oder Enfel Euander's ©); 
bald eine Tochter Euanders, Namens Pallantia 7) vie Veranlaffung - 
jener Benennung gewefen fern. Ron ver Grundloſigkeit diefer Ab: 
leitungen, foweit fie mit tem Mythus von Euander zufammenhän- 
gen, iſt ſchon früher die Rede geweſen. Ungleich richtiger ift bie, 


ſich auf der area Apollinis oder dem freien Platze ante templum Apollinis 
(Beder Hob. I, 107), der Tempel des Apollo aber flieg an Auguſt's Palaſt, 
Suet. Oct. 20. 

1) Paul. Diac. p. 220 Palatium: — quod ibi pecus pascens balare con- 
sueverit. Varr. L. L. V, 53. Solin. 1, 15. Serv. Aen. VIII, 51. 

2) Paul. Diac. p. 220: quod palare, id est errare, ibi pecudes solerent. 
Anders Varr. L. L. V, 53: Palatium, quod palantes (mo O. Müller ohne Noth 
Palantieis gefchrieben hat) cum Euandro venerunt. 

3) Varr. L. L. V, 53: Palatium — quod Palatini Aborigines ex agro Rea- 
tino, qui appellatur Palatium, ibi consederunt. Gine unweit Meate gelegene 
Aboriginerftadt Palatium erwähnt unter Berufung auf Varro auch Dionys. I, 
14. p. 11, 39. 

4) Liv. 1,5: a Pallanteo, urbe arcadica, Pallantium, dein Palatium, mon- 
tem adpellatum. Dionys. I, 31. p. 25, 12. 1, 1. p. 77, 34. Justin. 43, 1, 6. 
Pausan. VIII, 43, 2. Dio Cass. fr. 3 (Mai Spicil. rom. V. p. 464). Solin. 7, 11. 

5) Virg. Aen. VII, 54. Serv. Aen, VIII, 51. 

6) Polyb. ap. Dionys. I, 32. p. 25, 16. Paul. Disc. p. 220 Palatium. 
Serv. Aen. VIII, 51. Procop. Bell. Vand, I, 21. (p. 395, 18 Dind.). Eustath. 
in Dionys. v. 347. Malal. Chron. VI. p. 168, 6 Dind. 

7) Serv. Aen. VIII, 51: mons dictus — secundum Varronem a filia Euandri 
Pallantia ab Hercule vitiata et posten illic sepulta. Diefe Pallantia, die von 
Herkules Mutter des Latinus geworden und dem Berg den Namen gegeben haben 
fol, Heißt auch Palanto oder Palantus, und ijt in andern Sagen Sattin. des La⸗ 
tinue, vgl. Paml. Diac. p. 230 Palatium. Varr. L. L. V, 53. Solin, 1, 15, 
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wenn glei nur vereinzelt vorfommende Wahrnehmung, daß der 
Name des Berge mit dem Namen der Hirtengöttin Wales zuſam⸗ 
menhängt 8). Es ift dieſe Ableitung von den Meiften ver neueren 
Forſcher gebilligt worden 9%. Nur darf man Palatium nicht uns 
mittelbar von Pales ableiten: es ift blos dieſelbe Verbalwurzel, au 
welcher der Name Pales gebildet ift, die auch dem Namen Pala— 
tium zu Grund liegt. Diefe Wurzel iſt pal, „erhalten“, „ernähren“ 19); 
hiernach ift Pales „die Rährerin”, Palatium „Nährplag”, „Weide: 
platz“ 1), N 

19. Als den Tag der Gründung Roms bezeichnet die Trabi- 
tion einftimmig den Fefttag der Palilien, ven 21. April ). Es ver- 


8) Solin. 1, 15: Palatium — a Pale pastorali dea. 
9) Schlegel W. W. XI, 49. Blum GEinl. in Roms alte Geſch. ©. 
160. Hartung R. d. M. II, 149. Bödttling rim. St. V. S. 44. Nägele 
‚Studien S. 467. Andere Ableitungen geben Dacier zu Paul. Biac. v. Pala- 
tium (Fest. ed. Lindemann p. 575). Hüllmann rom. Grundverf. 1832. 
S. 8. 19 und Urfpr. d. r. Verf. 1835. ©. 71 f. 

10) Vgl. Pott Etym. Korfh. I, 192. Benfey Gr. Wurzel-2er. IT, 71. 
Hartung R. d. R. II, 150. P& = nähren, füttern, weiden, vgl. pa-sco, 
pä- vi, pA-bulum, pä-nis, Ilavr = Ia-ur. Gine Nebenform von p& ift päl 
(f. Bopp Gloss. sanscr. 1847. p. 216), auch pal (Bopp p. 213), moher z. 2. 
palea (urfpr. = Viehfutter, abgel. Stroh, Plin. H. N. 18, 72). Bon dieſem 
pal find Pal-es und pal- antium (die ältere Form) ganz regelrecht abgeleitet. 
Der (urfprünglic männliche, Serv. Georg. III, 1) Pales ift fomit, etymologiſch 
‚angejehen, ganz identifch mit dem griedifchen Pan, muß alfo auch mit dem la: 
tinifchen Faunus nahe verwandt gewefen feyn. Die fpäterbin fehr häufige, ju 
überwiegende Schreibung Parilia (f. Drakenborch zu Liv. 40, 2,1. Herk: 
berg zum ®roperz p. 395. Zahn not, crit. zu Pers. I, 72 und zu Censorin. 
p. 64, 1) beruht auf der falfchen Ableitung a partu pecoris (Paul. Diac. p. 222 
Pales. Mar. Victorin. p. 2470. Dionys. I, 88, p. 75, 20). 

11) Man konnte eine Anfpielung auf diefen etymologifchen Zufammenhang 
in Tibull. II, 5, 25: sed tunc pascebant herbosa Palatia vaccae finden. Hat 
palatium urfprünglich apvellative Bedeutung, fo fällt natürlich die gleichnamige 
Benennung bes ager reatinus (f. o. ©. 443. Anm. 3) unter den gleichen Ge: 
fihtspunft. Dan kann dabei immerhin (mit DO. Müller in Gerhard's hyperb.⸗ 
röm. Stud. I, 290 und Ambrofch Studien I, 152) einen hiſtoriſchen Zuſam⸗ 
menhang des römischen Palatium mit dem reatinifhen, und eine durch die 
Wanderung der Sacraner (der fog. Aboriginer) vermittelte Berpflanzung jenes 
Namens annehmen. 

1) Varr. R. R. II, 1, 9. Cic. de Div. IL, 47, 98. Dionys. I, 88. p. 75, 
17. Ov. Fast. IV, 801 ff. 820. VI, 257. Metam. XIV, 774. Prop. IV, 4, 
73. Vell. Pat. I, 8, 4. Plin. XVII, 66. Piat. Rom. 12. Num. 3. Dio Cass. 
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fteht fi) ganz von felbft, daß viefe Angabe nicht auf wirklicher Ues 
berlieferung beruht, ſondern mythifchen Charakters iſt. Ihr- Motiv 
war zunädıft die Vorftelung, daß die urſpruͤnglichen Anſiedler des 
Palatin Hirten gewejen jeyen 2); dann - wohl aud bie unverfenns 
bare, vielleicht mehr als blos etymologifche Beziehung der Pales 
zum Palatium 3. Endlich mögen die Gebräudhe des PBalilienfefts 
zu jener Combination beigetragen haben. 

Diefe Gebräuche beftanden nähmlih in Folgendem. Der Bos 
den wurde mit einem in Wafler getauchten Lorbeerzweig befprengt 9); 
daranf wurden Haufen von Halmen und Epreu angezündet °), und 
bie Hirten fprangen mit ihren Schaafen dreimal darüber hin ©). 
Beide Berimonien, das Springen über ein Feuer 7), und die Bes 
iprengung durch Lorbeerwebel mit Waller 9) find Gebräuche ber 


43, 42. Eutrop. I, 1. Zonar. VII, 3. p. 316, b. Paul. Diac. p. 236 Parili- 
bus. Censorin. 21, 6. Solin. 1, 18. Schol. Veron. in Virg. Georg. III, 1. 
Prob. zu berf. St. Schol. Pers. I, 72. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. IV, 50. 
Hieron. Chron. p. 329. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Spätete 
ſuchten den Stiftungstag Noms durch aftronomifhe Berechnungen zu finden. 
So wird von 2. Tarrutius Yirmanus, einem Yreunde Gicero’6 und DBarro’e, er: 
zählt, ex habe mittelft chaldäiſcher Aftrologie aus den Schidfalen des Romulus 
Tag und Stunde feiner Empfängniß, aus den Scidfalen der Stadt Tag und 
Stunde ihrer Erbauung berechnet, Cic. de Div. II, 47, 98. Plut. Rom. 12, 
Solin. 1, 18. Joh. Lyd. de Mens. I, 14. _ 

2) Varr. R. R. II, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum, 
quis non dicit? quis Faustulum nescit pastorem fuisse nutricium, qui Romu- 
lum et Remum educavit? non ipsos quoque fuisse pastores obtinebit ,. quod 
Parilibus potissimum condidere urbem? Prob. in Virg. Georg. III, 1. Daß 
bie Palilien ein Hirtenfeft waren, und fich fpeziell auf die res pecuaria bezogen 
(j. Diffen zum Tibull ©. 295. Hertzberg zum Properz S. 394) ijt die ein- 
flimmige Ueberlieferung, wie denn die Pales faft ſtehend pastorum dea heißt, 
j. 2. Ov. Fast. IV, 776. Paul. Diac. p. 222 Pales. Solin. 1, 15. Prob. und 
Schol. Veron. in Virg. Georg. III, 1. Serv. Bucol. V, 35. Charis. I. p. 43. 
Schol. Pers. I, 72. Arnob. III, 23. p. 113. 

3) ©. Hartung Rel. d. R. I, 153. 

4) Or. Fast. I, 728. vgl. IV, 728. 736. 742. 

5) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 5. Ov. Fast. IV, 
727. 781. 805. Tib. II, 5, 89. Prop. IV, 1, 19. 4, 77. 

6) Varr. ap. Schol. Pers. I, 72. Dionys. I, 88. p. 75, 7. Ov. Fast. 
a. a. O. O. Tib. II, 5, 90. Prop. IV, 4. 77. Prob. in Virg. Georg. III, 1. 

7) Paul. Diac. p. 2 Aqua et igni. Pol. Grimm deutſche Mythol. S. 356. 

8) Paul. Diac. 117 Laureati. p. 87 Facem. Plin. H. N. XV, 40. 66. 135, 
138. Virg. Aen. VI, 229. Ov. Fast. V, 435. 677. Juv. II, 158. 
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Luftration. Auch noch andere Gebräuche des Feſtes tragen biefen 
Charakter 9%. Das ganze Feft war alfo, feiner Bedeutung und Ab⸗ 
zwedung nad, ein Luftrationsfeft, ein Feft der Reinigung und Ent- 
fündigung 10). Solche Entfündigung von Menfchen und Vieh Fonnte 
befonders nöthig ericheinen bei Gründung einer neuen Anſiedelung: 
fie war in dieſem Falle vielleicht herkömmlicher Gebrauch; und es 
mag zum Theil aus diefem Grunde oder in diefer Erwägung ge- 
fhehen feyn, wenn der Mythus die Gründung Roms an das Luftra- 
tionsfeft der Palilien gefnüpft hat. 

20. Auch der Ritus, nad) welchem die Gründung Roms voll- 
jogen worden feyn foll, ift von ben Gefdhichtfchreibern und Anti- 
quaten überliefert worden: er war folgender !). In der Mitte des 
Raums, der zur Stadt erfehen war, wurde eine Grube — man 
nannte fie Mundus — gegraben, in bie man die Erftlinge des Felds, 
Gegenftänve des täglichen Gebrauchs, auch andere Dinge von guter 
Vorbedeutung warf; die von auswärts kommenden Anſiedler hatten 
auch wohl Jeder eine Handvoll Erde mitgebraht, die fie hinein- 
warfen und mit bem liebrigen vermengten. Die Grube wurde fo; 
fort wieder zugefchüttet, und ein Altar darüber errichtet. Nachdem 
fo.der Mittelpunft der neuen Stadt feftgeftellt und geweiht worben 
war, wurden die Grenzen bderjelben umfchrieben. Zu dem Ende 


9) Ov. Fast. IV, 725. 731 fi. 

10) Die Alten jagen dieß auch ausprüdiih, 3. B. Varr. ap. Schol. Pers. 
I, 72: rustici his palilibus se expiari credunt. Dionys..I, 88. p. 75, 7: rs 
Öowaew; Twy ‚naouarwy Frexa. Tibull. I, 1, 35. Die Berfündigungen, um de— 
ren Sühne e8 ſich dabei handelte, find beiſpielsweiſe aufgeführt Ov. Fast. IV, 
749 fi. 

1) Cat. ap. Serv. Aen. V, 755 und ap. Isid. XV, 2, 3. Varr. L L. V, 
143. Derſelbe R. R. I, 1, 10. Dionys. I, 88. p. 75, 10. Ov. Fast. IV, 821 fi. 
Plut. Rom. 11. Derſelbe Q. R. 27. Dio Cass. fr. 5, 2 (Mai Nov. Coll. I. 
p. 527). Fest. p. 237 Primigenius. p. 375 Urvat. Serv. Aen. IV, 212. Joh. 
Lyd. de Mens. IV, 50. Constant. Manass. Compend. Chron. v. 1622 ff. — 
Hist. de l’acad. des inscript. Tom. III, 1746. p. 56 ff.: des cer&monies obser- 
vees par les Romains à la fondation des villes. Müller Etr. II, 96. 142 f. 
— Menn übrigens diefer Ritus von den alten Schrififtellern als etrusfifh und 
von den Etruskern entlehnt bezeichnet wird (Varr. L. L. V, 143. Plut. Rom. 11. 
Liv. I, 44), fo gilt von diefer Angabe, was oben S. 186 von dergleichen Her: 
leitungen im Allgemeinen bemerft worden if. Die Geremonie war altitalifch 
überhaupt; es ift nichts darin, was ſich nicht aus latinifcher Symbolif und la⸗ 
tiniſchem Meligionsglauben erflären ließe. 
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fpannte der Gründer der Etadt, gabinifh gegürtet, nad zuvor an- 
geftellten Aufpicien einen Etier und eine Hub an einen Pflug, und 
30g mit dem ehernen Zahne dbefjelben den primigenius sulcus, eine 
Furche, welche den Umfang der Etadt, den Zug von Mauer und 
Graben bezeichnete. Der Stier gieng rechts, nad, außen, vie Kuh 
(int8, nad innen... Der Pflügende hatte Acht, daß alle Echollen 
einwärtd fielen; vie hinter ihm hergiengen, forgten, daß feine nad 
außen gewandt liegen blieb. Die Furche ftellte ſymboliſch ven Gras 
ben, bie einwärts gelegte Erdſcholle den Manerzug dar.- Wo ein 
Thor angebracht werben follte, wurde ber Pflug aufgehoben und 
über die Stelle weggetragen, zum Zeichen, daß hier Reines und Uns 
reines folle ein- und ausgehen dürfen: während das Pomörium, 
d. 5. der heilige Streifen zu beiven Eeiten der Mauer dem Anbau 
und gemeinen Verkehr entzogen blieb ?). Zuletzt wurben vie Gren⸗ 
zen bed Pomöriums durch eine Reihe eingejenfter Marffteine bes 
zeichnet ?). 

- Der Mundus des älteften Pomörium oder der palatinischen 
Stadt befand fid auf dem freien Plate vor dem nachmaligeu Apollo» 
tempel, in area Apollinis: äußerlich anzufehen war er eine vieredige 
aufgemauerte Erhöhung, zu weldher von zwei Seiten Stufen hinauf: 
führten %): er hieß von viefer feiner Geftalt Roma quadrata. Bon 
biefer engeren Beveutung des Ausdrucks Roma quadrata ift eine 
weitere Bedeutung befjelben zu unterſcheiden: er bezeichnet nähmlich 
aud) das ältefte Rom oder die palatiniſche Stadt überhaupt 5), fo: 
fern diefelbe, der Gejtalt ded Berg entſprechend, ein unregelmaͤßiges 
Viereck bildete. 


2 Liv. 1, 44. 

3) Cippi oder termini pomoerü, Varr. L. L. V, 143. Liv. I, 44. Tac. 
Ann. XII, 24. 

4) Fest. p. 258: Quadrata Roma in Palatio ante templum Apollinis dici- 
tur, ubi reposita sunt, quae solent boni ominis gratia in urbe condenda adhi- 
beri (vgl. Ov. Fast. IV, 821 ff. Plut. Rom. 11), quia saxo munitus est initio 
in speciem quadratam. Dazu Becker de mur. atque port. p. 19 f. und Handb. 
I, 106 f. — Die Stellen Solin. 1, 18. Piut. Rom. 9. Dio Cass. fr. 4, 15 
find nicht mehr volländig aufzuklären. Es liegen ihnen zum Theil Mißverftänd- 
niffe zu Grund. 

5) So in dem von Fest. p. 258 Quadrata Roma angeführten Berfe des En⸗ 
nius; dann Dionys. U, 65. p. 125, 39 — wo gejagt wird, das Veſtaheiligthum 
ſey äxros Tig Tergaywve alaufvng Pau, nr “Pwopulos drebyioerv. 


448 18, 21] Das Pomdrium des palatiniiden Rome. 


Mit diefen Annahmen ift zwar Plutarch im Widerftreit. Er 
fagt, der Mundus der älteften Stadt habe fi in der Gegend des 
nachmaligen Gomitiums befunden, und das Pomörium felbft habe 
Kreiögeftalt gehabt 6). Allein -vieß beides ift unmöglid. Da ſich 
die ältefte Stapt und ihr Pomörium nad) allen Leberlieferungen 
auf ven Palatin bejchränft hat), fo fann ihr Mundus nicht außer 
halb vefjelben gelegen haben. Plutarch's Angabe kann fi daher 
nur auf den Mundus ber fpätern, jey es erit nach dem Hinzutritt 
ver Sabiner, ſey es ſchon vorher erweiterten Stadt beziehen 9). 
Ebenfowenig kann das ältefte Pomörium kreisrund gewefen feyn ?). 
Plutarch ift zu diefer Angabe wohl nur dadurch veranlaßt worden, 
daß Varro urbs von orbis ableitet 9). Allein es fteht ihr. entgegen 
das Zeugniß des Dionyſilis !!), die Analogie des etruskiſchen tem- 
plum 12), vie vietedige Geftalt des Berge und der Name Roma 
Quadrata. 

21. Zur weitern Beſtättigung des Geſagten dient, was Tacis 
tus über die Grenzen des palatinifhen Roms, über den Lauf des 
älteften Pomöriums überliefert hat Y. Beim Forum Boarium, fagt 
er, unter der weftlihen Ede des Palatin, habe Romulus die Furche 


6) Plut. Rom. 11. 

7) Bgl. 3. 3. Gell. XII, 14, 2: antiquigsimum pomoerium, quod a Ro- 
mülo institum est, Palatini montis radicibus terminabatur. j 

. 8) Der gleichen Anfiht find O. Müller Etr. II, 143. Anm. 72. Rubino 
r. Verf.:Geih. I, 246. Anm. 3. Zinzow de Pelasg. Rom. sacr. p. 10. not. 3. 
Der Mundus des Comitiums war vielleicht der ſchwarze Stein, den Manche ala 
Grab des Romulus oder Fauſtulus deuteten, Fest. p. 177 Niger lapis (ſ. o. ©. 
396. Anm. 33). 

9) Mir Recht ift gegen Hartung, der Plutarch's Angabe vertheidigt (M. 
d. R. I, 115. Anm.), Einſprache erhoben worden von Schöll, Berl. Jahre. f. 
will. Kr. 1837. Oct. S. 533 f. 

10) Varr. L. L. V, 143. 

11) Dionys. I, 88. p. 75, 10: negaygaysı zergaywvor oynua ci Auge. 

12) Gine nad) den Orundfägen der etrusfifchen Disciplin angelegte urbs war 
ein templum, das templum terrestre aber war jeberzeit ein Viereck (mdwItor 
Plut. Rom. 22. Camill. 32). Nägele Studien S. 122 f. 

1) Annal. XI, 24. Man'möchte willen, aus welcher Quelle bier Tacitus 
geſchöpft Hat, und ob feine Nachrichten mittelbar aus einer geiftlihen Urkunde 
ftammen. Die einzelnen Angaben des Berichts, den er mittheilt, find offenbar 
nicht erflügelt; vielleicht ſtanden, als er niedergejchrieben wurde, die cippi des 
palatinifhen PBomöriums noch an den bezeichneten Stellen. 
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zu ziehen begonnen; von ba lief das Pomörium das Thal des Circus 
entlang bis zum Altar des Conſus, der am untern Ende des Cir⸗ 


us, bei der fünlihen Kante des Berge, in ver Nähe des Septis 


zonium gelegen haben muß ®%); ven hier aus z0g es fi, die füböft- 
liche Seite des Palatin begrenzend, nad den „alten Curien“ hin, 
die an der öftlihen Ede des Berges, in der Nähe des Conſtantin⸗ 
bogens zu fuchen find 3); von den Curien endlich gieng es dem Sa- 
cellum Larum zu, das in der Mitte der Norvoftfeite des Berge, auf 
ver Höhe des heiligen Weges, in der Nähe des nachmaligen Titus- 
bogens ftand %). Den weitern Lauf des Pomöriums läßt Tacitus 
unbeftimmt 5): er ergibt ſich aber aus dem Terrain von felbft 9. 
Das ältefte Pomörium fchloß ſich ſomit auf's engfte an die natürs 
lichen Umriſſe des Berges an’). 

Die urfprüngliche Befeftigung diefer palatinifhen Stadt wird 
wohl größern Theil nur in Abfchroffung der Bergwände beftanden 


— — — — — 


2) ©. Becker Handb. I, 468 und 665. Anm, 1438. 

3) ©. Beder Handb. I, 98 f. Preller Regionen Roms ©. 186 f. 

4) Monum. Ancyr. Tab. IV, 7. p. 33 Zumpt: aedem Larum in summa 
sacra via. Solin. 1, 23 vgl. mit Varr. ap. Non. p. 531 Secundum. 

5) ©. darüber Ambrojch Studien I, 138. Becker de Rom. vet, mur. 
atque port. p. 14 und Handbuch d. r. A. I, 102. Weiffenborn in Jahn’s 
Sahrb. 1848. Bo. 52. S. 35. Daß das Pomörium geſchloſſen feyn mußte, und 
geſchloſſen war, ift gewiß: aber Taritus will ja auch nicht den vollftändigen Lauf 
des Pomödriums, fondern nur die Punkte angeben, wo cippi gefeßt wurden. Ich 
fann daher auch mit ber. Gonfectur von Weiffenborn, die Nipperdey neuerlich in 
den Tert aufgenommen hat: sacellum Larum, inde forum romanum; forumque 
nicht einverftanden fenn. Der Zufammenhang verlangt die Angabe ganz beftimm- 
ter Punkte, wo cippi gefeßt wurden. 

6) Die vierte Seite der alten WMauerlinie beflimmt ausbrüdlih Varr. L. L. 
VI, 24: hoc sacrificium fit in Velabro, qua in Novam viam exitur. Hic locus 
extra urbem antiquam fuit non longe a porta Romanula. Ueber die (drei) Thore 
der palatinifhen Stadt f. Becker de Rom. vet, mur. atque portis p. 21 ff. 
Denfelben Hpb. I, 108 fi. 

7) Wenn Niebuhr R. ©. I, 303 das von Taritus befchriebene Pomörium 
nicht für die urfprüngliche Stadt, fondern für eine Erweiterung berfelben, für 
einen Borgo rund um die Stadt Hält, fo beruht diefe Anfiht zum Theil auf 
einer falfchen Anfeßung der curiae veteres, die Miebuhr am Abhange des Ge’ 
quilin, bei den Thermen des Titus ſucht. Die romulifche Stadt erhielte jo aller: 
dinge einen unnatürlihen Umfang, und bie Mauern berjelben hätten das Thal 
bes Goloffeums durchſchneiden müffen, was freilich nicht glaublid if. 

Säwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 29 


450 [8, 22] Die Anzahl der urfprünglichen Anfledler. 


haben %. Der Palatin ift ein nad allen Eeiten ifolirter Tufhügel, 
und bedurfte daher nur an wenigen Stellen, am meiften gegen bie 
Velia hin, fünftlicher Nachhälfe oder förmlicher Befeftigung 9). 

22. Was von den Geſchichtſchreibern über die Anzahl ver ur: 
Sprünglichen Anſiedler überliefert wird, ift ein bloßer Schluß, ge: 
zogen aus der Vorausſetzung, daß jede Eurie zehn Decurien 1) ober 
hundert Bürger gezählt habe )y. Wer nun, wie Dionyfius thut, 
den Romulus von Anfang an breißig Eurien einrichten ließ 3), dem 
ergab fi) eine Geſammtzahl von breitaufend urſprünglichen Anfied- 
lern: und in der That ift es eben dieſe Zahl, die Dionyfins ans 
gibt . Wer dagegen die Erwägung anftellte, daß die beiden an- 
dern Etämme fammt ihren Curien erſt jpäter hinzugefommen feyen, 
durfte für die urfprüngliche Nieverlaffung nur den dritten Theil jener 
Anzahl, nähmlid, taufend Anfienler vorausfegen: und bieß ift bie 
Angabe Plutarch's 5). Es bedarf kaum der Bemerfung, daß ver 
Geſchichtſchreiber hier überall nicht auf dem Boden urkundlicher Ue⸗ 
berlieferung fteht. 

23. Das Gleiche gilt von den urfprüngligen agrariſchen Ein: 
richtungen des Romulus. Die Gefchichtfchreiber haben Hier nur die 


8) Val. ven murus terreus Carinarum, der gleichfalls einmal Befefliguna 
der antiqua urbs auf dieſer Berggunge war, Varr. L. L. V, 48. 

9) Bine muthmaßliche Beichreibung des vorrömifhen Zuftande des römijchen 
Bodens gibt Bunfen Beichreitung Roms I, 132 ff. Dichterifche Schilderungen 
biefes urzeitlichen Zuftandes finden fi 3. 3. bei Virg. Aen. VII, 337 fi. Ov. 
Fast. I, 509 ff. V, 639 ff. Tibull. II, 5, 25 ff. Prop. IV, 1,1 fi. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 36. 

2) Ebenſo Varro, ter auf jede der drei Stammtribus taufend Bewaffnete 
rechnet, L. L. V, 89: singulae tribus Titiensium, Ramnium, Lucerum milia sin- 
gula militum mittebant. Auch Dio Cass. fr. 5, 8: raayilı örres onlita “Pu- 
nuls — Eis Toeis Fveundnony TaiAng. 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 25. 

4) Dionys. I, 87. p. 74, 29. Anderwaͤrts gibt Dionyſius die waffenfähige 
Mannfhaft des urfprünglihen Roms im Augenblid feiner Gonftituirung auf 
breitaufend Bußgänger und breihundert Reiter an (Dionys. II, 2. p. 78, 28. 
c. 16. p. 89, 8.; die Fußgänger allein auf dreitaufend II, 35. p. 103, 40.; 
die Zahl 3300 ‚hat er auch ſchon I, 87. p. 74, 29: oAlyw nis raoyıllaor im 
Auge). Auch diefe Angabe hat ein fehr einfaches Motiv: dreitaufend Fußgänger 
und dreihundert Meiter zählte die ältefte römifche Legion, Plut. Rom. 13. Varr. 
L. L. V, 89. 

5) Plut. Rom. 9: taufend Peuerftellen (dein). 
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herfömmliche römische Praris bei ver Etiftung von Goloniech auf 
Romulus übergetragen. Wenn vie Römer eine Golonie gründeten, 
jo pflegten fie, der Zahl ver Decurien entfprechend, dreihundert Pflan- 
zer dahin abzuſenden 1); jeder diefer Anftebler erhielt, ald das zum 
Lebensunterhalt nöthige Minimum, zwei Jaucharte Aders 2. Ganz 
ebenfo dachte man fi das Terfahten des Romulus. Er theilt, 
nachdem er das Nolf in dreißig Eurien geglievert hat, auch vie Flur 
der neuen Anfievelung, nad) vorhergegangener Abfonderung des Tem- 
pelguts und Gemeinlands, in dreißig gleiche Theile, wovon jede Eurie 
einen erhält 3. Dieſer Antheil jeder Curie wird ſodann unter bie 
hundert Bürger oder Bamilienhäupter, aus denen die Eurie befteht, 
in gleichen Loofen als erbliches Eigenthum vertheilt, wobei auf jeden 
Bürger zwei Jaucharte Aders fommen %. Daß in ber That eine 
Hufe von zwei Jaucharten das ältefte und urfprüngliche Loos over 
Heredium eines römischen Bürgers geweſen ift, bezeugt auch ber 
Sprachgebrauch, denn centuria, mas nad) feiner etymologifchen Be⸗ 
deutung eine Anzahl von hundert Männern bezeichnet, bezeichnet vom 
Adermaad gebraudt ein Grundſtück von zweihundert Augern 2). 
Eine ſolche Adercenturie — die Flur einer Curie — bildete ein ges 
ichloffenes, limitirtes Ganzes. 


1) Bgl. z. B. Dionys. II, 35. p. 103, 31. c. 53, p. 116, 21. Noch Liv. 
Vm, 21. XXXII, 29. XXXIV, 45. 

2) Liv. IV, 47. VII, 21. Zwei Jugern ſind auch das gewöhnliche und 
ältefte Hufenmaas bei Landanmeilungen an Plebejer, Liv. VI, 36: auderentne 
postulare, ut quum bina jugera agri plebi dividerentur, ipsis plus -quingenta 
jugera habere liceret ? Juv. Sat. XIV, 163: jugera bina. Sicul. Flacc. p. 153 
Lachm. (p. 15 Goes): centuriis vocabulum datum est ex eo. cum antiqui 
agrum ex hoste captum victori populo per bina jugera partiti sunt, centenis 
hominibus ducentena jugera dederunt: et ex hoc facto centuria juste appel- 
lata est. - 

3) Dionys. II, 7. p. 82, 39. 

4) Varr. R. R. I, 10, 2: bina jugera a Romulo primum divisa viritim, 
quae quod heredem sequerentur, heredium appellarunt. haec postea a centum 
centuria dicta. Plin. H. N. XVII, 2: bina tunc jugera populo romano salis 
erant, nullique majorem modum attribuit (Romulus). Paul. Diac. p. 53 Cen- 
turiatus ager. 

5) Var. R.R. 1,10, 2 (f. o.). Derfelbe L.L. V, 35 (wo nur die Ableitung 
a centum jugeribus falſch ift: centuria ſtammt a centum viris). Colum. R. R. 
V, 1,7. Paul. Diac. p. 53 Centuris. Sicul. Flacc. p. 153 Lachm. (p. 15 
Goes). Balb. in Gromat. vet. ed. Lachm. p. 96. Hygin. fragm. ebendaj. p. 110. 
Isid. XV, 15, 7 (= Gromat, vet. p. 368). 

29 * 
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24. Ein weiterer Punft der gemeinen Tradition, der in ben 
vorſtehenden Unterfuhungen nod nicht zur Sprache gefommen, und 
baher zum Schluß noch zu .erörtern ift, ift die vorgeblidhe Gründung 
Roms von Alba Longa aus, und die Abftammung feiner Stifter 
von dem albanischen Königsgeſchlecht. Die Frage ift: hat man fid 
Rom wirklich als Colonie von Alba Longa zu denken ober nicht? 

Für die Verneinung diefer Frage ſprechen vie gewichtigſten 
Gründe. Erſtlich liegt der römiſchen Tradition, auch der fpäteren 
und andgebilveten, nicht eigentlich die Vorftellung zu Grund, Rom 
fey eine förmliche Colonie von Alba Longa. Es wird ja au nicht 
durch folenne, von Staatswegen unternommene Debuction von Co⸗ 
loniften gegründet 4), fondern es verbanft feinen Urfprung dem pri: 
vaten Entfchluffe zweier Jünglinge, die zwar Königsföhne, aber ohne 
öffentliche Auftorität find. Die Vorftellung der Tradition ift nur 
bie: Rom fey von Alba Longa ausgegangen. Daß es der Trabi: 
tion einzig um dieſes Moment, einzig um die Anfnüpfung Roms 
an Alba Longa zu thun ift, fieht man aus dem weitern Verlauf 
der römifchen Geſchichte, in welchem Alba ganzlid zurüdtritt. Ja 
ed verſchwindet Schon in demſelben Augenblide, wo Rom gegründet 
ift, aus dem Geftchtöfreis; von einem Verhältniffe beider Städte, 
wie es im Alterthum zwifhen Mutter- und Tochterſtadt immer be- 
ftand, finden wir feine Spur; Rom fteht ganz ifolirt. Beim Feſte 
der Gonfualien 3. B. erfcheinen als Geladene nur die Einwohner 
der benachbarten Städte: Niemand aus Alba Longa, an das gar 
nicht gebadht wird. Und im Sabinerkriege, ald Romulus in fo 
großer Noth und Berrängniß, und Rom dem Untergange nahe ift, 
denkt die Eage nicht von ferne an die Mutterftabt Alda und an 
den Großvater Numitor: wenn Dionyfius fich dieſes Verhaͤltniſſes 
erinnert, und dem Romulus von Alba Longa aus Truppen und 
Zeugſchmiede zu Hülfe geſandt werden däaßt 9, fo gehört dieſe Nach— 
richt Doch ganz augenfcheinlich dem Pragmatismus dieſes Hiftorifers 
an. Der veutlichfte Beweis, wie vollftänvig die Tradition bei der 
Erzählung von Roms weiteren Schidjalen das Tochterverhältniß zu 


1) gl. Serv. Aen. I, 12: colonia est coetus hominum, qui universi de- 
ducti sunt — ex consensu suae civitatis aut publico ejus populi, unde pro- 
fecti sunt, consilio. 


2) Dionys. II, 37. p. 104, 44. Bgl. Vell, Pat, I, 8, 5. 
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Alba Longa aus den Augen verloren hat, ift der Jungfrauenraub, 
zu dem ſich Romulus argeblic, deßhalb genöthigt flieht, weil feine 
Stadt weder Weiber, noch Conubium mit einem andern Etaate Kat, 
und weil die Anträge, die er in biefer Beziehung den benachbarten 
Völkern machen läßt, von diefen mit Hohn zurüdgewiefen werben. 
Allein als Eolonie von Alba Longa hätte Rom nicht blog mit feiner 
Mutterftabt, ſendern auch mit allen andern Etaaten des latinifchen 


Bundes von Haufe aus Conubium gehabt 3. An fi wäre nun 


freilich der Jungfrauenraub Fein entſcheidender Gegenbeweis, da er 
in jedem Fall mythiſch ift, und da Rom fpäterhin, noch vor Tullug 
Hoftilius, im Conubium mit Alba erfcheint 9), ohne daß aus ber 
Zwifchenzeit ein Ereigniß berichtet würde, das in den Verhältniffen 
zwifchen Rom und Alba eine Aenverung herbeigeführt hätte. Allein 
man fieht wenigftend aus viefen Widerfprüchen und Inconfequenzen 
der Tradition, daß man hier überall nicht auf hiftoriihem Boden 
fteht, Feine wirklichen Hiftorifchen Weberlieferungen vor ſich hat. 
Ebenso vergeßlich ift die Tradition in Beziehung auf die vorgebliche 
Abſtammung des Romulus. War Romulus wirklich Numitord En- 
fel, jo war er nad deſſen Tode fein rechtmäßiger Erbnadyfolger, 
und man follte meinen, ein fo eroberungsluftiger Fürft, wie Romus 
us, habe die Gelegenheit zu einer rechtmäßigen Vergrößerung feiner 
Herrſchaft nicht unbenügt gelaffen ). Allein auf viefe Eventualität 
reflectirt die Sage gar nicht: nur Plutarch ift es, der daran denkt, 
indem er unwahrſcheinlich genug berichtet, Romulus habe nad, Nu- 





3) Es Hat diefen Widerfpruh der Tradition jhon Jacob Gronov 
(Diss. de orig. Romuli p. 23), dann Beaufort bemerft, Dissert. sur lincert. 
p. 178. 

4) Es ift nit nur die Schwefter des Horatiers mit Einem der Guriatier 
verlobt, ſondern auch die Mütter der Drillinge find Schweftern (f. u.). Webri: 
gens find auch diefe beiden Beiſpiele wahrfcheinlich eine Hiftorifche Prolepfe, da 
Rom erft unter Servius Tullius in den latinifhen Bund und folglih in das 
Verhältniß des Conubiums mit den Tatinifchen Staaten eingetreten zu ſeyn fcheint. 
— Vico ehrt den obigen Schluß um: erdagt (Opp. ed. Ferrari Tom. V, 
371 = Weber's Ueberf. S. 514): „die Echwefter des Horatiers kann nicht mit 
dem Guriatier verlobt gewefen feyn, indem ja Romulus felbft fein Weib von 
den Albanern hatte erhalten können, und ihm weder der Umftand etwas geholfen 
hatte, daß er Eprößling des albanifchen Fürſtenhauſes war, noch fein Verdienſt, 
den Tyrannen Amulius geflürzt, und den Albanern ihren rechtmäßigen König 
zurüdgegeben zu haben.” | 

$) Beaufort dissert. sur lincert. p. 183. 
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witors Tode freiwillig auf die Erbfolge in Alba verzichtet 6. Eis 


nen weitern Gegengrund gegen die traditionelle Angabe gibt ver 


UAaftand ab, dag Rom urſprünglich, wie ſich nicht verfennen läßt, 
em gemeinen Latium fremd if. Als albanifche Kolonie aber hätte 
ed von Haufe aus, wenn aud nicht gleich ala felbftftändiger Gans 
ton, dem latinifhen Bunde angehört... Endlich fpricht gegen die An- 
nahme einer Etiftung Roms von Alba Longa aus die Wahl des 
Orts. Die Gegend, in weldher Nom lag, wird fchon von den Al 
ten als unfrudtbar, dazu ald ungejund und fieberſchwanger bezeich- 
net 7), und wenn aud die Campagna in jenen älteften Zeiten, wo 
fie .bejjer angebaut und dichter bevölfert war, als fpäter, in eben- 
demfelben Maaße auch gefünder gewejen feyn mag, als z. B. ſchon 
zur Zeit Auguft’s, fo muß dagegen jene Etätte am Tiberftrand, 
wo Rom gegründet wurde, um fo fchlechtere Luft gehabt haben, da 
die Thalgrünve und Nieberungen, welche zwifchen ven Hügeln lagen, 
in jener älteften Zeit, bevor fie durch die tarquinifchen Anlagen 
troden gelegt wurben, größtentheild Sumpfe oder ftagnirende Lachen 
waren: eine Wirfung der zahlreichen Quellen ohne Abflug und der 
häufigen Tiberüberſchwemmungen 9), die auch fpäter noch, trog des 
tarquinifchen Stromdamms, nicht gar felten vorgefommen find ?). 
Cine Stätte, die mit fo unermeßlichem Aufwand von Arbeit erjt 
trocengelegt und bervohnbar gemadyt werben mußte, fann unmöglid 


6) Plut. Rom. 27. Nach ihm Zonar. VII, 4. p. 319, c. 

7) Liv. VII, 38: in pestilente atque arido circa urbem solo. Dionys. 
VIII, 8. p. 486, 34: "Poualos 7 wev 85 apyis Unapiaca yı, Peayeia Psı xaı Auge 
(sterilis). Cic. de leg. agrar. II, 35, 96. Mehr bei Mai zu Cic. Rep. II, 3 
(p. 201 folg. in Mofer’s Ausg.) und II, 6, 11 (p. 167 ter Oſann'ſchen 
Ausg). Stahr, ein Jahr in Italien IT (1848) S. 338 f. Gerlach und 
Bahofen R. ©. 1, 1, 32. — Die rhetorifchen Aeußerungen Liv. V, 54 find 
ohne Gewicht. — Roms Lage hatte unläugbar ihre Vortheile: einige derjelben 
hat Cicero (Rep. II, 3, 5 ff.) richtig hervorgehoben: aber in die Berechnung des 
Stifters Fonnten dieſelben unmögli fallen, wie Gicero weiter unten (II, 11, 22: 
illa de urbis situ, quae a Romulo casu aut necessitate facta sunt, revocasti 
ad rationem) ſelbſt zugibt. 

8) Plin. II, 9 (6.55): Tiberis creber ac subitus incrementis, et nusquam 
magis aquis quam in ipsa urbe stagnantibus. 

9) Beder r. Alterth. I, 141. Anm. 200. Preller in Pauly's Neal: 
Encycl. VI, 495. Derfelbe, Rom und der Tiber, in den Berichten der ſaächſ. 
Alad. 1848. II, 132. 134 ff. 
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Gegenftand freier Auswahl geweſen feyn !Y. Moͤglich, daß fie ua 5 
deßhalb von den Anfievlern gewählt worten Ift, weil fie, an dir 


Scheide des Latiners und Etrusferlandes gelegen, herrenlofes Gragzs 
gebiet war. 

Aus den angegebenen Gründen haben neuere Forſcher vie Ans 
gabe der Alten, welche Rom als albanifche Eolonie darftellen, vers 
worfen, doch aber darum Roms angeblihen Zufammenhang mit 
Alba Longa nicht ganz fallen lajfen zu müflen geglaubt, fonvern 
die vermittelnde Vermuthung aufgeftellt, Rom fey durd eine Ses 
ceffion albanifcher Bürger entftanden!!). Die Veranlaffung von 
Seceſſionen war im Alterthum meift politifher Zwift: und eben 
diefer Beweggrund — fagen die Vertheidiger der fraglihen Ans 
fiht — ſey aud im vorliegenden Falle vorauszufegen. Bringe 
doch die Sage felbft Roms Gründung in Zufammenhang mit vor 
angegangenen Thronftreitigfeiten und Partheiungen in Alba Longa; 
und nad) Dionyſius Darftellung 2) feyen es vorzugsweife bie pos 
Kitifch Unzufriedenen, tie fih an der neuen Anſiedelung betheiligen. 
Da wir überdieß von diefer Zeit an ftatt der frühern Erbfönige 
jährliche Dictatoren in Alba finden 12), und da dieſe Verfaffungss 
veränderung, von Alba ausgehend, fih nach allen Epuren über 
ganz Latium erftredt hat, während die Emigration, die Rom grüns 
det, das Königthum beibehält, jo hat man vie weitere Kolgerung 
gezogen, eben jene Umwälzung, vie Abjchaffung des Königthume 
in Alba, fey vie Urſache gewefen, daß ver damit unzufrievene Theil 
ber Bevölferung, namentlich die Parthei der alten Geſchlechter, unter 
ber Führung eined Sprößlings der alten Königsfamilie die Heimath 
verlaffen und Rom gegründet habe. Diefelbe Anſicht ift neneftens 
von Rein fo formulirt worden: nad dem Ausfterben des Mans 
nesftammes der Eilvier verließen deren weiblihe Nachkommen (ver 


10) Auch Strabo ſagt, die Stadt ſey gegründet worden dv Tomos m nos di- 
0209 uällor 7 np0 avayzım Inırndeios V, 3, 2. p. 209. Ebenſo V, 3, 7. p. 234. 

11) Eo Böttling, Geld. d. röm. Etaateverf. S. 44. Kortüm R. G. 
©. 31. 503. Nagele, Studien S. 474 ff. Bufimmend G. $r. Hermann 
&. ©. A. 1849. ©. 1468. Städtegründungen in Folge von Seceſſionen find im 
Alterthum nicht unerhört, wie u. X. die Definition bei Servius (ad. Virg. Aen. 
1, 12) beweist: coloniae sunt‘, quae ex consensu puplico, non ex secessione 
sunt conditae. 

12) Dionys. I, 85. p. 72, 28, 

13) Licinius Macer bei Dionys. V, 74. p. 337, 33. Plut. Rom. 27. 


_ .. 


» 
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@ngeblihe Romulus und Remus) mit ihren Anhängern und Elienten, 
fen es geswungen, fey es freiwillig, Alba Longa, da ihnen der 
widerſtrebende Adel die Erbfolge nicht einräumen wollte, ſondern 
eine ariftofratifch » republifanifche Verfaſſung mit einem wechſelnden 
Dietator der Monardie vorzog ). 

Diefe Vermuthung hat jedoch manches Bedenkliche. Erftlich 
fheint e8 gewagt, aus einem Gewebe alter Sagen » Dichtung, das 
ſich bei näherer Unterfuhung auf allen Punkten als unhiſtoriſch 
ausweist, und deſſen Mittelpunft, der angebliche Stadtgruͤnder ſelbſt, 
ganz unzweifelhaft eine hiſtoriſche Perfönlichkeit nicht ift, einen ein- 
jeinen Zug, der um nichts beſſer verbürgt ift, als das Uebrige, 
herauszugreifen und als hiſtoriſch feftzuhalten. Nichts ift gefährs 
licher, als mit einzelnen Beftandtheilen einer noch ganz fagenhaften 
oder mythiſchen Gefchichte zu pragmatifiren. Iſt die römifhe Grün- 
bungsfage in ber Hauptfadhe ein Werf ver Dichtung, fo kann auch 
die Nachricht, daß Numitor der legte König Alba Longa’s, und 
Romulus fein Enfel war, nicht als eine ausgemachte Hiftorifche 
Wahrheit gelten. Diefe Nachricht enthält zwar nichts an fi) Un— 
mögliches, aber fie wird verbächtig durdy ihren Zufammenhang mit 
Undiftorifhem. Numitor ijt Großvater des Romulus durch Ber: 
mittlung des Mars: von diefen dreien ift Mard feine Biftorifche 
Figur, Romulus auch nicht, alſo auch Numitor fchwerlih. Berner, 
woher wiffen wir denn, daß die Abfchaffung des Königsthums in 
Alba Longa und die Gründung Roms gleichzeitige Ereignijfe waren ? 
Wenn die römischen Geſchichtſchreiber den Numitor ald den lepten 
König Alba Longa’s bezeichnen, fo thun fie es nur deßhalb, weil 
fie von fpäteren Königen Alba Longa’s nichts wiffen. Aber ganz 
Alba verſchwindet ja von dem Augenblide an, wo Rom gegründet 
ift, aus dem Geſichtskreiſe der Tradition. Ift das Erbfönigthum 
in Alba je abgefchafft worben, fo hat diefe Umwaͤlzung möglicher: 
weife ein halbes, ein ganzes Jahrhundert fpäter ftattgefunden: noch 
Eluilius wird von Livius König genannt 10). Cs ift jedoch nicht 
einmal binlänglic, verbürgt, daß das albanifche Königthum wirklich 


14) Zeitſchr. f. AM. 1851. Nro 44. ©. 350. 

15) Liv. I, 23, 4. Ebenſo jegt Strabo voraus, daß römische und albanijche 
Könige neben einander keflanden, bis Alba Longa von den Römern zerflört 
wurte, V, 3, 4. p. 231: Alßurgi xar’ apyas miv oJuoronv Tois "Polo, Ouo- 
ylmoool re övıe; zal Aarira, Benılevonero d’ äuazagoı zugis Iriygaror x. T. 1. 
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ein Erbkoͤnigthum geweſen iſt, und nicht vielmehr ein Wahlkonis⸗ 
thum, wie das römifche in älterer Zeit auch 16). 

Hiezu kommt, daß die ältefte Form der Sage nicht ausgewan 
derte Albaner, ſondern die Hirten ber umliegenden Triften, die 
alten Genofjen der Zwillinge, als die erften Bewohner ver neuge⸗ 
gründeten Stadt vorausfegt 1). Es iſt eine Grundvorftellung ber 
römischen Eage, daß die urfprüngliche Bewohnerſchaft des Palatin 
Hirtenvolf war, nicht troifcher Adel, nicht ansgewandertes albanis 
iches Patriciat 9). Die. albanifchen Adelögefchlechter kommen erſt 


16) Shlegel W.W. AI, 486: „es kann billig bezweifelt werben, daß 
Alba Konga jemals ein Königreih geweſen. Bei der erften beglaubigten Beges 
benheit, wo Alba in der Geſchichte erfcheint, unter Tullus Hofilius, wird ein 
Dietator, Mettus Bufetius als Cherhaupt der Albaner erwähnt. Sein Bor: 
gänger Gluilius heißt bei Livius König. Wenn er es wirklich war, warum folgte 
ihm denn fein König nah? Oder wurde Alba im Luger vor Rom aus einem 
Königreich in eine Republik umgeftaltet"? Selbſt Bachofen Halt das alba- 
nifche Königthum für ein Wahlkönigthum, Gel. d. R. I, 1, 221. 

17) So z. B. Cicero (Rep. U, 2, 4), nad welchem Romulus über die Hirten 
ber dortigen Gegend eine freiwillig anerfannte Herrfchaft ausübt, an ihrer Spitze 
Alba Longa erobert, tarauf mit ihnen eine neue Stadt gründet. Derfelbe de 
Orat. I, 9, 37: Romulus ille consilio potius et sapientia singulari, quam elo- 
quentia, pastores et convenas congregavit, Sabinorum conubia conjunzit. 
Derfelbe de Div. I, 47, 105: pastores illi, quibus Romulus praefuit. Derfelbe 
ebendaf. I, 48, 107: atque ille Romuli auguratus pastoralis, non urbanus fuit. 
Gajfius Hemina ap. Diomed. L p. 379: pastorum volgus sine contentione con- 
sentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum. Varr. R. R. 
II, 1, 9: Romanorum populum a pastoribus esse ortum quis non dicit? Liv. 
I, 8: genus hominum agreste. II, 1: illa pastorum convenarumque plebs. 
Ov. Fast. I, 204: pascebat suas ipse senator oves. Vell. Pat. I, 8, 5. Plin. 
H. N. XVI, 30: pastores qui rapuerunt Sabinas. Mela II, 4,2. Sil. Ital. XIII, 
812 ff. Justin. 28, 2, 8. 38, 6, 7. 43, 3, 2. Piut. de fort. Rom. 9. Aur. 
Vict. de vir. ill. 1: Amulio interfecto Numitori avo regnum restituerunt, ipsi 
pastoribus adunatis civitatem condiderunt. Prob. in Virg. Georg. Ill, 1: Roma 
a pastoribus est candita. Lact. Inst. I, 15, 29. II, 6, 13: Romulus urbem 
conditurus pastores, inter quos adoleverat, convocavit. Daß Roms urjprüng- 
liche Bevölferung aus Hirten beſtand, verräth fich noch in vielen Zügen, die 
Blum Einl. in Roms alte Geſch. S. 165 zufammenfellt, und auf welche zum 
Theil ſchon Varro R. R. II, 1, 9 f. aufmerffam gemacht hat. Es gehört dahin 
u. U. die Strohhütte ded Romulus (f. o.), die Verlegung des Gründungstage 
auf das Hirtenfeft der Palilien (f. o.), die pelliti patres bei Prop. IV, 1,12 u. A. 

18) Wenn Dionyfius Lepteres angiebt, und fogar betont (1, 85. p. 72, 27), 
fo thut er es offenbar in dem Interefie, Rom als gellenifche Stadt erfheinen zu 
lafien: denn die Troer find ihm Hellenen, ſ. o. &. 312. Anm. 2. 





— 
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nach Alba Longa’s Zerftörung. zur römiſchen Bürgerfchaft hinzu. 

Es fcheint daher das Räthlichfte, einen urfprünglichen Zufams 
menhang Roms mit Alba Longa ganz dahingejtellt ſeyn zu laſſen. 
Und da es der Tradition nicht fowohl darum zu thun ift, Rom an 
Alba Longa, als darum, den Romulus an das albanische Königs⸗ 
geihleht anzufnüpfen, fo läßt fi aus diefem Beftreben auch das 
Motiv der fraglichen Dichtung erſchließen: die albaniſche Königsreihe 
follte dazu dienen, den Gründer Roms an Aenead anzufnüpfen, 
mit dem man ihn auf feine andere Weife in Zufammenhang zu 
bringen wußte, feitdem man ſich überzeugt hatte, daß er deſſen 
Sohn oder Enkel aus chronologiſchen Gründen nicht könne ge: 
wejen jeyn. 

Somit fünnen wir, um das Ergebniß der vorftehenden Unter: 
ſuchungen in zwei Worte zufammenzufafjen, aus der ganzen Leber- 
lieferung über Roms Urfprünge nur fo viel als relativ wahrſcheinlich 
und glaubhaft fefthalten, daß die Stätte der älteften Anſiedelung 
der Balatin war, und daß dieſe Niederlafjung aus Latinern beftand. 

25. Aus Latinern, und nicht aus Etrusfern: hierüber zum 
Schluß noch ein Wort. Daß Rom etrusfifchen Urſprungs ), ger 
nauer, daß es eine Golonie von Cäre ?) gewefen fey, war bes 
fanntlih Niebuhr’s urfprünglide Hypotheſe, vie ihrer Zeit 
mannigfache Zuftimmung gefunven hat 9%). Sie ift von Niebuhr 
ſelbſt jpäterhin zurüdgenommen worben I), und Fann jegt ald aufs 
gegeben gelten. Mit volem Recht. Die Gründe, die früher dafür 
gelten gemacht worden find, find größtentheild ohne Moment. 

1) Niebuhr R. ©. Aite Aufl. I, 181: „Alles deutet bei Ron auf etrus⸗ 
kiſchen Urſprung. — Wie alles Sabinifche auf Tatius, jo wurde alles Altetrug: 
fiihe auf Romulus bezogen. — Seinen lateiniihen Gharafter empfing Rom 
erft von Tullus an, durch die Vereinigung mit Alba unter ihm, und durch bie 
gewaltfame Aufnahme fo vieler Latiner unter feinen Nachfolgern.“ 

2) Niebuhr R. ©. Ir Band, 1fte Aufl., (unpaginirte) Zujäße. 

3) Kür einen etrugfifchen Urſprung Noms hat fih fchon vor Niebuhr (wenn 
gleich in mehr ſceptiſchem, als aſſertoriſchem Tone) Leves que erflärt (Hist. 
crit. de la rep. romaine I. 1807. p. 53 ff.), nah Niebuhr A. W. Schlegel 
W.W. AI, 499 (womit jedoch S. 498 zu vergl.) und Opusc. lat. p. 192. 242. 
K. Wächter Cheſcheidungen bei d. Nöm. 1822. ©. 32 ff. Lelidvre Comm. 
de leg. XII tabb. patria 1827. p. 71 ff. Uſchold Geld. d. troj. Kriege 1836. 
©. 314. 329 f. 396 f. Kortüm Röm. Geh. 1843. S. 504 Fi. 

4) R. ©. Ate Aufl. I, 408 f. 
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Caerimonia hängt nicht mit Cäre zufammen 5); noch viel weniger 
ift Quirites iventifch mit Caerites 6), Auch die nahen Beziehungen 
Roms zu Eäre fo wie das cäritifche Bürgerrecht beweifen nichts für 
einen urjprüngligen Zufammenhang beider Etäpte; zu Bella, zu 
Maſſilia ftand Rom feit fehr alter Zeit in ähnlichem Verhaͤltniſſe ”), 
wahrfcheinlih aus Gründen verwandter Art. Was fovann die ins 
nern, aus dem Charakter der bürgerlihen und gottespienftlichen 
Einrichtungen der Römer gefchöpften Gründe ‚betrifft, aus denen 
ein etrusciicher Urfprung Roms gefolgert worden ift, fo find dies 
jelben ſchon oben beurtheilt worben ®); daß ebenjo wenig äußere 
Gründe, d. & die hiftorifchen Zeugnifje für jene Annahme ſprechen, 
wird im naͤchſten Buche gezeigt werben. 


— 


Neuntes Buch. 


Die drei Stämme 
A. Die Sage. 


1. Das Aſyl!). Die junge Stadt bevölkerte ſich fchnell. 
Romulus hatte, um Anſiedler herbeizuloden, eine reiftatt für 
Flüchtige und Heimathlofe aller Art eröffnet. Alsbald ftrömte in 


5) Wie Niebuhr (mit Val. Max. I, 1, 10. Paul. Diac. p. 44 Caerimo- 
niarum) noch in der legten Auflage ſeiner R. ©. I, 404 annimmt. Das Wort 
ffammt (nah Bopp Gloss. Sanser. v. kri, Pott Etym. Forſch. I, 219) von 
bem fanser. kri (facere), woher das lateinifche creo (oder cereo, Varr. L. L. 
VI, 81), cerus (im jaliar. Lied bei Varr. L. L. VII, 26: donus cerus es — bonus 
creator es, nach Paul. Diac. p. 122 Matrem), Ceres,' das osciſche kerris (= ge- 
nius, |. Mommſen unterital. Dial, S. 133). Ebendaher cerimonia , gottes- 
bienftliche Berrihtung. Das Ableitungsfuffir it das gleiche, wie bei alimonia, 
parsimonia, castimonia , sanctimonia, acrimonia , testimonium. 

6) Wie von A. W. Schlegel MB. AU, 499 behauptet worden iſt. 

7) ©. u. den Abſchn. „Tarquinius Priscus.“ Namentlih ſtand Maffilia, 
wie Gäre, im DBerhältniffe der Jfopolitie zu Rom, vgl. Justin. 43, 5, 10 nebſt 
Niebuhr R. ©. I, 84. Anm. 149. 

8 ©. 273 fi. 

1) Liv. I, 8. Dionys. II, 15. p. 88, 17 ff. Plut. Rom. 9. Strab. V, 3, 2. 
p. 230. Vell. Pat. I, 8,5. Flor. I, 1, 1. Ov. Fast. III, 431. Virg. Aen. 
VIII, 342. Serv. Aen. II, 761. VIII, 342, 635. Schol. Juv. VIII, 273. 275. 
Andere Stellen f. u, ©. 465. Anm. 2. .. 
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großer Anzahl aus den benachbarten Bölferfhaften herbei, was 
feiner Helmath überbrüffig war ober fie meiden mußte: Freie und 
Knechte, Unzufriedene und Verbannte, Abenteurer und Verbrecher. 
Die Etätte des Aſyls war ein Hain ?) des capitolinifchen Huͤgels, 
genauer jene Einfenfung, welche die beiden Höhen des Berge, Ca⸗ 
pitol und Burg, von einander trennt ?), und nachmals „zwiſchen 
den zwei Hainen“ hieß 9; fie ift im heutigen Capitoldplag noch 
zu erfennen. In fpäterer Zeit war das Heiligtum des Aſyls, an- 
geblih, um jenen Mißbrauch des Aſylrechts zu verhüten, mit einer 
hohen Einfrievung umbegt ®). 

2. Der Weiberraub ). Die auf foldhe Weife raſch ange: 
wachſene Bevölferung des jungen Roms beſtand jedoch nur ans 


2) Daher lucus asyli Liv. I, 30, 5. Tac. Hist. II, 71. Virg. Aen. VIII, 
342. Ov. Fast. III, 431. Plut. Rom. 20: Aaxegrron dia To adoog, eis 6 mollol 
saraguyörres, aoullas dedourrg, Toü rtohreunaros uereogov. .. Ps.-Ascon. in Cic. 
Verr. II. $. 14. p. 159. Schol. Pers. I, 20. 2gl. auch Prop. IV, 4, 2. 

3) Strab. V, 3, 2. p. 230: anoderta; douwlor rı Teuevog ueratv Trix axgas xaı 
zov Kanerwilov. Dazu die unten ©. 467. Anm. 8 angef. St. Et. über ven 
Bejovistempel, deſſen Rage bald inter duos lucos, bald inter arcem et Capito- 
liam angegeben wird. 

4) „Inter duos lucos“ Liv. I, 8. Vell. Pat. I, 8, 5; wesogor dvoir dpuuwr 
überfeßt Dionyfius II, 15. p. 88, 29. Dazu die angef. St. St. über den Tempel 
des Bejovis. Die falfche Ueberfegung Intermontium ſtammt von Lapus. 

5) Liv. I, 8: (Romulus) locum, qui nunc septus descendentibus inter 
duos lucos est, asylum aperit. Dio Cass. 47, 19: xarroı za dxeivo To ywelor 
(das romulifhe Afyl) ovouarı ziv aovilav, uera nv rov ardouv agpoıır, Avev 
Tod Eoyov aurig Foyer: Erw yap neguspeaydn, üse undiva Erı 10 naganav doeldeir 
% auro durndrva. Lvid dagegen (Fast. II, 431) hält die hohe Umfaſſungs⸗ 
Mauer des fog. Aſyls für ein Werk des Romulus, alfo für urſprünglich. 

1) Liv. I, 9. Dionys. II, 30. p. 99, 18 ff. Piut. Rom. 14. f. Zonar. VII, 
3. p. 317, a. f. Varr. L. L. VI, 20. °Cic. Rep. II, 7, 12. Aur. Vict. de vir. 
il. 2. Serv. Aen. VIII, 635. 636. Polyaen. VII, 3, 1. Ov. Fast. II, 187 ff. 
Derjelbe de Art. Am. I, 101 ff. Dio Cass. 56, 5. Hieron. Chron. p. 329 
ed. Mai. — Ein Vers aus Gnnius Annalen (I, 128) bei Fest. p. 325 Sas 
(verbefiert von Lahmann zum Lucrez p. 412). — Ueber Ennius „Sabi: 
nerinnen“ vgl. Macrob. VI, 5, 5. p. 600: Ennius in libro Sabinarum quarto, 
Jul. Vict. Rhet. VI, 6. p. 224 Orell. (durch welche Stelle die Lesart bei Ma: 
erobius ficher geftellt wird), Mai zu Cic. Rep. I, 7,13. Spangenberg zu 
Enn. Annal. I, 128. — Der MWeiberraub als Vorwurf von Seiten chriſtlicher 
Schriftſteller 3. B. Tert. de Spect. 5. August. C. D. II, 17. I, 13. Min. 
Fel. 25. Oros. II, 4; auch von Seiten feindlich gefinnter Bölfer, z. B. Justin. 
28, 2, 9. 
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Männern. Ueber ein Menfchenalter — und die Stadt ſchien wie- 
der ausfterben zu müfjen. Dem vorzubeugen, ließ Romulus durch 
Geſandte, die er ausichidte, den Völkerſchaften der benachbarten 
Städte gegenfeitiged Ehebünvniß antragen. Doch fein Antrag fand 
nirgends Gehör, wurde auch wohl mit höhnifchen Worten zurüdge- 
wiefen. Das verdroß ihn; er befchloß, durch Liſt und Gewalt zu 
erringen, was man ihm gutwillig verweigert hatte. Sofort verans 
ftaltete er, feinen Unmuth bergend, feftliche Spiele zur Beier der 
Eonfualien, und lud die Nachbarn dazu ein. Die Gelavenen ers 
Ihienen in großer Zahl mit Weib und Find. Man nahm fie zus 
vorkommend auf: doc während die arglofen Zuſchauer fih am Anblid 
ver Kampfſpiele weideten, fprengten auf ein von Romulus gegebenes 
Zeichen die römifchen Jünglinge auseinander, und raubten die ans 
weſenden Jungfrauen, wie der Zufall Jede Jedem in die Hand 
gab. Beftürzt und ven Bruch des Gaſtrechts den Göttern Elagend, 
flohen die Eltern; aber audy die Jungfrauen groltten, bie Zufprud 
und Liebfofung fie allmählig ausföhnten. 

3. Kampf und Verſöhnung. Die beleivigten Völker⸗ 
ihaften fannen auf Rache und rüfteten fi) zum Krieg. Aber flatt 
bie mächtige Hülfe der gleichfalls beleidigten und rüſtenden Sabiner 
abzuwarten, brachen drei latinifhe Städte, Cänina, Eruftumerium 
und Antemnä vorzeitig, ja fogar jede vereinzelt los. Sie unters 
lagen eine nad) der andern. Den König von Bänina, Akron, ers 
ſchlug Romulus im Zweifampf mit eigener Hand: triumphirend zog 
er heim auf's Capitol, die Rüftung des erlegten Feindes hoch an 
einem Baumftamm tragend: dort weihte er fie bem Juppiter Fere⸗ 
trius !), dem er zugleich, ald Aufbewahrungsort der Tropäen, einen 





1) Liv. 1,10. IV, 20. Dionys. II, 34. p. 102, 22. Plut. Rom. 16. Derfelbe 
Marcell. 8. Fest. p. 186 Opima. Prop. IV, 10,5 if. Val. Max. III, 2, 1,3. Flor. 
1, 1, 11. Ampel. 21. Aur. Vict. de vir. ill. 2,4. Solin. 1,20. Serv. Aen. V], 
860 und eine pompejanifche Inſchrift bei Orell. C. J. n. 5053 — Maommsen Insecr. 
regn. Neap. n. 2189. Vgl. über die Spolia opima im Allg. Perizon. Ani- 
madv. hist. c. 7. p. 236 f. Hertsberg, de spoliis opimis, in Schneides 
win’s Philol. I. 1846. p. 331—339. — Feretrius von feretrum, ber Bahre, 
auf der die Spolien getragen wurben, vgl. Liv. I, 10: spolia ducis hostium 
caesi suspensa fabricato ad id apte ferculo gerens. Diefe allein richtige, auch 
von Perizonius a. a. D. p. 248 gebilligte Ableitung gibt ſchon Plutarch 
Marcell. 8: andere Ableitungen gehen auf ferire (Prop. IV, 10, 46. Plut, Rom. 
16, Marcell. 8. Paul. Diac. p. 92 Feretrius nebft D. Müller’s Anm. 


Ki 


462 (9, 3] Der Sabinerkrieg. 


Tempel ftiftete, den äAlteften in Rom. Zu Dionyfius Zeit Tag das 
Feine Heiligtum in Ruinen ®):- Auguftus ftellte e8 wieder her >). 

Aber die Eabiner waren. noch übrig; fie zogen unter ihrem 
König Titus Tatius mit großer Heeregmadht wider Rom. Das 
Glück fchien ihnen günftig: die Burg der Römer, die nördliche Kuppe 
des Capitolin, fiel durch Lift in ihre Gewalt. Tarpeja, die Tochter 
des Burgvogts, hatte vom Gold der Feinde geblendet vie Feſtung 
verrathen, und Bewaffnete hereingelaffen. Als Lohn hatte fie fi 
ausbedungen, was die Sabiner an ihrem linfen Arme trügen — 
fie meinte deren goldene Armfpangen und Evelfteinringe; Iene aber, 
zum Zeichen, daß ein Verräther nie auf Treue rechnen. dürfe, warfen 
fammt ihren Armfpangen auch ihre ſchweren Schilde auf fie, unter 
denen die Treulofe erlag 9). Zum Anvenfen an ihre That und 
ihren Untergang ward der weftliche Felsabhang des capitolinifchen 
Hügeld tarpejifcher Feld genannt >). 

Am folgenden Tag entbrannte der Kampf. Die ftreitenden 
Heere füllten die jumpfige Niederung zwifchen Eapitolin und Pa- 
latin. An der Epige der Sabiner fümpfte Metius Eurtius, an 
der Spitze der Römer Hoftins Hoftilius 9. Hoftilius fiel; ſchon 
wanften die Schlachtreihen ver Römer, und die Fliehenden brängten 
gegen das Thor der palatinifhen Stadt ). Da, in ver höchften 





— — 


Hartung Rel. d. R. II, 16) ober ferre (Prop. IV, 10, 47. Paul. Diac. p. 
82 Feretrius) zurüd. Welche Ableitung Dionyfius I, 34. p. 102, 31 im Auge 
Bat, iſt nicht recht Elar. 

2) Dionys. II, 34. p. 102, 26. 

3) Liv. IV, 20. Monum. Ancyr. Tab. IV, 5. VI, 31. (p. 33. 37 ed. Zumpt). 

4) Liv. I, 11. Dionys. II, 38 ff. p. 105 f. Piut. Rom. 17. Zonar. VII, 
3. p. 317, d. Ov. Metam. XIV, 776 f. Val. Max. IX, 6, 1, 1. Flor. ], 1, 
12. Fest. p. 363 Tarpeiae. Sil. Ital. XIII, 839. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 6. 
Serv. Aen. VIII, 348. vgl. I, 449. Mythogr. Vat. I. Fab. 155. Plut. Parall. 15. 
Suid. p. 576, 11 Aal. Derfelbe p. 1041, 4 Tarıon. ine romanhafte Bear: 
beitung ber altın Sage gibt Froperz Eleg. IV, 4. 

5) Varr. L.L. V, 41. Fest. p. 343 Saxum. Euseb. Chron. interpr. Hieron. 
p. 329. Mythogr. Vat. a. a. ©. Anders Prop. IV, 4, 93: a duce Tarpeio 
(Burgvogt und Tarpejas Vater — nad Liv. I, 11, 6. Val. Max. IX, 6, 1,1 
Piut. Rom. 17) mons est cognomen adeptus. 

6) Hinfichtlih der Schreibung der Namen |. Alſchefaki zu Liv. I, 12. 
Metius Curtius fteht auch bei Val. Mux. de nomin. p. 571. 

7) Vetus porta Palatii heißt es bei Liv. I, 12. &s if die Porta Mugionis 
oder Mugionia, eines der brei alten Thore der palatinifgen Stadt. Der Aufs 
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Roth, ſelbſt ſchon vom Strome der Flüchtigen mit fortgerifien, er 
hob Romulus feine Hände gen Himmel, und gelobte dem flucht⸗ 
hemmenden Juppiter einen Tempel, wenn er das Schlachtglück 
biefes Tages wende *). Sein Gebet ward erhört. Metius Curtins, 
der fiegreich die Römer vor fi) hertrieb, wurde in den Sumpf bes 
untern Thald — er hieß von da an Lacus Curtius 9). — zurüds 
geworfen, und entrann mit Noth. Unentſchieden erneuerte fi bie 
Schlacht in der Mitte des Thals, und ungewiß ſchwankte der Sieg, 
ald ein unerwarteted EC chaufpiel die Kämpfenden innehielt. Die 
geraubten Sabinerinnen warfen ſich flehend, mit fliegenden Haaren 
und zerrifjenen Gewändern, ihre Säuglinge auf den Armen, zwifchen 
die Schlachtreihen 10). Die Schwerdter fenften fih; man ſchloß 
Frieden und ewiges Buͤndniß. Beide Völker follten Einen Etaat 
bilden; die Könige beider, Romulus und Titus Tatius, Regierung 
und Heerbefehl gemeinfam führen; das vereinigte Volf ven Sabinern 
zu Ehren Quiriten heißen. 





gang, wo ſich das Thor befand, war noch in der Kaiſerzeit und ift noch Heute 
ber Hauptaufgang zum Balatin: er liegt ganz in der Nähe des Titusbogens. 
Mehr bei Beder de Bom. vet. mur. atque port. 1842. p. 49 ff. Demjelben 
rom, Alterth. L 111 ff. 

8) Liv. 1, 12. Dionys. Il, 50. p. 114, 4. Plut. Rom. 18. Flor. 1, 1, 13. 
Ov. Fast. VI, 793. Senec. de benef. IV, 7. Tac. Annal. XV, 41. August. 
C.D. III, 13. (Cic.) anteq. iret in exil. 10, 24. Serv. Aen. VIIL, 635. 640. Nach 
Plutarh a. a. O. wurde der Tempel des Juppiter Stator an der Stelle erbaut, 
wo das flüchtige Heer Stand gehalten hatte. Er jtand eine Strede oberhalb 
bes Veſtatempels (Plut. a. a. O.), zwifchen der Summa Sarra — und ber 
EC umma Nova Via, beim Aufgang von der Sacra Via zum dortigen Palatine- 
thor (der Porta Mugionia), ganz in der Nähe des letztern, Dionys. II, 50. p. 
114, 5. Put. Cic. 16. Ov. Trist. IH, 1, 32. Derfelbe Fast. VI, 794. Die 
näheren Nachweifungen |. Beder rom. Alterth. I, 112 f. 

9) ©. u. ©. 484. Anm. 2. 

10) So Liv. I, 13. Plut. Rom. 19. Dio Cass, fr. 5, 5 if. (= Mai Nov. 
Coll. II. p. 137). Zonar. VII, 4. p. 318, b. Ovid. Fast. Ill, 215 fi. Flor. 
I, 1, 14: und es ift dieß fihtbar die alte dichteriiche Korm der Sage. Nah 
Gicero fommt der Friede durch fürmlihe Verhandlungen zu Stande, weldhe von 
den Matronen geführt werden, Rep. II, 7, 13: matronis ipsis, quae rTaptae 
erant, orantibus und 8, 14: matronae oratrices pacis et foederis (nebit IR os 
ſer's Anm. zu beiden Stellen). Der lehtern Tradition folgen der Annalift En. 
Gellius (ap. Gell. XIII, 22, 13), Dionyfus (I, 45 f. p. 110 f. c. 47. p. 112, 4. 
II, 1. p. 136, 31) und im Ganzen au Appian Hist. Rom. 1. fr. 4 = Exc. 
I de Legat., ap. Ursin. Select. de Legat. p. 334). 
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Die Frauen hatten Rom gerettet. Zum Andenken an ibre 
edle That und an das Werk ver Verföhnung, das fie zu Stand 
gebracht, fliftete Romulus das Bet der Matronalien !), Er bes 
nannte nad ihnen bie dreißig Curien !?), und räumte ihnen aud 
fonft manche Rechte und Ehrenvorzüge ein. Wer Matronen begeg- 
nete, mußte ihnen ausweichen 13); wer durch freche Rede ober 
fhamlofe Handlung. die Achtung vor ihnen verlegte, fam vor den 
Blutrichter 1%). Kein anderer Hausdienſt burfte ihnen zugemuthet 
werden, als Wollarbeit 15). Wer feine Frau verftieß, ed ſey denn 
wegen Ehebruchs over Giftmifcherei oder Entwendung der Cchlüffel, 
mußte ihr die Hälfte des Vermögens geben, die andere war dem 
Tempelgute Ceres verfallen 16). 


B. Aritik. 


4. Die Sage vom Afyl fpielt bei ven Schriftftellern der fpä- 
tern Zeit Feine geringe Rolle. Häufig finden wir, bald in halbem, 
bald in vollem Ernft, die urfprüngliche Bevölferung Roms als ein 
zufammengelaufened Gefinvel bezeichnet ); befonderd von chriftlichen 

) 





11) Plut. Rom. 21. Ov. Fast. IH, 167 ff. Serv. Aen. VIII, 638. Bon 
Andern wird dem Wet eine andere Beziehung gegeben. - 

12) Cic. Rep. II, 8, 14. Liv. I, 13. Dionys. II, 47. p. 112, 2. Plut. 
Rom. 14. 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Paul. Diac. p. 49 Curia. Serv. 
Aen. VIII, 638, 

13) Plut. Rom. 20. ®gi. Val. Max. V, 2, 1, 1. 

14) Plut. Rom, 20. 

15) Plut. Rom. 15. 19. Vgl. Denfelben Q. R. 85. 

16) Plut. Rom. 22. VBgl. Dionys. II; 25. p. 95, 49 ff. Plin. H. N. XIV, 
"14. 6. 89. 

1) Liv. II, 1: illa convenarum plebs, transfuga ex suis populis. Juv. Sat. 
VII, 272— 275: et tamen, ut longe repetas longeque revolvas nomen, ab in- 
fami gentem deducis asylo: majorum primus quisquis fuit ille tuorum, aut pastor 
fait aut illud quod dicere nolo (= latro). Justin. 28, 2,8. 38, 7, 1: collu- 
vies convenarum. Lucan. I, 97. Daß die Römer dx rar gaulorarur dIvmr 
ouvelndugorss (Dionys. I, 5. p. 4, 44), daß die Gründer der Stadt andsıol rıres 
«ar niavntes (1, 4. p. 4, 22), daß Roms urjprüngliche Bevolkerung 2997 Aae- 
Papa xaı avresıa (VII, 70. p. 474, 12), und das ältefte Mom überhaupt eine 
sarapuyn Baoßagwv xaı Ögansrüv xaı avesluv aydeuinwv (1, 89. p. 75, 31) ges 
weſen fey, war vorzüglih ein Vorwurf feindfelig gefinnter griehifcher Schrift: 
fleller, gegen welche Dionyfius flreitet (f. o. S. 98 f.). 
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Schriftftellern ift diefer unehrenhafte Urfprung mit größtem Eifer 
gegen das Römerthum ausgebeutet worden ?). 

Allein jene Vorftelung iſt fiher eine unhiſtoriſche. Sie iſt 
ganz und gar unvereinbar mit dem Begriff, den man fi nad al- 
[en Merkmalen von dem Gemeindeweſen und den bürgerlichen Vers 
hältniffen jener Epoche zu machen hat. Die Völfer des Alterthums 
lebten alle in feften Bormen: die bürgerlichen Vereine waren immer 
tief herab gegliedert; und je höher man in ver Zeit hinaufgeht, 
deſto bindender hat man fidh diefe Formen, deſto gejchloffener alle 
Berhältniffe vorzuftellen. Es ift nicht abzufehen, wo bei dieſen Zus 
ftänven jene Echaaren 'von Abenteurern, Landftreihern und lodern 
Sefellen hergefommen feyn follen, welche die gemeine Tradition aus 
den umliegenden Etüdten und Völkerſchaften nad) Rom zufammens 
ftrömen läßt. 

Man fönnte ſich diefe Ueberlieferung vielleicht eher zurechtlegen, 
wenn überwiegende Gründe dafür ſprächen, daß Rom der Eeceffion 
einer politiihen Parthei feine Entftehung verdanft. Was die Ges 
ihichtfchreiber Afyl nennen, wäre alsdann zu venfen als Sammels 
plag verbannter und geächteter Partheigänger 3), an denen es im 
Altertfum nie gefehlt hat %. Allein diefe Annahme verliert ihren 
Boden, fobald man allen und jeden Zufammenhang Roms mit Alba 
Longa als unhiftorifh fallen läßt. 

Gegen die Entftehung der römischen Nation aus einer „Räus 
bergefellfchaft” 8) fpricht ferner der ganze Charafter des älteften rös 
mifhen Staate. Der urjprünglihe Etaat der Römer war ein Ges 


2) Cypr. de idol. van. c. 3 (5). Lact. Inst. II, 6, 13. Min. Fel. 25. 
August. C. D. I, 34. Derjelbe de consens. Evang. I, 19. Oros. II, 4 und fonft. 
3) Diefer Auffaffung nähert fih Dionyflus, indem er die Bevölkerung bes 
Aſyls vorzüglih aus politifchen Flüchtlingen beftehen läßt, II, 15. p. 88, 18 ff. 
Auh KR. Sr. Hermann ©. ©. A. 1849. ©. 1468: „if die Gründung Roms 
aus einer Seceffio unterlegener Factioſos abzuleiten, fo gewinnt auch das Aſylum 
als Sammelplag verbannter und geächteter Partheigänger (banditi) ein neues Licht.“ 

4) Bol. Niebuhr R. ©. II, 271. 

5) So Hegel Philofopgie d. Geſch. ©. 345 f.: „dag Nom urfprünglid 
eine Räuberverbindung war, und fi ale Mäuberftaat conflituirt hat, muß ale 
weſentliche Grundlage feiner Eigenthümlichkeit angefehen werden. Diefer Urfprung 
des Staats führt die härtefle Disciplin mit fih. Gin Staat, der auf Gewalt 
beruht, muß mit Gewalt zufammengehalten werden. Es ift da nicht ein fittlicher 
Iufammenhang, fondern ein gezwungener Zufland der Suborbination.“ 

Gäwegier, Röm. Geſqh. L 1. 30 
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Schlechterftaat: ein folder aber kann weder durch Gefehgebung, noch 
durch militäriihen Zwang gemacht werden, und aus zufammen- 
gelaufenem Gefinvel wäre er überhaupt nicht zu ſchaffen geweſen. 
Wenn es wahr ift, daß jedem Staat fein Urſprung nachgeht, fo 
fteht feft, daß eine fo ftreng geglieberte, nad außen jo gefchlofjene ) 
Gemeinde, wie die altrömifche, aus einer durch nichts verbundenen 
Maſſe zufammengelaufener Individuen nicht hätte entftehen können. 
Es zeugt gegen dieſe Vorausfegung beſonders aud der ungemein 
ausſchließende Geift, der die ältere Religion der Römer charakterifirt, 
und der zur Folge hatte, daß felbft zwifchen den verfchiedenen Be⸗ 
ftandtheilen oder Stämmen der römischen Nation lange Zeit eine 
trennende Kluft beftand. Man fann es daher nur für eine leere 
Abftraction anfehen, wenn die fpätere Sage, in der Vorausfegung, 
Rom habe mit nichts angefangen und Alles aus fi ſelbſt heraus 
producirt, an die Spike der Entwidlung einen Zuftand abfoluter 
Unoronung und Gefeplofigfeit geftellt hat, um an dieſem Contraft 
die allmählige Entftehung bes Rechts und des Staats anſchaulich 
zu machen ?). 

Gegen die Eage vom aſyl erregt endlich der Umſtand Beden⸗ 
ken und Verdacht, daß das Aſylweſen ſonſt nicht als römiſche oder 
italiſche, ſondern blos als griechiſche Einrichtung vorkommt. Schon 
der Mangel eines einheimiſchen Namens für das ganze Inſtitut ber 
weist, daß bafjelbe den italiſchen Völkern urfprünglich fremd war 8). 


— — — 


6) Charakteriſtiſch für dieſe Abgeſchloſſenheit iſt z. B. ver Ausdruck hostis, 
der „Fremder“ und „Feind“ zugleich bedeutete. 

7) Vgl. auch Ihering Geiſt d. r. Rechts I, 95 ff. — Aehnlich ſoll Locri 
(nach Ariſtoteles bei Polyb. XII, 8, 2) eine anowla deareruv olxerar, norywr, 
ardganodıswv geweien feyn. D. Müller (Dorier 2, 224) bemerkt dazu: „wenn 
Ariftoteles die Kofrer als ein zufammengelaufenes Gefindel darftellt, fo if dieß 
ganz im Geifte des Mythus, der den Gegenfaß der fpätern Gefeglichkeit [oder 
feſten Gliederung] und der frühern Verwirrung gern zum Extrem treibt.” — 
Webrigens ift es aud nur die fpätere Sage, welde Roms Urfprünge mit einer 
gewiſſen Vorliebe fo ausgemalt hat: nad der ältern Sage, z. B. bei Gicero, 
ber vom Aſyl nichts weiß, find es eben nur die Hirten der Umgegend, die fich 
unter Romulus Anführung zur Gründung einer Stadt zufammenthun. Auch 
der Verlegung des Gründungstags auf das Hirtenfeft ber Palilien liegt dieſe 
Borftellung zu Grund, Mehr f. o. S. 457. Anm. 17. 

8) Daß der Name und Begriff des Aſyls mit Unreht auf die eingehegte 
Stätte „zwifchen den zwei Hainen“ übergetragen worden if, ieht man ſchon das 
raus, daß die Geichichtjchreiber den Namen der Gottheit nit zu benennen 
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Auch läßt fih, im Altern Rom wenigftens, Fein einziges Beifpiel 
jener Einrihtung nachweiſen 9). Das einzige Beifpiel, das aber 
einer |päteren Zeit angehört, in ver Griechiſches und Römifches laͤngſt 
zufammengeflofjen war, ijt der Tempel des Divus Julius, dem, 
unter anderen Ehren und Auszeihnungen für den Vergötterten, das 
Aſylrecht verlichen wurde 1%) Allein es kann hieraus auf eine fle- 
hende Eitte um fo weniger gefchloffen werben, da Div Eaffius jenes 
Vorrecht des julifchen Tempels ausdrücklich als eine beifpiellofe, feit 
dem romulifhen Afyl nicht mehr dageweſene Einrichtung bezeichnet. 

Durch diefe Erwägungen wird der Verdacht nahe gelegt, daß 
bie traditionelle Sage vom romulifchen Aſyl ohne hiftorifhen Grund 
jey ). Eie verbanft ihren Urfprung ohne Zweifel der (Cunhiftoris _ 


wiffen, welche dem Aſyl vorfiand. Dionyfius bekeunt geradezu, er wiſſe nit 
anzugeben, welchem der Götter oder Dämonen das Heiligthum des Aſyls geweiht 
gewejen fey (Dionys. II, 15. p. 88, 33), und Plutarch begnügt fi), ganz allge: 
mein von einer Gottheit des Afyls, einem ſoc aavlaios zu fpredhen (Rom. 9). 
Wenn Pifo, der Antiquar, den Gott des Aſyls Lykoreus nennt (Serv. Aen. Il, 
761), fo iſt dieß eine antiquarifche Klügelei, deren Motive D. Jahn (über Ly—⸗ 
Toreus, Berichte d. ſächſ. Afad. I. 1848. ©. 4165—430) entwidelt hat. Die ums 
friedete Etätte „zwifchen den zwei Hainen“ war folglich Feiner beſtimmten Gott: 
heit geweiht, fie fann alfo au fein Aſyl im grichifchen Einne des Worts — 
benn hiezu gehörte ein der fhügenden Gottheit geweihter Tempel — gewefen feyn. 
In keinem Fall tarf der Tempel des Vejovis für das Aſyl gehalten werden. 
Diefer Tempel fand zwar hart danchen, wie er denn gleichfalls als „zwiſchen 
den zwei Hainen“ befindlich bezeichnet wird (Vitruv. IV, 8, 4. Ov. Fast. III, 
430: ante duos lucos. Fast. Praenest. Non. Mart. ap. Orell. C. J. II. p. 386. 
409.; vgl. aud) Gell. V, 12, 2. Plin. H. N. XVI, 79), aber für das Afyl ſelbſt 
darf er fhon darum nicht gehalten werben, da er noch in fpäter Zeit als öffent: 
licher Tempel beftand, während das Heiligthum des ſog. Aſyls durch eine Hohe 
Ginhegung unzugängli gemacht war. GES erledigen fih hiedurch die Gombina- 
tionen Hartung’s Nel. d. R. II, 53 ff. 

9) Tecor aaudor Dionys. IV, 26. p. 230, 23 bedeutet — wie aus dem Zu: 
ſammenhang Far hervorgeht — ein „unverlegliches Heiligthum“, nicht ein „Aſyl“. 

10) Dio Cass. 47, 19. Tac. Ann. III, 36. . 

11) Ebenſo Hartung Nel. d. R. I, 58. Ihne, the Asylum of Romuluz, 
im Class. Mus. Vol. III. nro VIII. 1845. p. 190-193. Derfelbe Forſchungen 
1847. ©. 20f. Schömann de Tull. Host, 1847. p. 4. D. Jahn a. a. O. 
©. 422. Die beiden Lebtern ſchreiben die Erfindung der Zabel Einem jener 
griechiſchen Echriftfteller zu, welche die römifche Archäologie bearbeitet und mit 
dergleichen Erdichtungen ausgefhmüdt haben. Ihne vermuthet, das jus exu- 
landi, das in hiſtoriſcher Zeit zwifchen Römern und Latinern beftand, fey es ge- 


weien, was Anlaß zur Entftehung der Sage gegeben habt. 
0* 
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ſchen) Vorftellung, daß die urfprüngliche Bevölferung Roms zufam- 
mengelaufenes Geſindel gewefen fey; und dieſe Vorftellung hinwie- 
derum verbanft ihre Entftehung wahrfcheinlih der Eage vom Wei: 
berraub 1%). Da aber diefe Sage ein reiner Mythus ift, Jo fallen 
alle jene Folgerungen zu Boden, die man daraus gezogen hat. 
Zum Anfnüpfungspunft hat der Sage vom Afyl ein eigen: 
thuͤmliches Inftitut der Römer gebient, das Inftitut der Sühnftätten. 
Der einheimifhe Name für diefe Sühnftätten war lucus '?): auch 
ber Platz inter duos lucos muß eine folhe Sühnftätte gewefen ſeyn: 
wenigftend wäre fonft nicht erklärlih, warum das romuliſche Aſyl 
gerade dorthin verlegt worden if. Daß aber dieſe Sühnftätten, 
deren nähere Einrichtung und Natur übrigens dunkel bleibt, irgend 
jemals offenfundigen Verbrechern, entronnenen Sclaven oder geäch- 
teten Fremdlingen zur Zuflucht gebient haben, ift durchaus uner- 
weislich. 
5. Der Jungfrauenraub !) ift rein mythiſch, eine mythijche 


12) ®ie man aus Plut. Rom. 9, 4. Liv. I, 9, 5. Strab. V, 3, 2. p. 230: 
eruıyaula; de zurors (den Flüchtlingen des Aſyls) # ruyyaror noch deutlich ficht. 
Man Ihloß fo: da die erfien Bewohner Roms nicht einmal Frauen hatten, auch 
von Niemand weldhe befamen, fo Fonnen fie nur ausgeftoßene Abenteurer, ein 
Auswurf der benachbarten Völker geweſen feyn. 

13) Lucus (lu-icus) — erföhner, Sühnplag. Welche nähere Bewandtniß 
es mit diefen Sühnftätten gehabt Hat, wird freilih aus den Nachrichten der Al: 
ten nicht vet Flar: vgl. Paul. Diac. p. 119: Lucaris pecunia, quae in luco 
erat data. Derjelbe ebenvaf.: Lucar appellatur aes, quod ex lucis captatur. 
Plut. Q. R. 88. Non. p. 134: Laverna (Lau - erna, Eühngöttin, ſ. o. ©. 320. 
Anm. 16) dea, cui supplicant fures. Hor. Ep. I, 16, 60 f. und die Schol. 3. d. Et. 
Arnob. III, 26. p. 115. IV, 24. p. 143. Paul. Diac. p. 117: Laverniones fu- 
res entiqui dicebant, quod sub tutela deae Lavernae essent, in cujus luco obs- 
curo abditoque solitos furta praedamque inter se luere. Die Laverna hatte 
einen lucus an der falarifchen Straße, Schol. Cruq. zu Hor. Epist. I, 16, 60. 
Eo ift wohl derfelbe, von tem auch Paul. Diac. p. 119 Lucaria die Rede ill, 
‚wo ihm eine andere Beziehung gegeben wird. ine ara Lavernae Varr. L.L. 
V, 163. gl. noch lu - crum (von kri) = was Eühnung macht oder erheilcht. 

1) Roulez, sur la legende de l’enlövement des Sabines, in dem Re- 
cueil Encyclop. Belge, Juillet 1834. In dieſer Abhandlung — die ich nicht 
habe einjehen können, und nur aus dem Bericht in Jahn's Jahrb. Band 58. 
1850. S. 420 fenne — „flellt der Verfaffer die Vermuthung auf, daß die Sage 
von dem Raube der Sabinerinnen erft fpäter dadurch entflanden fey, baß die 
Mömer ihre Hochzeitgebräuche, ebenfo wie das civilrechtliche Inftitut der conventio 
in manum von den Sabinern entlehnt hätten. Aus alten Hochzeit» und Tafel 
lievern jey die Sage nad und nach in die Geſchichte übergegangen.” 
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Motivirung des römiſchen Ehebegriffs und der römiſchen Hochzeits⸗ 
gebräudhe. Er gehört fomit zu den Atiologifhen Mythen. 

Bei ven meiften Völkern des Alterthums war die Ehe urfprüngs 
lich ein Raub; das Weib wurde vom Manne mit Gewalt entführt 
oder geraubt ?). Bon diefer alten Sitte haben manche Völfer, au 
nachdem fie in der urfprünglihen Weife längft aufgehört hatte, wes 
nigftend noch die Form beibehalten, wie die Spartaner 9): ober 
mindeftens einzelne Formen und charafteriftiiche Gebräuche, wie bie 
Römer. Auch noch die fpäten Römer fahen in ver Heimführung 
ver Braut eine Art „Raub“, und viefelbe Norftellung brüdt ſich 
in den Hocyzeitd-Gerimonien dieſes Volkes aus. Denn mit fcheins 
barer Gewalt wurde die Jungfrau, die man in das Haus des 
Bräutigamd abholte, den Armen ihrer Mutter entriffen 9; nicht 
von felbft Schritt fie über die Echwelle des Haufes ihres Fünftigen 
Gatten, fondern fie wurde von den Brautführern darüber wegger 
hoben 5); auch der Epeer, womit dad Haar ver Braut gefcheitelt 
wurde 6), gehört, mie es fcheint, diefem Norftellungsfreid an, und 
bezeichnet den Ehebund als einen durch Raub begründeten, mit Waf- 
fengewalt erzwungenen; enbli hat vie Eitte, nicht an einem Feier 
tage (die feriato) Hochzeit zu machen, ohne Zweifel in derſelben 
Vorſtellung ihren Grund 7). 

Alle dieſe Gebräuche find unverfennbar ſymboliſche Reſte der 


— — — —— 


2) Welder über eine kretiſche Colonie in Theben 1824. ©, 68 f. Auch 
Dionys. I, 30. p. 100, 5: (Romulus entſchuldigte den Raub), Alızov Te xal 
ugyaior anopalrwv To 8390 (Tis denayix). 

3) Plut. Lyc. 15. O. Müller Dorier 2, 278. Anın. 4. Schömann 
antig. jur. publ. Graec. p. 140. 6. Fr. Hermann gr. Priv.-Alterth. $. 31, 11. 

4) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo ex gremio matris, cum ad virum 
trahitur. Catull. 61, 3. Apul. Met. IV. p. 88 Bip.: miseram — trepidae de 
medio matris gremio rapuere. 

5) Plut. Rom. 15. Derfelbe Q. R. 29. Catull. 61, 166 ff. - Lucan. Phars. 
II, 359. Serv. Ecl. VII, 29. Gin Nebenzwed dieſes Gebrauchs war, das üble 
Dmen bes Anftoßens an der Schwelle zu verhüten, Tib. I, 3, 20. Ov. Met. X, 
452. Amor. I, 12, 4. 

6) Plut. Rom, 15. Q. R. 87. Paul. Diac. p. 62 Coelibari haste. Ov. 
Fast. II, 560. Arnob. II, 67. p. 91. 

7) Macrob. Sat. I, 15, 21. p. 284: nuptiis copulandis calendas, nonas et idus 
devitandas censuerunt mejores nostri. hi enim dies praeter nonas feriati sunt. 
feriis autem vim cuiquam fieri piaculare est. ideo tunc vitantur nuptiae, in 
quibus vis fleri virginibus videtur. Plut. Q. R. 105. 
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urfprünglichen Eitte: die fpätern Römer aber führten den Urfprung 
berfelben indgemein auf ben romuliſchen Weiberraub zurüd. Weil 
die erften Ehen in Rom durd Raub zu Etande gefommen feyen, 
werde noch jetzt — fagen fie — die Vollziehung der Ehe als Raub 
bargeftelt. Zum Andenken an jene Begebenheit geſchehe es, wenn 
die Braut aus ihrem elterlichen Haufe ſcheinbar geraubt 8), über 
die Schwelle ihrer neuen Wohnung gehoben 9), mit ter Hafta Cö— 
libaris gefcheitelt werde !%. Ramentlih aber wirb ber Ruf Tas 
laffio, ein Ruf, mit welhem man die Braut aus dem Haufe ihrer 
Eltern in dasjenige ihres Mannes zu geleiten pflegte, faſt einftim:- 
mig aus dem Raube der Eabinerinnen abgeleitet !'). 

Uber eben aus ver legtern Ableitung läßt fih am- deutlichften 
erkennen, welche Bewandtniß es mit diefer ganzen Xetiologie hat. 
Inwiefern der Raub der Eabinerinnen zu jenem Rufe Veranlaffung 
gegeben habe, darüber waren die Meinungen fehr getheilt. Die 
Einen meinten, Talaffius habe ein vornehmer Jüngling geheißen, 
dem von feinen Leuten das fchönfte Mädchen zugeführt worven ſey; 
die Andern: weil dieſer Talaffius in feiner Ehe fo beſonders glüd: 
lich gewefen fey, fey der guten Vorbedeutung halber jener Hochzeits⸗ 
ruf eingeführt worden; noch Andere: Romulus habe mit vdiefem 
Loſungswort das Zeichen zum Angriff gegeben. Es ift Far, eine 
wirfliche 1leberlieferung gab es hierüber nicht, und jene Babeln find 
nur erfonnen worden, um ben herfömmlichen, aber räthjelhaften 
Hochzeitsruf Talaffio zu erklären 1%. Die gleiche Bewandtniß hat 
e8 aber mit dem Jungfrauenraub überhaupt; er ift, wie bie ätio- 
logifhen Mythen alle, untergeftellt worden, um ein Beſtehendes — 
ven herrſchenden römiſchen Ehebegriff und vie hergebrachten römi— 
ſchen Hochzeitsgebräuche — genetifch zu erflären. Nicht die römi- 


8) Fest. p. 289: Rapi simulatur virgo, — quod videlicet ea res feliciter 
Romulo cessit. 

9) Plut. Rom. 15. Q. R. 29. 

10) Plut. Rom. 15. Q. R. 87. 

11) Liv. I, 9. Plut. Rom. 15. Derfelbe Pomp. 4. Derfelbe Q. R. 31. 
Fest. p. 351 Telassionem. Aur. Vict: de vir. ill. 2, 2. Serv. Aen. I, 651. 
Hıeron. Chron. p. 329. 

12) Gin analoges Beifpiel ift Plin. H. N. XVI, 30: spina in nuptiarum fa- 
cibus auspicatissima, quoniam inde fecerint pastores, qui rapuerunt Sabinas, ut 
auctor est Masurius. 
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chen Hochzeitsgebraͤuche find aus jenem angeblichen Factum, fonvern 
jenes angebliche Factum ift aus den römiſchen Hochzeitsgebräuchen 
und dem römiſchen Ehebegriff abgeleitet. Weil vie Ehe dem Römer 
als Raub galt, fo mußten die erften Ehen, die in Rom geſchloſſen 
worden ſind, durch Raub zu Stande gekommen ſeyn. 

Daß an die Geſchichtlichkeit jenes angeblichen Factums — wes 
nigſtens in der überlieferten Form — nicht von ferne zu denken iſt, 
ergibt ſich ſchon aus der Unmöglichkeit von Circusſpielen in der ro— 
muliſchen Zeit. Die gemeine Tradition läßt ven Circus erſt unter 
dem Altern Tarquinius angelegt 3); die Circusſpiele überhaupt erft 
unter diefem König eingeführt werben, und zum Beweis, daß dieſe 
Eitte damals neu und nicht einheimifh war, wird überliefert, man 
habe die Renner und Bauftfämpfer anfangs aus Etrurien geholt 19). 
Es ift alfo eine ganz geſchichtswidrige Zurüdvatirung fpäterer Beft- 
ſitte auf die ältefte Zeit, wenn ſchon dem Romulus die Anftelung 
von Rennfpielen zugejchrieben wird 15). Circusſpiele können zur Zeit 
des Nomulus um fo weniger ftattgefunven haben, da das Circus⸗ 
thal, worin fie gehalten worden ſeyn follen, damals noch Eumpf 
war. Auch heute noch wird e8 durch einen Kanal entwäffert, ver, 
ohne Zweifel ein targquinifches Werk, unweit der Deffnung der Eloaca 
Marima fi) in den Tiber mündet 16). Vor ver Anlage dieſes Ca— 
nals, vor der Trodenlegung der römischen Niederungen durch den 
Gloafenbau fann jened Thal nit zur Rennbahn hergerichtet wor⸗ 
den ſeyn. 

6. Der Mythus verlegt den Jungfrauenraub auf den Feſttag 
der Conſualien. Auch dieſer Zug läßt ſich ganz befriedigend erklaͤ⸗ 
ren, wofern man nur von den verkehrten Deutungen der römiſchen 
Archäologen abſieht. | 

13) Liv. 1,35 u. 4. 

14) Liv. a. a. O. 

15) Die fpätere Sage hat die Stiftung der Gircusfpiele überhaupt an den 
Raub der Eabinerinnen gefnüpft, Cic. Rep. II, 7, 12. Virg. Aen. VIII, 636. 
Val. Max. II, 4, 4. Ps.-Ascon. in Cic. Verr. p. 142 f. (Cypr.) de Spect. p. 
340 Baluz. Hieron. vit. Hilar. (Opp. Tom. II. p. 37): was dann von den mitz 
telalterlihen Ghroniften zu jenen unfinnigen Fabeleien fortgefponnen worden ift, 
die man bei Malalas (VIEL p. 173 Dind.), ın der Paſcha-Chronik (p. 208 f. 
Dind.), bei Cedrenus (Tom. I. p. 258 Bekker) u. f. w. liest, wo Urfprung und 
Stiftung der Factionen des Circus auf Romulus zurüdgeführt wird. 

16) Abelen Mittels Italien S. 176. 
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Die Leptern geben den Conſus gewoͤhnlich für den Neptunus 
Equeſter aus ). Es läßt ſich feine verkehrtere Erklarung denken. 
Wie ſollte das Hirtenvolk der palatiniſchen Stadt, einer binnenlän- 
diſchen Stadt ohne Schiffahrt und Handel, dazu gekommen ſeyn, 
vem Neptun Feſtſpiele zu feiern! Wo hat je ein Hirtenfeſt — und 
dieß waren bie Conſualien urſprünglich ) — dem Neptun gegolten? 
Noch mehr: von einem Roſſegott Poſeidon weiß nur die griechiſche 
Mythologie, wogegen der italiſche Neptun Feine Beziehung zur Roſſe— 

zucht hat °): wie denn auch im Circus Marimus nicht Neptun, 
fondern Eonfus verehrt wurde. Die Deutung des Eonfus auf den 
Pofeidon Hippios ift folglich eine völlig unberedhtigte; eine leere 
Llügelei fpäterer Archäologen, die willen mochten, daß in riechen: 
land, beſonders in Theffalien und Böotien, dem Poſeidon als dem 
Erzeuger, Bändiger und Züchter ver Roſſe ritterlihe Wettkämpfe 
yeranftaltet zu werben pflegten %), und vie vefhalb die Epiele und 
Wettfämpfe zu Roß und Wagen, weldhe Romulus am Fefttage der 
Confualien veranftaltete, gleichfalls auf ven Poſeidon Hippios ber 
zogen. Es ift diefe Deutung ein neuer Beweis, wie fehr vie fpä- 
tern Römer in dem VBerftänpniß ihres Alterthums Laien waren. 

Um nichts begründeter ift eine andere Deutung der römifchen 

1) Liv. I, 9. Dionys. I, 33. p. 26, 16. II, 30. p. 99, 37. c. 31. p. 
100, 34. Strab. V, 3, 2. p. 230. Plut. Rom. 14. Derjelbe Q. R. 48. Tert. 
de Spect. 5. Polyaen. VII, 3, 1.. Joh. Lyd. de Mag. I, 30. Serv. Aen. VIII, 
635. 636. Mythogr. Vat. I. Fab. 191. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 143 Or.: 
Neptuno laticum regi et rerum conditarum. JTooadwr osiolysur heißt er bei 
Dionyfius 11, 31. p. 100, 34., der übrigens (p. 100, 41) Zweifel gegen vie 
Nihrigkeit diefer Deutung äußert. — Hüllmann’s Monographie de Consua- 
libus Bonn 1819 habe ich nicht einfehen können: Derfelbe handelt über die Con— 
jualien und den Jungfrauenraub aud Rom. Grund-Verf. ©. 14 f., Urfpr. der 
rom. Berf. ©. 68 ff. indem er darüber, wie über vieles Andere, fehr abenteuer: 
lie Bermuthungen vorträgt. Ebenſowenig vermag der Verfaſſer demjenigen kei: 
zufimmen, was neuerlid Gerhard (Pofeidon, Abh. d. Berl. Akad. 1850. 
S. 176. 196. Anm. 112 f.) über das Wefen des Conſus aufgeftellt hat: feiner 
Anfiht liegt eine Mißdeutung des tertullianiſchen ad primas metas zu Grund. 

2) Varr. ap. Non. p. 21 Cernuus: a quo ille versus vetus est in carmini- 
bus „Sibi pastores ludos faciunt coriis consualia.“ 

3) &6 war infofern no das Vernünftigfte, wenn man die Gonfualien für 


ein griechiſches, vom Arcadier Guander nah Latium mitgebrachtes Feſt ausgab, 
Dionys. I, 33. p. 26, 15. 


4) Die Belegſtellen gitt Breller in Pauly's Real» Encyclop. V, 553 . 
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Antiquare, Eonfus jeg „Bott der geheimen Rathſchlaͤge“ 5. Diefe 
Deutung ift einzig aus der Etymologie geſchoͤpft; fie ift aber ſprach⸗ 
fih unmöglich, da Eonfus weder von consilium nod von consulo 
abgeleitet feyn kann. Sachlich hat fie ohnehin nichts für fi. 

Die Beveutung des Conſus ergiebt fih mit ziemlicher Eicher 
heit aus den Gebräuchen feines Eultd. Sein Altar (Ara Consi) 
befand fich bei den unteren (ſuͤdlichen) Meten des Circus 9); er war 
das ganze Jahr über mit Erde zugedeckt, nur zur Zeit der Spiele 
fihtbar ). Es erinnert dieß theild an ven Lapis Manalid des 
Mundus, theils und noch mehr an den unterirbifchen Heerd ober 
Altar des Dis, der zwanzig Buß tief unter dem Boden vergraben 
war 8), jevesmal zur Zeit der tarentinishen Epiele aufgevedt, nad) 
Beendigung derfelben fogleidy wieder zugefchüttet wurde 9. Wie 
nun bdiefer Altar des Tarentum fammt den Feftfpielen, die bafelbft 


5) Dionys. II, 30. p. 99, 32. c. 31. p. 100, 40. Put. Rom. 14. Paul. 
Diac. p. 41 Consualia. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 142 Or. Serv. Aen. VII, 
636. Mythogr. Vat, I. Fab. 191. Tert. de Spect. 5. Cypr. de idol. van. 2 
(4). Arnob. Ill, 23. p. 113. Hieron. vit. Hiler. Opp. Tom. I. p. 37. Au- 
gust. C. D. IV, 11. Ebendahin gehört die GOloſſe (ap. Fest. ed. Lindem. p. 
358): Consus, 0 vios ri Todes (— Harpofrates). Nah Tertullian a. a. D. 
foll der Altar des Conſus gar die Infchrift geführt Haben: Consus consilio, 
Mers duello, Lares eoillo (= coelo, -f. Ochler z. d. Et.) potentes. — Es ifl 
verwunderlich, daß auh Niebuhr(R. ©. I, 239. Anm. 629) dirjer Deutung 
folgt. 

6) Tert. de spect. 5: et nunc ara Conso illi in Circo defossa est ad pri- 
mas metas sub terra. Daß diefe primae metae die Meten des unteren Endes 
der Epina und nit diejenigen bei den Carceres find, ergibt ſich aus Tac. Ann. 
AI, 24 (j. o. €. 449). Tert. a. a. O. 8: Consus, ut diximus, apud metas 
sub terra delitescit Murtias (jo Rigault und Oehler — eine Lesart, die ohne 
allen Zweifel die richtige if, zumal da auch Apul. Met. VI. p. 123 Bip. fich der 
Ausédruck metae Murtiae findet). Taß der Altar fih im Gircus befand, fügen 
im Alfg. Varr. L. L. VI, 20. Piut. Rom. 14. Serv. Aen. VIII, 636. — Gine 
aedes Consi wird erwähnt Fest. p. 209 Picta. 

7) Dionys. II, 31. p. 100, 28. 35. Plut. Rom. 14. Tert. de Spect. 5. 8. 

8) Fest, p. 329 Saeculares. Paul. Diac. p. 350 Terentum. Val. Max. II, 
4, 5. Zosim. II, 2. ' 

9) Val. Max. II, 4, 5: Valerius Poplicola — apud eandem aram publice 
nuncupatis volis, caesisque atris bubus, Diti maribus, feminis Proserpinae, 
lectisternioque ac ludis trinoctio factis, aram terra, ut ante fuerst, obruit. 
Zosim. Il, 3: mv Yuolar nenoumares xouarı zaresaluıyay ov Bouor. II, 4: 
Tg iequoylas aurzelsodelong — zör Pauor adIız ixalınyar. 
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gefeiert wurden, ven Mächten der Unterwelt galt, fo ift wohl auch 
ber Altar des Conſus und das Feſt der Eonfualien unter ven gleichen 
Gefihtspunft zu ftellen, und Conſus felbft den Unterweltsgottheiten 
beizuzählen 19%. Das Opfer an feinem Altar wurde von dem Kla- 
men Quirinalis und den veftalifhen Jungfrauen dargebracht !1): 
auch diefer Umſtand läßt vie Beziehung erfennen, in welder vas 
Heft der Gonfualien zu den Mächten der Unterwelt ftand 1%). End⸗ 
lich erfcheint beachtensmwerth, daß man am Fefttage der Eonfualien 
die Pferde und Maulthiere befränzte und feiern ließ 1%), und das 
Feftwettrennen vorzüglich. mit Maulthieren abhielt 1%). Das Pferd 
fteht nähmlich, wie fchon die Geremonien bei ver Opferung des Oc— 
toberpferd8 beweifen, in naher Beziehung zur Unterwelt 1°); ganz 
vorzüglich aber find die Maulthiere wegen ihrer Unfruchtbarfeit ven 
Unterirdiſchen lieb, weßhalb es auch Eitte und facrale Sapung war, 
an den Todtenfeften die Maulthiere nicht anzuſchirren !%): eine Pa— 
rallele, die ganz auf vie Gonfualien zutrifft. Bei den taurifchen 
Spielen, die gleichfalls den unterirvifchen Göttern geweiht waren !7), 
wurben aus dem gleichen Grunde unfruchtbare Kühe ald Opfer dar⸗ 
gebracht: jene Spiele follen davon ihren Namen haben !®). 
Gehörte Conſus zu den unterweltlihen Gottheiten, fo erklärt 
es fih ohne Echwierigfeit, wie der Mythus dazu Fam, den Raub 
der Sabinerinnen, fomit die Vollgiehung ber erften Ehen in Rom 
auf feinen Fefttag zu verlegen. Die unterweltlichen Gottheiten dachte 
fi) die römifche Religion in der allernächſten Beziehung zur Frucht⸗ 


10) Ebenfo Hartung Mel. d. R. II, 87. Geppert, Götter und Heroen 
©. 438. Rüdert, Troja ©. 214. 

11) Tert. de spect. 5: sacrificent apud eam (aram Consi) Nonis Juliis sa- 
cerdotes publici, XII Kal. Sept. flamen Quirinalis et virgines. gl. Varr. L. L. 
VI, 20, 

12) ©. oben ©. 395. Anm. 32 und Shwend Myth. d. R. ©. 156. 

13) Plut. Q. R. 48, Dionys. I, 33. p. 26, 19. 

14) Paul. Diac. p. 148: Mulis celebrantur ludi in Circo maximo Consua- 
libus, 

15) Shwend Myth. d. R. ©. 96. 155. 

16) Colum. R. R. IL, 21, 5: nos apud Pontifices legimus, feriis tantum de- 
nicalibus mulos jungere non licere, ceteris licere. 

17) Fest. p. 351 Taurii. 

18) Serv. Aen. II, 140: hostia sterilis — taurea appellatur: unde ludi Tau- 
rei dicti. Fest. p. 352 Tauras. ®gl. Odyss. X, 522, 
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barfeit de8 Bodens fowohl, als zu derjenigen von Menſchen und 
Thieren. Die chthoniſchen Götter find es, die cerealifche wie anis 
malifche Sruchtbarfeit gewähren und verfagen. Man fieht dieß am 
bentlichften ans der Anrufung der Laren im Lieb der Arvalbrüber; 
ebenfo daraus, dag Mißwachs, Veftilenz, Unfruchtbarfeit des Viehs, 
Fehl-Geburten oder Sterilität der Frauen durchgehends als Wirkung 
der unterixdifchen Mächte angefehen werben, und daß, fo oft viefe 
Plagen ſich einftellen, regelmäßig der Verſuch gemacht wird, fie durch 
Sühnung der Unterweltlihen abzuwenden. 

An und für fih wurde von den unterweltlihen Göttern, als 
ben Göttern des Todtenreichs, vorausgefegt, fie ſeyen geneigt, Frucht⸗ 
barfeit zu verfagen, Mißwachs und Sterbeläufte zu bewirken. Das 
her glaubte man fie von Zeit zu Zeit befänftigen und fühnen zu 
müfjen. Es geſchah dieß vorzüglih durch Epiele — durch Tanz, 
Wettlauf, Wettrennen, bisweilen auch durch ſceniſche Darſtellungen. 
Eine Menge römiſcher Feſte hat dieſen Zweck, durch Abhaltung von 
Spielen die Götter der Unterwelt zu verſöhnen, und vermittelſt ſol⸗ 
her Sühne die feindlichen Einflüffe abzuwenden, deren man ſich im⸗ 
mer von den Geiftern und Gottheiten der Tiefe verfah. Solche 
Sühnfpiele wurben theils bei außerordentlichen Veranlaffungen, 3. 2. 
bei Peſt und Mißwachs, theild in regelmäßiger Wiederkehr angeftellt. 
Beifpiele für das Erftere find häufig. So verdanfen die tarentis 
nifhen Spiele, gleichfalls ein Feſt ver Unterweltsgötter, nad) der 
herrſchenden Tradition einer Peſt ihren Urfprung und ihre Erneue⸗ 
rung !9); jo die taurifhen Wettrenn-Epiele einer verheerenden Seuche 
unter den fehwangeren Frauen ?%); fo wurden aus Veranlafjung 
ber großen Peſt des Jahre 390 Feſttänze aufgeführt zur Sühne ver 
erzümten Todesgötter ?!); fo ein andermal aus Veranlafjung einer 
Hungersnoth ſceniſche Epiele zu Ehren des Liber und ver Geres 22). 
Wettlämpfe und Spiele zu Ehren der Karen 23), zur Befänftigung 


19) Val. Max. II, 4, 5. Zosim. II, 2. 3. Bgl. Plut. Popl. 21. 

20) Fest. p. 351 Taurii. Serv. Aen. Il, 140. Bgl. Plut. Popl. 21. 

21) Liv. VII, 2. Val. Max. II, 4, 4. 

22) (Cypr.) de Spect. p. 340 ed. Baluz. 

23) Kalend. Venus. Kal. Mai (Orell. C. J. II. p. 391): ludi Laribus. Die 
Feier der Compitalien beftand in Epielen: Cic. in Pis. 4, 8. Plin. H. N. 36, 
70 ($. 204). Macr. Sat. I, 7, 35. p. 242. Ascon. in Pison. p. 7 f.u. 9. 
Die Sompitalien aber galten den Laren (Varr. L. L. VI, 25, Dionys. IV, 14, 
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der Manen 2%), zur Beier der Todtenfefte *) waren fehr gewöhnlich. 
Die regelmäßig wiederfehrenven Beftfpiele diefer Art fallen meift in 
den Frühling: da in diefer Jahreszeit, in welcher die Erde aus dem 
Tovdesichlafe des Winters — einer Wirfung der Unterweltsgottheiten 
— zu neuem Leben erwacht, es am nöthigften ſchien, ven Wider 
ftand der Todesgötter zu überwinden, ihre feindlichen und verberb- 
lichen Einflüffe abzuwehren. Diefen Zwed hat z. B. der Waffen: 
tanz der Salier, ‚ver Wettlauf der Luperfen. 

Unter den gleichen Geſichtspunkt find nun auch die Eonfualien 
zu ftellen: es find Circusſpiele zu Ehren des Conſus, Eines jener 
Unterweltlihen, welche Fruchtbarkeit verleihen und verfagen. In 
wie naher Beziehung man ſich überhaupt die Cireusſpiele zum Se— 
gen der Erde und zur hthonifchen Sruchtbarfeit dachte, beweist ver 
Umftand, daß Bildfäulen der Eaat- und Aerntegättinnen, der Seja, 
Segetia und Meifia im Circus aufgeftelt waren *°). 

Etymologifch angefehen ift Eonfus Zeugungsgott 27), was mit 
dem bisher Ausgeführten ganz übereinftimmt. Daß die erften Ehen 
in Rom am Feſt des Zeugungsgottes gefchloffen werben, diefer Zug 
iſt fo durchſichtig, daß auch von hier aus der mythifche Charakter 
der ganzen Erzählung ſich überzeugend herausftellt. 

7. Was endlih das Detail der travitionellen Erzählung vom 
Meiberraub betrifft, fo beruht daſſelbe gleichfalls auf Errichtung. 
Als charakterifcher Zug ift daran befonderd die Art und Weife ber 


Plin. a. a. ©. Paul. Diac. p. 121 Laneae. p. 239 Pilae), und die Zaren find 
Unterweltsgottheiten (Paul. Diac. p. 239: deorum inferorum, quos vocant Lares. 
Macrob. I, 7, 34. p. 241: compitalia Leribus ac Maniae). 

24) 8 gehören dahin bie ludi funebres, die ludi novendiales, und befonders 
bie bei der Beitattung der Todten gewöhnlichen (Liv. Epit. XVI. Derjelbe XXIII, 
30. XXVIII, 21. XXXI, 50. XXXIX, 46. XLI, 28. Val. Max. II, 4, 7. 
Tert. de Spect. 12. Serv. Aen. III, 67) Glaviatorenfämpfe. 

25) Vgl. Anm. 24 und Shwend Röm. Myıh. ©. 94. 

26) Plin. H. N. XVII, 2. Tert. de Spect. 8 Hartung R. R. II, 131. 

27) Consus, eigentlih Con-su-us (wie aus dem abgeleiteten Consualia her- 
vorgeht) ſtammt wahrfcheinlih von der Wurzel su (= generare, parere: Bopp 
Gloss. sanscr. p. 377. 378. Rott Etym. Forſch. I, 214 f£ Benfey, Wurzel: 
Ler. I, 410): woher 3. B. vis, sus (ſ. o. ©. 323). — Tie gewöhnliche Gr: 
Klärung, Consus ſey fo viel als conditus, der Verborgene (fo Hartung R. R. 
I, 87. Rückert Troja ©. 214. u. A.) ift fprachlich nicht möglih, da claudo 
(woher clauditus, clausus). fein richtiges Analogon bilde. Im consus — con- 
ditus wäre die Wurzel (do) ganz verſchwunden: mas fprachlich nicht zuläßig iſt. 
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merkenswerth, in welcher die Religion ald Mittel für die politifchen 
Zwecke des jungen Staats gebraudt wird. Der Raub foll im 
vierten Monate nad Erbauung der Stadt ftattgefunden haben I). 
Richts einfacher, als der Calcul, aus dem diefe Angabe hervorger 
gangen ift: die Gonjualien fallen nahmlich auf den 18 Auguft 2), 
alfo in den vierten Monat nad) den Palilien. Andere, denen biefer 
Zeitraum zu furz vorfam, machten aus den vier Monaten — ofs 
fenbar willführli — vier Jahre, wie ver Annalift En. Gellius, dem 
Dionyfius beiftimmt %).. Die Zahl der geraubten Mädchen wird 
von der urfprünglihen Sage auf dreißig angegeben ?): eine augens 
ſcheinlich fymbolifche, ver Anzahl ver dreißig Curien angepaßte Zahl: 
infofern ein wenig unbedacht, als ed der Eurien vor dem Hinzutritt 
ber Sabiner in feinem al fchon dreißig geweſen feyn fönnen. 
An diefer geringen Anzahl geraubter Jungfrauen nahm aber tie 
ipätere Tradition Anftoß: daher wurbe die Zahl dreißig auf die 
oratrices pacis bezogen °): eine Verfion, in ber man nur eine ras 
tionaliſtiſche Umdeutung der urfprüngliden Sage erbliden fann. 
Die baarfte und willführlichfte Errichtung ift c8 vollends, wenn 
die Zahl der Geraubten von Andern auf 527°), oder 6837), over 
8008) angegeben wird — Zahlen, die nur infofern ein Intereffe 
barbieten, als fie zum Beweiſe biegen, mit weldyer Leichtfertigfeit 


— — — — 


1) Fabius Pictor bei Plut. Rom. 14. 

2) Nach der ausdrücklichen und beſtimmten Angabe von Plutarch Rom. 15 
zu unterſcheiden find von dieſem Hauptfeſt die sacrificia, die dem Conſus an den 
Nonen des Duinctilis (Tert. de Spect. 5) und dann wieder XII Kal. Sept. 
— 21. Aug. (nad Tert. de Spect. 5. Kalend. Capran. ap. Orell. C. J. II. 
p. 396. Kal. Mafl. ebendaf.) dargebraht ‚wurden. Auch am 15. December 
waren Feriae Conso (Kal. Praen. Amitern. und Maff, bei Orell. p. 404. 405), 
Falſch Serv. Aen. VIII, 636: Consualibus, hoc est mense Martio. 

3) Dionys. 11, 31. p. 100, 17. — Hieron. Chron. p. 329: Sabinae raptae 
anno ab urbe condita tertio. 

4) Plut. Rom. 14. Liv. I, 13. Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de 
vir. ill. 2, 12, 

5) Cic. Rep. II, 8, 14. Dionys. II, 47. p. 112, 4. Serv. Aen. VIll, 638: 
intervenientibus postea triginta feminis, jam enixis de illis, quae raptae erant, 
pax facta est. 

6) So Valerius Antias bei Piut. Rom. 14. Nah Varro bei Dionys. II, 
47. p. 112, 10 waren es der oratrices pacis fo viele. 

7) So Juba bei Plut. Rom. 14. Dionyfius II, 30. p. 100, 9. 

8) So Plut. Comp. Thes. et Rom. 6. 
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von den jpätern Annaliften die pofitivfien Daten ervichtet worben 
find. Nur Jungfrauen — fügt die Sage ausdrücklich bei ) — 
follen geraubt worden ſeyn, mit einziger Ausnahme der Herfilia, 
die nachmals Gattin des Romulus, nad anderer Tradition des 
Hoftilius wird !9. 

8. Ift der Jungfrauenraub mythiſch, jo kann er auch nicht die 
Beranlafjung der Kriege gewejen feyn, die Romulus mit einigen 
Nachbarſtädten, darauf mit den Sabinern zu führen hat. Den 
erftern, den Kriegen gegen Gänina, Eruftumerium und Antemnä, 
liegt offenbar nichts Hiftorifches zu Grund: fie find untergeftellt, 
damit Romulus fid) ald glüdlicher Kriegsheld bethätigen, ven erften 
Triumph feiern, die erften Spolia Opima erbenten fonnte: Attri— 
bute, die fchon wegen ihres ominöfen Charafterd einem Gründer 
Roms nicht Fehlen durften. Anders ift e8 mit dem Sabinerfrieg, 
dem es an einer hiftorifchen Grundlage nicht fehlt. Wir finden bie 
Sabiner zu der Zeit, da Rom gegründet wird, in einer vordrin— 
genden Bewegung gegen das weftlihe Meer. Nachdem fie die Be: 
wohner ber reatinifchen Hochebene von dort 'verbrängt und in das 
Tiberthal fortgeftoßen hatten '), erfcheinen fie fpäter, in derſelben 
Richtung nahrüdend, zuerft in Gured, darauf am Anio. Zahl: 
reihe Traditionen fegen diefe Thatfache voraus. Tullus Hoftilius 
fämpft mit den Eabinern bei Eretum, einer weftwärts von Kures 
gelegenen und nur noch hundert und fieben Stadien von Rom ent: 


— — — — — — 


9) Plut. Rom. 14. Dionys. II, 45. p. 110, 17. Polyaen. VIII, 3, 1. 
Serv. Aen. VIII, 638. Macrob. I, 6, 16. p. 229. 

10) Die Herfilia als Gattin des Romulus — Liv. I, 11. Pilut. Rom. 14 
und Comp. Thes. et Rom. 6. Ov. Met. XIV, 830. Sil. Ital. XIII, 812. Serv. 
Aen. VIII, 638; als Gattin des Hoftilius, des Sroßvaters des gleihnamigen 
Könige — Dionys, III, 1. p. 136, 31. Plut. Rom. 14. 18. Macrob. I, 6, 16. 
p. 229. Nach Andern bleibt fie bei ihrer geraubten Tochter freiwillig in Rom, 
Dionys. Il, 45. p. 110, 19. Dio Cass. 56, 5., wo fie die Römer ra yauıza 
rravra lehrt, Dio Cass. a. a. D. Sie erjcheint befonders als oratrix pacis, als 
Sprecherin der Wrauengefandtfchaft, Dionys. IE, 45. p. 110, 15. 45. III, 1. 
p. 136, 31. Gell. XII, 22, 13. Piut. Rom. 19. Sil. Ital. XII, 815. — Daß 
bie Herfilia ein Götterwefen der fabinifchen Religion war, ebenfo wie die Horta, 
zu der fie, entiprehend ber Erhöhung des Momulus zum Duirinus, nachmals 
erhöht wird (Ov. Met. XIV, 851) jcheint außer Zweifel: vgl. der Analogie halber 
Gell. XIII, 22, 3. Ueber die Horta ſ. u. Buch 10. 

1) S. o. ©. 204 f. 242 f. 
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fernten Etabt 2); unter Ancus Marcins machen fie, als‘ Grenz 
nachbarn der Römer, Einfälle ind römifche Gebiet 3); zur Zeit des 
Tarquinius Priscus finden wir fie mafjenhaft an ven Ufern des 
Anio angefievelt; Collatia ift in ihrem Beſitz 95 nicht blos Erus 
ftumerium, Nomentum und Gänina, aud Fidenä und Antemnä 
heißen ſabiniſche Städte 9); noch in den erften Jahren ver Republif 
war nad) Dionyfius der Anio die Grenzſcheide zwifchen Römern 
und Eabinern 6). Mögen immerhin diefe Angaben zum Theil irr⸗ 
thuͤmlich oder unzuverläffig jeyn, das wird fid) nicht in Abreve ziehen 
laffen, daß zu der Zeit, da Rom gegründet wurde, die Sabiner 
fi) im untern Tiberthale erobernd ausgebreitet, und ihre Nieder 
laffjungen bis zum Anio vorgefhoben haben. Die vorgefhobenfte 
biefer Ausfendungen und Anftevelungen war diejenige auf dem nady- 
mals fogenannten 7) quirinaliſchen Hügel: fie fol eine Golonie von 
Eures 8) gewefen feyn. Die Gründung diefer Golonie wird von 
der Eage in urfählihen Zufammenhang mit dem Jungfrauenraub ˖ 
gebracht 9). Diejes Motiv fallt nun freilich weg, wenn der Weiber: 


2) Dionys. III, 32. p. 173, 36. 

3) Dionys. III, 40. p. 180, 30. 

4) Liv. I, 38: Collatie, et quidquid circa Collatiam agri erat, Sabinis 
ademptum. 

5) Gruftunerium — Plut, Rom. 17. Steph. Byz. Kousousgla. Liv. 42, 34: 
Sp. Ligustinus tribus Crustuminae ex Sabinis sum oriundus. Nomentum — 
Plin. H. N. III, 17. 6. 107. Gänina — Steph. Byz. Kawtvn. Fidenà — Plut, 
Rom. 17. Plin. H. N. II, 17. 6. 107. Antemnä — Steph. Byz. "Ayreuva. 
Megillus (freilich von ungemwijjer Lage) Liv. II, 16. Dionys. V, 40. p. 308, 4. 
Steph. Byz. Pryıllor. 

6) Dionys. V, 37. p. 305, 49. Der Anio ale Grenze Latiums auch Plin. 
H. N. III, 9. $. 54. 

7) Der Hügel foll vordem der agonifche (angeblid S Ipferhügel, Hars 
tung R. d. R. II, 33) geheißen haben, Fest. p. 254 Quirinalis. Paul. Diac. 
p- 10 Agonium. Ebendaher der Name Salii Agonenses (= Collini) Varr. L. L. 
VI, 14. Dionys. II, 70 p. 129, 26. QDuirinalis wurde er benannt nad dem 
Tempel des Duirinus, dem wichtigen Heiligtfume, das feine Fläche trug. 
Niebuhr's Duirium, woher auch der Berg den Namen erhalten haben foll 
(R. ©. I, 304), ift ein leerer Cinfall. 

8) Cures, feit und duch Julius Gäfar Militärcolonie (ſ. Zumpt, Com- 
ment. Epigr. p. 305), ift zu Strabo's Zeit ein xwudlor (Strab. V, 3, 1. p. 228). 
Das heutige Gorrefe, Gell Topogr. of Rome p. 192 ff. Mercuri, la vera 
lecalita di Curi in Sabina, Rom 1888. 

9) Do Bleibt fi die Sage nicht ganz confequent. Wenn es z. B. bei 
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vaub mythiſch ift: aber vie Thatjache felbft, welde jenem Mythus 
zum Anfnüpfungspunfte gevient hat, das Vorhandenfeyn einer fabi- 
nifchen Ortfchaft auf den Quirinal, if von jener Motivirung uns 
abhängig, und bleibt ftehen, aud wenn bie legtere ald unhiſtoriſch 
verworfen wird. 

Daß die Sabiner des Tatius urfprünglid auf dem Quirinal 
gefievelt haben, ift eine Tradition !%), vie allen Glauben verbient. 
Für ihre Glaubwürbigfeit, für den fabinifhen Urfprung ber tor: 
tigen Bevölferung zeugen befonders die zahlreihen, dem fabinifchen 
Eultus angehörigen Heiligthümer des Berge 1). Es befanden fid) 
dafelbft der Tempel des Quirinus !?), derjenige ded Semo Sancus 
oder Dius Fidius 13), das apitolium Vetus fammt dem Heilig: 
thum des Juppiter, der Juno und der Minerva !%), ein Tempel 
ver Flora 15), ein Tempel der Ealus !6), endlich ein Heiligthum 


Livius heißt I, 13: inde (nad) der eintägigen Entſcheidungsſchlacht) ad foedus 
faciendum duces prodeunt, nec pacem modo, sed et civitatem unam ex 
duabus faciunt, regnum consociant, fo werden hier offenbar zwei Gemeinweſen 
als fchon beftchende vorausgefeht. Anders Fest. p. 254 Quirinalis und Flor. I, 
1, 14: wo die Sabiner crit post foedus percussum fi) von Gures auf den 
Duirinal überfieveln. 

10) Varr. L. L. V, 51. Strab. V, 3, 7. p. 234. Fest. p. 254 Quirinalis. 
Vgl. Dionys. II, 50. p. 113, 44. Numa wohnt anfünglid auf dem QDuirinal, 
äre xaı Zaßivos wv, Dio Cass. fr. 6, 2 (Vales. Exc. ex Collect. Const. Porph. 
p. 569). Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Weniger richtig weist Livius (I, 33) 
den Eabinern Gapitol und Burg als urfprüngliches Beſitzthum zu. Daß fih die 
fabinifche Niederlafjung mit der Zeit auch auf den Viminal, auf den Gequilin 
(jo Varr. L. L. V, 159. Serv. Aen. VII, 361) ausgedehnt hat, ift nicht un 
wahriheinlih. Mehr bei Ambroſch Studien I, 159 f. 

11) Bol. Ambroſch Studien I, 168 fi. 172. 

12) Bgl. Becker Hdb. I, 569 f. Numa foll ihn crbaut Haben, Dionys. 
II, 63. p. 124, 21. Neben diefem Tempel beftand noch ein Sarellum des Qui— 
rinus auf dem Duirinal, Bedera.a. O. ©. 573. 

13) Varr. L. L. V, 52. Liv. VIN, 20. Ov. Fast. VI, 218. Fast. Venus. 
Non. Jun. (bei Orell. C. J. II. p. 393. 413). Angeblich von Tatius (Tert. ad 
Nat. II, 9), nad Andern (Dionys. IX, 60. p. 617, 45) vom jüngern Tarquinius 
erbaut. 

14) Varr. L. L. V, 158. Curios. Urb. Reg. VI. Ueber den ſabiniſchen Ur: 
jprung diefes Heiligthums und ber capitolinifchen Göttertrins vol. Ambrofd 
Studien I, 172 f. 

“ 15) Curios. Urb. Reg. VI. Mehr dei Beder Mbb. I, 577. Der Gult ber 
Flora it ſabiniſch, ſ. Varr. L. L. V, 74 und die fabinifche Infchrift bei 
Mommfen Unterital, Dial. ©. 339. 343, 


Ter Janus Geminus, [9,9] 484 


des Eol 1). Unter diefen Heiligthümern find diejenigen des Qui⸗ 
tinus, des Sancus und des Eol uf fo bedeutfamer und beweis; 
Fräftiger, da die genannten Gottheiten, deren Verehrung unzweifel⸗ 
haft fabinijcher Herkunft ift, im übrigen Rom, dem älteren wenigſtens, 
feine einzige @ultftätte befefjen haben. | 

9. Der Janus Öeminus!), Ein merfwürbige Denkmal 
der urſprünglichen Geſchiedenheit beider Nieverlaffungen, ver lati⸗ 
nischen auf dem Palatin und ver fabinifhen auf dem Quirinal, 
hat fi, fo lange Rom ftand, erhalten, der Janus Geminus ?) am 
Fuße des Gapitolin Y. Es war dieß in fpäterer Zeit ein offener 
Durchgang, unter welchem eine Bildjäule des Gottes ftand: ur 
ſprünglich aber war dieſer Durchgang höchſt wahrfcheinlich ein Etadt- 
thor Noms. Varro fagt dieß austrüdlich ®), und eine alte Legende 


— — 





16) Varr. L. L. V, 52. Paul. Diac. p. 327 Salutaris. Curios. Urb. Reg. 
VI. Fast. Capran. Amitern. und Antiat. Non. Aug. (Orell. II. p. 396). Mehr 
bei Becker Hob. I, 578. Daß der Cult der Salus urſpruͤnglich ſabiniſch if, 
ſieht man aus Varr. L. L. V, 74. " 

17) Fast. Capran. und Amitern. VI Id. Aug. (Orell. II. p. 396 f.) Quint. 
Inst. 1, 7, 12: in pulvinari Solis, qui colitur juxta aedem Quirini. Varr. L. L. 
V, 52 (wo mit Bunfen pulvinar zu fchreiben iſt). Der Gult des Sol ift fabi- 
nifh: vgl. die S. 219. Anm. 5 ‚angeführten St. ©t., denen noch Paul. Diac. 
p. 23 Aureliam beizufügen itt. 

1) Bol. Buttmann Mythol. U, 81 ff. Bunſen, Beichreibung Rome 
1, 144 f. IM, 2, 116 f£ Beder Hob. FH 118 f. 

2) Sr heißt fo, weil er ein Doppelthor (di9veos Plut. Num. 20, dinvlor 
de fort. Rom. 9), d. h. ein Durdgang mit zwei Thoren (geminne portae — 
Virg. Aen. VII, 607) war. Gin auf einem Kreuzweg flehender Janus war ein 
‘ Janus Quadrifrons. 

3) Die Lage des Janus Geminus iſt außer Zweifel: er befand fih am 
Eingange des von Domitian erbauten Senatsgebäubes, in der Nähe des Garcer 
Mamertinus, unweit des Triumphbogens des Septimus Severus: ſ. Beder 
Hob. I, 254 f. 348. Preller, Roms Regionen ©. 142. Eervius (ad Aen. 
VII, 607) verwechfelt den Janus Geminus des Numa, ter ad infimum Argile- 
tum ftand (Liv. I, 19), Md kein eigentlicher Tempel, fondern ein offener Durchs 
gang war (ſ. Buttmann a. a. O. ©, 82), mit dem von Duilius erbauten 
Tempel des Janus beim Forum Dlitorium. Ueber die Lage des Argiletum 
ſ. jegt aud) Schol. Veron. p. 98, 27 Keil. 

4) Varr. L. L. V, 165: tertia (porte intra muros, d. h. innerhalb der ſer⸗ 
vianifhen Mauern) est Janualis, dicta ab Jano; et ideo ibi positum Jani 
signum (dieß auch Or. Fast. I, 257. Plin. H. N. XXXIV, 16.6. 33. Procop. 
B. Goth. I, 25. p. 122, 14 Dind.), et jus institutum a Pompilio, ut sit aperta 
semper, nisi quom bellum sit nusquam. - 

Sawegier, Rom.’ eig. 1. 1. 31 
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aus dem Sabinerfrieg, nad welder dieſes Thor in dem Kampfe 
zwifchen Romulus und Tatius eine Rolle gefpielt hat 9), fest das 
Gleiche voraus. War aber der Janus Geminus ein altes Etadt- 
thor Roms, fo war er ein Thor der erweiterten romulifchen Stadt, 
und er nöthigt vermöge feiner Lage zu der Annahme, daß das pa- 
latinifche Rom nody vor der Bereinigung mit den Eabinern durch 
Hinzuziehung des Capitolin vergrößert worden ift 9. Als dann 
fpäter, in Folge jener Union, die trennenden Etaptmauern fielen, 
hörte er natürlih auf, Stadtthor zu ſeyn: er war jegt nur nod) 
— da man aus religiöfen Gründen ſich fcheute, ihn abzubrechen — 
ein freiftehender Durchgang, ein Reft und Symbol ver alten Ge: 
ſchiedenheit ?). 


5) Macrob. I, 9, 17 f. p. 249. — Ov. Fast. I, 259 ff. Metam. XIV, 778 ii. 
— Serv. Aen. I, 291. VII, 361. Die Darftellungen des Ovid und Macrob 
weichen übrigens von einander ab, und diejenige des Macrob iſt übervem mit 
topographifchen Schwierigkeiten behaftet (f. Becker Hdb. I, 348 ff.): doch jekt 
auch fie voraus, daß der nachmalige index belli pacisque oder der Janus Ge— 
minus des Numa urjprünglidy ein Staptthor (die porta Janualis) war: vyl. dir 
Worte: ea re placitum ut belli tempore — fores reserarentur, was nur auf 
den Janus Geminus gehen fann. Auch aus Varr. L. L. V, 156 geht hervor, 
daß die Sage von dem hervorfprubelnden Strom heißen Waſſers urfprünglib am 
Janus Geminus gehaftet hat. 

6) Liv. I, 8, 4: crescebat interim urbs (unter Romulus), munitionibus 
alia atque alia adpetendo loca, quum in spem magis futurae magnitudinis, 
quam ad id, quod tum hominum erat, munirent. Auch die Sage vom Aſyl 
und vom Tempel des Juppiter Feretrius macht es glaublih,, daß zwiſchen Pa— 
latin und Gapitolin eine befeftigte Verbindung beſtand. Vgl. außerdem Am: 
broſch Studien I, 141 ff. 157. — Was Beder Hob. I, 119 gegen Niebuhr 
einwendet, der den doppelten Janus erft nach der Union der beiden Städte erbaut 
werben läßt, trifft die obige Annahme nicht, nach. welcher die Porta Janualis 
feine urfprüngliche Beziehung zur Sabinerſtadt hat. Uebrigens hat vie Richtung 
ber beiden Thorpforten gegen Oft und Weit (Procop. B. Goth. I, 25. p. 122, 19) 
feinen localen, fondern einen facmlen Grund; fie hat ihren Grund darin, daß 
das Doppelgeficht des Gottes felbft gegen Oft und MR gewandt war (Procop. 
a. a. ©. p. 122, 17. Ov. Fast. I, 139): und dieß hinwiederum bat feinen 
Grund in der unläugbaren Beziehung des Janus zur (auf und untergehenden) 
Sonne. 

7) Es ift bemerfenswerth, daß der Janus Bifrons hin und wieder auf den 
alten Doppelftaat bezogen wird, 3. ®. Serv. Aen. I, 291: alii dicunt, Tatium 
et Bomulum, facto foedere,, hoc templum aedificasse,, unde et Janus ipse duas 
facies habet, quasi ut ostendat duorum regum coitionem. Ebenſo Derfelbe 
Xi], 198: quasi ad imaginem duorum populorum. Gs hat diefe Deutung gewiß 
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Es läßt ſich die Frage aufwerfen,. ob der nachmalige Gebrauch, 
die Ianusthore in Friedenszeiten geſchloſſen, in Kriegszeiten offen 
zu halten, aus den ftäbtiichen Verhaͤltniſſen jener älteften Epoche, 
als die beiden Nieverlafiungen des Palatin und Quirinal einander 
noch feindlich oder nur äußerlich verbunden gegenüberftanven, her 
ftammt und zu erflären if. Niebuhr hat vieß befanntlid ange: 
nommen 8), aber die von ihm vorausgefegte Einrichtung ermangelt eins 
leuchtender Zwedmäßigfeit. Befjer noch Ovid 9): wenn vie Bürger 
der (palatinifhen) Stadt ausgezogen waren, um einen Einfall in 
Feindesland zu machen oder einen ſolchen abzuwehren, fo blieb das 
Thor hinter ihnen geöffnet, um ihnen ven Rüdzug zu fihern: ruhte 
ber Krieg, fo blieb das Thor geſchloſſen, um die Etadt gegen jeden 
unvermutheten Ueberfall over Handſtreich der benachbarten Eabiner 
zu ſchützen. Allein es fragt fih, ob der nachmalige Ritus über- 
haupt eine derartige hiftorifhe WVeranlaffung hat. Der Beiname 
Duirinus, den der Janus Geminns als index belli et pacis 
führt lo), deutet auf eine andere Entftehung jenes Gebrauchs. 
Mie Janus Gott des Anfangs, fo mag der Janus Quirinus Gott 
des Kriegsanfange, Gott des Llebergangd vom Friedenszuſtand in 
den Kriegszuftand, und das Thor des Janus Quirinus das Kriege: 
thor geweſen feyn, durch welches in ältefter Zeit das römifche Heer 
in den Krieg zog !). Die Oeffnung und Schließung dieſes Thor 
hätte alsdann einen facralen Grund. Als ein über den Krieg wals 
tender Gott erfcheint der Janus Quirinus auch jonft, 3. B. in bem 
alten Geſetz über die Spolia Opima '!?). 

10. Wie lange beide Städte getrennt neben einander beftanven 
nicht blos in dem Doppelgefiht des Gottes, fondern auch in den örtlichen Be: 
jiehungen des Janus Geminus ihren Grund. 

8) R. ©. I, 307. Borträge über r. G. I, 189. 

9) Ov. Fast. I, 279 f. Ebenſo Buttmanna.a. ©. ©. 85 f. 

10) Ber ap. Lact, IV, 3, 12. (p. 2, 3 ed. Gerl.).. Monum. Ancyr. Tab. 
H, 42. p. 31 Zumpt. Suet. Oct. 22. Macrob. I, 9, 16. p. 248. Horat. Carm. 





158 Serv. Aen. VI, 610. 


11) Alfo buchſtäblich porta belli, wie ber Janus Geminus auch heißt, Plut. 
Num. 20: nolua nuly. Derfelbe de fort. Rom. 9. Virg. Aen. I, 294. VII, 607. 
12) Fest. p. 189 Opima: tertia spolia, Jano Quirino agnum marem caedito. 
Vgl. Macrob. I, 9, 16. p. 248: (Janum invocamus) Quirinum, quasi bellorum 
potentem, ab hasta, quam Sabini curia vocant. Job. Lyd. IV, 1: Jar — 
Kugivos, doarei noouayos. IV, 2: Eyopos ray int nolsuor dgmerTov. 
31* 
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haben, iſt nicht mehr zu ergründen; daß ihr gegenfeitiged Verhältnig 
ein überwiegend feinvlihes war, darf man der Lleberlieferung wohl 
glauben. Die alte Sage denkt ſich ihren Kampf als eintägige Ent: 
ſcheidungsſchlacht ): es ift dieß ganz in der Weife des Mythus, 
eine Reihe zeitlich auseinanverliegenver und entfcheidungslofer Gr- 
eigniffe in Einen Knotenpunkt zufammenzubrängen. Das liberlie: 
ferte Detail jener Entſcheidungsſchlacht befteht aus zwei Atiologifchen 
Mythen, zu denen der Lacus Gurtius ?) und der Juppiter Stator ?) 
Anlaß gegeben haben. 

Einer der Wechſelfälle in dem vielleicht langjährigen Kampf 
beider Nieverlaffungen war die Eroberung bed Gapitolind durch vie 
Sabiner, in deſſen Befis fich die Letztern, fey es durch Ueberfall, 
fey e8 durch Verrath, ſey es mit ftürmender Hand geſetzt haben ?). 
Daß der trapitionellen Erzählung von dieſem Greigniß ein hiſtori— 
Ihes Bactum zu Grunde liegt, wird aus mehreren Anzeichen wahr: 
ſcheinlich. Wir finden den Eapitolin auch fpäter, nachdem beine 
Völker fich zu Einem Gemeinwefen vereinigt haben, im Beſitz ter 





1) Liv. 1,12. Plut. Rom. 18. Auch Gicero Rep. II, 7, 13: quom proelii cer- 
tamen varium atque anceps fuisset. Bei Dionyfius iſt es cin mehrtägiges Streiten 
in entfheidungslofen Treffen. Im Wiederſpruch hiemit läßt derjelbe weiter unten 
(II, 52. p. 115, 39) den Krieg zwiſchen Romulus und Tarius drei Jahre dauern. 

2) Auf dem römischen Forum befand ſich eine Stelle, Lacus Curtius ge— 
nannt. Woher fie diefen Namen befommen hat, if ungewiß: vielleicht wur 
ehmals ein Wafjerbaffin dieſes Namens dort (vgl. Preller, Roms Reg. S. 
108) ; vielleicht ift die von Barro L. L. V, 150 überlieferte Erklärung die richtige 
(jo Hartung R. d. R. I, 54). Aber frühzeitig fcheint fi die Volksdichtung 
an diefe Stelle geknüpft zu haben: der Volksglaube war, fie habe ihren Namen 
von dem Grofhlund , in den fi einft, um ihn zu ſchließen, ein tapferer Jing- 
ling, Marcus Curtius, geftürzt haben follte (Liv. VII, 6. Dionys. Exc. XIV, 
21. Dio Cass. fr. 30. Varr. L. L. V, 148. Val. Max. V, 6, 2. Min. Fel.7. 
Aug. C. D. V, 18. Oros, 11, 5). Diejes Wunder kam jedoch einer aufge: 
klaͤrteren Zeit nicht mehr glaublich ‘vor, und fo wurde, zur GErflärung jenes Na: 
mens, die abgeihmadt nüchterne Geſchichte erfonnen, die man bei Varr. L. L. 
V,149. Liv. I, 13, 5. Dionys. II, 42. p. 108, 43. Plut. Rom. 18 liest, und 
bie offenbar eine rationaliſtiſche Umbildung jener Wunderſage ift. 

3) Ueber den Urfprung diefes Tempels hat fi) zufällig neben der mythiſchen 
Sage, die ihn dem Romulus zufchreibt, die ächt hiftorifche Ueberlieferung erhalten, 
vgl. Liv. X, 36. 37. 

4) Die urfprüngliche Bevölferung des Gapitolin war latinifch, wie die 
älteften Gulte dieſes Hügels beiweilen, |. Ambroſch, Studien I, 196 f. 
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Eabiner 3); Tatius Haus fol dort geftanden haben 9; noch zur 
Zeit der Tarquiner war ber Berg mit fabinifhen Heiligthümern 
und Kapellen bevedt, tie — wie ed hieß — Titus Tatius geftiftet 
hatte, und die erft- erangurirt werden mußten, um für den Jup⸗ 
piterötempel Pla zu gewinnen 7) Jene Travition von der Ex 
oberung des Gapitolin dur die quirinalifhen Eabiner erfcheint um 
fo glaubliher, da beide Hügel damals nod nicht durch jenes tiefe 
und breite Thal geſchieden waren, - das in ber Faiferzeit für die 
Anlagen des trajanifhen Forums hergerichtet worden if. Wie immer 
bie Infchrift ver Trajansfäule erflärt werden möge 8), fo viel geht in 
jevem Falle daraus hervor, daß vordem zwifchen beiden Bergen ein 
engerer Zufammenhang beftand, daß fte.mit ihren Wurzeln in eins 
ander übergiengen, daß vicleiht die nerböftlihe Kuppe des Capis 
tolin (die capitolinifche Arx) vie natürlide Burg des quirinalifchen 
Hügel war: wogegen zwifchen Gapitolin und Palatin ein fumpfiged 
Thal in der Mitte lag. 

Die Tarpeja freilih und ihr Verrath gehört der Dichtung an: 
nur ift diefe Volfsfage darum nicht grichiiche Dichtung, wie A. W. 
Schlegel meint, der an ähnlihe Mährten ver griehiichen Helvdens 
fage, namentlid, an die Gefchichte der Ecylla erinnert 9), Denn abge 
ſehen davon, daß legtered Beifpiel nicht genau zutrifft, intem Tarpeja 
ja nit aus Liebe zu T. Tatius, ſondern befiohen vom Geſchmeide 
ver Feinde die Burg verräth 1%), fo erweist fi) jene Eage auch 


5) Liv. I, 33: quum Sabini Capitolium aiqnue arcem — implessent, Bgl. 
Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, sed a Tito 
Tatio additum urbi credidere. Dionys. Il, 50. p. 113, 43. 

6) Plut. Rom. 20. Solin. 1, 21: Tatius (habilavit) in arce, ubi nunc est 
aedes Junonis Monetae. 

7) Liv. I, 55. 

8) Orell. C. J. n. 29. Dio Cass. 68, 16. 

9 W. W. XI, 490. Ecylla tödtet ihren Vater Nifos, indem fie ihm das 
purpurne Haar, an dem fein Leben hängt, auszieht: fie thut dies aus Kiebe zu 
König Minos, der Megara belagert, Apollod. IH, 15, 8. Pausan. II, 34, 7 
Eine andere, noch treffendere Parallele it Kröjus Tochter Nanis, die dem Eyrus 
die Burg von Sardes verräth, unter der nähmlihen Bedingung, wie Tarpeja 
bei Properz, Parthen. Narr. Amat. 22 (= Mythogr. gr. ed. Westerm. p. 174, 
1 #.). Vgl. noch Plut. Parall. 15. 

10) Rur Boperz (IV, 4) macht Hierin eine Ausnahme, aber in Abweichung 
vop der gemeinen Tradition. Ihm allerdings fcheinen die eben angeführten Weis 
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noch in andern Zügen als durchaus einheimiih und auf localen 
Verhaͤltniſſen beruhend. Eie ift mit Einem Wort ein ätiologifcher 
Mythus. 

Ihrem urſpruͤnglichen Weſen nach iſt die Tarpeja unzweifelhaft 
nicht eine hiſtoriſche Figur, ſondern eine Gottheit. Man ſieht dieß 
daraus, daß fie Gegenſtand gottesdienſtlichen Cults geweſen iſt 11). 
Sie war ohne Zweifel, wie auch ſonſt die römiſchen Hügel und 
die übrigen Oertlichfeiten des römiſchen Bodens ihre Localgott- 
beiten gehabt haben '?), eine örtliche Gottheit, die Schutzgottheit 
des tarpejiichen Belfens 1°): und ift erft von hier aus — ebenfo 
wie Saturn, Janus, Picus, Yaunus, Carmenta, Egeria, Cacus, 
Fauſtulus, Larentia — zu- einer hiftorifchen Figur herabgefegt und 
in die ältefte Eagengefchichte verwoben worden: eine charafteriftiiche 
Eigenthümlicyfeit der altrömifchen Eage. Bolgerihtig wurde nun 
ihre Verehrungsftätte als ihr Grab geveutet !'%. Neben dieſem ver- 
meintlichen Grabe der Tarpeja befand fih, auf ver Höhe des tar- 
pejiſchen Felſens !5), eine Pforte, vie nie verjchloffen wurde 16), 
— — 
ſpiele (der Scylla gedenkt er ſelbſt IV, 4, 39) vorgeſchwebt zu Haben, Niebuhr 
R. ©. I, 241. Anm. 632. 

11) Dionys. II, 40. p. 107, 11: xoms avrz Powaio xa9” Ixasor Fruauror 
anorelacı. Ihr Bild befand ſich im aede Jovis Metellina, Fest. p. 363 Tar- 
pejae. — Aus dieſer Thatſache ihres Cults zogen nun jpätere Hiftorifer die 
Folgerung, fie fünne Feine Baterlandsverrätherin geweſen ſeyn, und c8 wurde 
daher der Sage von ihrem Berrath eine andere Wendung gegeben, nad welcher 
fie nit die Burg verrathen, fondern die Sabiner Hätte in die alle loden 
wollen. Co der Annalijt Piſo nad) Dionys. Il, 40. p. 106, 39 5. Vgl. Niebupr 
NR. ©. I, 249. Anm. 648. Berwandter Art ift die Tradition des Chron. Anon. 
Vindob. ed. Mommsen p. 645: Titus Tatius — Tarpejam, virginem Vestalem, 
vivam armis defodit, eo, quod secreta Romuli ei propalare noluisset. 

12) Vgl. Ambrofch, Studien I, 148. Derfelbe, die Religionsbücher 
der Römer ©. 23. | 

13) Sie heißt häufig „Veftalin“ (Varr. L.L. V, 41. Prop. IV, 4, 15. 18. 69. 
Chron. Vindob. p. 645. gl. Plut. Num. 10): eine Bezeichnung, der wohl die 
gleihe Vorſtellung, nur rationaliftifch ausgedrüdt, zu Grunde liegt. 

14) ©. o. ©. 329. Anm. 8. Auch die Verchrungsftätte der Acca Larentia, 
we ihr von Stuatswegen alljährlihe Opfer dargebracht wurden, heißt ihr „Grab,“ 
Varr. L. L. VI, 24. Macrob, I, 10, 15. p. 251. 

15) Daß das Grab der Tarpeja auf dem tarpejifchen Felſen lag, fieht man 
aus Fest. p. 343 Saxum Tarpeium, vgl. Varr. L. L. V, 41. Plut. Rom. 18. 
Daß fi ebendaſelbſt, nähmlih über dem weſtlichen Abhang des Berge, über 
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aus einem fchon ven fpätern Römern nicht mehr befannten facralen 
Grund. Diefe allzeit offene Pforte brachte nun der Mythus mit 
der daneben begrabenen Tarpeja in urfähliden Zufammenhang: 
und da überdies der benachbarte Fels, der den Namen der Tarpefa 
trug, und von dem man Staatöverräther herabzuftürzen pflegte, 
an ein Staatöverbrechen gemahnte, fo wurde gebichtet, Tarpeja 
habe einft durch heimliche Deffnung dieſer Pforte Capitol und Burg 
an die Feinde verrathen. Was von ihrer Todesart erzählt wird, 
hat wohl einen ähnlichen localen Grund, ver fi) aber nicht mehr 
errathen läßt. Sehr befremblich erjcheinen die goldenen Armfpangen 
der Eabiner. Wie follte das arme und genügfame Gebirgsvolf der 
Eabiner zu ſolchem Schmud gefommen feyn! Diefer Zug der Sage 
ftammt ohne Zweifel aus der galliſchen Belagerung des Capitols: 
denn an den Gallien wird immer ihre Vorliebe fürs Gefchmeide 


Tor de’ Specchj, auf der Höhe ber fpäteren centum gradus (Tac. Hist. III, 71: 
qua Tarpeja rupes centum gradibus aditur), die offene Pforte befand, flieht man 
aus Polyäns ini rrergas angosßar» und aus Appius Herdonius Weberfall, f. 
Anm. 16. . 

16) Fest. p. 363 Tarpejae: Tatius postea in pace facienda cavit a Romulo, 
ut ea (porta — nähmlich durch welche Tarpeja die Sabiner eingelafjen hatte) 
Sabinis semper pateret. Polyaen. VII, 25, 1: „eine der Bedingungen des Frie⸗ 
densvertrags, den die Römer nah der Einnahme ihrer Stadt mit den Galliern 
ihloßen, war die, daß ein Stadtthor offen bleiben müſſe. Die Römer nun, um 
den Gefahren diefer Blosftellung zu entgehen, brachten jenes Thor Aber einem 
unzugänglichen Felſen an (Ertl nergas angooßara nul,v nremyuevıv xateoxevaoay),* 
Es it far, daß diefe beiden Traditionen eine und dieſelbe Thatſache zur Vor⸗ 
ausjegung haben, und nur erfonnen find, um das Offenſtehen jener Pforte zu 
erflären. — Daſſelbe Thor ift es, durch welches Appius Herdonius feinen Hands 
frei gegen Gapitol und Burg bewerfitelligte. Er landete (nach Dionys. X, 14. 
p. 640) auf demjenigen Bunte des Tiberufere, wo Gapitol und Fluß fih am 
nädhiten find, und drang ſodann auf die Berghöhe dia zur axdeizwr nuluv: ect 
yap tıres iegas ulm vov Kanızwila xara rı Ieoyarov avauera. Dionyjius Beiſatz 
Kopuerrivas auras zalscı ift unzweifelhaft ein topographifcher Irrthum, der hier 
nur aus Mangel an Raum nicht näher nachgewiefen werden fann: vgl. inzwifchen 
Preller in Schneidewin’s Philol. I. 1846. S. 83 ff. — Der Name des frag: 
lihen Thor6 war Porta Pandana, Paul. Diac. p. 220: Pandana porta dicta 
est Romae, quod semper pateret. Varr. L. L. V, 42. Solin. 1, 13. Arnob. 
IV, 3. p. 128: quod Tito Tatio, Capitolinum ut capiat collem, viam pandere 
atque aperire permissum est, dea Panda est appellata vel Pantica. Ganz ohne 
rund wird die Porta Pandana gewöhnlih an den Aufgang des Glivus Gapis 
tolinus verlegt. 
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und der Reihthum ihres Goldſchmucks bemerklih gemacht 1). Es 
bat viefe Annahme um fo weniger etwas Bedenkliches, da aud) 
fonft Beweife dafür vorliegen, daß beide Ereigniffe von der fpätern 
Sage confundirt worden find 1). 

11. Der Kampf beider Nieverlaffungen endigte mit ihrer Ner: 
einigung zu einem Föderativſtaat: unter welchen Umftänden und 
nach welden Vorgängen, bleibt dunfel. Nach der Eage geht jene 
Union fehr raſch von ftatten ): nad) innerer Wahrjcheinlichfeit hat fie 
fi viel langfamer vollzogen. Das Verhältniß der verbundenen Völker 
war anfaͤnglich wohl nur ein föberatives, ifopolitifches %): fie bildeten 
nicht ein einheitliches Gemeinweien, jondern eine Eidgenofjenschaft. 
Man fieht dieß ſchon daraus, daß jeder ter beiden Etaaten feinen 
eigenen König behält 9); auch fagt eine glaubhafte, wenigftens ver: 


17) Liv. VII, 10: torque spoliavit. Gell IX, 11, 5: armis auro praeful- 
gentibus. 13, 3: torquis ex auro induviae. 13, 7: Gallus — torque atque 
armillis decoratus. Plin. H. N. XXXII, 5. $. 15: Gallos cum auro pugnare 
solitos Torquatus indicio est. 

18) Nah dem Dichter Eimylus z. B. (bei Plut. Rom. 17) verräth Tarpeja 
das Gapitol nit den Sabinern, fondern den Galliern, in deren König fie ver: 
liebt if. Auch dic offenſtehende Pforte wird bald auf die galfifche, bald auf die 
fabinifche Eroberung bezogen, ſ. o. Anm. 16. 

41) Die angeblihen Bedingungen des Unionsvertrags f. bei Dionys. II, 46. 
p. 111, 14 ff. Plut. Rom. 19. — Dionyfius (irrthümliche) Vorſtellung, tie Sa: 
Diner jeyen unter die Tribus und Gurien ber Altrömer vertheilt worden (Dionys. 
IL, 46. p. 111, 22), was ſchon wegen der Verſchiedenheit der Sacra cine Un: 
möglichfeit war, wird fpäterhin zur Sprade kommen. — Mythiſch wird die 
Union der beiden Stämme fo ausgedrälfts Tatius fliftete der Venus Gluacina 
ein Heiligthum, Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. 2 (4). Lact. 
I, 20, 11. Min. Fel. 25. Aug. C. D. VI, 10. Die Venus fpielt bier ale con- 
eiliatrix dieſelbe Rolle, wie die Aphrodite Bandemos, deren Gult Theſeus ftiftete, 
ine Adıwalng &; ulav yyayey ano tüv dnumv noir Paus. I, 22, 3; wie die 
Venus Murcia, bei deren Heiligthum König Ancus die Plebs anſiedelt (Liv. I, 
33). Bermöge einer analogen Eymbolif (denn die Myrte war Baum der Venus 
Plin. XV, 36. 6. 120: huic arbori Venus praeest) wurden die zwei Myrtenbäunıe 
vor dem Quirinustempel auf die zwei Stände bezogen, Plin.a.a. ©. Zu dem 
Beinamen Cloacina (= Eühn- oder Reinigungs :Benus) vgl. Plin. XV, 36. 
6. 119. Serv. Aen. I, 720. Mehr (mas jedoch der Eichtung und Kritif be: 
darf) bei Klaufen Aencas II, 732 ff. Das Heiligthum der Gloacina befand 
fh auf dem Forum, f. Beer Hpb. L, 320. 

2) Vgl. Serv. Aen. VIL, 709: falls dieſe Nachricht hieher zu ziehen iſt (i. 
u. ©. 491. Anm. 17). 

3) Daß der föberirte Doppelſtaat der Mömer und Sabiner anfänglich zwei 
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fäntig erſonnene Weberlieferung *), die beiden Könige hätten über 
geme inſchaftliche Angelegenheiten nicht gleich gemeinſchaftlich Beras 
rathung gepflogen, ſondern Jeder von ihnen habe ſeinen eigenen 
Senat von hundert Maͤnnern gehabt, mit dem er ſich zuvor ge⸗ 
ſondert berathen habe: hierauf erſt ſeyen ſie zu gemeinſamer Be⸗ 
ſchlußfaſſung zuſammengetreten. Hat dieſe Angabe Grund — und 
die innere Wahrſcheinlichkeit ſpricht für fie —, jo iſt die fpätere 
Verfaſſung, die nur Einen König, Einen Senat °) und Eine Volkes 
verfammlung 6) fennt, ein Werf allmähliger Ausgleihung, und hat 
ichon eine Reihe von Bermittelungen hinter fih. Noch viel lang» 
famer ohne Zweifel ift e8 mit ber gottesdienſtlichen Einigung beiver 
Etämme gegangen 7): ed mag Jahrhunderte gedauert haben, bie 
in diefer Beziehung alle Differenz ausgeglichen, und die römiſchen 





Könige gehabt Hat, fcheint Hiftorifch zu fenn. Göen darauf deutet die Antiquität 
der zwei nebeneinanderjiehenten KRönigsftühle, f. o. S. 390. Anm. 19. „Der ledige 
Königsthron bezieht fi auf die Zeit, wo nur Sin König war, und ftellt das 
gleiche, aber ruhende Recht des andern Nolfes dar" Niebuhr Vortr. über r. 
G. 1, 125. 

4) Bei Plut. Rom. 20. Zonar. VII, 4. p. 318, c. 

5) Durch den Hinzutritt der Sabiner foll der Senat, der bis dahin als 
Senat der palatinifchen Etadt Hundert Mitglieder zählte, auf zweihundert Ses 
natoren gebracht worden feyn: das Nähere ſammt ven Belegitellen f. u. im 
14ten Buch, in dem Abſchn. über den älteften Senat. — Die Stätte der Se⸗ 
natsverfammlungen foll (vor der Erbauung der hoftilijchen Curie) das Vulcanal 
geweſen jeyn (Dionys. 1I, 50. p. 114, 1. Plut. Q. R. 47 und Rom. 27: & ” 
ieeß ra "Hopalzn). Näheres über das Vultanal bei Becker Hdb. I, 286 f.: 
war ein höher gelegener Platz (eine area) über dem Gomitium. 

6) Die Stätte diefer Volksverſammlungen war das Comitium, das hievon 
(Varr. L. L. V, 155), und nicht von der Zufammenfunft des Romulus und 
Tatius ad foedus feriendum (Put. Rom. 19. Zonar. VII, 4. p. 418, c) feinen 
Namen hat. 

7) Auch Ambroſch bemerft Etudien I, 192: „eine friedliche Ginigung 
beider Völferfchaften Eonnte, falls fie nicht, wie höchſt unwahrſcheinlich, fogleich 
zu Einem Staate verfhmolzen, nur durch Iforolitie erfolgen. Dieſe gab aber 
für fih allein noch Feine gegenfeitige Mittheilung der Religionen; im Gegentheile 
gewährte fie die völlige, politifche wie religiöfe Unabhängfeit beider mit einander 
verbürgerter Oxte, und es muß mithin eine Zeit gegeben haben, in welcher bie 
Religionen der Eabiner und Römer unvermifcht und von einander unabhängig 
beſtanden.“ Die Tradition freilich überfpringt diefe Vermittelungen, und laßt in 
unmittelbarer Folge des Bundesvertrags eine gegenfeitige Mittheilung der Reli 
gionen (communicatio sacrorum) eintreten, vgl. 3. B. Cic. Rep. Il, 7, 13, 


Plut. Rom. 21. 
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Sarra mit den fabinifhen vollftändig verfhmolen waren 8). Auch 
in ftäbtifcher Beziehung hat die frühere Trennung wohl nur erft 
allmählig aufgehört: Rom und die quiritiihe Niederlaſſung mögen 
nody längere Zeit als geſchiedene Etädte neben einander beftanven 
haben ?). Wenn Dionyfius erzählt 9), in Folge ver Union beider 
Riederlaffungen, wobei Romulus ven Palatin und Cälius, Tatius 
den Gapitolin und Quirinal zur vereinigten Stadt beigebracht habe !!), 
jey das Thal zwiſchen Sapitolin und Palatin, damald nod eine 
jumpfige Niederung, mit Erbe ausgefüllt, und zu einem Marfts 
und Verkehrsplatz hergerichtet worden, fo ift zwar richtig, Daß bie 
Stätte des fpäteren Fornms eben wegen ihrer centralen Rage zwi: 
fihen beiden Nieverlafjungen dieſe Beitimmung erhalten hat, aber 
an ein eigentlihed Forum ift vor den tarquinifchen Anlagen nicht 
zu benfen, wie denn aud die Anlegung des nachmaligen Forums 
insgemein dem ältern Tarquinius zugefchrieben wird. Daß nad 
vollftändiger, ftähtifcher Einigung der beiden Nieverlafjungen ein 
neued Pomörium gezogen, ein neuer Munbus angelegt worben ift, 
muß angenommen werden 19; ob aber auch das Teftaheiligthum 
erft in Folge dieſer Ermeiterung der Stadt feine Stelle außerhalb 


8) Bol. Ambrofch Studien I, 176. 191 f. Bei dem Feſte Septimontium 
3.2. (f. Becker Hob. I, 122 f.) waren fümmtlihe ältere Hügel Noms, das 
Palatium, die Belia, der Germalus, der Mons Oppius und Gifpius betheiligt 
(Fest. p. 348 Septimontio), nur der Quirinal und Viminal, die Wohnfige der 
Sabiner, nit. Jenes Feit deutet fomit auf eine alte gottesdienftliche Verbin: 
dung der genannten Bezirke, die neben der jabinifhen Niederlaffung und unbeirrt 
von dem Ginflufje derjelben fortbeftanden hat. — Grit viel fpäter trat in ber 
gottesdienſtlichen Praris eine Verſchmelzung beider Meligionen ein. In der 
Epoche dieſes Uebergangs, als das eigenthümlich Sabiniſche fich zu verwilchen 
begann, wurden die sodales Titii geftiftet, retinendis Sabinorum sacris (Tac. 
Ann. I, 54) — was weit die wahrfcheinlichfte Erklärung ft. 

9) Beispiele ſolcher durch Mauern getrennter Doppelftädte bei Niebuhr 
R. ©. 1, 305. 

10) Dionys, II, 50. p. 113, 41 ff. 

11) Qgl. Tac. Ann. XII, 24: forum romanum et Capitolium non a Romulo, 
sed a Tito Tatio additum urbi credidere. Strab. V, 3, 7. p. 234: oi wer nawrai 
10 Kanırwäor xaı To Ilalarıoy ’xaı Tor Kuwivov Acıpov Erelyıwav, — Ayxo Te 
Mogxıos ro Kallıov ögog zaı ro Aßerrivovr öpos — noogednzer. Mehr f. u. 
Servius Tullius. Ä 

12) ©. aud oben ©. 448. Anm. 8. 
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ver Roma Quadrata erhalten hat 13), läßt fih in Frage ftellen 9. 
Auch die Einrichtung der Sacra Via wird von der Tradition auf 
die Vereinigung ver beiden Stämme bezogen 15): es ſcheint jedoch 
nicht, als ob dieſe Deutung einen tiefern Grund hätte !°).- 

Es läßt fich die Frage aufwerfen, ob das Verhältniß beider Stämme 
vom Anfang ihrer Vereinigung an ein Verhaͤltniß politifher Gleich 
berechtigung gewefen ift. Die Trabition fegt ed voraus !’), und 





13) Eo Hartung Hall. 2. 3. 1841. Jan. ©. 108. 

14) ©. o. ©. 482. Anm. 6 und Ambroſch Etudien I, 157. 

15) Fest. p. 290: Sacram viam quidam appellatam esse existimant, quod 
in ea foedus ictum sit inter Romulum ac Tatium. Dionys. II, 46. p. 111, 24. 
Appian. Hist. Rom. I. fr. 4 (sp. Ursin. Select. de Legat. p. 334): xai owvel- 
Jovre; Pwuvlos re xaı Tarıo; &5 rıv FE dxelva isgav xalnueyry odor. Serv. Ace. '. 
VIH, 641: hujus pacti in Sacra via signa stant, Romulus a parte Palatii, 
Tatius venientibus a rostris. Die obige Erklärung des Namens der Sacra Dia 
ift in jedem Kalle unrichtig: ſ. Becker Hob. I, 220. Richtig ſchon Ov. Trist. 
IN, 1, 28: a sacris nomen habet. 

16) Nah Böttling (Comm. de Sacra via 1834. p.5. Geh. d. r. St. V. 
©. 49. 202. 235) war die Sacra Via der Limes Decumanus des neuen, nad 
bem Hinzutritt der Sabiner erweiterten Pomöriums. Allein die Sacra Via bildete 
weber eine gerade Linie, noch lief fie, wie der Decumanus, von Sit nad Welt. 

17) Vgl. die S. 488. Anm. 1 angeführten St. ©t.; auch Appian. Hist. 
Rom. I. fr. 4 (ap. Ursin. Select. de Legat. p. 334): zus Zaßlvou; — & To 
Poualwv ueroxiseodan Fn' Ton xaı vnola. Auffallend ift die Nachricht bei Serv. 
Aen. VII, 709: post factum inter Romulum et Titum Tatium foedus recepti in 
urbem Sabini supt: sed hac lege, ut in omnihus essent cives Romani, excepta 
suffragii latione; nam magistratus non creabant. Peterjen (de orig. hist. 
rom. p. 28) zieht aus diefer Nachricht den Schluß, aus den Sabinern des Tatius 
ſey die römische Pleb8 hervorgegangen. Allein diefe Annahme ift durchaus uns 
zuläffig, fchon wegen der unzweifelhaften Identität der quirinalifhen Sabiner 
mit den Tities, Die Nachricht des Servius läßt zweierlei Erklärungen zu. Sie 
fann entſtanden ſeyn aus einer Berwechslung der Eabiner des Tatius mit den 
Sabinern des fünften Jahrhunderts, welche Lebtere allerdings nad) dem Siege 
bes M. Curius genöthigt wurden, das cäritifche Bürgerrecht anzunehmen, nad): 
bem fie vielleicht fchon vorher im Berhältniß der Sfopolitie zu Rom geftanden 
hatten (Niebuhr R. ©. II, 503. II, 472 f. 650). Eollte fie fih auf Ber: 
bältniffe der romuliſchen Zeit beziehen, fo müßte man annehmen, Nom und die 
jabinifhe Niederlaffung feyen durch den Bundesvertrag vorerfi nur in das Ver: 
bältniß der Jjopolitie zu einander getreten, fo daß von ba an, bei fortbauernder 
Selbiiftändigkeit beider Staaten, der Bürger des Einen Staats das cäritifche 
Bürgerrecht im andern genoflen hätte (Nie buhr R. ©. I. Anm. 980. Am: 
broſch Studien I, 174. Anm. 76). — Befremdlich ift auch die Nachricht des 
Sarro bei Serv. Aen. VII, 657: Sabinos a Romulo susoeptos istum accepisse 
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allerdings ift e8 eine unbeftreitbare Thatfache, daß die Ramnes und 
Tities fpäterhin im Verhältnig jtantsrechtlicher Gleichheit zu einander 
fiehen. Man erficht dieß aus ter Sage vom Doppelfönigthum, 
aus dem darauf folgenden Alterniren römiſcher und fabinifcher Kö— 
nige, aus ber gleihmäßigen Vertretung beider Stämme im Eenat, 
im Ritterftand und in den Priefterthümern 18): worüber die bes 
fimmteiten Angaben vorliegen, die wohl zum Theil conftruirt ſeyn 
mögen, bie aber allzu zahlreich und übereinftimmend find, als daß 
fie ohne Grund der Wahrheit hätten fo erfunden werben fönnen. 
Eine andere Frage dagegen ift es, ob diefe Gleihftelung nicht cin 
Ergebriiß längeren Ringens gewefen ift, ob fie ſich nicht aus einem 
Zuftand früherer Ungleichheit herausentwidelt hat. Und cs. läßt 
ſich nicht läugnen, daß für eine urfprüngliche Unterordnung der 
Römer unter die Eabiner eine Reihe von Epuren zu ſprechen ſcheint. 
Es Spricht dafür ſchon die allgemeine Wahrfheinlichfeit, daß gegen 
bie erobernd vorbringenden Eabiner bie Feine Stadt auf dem Pa— 
latin fi fo wenig hat auf die Dauer behaupten können, als Die 
übrigen Etädte des Tibers und Aniothals 19): fie wird ihnen, 


montem, quem ab Avente fluvio provinciae suae appellaverunt Aventinum. 
Daß die Sabiner des Tarius auf dem Aventin angefiedelt worden find, erjcheint 
aus vielen Gründen im höchſten Grade unwahrfcheinlid. Der Aventin war be: 
kanntlich Plebejerberg, und die Plebs, das niedere Volk, heißt im ſpätern Sprach— 
gebrauh Duiriten (Lamprid. Alex. 53. gl. Juv. Sat. III, 163): follte hierin 
der Urfprung jener Tradition zu fuchen feyn? Daß das Grab des Tatius auf 
ben Aventin verlegt wird (f. u.), hängt fehwerlich mit diefer Tratition zuſam— 
men, und bat feinen Grund, wie c8 fcheint, im dortigen Lauretum. 

18) S. unten ©. 514 und Ambroſch Etudien I, 175. 191. 194. Auch 
bie Identificirung des Romulus mit dem fabinifchen Quirinus gehört hieher: 
j. taruber ©. 531. Ferner die merfwürtige, wenn glei nicht vollitändig 
flare Nachricht bei Fest. p. 372: Vernae, qui in villis vere nati, quod tempus 
feturae est; et tunc rem divinam instituerit Marti Numa Pompilius pacis con- 
cordiaeve obtinendae gratia inter Sabinos Romanosque, „ut vernae viverent ne 
(leg. neu) vincerent.“ Romanos enim vernas appellabant, id est ibidem natos, 
quos vincere perniciosum arbitrium (leg. arbitratum) Sabinis, qui conjuncti 
erant cum P. R. (wozu noch DO. Müllers Anm. zu vyl.). Verna iſt nad) 
feiner wörtlihen Bedeutung = domi natus, oixoyarı; (Pott Etym. Forſch. I, 
279. I, 291): was die palatinifchen Römer den quirinaliihen Sakinern gegen: 
über allerdings waren. 

19) Diejes Bedenken ift ſchon den Alten aufgeftiegen, vgl. Vell. Pat. I, 8, 5: 
id gessit Romulus adjutus legionibus avi sui (de6 Numitor); libenter enim his, 
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wie man muthmaßen darf, unterthänig geworben ſeyn 2%. Selbſt 
durch die gemeine Ueberlieferung, obwohl dieſelbe über alle jene 
Vorgaͤnge den Schleier verſöhnender Vergeſſenheit zu werfen bemüht 
iſt, blickt dieſer Sachverhalt durch: die Sabiner haben die Burg, 
und Rom ſteht am Untergang. Vielleicht liegt auch dem gehäffigen 
Andenken, in welchem Tatius fteht, eine Erinnerung an jenen Zus 
ftand der Unterthänigfeit zu Grund: er heißt Tyrann ?1), und wird 
wegen völferrehtöwidriger Weigerung, Gerechtigkeit zu üben, in 
ver Laren- und Penatenſtadt des genieinen Latiums erſchlagen. 
Ferner iſt die Wahrnehmung gemacht worden 22), daß, wenn alle 
drei Stämme zuſammen aufgezählt werden, von den kundigſten Archäo⸗ 
logen, einem Varro und Verrius Flaccus, die Tities in der Regel 
an erſter Stelle genannt werden: eine Rangordnung, die nicht zu⸗ 
fällig zu ſeyn ſcheint, da z. B. die Luceres ebenſo regelmäßig zuletzt 
ſtehen. Ein entſcheidenderer Beweis für die anfängliche Unterthäs 
nigfeit der Römer wäre der Gejammtname Quiriten, wenn fid 
erweifen ließe, daß diefer Name urfprüngli nur an ven Sabis 
nern des Quirinals gehaftet hat: denn ſonſt ift es immer ber 
Befiegte, auf den der Name des Eiegers übergeht ?3). Als beveut- 
fame Spur des uralten Vorzugs des fabinifhen Stammes erfcheint 
cd endlih, daß Quirinus der Name des erhöhten und zum Gott 
gewordenen Romulus ijt 2%. 

qui ita prodiderunt, accesserim , cum aliter firmare urbem novam tam vicinig 
Etruscis ac Sabinis cum imbelli ct pastorali manu vix potuerit. 

20) Ebenſo Niebuhr R. ©. I, 305. Vortr. über r. ©. I, 123 f. Am 
entjhietenften Ihne, Forſchungen 1847. €. 33: „vie fabinifhen Quiriten find 
nicht durch ein Buͤndniß in den römischen Etaatsverband aufgenommen worden, 
fondern haben ale Eroberer den Stunt gebildet.” 

21) Bei Ennius Annal. I, 151. 

22) Bon Hufjchfe Scw. Tull. ©. 243; zuſtimmend bar fih DO. Müller 
zu Paul. Diac. p. 119 Lucereses geäußert. Die Tities fliehen voran bei Varr. 
L. L. V, 55. 89. 91. Fest. p. 344 Sex Vestae. p. 355 Turmam. Paul. Diac. 
p. 119 Lucereses. Cic. Rep. II, 20, 36. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast. III, 131. 
Serv. Aen. V, 560. Ps.-Ascon. in Cic, Verr. p. 159. Ampel. 49. Schol. 
Pers. I, 20. Die Ramnes einmal bei Varr. L. L. V, 81 und außerdem nur bei 
Liv. I, 13. 36. X, 6 fowie bei fpätern Schriftftelfern. 

23) Serv. Aen. I, 6: novimus, quod victi victorum nomen accipiunt. Sehr 
feltfam Livius I, 13: ut Sabinis tamen aliquid daretur, Quirites a Curibus 
appellati. 

4) Ebenjo Buttmann Mythol. H, 92. 
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Hat die vorftehende Vermuthbung Grund, fo tritt auch ber 
Jungfrauenraub in ein neues Licht. Diefe Erzählung ift oben als 
Mythus nachgewiefen, und es find von dieſem Geſichtspunkt aus 
ihre einzelnen Züge genetifch erklärt worden: nur Ein Zug ift un- 
ertlärt geblieben, nähmlih., warum ver Raub gerade an den Sa⸗ 
binern begangen wird. Es hat aber auch diefer Zug fein Motiv: 
es liegt ihm, wie Niebuhr gewiß richtig erfannt hat 2°), eine 
Erinnerung an das urfprünglihe DVerhältniß ver beiten Staͤdte, 
zwifchen denen in ältefter "Zeit Fein Gonubium beftand, fo wie an 
die Kämpfe, in denen ſich das unterjohte Rom Bonubium, d. h. 
politifche Gleichberechtigung mit den Eabinern errang, zu Grund. 
Eonubium ift das hervorftehennfte Merkmal der Rechtsgleichheit: 
ein Eymbol der Verbundenheit von politifdy Gleichgeftellten. Wenn 
nach dem Abzuge der Gallier Fivenä und andere Fleine Etädte ber 
Umgegend, Roms Ehwädhe und Erſchöpfung ſich zu Nutze machend, 
die Meiber und Töchter der Römer zur Ehe verlangen 26), fo hat 
diefe Forderung des Conubiums den gleihen Einn. 

Doch, wie es ſich auch hiemit verhalten möge, bedeutſam ift 
ed immerhin, und gewiß nicht ohne tieferen Hiftorifchen Grund, daß 
fi) die römifche Tradition in ihrer Auffafjung der Urgeſchichte Noms 
entfchieven auf den Standpunkt der palatinifhen Etadt, und nicht 
auf denjenigen der jabinifhen Eroberer ftellt, daß fie namentlid, 
ben Krieg mit den Leptern und die ftaatliche Vereinigung ver beiten 
Etämme ganz von diefem Gefihtspunft aus darſtellt. Man darf 
hieraus jchließen, daß allerdings die palatinifche Römerſtadt ber 
Stamm und Grundſtock geweſen ift, an den fi) das Uebrige ans 
geſetzt hat ?7). 

12. Der Name Quiriten läßt mehrere Erflärungen zu. Die 
im Alterthum gewöhnlichfte Meinung war die, es feyen urjprünglid) 
nur die Eabiner ded Quirinal fo genannt worden, und zwar wegen 
ihrer Herkunft von Cures: erft in Folge der Union der beiden 
Stämme fey jener Name zum Gefammtnamen der Nation gewors 
den ). Dieje Erklärung hat ſachlich nichts gegen fi, ſprachlich 


25) R. ©. I, 306. Bortr. über r. ©. I, 124. 
26) Macrob. I, 11, 37. p. 260. Plut. Rom. 29. Camill. 33. 
27) Tafjelbe bemerkt in Beziehung auf den Eultus Ambroſch Studien I, 
191. 193 f. 
1) Varr. L. L. VI, 68: Quirites a Curensibus, ab his, qui cum Tatio 
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fogar viel Empfehlenvdes 2): fie erwedt aber, in Anbetracht ver 
zahlreichen etymologiſchen Mythen, welche die römifche Urgeſchichte 
aufweist, den Verdacht, ob nicht die angebliche Abftammung jener 
Sabiner von Eures nur aus dem Namen Quiriten erfchloffen und 
zur Erflärung deſſelben untergeftellt jey. Ein zweite Ableitung 
. des fraglihen Namens, die gleichfalls ſchon bei ten Alten vors 
fommt ?), ift diejenige von curis over quiris, was nad) Varroé 
Angabe im Eabinifhen „Lanze“ beveutet hat 9). Hiernad wäre 
Duiriten fo viel als „Lanzenbewehrte” 5), „Krieger,” und man 
müßte annehmen, die Vollbürger feyen mit dieſem Namen infofern 


rege in societatem venerunt civitatis. Liv. I, 13: Quirites a Curibus appel- 
lati. Dionys. II, 46. p. 111, 19. Strab. V, 3, 1. p. 228. Plut. Rom. 19. 
Num. 3. Paul. Diac. p. 49 Curis. p. 67 Dici. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 10. 
Serv. Aen. VII, 710. VIII, 635. Hieron. Chron. p. 329. Steph. Byz. Krgoı. 
Zonar. VII, 4. p. 318, c. 2gl. nody Fest. p. 254 Quirites und Quirinalis. 
Colum. R. R. 1. Praef. 6. 19. 

2) Das Suffir itis ſcheint am meiſten dafür zu fprechen, daß Quirites ein 
Gentile it: vgl. 3. B. Samnites. — Bekannt ohnehin ift der Uebergang von co 
oder cu in qui, vgl. inquilinus (colo, incola), Exquiliae (von excolo), ster- 
quilinium (stercus): |. Schneider lat. Gramm. 1,1, 335. Auch bei quiris, 
Lanze, ſchwankt die Schreibung zwijchen qui und cu. So heißen bei Birgil 
(Aen. VII, 710) die Bewohner von Cures Prisci Quirites: umgekehrt liest man 
bei Froperz IX, 4, 9 Curetis (= Quiritis) Jovis. 

. 3) Paul. Diac. p. 49 Curis. Instit. I, 2, 2. Isid. IX, 2, 84. Doch wird 
in diefen Stellen der Name Quirites nicht unmittelbar Bon quiris abgeleitet, fon- 
dern von Quirinus, und biefes von quiris. Umgekehrt Quirinus a Quiritibus 
bei Varr. L. L. V, 73. Ov. Fast. II, 479. Plut. Rom. 29. — Merfwürvig ift, 
daß auch der Name der Samniter (freilich falſch — f. o. S. 180. Anm. 9) fo 
erflärt wird, Fest. p. 326: Samnitibus nomen inditum propter genus hastae, 
quod oaurıa appellent Graeci. 

4) Vgl. außer den in der vorhergehenden Anm. angeführten St. St. noch 
Varr. ap. Dionys. Il, 48. p. 112, 42: Koupes oı Zafivo Tas alyuas xaläcıy. 
Ov. Fast. II, 477. Plut. Rom. 29. Q.R.87. Macrob. I, 9, 16. p. 248. Serv. 
Aen. I, 282. Paul. Diac. p. 62 Coelibari hasta. Alle diefe Gewaͤhrsmaͤnner 
haben übrigens ihre Angabe gewiß nur (mittelbar oder unmittelbar) aus Varro 
geihöpft. — Gewiſſer ift die Abſtammung von quiris, Lanze, bei Quirinus und 
der Juno Quiritis. Auch den Ortsnamen Gures leitet Gottling (r. St. V. 
©. 11. Anm. 2) davon ab. 

5) Vgl. den Ausdruck pilumnus poplus in den faliarifchen Bejängen, Fest. 
p. 205 Pilumnoe. Corssen Orig. poes. rom. p. 76. — Hinſichtlich der Abs 
leitung der Form quirites von quiris fünnte verglichen werden Paul, Diac. p. 20: 
Arquites, arcu proeliantes, qui nunc dicuntur sagittaril. 
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bezeichnet worden, als in jener älteften Zeit Volk und Heer, Po- 
pulus. und Erercitus identiſch, und die Waffenfählgkeit das Haupt- 
merfmal wie die Hauptbedingung der Freiheit, Givität und politifchen 
Gleichberechtigung war). ine dritte Etymologie — um andere 
entfchievden unwahrſcheinliche over unmögliche Ableitungen hier zu 
übergehen 7) — ift von neueren Gelehrten aufgebracht worten: 
Quirites, von curia abgeleitet, beveute „bie in Curien Gegliederten“ 
oder „die in den Curien ſtimmberechtigten Bürger” 8). 

Es laßt fi folglich nicht einmal darüber eine beftimmte Be: 
bauptung aufftellen, ob der Name Duiriten von Anfang an den 
gefammten Populus oder ob er urjprüngli nur den fabinifchen 
Stamm bezeichnet hat. Wenn für legtere Annahme die alte Formel 
populus Romanus Quirites ?) geltend gemacht worben ift, fo kann 
entgegengehalten werden, daß fid) ebenfo häufig, und zwar gleid)- 
falls in alten Urfunden und ſtaatsrechtlichen Formularen, der Aus: 
druck populus romanus Quiritium findet 10): und gefegt auch, letztere 


6) Ebenſo bei den alten Deutichen, vgl. Tac. Germ. 13. Grimm D. R. A. 
€. 287. Waik deutſche Verf.Geſch. I, 32. — Für die Ableitung von curis 
haben fih erflärtt Göttling (Seid. d. r. St. V. ©. 11. 60 f), Scho: 
mann (de Tull. Host. p. 12), Ihering Geiſt d. r. Rechts I, 113. 244 u. A., 
ihon Vico Opp. ed. Ferrari IV, 442 (Weber's Ueberſ. S. 111), V, 306 
(Weber S. 423), V, 355 (Weber €. 492). 

7) Dahin gehört KRiebuhr's Ableitung des Namens von dem angeblichen 
Quirium, R. ©. 1 806; A. W. Schlegels Ableitung von Gäre (Quirites 
— Caerites), W. W. XII, 499; Hartungs Ableitung von quilia — culina, 
wo rnach quirites — quilites oder quilini — Heerd: und Tiſchgenoſſen (Mel. d. R. 
I, 296 f.), und Quirinus — Quilinus d. h. Genius des gejammten Bürger: 
thums (Hal. 8. 3. 1841. Jan. S. 120). 

8 So Port Emm. Forſch. I, 588. Becker Hob. II, 1, 25. Lange 
in Jahns Jahrb. Band 67. 1853. S. 42. — Curia jelbit it nah Pott a. a. O. 
II, 493 —= co-viria, Wännerverfammlung, vgl. decuria, centuria, prudens 
(= pro-videns). Auch im Osciſchen fommt das Wort viria (als vereia) 
vor = Münnerfchaft, Gemeinde, Gemeinweien, |. Momntfen unterital. Dial. 
©. 258; und auf einer volsfifchen Infchrift vorfomnende covehriu jcheint gleich 
falle = co-viria zu feyn, Mommfen S. 325. Die profodiiche Differenz 
(cüria, Quirites) wäre fein entfcheidendes Hinderniß diefer Ableitung, indem 
alsdann qui eine Auflöfung von cü wäre. 

9) P. R.Q. = Populus Romanus et Quirites, nah altem Sprachgebrauch, 
wie patres conscripti, litis vindiciarum (SZ avigny Bm. Echr. I, 310), usus 
auctoritas u. |. w. 

10) gl. die genauen Nachmeifungen von Beder Hob. H, 1, 21 fi. 
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Ausdrucksweiſe wäre eine |päter aufgefommene Gorruption 1), und 
bie Formel populus Romanus -Quirites dad Urſprüngliche, fo ließe 
fih dennoch in Abreve ziehen, daß dieſe Formel Römer und Qui⸗ 
riten als ein zweifaches Element ver römischen Nationalität unter: 
fcheive, und daß femit für den Urfprung und die Bedeutung des 
Namens Quiriten irgend etwas daraus folge !?). 

13. Zwei Beftandtheile der römischen Nation haben fich in ver 
bisherigen Unterfuhung herausgeftellt. Nun iſt es aber auffallend, 
daß die Tradition, ohne auf beftimmte und übereinftimmende Weife 
von dem Hinzufommen eines britten Beftandtheild Nachricht zu ges 
ben, durchgehende und einftimmig drei alte Stammtribus voraus- 
fept: die drei Tribus !) der Ramnes, Titied und Lucered 2). Was 





— 


11) So Niebuhr R. ©. I, 308. Bor ihm hatte Briffonius (de form. 
1,104. p. 56) die Formel P. R. Quiritium ſchlechterdings verworfen, und für eine Cor⸗ 
tuptel der Abjchreiber erflärt, aber von Seiten I. Sr. Gronov's (Observ. IV, 
14; auch in Liv. Opp. ed. Drakenb. Tom. XV, 1. p. 348 f.) berechtigten Wider: 
jpruch erfahren, 

12) Es könnte nahmlih (nah Göttling's richtiger Bemerfung Geſch. d. 
r. Verf. S. 60) mit der Formel populus romanus Quirites die gleiche Bewandtniß 
haben, wie mit der Formel populi priscorum Latinorum hominesque prisci latini 
(Liv. I, 32), wo gleichfalls der Nennung des Ganzen noch eine Nennung aller 
Ginzelnen beigefügt it. Achnlih Liv. V, 41: pro patria Quiritibusque romanis. 

1) Tribus bedeutet etymologiſch „Dreiſtamm“: e6 kommt von tri und bu 
(= bbhü, gu, fu: vgl. yö-Aor, im-bu-o0), f. Pott Etym. Forſch. I, 111. 217. 
II, 441. Benfey Wurzels£er. II, 105. Für diefe Ableitung jpricht namentlich 
auch die umbrifhe Form trifo, die in den iguvinifchen Tafeln öfters vorkommt, 
ſ. Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Sprachdenkm. I, 4231. Schon die Alten 
haben das Wort richtig erflärt, Dio Cass. fr. 5, 8 Colum. R. R. V, 1, 7. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 47. Isid. IX, 4,7. Bgl. Varr. L. L. V, 55. Tribuo iſt 
natürlich von tribus abgeleitet (vgl. metus, metuo), nicht umgefehrt, wie Livius 
meint (I, 43). _ 

2) Varr. L. L. V, 55. 81. 89. 91. Cic. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 344 
Sex Vestae. p. 355 Turmam. Plut. Rom. 20. Prop. IV, 1, 31. Ov. Fast. 
II, 131. Pa Ascon. ad Cic. Verr. p. 159. Schol. Pers. I, 20. Serv. Aen. 
V, 560. Ampel. lib. mem. c. 49. Joh. Lyd. de Mag. 1, 9. Die Gintheilung 
bes älteften Populus in drei Tribus findet fi im Allgemeinen bezeugt Dionys. 
II, 7. p. 82, 23. IV, 14. p. 219, 29. Dio Cass. fr. 5,8. Joh. Lyd. de Mag, 
I, 47. Derſelbe de Mens. IV, 25. Isid. IX, 4, 7. Livius fagt auffallender: 
weife Fein Wort von der Binrichtung der drei Stammtribus ; er berichtet nur die 
Einrihtung der drei zomulifchen Rittercenturien (I, 13), die er für identiſch mit 
den drei alten Stammtribus zu halten ſcheint, wie ex denn aud I, 36 die vo: 
mulifhen Rittercenturien Ramnes und Luceres nennt, (mas die Namen ber bes 
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ed mit diefen drei Etammtribus und namentlid, mit ihrem Urſprung 
für eine Bewandtniß hatte, darüber fcheint fi durchaus feine Achte 
und beftimmte hijtorifche Leberlieferung erhalten zu haben. Was 
die Gefchichtjchreiber darüber fagen, ift nur aus etymolegifcher Aus: 
deutung der Namen gefhöpft, und hat, da dieſe Ausdeutung ganz 
willführlih, zum Theil entſchieden falſch ift, nicht den geringften 
biftorifchen Werth. Der Name Ramnes wird indgemein von Roma 
oder Romulus abgeleitet 3), und auf die Bewohner der palatinifchen 
Roma bezogen. Allein ſprachlich angefehen ijt diefe Ableitung durch— 
aus unmöglih. Eben fo einftimmig wird der Name der Titied von 
Titus Tatius abgeleitet 9), und auf ven fabinifchen Beftanvtheil ver 
römischen Nation bezogen: eine Ableitung, der wenigftens von Eei: 
ten der Sprache fein Hinvernig im Mege fteht. Ueber deu Urfprung 
der Luceres dagegen und über bie Entftchung ihres Namens herrſchte 
große Ungewißheit und Meinungsverfchiedenheit. Livius jagt ge- 
radezu, der Urfprung dieſes Stamms und feines Namens fev un: 


treffenden Tribus find), ſtatt Ramnenjes und Rucerenjes. Auch die von dem al: 
tern Tarquinius vorgenommene Verdoppelung bezieht er cinzig auf, die Mitter: 
centurien (I, 36). Erſt viel fpäter erwähnt er cinmal die „drei alten Stamm— 
tribus“, X, 6: ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, Luceres, suunı quae- 
que augurem habeamt, ein Irrthum (ten Aur. Vict. de vir ill. 2, 11 und 
der Schol. Crug. ad Hurat. Art. Poet. 342 theilen) erklärt fi) daraus, daß jene 
Namen als Namen der drei Stanımtribus früßzeitig aus der Gefchichte verſchwun— 
den find, wogegen fle ſich als Namen ber patrisifchen Nittercenturien ungleich 
länger erhalten haben. Auch Florus, vielleiht durch Livius verführt, halt tie 
somulijchen Tribus für Mittercenturien I, 1, 15: ſ. Dufer z. d. ©. — Wenn 
bisweilen, wie in der angef. Stelle des Livius, Titienses oder Ramnenses ul 
Gigenname der betreffenden Tribus jtcht, jo it dieß nicht der genaue Sprachge— 
brauch. Titiensis it ein von Tities abgeleitetes Adjectiv: man fagt daher richtig 
tribus titiensis, equites titienses, aber nicht Titienses gleihbereutend mit Tities 
zur Bezeichnung der Tribus als eines Ganzen. Bei Varr. L. L. V, 55 ift ohne 
Zweifel (mit Bederr. X. U, 1, 28. Anm. 42) ftatt Tatienses und Ramnenses 
zu fchreiben tatiensis und ramnensis (sc. tribus). 

3) Varr. L. L. V, 55. Cic. Rep. I, 8, 14. Liv. I; 13. Plut. Rom. 20. 
Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Serv. Aen. V, 560. Aur. Vict. de vir. ill. 
2, 11. Schol. Pers. I, 20. 

4) Varr, L.L. V, 55. Ps. Ascon. in Cic, Verr. p. 159. Serv. Aen. V, 
560. Paul. Diac. p. 366: Titiensis tribus a praenomine Tatii regis appellata 
esse videtur. Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Cic. Rep. 
IL, 8, 14. Liv. I, 13. Prop. IV, 1, 30 f. Plut. Rom. 20. 
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befannt 9. Andere fuchen ihn abzuleiten, und zwar bie Meiften ©) 
von „Lucumo”, indem fie in ven Luceres den etruskiſchen Beftands 
theil der römischen Nation ſehen; Antere vom Hain des Afyls 7); 
noch Andere von Lucerns, einem Könige Ardea's 85). Die Ungewiß⸗ 
heit über die Herfunft des Namens verräth fih auch in dem profo 
diſchen Echwanfen der römifchen Dichter, von denen die erfte Sylbe 
des Morts bald lang, bald kurz gemefien wird 9. Unter biefen 
Umſtänden ift nur fo viel klar, daß der Urfprung der Luceres ſchon 
den Alten ein Räthfel geweſen ift, und daß folglich die angeführten 
Etyinologieen, die, wie bie römiſchen Etymologieen in ber Regel, 
nur auf oberflächlicher Lautähnlichkeit beruhen, feinen hiftorifchen 
Werth haben. Ganz unwahrſcheinlich ift namentlidy die traditionelle 
Ableitung von dem Heerführer Lucumo: denn Lucumo ift befannt- 
lic, fein Eigenname, fondern ein Etandestitel, konnte daher auch 
nicht Eigenname des Anführerd ver Luceres fein, was er doch nad) 
der Vorausfegung, daß alle drei Stammtribus nad) ihren Führern 
benannt feyen, nothwendig gewefen ſeyn müßte Iene Ableitung 
wird um nichts wahrfcheinlicher, wenn man ben angeblichen Führer 
Lucumo aufgibt, und die Luceres ald Rucumonen fo benannt wer: 
ben laßt 1%. Denn Lucumonen, d. h. etrusfifcher Adel können jeñe 


5) Liv. I, 13. 

6) Varr. L. L. V, 55. Cic. Rep. II, 8, 14 Prep. IV, 1, 29. 31. Ps. 
Ascon. in Cic. Verr. p. 159: a Lucumone sive Lueretino. Serv. Aen. V, 560. 
Schol. Pers. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. — Raͤthſelhaft iit Paul. Diac. 
p. 120: Lucomedi a duce suo Lucumo (Lucumone vermuthet Scaliger) dicti, 
qui postea Lucereses appellati sunt. 

7) A luco asyli — Plut, Rom. 20. Ps. Ascon. in Cic. Verr. p. 159. Schol. 
Pers. I, 20. Ebenfo Huſchke Berf. d. Ser. Tull. 1838. ©. 33. Anm. 11. 
P. v. Kobbe, über Gurien und Glienten 1838. ©. 40. Derfelbe R. ©. I, 38. 
Huſchke beruft fi zu Gunſten diefer Ableitung auch auf die Form Lucomedi 
(Paul. Diac. p. 120: Lucomedi — qui postea Lucereses appellati sunt: die 
gleiche Mamensform Prop. IV, 2, 51), die aus dem alten Namen des Aſyls, 
inter duos lucos, zu erflären fey. 

8) Paul. Diac. p. 119: Lucereses et Luceres, quae pars tertia populi ro- 
mani est distributa a Tatio et Romulo, appellati sunt a Lucero, Ardeae rege, 
qui auxilio fuit Romulo adversus Tatium beilanti. gl. über dieſe feltjame 
Nachricht das oben S. 331. Anm. 8 Bemerkte; auch Rlaufen Aeneas Il, 787. 
Niebuhr in den „Lebens⸗Nachrichten“ IL, 331. 

9) Luceres bei Ov. Fast. IH, 132: Luceres bei Prop. IV, 1, 31. 

10) Varr. ap. Serv. Aen. V, 560 (j. ». ©. 507. Aum. 5). 
32 * 
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Reisläufer in feinem Ball geweſen feyn, die Romulus auf dem Eä- 
lius oder im Virus Tuscus angefievelt haben fol. Das Gleiche 
gilt, wenn man fih — mit Dionyfius — unter jenem Lucumo ci: 
nen etrudfifchen Großen denkt, der ſich mit feinen Elienten nad 
Rom überfievelt: auch dieſe Glienten oder Knechte ätten nicht Lucu— 
monen genannt werben fünnen. 

Ein tusciſcher Tragöviendichter, Volnius, ftellte gar, wie Varro 
überliefert "), die Behauptung auf, alle drei: Tribusnamen feyen 
tusciſchen Urſprungs. CEs hat jedoch dieſe Behauptung nicht den 
mindeſten Schein von Wahrheit. Die Namen der drei alten Stamm— 
tribus Fönnten nur dann ber etrusfifhen Sprache angehören, wenn 
man in Rom zur Zeit der Grüntung diefer Tribus etruskiſch (d. h. 
raſeniſch) geſprochen hätte, was fiher nie der Ball gewesen ift. 

14. Alle dieſe Angaben der römischen Geſchichtſchreiber über 
bie drei Stammtribus und den Urfprung ihrer Namen beruhen of: 
fenbar nicht auf wirflicher Ueberlieferung, fontern fie find bloße 
Vermuthungen, die uns in unferem Urtheil nit binten dürfen, und 
‚denen wir andere Vermuthungen gegenüberzuftellen vollfommen be: 
rechtigt find. Nor Allem fragt es fih: auf weldem Prinzip beruht 
bie alte Tribus» Eintheilung? Beruht fie auf wirfliher Stamms— 
verfchiedenheit, ober ift fie eine rein politifche, nur aus politischen 
Rüdfihten hervorgegangene Gliederung der römischen Nation? Ge— 
wöhnlich wird heutzutage das Erftere angenommen: es fragt fich, 
und muß näher unterfucht werben, ob mit Ned. 

Die Eintheilung in drei Phylen oder Tribus findet ſich bei 
den Nölfern des Alterthums ziemlich häufig. Bei den Doriern 3. 2. 
ift fie die ftehenve Eintheilung, und nit nur in Eparta, fondern 
überall, wo Dorier wohnen, finden wir fie vor, finden wir die Bür- 
gerichaft doriſchen Geblüts in drei Phylen gegliedert '). Die Phy— 
len » Eintheilung beruht hier offenbar nicht anf Nerfchiebenartigfeit 
ber Herkunft, ſondern fie ift eine rein politifche Gliederung, die viel- 


11) Vars. L. L. V, 55: omnia haec vocabula tusca, ut Volnius, qui tragoe- 
dias tuscas scripsit, dicebat. Der Ausdruck dicebat beweist, daß es nur muͤnd⸗ 
lihe Aeußerungen dieſes Bolnius find, auf die fih Varro bier bezieht. — 
D. Müller Etr. I, 380 f. und Kl. Schr. I, 167 Hält Volnius’ Angabe feft, 
Hauptjählid) wegen Serv. Aen. X, 202. 

1) DO. Müller, Dorier I, 70 ff. Wahsmuth Hell. A. K. I, 369 f. 
C. Br. Hermann gr. ©. A. g. 20, 8 ff. 
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feicht zugleich der Eintheilung des Landes und der ſtaͤdtiſchen Bes 
zirfe zu Grunde lag. Die fpartaniihe Phylen-Eintheilung fcheint 
eine um fo treffentere Parallele darzubieten, als auch vie übrigen 
Einrichtungen ver fpartanifhen Verfaſſung, foweit fie durch jene 
Etamms:Eintheilung bevingt find, den römifhen Drbnungen aufs 
fallend analog find. Wie in Eparta die Zahl ver Phratrien, Ges 
ronten, Ritter, Sandgüter — dreißig, dreihunvert, neuntaufend — 
der Dreitheilung ter Phylen entiprad, fo in Rom die Zahl ver 
Kittercenturien, ver Gurien, Geſchlechter, Senatoren, Fußknechte — 
trei, breißia, dreihundert, treitaufend — ber Treizahl der Tribus 2). 

Auch die ältcfte Verfaſſung Attika's bietet eine Analogie bar. 
Hier find es der Phylen zwar nicht drei, fondern vier, wohl aber 
zerfiel die Phyle der Adeligen und Ritter, die als foldhe ganz dem 
römiſchen Populus der alten Zeit entſpricht, in trei Phratrien 3), 
welche man fügli mit den drei Phylen der doriſchen Epartiaten, 
mit den drei Tribus Des römischen Populus vergleihen kann. Die 
Vebereinftimmung geht noch weiter: als ver athenifche Adel in ver 
Eigenihaft eines Pairsgerichts zufammentrat, um über die Alfmäo- 
niden zu richten, conftituirten breihundert Eupatriden das Gericht, 
hundert aus jever der brei Phratrien ®). 

Auch in Italien finden wir bemerfenswerthe Epuren ver gleis 
hen Dreitheilung. Die Stadt Mantua hatte — nad) einer gelehr- 
ten Notiz, die Servius anfbehalten hat 5) — drei Tribus, von des 
nen jede in vier Curien zerfiel; und da Mantua bis auf fpäte Zeit 
etrusfifch geblieben ift, jo hat man wohl ein Recht, dieſelbe Der: 
fafjung auch für die übrigen Cantone Etruriens vorauszuſetzen 6). 


2) Mehr ſ. o. S. 252. " 

3) Aristot. fr. 3. 4 (Müller fr. hist. gr. II. p. 106). 6. Sr. Hermann 
gr. St. A. $. 98. 

4) Plut. Sol. 12. O. Müller Dorier 2, 75. 

5) Serv. Aen. X, 202: Mantua Ires habuit populi tribus, quae et in qua- 
ternas curias dividebantur. 

6) Ebenfo DO. Müller Kl. Schr. I, 167: „die Nachrichten von den Tribus 
ober Nittercenturien des Romulus beziehen fih wahrfcheinlih auf die tusfifche 
Zeit Roms, und find nur in die des Momulus zurüdvatirt worden; das Zeug⸗ 
niß des etruskiſchen ES chriftftellerse Volnius, daß die Namen Namnes, Tities, Lu⸗ 
ceres etruskiſch jeyen (Varr. L. L. V, 55), wiegt jedes andere auf, und die Gin- 
tbeilung der Bürgerfhaft des tuskiſchen Mantua in drei Tribus und zwölf Cu⸗ 
rien kehrt mit der römischen auf daſſelbe Grundſchema zurüd. Hiernad muß 
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Endlich, wenn die Drillinge, die am Roms und Alba Longa’s Ober: 
herrſchaft fämpfen, fombolifche Bedeutung haben, wie fih faum be- 
zweifeln läßt, und bie dreifache Gliederung oder Stammseintheilung 
ber beiden verfchwifterten Nationen darftellen ), fo war auch Alba 
Longa in drei Tribus oder Etämme eingetheilt. 

Da nun unmöglid angenommen werden fann, daß in allen 
diefen Bällen die Eintheilung in drei Stämme auf wirklichem Stamms⸗ 
unterſchied beruht, daß uͤberall, wo wir jene Gliederung vorfinden, 
eine Vereinigung dreier urſpruͤnglich getrennter Bevölkerungen von 
verſchiedener Herkunft ſtattgefunden hat, ſo erhebt ſich auch bei der 
römischen TribussEintheilung die Frage, ob fie nothwendig eine ver⸗ 
ſchiedene Herkunft der drei Etämme zur Vorausfegung habe, ob fie 
nicht gleichfalls blos als eine rein politifche Glieverung anzufehen 
fey: wie 3. B. Dionyfius ſich vorftellt, der ſchon die urjprüngliche 
Bevölferung Roms in drei Tribus und dreißig Curien getheilt, und 
die hinzutretenden Sabiner, fpäter die Albaner in dieſe Tribus und 
Eurien aufgenommen werten läßt. 

Gegen diefe Annahme fpredhen jedoch folgende - Erwägungen 
und Gründe. 

Daß die Etammd-Eintheilung der antifen Etaaten, wenn aud 
allertings nicht regelmäßig, fo doch häufig auf Nerfchicvenheit der 
Herkunft oder Nationalität beruhte, beweifen mehrere Beifpiele: 
eines derfelben gibt Eyrene, dad Demonar nad) Maasgabe der ver: 
ſchiedenen Herfunft feiner Bewohner in drei Stämme theilte 8); ein 
anderes Thurii, deſſen Eintheilung in zehn Etämme durch die Stamms⸗ 
verfchievenheit feiner Bürger bevingt war y. Man wird alfo fo ur: 
theilen müfjen: war die Bevölferung homogen, fo entfchied über 
bie Zahl der Phylen die hergebrachte Grundzahl, bei den Doriern 
3. B. die Grundzahl drei; war fie verſchiedener Herfunft, fo ent: 
fhied die Anzahl der nationellen Beftanvtheile 19. 


man annehmen, daß auch in jeder etrusfiihen Stadt die Bürgerfchaft insgefamt 
in drei Geſchlechterſtämme getheilt war, welche wieder in Gurien zerfielen.“ 

7) Niebuhr R. ©. I, 365. Anm. 871. PBortr. über r. G. I, 130. 
Schömann de Tull. Host. p. 12. 

8) Hdt. IV, 61. 

9) Diod. Sic. XII, 11. 

10) Es flimmt ganz mit dem Gefagten überein, wenn auch in berifchen 
Staaten fi nicht felten vier oder mehr Phylen finden (DO. Müller Torier 2, 
72): die vierte Phyle beſteht alsdann aus ben undorifhen Landeseingeborenen. 
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Daß nun die Römer feine homogene Nation, ſondern von vers 
ſchiedener Herfunft gewefen find, ift eine nicht zu bezweifelnne Thats 
fahe. Es folgt dieß ſchon daraus, daß fie zu Feiner der drei Nas 
tionen, in deren Mitte Rom erwachſen iſt, gezählt werben; auch fie 
felbft rechnen fih weder zu ten Latinern, nod zu den Eabinern: 
zu den Etrusfern ohnehin nidt. Am cheften erfcheinen die Latiner 
als ftammeverwandt 1): wie tenn ber Grundſtock der römifchen 
Plebs ohne allen Zweifel aus’ Latinern beftand: dennoch aber gilt 
Rom nie eigentlich ald latinifhe Stadt; und es läßt fich nicht vers 
fennen, daß e8 dem gemeinen Latium urſprünglich fremd ifl. Diefe 
eigenthümlihe Etellung Roms erflärt fi, fehr einfach aus der Art 
und Weiſe feiner Entftehung. Die Römer gehören deßhalb weder 
ber einen noch der andern der drei Nationen an, in deren Mitte fie 
entftanden find, weil fie, wie auch die alte Sage noch hinlänglich 
erfennen läßt, einer Mifhung derſelben ihren Ursprung vervanfen. 

Daß die römifhe Nationalität aus einer Mifchung mehrerer 
Stämme hervorgegangen ift, wird auch aus ter geographifchen Lage 
Roms in hohem Grade wahrfcheinlih. An ver gemeinfamen Grenz 
Scheide dreier Nationen, da wo die Latiner, Eabiner und Etrusfer 
mit ihren äußerften Epigen ſich berührten 1%), ift Rom entftanven: 
man fann kaum zweifeln, daß ſämmtliche drei Völfer ihren Beitrag 
dazu gegeben haben. Kehrt doch bei mehreren anderen Etädten der 
dortigen Grenzmarf vie gleiche Erfheinung wieder. Auch die Bes 
“ völferung von Fidenä, auch diejenige von Cruftumerium war aus 
Zatinern, Sabinern und Etrusfern gemiſcht '3). 

Zu diefen Wahrfcheinlichfeitsgrünven kommen endlich beftätigend 
die pofitiven Ausfagen der römiſchen Tradition hinzu. Wie fagen: 


11) Als consanguinei — vgl. 3. B. Liv. VII, 4. 

12) Die Sabiner betreffend ſ. o. S. 478 f. 

13) Fidenä heißt tuskiſch Liv. I, 15: nam Fidenates quoque Etrusci fuerunt, 
vgl. Strab. V, 2, 9. p. 226, womit die Thatjache übereinſtimmt, daß es immer 
mit Veji gegen Rom zufammenhält, und auch noch als römische. Golonie an 
Beii abfällt; es erjcheint ale Golonie von Alba (AlParör anoxrım;), d. h. als 
latiniſch Dionys. II, 53. p. 116, 24. Virg. Aen. VI, 773. Solin. 2, 16. Steph. 
Byz. p. 664, 14 &idvn; ale ſabiniſch Plut. Rom. 17. Plin. II, 17 ($. 107). 
— Gruflumerium erjcheint als fabinifh Liv. 42, 34. Plut. Rom. 17. Steph. 
Byz. p. 387, 10 Konzoueeia; als Golorie von Alba, d. h. als latiniſch Dionys. 
1, 36. p. 104, 4. c. 53. p. 116, 25. Liv. I, 38; als tusfifch Paul. Diac. 
p 55 Crustumina. 
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baft auch immer die Urgeſchichte ber Römer ſeyn möge, unmöglid, 
läßt fi alles dasjenige, was von ber Nieterlaffung ter Eabiner, 
der Lleberfievelung ter Albaner, der Einwanterung etruskiſcher Schaa⸗ 
ren erzählt wird, als reine Babelei und Dichtung von ver Hand 
weiten. Die Römer jelbft haben, in ihrer Nationalität ein latinis 
ſches, ein fabinifches und ein etrusfifhes Element anerfannt, und 
bezeichnen viefelbe ald Produkt diefer Völkermiſchung !9. 

Sf aber — um auf ven Ausgangsrunft der vorftehenten Uns 
terfuhung zurückzukommen — die römiſche Nation and einer Vers 
einigung mehrerer Nolfsftämme erwachlen, jo fann man faum ans 
derd annehmen, als daß eben diefer Unterfchied der Etämme oder 
die Nerfchiedenheit ver Herfunft «8 ift, worauf die alte Tribug-Ein- 
theifung beruht. Gegen die Anfiht des Dienyfius, daß von Ans 
fang an drei Etammtribus und dreißig Curien eingerichtet !5), und 
pie hinzukommenden Eabiner 16) und Albaner 7) in biefelben ver: 
theilt worben feyen, ſpricht (um von andern Gegengründen hier 
abzufehen) die ganze übrige Tradition, welche eine juccejfive Vermeh⸗ 
rung der Tribus vorausfegt. Mit den hundert Senatoren des 
älteften romulifchen Senats 18), den taufend Anſiedlern der urſpruͤng⸗ 
lichen palatinifchen Niederlaffung 19) laſſen fih die dreißig Curien 
unmöglih in Einklang ſetzen. Es fpricht gegen jene Vorftellung 
ferner die unzweifelhafte Ipentität der Titied mit der ſabiniſchen 
Berölferung Roms 2%. Da Titus Tatius, offenbar der Heros 
Eponymos der Titied *), in der Sage ald König der Eabiner er⸗ 





14) Dionys. IM, 9. p. 145, 27. ebendaſ. c. 10. p. 146, 38. Flor. Ill, 
18, 1: quippe cum populus romanus Etruscos, Latinos Sabinosque miscuerit 
et unum ex omnibus sanguinem ducat, corpus fecit ex menbris et ex omnibus 
unus est, 

15) Dionys. II, 7. p. 82, 23 ff. 

16) Dionys. II, 46. p. 111, 22. 

17). Dionys. III, 31. p. 172, 21. 

18) ©..u. Auch Dionhfius läßt den urfprünglihen Senat nur aus hundert 
Mitgliedern beftchen (I, 12. p. 85, 43), und mit dem Hinzutritt der Sabiner 
weitere hundert hinzufommen (I, 47. p. 111, 41). 

-19) Plut. Rom. 9. S. o. ©. 450. 

20) Dionyfius muß diefen Widerfpruch eingefehen haben, denn er nennt die 
Namen der drei Tribus nie. 

21) Die Alten leiten den Namen Tities meiſt vom Pränomen Titus ab (f. o. 
©. 498. Anm. 4): allein Tatius if, wie es ſcheint, daſſelbe Wort, genauer 
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fcheint, fo iſt man bereihtigt zu folgen, daß die Tribus ver Tities 
eben die fabinifche Eolonie auf dem quirinaliichen Berge war. Und 
hieraus ergiebt fih dann die weitere Folgerung, daß die Tribus ber 
Ramnes — ein Name freilih, deſſen Urfprung und Bebeutung 
dunkel bleibt ?22) — aus der pulatinifhen Stadt beftand. 

15. Durchaus räthfelhaft dagegen ift die Tribus der Luceres, 
da es zu genaueren Ausfagen über dieſelbe an jedem feften Ans 
halterunfte fehlt. Kein Wunder, daß die Nermuthungen, vie über 
den Urſprung diefer Tribus aufgeftellt worden find, außerorventlich 
weit ausdeinandergehen. Es fol nun zwar im Folgenden ber Vers 
ſuch gemacht werben, eine beftimmte Anficht über dieſe vielgeveutete 
Tribus wenigſtens apagogifch zu begründen, es muß aber voraußs 
gefchicft werden, daß es fich in Tiefer ganzen Frage nur um relas 
tive Wahrjcheinlichfeit handeln fann, und daß, an und für fi be 
tradhtet, der Gran von Wahricheinlichfeit, ver fi) überhaupt in ber 
vorliegenden Etreitfrage erreichen läßt, ein geringer ift. 

Unter ven Bermuthungen, die über ven Urſprung ter Luceres 
aufgeftellt worten find, fünnen wir zwei als turhaus unwahrſchein⸗ 
(ih im Voraus abweifen: nähmlid die Hypothefe, fie feyen die 
ältere, durch Gewalt over Vertrag unterworfene (pelasgifche over 
ſiculiſche) Zandesbevölferung '); zweitens die Meinung, fie feyen 


— — — — 





ein aus Tatus (= Titus) abgeleitetes Adjectiv. Sonſt lautet das Adjectiv im⸗ 
mer gleichfalls tit —, vgl. Titiae aves (Varr. L. L. V, 85: Titiae aves, quas 
in augur'is certis observare solent), Sodales Titii (Varr. L. L. V, 85. Tac. 
Ann. I, 54. Derſelbe Hist. II, 95. Suet. Galb. 8. Lucan. I, 602), curia Ti- 
tia (Paul. Diac. p. 366). — Wenn fih einigemal für Tities oder titiensis bie 
Form Tatienses oder tatiensis findet, 3. B. Varr. L. L. V, 91 (nad der Flor. 
Hdſchr., falls die Gollation zuverläßig iſt: denn V, 55 hat die Hantjchrift nicht 
Tatienses, ſondern titienses, nah Becker's Zeugniß Ziſchr. f. A. W. 1845. 
S. 992), fo ift dieß fpätere Willkühr der Echreibung. — Ableitungseverſuche bei 
Paul. Diac. p. 366 Tituli. Joh. Lyd. de Mag. I, 19. Niebuhr R. ©. Grite 
Aufl. I, 227. Anm. 87. Hartung Rel. d. R. I, 311. Port Gym. Forſch. 
I, 119. 11, 520. 

22) Es hat in diefer Bezichung mit den drei römifchen Tribus leider diefelbe 
Bewandtniß, wie mit den drei fpartanifchen Phylen, deren Namen noch etymo⸗ 

logifh unerflärt find. 

1) So Sell, die Recuperatio der Römer, 1837. Anhang: von der urfprüngs 
lihen Trias des röm. Volfe, ©. 445—89, bef. S. 473: „die Ramnenfes find 
bie urfprünglichen Stifter Roms, die Titienfer die mit ihnen vereinigten Eabis 
ner, und bie frühern Sandedeinwohner bildeten die britte Tribus der Luceres,“ 
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die Flüchtlinge des Aſyls 3. Aus unterjochten Ureinwohnern, aus 
Verbannten und Lantflüchtigen ohne Grundbeſitz hätten nur Clien⸗ 
ten, im günftigften Falle Beifafien, hervorgehen fönnen, nimmermehr 
aber eine Tribus, die im Nitterftande von Anfang an, fpäter aud 
im Senat gleidy ftarf vertreten war, wie die beiden andern Etämme. 
Auch hatte jede Tribus ihre eigene Blur 3): wie hätten die Luceres 
bei obigen Annahmen zu einer foldhen fommen follen? Aug zuſam⸗ 
mengelaufenem Geſindel hätte außerdem fchon wegen Mangeld ges 
meinfchaftliher Sacra feine Tribus gebildet werben fünnen. 

Vielmehr ift nad) Analogie der beiten erften Tribus voraus- 
ufeben, daß die Luceres eine dritte, zu der latinifchen und fabini- 
chen Niederlaffung hinzugefommene Colonie geweſen jind. Diefer 
Präſumtion fommt die Tradition in bemerkenswerther Weife ent: 
gegen, indem fie zu ter urfprünglihen Bevölkerung Roms eine 
etrusfifche Golonie, al8 deren Wohnſitz ver ECalius angegeben wird, 
hinzufommen läßt. Die Annahme, vie Luceres feyen Etrusker ge: 
weien, die Tribus der Luceres habe das etrusfifche Element ver 
römischen Bevölkerung befaßt, befommt hiedurch vielen Echein: in 
der That ift fie die heutzutage vorherrſchende 9). 

Die Traditionen über die etrudfifhe Nieverlaffung auf dem 
Caͤlius lauten freilich nicht ganz übereinftimmend. Es gibt eine 
boppelte Verſion derfelben. Die Eine läßt jene Anftevelung jchon 





Bamberger Rhein. Muf. VI. 1838. S. 104. Auch nad) Zinzow de Pelasg. 
Rom. sacr. p. 4 f. 33 find die Luceres die ureinwohnenden Pelasger oder Zi: 
culer. 

2) S. o. S. 499. Anm. 7. 

3) Varr. L. L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres. 

4) Für den etrugfifhen Urſprung der Luceres haben fid erklärt Feodor 
Eggo, Untergang d. Naturftaaten 1812. S. 181.195. Wahsmuth ältere Geſch. 
d. r. Staats S. 197. Derfelbe Allg. Eulturgeih. I. 1850. S. 307. Gött: 
ling Jahrb. f. wiſſ. Krit. 1830. Aug. ©. 312. Derſelbe Seid. t.r. St. V. 
S. 55 f. Uſchold Geſch. d. troj. Kriegs 1836. ©. 347. Kortüm R. ©. 
S. 41. 506. Rein Rom. Priv.R. 1836. S. 17. Derfelbe in Bauly’s 
Real⸗Encycl. IV, 1159. Derſelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Bo. 65. €. 145. 
Beder Hob. II, 1, 18. 38. 135. Walter Geld. d. r. Rechts I. 1845. 
©. 11. Nägele Studien S. 495. 510 ff. Schömann de Tull. Host. 1847. 
p. 8 (der aber dieſe Etrusfer, die den Etamm der Lucercs Eilden, größtentheile 
aus Alba Longa ſtammen läßt: denn auch Alba foll, wie Nom, drei Tribus ge: 
sählichaben, und von diefen foll nah Alba’s Fall nur die etrusfifche nah Rom 
gezogen ſeyn, p. 15). Herg Stſchr. f. AM. 1852. €, 185. 
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unter Romufus gegrünvet werten. Ein tusfifcher Lucumo, Bäles 
Vibennus, wie er bei Barro heißt, foll dem Romulus gegen bie 
Eabiner zu Hülfe gekommen feyn, und ſich mit feiner Mannſchaft 
auf dem nad) ihm benannten cälifchen Berge nievergelaffen haben 9). 
Nach der antern Nerfion fand jene Einwanderung bes Caͤles Vi⸗ 
benna und feine Anfterelung auf dem cälifhen Hügel erft unter 
dem ältern Tarquinius ftatt 6), und mit diefer Ueberlieferung ftimmt 


5) Varr. L. L. V, 46: Caelius mons, a Caele (fo, nit Taelio, hat bie 
Florentiner Handjchrift nah Keil’s Zeugnig Rhein. Muf. N. F. VI. ©. 144) 
Vibenno Tusco, duce nobili, qui cum sus manu dicitur Romulo venisse auxilio 
conira Tatium regem. Cic. Rep. II, 8, 14: Romulus populum et sno et Tatü 
nomine et Lucumonis, qui Romuli soçius in Sabino proelio occiderat, in tri- 
bus tres descripsit. Dionys. II, 36. p. 104, 11: (der Ruf von Romulus Tapfers 
feit und Milde bewog Viele, fich mit ihren Clientenſchaaren nad Rom überzus 
fiedeln), wr fg Frog Syeuorog dx Tuiorrias' 2AIcrtog, 1m Kaldıos üvoya 7m, ur Aö- 
guy Ti, er 3 xadıdgurgn, Kalkıos eig rode yoora xakitaı. Non dieſem etrusfifchen 
Heerführer Gälius unterjcheidet Dionyfius — aus offenbarem Mißverſtändniß — 
einen andern etrusfifchen Heerführer Namens Lucumo, der dem Romulus gegen 
Tatins Hülfe zuführt, 11, 37. p. 104, 10: 7xe de aurın Tupgmav Inızuplar ixa- 
sm ayav #x Zolerrla (fo die Handicriften: die Verbeſſerungs-Vorſchläge Vers 
Ichiedener S. bei Müller Gtr. I, 116. Anm. 124. Am räthlichften fcheint Ovol- 
owie, was auh Müller a. a. D. Göottling rom. Verf. ©. 48. Anm. 2 und 
8inzom de sacr. Rom. pelasg. p. 5. not, 13 billigen, und wofür namentlich Prop. 
IV, 2, 4 ſpricht) nmolseg arme doasnpıos, Aoxöumv Oroua, gilos # ne6 nollä ye- 
yorog. gl. Dionys, II, 37. p. 105, 17. c. 42. p. 108, 5. c. 43. p. 109, 6 
— io von den Kriegsthaten und dem Tode dieſes Lucumo die Rebe ift. Prop. 
IV, 1, 29: Prima galeritus posuit praetoria Lycmon, Hine — Luceres coloni. 
IV, 2, 50: Unde hodie vicus nonıina Tuscus habet, Tempore quo sociis venit 
Lycomedius armis, Atque Sabina feri contudit arma Tati. Paul. Diac. p. 44: 
Caelius mons dictus est a Caele quodam ex Etruria, qui Romulo auxilium ad- 
versus Sabinos praebuit, eo, quod in eo domiciliuam habuit. Anters Derjelbe 
p. 119: Luceres — a Lucero, Ardene rege, qui auxilio fuit Romulo adversus 
Tatium bellanti. Serv. Aen. V, 560: Varro dicit, Romulum dimicantem contra 
Titam Tatium a Lucumonibus hoc est Tuscis auzilia postulasse. unde quidam 
venit cum exercitu, cui recepto jam Tatio pars urbis est data, a quo in urbe 
Tuscus vicus est dictus. ergo a Lucumone Luceres dicti sunt, 

6) Tac. Ann. IV, 65: hand fuerit absurdum tradere, montem eum anti- 
‚quitus Querquetulenum cognomento fuisse, mox Caelium appellitatum a Caele 
Vibenns, qui dux gentis Etruscae cum auzilium tulisset, sedem eam acceperat 
a Tarquinio Prisco, seu quis alius regum dedit: nam scriptores in eo dissen- 
uns. Fest. p. 355: Tuscum vicam dictum aiunt, |quod Volci >) entes fratres 
Caolos ei Vibenn [» a, quos dicant, regem) Tarquinium Homam secum max 
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auf beinerfenswerthe Weife die Nachricht überein, die Kaifer Elau- 
dius aus tusfifchen Annalen mittheilt, ein tuskiſcher Freifchaaren- 
führer, Namens Maſtarna, zuvor der treuefte Genoſſe und Schick⸗ 
falögefährte ded Cäles Vibenna, habe fih, nad wecjelndem 
Geſchick aus Etrurien vertrieben, mit den Reften des eälifchen Heers 
auf Rom geworfen, habe dort den cälifhen Hügel in Befib genom; 
men, und fey unter dem Namen Servius Tullius römiſcher König 
geworben 7). 

Von dieſen beiden Einwanderungen iſt es nun in keinem Fall 
die zweite, auf die der Urſprung der Luceres zurüdgeführt werben 
koͤnnte. Daß erft unter Tarquinius Priscus die dritte Tribus zu 
ben beiven andern hinzugekommen fey, dieſe Behauptung ließe fich 
nur unter gänzliher Verwerfung der traditionellen Geſchichte feft- 
halten und durchführen. Denn die Tradition fegt vielmehr, intem 
fie dem Altern Tarquinius gang einftimmig vie Verboppelung ver 
drei Etammtribus, die Verdoppelung der drei NRittercenturien zu: 
ſchreibt, auf das Enticiedenfte voraus, daß bie drei Stammtribug 
damals fchen beftanven haben. Und dieſe Vorausfegung ift ohne 
allen Zweifel auch hiftorifh richtig. Denn da eine Verdoppelung 
der drei Stammtribus irgend einmal ftattgefunden hat, dieſelbe aber 
nicht fpäter ftattgefunden haben Fann, als in der Epoche des. Altern 
Tarquinius, (denn die ſervianiſche Verfaſſung ſetzt die verboppelten 
Rittercenturien, alfo die Verdoppelung ber Tribus ſchon voraus), 
fo muß der einfache Beftand der Tribus nothiwendig für vortar- 
quinifch angefehen werben. In der That hat man jene Annahme 
— daß bie dritte Tribus erft zur Zeit des Altern Tarquinius ents 
ftanden fey in Folge der etrusfiihen Einwanderungen, die damals 
ftattgefunden haben — gar nicht nöthig, um dieſe Einwanderungen 
mit der Entwidlung der römischen Verfaffung in Einklang zu brin- 
gen. Denn eben jene tarquinifche Reform, die Schöpfung der min: 
deren Geſchlechter und die Verdoppelung der Ritter, fteht ganz 
offenbar in urſächlichem Zufammenhang mit dem mafjenhaften Zu- 
wachs, den die römiſche Bevölferung zu damaliger Zeit theild durch 


[: ime adduxisse, eum colue :] rint. Der Artifel ift fehr fragmentirt, doch läßt 
fih der Hauptpunft, auf den e8 bier anfommt, noch deutlid daraus erjchen. 

7) Claud. inp. Orat. in Tab. Lugd. Column. I, 18 ff. p. 191 Haub. Nä- 
heres unter Servius Tullius. 
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die Aufnahme heimathlofer Etrusfer, theild durch die Unterwerfung 
der benachbarten latinifhen Landſchaft erhalten hatte ®). 

Hiernach könnte nur jene erfte etrusfifche Einwanderung, die 
der Eage nad) unter Romulus ftatigefunden haben fol, ven Grund 
zum Etamme der Lucered gelegt haben. In der That ift eben dieß 
bie heutzutage herrfchende Anfiht. Der Verfaſſer dieſer Geſchichte 
befennt, ihr nicht beipflichten zu Fünnen: aus folgenden Erwägungen. 

Vor Allem ift Feitzuftellen, daß vie Annahme, die Tribus ber 
Luceres habe aus Etrusfern beftanven, keineswegs auf pofitiver Ueber⸗ 
lieferung beruht, fontern reine Hypothefe if. Bei feinem römifchen 
Geſchichtſchreiber findet fidy jene Angabe in Form beftimmter Lebers 
lieferung. Denn Dionyfius läßt die drei Etämme vom erften An- 
fang an eingerichtet werden; Livius jagt gar nichts weder von ber 
Einrihtung ber drei Tribus, nod von einer etrusfifchen Einwan- 
derung; Cicero endlich weiß gleichfalls nichts von einer etruskiſchen 
Einwanderung: er läßt die vritte Tribus nur fo benannt werben 
nad dem Namen jenes Lucumo, ver ihm im Eabinerktieg zu Hülfe 
gekommen war ?): und dieſe Angabe beruht wohl nur auf der eiy- 
mologiichen Spielerei eines römiſchen Antiquar’s !9). 

Die in Rede ftehenve Annahme ift alfo, wie gejagt, nichts ale 
Hypothefe. Um fo mehr müßte fie Gründe der. innen Wahrſchein⸗ 
lichfeit für fi haben. Dieß ift aber feineswegs der Fall. 

Zuerft Spricht alles dasjenige, was ſchon oben gegen die Voraus⸗ 
ſetzung eines überwiegenden etruskiſchen Einfluſſes vorgebracht wor⸗ 
ben ift !), auch gegen die Annahme, daß das etruskiſche Element 
einen urfprünglihen und conftitutiven Beftandtheil der römiſchen 
Nationalität ausgemacht habe. Es fpricht dagegen namentlich bie 
römische Sprache, die das lateinifche Ipiom rein bewahrt hat, wäh- 
rend, wenn von Anfang an Latiner und Etrusfer glei, zahlreich 
und als gleichberechtigte Etämme zufammengewohnt hätten, vie Tor 


8) Ebenſo Lange G. G.A. 1851. Nov. S. 1900: „das etrusfijche Element 
findet fiherer feine Stelle in den von Tarquinius Priscus hinzugefügten poste- 
rioribus Ramnibus u. f. w. Dabei mag immerhin angenommen werden, daß 
nicht blos Etrusker, ſondern auch andere inzwifchen mit Rom vereinigte Beſtand⸗ 
theile in dieſe posteriores verfeßt worden find.“ 

9) Rep. II, 8, 14. 

10) Vieleicht des Junius Gracchanus, Varr. L. L. V, 55. 
11) ©. o. ©. 273 ff. 458 f. 
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mifche Sprache nothiwendig alterirende Spuren dieſer Völfermifchung 
an fi tragen, mindeftend eine größere Anzahl etruskifcher Aus: 
brüde, beſonders im techniſchen und gotteövienftlihen Sprachgebrauch, 
aufweijen müßte, als fie wirklich aufweist. Zu berfelben Folgerung 
berechtigt die römiſche Religion. Hätte die Tribus der Luceres aus 
Etrusfern beftanden, fo müßte vie römische Etaatsreligion ebenfo- 
gewiß etrusfifche Gottheiten und Eulte aufweifen, als fie fabinifche 
Gottheiten (wie 3. B. den Sancus, den Duitinus) aufweist: denn 
die nachmalige politiiche Bleichftellung ber britten Tribus hat ohne 
Zweifel, wie bei ven Eabinern, auch eine gegenfeitige Mittheilung 
der Religionen zur Folge gehabt. Nun findet fid aber in ver rö- 
miſchen Staatsreligion feine einzige Gottheit, Fein einziger Cult von 
fpecifijch etrusfifchem Urfprung und Charafter. Und während ber 
Quirinal vol von Denfmälern des jabinifhen Eultus ift, weist 
der Cölius feine Spur von etrusfifchen Eulten auf !?). 

Zweitens: die etrusfifche Einwanderung, die zur Zeit des Ro— 
mulus ftattgefunden haben ſoll, ift jehr unverbürgt, und erfcheint 
bei näherer Unterfuhung als unglaubhaft. An und für fi ſchon 
fann man ed nicht eben für wahrfcheinlid halten, daß eine drei— 
fache Anſiedelung, die Gründung einer latinifchen, einer fabinifchen 
und einer etruskiſchen Golonie auf einem und bemjelben Punkte zu 
einer und derſelben Zeit ftattgefunden hat, fondern die Bermuthung 
liegt nahe, vie Tradition habe hier, wie jo häufig, ein fpäteres Er- 
eigniß anachroniſtiſch in die Entftehungszeit der Stadt zurüdverlegt. 
Diefe Vermuthung wird beftätigt und faft zur Gewißheit erhoben 
durch die große Unwahrſcheinlichkeit einer doppelten etrusfifchen Eos 
lonie 18). Da ber Anführer jowohl der erften als der zweiten Ein- 
wanderung Eäles Vibenna heißt, da die eine wie die andere den 
Eälius zum Wohnſitz gewählt haben foll, jo Fann man faum weis 
feln, daß beiden Einwanderungen ein und dajjelbe Factum zu Grunde 
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12) Altäre der dii adventicii lagen auf dem Gälius (Tert. ad Nat. II, 9. 
Ambroſch Studien I, 165. 190. 215). und es zeugt dieß allerdings fir An: 
fiedelungen Fremder auf jenem Berg. Allein wer diefe dii adventicii waren, 
und welcher Religion fie angehörten, wird nirgends angedeutet. 

13) Daß zweimal eine etrusfiihe Golonie fi in Rom niebergelafien habe, 
die erfte unter Romulus, bie zweite unter Tarquinius Priscus, nehmen an Rein 
in Pauly's Real-Encycl. IV, 1160. Derjelbe in Jahn's Jahrb. 1852. Bd. 65. 
©. 145. Nägele Studien 1849. ©. 516 f. 
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liegt; und ba die zweite Einwanderung ungleich befjer bezeugt ift, 
als die erfte, — denn das Zeugniß der römischen Geſchichtſchreiber 
ftimmt hier auf bemerfenswerthe Weife mit der Ueberlieferung ver 
tusfiihen Annalen überein —, fo muß man annehmen, die erfte 
Einwanterung fey nur eine irrige Verdoppelung und Zurüdratirung 
ber zweiten. Die crfte Einwanderung, die Sage von dem romulis 
Ihen Lucumo, ift überhaupt nur ſchwankend und unficher bezeugt; 
fie fpielt in ver Tradition, verglichen mit ber fabinishen, ver als 
baniſchen Anftevelung, eine ganz untergeorpnete Rolle: Livius, der 
fi) fonft treu an die alten Annalen hält, jagt fein Wort von ihr. 
In ver That beftand auch jene Colonie, die ſich zu Romulus Zeit 
auf dem Cälius nietergelafien haben fol, der Tradition zufolge nur 
aus der „Mannſchaft“ eines etruskiſchen Lucumo 1%), d. h. aus 
Glienten oder Reisläufern, aus denen ficherlich Feine eigene Tribus 
gebildet worben ift. 

Endlich, Spricht gegen die Annahme, daß Einer der drei alten 
Stämme aus Etrusfern beftanden hate, die untergeordnete und 
gedrückte Stellung, weldye die etruskiſche Nieverlaffung nad allen 
Spuren in Rom eingenommen hat. Barro erzählt, die unter ver 
Anführung des Cäles Vibenna nah Rom gefommenen Tusfer feyen 
anfangs auf dem Gälius angefievelt worden; nad) des Caäles Tode . 
habe man fie, weil man ihnen ald Fremdlingen nicht recht getraut 
habe, ans vem feftgelegenen Eälius in vie Niederung verpflanzt, 
und fo fey ber Virus Tuscus entftanden 16). Hat diefe Tradition 
audy nur ben mindeften Grund, fo fönnen jene Etrusfer unmöglid, 
Einen der drei conftitutiven Urftämme gebilvet haben. ine derartige 
Verſetzung begreift fi blos, wenn fie mit Eingewanderten, der 
Buͤrgerſchaft nicht förmlich Einverleibten vorgenommen worten ift: 
denn es ift jehr natürlich, daß die römische Bürgerfchaft nicht eine 
Schaar bewaffneter Fremdlinge auf einem feften Hügel innerhalb ver 
Stadt anfälfig jehen mochte: wie ihr aber von einem integrivenven, 
alten Beftanptheile des Populus Gefahr drohen konnte, begreift fich 
ſchwer. Die in Rom anfäffige Bevölkerung fcheint fpäterhin ganz 
auf das fogenannte „tusciſche Quartier“ befchränft geweſen zu feyn, 


14) Varr. L. L. V, 46: cum sua manu. 
15) Varr. L. L. V, 46 und ap. Fest. p. 355 Tuscum vicum. ®gl. Prop. 
IV, 2, 50. Tac. Ann. IV, 65. Serv. Aen. V, 560. 
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wie jchon aus diefer Bezeichnung gefchloffen werden muß, die nicht 
hätte auffommen fönnen, wenn auch andere Gegenden ver Stadt 
von Etrusfern bewohnt gewefen wären. Nun leitet aber eine ab- 
weichende, übrigens mehrfach bezeugte Tradition die etrusfiihe Bes 
völferung des Vicus Tuscus vom Heer des Porfenna ab, das bei 
Aricia geſchlagen fih nad Rom geflüchtet und dort Wohnfige er: 
halten haben follte 1%). Diefe Cage beweist offenbar, daß die Ein» 
wohnerſchaft des Virus Tuscus, d. h. die etrusfifche Bevölkerung 
Roms weder der Kopfzahl nad fehr bedeutend geweien iſt, nod 
eine jehr hervorragende oder geachtete Stellung in Rom Lingenommen 
hat !?), und fie hätte fich nicht bilven können, wenn eine ber brei 
alten Stammtribus, folglih ein weſentlicher Theil der PBatricier 
und des Eenatd aus Etrusfern beitanden hätte. 

Aus allen diefen Gründen kann die in Rede ftehende Annahme, 
der Stamm der Lucered habe aus Etruöfern beftanvden, nicht feit: 
gehalten werden. Hat es nichtödeftoweniger mit dem früher Aus— 
einandergefegten feine Richtigfeit, und ift der Urfprung bes vritten 
Stamms in dem Hinzutritt einer dritten Anfievelung zu fuchen, jo 
fann — denn von einem weitern Zuwachs außer dem gleich zu nen- 
nenden und den fchon angeführten weiß die römifche Ueberlieferung 
nicht8 — nur der Hinzutritt der-Albaner ed feyn, was zum Stamme 
der Lucered den Grund gelegt hat. Und dieß ift allerdings das 
relativ Wahrſcheinlichfte. Die nad der Zerftörung Alba Longa’s, 
an welder Rom feinen Theil gehabt zu haben fheint 1%), nad) 
Rom übergefievelten und auf dem Cälius anfällig gewordenen Als 
baner conftituirten, als fie zum Föderativ-⸗Staate der Römer : Sa- 
biner hinzutraten, die dritte Stammtribug 19). 


16) Liv. II, 14. Dionys. V, 36. p. 304, 46. Schol. Cruqg. zu Hor. Sat. 
I, 3, 228. Bgl. Paul. Diac. p. 354 Tuscus vicus. 

17) Dieß it auch von fonfiher befannt: die Berölferung des Virus Tuscus 
war veracdtet, ſ. Beder Hob. I, 489. 

18) Es wird hierüber ausführlicher an feinem Orte (Bud) 12) geſprochen 
werben. 

19) Für den albaniſchen Urfprung der Lureres haben fih neuerdings Nie: 
meyer (de equit. rom. 1851. p. 9 ff.), Lange (©. ©. A. 1851. Nov. ©. 
1878. 1899 f.), Breda (Gent.VBerf. des Serv. Tull. Bromb. 1848. ©. 2) er: 
Hart. Auch Klaufen Aeneas II, 1065: „die Luceres find höchſt wahrſcheinlich 
bie nach Zerftörung ihrer Stadt in Rom aufgenommenen Albaner.” Vgl. jedoch 
Denjelben I, 787: „die römifchen Luceres find gemifchter Abkunft, tuskiſch 
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Die vorftehente Vermuthung ift bisher nur apagogiſch begründet 
worben; es fprechen aber für dieſelbe auch poſitive Wahrfcheinlich- 
feitögründe. Die vier erſten Könige repräfentiren allem Anſchein 
nach die vier Hauptbeftandtheile der alten Bevölkerung Noms: bie 
drei Etammtribus fammt ver Plebs ?%. Iſt dem fo, fo gieng man 
bei der hiftörischen Eonftruction jenes Zeitraums von der Norftellung 
aus, die Albaner, deren Weberfievelung nad) Rom man eben deßhalb 
an den Namen des dritten Königs Fnüpfte, jeyen die dritte Tribus, 
und die von dem vierten König unterworfenen und zum Theil nad 
Rom übergefievelten Latiner jeyen die römifche Plebs. 

Die Ipentität der Luceres mit den dibergefievelten Albanern 
ergibt fi) ferner (mofern man den romulifchen Lucumo fallen läßt) 
aus den Nachrichten über die fuccefiive Vergrößerung Roms. Zum 
Balatin (Römer), apitolin und Quirinal (Eabiner) fol als vierter 
Hügel der Cälius hinzugefommen feyn: auf dem Caälius aber fie- 
delten die Albaner). Es iſt nicht abzuſehen, wo die dritte Tribus 
örtlich untergebracht werben foll, wenn fie nicht aus diefen Albanern 
beitand. Zu derſelben Schlußfolgerung berechtigt Living, wenn et 
das fucceffive Wachsthum der Etadt — offenbar nad, einer Altern 


— — — — — 


und latiniſch“ Nah Niebuhr (R. ©. I, 312) lag auf dem Gälius eine Ort: 
ſchaft Lucerum, fo alt, als die Versinigung von Roma-Quirium (I, 315); eben 
dort wurden dann fpäter von Tullus Hoftilius die albanijchen Geſchlechter an⸗ 
gefiedelt. Bermittelndd Ambrojh Studien I, 209: „der dritte Grundftamm 
Roms ift die auf dem Gälius anfüßige Bevölferung, hervorgegangen aus Ueber: 
fiedelungen latinifcher Völker nah Rom, und nachmals dur tyrrhenifche, nicht 
etrusfiiche Elemente veritärkt.“ — Ueber die Stymologie des Namens Luceres 
bemerft Lange (8. ©. A. 1851. S. 1904): „der Stamm des Worts ift luc, 
glänzen: davon ift lucer, glängend, ebenfo gebifvet, wie celer vom Stamın cel, 
fi rafch bewegen.“ Es fünnten dazu die Namen “YAleis, "Ellyre;, Zellor, wre; 
= die Ölänzenden, Leuchtenden, verglichen werden. Wenn aber Lange beifügt: 
„Die Luceres wurden fo genannt als Albaner, als die Leute aus Alba Longa, 
der glänzenden Stadt,“ fo beruht diefe Bemerkung auf einer fehr unfihern Deu: 
tung jenes Ortsnamens (f. o. ©. 340. Anm. 5). 

20) Niebuhr R. ©. I, 312: „ein Theil der Römer wird auf Tullus in 
derfelben Weife bezogen, wie die beiden erflen Stämme auf Romulus und Numa, 
bie Plebs auf Ancus. Jeder diefer vier Könige galt für einen Theil der römi⸗ 
{hen Ration als Oekiſt.“ 

21) Liv. I, 30. 33. 
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Duelle — mit folgenden Worten ſchildert: „da den Palatin die 
urfprünglihen Römer, ven Gapitolin (man füge hinzu ven Qui- 
rinal) die Eabiner, ven Bälius die Albaner inne hatten, jo wurde 
den übergefievelten Latinern ver Aventin als Wohnſitz angewiesen 22). 
Hier werden mit ganz beftimmten Worten Die Röner, Zabiner und 
Albaner als die drei älteſten Beſtandtheile des römischen Populus 
genannt; es iſt hiedurch die Vermuthung nahe gelegt, daß eben 
dieſelben die drei Stammtribus waren. Die angeführte Stelle des 
Livius beweist zugleich, daß die drei Tribus geſonderte ſtaͤdtiſche 
Diſtrikte bewohnten, daß ſchon die älteſte Tribuseintheilung zugleich 
Regioneneintheilung war. Wir finden in Griechenland dieſelbe Er— 
ſcheinung. Auch die doriſchen Städte waren, wie mehrfache Spuren 
verrathen, nach ven Phylen abgetheilt ?3). 

Mit der angegebenen Entſtehung des dritten Stammes ſtimmt 
auch die anfängliche Unterordnung deſſelben ganz gut zuſammen. 
Es läßt ſich nämlich nicht verkennen, daß die Tribus der Luceres 
anfangs in politiſchen und gottesdienſtlichen Rechten hinter den 
beiden älteren Ctämmen zurückſteht. Im Ritterſtand zwar ſcheinen 
die Luceres von Anfang an im gleichen Verhaͤltniß, wie vie beiden 
erften Stämme, vertreten gewefen zu feyn; aber — um nichts 
davon zu fagen, daß tie Könige nur zwiſchen den beiden erſten 
Stämmen alterniren — ver Eenat, der bid dahin nur zweihundert 
Mitglieder, hundert aus jeder Tribus, zählt, wird erft durch Tar- 
quinius Priscus auf vie Zahl von dreihundert gebracht; erſt durch 
biefen felben König die Zahl der veftalifchen Jungfrauen von vier 
auf ſechs 2%); und aud in den hohen Priefterthümern jcheint ber 
pritte Stand nit von Anfang gleihmäßig vertreten gewefen zu 
ſeyn °°). 


22) Liv. I, 33. 

23) D. Müller, Dorier II, 71. 

24) Fest. p. 344 Sex Vestae. Dionys. Ill, 67. p. 199, 47. Bgl. Plut. 
Num. 10. ' 

25) Ueber die geiftliche Stellung des dritten Standes handelt Ambroſch 
Studien I, 175. 193 f. 214 ff. Doch it, was die Nepräfentation diefes Stans 
des in den Prieftertfümern betrifft, die Entſcheidung ſehr erjchwert durch das 
Schwanken und die Bieldeutigkeis der Nachrichten über die urfprüngliche Zahl der 
Pontifices und Augurn (worüber jetzt auh Rubino zu vergleichen, disp. de 
augurum et pontiflcum apud vet. Rom. numero, Marb. 1852). 
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16. Alfo aus einer Mifhung von Latinern und Eabinern If 
bie römische Nationalität hervorgegangen. Diefe Mifhung verfchies 
bener Etämme hat ohne Zweifel, indem fte lebendige Reibung ers 
zeugte, unabläjfige Vermittlung und Ausgleihung erforverte, zu 
ver Fräftigen Entwidlung Roms viel beigetragen. Nur darf man 
dabei nicht vergeflen, daß es nicht zwei verfchiedene Nationen, fons 
bern zwei verfchiedene Etämme einer und derjelben Nation gewefen 
find, deren Verſchmelzung dem römischen Volk feinen Urſprung und 
Nationalcharakter gegeben hat. 

Wenn daher neuerlid ver Verſuch gemacht worden ift, das 
römifche Recht aus jener Etammöverfchievenheit zu erflären, und 
bie einzelnen Rechtsinſtitute, 3. B. die verfchiedenen Formen ber 
römischen Ehe '), die (vermeintlihe) Tuplicität der römifchen Etraf- 
rechtöprinzipien ?) auf die verſchiedenen Etämme oder ethnifchen Ur⸗ 
beftandtheile der römifchen Nationalität zurüdzuführen, fo hat dieſes 
Unternehmen viel Bevenflihes. Hiftorifche Zeugnifje fprechen ohnehin 
nicht dafür, aber aud innere Gründe nit. Denn da die Latiner 
und Eabiner nur verſchiedene Dialecte einer und derſelben Sprache 
geredet, alfo im Berhältniß ver engften Verwandtiſchaft zu einander 
geftanden haben, jo ift die Präfumtion vorhanden, daß ihnen auch 
bie fundamentalften und urſpruͤnglichſten Rechtsinftitute von Haufe 
aus gemein gewefen find. Und fofern jenen Ableitungsverfuchen 
bie Vorausſetzung zu Grunde liegt, daß verſchiedene Formen für 
eine und dieſelbe Rechtshandlung, 3. B. verſchiedene Formen ber 
Eheſchließung nicht neben einander bei einem und bemfelben Volke 
auffommen und fi ausbilden fünnten 3), fo wird auch dieſe Bors 


1) So Bluntfhli, die verichiedenen Formen der röm. Ehe, Echweiz. 
Muſ. für Hif. Wi. I. 1837. S. 261—274. Göttling Geld. d. r. St. V. 
©. 83. 88 f. Rein in Pauly's Real⸗Encycl. IV, 1649. Derfelbe Zeitfchr. 
f. A.W. 1848. ©. 171. 1851. ©. 339 und in Jahns Jahrb. Band 58, 421. 
Danz de Sabina confarr. orig. Jena 1844. Beder Gallus II, 12 f. 28. 
Saͤmmtliche der genannten Gelehrten führen die Gonfarreatio auf die Sabiner, 
bie Meiften derjelben die Goemtio auf die Ratiner, die freie Ehe auf die über: 
gefiedelten Etrusfer und Peregrinen zurück. 

2) Rein in den Berbandlungen der erfien (Rürnberger) Philol.-Verſ. ©. 22, 
Derfelbe Grim.Reht der Römer ©, 39 ff. Ofenbrüggen R. Ien. Litt.3. 
1843, Nro 107. ©. 434, 

3) ©. Bluntfdliw a. O. ©. 270. 
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ſtellung durch zahlreiche Beiſpiele, die das Gegentheil beweiſen, 
widerlegt ). | 


Zehntes Bud, 


Romulus Herrfchaft und Heimgang. 
A. Die Sage. 


1. Die Doppelherrſchaft ver beiden Könige war von furzer 
Dauer. Anverwandte des Tatius hatten fi an einer Geſandt— 
Schaft ver Laurenter thätlih vergriffen. Die Laurenter verlangten 
Genugthuung für diefe Verlegung des Völkerrechts: Tatius ver: 
weigerte fie Ihnen. Da nahmen bie Beleivigten Rache an ihm 
felbft, und Tatius wurde, ald er zum jährlihen Opferfeit nad) 
Lavinium fam!), von ber empörten Nolfömenge im Auflauf er: 
Schlagen 9. Man begrub ihn im Lorbeerhaine des aventinifchen 
Bergs 9. Noch zu Dionyfins Zeit wurden ihm jährlihe Todten- 
opfer dargebracht 9). Romulus war jegt alleiniger Herrſcher ver 
verbündeten Völfer, und blieb ed bis an fein Ende. 


4) DBgl. 3. B., die Ehe betreffend, Ihering, Geiſt des r. Rechts I, 284. 
Anm. 218. 

1) Bgl. uber dieſes Opferfeſt S. 318. Anm. 7. 

2) Liv. I, 14. Dionys. II, 51. 52, p. 114, 32 ff. (wo Alles auf die La— 
vinaten bezogen, der Kaurenter gar nicht gedacht wird). Plut. Rom. 23. Zonar- 
VII, 4. p. 318, d. Fest. p. 360 Tatium. Varr. L. L. V, 152. Sırab. V, 3, 2. 
p. 230. Solin. 1, 21. Auf diejes Greigniß ohne Zweifel geht (der von Merula 
faljch eingereihte) Vers des Ennius (Ann. I, 151): o Tite tute Tati, tibi tanta 
tyranne tulisti. 

3) Varr. L. L. V, 152: in eo (Aventino) Lauretum ab eo, quod ibi 
sepultus est Tatius rex, qui ab Laurentibus interfectus est (eine unjinnige-Gty: 
moloyie), vel ab silva laurea, quod ea ibi excisa est aedificatus vicus. Fest. 
p. 360 Tatium. Zur Zeit diefer Schriftiteller hieß nur der Bezirk fo: der Lorbeerhain 
jelbit, der fich in alter Zeit dort befunden Hatte (Dionys. III, 43. p. 182, 26. 
Plin. H. N. XV, 40. 6. 138. Varr. ap. Macrob. Ill, 12. p. 444 und ap. Serv. 
Aen. VIII, 276), war längit verfjchwunden. Weniger genau läßt Plutarch (Rom. 
23) den Tatius im Armiluftrium beerdigt werden, |. Becker r. Alterth. I, 450. 
Anın. 934. 

4) Dionys. II, 52. p. 115, 41: yods auru xa9" Fxasor dvuavror 1) oh Änırelei 
Inmooias. Vgl. Plut. Rom. 24 (worüber unten &. 522 f.). 
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2. Siebenunddreißig Jahre ) währte feine Herrfchaft über Rom. 
Seine Regierung war gerecht und mild; er war ein Vater feines 
Volks 2). Den Eenat zog er überall zu Rathe; den Rathichlägen 
defjelben lieh er williged Gehör ?). Die Bürger hielt er nicht durch 
graufame Leibesftrafen, jonvern durch Permögensbußen in Zudt®). 

Eeine grundlegenden Einrihtungen find genauer folgende. Erfts 
(ih war er ver Begründer der Aufpicien 9. Nach Befragung des 
Vögelflugs hatte er die Stadt gebaut 6): unter fteter Befragung 
vefjelben regierte er fie). Er unternahm nichts, ohne fi) der Eins 
willigung der Vögel, und ebendbamit der göttlihen Genehmigung 
verfichert zu haben. Hiedurch wurde er der Urheber jenes Glaus 
bens, der die Quiriten zur Weltherrfchaft geführt hat, — des ftolzen 
und erhebenden Glaubens an den göttlichen Urſprung und bie pros 
videntiele Sendung des römischen Staats, der unerfchütterlichen 
Üebergeugung, daß diefer Etaat durch Bermittlung der Aufpicien 
unter der unmittelbaren Leitung der unfterblichen Götter fiche, und 
daß die Grundorbnung deſſelben, weil nad) vorgängiger Befragung 
der Aufpicien jo feftgeftellt, auf göttliher Auctorität und göttlicher 
Sanction beruhe®). Als der erfte und befte Augur wurde Romulus 


p. 61, 20. II, 56. p. 119, 22. Plut. Num. 2. Solin. 1, 19. Eutrop. I, 2. 
Die Zahl achtunddreißig — Plut. Rom. 29. Zonar. VII, 4. p. 320, d. Euseb. 
Chron. p. 217. 271. Hieron. Chron. p. 329 = Syncell. p. 367 (p. 195, a). 
Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Cassiod. Chron. (ed. Paris. 1588) 
fol. 24 und eine pompejanifche Injchrift bei Orell. C. J. n. 5053 = Mommsen, 
Inser. regn. neap. n. 2189. 

2) Enn. Ann. I, 179. 181. 

3) Cic. Rep. II, 8, 14. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. 

5) Cic. Rep. II, 10, 17: Romulus, quom septem et triginta regnavisset 
annos, et haec egregia duo firmamenta rei publicae peperisset, auspicia et 
senatum, tantum est consecutus, ut — deorum in numero conlocatus putaretur. 
Derſelbe de Nat. D. II, 2, 5: mihi ita persuasi, Romulum auspiciis, Numam 
sacris constitutis fundamentm jecisse nostrae civitatis. Derjelbe de Div. ], 2, 3. 
II, 33, 70. Dionys. II, 6. p. 81, 28 ff. Plut. Rom. 22. 

6) S. o. S. 387 f. 440. 

7) Cic. Rep. Il, 9, 16. Bgl. auch Liv. I, 36: id (die Ginrihtung der drei 
Nittercenturien) quia inaugurato Romulus fecerat, negare Attus Navius, inclutus 
ea tempestate augur, neque mutari, neque novum constitui, nisi aves addixis- 
sent, posso. 

8) Cic. de Nat. D. III, 2, 5. Derfelbe de Div. I, 2, 3. 40, 89, Ders 
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das Vorbild des römiſchen Augurats )). Der Krummftab, deſſen 
er fi) bevient hatte, um die Himmelsräume zu begrenzen, wurde 
Jahrhunderte lang al heiliges Kleinod aufbewahrt. Als vie Curie 
der Ealier, in welder er niebergelegt war, im galliichen Brand 
ein Raub ver Flammen wurde, fo fand er fit beim MWegräumen 
des Schuttes unverfehrt unter der Afche vor 19). 

Zweitens hat Romulus vie politifche Verfaſſung des römischen 
Staats eingerichtet und georbnet 11). Er glieverte den Populus in 
rei Etammtribus und dreißig Eurien; er orbnete die Glientelver- 
hältnifjez er fehte einen „Rath der Alten” ein, ber dem Könige 
als berathenve Körperfchaft zur Eeite ftehen ſollte. Durch letztere 
Einrichtung hauptfählihd hat Romulus den Grund zur Größe des 
römischen Staatd gelegt: denn der Edpfeiler der römischen Herr- 
ſchaft und Politif war nächſt den Aufpicien der Eenat !?). 

Endlich hat Romulus, ebenfo aus Neigung ein friegerifcher 
König, wie durch die Verhältniffe feined jungen Etaatd zu unun- 
terbrochener Kriegführung genöthigt, das Kriegsweſen geordnet, und 
die römische Nation militäriſch organifirt 13). Non ihm rührt na- 
mentlich die Etiftung der drei Ritter-Centurien her 19). 

3. Wie nad innen durch Verfaffung und politiihe Organi- 
fation, jo begründete Romulus die Macht feines jungen Etaats 


felbe Tusc. IV, 1,1: (die ganze römiſche Staatsorbnung ift) divinitus constituta. 
Liv. I, 36 (ſ. o. €. 517. Anm. 7). XXXVIII, 48: ea civitas, quae ideo 
omnibus rebus incipiendis gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae 
subjicit ea, quae dii comprobaverunt. 

9) Cic. de Div. I, 2, 3: principio hujus urbis parens Romulus non solum 
auspicato urbem condidisse, sed ipse etiam optimus augur fuisse traditur. Ter- 
jelbe in Vat. 8, 20: augures omnes usque a Romulo decreverunt. 

10) Cic. de Div. I, 17, 30. II, 38, 80. Dionys. fr. XIV, 5. p. 488. Plut. 
Rom. 22. Terfelbe Camill, 32. Val. Max. I, 8, 11. Kal. Praenest, d. 23 Mär; 
(Orell. C. J. II. p. 386). 

11) Die Belcgftellen für das Folgende f. u. Buch 14. 

12) Cic. Rep. II, 10,. 17. 

13) Hieron. Chron. p. 330 — Syncell. p. 367 (p. 195, b). Isid. Orig. IX, 
3, 32. Bgl. auch Macrob, I, 12, 16. p. 266: Fulvius Nobilior in Fastis Ro- 
mulum dicit, postquam populum in majores junioresque divisit, ut altera pars 
consilio, altera armis remp. tueretur, in honorem utriusque partis hunc (men- 
som) Maium, sequentem Junium vocasse. 

14) Das Nähere ſ. u. S. 586 f. 
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durch glüdliche Kriege nad) außen. Das benachbarte Fivenä, eifers 
füchtig auf Roms fteigente Macht, hatte einen Einfall ind Römische 
unternommen. Es gedachte, durch einen Angriffsfrieg ver Gefahr 
zuvorzufommen, die ihm für die Folgezeit von der erftarfenven Nach⸗ 
barftabt zu drohen ſchien. Romulus z0g wider die Angreifer zu 
Feld, lockte fie durch verftellte Flucht aus ihrer Stadt hervor, In 
einen gefchiet gelegten Hinterhalt, und drang, als das feinvliche 
Heer überrafcht und beftürzt fi zur Flucht wandte, durch die ofs 
fenen Thore in die Stadt mit ein). Fidenä's Fall rief das mäch— 
tige Veji in vie Waffen. Es fam zu einer bintigen Entſcheidungs⸗ 
Schlacht, in der tie Vejenter unterlagen. Ihrer vierzgehntaufend 
fielen; mehr als die Hälfte derfelben von Romulus eigener Hand ?). 
Gedemüthigt baten vie Vejenter um Frieven. Cie erhielten einen 
hundertjährigen Waffenſtillſtand, wogegen fie einen Theil ihres 
Gebiets. an vie Römer abtreten mußten %. Durch dieſe glüdlichen 
Kriege. ſetzte Romulus feinen jungen Etaat in foldye Adytung bei 
allen Völkern, daß. noch vierzig Sabre nach feinem Tore ungeftörter 
Friede blieb 9). 

4. Romulus Ende!) So wunderbar, wie fein Eintritt ind 
Leben, war Romulus’ Austritt aus ber.Reihe der Eterblihen. Er 
hielt eines Tags, an den Nonen bes Duinctilis, eine große Muſterung 
bes Volks auf dem Marsfeld beim Ziegenfumpf 9. Plötzlich erhob fich 


1) Liv. I, 14. Dionys. II, 53. p. 116, 2 fi. Plut. Rom. 23. Frontin. 
Strat. II, 5, 1. Polyaen. VIII, 3, 2. Dazu Plin. H. N. XVI, 5: Romulus 
frondea coronavit Hostum Hostilium, quod Fidenam primus irrupisset. avus hic 
Tulli Hostilii fuit. Nach der gewöhnlicdhen Tradition füllt Hoftilius in der (viel 
früheren) Schlacht gegen die Sabiner, f. o. S. 462. 

2) Plut. Rom. 25. 

3) Liv. I, 15. Dionys. II, 55. p. 118, 7. Piut. Rom. 25. Bgl. Plut, 


Q. R. 53. Paul. Diac. p. 271 Romulia. 
4) Liv. I, 15. 


1) Cic. Rep. I, 16, 25. II, 10, 17. Liv. I, 16. Dionys. TI, 56. p. 118, 
22 ff. Plut. Rom. 27. Derſelbe de Fort. Rom. 8. Ov. Fast. II, 475 ff. Flor. 
I, 1, 16. Aur. de vir. ill. 2, 13. Solin. 1, 20. Lumprid. v. Commod. 2 init. 

2) Ad Capreae ober Caprae paludem — Liv. 1, 16. Plut. Rom. 27. Ter: 
jelbe Num. 2. Derjelbe Camill. 33. Zonar. VII, 4. p. 319, d. Oy. Fast. II. 
491. Flor. I, 1, 16. Solin. 1, 20. Aur. viet. de vir. ill. 2, 13. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Bgl. Paul. Diac. 
p. 65: Capralia appellatur ager, qui vulgo ad caprae paludes dici solet. Ge: 
nauere Beſtimmungen des Dertlichfeit finden ſich nirgends. 
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ein furchtbarer Orkan; unter flammenden Bligen und dem Heulen 
der Sturmwinde verfinfterte ſich vie Luft 9; die Eonne erloſch ®). 
MWährend viefes Aufruhr der ganzen Natur fuhr der Götterfohn 
mit den Roſſen des Mars gen Himmel 5), um fortan ewiges, fe- 
liges Leben mit ven Unſterblichen zu theilen ) — eine Gunft, die 
Bater Mars ihm von Juppiter erwirkt hatte). Das verfammelte 
Volk war beim Ausbruch des Unwetterd geflohen: als es bei zu- 
rüdfehrennem Sonnenlicht fi) wieder fammelte, fand cd ven Etuhl 
des Königs leer. Betroffen ſtand es ftill: ein Gefühl ver Verwaifung 
fam über Alle: es herrfchte tumpfes Schweigen. Allmählig öffnete 
fi) der Mund zur Klage, und die Quiriten riefen ſehnſuͤchtig nad) 
ihrem Hüter, ihrem Bater, der fie zum Lichte des Dafeyns ge: 
führt 8). Zuletzt überwog. der Gebanfe, der Götterfohn ſey ale 
Gott zu den Unfterblihen heimgefehrtt. Das Volf warf fih auf 
vie Kniee, begrüßte anbetend feinen König ald Einen ver Unfterb- 
lichen, und flehte, feine Huld und Gnade möge immer walten über 
Rom. Zur Befräftigung dieſes Glaubens erfhien der Verklärte 
felbft dem Proculus Julius ?), einem geadhteten Landmann, und 
befahl ihm, ven Römern zu melven, fie follen ihre Trauer ein- 
ftellen: er fey zu den Himmlifchen heimgefehrt, und werde als Gott 


3) Enn. Annal. I, 156 ff. Liv. I, 16. Ov. Fast. II, 493. 

4) Cic. Rep. I, 16, 25. II, 10, 17. VI, 22, 24. Dionys. II, 56. p. 119, 18. 
Plut. Rom. 27. Terjelbe Camill. 33. Derſelbe de Fort. Rom. 8. Flor. I, 1, 17. 
Zonar. VII, 4. p. 319, d. Senec. Epist. 108. p. 140. August. C. D. II, 15. 

5) Gnnius bei Phylarg. ad Virg. Georg. IV, 59 (= Annal. I, 161). Ov. 
Fast. II, 496. Derſelbe Met. XIV, 820 ff. Horat. Carm. III, 3, 16. 

6) Snnius bei Cic. Tusc. I, 12, 28 (= Annal. I, 175). 

7) Ov. Fast. II, 483 ff. Derſelbe Metam. XIV, 808 ff. — Bei Ennius 
wibderjpriht Juno, dem trojanijchen Geblüt noch unverföhnlich grollend, vgl. 
Annal. I, 169 ff. und Serv. Aen. I, 281: bello (demum) punico secundo, ut 
ait Ennius, placata Juno coepit favere Romanis. Andere Horaz Carm. III, 
3, 17 ff. 

8) Enn. Annal. I, 177 ff. (ap. Cic. Rep. I, 41, 64. Lact. Inst. I, 15, 31): 
Pectora dura tenet desiderium, simul inter Sese sic memorant: o Romule, 
Romule die, Qualem te patriae custodem di genuerunt! Tu produxisti nos 
intra luminis oras, O pater, o genitor, o sanguen dis oriundum! 

9) Proculus ift in alter Zeit Pränomen (Liv. II, 41. IV, 12. Val. Max, 


de Nom.), erft jpäter Sognomen (Val. Max. a. a, DO. Paul. Diac. p. 225 Pro- 
culum). 
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Quirinus über feinem Bolfe walten ?%. So wurzelte dieſer Glaube 
fe, und Tempel erftiegen dem nenen Gott 1). 


B. Rritik. 


5. Obgleich, Tatius fo wenig ald Romulus für eine Hiftorifche 
Perſon gelten kann — er ift Heros Eponymos ber Titied, wie 
Romulus Heros Eponymos der Römer —, fo jcheint dem Dops 
pelfönigthum, das die Eage als ältefte Verfafjung des föderirten 
Etaatd vorausfegt, doch etwas Hiftorifches zu Grund zu liegen. 
Es ift wohl möglih, daß tem Wechjelregiment römiſcher und fabls 
nifher Könige ein gleichzeitiges Regiment zweier Könige-aus beiden 
Etämmen vorangegangen ift !): ein Königthum, wie dasjenige in 
Sparta, das fich freilich durch den wefentlihen Umftand vom römis 
hen unterschied, -daß dort die beiden Könige aus einem und bems 
felben Etamme waren. 

Die Eage von Tatius Tod läßt fih nicht mehr vollftändig 
aufbellen. Daß er von den Laurentern und in Lavinium und beim 
dortigen Penatenfeſt erfchlagen wird, ift in jevem Ball beveutfam, 
und ficher nicht ein nacktes, empirisch over buchſtäblich aufzufaſſendes 
Factum. Erinnert man fi, daß die Laren des latinifchen Volks 
als Laurenterfönige gedacht werben, daß Laurentum und Lavinium 
die Larenſtaͤdte Latiums find 2), fo fühlt man ſich verfucht, in dem 





10) Liv. I, 16. Dionys. II, 63. p. 124, 25. Plut. Rom. 28. Derſelbe 
Num. 2. Zonar. VII, 4. p. 320, b. Cic. Rep. II, 10, 20. Derſelbe de Leg. 
I, 1, 3. Ov. Fast. II, 499 ff. Flor. I, 1, 18. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 13. 
Plut. Parall. 32. Tertull. Apol. 21. Cypr. de idol. van. 2 (4). Minuc. Fel. 23. 
August. C. D. III, 15. Lact, I, 15, 32, Hieron. Chron. p. 331. Joann. An- 
tioch, fr. 32 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 553). 

11) Dion. II, 63. p. 124, 21. Ov: Fast. II, 511. Bei Cicero gibt Nomulus 
dem Proculus-Julius geradezu die Anweifung, ex folle das Bolf auffordern, ut 
sibi in eo colle (auf dem Duirinal, wo nad Gicero die Erfcheinung ftattfindet) 
Denbrim fiat: se Deum esse et Qirinum vocari, Rep. II, 10, 20. de Leg. 
‚1,3. 

1) Es deuten hierauf auch die alten Sagen vom romulifchen Doppelthron 
(Serv. Aen. I, 276: ob quam rem sella curullis cum sceptro et corona.et 
ceteris regni insignibus semper justa sancientem aliquid Romulum ponebutur, 
ut pariter imperare viderentur. Derjelbe ebendaf VI, 780), der von Andern 
freilich nicht auf Romulus und Tatius, fondern auf Romulus und Memus bes 
zogen wurbe. 

2) €. o. ©. 317 ff. 
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völferrehtswinrigen Verfahren des Tatins gegen die Laurenter, und 
In der Rache, welche die Lehtern an ihm nehmen, eine fombolifche 
Einfleivung allgemeiner Vorgänge, eine Andeutung blutiger Gonflicte 
zwifchen dem fabinifhen und latinishen Etamm zu fehen?). Auch 
dag der in Laurentum erfchlagene Tatius im Lauretum des Aventin 
begraben wird, ift offenbar nicht zufällig, wenn ſich gleidy der Connex 
beider Angaben nicht mehr aufflären läßt. Eine vunfle Andeutung 
eines nähern Zufammenhangs zwiſchen Tatius und dem aventinifchen 
Lorbeerhain liegt in folgenver Nachricht. Es herrichte in Rom vie 
Sitte, ſich gegenfeltig dur Zufentung von Neujahrsgeſchenken — 
fie hießen strenae — zu erfreuen. Diefe Reujahrsgefchenfe beftans 
den, wenigftend in alter Zeit, aus Lorbeerzweigen ?), und eben 
dieſe Eitte, einander Lorbeerzweige als glückbedeutende Geſchenke 
zuzuſenden, ſollte von Titus Tatius eingeführt worden ſeyn >). 

Tatius hat viele Analogie mit Remus. Er bildet mit Romulus 
‚ein ganz ähnliches Paar, wie dieſer: ein Baar, in welchem der Eine 
von Beiden der Unglüdlihe ift; er wird, wie Remus erichlugen, 
und zwar, wie dieſer, als Uebertreter heiliger Rechtsordnung; wird, 
wie biefer ©), anf dem Aventin, dem beventungsvollen Unglücks⸗— 
berge, begraben; und wie nad Remus Tor ’), jo fommt aud nad) 
dem einigen Peſt und Theurung über das Volfd), Wie e8 jcheint, 
fo liegen diefen Traditionen religiöfe Mythen und Vorftellungen zu 
Grund, von denen ſchon die fpätern Römer nichts Näheres mehr 
gewußt haben. 

Wenn Plutarch oder fein Gewährsmann audy die Zühnge- 
bräuche, die nody in fpäter Zeit im ferentinifchen Hain vollzugen 
wurden ?), und mit welchen man, wie es fcheint, in alter Zeit die 


3) Vgl. 0. ©. 493. 

4) Joh. Lyd. de Mens. IV, 4. 

5) Symmach. Ep. X, 35: ab exortu paene urbis strenarum usus adolevit, 
auctoritate Tatii regis, qui verbenas felicis arboris ex luco Streniae anni novi 
auspices primus accepit. Der lucus Streniae befand ſich wahrſcheinlich, wie 
das sacellum Streniae, auf dem @suuilin. 

6) S. o. S. 439. Anm. 6. 

7) S. o. S. 390. Anm. 18. - 

“ 8) Plut. Rom. 24. Zonar. VII, 4. p. 319, a. 

9) Plut. Rom. 24. Plutarh6 BulgatsTert hat ini Tüs Fegerrirg mul. Allein 
eine Porta Ferentina gab es in Rom nidt, ſ. Bederr. A. I, 176 f., wogegen 
ber ferentinifhe Hain und die ferentinifhe Duelle — die belannte Gtätte der 
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Tagſatzungen des gemeinen Latiums eröffnete ober beſchloß, auf die 
Ermordung des Tatius bezieht, To iſt dieß ohne Zweifel eine ganz 
grundlofe Deutung. Iene Sühngebräudhe Mögen allerdings auf 
Lanrentum Bezug gehabt, oder es mag aud Ihre Vollziehung den 
Zaurentern obgelegen haben, aber nur ans dem Orunde, weil Lau⸗ 
rentum, wie ſchon fein Name befagt, die Cühns und Larenftabt 
des gemeinen Latiums war !%. Die Nachricht des Livius, es ſey 
zur Sühne des Vorgefallenen das Bündniß zwiſchen Rom und Las 
vinium erneuert worden 1), fcheint ans ber fpätern Praxis, die 
aber einen andern Urfprung hat !?), geichöpft zu feyn. 

6. Die Thaten und Einrichtungen, welche die Eage dem Ros 
mulus zufchreibt, find aus feinem Begriffe gefhöpft. In den beiden 
erften Königen des römifhen Etaats hat nähmlid der Mythus die 
beiven, auf den erften Anblid fo disparaten Grundelemente des 
römischen Wefens perfonificirt, den kriegeriſchen Geift der Nation 
und ihre Deifivamenie Y. Daher mußte der erſte König ven 





latinifhen Tagfagungen — häufig genannt werden. Daher haben Doujatius 
und Beder (de rom. vet. mur. atque port. p. 103) vl, Cluver (Ital. Ant. 
p. 721) nyrs — flatt mul — zu lefen vorgefchlagen. 

10) €. o. ©. 320. 

11) Liv. I, 14: ut tamen expiarentur legatorum injuriae regisque caedes, 
foedus inter Romam Laviniumque urbes renovatum est. Wären nicht in tiefer 
ganzen Angelegenheit die Laurenter und Lavinier folidariih verbunden (j. Klaus 
jen Aeneas II, 789. Bormann Alt-Lat. Ghorogr. ©. 100), fo follte man 
meinen, das Bündniß habe mit den Laurentern erneuert werden müffen, denn 
die Laurenter waren die Mörder des Tatius, und der Raurenter Gefandte waren 
von deffen Anverwandten mißhandelt worden. 

12) Das Bündnig, das Nom alljährlid) ex libris Sibyllinis mit Lavinium ſchloß 
(Orell. C. J. n. 2276 = Mommsen Inscr. Neap. 2211), hatte feinen Grund 
wahrfcheinlih in der religiäfen Gemeinfchaft, in welcher Rom mit der Penatens 
Kadt Latiums fland, und zu deren Ausübung ein förmliches, von Zeit zu Zeit 
erneuertes foedus erforderlich war. — Man Lönnte übrigens auch an Liv. VII, 
11 denen, wo erzählt wird: cum Laurentibus renovari foedus jussum (nach bem 
Latinerfrieg, in welchem es die Laurenter mit den Mömern gehalten hatten): 
renovalurque ex eo quotannis post diem decimum Latinarum. 

1) Achnlid Buttmann Mythol. II, 85: „wie jeder unbefangene Ge⸗ 
Ihichtsforfcher anerkennt, fo waren die gleich nah Roms Urfprung, wohin alfo 
weder Geſchichte, noch wahre Eage reiht, aufeinanderfolgenden Regierungen des 
Romulus und Numa nichts, als zwei in Verbindung fichende Symbole, jener 
des kriegeriſchen Urſprungs und der Friegerifchen Natur des römijchen Gtaats, 
hiefer des volllommenen Friedens und ungefldrten Rechtözuflandes, ber nur als 
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römischen Staat durch Waffengewalt begründet, ihm den Geift ber 
Eroberung, den Ehrgeiz Friegerifcher Ueberlegenheit eingeflößt —, 
der zweite ihn durch Religion und Eittigung neu gegründet, gleichſam 
neu geboren haben 2). Die Friegeriiche Thätigfeit ift ed alfo, mas 
den Mittelpunkt des romulifhen Wirkens ausmacht: ift doch bie 
Ermahnung zum eiftigen Betrieb des Waffenwerks das letzte Wort, 
das et an feine Römer richtet, gleichjam fein politiiches Teftament ?). 
Es läßt fih nicht läugnen, daß diefer Dichtung eine richtige Idee 
zu Grunde liegt. Jedem Staate gehen die Bedingungen feines Ur: 
fprungs nach: feiner fann feine hiftorifhe Bafis ändern: und wenn 
es wahr ift, daß ein Reich mit denfelben Mitteln behauptet werben 
muß, durch welche es begründet worben ift 9), jo hat aud) ver um- 
gefehrte Schluß einigen Echein der Wahrheit, daß mit benfelben 
Mitteln, durch welde ein Reich behauptet werden muß, in der 
Regel audy feine Gründung bewerffteligt worden ift: daß folglich 
ein Etaat, der nur duch das Echwerdt befteht, dem Echwerbte 
aud feinen Urfprung verdankt. Die Nationen haben häufig in 
ihren Gründungsfagen' ein jehr richtiges Bewußtfeyn ihres natio- 
nalen Charafterd und ihres hiftorifchen Berufs niedergelegt. Kauf 
„und Lift waren die Mittel, die bei Karthagos Gründung angewandt 
worden ſeyn follen: nicht glüdlicher fonnte der Geift dieſes Krämer- 
volks jymbolifirt werden. Mit dem Schwerdte fol Rom gegründet 
worden feyn, ein Kriegsheld fol es geftiftet haben: Fein anderer 
Etifter, ald ein folder, war des großen Martialftaats würdig. 
Ideal vorhanden jeyn Fonnte.” — Daſſelbe Verhältniß wiederholt fih in den 
zwei folgenden Königen, biefen jchwächeren Abjchattungen der beiden erften. 
Aber auch ſchon das Verhältnig des Aeneas zu Latinus iſt ein analoges, gleich: 
ſam ein urzeitliched Prototyp: Sacra deosque dabo — jugt Aeneas Virg. Aen. 
XI, 192 —, socer arma Latinus habeto, imperium sollemne socer. Ebenſo 
das Merhältniß des Julus zu Eilvius, f. o. S. 337. — Ein mie wejentliches 
Element des römiichen Nationaldharakters die Deifidämonie iſt, hat Polybius 
vortrefflich erfannt VI, 56. Vgl. auch Posidon. ap. Athen. VI, 107. p. 274. Sall. 
Cat. 12: nostri mortales, religiosissimi mortales. Gell. II, 28, 2. Tertull. 
Apol. 25: Romanorum religiositas diligentissima. 
2) Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. 
3) Liv. I, 16: proinde rem militarem colant. Ov. Fast. II, 508: patrias 
artes militiamque colant. Plut. Rom. 28. 
4) Sall. Cat. 2: imperium facile his artihus retinetur, quibus initio par- 
tum ost. 
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Reben ver Friegerifchen Begründung und militärischen Organi- 
fation des jungen Staats mußte dem Romulus aber auch, ale 
dem erften Könige, die Urheberfhaft der fundamentalen politifchen 
Einrihfungen zugeſchrieben werden 5). Daher wird indgemein bie 
Gliederung des Populus in Tribus und Curien, von Einigen auch 
bie Scheivung der beiden Etände, der Patricier und Plebejer®), ſowie 
die Regelung des Patronats und der Glientel ?) auf Romulus zu 
rüdgeführt. Die gottesvienftlihen und ſacralrechtlichen Einrichtungen 
dagegen werben größtentheild dem Numa beigelegt. Freilich Fonnte 
ſchon das romulifche Rom nicht ganz ohne Gottesdienſt geweſen feyn. 
Einige Tempel, diejenigen des Iuppiter Beretrius und des Juppiter 
Stator, läßt die Sage einftimmig von Romulus geftiftet werden; 
außerdem heißt ed von ihm, er habe zahlreiche Heiligthuͤmer und Altäre 
errichtet, Fefte und Gottesdienfte eingeführt 9), Prieſterthümer eins 
geſetzt ), die Sacra der Curien !9), überhaupt die Art und Weife 
des Gottesdienſts 11) geregelt. Aber näher werben die Eulte, bie 
er geftiftet haben ſoll, nicht bezeichnet. Selbſt über die Einſetzung 
des Veſtacults, des primitiviten Cults jever feſten Anfienlung, 
herrfchte ein Schwanfen der Meinungen, ob er von Romulus, oder 
gleichfalls erft von Numa herrühre 1%). Dagegen fonnte ein anderes 
fehr tiefeingreifendes religiöfes Inftitut unmöglih erit von Numa 
hervatirt werben, das Inftitut der Aufpicien. Denn gerade bie 
Gründung, d. 5. die Eriftenz des römifchen Staats, ſowie die 
Stiftung feiner fundamentalen Inftitutionen mußte auf göttlicher 
Sanction beruhen, mußte mit der Weihe göttlicher Genehmigung 
umgeben jeyn, wenn dad Bewußtfeyn der römischen Nation, unter 
dem Schutze und der Leitung der unfterblihen Götter zu ftehen, 
das auserwählte Volk der Verheißung zu feyn, einen feiten hiftori- 


5) Liv. I, 8: rebus divinis rite. perpetratis, vocataque ad concilium mul- 
titudine, quae coalescere in populi unius corpus nulla re, praeterquam legibus, 
poterat, jura dedit. 

6) Dionys. II, 8. p. 82, 48 5. 

7) Cic. Rep. II, 9, 16. Dionys. II, 9. p. 83, 47 fi. 

8) Liv. I, 7: sacra diis aliis Albano ritu, Graeco Herculi facit. Dionys, 
IL, 18. p. 90, 20 ff. Macrob. I, 16, 32. p. 290. 

9) Dionys. II, 21. p. 92, 5 fi. 

10) Dionys. II, 23. p. 93, 10 ji. 
11) Dionys. II, 23. p. 93, 34 ff. 
12) Dionys. UI, 65. p. 125, 15 fi. Plut. Rom. 22. Num. 9. Mehr |. u. 
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Shen Halt haben follte. Der Glaube der Römer an ven göttlichen 
Urſprung und bie provibentiele Sendung ihres Staats hatte noths 
wendig jened augusium augurium zur Vorausſetzung, das über 
Roms Gründung entfchieven hatte, das die Grundthatſache des 
römischen Berwußtfeyns war. Daher mußte Romulus nad) Befra- 
gung der Aufpicien die Stadt gebaut, unter Befragung berfelben 
alle grundlegenden, Einrichtungen getroffen haben, mußte ter „erfte 
und befte” Augur gewefen feyn !3). 

7. Außer der politischen Verfaffung mußte der friegerifche König 
natürlich auch das Kriegsweſen des jungen Staatd georonet haben. 
Es ift dieß eigentlich feine Hauptthat. Gleih nad) der Gründung 
der Stadt theilt er die waffenfähige Mannſchaft militärisch ein ): 
fie zählte pamald. nad) Dionyfius breitaufend Yußgänger und brei- 
hundert Reiter 2) — eine Angabe, die fi ſehr einfach daraus er— 
flärt, daß eben dieß die Etärfe der älteften Legion war ?). Man 
ftellte fi vor, die urſprüngliche Kriegsmacht Roms habe eine Legion 
betragen, und jeder der drei Stämme habe, dazu taufend Fußgänger 
und hundert Reiter zu ftellen gehabt %. Daß fi, die Tradition 
dieſe dreitaufend Bußgänger und breihunvert Reiter urjprünglih ale 
das Gefammtcontingent der drei Tribus gedacht hat, ift Har, und 
folgt aus der Zahl felbft: es folgt aud) aus Plutarch, ver die ur- 
fprüngliche romulifche Nieverlafjung auf vreitaufend Hausväter d. h. 


13) Nur darüber konnte ein Widerflreit der Meinungen ſeyn, ob Romulus 
auch ſchon das Collegium der Augurn eingefeht habe. Nach Gicero hat er es, 
Rep. II, 9, 16: ex singulis tribubus singulos cooptavit augures: Livius dagegen, 
obwohl er von einer Ginfehung der Augurn durh Numa nichts berichtet, läßt 
doch den Ganulejus fügen IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nulli 
erant: institutum est, ut ferent. Nach der Iehtern Anficht wäre Romulus felbit 
der Augur feines Staats geweien, vgl. Cic. de Div. I, 40, 89: omnino apud 
veteres, qui rerum potiebantur, iidem auguria tenebant. ut enim sapere, sic 
divinare regale Jducebant. testis est nostra civilas, in qua reges augures rem 
publicam religionum auctoritate rexerunt. 

1) Plut. Rom. 13, 

2) Dionys. Il, 2. p. 78, 28. c. 16. p. 89,8. vgl. Denjelben I, 87. p. 74, 
29. II, 35. p. 103, 40 und oben ©. 450. Anm. 4. Auch Paternus bei Joh. 
Lyd. de Mag. I, 9 gibt die Krieggmaht des Romulus auf dreitaufend Buß: 
gänger und breifundert Reiter an, Dio Gaffius die Etärfe des Fußvolfs auf 
dreitaufend Hopliten, fr. 5, 8. 

3) Varr. L. L. V, 89. Pilut. Rom. 13. 

4) Varr. L. L. V, 89: milites, quod trium milium primo legio fiebat, ac 
singulae tribus Titiensium, Remmium, Lucerum, milia singula militum mittebant. 
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Bewaffnete angibt °): aber die fpätere Tradition hat jene Angabe 
mißverftanven, und in falfcher Klügelei angenommen, nad) dem Hin- 
zutritt der Eabiner fey die Legion aufs doppelte, auf ſechstauſend 
Fußgänger und ſechshundert Meiter erhöht worden %. Analog hätte 
der Hinzutritt des dritten Stammes eine Verbreifahung der urfprüngs 
lihen Zahl zur Folge haben müſſen. Plutarch läßt gar, im Wis 
derſpruch mit feiner eben berührten Angabe, glei bei ver Grüns 
dung Roms ſchon mehrere Legionen, jede zu dreitauſend Fußgängern 
und breihundert Neitern eingerichtet werben 7). Nod weiter geht 
Dionyfins, nad welchem die römische Kriegsmacht beim Tode des 
Romulus 46,000 Fußgänger und nicht viel weniger als. 1000 Reis 
ter betrug 9 — eine unfinnige und in jeder Beziehung ungefchidt 
erfundene Zahl, in welcher die leichtfertige Hand des Valerius Ans 
tias nicht zu verfennen ift. Wenn Dienyfius bier die Etärfe ver 
Reiterei auf „nicht viel weniger” als tauſend Reiter angibt, jo has 
ben wir hier ebenfalls jene 900 Reiter, die fich ergeben, wenn man 
mit der fpätern Tradition breihundert für das Eontingent jeder Tri: 
bus anfieht. 

Eonft aber weiß bie ältere Üeberlieferung nur von dreihundert 
Rittern im Ganzen ober von drei romulifchen Rittercenturien 9). 
Es find dieß die drei centuriae equitum Ramnenses, Titienses und 
Lucerenses. Daß ed diefe drei Nittercenturien nicht früher gegeben 
haben kann, ehe e8 die genannten brei Tribus gab, verfteht ſich von 
ſelbſt. Iſt daher die dritte Tribus erft nad) Romulus, etwa mit 
den Albanern, binzugefommen, jo hat es natürlich auch erft von 
ba an eine centuria equitum Lucerensis gegeben. Der ältefte Name 
biefer Reijigen oder Ritter war Celeres. Wenn Livius und Plu—⸗ 
tarch die Geleres für die Leibwache des Königs halten, und viefe 
dreihundert Gelered oder Leibwächter von den breihundert Nittern 








5) Plut. Rom. 9. ©. o. S. 450. 

6) Plut. Rom. 20. Joh. Lyd. de Mag. I, 16. p. 133, 20. 

7) Plut. Rom. 13. 

8) Dionys. II, 16. p. 89, 11. Bgl. noch Denfelben II, 37. p. 105, 12. 

9) Liv. I, 13 (wo die Errichtung dieſer Genturien erſt nach bem Frieden 
mit den Sabinern erzählt wird). Derfelbe I, 36. Paul. Diac. p. 55 Celeres. 
Patern. ap. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 11. Serv. Aen. 
IX, 370. Jede der drei Tribus ftellte hundert Mitter, jede der dreißig Gurien 
zehn, Paul Diac. p. 55 Celeres. Serv. Aen. IX, 370. — Die Litteratur über 
den röm. Mitterftand f. u. bei der ſerviſchen Verfafjung. 
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unterfcheiden 1%), fo ift dieß unzweifelhaft ein Irrthum, nad) ver 
etymologifchen Bedeutung des Namens fjomohl !1), ald nad) dem 
Zeugnifje beſſerunterrichteter Gewährsmänner 1%). Die breihundert 
Celeres und die drei romulifhen Rittercenturien find eins und bafs 
felbe, und die Vorftellung von einer Leibwade, die Romulus gehabt 
haben ſoll, beruht auf bloßem Mißverſtaͤndniß des archaiſchen Na— 
mens Geleres 13), zum Theil auch auf der Sage, Romulus fey in 
feinen fpätern Regierungsjahren Deſpot geworden, als welcher ex 
dann natürlid), wie die griechiſchen Tyrannen, eine Leibwache gehabt 
haben mußte. Der Anführer. der vreihundert Geleres hieß Tribunus 
Gelerum 1%). 

8. Wenn dem Romulus außer ven grundlegenden politifchen und 
militärischen Einrichtungen auch gewiſſe Gefege, Gejege privat und 
ſacralrechtlichen Inhalts, 3. B. über das Familien» und Eherecht, 
zugefchrieben werben ), fo ift dieß bloße Klügelei fpäterer Hifto- 
riker 9). Alle diefe fogenannten romulifchen Gefege find nichts weiter, 





10) Liv. I, 15, 8 vgl. mit I, 13, 8. Plut. Rom. 26. Num. 7 vgl. mit Rom. 
13. 20. Dionyfius (MI, 13. p. 86, 28 ff. c. 64. p. 124, 45) hat beide Trabi: 
tionen combinirt: nach ihm find eben die Mitter ſelbſt die Leibwache des Könige. 

11) Lange G.G. A. 1851. €. 1902: „Celeres ift nicht zunächft mit x#Ar;, 
äoliſch xeize, und dann erft mit celer combiniren; celeres bezeichnet die Neiter 
als die Schuellen, wie xeire das Pferd als das Echnelle bezeichnet: nicht aber 
ift celeres jo viel als die Pferde, etwa metonymiſch gefebt für die Neiter.“ 
Bgl. Serv. Aen. XI, 603. Celsus ift etymologijch daſſelbe Wort, wie celer: da: 
ber celsi Ramnes Hor. de art. poet. 342. 

12) Paul. Diac. p. 55 Celeres. Plin. H. N. XXXIII, 9. €. 35. Serv. Aen. 
Al, 603. 

13) Bgl. Plut. Rom. 26. 

14) Pompon. de orig. jur: $. 15: tribunus celerum equitibus praeerat, et 
veluti secundam locum a regibus obtinebat. Mehr über den Tribunus Gelerum 
ſ. u. Bud 14. 

1) Eine Fritiihe Zuſammenſtellung der fogenannten romuliſchen Gefeße gibt 
Dirkſen, Verſuche zur Kritif und Auslegung der Quellen des rom. Rechts 1823. 
©. 261—305. 

2) Es gilt dieß befonders von Dionyfius, der fehr viel von Romulus’ Ge: 
jeßgebung zu fagen weiß II, 24. p. 94, 8 ff.; wogegen Tacitus romulijche Ge⸗ 
jege läugnet, Annal. III, 26: nobis Romulus, ut libitum imperitaverat: deinde 
Numa religionibus et divino jure populum devinzit, repertaque quaedam a Tullo 
et Anco: sed praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit. Doc bemezft Dio⸗ 
nyſius felbit: aygapıs ra; rien; Tür vouwv xaresnoaro 6 Pwuvlos II, 24. p. 
94, 11. 
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als uralte Gewohnheitsrechte, die eben als geltende Gewohn⸗ 
heitsrechte nicht fchriftlich aufgezeichnet und durch gejeßgeberifche 
Acte firirt worden find 9. In der papirifhen Sammlung mögen 
fie allerdings geftanden haben *), obwohl dieß nur von einem ein- 
jigen romulifchen Geſetz hinlänglich gewiß ift 5) : aber der verhält 
nißmäßig fpäte Urſprung diefer Sammlung fann als ausgemachte 
Thatſache gelten 6. Bon der Tabula Marliani fann heutiges Tags 
nicht mehr im Ernfte die Rede feyn 7). 

9. Die Kriege, die Romulus führt, find ein Werk armfeliger 
Erfindung; fie find, wie jo viele angebliche Ereigniffe ver Könige 
zeit, ein Abklatſch von Vorfällen ver Hiftorifchen Zeit. Was nas 
mentlid den Feldzug gegen Fivenä betrifft, fo ift er fichtbar nur 
eine Eopie des glüdlihen Feldzus vom Jahr 328, bei weldem 
ebenfalls ein geſchickt gelegter Hinterhalt die entſcheidende Rolle 
ipielt, und Fidenaäͤ auf ganz diefelbe Weife — nähmlich dadurdy, 
baß die nadyjegenven, dem flichenden Feinde auf der Ferſe folgenden 
Römer durch das offene Thor mit eindringen — erobert wird !). 
Ueberhaupt ift Fivena’s Abfall und Miedereroberung eine fo unend- 
li oft wiederfehrende Geſchichte, daß man ſich der Wermuthung 
nicht erwehren fann, die Annaliften haben tiefes Ereignig willführ- 
lich vervielfaht, um damit die leeren Jahrestafeln der königlichen 
Zeit zu füllen. Aud daß Veji durd Fidenä's Fall in die Waffen 
gerufen wird, ift ein aus der fpätern Geſchichte, mo Veji mehr als 
einmal Hand in Hand mit Fivena auftritt 9, entlehnter Zug. Im 


3) Vgl. was oben S. 23 ff. über die fog. königlichen Geſetze im Allgemeis 
nen bemerft worden ift. 

4) Wie aus Pomponius de orig. jur. 6. 2: leges quasdam et ipse (Ro- 
mulus) curiatas ad populum tulit; tulerunt et sequentes reges: quae Omnes 
conscriptae exstant in libro Sexti Papirii gefchloffen werden darf. 

5) Fest. p. 230 Plorare: in regis Romuli et Tatii legibus „si nurus .... 
sacra divis parentum estod.“ — Bei Serv. Aen. VI, 609 iſt die Lesart (hoc) 
er lege Romuli et XII Tabularum venit, in quibus scriptum est ı. |. w. (f. 
Dirkjena. a. O. €. 287 und Zwölftafelfragm. S. 605) fehr unverbürgt. 

6) ©. 0. ©. 24. 

7) ©. über diefen von Marliani (in deſſen Topogr. urbis Rom. 1534. 
Cap. 9. fol. 33 = Graev. Thesaur. ant. rom. Tom. Ill. p. 86 ff.) veröffents 
lichten Reftitutionsverfuh Dirffen Berl. zur Kritif und Ausl. ©. 239 f. 
Puchta, Inftit. (dritte Aufl.) I, 123. 

1) Liv. IV, 32 ff. 

2) 8. 8. Liv. L, 27. IV, 17. 31. 

Gäwegler, Röm. Geſch. 1. 1. 34 
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Uebrigen iſt die traditionelle Erzählung von Romulus Feldzug gegen 
Veji gänzlich farb- und charakterlos. Der Hundertjährige Waffen- 
ftillftand ift auf's Gerathewehl erfonnen 9. Zur Beringung def: 
felben macht Dionyfins die Abtretung der Septem Pagi und der 
Salzwieſen 9%: auch viefe Angabe ift aus ber fpätern Gefchichte ge: 
ſchöpft 9. Und dieſe beiden fo kurzen und inhaltsleeren Feldzüge 
follen die langjährige Regierung eines fo Friegerifhen und raftloe 
thätigen Fürſten %) ausfüllen, eines Bürften, von dem es heißt, er 
babe durd feine unaufhörlihen Kriege vie römische Nation ganz 
verwilbert 7)! Es ift Har.;pber dieſe Kriege gab es nicht nur feine 
ächte 1leberlieferung, fondern e8 wußte von ihnen auch nicht einmal 
die alte Sage. Einzig Nomulus Eintritt und Austritt fcheint in 
der älteften Eage eine Rolle gejpielt zu haben; was bazwifchenliegt, 
ift zum großen Theile nur fchriftftellerifche Erfindung, erfonnen, um 
die Luͤcken der Tradition auszufüllen, und eine zufammenhängenve 
Geſchichtserzählung herzuftellen. 

10. Romulus Heimgang ift der naturgemäße Abſchluß feines 
irdiſchen Daſeyns. Der auf fo wundervolle Art in’8 Leben Ein- 
getretene Fonnte nur wiederum durch ein Wunder von ber Erbe 
ſcheiden. Um das Außerorventlidhe beiter Ereignifje ſchärfer hervor: 
zubeben, ift «8 eine Sonnenfinfterniß, was fowohl den Moment ſei— 
ner Empfängnif ald den Mement feines Scheidens bezeichnet '). 
Eine Parallele aus ver griehifhen Mythologie bietet Herkules. 
Auch den Herkules trägt eine Wolfe unter Donner gen Himmel, 
wo er fid, mit feiner Feindin, der Hera ausföhnt, und deren Tochter 


3) Bol. Glarcanus zu Liv. I, 30, 7 (valuit apud Vejentes pacta cum 
Romulo induciarum fides) und zu I, 42, 2 (jam enim induciae exierant). Die 
Widerſprüche bemerkt auh Perizonius Animadv. hist. c. 4. p. 170 fi. 

4) Dionys. II, 55. p. 118, 8. Gbenfo Plut. Rom. 25. 

5) Nach Liv. I, 33 erobert erft Ancus Marius die Gegend der Salzwieſen, 
und kei Dionyſius felbit ift noch III, 45. p. 183, 39 das ganze rechte Tiberufer 
etrusfifch. 

6) Cic. Rep. II, 9, 15: bella cum finitumis felicissime multa gessit. 

7) Liv. I, 19, 2. Cic. Rep. If, 14, 26. Plut. Num. 5. 6.8. Eutrop. I, 3. 
Oros. II, 5. 

1) ©. o. ©. 385. Anm. 3 und ©. 520. Anm, 4. Auch Dionyfius I, 
56. p. 119, 18 und Plutarch de fort, Rom. 8 machen auf diejes Zuſammen⸗ 
treffen aufmerkſam. 
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Hebe zum Weibe nimmt 2). Diefer oder ein Ahnliher Mythus 
der griechifchen Mytholegie hat ven römifhen Dichtern um fo ge 
wiffer vorgeſchwebt, da ver Begriff der Apotheofe in diefer Form 
ven italifchen Religionen urfprünglidh jo fremd ift, als die Idee eis 
nes gefchledhtlihen Umgangs von Göttern mit Menfchen und einer 
Erzeugung von Menfhen durd Götter. Beide Vorftelungen find 
aus der grichifhen Mythologie geſchöpft. Ohne Zweifel ift es ver 
griechifch gebilvete Ennius, ver zuerft die Apotheofe des Romulus 
in folder Form gedichtet, und jene Vorſtellung in Rom eingebür⸗ 
gert hat ?). 

Der erhöhte Romulus heißt Quiinus. Da Romulus der He⸗ 
ros Eponymos der palatiniſchen Römer, Quirinus die oberſte und 
geehrteſte ), vielleicht eponyme Gottheit der quiritiſchen Sabiner 
war, jo erflärt fh dieſe Identificirung leicht: fie iſt ein Ausdruck 
der Berfchmelzung beider Etämme zu Einer Nation, ein Symbol 
ihrer vollftänvigen Einigung in Verfaſſung und Religion. Die Ges 
mahlin des zum Quirinus erhöhten Romulus heißt Hora oder 
Horta 5): fie war vermuthlidy eine in der fabinifhen Religion mit 
Quirinus verbundene weibliche Gottheit. 


2) Apollod. II, 7, 7 und Heyne 3. d. St., der andere Beifpiele von Apo⸗ 
theofe aus ber griehiſchen Mythologie zuſammenſtellt. 

3) Die alte Sage lautete wahrſcheinlich nur ſo, Romulus ſey plöplich nicht 
mehr ſichtbar geweſen (nusquam comparuisse), wie Aencas (|. o. ©. 287), Las 
tinus (f. 0. S. 216. Anm. 24), Avcntinus (Aug. C. D. XVII, 21. Ambrofd 
Studien I, 148. Anm. 87). 

4) S. Ambroſch Studien I, 175 f. Daß der Gultus des Quirinus nicht 
erft aus der Verehrung des vergdtterten Romulus hervorgegangen iſt, fondern 
lange vorher und unabhängig davon beftanten hat, veriicht fh von felbft: ſoll 
doch ſchon Tatius dem Duirinus einen Altar geweiht haben, Varr. L. L. V, 74. 
Ambrofh Studien I, 166. 169. | 

5) Hora heißt fie in folgenden Stellen: Non. p. 119: Hora juventutis dea, 
Ennius Annali libro I [1, 19]: „(Teque) Quirine pater veneror, Horamque Qui- 
rini.“ Gell. XI, 22, 1: comprecationes deum immortalium, quae ritu romano 
fiunt, expositae sunt in libris sacerdotum populi Romani et in plerisque anti- 
quis orationibus. In iis scriptum est: Luam Saturni, Salaciam Neptuni, Horam 
Quirini, Jurites (Quirites?) Quirini, Maiam Volcani, Heriem Junonis, Molas 
Martis Nerienemque Martis. Ov. Metam. XIV, 851: Hanc (Hersiliam) — Ho- 
ram vocat, quae nunc dea juncta Quirino est. Horta bei Plut. Q. R. 46. Yür 
die Schreibung Hora fünnte der Name Hor-atius, dem der gleihe Stamm zu 
Grunde liegt, für Horta das lateinifche hortus = villa (Plin. XIX, 19, 1. Paul. 
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Das Feſt ver Volksflucht (Poplifugia) oder der caprotiniſchen 
Ronen 6), auf welches die Sage den Heimgang des Romulus ver: 
legt, ift ein uraltes Luftrationgfeft: wie auch die gewöhnliche Ers 
zählung andeutet, indem fie den Romulus während einer Luftration 
des Volks, die er an jenem Tage vornimmt ’), verfchwinden läßt: 
wobei natürlich unter jener Luftration nicht jowohl eine Heerſchau 
als eine Yebruation 8) der Bürgerfhaft zu verftehen iſt 9). Das 
Heft war genauer, wie aus den übrigen Gebräuchen deſſelben her: 
vorgeht !%), ein Feſt weiblidher Fruchtbarkeit: welche leßtere haupt: 
ſächlich durch Reinigung von jedweder Befledung und Verfündigung, 
durch Abwendung aller ververblihen Einflüffe, dur Eühnung ber 


Disc. p. 102 Hortus), der famnitifche Hortus — Silvanus (Mommſen unter: 
ital. Dial. S. 132) und Namen wie Host-us, Host-ilius gegend gemacht werden. 
Die Hora juventutis dea erinnert allzufehr an die Hehe des Herkules. 

6) Der Tag der Foplifugia ift ohne Zweifel Ein und derſelbe Tag mit den 
caprotinifhen Nonen oder ten Nonen des Luinctilie. Zwar verlegt das Kal. 
Maff. und das Kal. Amitern. (Orell. C. J. II. p. 394) den Tag der Toplifugien 
auf den Sten — flatt auf den Tten — Juli: allein dieſe Discrepanz ſcheint eine 
Bolge ter Kalenderreform zu feyn, denn die übrigen Gewährsmänner, Tionyfius 
(der II, 56. p. 119, 8 ftatt der Nonen des Duinctilis den Tag der Roplifugien 
als den Tag von Romulus Verfchwinden angibt), Marrobius (Sat. III, 2, 14. 
p. 416. vgl. Denjelben I, 11, 36. p. 260) und Plutarch (Rom. 29. Camill. 33) 
verlegen die Toplifugien auf den Tag der caprotinifchen Nonen, und Varro (L. L. 
VI, 18) unterfcheidet zwar beide Feſte, jagt aber nicht, fie hätten an verfchiedenen 
Tagen flattgefunden. Die Ipentität beider Weite gebt auch daraus hervor, daß 
aus demjelben Greigniß, aus welchem Varro die Poplifugien erklärt (L. L. VI, 
18), Andere, wie Macrobius (Sat. I, 11, 36 ff. p. 260 f.) und Plutarch (Rom. 
29. Camill. 33), die Keftfitte der caprotinifhen Nonen akleiten. Auch ficht man 
aus Plutarch deutlich genug, daß zu den Beltgebräuchen der caprotinifchen Nonen 
unter Anderem chen aud eine fumbolifche Volfsflucht gehörte, vgl. Rom. 29: 
MMuRuerO Tv TOrE Toonny — — ulunua guyis. Camill. 33: dı 0 xaı Jogvßudn 
yereodaı T7v TWr soarwrer F;odor. 

7) Aur. Vict. de vir. ill. 2, 13: cum ad Caprae paludem exercitum lu- 
straret. 

8) Vurr. L. L. VI, 34: februare, id est lustrare. Paul. Diac. p. 85 Fe- 
bruarius: februare, id est lustrare ac purgare. 

9) Plutarch jagt rihtig Num. 2: Yuolavr Tura Ömuoreij neo Ti modsox 0 
Pwwvio; EIve nepı To xalnuerov Aiyos Floy. 

10) S. Hartung Rel. d. R. II, 67 f. Merkwürdig iſt, daß am Tage der 
saprotinifchen Monen, Nonis Juliis, auch dem Gonfus (f. über diefen S. 476. 
Anm. 27) ein Opfer dargebracht wurde, Tert. de Spect. 5: sacrilicant apud 
eam (aram Consi) Nonis Juliis sacerdotes publici. 
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befruchtenden chthoniſchen Mächte, kurz durch Entfündigung ober 
Luftration bewirkt werden follte. Das Belt der caprotinifchen No⸗ 
nen hat in biefer Bezichung nad) Einn und Abzweckung bie größte 
Achnlichkeit mit dem Feſte der Lupercalien. Was die Aehnlichkelt 
beiver Feſte beſonders augenfällig madt, ift die Rolle, welde in 
ihnen beiden die Ziege, das Eymbol animalifcher Fruchtbarkeit, Spielt. 
Am Fefte der Rupercalien war eine Ziege das Feftopfer; nadt, nur 
mit einem Ziegenfell befleivet, vannten die Luperci durch vie Stras 
Ben; mit Riemen aus Ziegenfellen fchlugen fie die Brauen, die ihnen 
begegneten 1. An daſſelbe Eymbol erinnern aber die caprotinis 
[hen Nonen fhon durch ihren Namen; der Ziegenfumpf auf dem 
Marsfeld war die Etätte der Feftfeier 19; unter einem Ziegenfei- 
genbaum (caprificus) wurde das Opfer dargebracht, zu welchem man 
fi) ver Milk des Baums bediente 3); unter dem Schatten von 
Ziegenfeigenbäumen wurden die Srauen und Mägde feſtlich bewir⸗ 
thet 9. Auch die ſymboliſche Volfsfluht, vie zu den Feftgebräus 
hen der caprotinishen Nonen gehörte, erinnert an einen ähnlichen 
Ritus der Lupercalien,. an das Davonrennen (discurrere) der Lus 
perci nad) dargebrachtem Opfer !°). 

Ueber die Bereutung diefer ſymboliſchen Volfsfluht wußten 
ſchon die Alten nichts Eichered mehr zu jagen: fie erklären viefelbe 
bald aus der Flucht des Volks bei Romulus plöglihem und jchreds 
haften Verſchwinden 6); bald aus dem paniſchen Echreden, den 
der drohende Angriff einiger Nachbarftädte in dem erſchöpften, durch 
das galliiche Unglück zu äußerfter Ohnmacht herabgefommenen Rom 
hervorgebracht haben fol 1); bald aus einer von den Etrusfern. 
einftmals erlittenen Niederlage !%). Eine fihere Deutung iſt nicht 





11) ©. 0. ©. 362. 

12) Plut. Rom. 29, 

13) Varr. L. L. VI, 18, Macrob. I, 11, 40. p. 261. 

14) Plut. Rom. 29. Camill. 33. 

15) Hartung Rel. dv. N. II, 35. 

16) Dionys. II, 56. p. 119, 8. Plut. Camill. 33: Frronı de rurwv Ta nAriga 
deaadaı xar Asyeodal yaoıy inı ri ran Pouvin nass. Unter dieſe Handlungen 
aber, die nachgeahmt oder ſymboliſch bargeftellt werden, gehört nach dem Voran⸗ 
gehenden auch die Iopufadns Fodo; rar sparwrurv. 

17) Varr. L. L. VI, 18. Plut. Rom. 29. Derfelbe Camill. 33. Vgl. Ma- 
crob. Sat. I, 11. p 260 f. 

18) Piſo (der Antiquar) bei Macrob. III, 2, 14. p. 416. 
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möglih: wenn aber, wie man annehmen muß, die fraglihe Eeris 
monie zum Feft der caprotinifchen Nonen gehört hat, jo fann fie 
nur gleichfalls eine Gerimonie der Luftration gewefen ſeyn. Wahrs 
ſcheinlich jollte, nachdem vie Eünde und Unreinigfeit des Volks ſym⸗ 
boliſch auf einen ſtellvertretenden Gegenftand, etwa ein Opferthier 
übertragen worden war, durch die Flucht des Volks ſymboliſch vie 
Losfagung und Entledigung von der Übergetragenen Schuld ange: 
deutet werden. Mit der Flucht des Rex Sacrificulus aus dem Co⸗ 
mitium '9) hat es vielleiht die nähmlihe Bewandtniß. In der 
griechifchen Religion findet ſich der gleihe Ritus einer fymbolifchen 
Flucht 20): er ift wohl aud hier ein Ritus der Luftration. 

Nun fragt es fih, wie fam der Mythus dazu, Romulus Ber: 
ſchwinden auf dieſes Feft ver Poplifugien oder der caprotinifchen 
Konen zu verlegen ?1)? Inwiefern ftand Name order Weſen bes 
Romulus mit diefem Seite in Zufammenhang? Leider läßt fich dieſe 
Frage, bei dem tiefen Dunfel, das auf ver älteften Religion ver 
Römer liegt, nicht mehr befriedigend beantworten. Man fann nur 
fo viel fagen, vafjelbe Motiv, aus welchem vie Nerflehtung bes 
Romulus mit dem Eulte der Lupercalien hervorgegangen iſt ?%, liegt 
auch feiner Verflechtung mit dem verwandten Feſteult der caprotini- 
ſchen Nonen zu Grund." E& wird fi) nicht läugnen laffen, daß ein 
Rumus over Romulus, welche Bewandtniß es auch fonft mit ihm 
gehabt haben mag 2), ein alterthümliches, fpäterhin (wie Ca⸗ 
cus, Caca, Conſus) oblitterirtes, und nur noch dunfel aus ge: 
willen facralen Alterthümern erfennbares Wefen der römijchen Ne: 
ligion gewefen ift. 

Und fo bin ic, aud, überzeugt, daß die Zerreißung des Romu⸗ 


19) Plut. Q. R. 63. Fest. p. 278 Regifugium. 

20) Plut. de defect. orac. 15 (p. 418, b. ff.). Derjelbe Quaest. gr. 12. 
Man vergleiche ferner die Flucht des Asyoros nach dargebrachtem Opfer Paus. I, 
24, 4. 28, 10. 

21) Man muß dieß um fo mehr fragen, da es viel natürlicher erfchiene, wenn 
jenes Ereigniß, ftatt auf die Nonen des DQuinctilis, auf die Duirinalien (d. 17 Febr.) 
verlegt worden wäre. Aber das Berfehwinden des Romulus beim Ziegenfumpf 
und die Identität des Romulus mit Quirinus find offenbar zwei urfprünglich 
ganz getrennte und von einander unabhängige Voritellungen, von denen die er: 
fiere die ungleich ältere if. 

22) ©. darüber €. 425, 

23) Bol. au ©, 426, 
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Ins, die am Tage der caprotinifhen Ronen beim Ziegenfumpf ftatts 
gefunden haben foll, eine — wenn glei nicht mehr aufzuhellenve 
— ſacrale Antiquität ift, daß fie auf einer uralten, fpäter abge- 
fommenen ober mißverftandenen Bulthandlung beruft 29. Die ges 
wöhnliche, fo abenteuerliche age, welde den greifen Romulus von 
ven erbitterten Senatoren inmitten der Curie 3) in Etüde gerifen 
werben läßt 26), mit dem Beifage, die Mörder hätten die biutenden 
Gliedmaſſen des Königs unter der Toga verborgen fortgetragen und 
heimlich verſcharrt, — ift fiher nur eine rationaliftiihe Umdeutung 
des alten Cultgebrauchs, und in diefer Beziehung mit der befann« 
ten Deutung der füugenden Lupa ganz auf Eine Linie zu ftellen. 

Diefe Umdeutung hat aber weitere Entftellungen der alten Eage 
zur Folge gehabt. Ein fo entjeglicher Ausbruch des tiefften und 
erbittertften Hafjes, wie jener Mordanfall im Schooße des Senats, 
mußte doch auch motipirt werden. Darum wurde gevichtet, Romu⸗ 
lus Herrſchaft jey zulegt defpotiih und brüdend geworben 27); er 
habe durch beleitigenden Stolz und gehäffigen Prunf die Gemüther 
von ſich abgeftoßen 2°); habe den Senat ungebührlidy zurüdgefegt, 
ihn nur no zum Schein, oft aud gar nit um feinen Rath bes 
fragt 29); habe namentlich, ohne ihn zu fragen, aus eigener Macht⸗ 
vollfommenheit die eroberten Ländereien an die Truppen ausge: 

24) Eie erinnert an ähnlihe Mythen der griechiſchen Sage, an Orpheus, der 
von den Mänaden zerrifjen wird (Con. Narr. 45), an Pentheus (Apollod. IH, 
5, 2) u. A. 

25) Dionys. II, 56. p. 118, 48: iv ri Audeuryglp. Val. Max. V, 3, 1: in 
curia. Gbenjo Appian. B. C. II, 114. sSyncell. p. 367 (195, b). Allein eine 
Gurie gab es vamals noch nicht. Richtiger Plutach Rom. 27: Ev ro iegw ra 
Hyalsn. Ueber das Bulcanal f. o. ©. 489. Anm. 5. 

26) Cic. Rep. II, 10, 20. Liv. I, 16. Dionys. II, 56. p. 118, 47. Piut. 
Rom. 27. Derſelbe Num. 2. Ov. Fast. II, 497. Val. Max. V, 3, 1. App. 
B. C. II, 114. Flor. I, 1, 17. Plut. Parall. 32. Arnob. I, 41. p. 24. August. 
C. D. III, 15. Joann. Antioch. fr. 32 (bei Müller fr. hist, gr. Tom. IV. p. 553). 
Diefelbe Babel wurde jpäter von Domitian erzählt, Chron. Pasch. p. 468 (p. 
251, a); auch von dem Senator Argillus, Serv. Aen. VIII, 345. 

27) Dionys. II, 56. p. 118, 43. Plut. Rom. 26. Num. 2. App. B. C. II, 
114. Zonar. VII, 4. p. 319, h. Joann. Antioch. fr. 32 (Müller fr. hist. graec. 
Tom. IV. p. 552). 

28) Plut. Rom. 26. Zonar. a. a. ©. 


29) Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11 (= Mai Nov. Coll. IL p. 138). 
” Zonar. VII, 4. p. 319, d. 
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theilt 3%), und gegen den Willen deſſelben ven Bejentern ihre Geißeln 
zurüdgegeben 3'); habe die Neubürger herrifch und geringichäßig be- 
handelt 3%); die Rechtspflege eigenmädhtig ausgeübt 33); Vergehungen 
graufam geftraft 9): und endlich, durch dieſes herrijche und ge: 
waltthütige Benchmen verhaßt geworden, aus gerechten Argmohn 
fi) mit einer Leibwache von breihundert Bewaffneten umgeben 35). 
Bon allem dem weiß die alte Sage nihtd, und das Angeführte 
fann als Beweis dienen, wie wenig die römifchen Gefchichtjchreiber 
um urfächliche Mittelgliever, die fie zu ihrem Pragmatismus gerade 
brauchten, in Berlegenheit gewefen find. Nach der alten Sage, die 
fi 3. B. bei Ennius dargeftellt findet, regiert Romulus gerecht und 
mild: er wird nach feinem Hingang wie ein Vater von feinem 
Volke betrauert 9). Auch noch Bicero jagt, ganz im Widerfpruch 
mit den obigen Angaben, Romulus habe durchaus in gutem Einver: 
nehmen mit dem Senat regiert ?7), und habe die Vergehungen fei- 
ner Unterthanen nicht graufam, fondern mit weifer Milde beftraft 39). 
Daß ohnehin die angeblidhe Leibwache nur ein Mißverſtändniß iſt, 
ift ſchon oben °°) gezeigt worden. 

Die Erhöhung des Romulus zum Quirinus läßt die Sage dem 


— — — —— 


30) Plut. Rom. 27. 

31) Dionys. II, 56. p. 118, 33. Plut. Rom. 27. Dio Cass. fr. 5, 11. 

32) Dionys. II, 56. p. 118, 35. 

33) Dionys. II, 56. p. 118, 42: rm Ölxıv auros uoros dıxana; (nach Cod. 
Vat.). VBgl. Liv. I, 49: cognitiones capitalium rerum sine consiliis per se so- 
lus exercebat (Tarquinius Superbus). 

34) Dionys. II, 56. p. 118, 39. 

35) Die Belegftellen f. o. S. 528. Anm. 10. Das Gleiche wird nach dem 
Beifpiel der griechifchen Tyrannen von jüngern Tarquinins erzählt Liv. I, 49: 
armalis corpus Circumsepsit. 

36) Enn. Annul. I, 177 f. S. o. &. 520. Anm. 8. Ebenſo Appian ap. 
Phot. Bibl. cod. 57. p. 15, b, 28: (Romulus) aufn; nraroxi; wüllor 7 Tugarrı- 
xö5, O1; Fa ayn. 

37) Cic. Rep. TI, 8, 14: post interitum Tatii, quum ad eum potentatus 
omnis recidisset, quamquam cum Tatio in regium consilium delegerat princi- 
pes, qui appellati sunt propter caritatem patres — : quamquam ea Tatio sic 
erant descripta vivo, tamen eo interfecto multo etiam magis Romulus patrum, 
auctoritate consilioque regnavit. 

38) Cic. Rep. II, 9, 16. Vgl. außerdem I, 41, 64: post optumi regis obi- 
tum. II, 12, 23: populus desiderio Romuli regem flagitare non destitit. 

39) ©. 528, 


u 
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Proculus Iulins zuerft geoffenbart, von dieſem dem übrigen Volk 
verfündigt werden. Es iſt diefer Zug nit ohne Bedeutung. Es 
fpiegelt fi darin jene Vertrantheit der Julier mit den Göttern, die 
den hervorftechenven Erbiharafter des julifchen Geſchlechts ausmacht %), 
Auffallend dagegen ift, daß biefer Julius Proculus als römiſcher 
Bürger erfcheint 2), mwährenn nad, der herrſchenden Ueberlieferung 
die Julier erft fpäter, erft unter Tullus Hoftilius, nad Rom ges 
zogen find 9). Sollte jene Verfion der Cage von den Juliern felbft 
andgegangen feyn, die einigen Werth darauf legen mochten, vem 
urfprünglihen Grundftod der römiſchen Bevölferung angehört, von 
Anfang an in Rom gemwurzelt zu haben? Und ſollte es hiemady 
aus Rüdfiht auf Auguft gefchehen feyn, daß Livius unter den von 
Tulus Hoftilius nah Rom verpflanzten albaniſchen Familien ſtatt 
der Julier die Tullier nennt 7 


40) Vgl. Klauſen Aeneas 1, 1065. 1075. 

41) Plut. Rom. 28: zür an“ "419% ino'zur. Dionys. Il, 63. p. 124, 25 ff. 
Or. Fast. II, 499 (wo Proculus Julius zwar eben von Alba Longa herfommt, 
aber im Folgenden offenbar als römiſcher Bürger gedacht iſt). Hieron. Chron. 
p. 323: bujus (Aremuli Silvii) filius fuit Julius proavus Julii Proculi, qui cum 
Romulo Romam commigrans fundavit gentem Juliam. Nach Plut. Num. 5 beab- 
fiitigten die (palatinifchen) Römer nah Romulus Tode, ihm zum König zu 
machen. 

42) Dionys. III, 29. p. 170, 41. 

43) Liv. I, 30. 
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Eilftes Bud. 
Numa Pompilius, 
A. Die Sage '). 


1. Nach Romulus’ Heimgang trat ein Interregnum ein 2), das 
gegen ein Jahr lang andanerte 3), da die beiden Etämme, die eins 
ander noch eiferfüchtig gegenüberftanden, über die Wahl des neuen 
Königs nicht eins werden fonnten %). Endlich vereinigte man ſich 
dahin, ver eine Stamm folle ihn aus dem andern Stamme wählen 3). 
Für dießmal wählten die Römer, und ihre Wahl fiel auf den Sa- 
biner Numa Pompilius. 

Numa Pompilius, Cohn des Pompo 6), Iebte zu Eures im 
Sabinerland. Weit und breit war feine Geredhtigfeit und Frömmig- 
feit befannt. Schüler des Pythagoras, des Weltweifen aus Samos 7), 





1) Hauptquellen: Cic. Rep. DI, 12—15. Liv. I, 17—21. Dionys. II, 57. 
p. 119 — c. 76. p. 136. Plut. v. Num. (wo Dionyfius ſtillſchweigend benügt 
if, ſ. o. S. 121). Zonar. VII, 5 (ein wörtliher Auszug aus Plutarch). 

2) Das Nähere hierüber |. u. Buch 14. 

3) Auf Gin Jahr wird die Dauer des erften Interregnums angegeben von 
Liv. I, 17. Dionys. I, 75. p. 61, 22. II, 62. p. 123, 8. Vopisc. v. Tac. 1 
(wo mit den Worten totus ille annus — centum senatoribus deputatus est 
offenbar eine einjährige Dauer des Interregnums vorausgejeßt ift, in welchem 
Falle die folgenden Worte quare factum ost, ut et plures annos interregnum 
iniretur nicht auf das erfle Interregnum geben können). Eutrop. I, 2. Sext. 
Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 809. Suid. Meoofaodev; (p. 791, 8). 

4) Liv. I, 17. Dionys. II, 57 f. p. 119, 27 ff. Plut. Num. 2. 3. Zonar. 
VII, 5. p. 320, d. 

5) Dionys. II, 58. p. 120, 10. Piut. Num. 3. 

6) So heißt der Vater Numa’s bei Liv. XL, 29. Dionys. II, 58. p. 120, 
23. Val. Max. I, 1, 12. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Pompus heißt er bei Val. 
Max. de Nom. p. 571, Pomponius bei Plut. Num. 3. 

7) So Ungenannte bei Cic. Rep. II, 15, 28. Demfelben Tusc. IV, 1, 3. de 
Orat. II, 37, 154. Liv. 1,18. XL, 29. Dionys. II, 59. p. 120, 43. Plut. Num. 1.8, 
Demjelben Aemil. Paull. 2. Diod. Sic, in Exc, de Virt, et Vit. p. 549 (Diod. Opp. 

Säweglier, Röm. Geſch. I. 2. 35 
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war er ein tiefer Kenner alles göttlihen und menfchlihen Rechts. 
Er war überdem Schwiegerfohn des Königs Titus Tatius, der feine 
einzige Tochter an ihn vermählt hatte !). Daher verftummte, als fein 
Name im römifchen Senat genannt wurde, aller Widerſpruch, und man 
beſchloß einmüthig, ihn ald den Würbigften auf den erledigten Thron 
zu berufen. Doch nur zögernd und erft auf vielfältiges Zureden 
entfchloß er fih, dem Antrage zu folgen, den zwei Abgeorbnete im 
Namen der zwei Stämme ihm überbrachten: und nicht eher trat er 
bie Föniglihe Würde an, bis er die Götter im Vögelflug befragt 
und ihrer Genehmigung fidy verfichert hatte 2). 

2. Numa’s vorzüglichftes Beftreben gieng darauf, die Stadt, bie 
durch Waffengewalt gegründet worden war, durch Recht, Sitte und 
Religion neu zu gründen 9). Das durch ununterbrodene Kriege 
verwilverte Volt mußte daher vor Allem dem Waffenhandwerf ent: 
wöhnt und zu den ftillen Orbnungen des Friedens herangezogen 
werben 9%. Zu diefem Ende hielt Numa Frieden und Eintracht mit 
allen Völkerſchaften rings umher 5). Der Janus Geminus, ven er 
geftiftet hatte, damit er geöffnet Krieg, gefchloffen Frieden anzeige ©), 
war über die ganze Dauer feiner Regierung geſchloſſen: ein Glück, 
das bis auf die Friedenszeit Auguſts dem römischen Wolfe nur noch 
einmal zu Theil geworben ift, nad) Beendigung des erften punifchen 
Kriegs ”). 
ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Ov. Fast. Ill, 153. Metam. XV, 7. f.479 f. ex Pont. 
II, 3, 44. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 358. V, 1, 8. p. 648 Pott. 
Dio Chrysost. Orat. 49. p. 249 Reisk. Hieron. adv. Jovin. II, 38. 

1) Plut. Num. 3. 21. Zonar. VII, 5. p. 321, c. 

2) Liv. I, 18. Plut. Num, 7. 

3) Liv. I, 19. Piut. Num. 8, Virg. Aen. VI, 811. Ov. Fast. II, 277 ff. 
Vopisc. vit. Car. 2. 

4) Cic. Rep. II, 13, 25. Liv. I, 19. 

5) Liv. I, 19. 21. Dionys. TI, 60. p. 122, 3. Diod. Sic. in Vales. Exc. 
p. 549 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 32). Plut. Num. 20 und Comp. Lyc. 
et Num. 4. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Aug. C. D. III, 9. 
Bol. Cic. Rep. V, 2, 3: illa diuturna pax Numae mater huic urbi juris et 
religionis fuit. 

6) Liv. I, 19. Varr. L.L. V, 165. Plin. H. N. XXXIV, 16. 6. 33. Flor. 
1, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill. 3. .Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607 
(p. 98, 27 Keil). Serv. Aen. I, 294. VII, 601. 607. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott, Vgl. über den Janus Geminus auch die frühern Erörterungen 
S. 481 fi. 

7) Kin I, 19, Monum. Ancyr. Col. II, 42. p. 31 Zumpt. Varr. L.L. V, 
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Dieſe Frievensruhe benügte Numa, um fein Volk durch Reli- 
gion und Gottesfurcht zu erziehen. Er vermehrte die Anzahl der 
Götter Y, errichtete zahlreiche Tempel und Altäre 2), und ftiftete — 
feine Hauptthat — den Cerimonialdienft der römischen Religion 9). 
Die von ihm eingeführte Religionsübung hatte, was fchon die Alten 
als charakteriſtiſche Eigenthümlichkeit an ihr hervorheben ), das Aus⸗ 
zeichnende, daß fie geringen Koftenaufwand und wenig Zurüftungen, 
dagegen mühfame Genauigfeit‘ und peinlidhe Sorgfalt erforberte. 
Waͤhrend aller Eoftfpielige Prunf ferne blieb, waren höchſt zahlreiche 
und mannigfaltige Vorfchriften und Förmlichkeiten zu beobachten °). 
Das ganze Leben war auf allen Punkten an heilige Gebräuche ges 
bunden 6). Nicht das Fleinfte Gefchäft fonnte unternommen werben, 
ohne daß einer anfehnlihen Zahl von Göttern Gebet und Verehrung 
zu zollen war. Ein einziged ausgelaffenes oder nicht an feinem 
Drte gefprodhenes Wort z0g ein Piaculum nah fih ). Diefes 


165. Vell. Pat. II, 38. Suet. Oct. 22. Plut. Num. 20. Derjelbe de fort. 
Rom. 9. Fior. II, 3, 1. IV, 12, 64. Schol. Veron. in Virg. Aen. VII, 607. 
Serv. Aen. I, 291. 294. August. C. D. III, 9. Oros. III, 8. IV, 12. 

1) Dionys. II, 63. p. 124, 13. Dem Numa wird namentlich au die Ein⸗ 
richtung der Indigitamenten (der Götterliften, in welchen bei jedem Namen eines 
Gottes feine fpecififche Wirkfamfeit angegeben war) zugefährieben, Arnob. II, 73: 
Pompiliena indigitamenta, Lact. I, 22, 4: Numa deos per familias descripsit, 
Ambrofch, Aber die Meligiorsbücher der Römer 1843. ©. 27 f. 

2) Dionys. II, 63. p. 124, 12. 

3) Flor. I, 2, 2. 2gl. au Varr. L. L. VII, 42 ff. 

4) Cic. Rep. II, 14, 27. Tertull. Apolog. 21: Pompilius Numa, qui Ro- 
manos Operosissimis superstitionibus oneravit. 25: a Numa concepta est 
curiositas superstitiosa. Derjelbe de praescript. haer. 40: si Numae super- 
stitiones revolvamus, si sacerdotalia officia, insignia et privilegia, si sacrificalia 
ministeria ei instrumenta et vasa ipsorum sacrificiorum, ac piaculorum et vo- 
torum curiositates consideramus, nonne manifeste diabolus morositatem judaicae 
legis imitatus est? Die Einfachheit und Prunflofigfeit des von Numa eingerich⸗ 
teten Gults wird öfters hervorgehoben, z. ®. Plut. Num. 8 (die von Numa eins 
geführten Opfer) araluarrıı yoav ai nollat, di’ diyira xai onoıdis xaı Tür sure- 
iesaroy nenomuevya. Plin. H. N. XVII, 2: Numa instituit Deos fruge colere 
et mola salsa supplicare. Pers. II, 59: vasa Numae. Cic. N. D. III, 17, 43. 
Parad. I, 2, 11. Val. Max. IV, 4, 11. Juv. Sat. VI, 343 f. Tert. Apol. 25: 
fragi religio et pauperes ritus et vasa adhuc Samia. gl. noch Dionys. II, 23. 
p. 93, 33 ff. 

5) Bgl. 5. B. Plut. Coriol. 25. Arnob. IV, 31. p. 148. 

6) Man vergleiche beifpielsweife Plutarchs Alrıcz Poyuai'xa. 

7) Ambroſch, die Neligionsbüder d. Romer ©. 29. 30. 
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Cerimonien⸗ und Formelwefen, das Numa einführte, die große Menge 
ber gottespienftlihen Verrihtungen, Wafchungen und Reinigungen, 
bie ex vorfchrieb, hatte den Zwed, die rohen und vermwilderten Ge- 
müther, die bisher nur durch Kriegszucht im Zaum gehalten worben 
waren, durch geiftliche Zucht zu baͤndigen und auf eine höhere Stufe 
der Gefittung zu erheben ). Die Bürger des jungen Etaateg, 
deren Sinn fo eben noch nur auf Krieg und Beute gerichtet gewefen 
war, follten durch diefe befchwerliche Disciplin genöthigt werben, 
au ihre Sorge ohne Unterlaß auf den Dienft der Götter zu rich- 
ten 2), ihr ganzes Leben als im Dienfte der Gottheit ſtehend an- 


zujehen. 

> Den öffentlihen Gottesvienft hob und regelte Numa, indem er 
Priefterfchaften und geiftlihe Gollegien ſchuf ). Er ſetzte Ponti- 
fices ein 9%), ein Collegium von fünf 5) Männern, das als geift- 


1) Liv. I, 19. Cic. Rep. II, 14, 26. Tac. Ann. Ill, 26: Numa religioni- 
bus et divino jure populum devinxit. 

2) Liv. J, 21: Deorum adsidua insidens cura, quum interesse rebus hu- 
manis coeleste numen videretur, pietate omnium pectora imbuit, 

3) Hauptquelfe hiefür Dionys. II, 64—73. Bgl. Ambrosch, ex Dionys. 
Antiq. capita, quae sacerdotia Numae continent, e codd. emendata, im Bresl. 
Sommer:ert.:Ratal. 1845, wo auch p. 3 f. die Fragen, die fih an diefen Ab: 
fhnitt des Dionyfius Fnüpfen, berührt werden. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. de Orat. III, 19, 73. Dionys. II, 73. p. 132, 
34 ff. Plut. Num. 9. Liv. IV, 4: pontifices, augures Romulo regnante nulli 
erant; ab Numa Pompilio creati sunt. Flor. I, 2, 2. Chron. Vindob. ed. 
Mommsen p. 645. Lact. I, 22, 4. Suid. Novuas und SIorripf (p. 1009, 19. 
360, 10). " 

5) Fünf (den Bontifer Marimus ohne Zweifel mit einbegriffen) nad Cic. 
Rep. II, 14, 26: sacris ex principum numero pontifices quinque praefenit. 
Wenn die Zahl der Pontifices zur Zeit der oyulnifchen Rogation auf vier ange- 
geben wird (Liv. X, 6. vgl. c. 9), jo hat dieß vielleicht darin feinen Grund, daß 
der Pontifex Marimus bier nicht mitgezählt wird, ſ. Rubino de augurum et 
pontif. ap. vet. Romanos numero 1852. p. 12. — Anders erflärt diefe Differenz 
der Zahlen Merdlin, die Sooptation der Römer 1848. ©. 90, der unter Be: 
rufung auf Plut. Num. 9 und Zosim. IV, 36 annimmt, in jenen fünf Bontifices 
fei der König ale VBorftand des Gollegiums miteinbegriffen; nad) der Vertreibung 
der Könige fei tie erledigte Stelle nicht mehr durch ein fünftes Mitglied beſetzt, 
fondern Einer der vier Pontifices fei zum Pontifer Marimus gewählt worden. 
Diefer Annahnıe ftehen jedoch erhebliche Bedenken entgegen: f. Rein in Jahn's 
Jahrb. Br. 58. 1850. ©. 344 f. — Wie Gicero, jo jegen auch Divnyfius (I, 
73. p. 132, 36) und Plutarh (Num. 9) voraus, Numa habe gleih ein Col⸗ 
legium von Bontifices eingefeßt: wogegen Livius I, 20 nur von Einem Pon⸗ 
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liche Oberbehörbe die öffentlihen und häuslichen Religionsübungen 
au überwadhen und au leiten, ven Unfundigen und Rathfragenden 
Befcheid zu geben hatte; Opferpriefter, denen er die Beforgung bes 
öffentlichen Gottesvienftes übertrug 1); Flamines, d. h. Eigenpriefter 
beftimmter Gottheiten, vergleichen er drei aufftellte, je Einen für Ju⸗ 
piter, Mars und Ouirinus ?), die drei Schirmherrn des römischen 
Staats und Volks 3). Er vermehrte das Collegium der Augurn von drei 
Mitgliedern auf fünf 9%. Er weihte Jungfrauen der Befta, die das 


tifer (einem Pontifer ſchlechthin, nicht Pontifer Marimus) fpricht, wie er denn 
au I, 32 zur Zeit des Tullus Hoftilius nur Einen ſolchen kennt. 

1) Liv. I, 20. Nah Barro bei Dionys. I, 21. p. 92,11 ff. fest ſchon 
Romulus ſechzig Briefter zur Beforgung des öffentlichen Gottespienftes ein: mit 
welcher Angabe Dionyfius in Uebereinftiimmung bleibt, wenn er den Numa nur 
um ber neu binzugefügten Gottheiten willen neue Priefter einjeßen läßt II, 69. 
p. 124, 15. 

2) Liv. I, 20. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Nach Plut. Num. 7 fügt er zu 
den ſchon beftehenden Gigenprieitern des Jupiter und Mars als Dritten den 
Slamen des Duirinus Hinzu. Bol. noch Ennius bei Varr. L. L. VI, 45 — 
der, wie es feheint, die Stiftung nicht blos der Aamines majores, jondern auch 
diejenige der flamines minores, alſo fänmtlicher fünfzehn Eigenpriefterthümer 
dem Numa zugefchrieben hat, ſ. Ambrosch, Quaest. Pontif, cap. alt, (Bresl. 
Sommerzkert.:Katal. 1850) p. 4. 13. Nur ganz im Allgemeinen wird der Gin- 
feßung der Flamines durch Numa Cic. Rep. II, 14, 26. Dionys. II, .64. p. 124, 
39 (vgl. jedoch Ambroſch a. a. O. p. 5). Lact. Inst. I, 22, 4. Suid. NMoywäs 
und IZovript gedacht. Ueber die Rangortnung ber drei flamines majores vgl. 
Fest. p. 185 Ordo. p. 154 Maximae, Ambrosch, Quaest. Pontif. cap. prim. 
(Bresl. Sommerzkect.:Ratal. 1848) p. 4. 

.3) Bgl. Polyb. II, 25, 6. Liv. VIII, 9. Auch die Salier ftanden in tu- 
tela Jovis, Martis, Quirini, Serv. Aen. VIII, 663. Diefelben drei Gottheiten in 
der Ler über die Spolia Opima Fest. p. 189 Opima. Plut. Marcell. 8. Mehr 
über diefe Böttertrias bei Ambroſch Studien I, 174 Fi. 

4) So Gicero Rep. II, 14, 26: idem Pompilius auspiciis majoribus in- 
ventis ad pristinum numerum (nämlich zu den drei von Romulus eingefeßten 
Augurn, Rep. II, 9, 16. Dionys. II, 22. p. 93, 3 — in welch Ießterer Stelle 
offenbar die Augurn gemeint find) duo augures addidit, fo daß es ihrer jetzt 
fünf waren, entſprechend der Anzahl der Pontifices — ſ. o. ©. 542. Anm. 5. 
Daß die Zahl der Augurn auf fünf, und nit (wie man nach der Zahl der 
Stammtribus erwarten follte) auf fechs vermehrt wurde, hat feinen Grund in 
ber Bevorzugung der ungeraden Zahl (Liv. X, 6: inter augures constat, imparem 
numerum debere esse und mehr bei Rubino a. a. O. p. 6ff.). Wenn daher 
zur Zeit der ogulniſchen Rogation nur vier Augurn im Amt waren (Liv. X, 6), 
jo muß man annehmen, daß damals Gine der fünf Stellen durch Tod erledigt 
war. — Im Widerfprud mit Cicero läßt Livius IV, 4 (ebenfo Flor. I, 2, 2. 
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heilige Heerbfeuer des Staats zu bewachen und zu unterhalten 
hatten iy. Er ftiftete die Salier ?), ein priefterlihes Collegium 


Lact. I, 22, 4) die Augurn überhaupt erſt von Numa eingejegt werben: obwohl 
er, wo er von Numa's Ginrihtungen handelt, nichts davon bemerkt, ja ſchon 
hei Numa’s Inauguration I, 18 (ebenfo Plut. Num. 7) einen Augur auftreten 
läßt. Es fei denn, daß Livius in der zuerft genannten Stelle (IV, 4) nur dieß 
bat fagen wollen, die amtlichen Augurn, bie augures publici, feien erft von Numa 
eingejeßt worden: was allerdings nicht ausſchließen würde, daß es ſchon unter 
MRomulus Augurn gegeben hätte, nämlich Privatperfonen, die das Augurat ale 
freie Kunft geübt hätten. Auch der Augur Attus Navius foll nit im Collegium 
gewejen fein, Dionys. III, 70. p. 203, 21. Mehr bei Rubino Unterf. I, 46. 
Anm. 1. 

1) Cic. Rep. U, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. Il, 64. p. 125, 9. Ov. 
Fast. VI, 257 f. Plut. Num. 9 f. vgl. Denfelben Rom. 22. Gell. I, 12, 10. 
Flor. I, 2, 3. Aur. Vict. de vir. ill, 9. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. 
Suid. Novuas. Und zwar fol Numa vier Beitalinnen eingefeßt (Dionys. II, 67. 
p. 127, 16. Piut. Num. 10), zwei weitere joll Tarquinius Priscus (Dionys. II, 
67. p. 199, 47. vgl. Fest. p. 344 Sex Vestae), nad) anderer Tradition Servius 
Tullius (Plut. Num, 10) hinzugefügt Haben; die Zahl ſechs ‚blieb fodann Die 
flehende bis auf Dionyſius' (II, 67. p. 127, 20) und Plutarchs (Num. 10) Zeit. 
— Sb erſt Numa oder ſchon Romulus den Beltacult geftiftet und das Veſta⸗ 
heiligthum erbaut habe, war eine Gontroverfe der römifchen Antiquare (Dionys. 
I, 64 f. p. 125, 12 fi. Plut. Rom. 22). Dionyfius entfcheidet fih für Numa 
(a. a. ©.), und es ift dich auch die gewöhnliche Tradition, 3. B. Ov. Fast. II, 
69. VI, 257 f. Fest. p. 262 Rutundam. Plut. Camill. 20. Aur. Vict. de vir. 
ill. 3: aedem Vestae fecit; wogegen faum in Betracht fommen fann, daß die 
Tarpeja von der Eage als Beftalin bezeichnet wird, f. o. ©. 486. Anm. 13. 
Bol. noch ©. 490 f. 525. — Neben dem Veſtatempel erbaute fih Numa als 
Amtswohnung die Regia, worin er fich in feiner Cigenſchaft als oberfter Priefter 
meift aufhicht, mit der Darbringung von Opfern oder mit dem Unterricht der 
Priefter beichäftigt, Plut. Num. 14. Dio Cass. fr. 6, 2 (Exc. Vales. p. 569). 
Solin. 1, 21: habitavit Numa in colle primum Quirinali, deinde propter aedem 
Vestae in Regia. Ov. Trist. III, 1, 30. Fast. VI, 264. Tac. Ann. XV, 41: 
Numae Regia. Fest. p. 286 Regium. Serv. Aen. VIII, 363. Schol. Cruq. 
ju Hor. Carm. 1, 2, 15. Seine Privatwohnung befand fih auf dem Duirinal, 
Plut. Num. 14. Solin. 1, 21. Dio Cass. fr. 6, 2. Mehr über die Regia |. u. 
Buch 14. 

2) Cic. Rep. II, 14, 26. Liv. I, 20. Dionys. ll, 70, p. 129, 21 fi. Ov. 
Fast. III, 387. Plut. Num. 13. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Diomed. 
II, p. 473. Serv. Aen. VII, 285. Paul. Diac. p. 131 Mamuri. Lact. Inst. I, 
22, 4. Joh. Lyd. de Mens. IV, 2. Suid. Novaas (p. 1009, 20). Und zwar 
find es die palatinischen Salier, die Numa geftiftet haben foll (Dionys. a. a. O.), 
wogegen die agonalifchen oder collinifhen Salier auf Tullus Hoftilius zurüd: 
geführt werden (ſ. u.). ‘ 
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von zwölf vornehmen Männern, die alljährlich im Märzmonat zu 
Ehren des Mars Gradivus unter Waffentanz und Liederfang einen 
Umzug durch die Stadt hielten, indem fie länglicyt runde, an beiden 
Seiten ausgefchnittene Schilde (ancilia) am linfen Arme trugen. 
Er ſchuf endlich das Fetialen-Inftitut ), eine Einrichtung, durch 
welche vie bisherige rohe Weife der Kriegführung verfittlicht, und 
jevem Kriege der Charakter eines Vertheidigungskriegs, die höhere 
Weihe eines Gottesgerichtd gegeben wurde. 

Und damit die gottesbienftlihen Anordnungen, die er getroffen 
hatte, treu bewahrt und unverfälfcht überliefert würden, zeichnete fie 
Numa fchriftlih auf, und übergab diefe Denffchrift als Amtes 
Inftruftion dem Pontifer Numa Marcius 9. Der jeweilige Ober⸗ 
priefter follte dadurch in ven Stand geſetzt werben, die Aufficht über 
ven Gottesdienſt recht zu führen und den Nachfragenden die nöthige 
Ausfunft zu geben. Auch den Kalender verbefferte Numa 3): eine 


1) Numa als Etifter des Fetialen-Inſtituts — Dionys. II, 72. p. 131, 
2f. Plut. Num. 12. Derfelbe Camill. 18. 

2) Liv. I, 20. Die commentarii Numae werden fonft noch erwähnt Liv. I, 
31: Tullus Hostilius, volvens commentarios Numae (Plin. XXVIII, 4 ficht dafür 
ex Numae libris), quum ibi quaedam occulta solennia sacrificia Jovi Elicio 
facta invenisset. I, 32: ex commentariis Numae. Dionys. II, 63 p. 124, 34. 
c. 74. p. 133, 15. II, 36. p. 178, 5. Plut. Marcell. 8: Nowas dv Tol; UNO- 
arnuao (f. dazu 0. S. 26f.). Bgl. noch Cic. Rep. II, 14, 26: Numa animos 
propositis legibus his, quas in monumentis habemus (cbenjo vorjichtig drückt 
ſich Gicero V, 2, 3 aus: qui legum etiam scriptor fuisset, quas scilis exstare, 
ſ. o. S. 25. Anm. 7), religionum caerimoniis mitigavit. — Schriften Numa’s 
werden auch Fulgent. p. 561 Tutulus (ſ. vazu Lerſch Fulgentius S. 43), Joh. 
Lyd. de Ostent. 16. p. 292, 11 und vom Faͤlſcher Apulejus de Orthogr. 6. 26 
eitirt. Außerdem wird dem Numa die Urheberfhaft der Indigitamenten und 
faliarifchen Lieder zugefchrieben, die Belegitellen |. v. S. 35. Anm. 20. S. 541. 
Anm. 1. und u. ©. 567. Anm. 1. Die fogenaunten leges-Numae (fie find fait 
alle farralrehtlihen Inhalts) ftellt zufammen Dirffen, Verſuche zur Kritif und 
Auslegung der Quellen d. rom. Rechts 1823. ©. 305—340. 

3) Numa joll jtatt des romulifchen zehnmonatlihen Jahre von 304 Tagen 
ein zwölfmonatliches Jahr von 355 Tagen (deffen Uebereinftimmung mit dem 
Eonnenjahr von 365 Tagen er durch Schaltmonate herftellte) eingeführt, zu ben 
bisherigen zehn Monaten den Januar und Februar hinzugefügt haben, Liv. I, 19. 
Plut. Num. 18 f. Macrob. I, 13. Censorin. 20, 4. Ov. Fast. I, 44. II, 
151 fi. Solin. 4, 37. Flor. I, 2, 2. Aur. Vict. de vir. ill. 3. Hieron. Chron. 
p. 331. Job. Lyd. de Mens. I, 16. Procop. Bell. Goth. I, 24. p. 118, 2. Suid, 
Novpas. ©. auch oben S. 220. Anm. 12. Mehr bei Ide ler Hanbb. d. Ehronol- 
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Reform, welche durch die neue Einrichtung des Gottesdienſtes, ſo 
wie durch die von Numa getroffene Eintheilung der Tage in Dies 
Faſti und Dies Nefafti Y nothwendig gemacht worden war. 

- 3. Aber nicht nur auf Religion und Gottesvienft, auch auf das 
bürgerliche Leben und die wirthſchaftlichen Verhältniffe feines Volks 
erſtreckte fih Numa’d Sorge. Er erkannte wohl, daß eine geregelte 
bürgerliche Thätigfeit, daß Beſitz und MWohlftand die wejentlichfte 
Vorbedingung, die ficherfte Grundlage frieblicher und gefitteter Zu⸗ 
ftände feyen. Darum ſuchte er vor Allem der Armuth zu feuern 
als ver Quelle aller Ungerechtigkeit 2), und ed war feine erfte Res 
gierungshandblung, daß er die Ländereien, die Romulus im Kriege 
erobert und der Occupation überlaffen hatte, unter die ärmeren 
Bürger als erbliches Eigenthum vertheilte 9). Den Aderbau zu 
heben und zu ermuntern, ven Einn feiner Bürger von der Luft an 
friegerifchen Abenteuern abzufehren und dem frievlihen Geſchaͤft ver 
Feldwirthſchaft zuzuwenden, fah er überhaupt als eine feiner Haupt 
aufgaben an: überzeugt, daß Feine Lebensart die Liebe zum Brieden, 
den Einn für Orbnung, Geſetzlichkeit und rechtlichen Erwerb fo fehr 
befördere, Ernſt und Einfalt ver Eitte fo ſehr nähre und erhalte, 
wie ver Aderbau %). Er war es auch, der die Abgrenzung des Grund- 
eigenthums durch Ziehung von Rainen und Cinfenfung von Marks 
fteinen einführte: und damit diefe Grenzen fremden Eigenthums ges 
wiffenhaft geachtet würden, ſtellte er fie unter göttlichen Schutz, und 
ftiftete die Nerehrung des Gottes Terminus 8), Mer einen Grenz- 
ftein. auspflügen würbe, follte fammt feinen Ochſen verflucht und 
den unterirdiichen Göttern verfallen feyn 9. Neben dem Aderbau 


Bd. 11. 1826. E.31f. Demfelben Lchrb. d. Chronol. 1831. ©. 255 ff. Th. 
Mommien, der ältefte röm. Kalender, Ztſchr. f. A. W. 1846. Nro. 53. 

1) Liv. I, 19. Flor. I, 2, 2. 

2) Plut. Num. 16, 

3) Cic. Rep. Il, 14, 26. Dionys. II, 62. p. 123, 33. Plut. Num. 16. 

4) Cic. Rep. II, 14, 26. Plut. Nam. 16. Numa theilt die römifche Feld⸗ 
‚ mark in Gemeindebezirfe oder ländliche Genoſſenſchaften, pagi, und fegt über 
jeden pagus einen Vorſteher, magister pagi, Dionys. II, 76. p. 135, 8. Plut. 
Num. 16. 

5) Dionys. II, 74. p. 133, 27 fi. Plut. Num. 16. Derſelbe Q. R. 15. 
Der Stiftung der Terminalien durch Numa gedenft auch Plinius H. N. XVII, 2. 
Numa baut dem Terminus einen Tempel — Plut. Num. 16. 

6) Paul. Diac. p. 368 Termino. Dionys. II, 74. p. 133, 38. Dirkſen, 
Verſuche zur Kritif und Auslegung der Quellen des r. MRechts 1823. S. 334 f. 
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machte Numa auch Handel und Gewerb zum Gegenftand feiner ges 
jeßgeberifchen Sorge: er glieverte vie ftähtifche, von Hanbthierung 
lebende Bevölferung in KHandwerferzünfte oder Innungen !), und 
ordnete für jede Zunft gemeinfame Zufammenfünfte, Opfer und 
Sefte an. Es trug diefe Einrichtung zur innigeren Verſchmelzung 
ber beiden Stämme, zwifchen denen nod immer eine gegenfeitige 
Entfremdung und Eiferfucht beftand %), nicht wenig bei. Auch den 
Marktverkehr begründete er). Und damit in Handel und Wandel 
jederzeit Treu und Glauben geübt, das gegebene Wort gleich einem 
Eidſchwur heilig. gehalten würde, ftiftete er den Eult der Fides 9), 
der er zugleich einen Tempel erbaute >). 

4. Bei allen diefen Einridytungen, durch welche Numa das 
Werf des Romulus, die Grüntung Roms, erft vollendete, hatte er 
fih des Beiraths der Göttin Egeria, einer Nymphe oder Camene, 
bie mit ihm vermählt war ©), und die ihm in nächtlichen Zufammen- 
fünften 7) die Geheimniffe und ven Willen ber Götter offenbarte, 


—— 





1) Collegia opificum. Der von Numa geflifteten Zünfte waren es neun: 
‚die Zunft der Flötenfpieler (tibicines — vgl. Liv. IX, 30. Val. Max. II, 5, 4. 
Ov. Fast. VI, 657. Plut. Q. R. 55), der Goldarbeiter, der Bimmerleute, ber 
Faͤrber, der Schufter, der Gerber, der Schmiede, der Töpfer; die neunte Zunft 
begriff alle übrigen Gewerke zufammen, Plut. Num. 17. Plin. XXXIV, 1. 8. 1: 
vetustas aequalem urbi auctoritatem aeris declarat, a rege Numa collegio 
tertio aerarium fabrum instituto. XXXV, 46. 6. 159: Numa rex septimum 
collegium figulorum instituit. Bäder (pistores) gab «8 in Rom nicht bis zum 
Jahr 580 d. St., Plin. XVII, 28. 

2) Dionys. II, 62. p. 123, 9 ff. Plut. Num. 17. Fest. p. 372 Vernae 
(ſ. o. ©. 492. Anm. 18). 

3) Cic. Rep. I, 14, 27: idem (Numa) mercatus, ludos, omnesque con- 
veniendi caussas et celebritates invenit. 

4) Liv. I, 21. Dionys. II, 75. p. 134, 16 fi. 

5) Dionys. I, 75. p. 134, 34.. Piut. Num. 16. Clem. Alex. Strom. V, 
1, 8. p. 648 Pott. Der Tempel der Fides ftand auf dem Gapitolin, Beder 
Hdb. I, 403. — Gin templum Fidei in Palatio, geftiftet von einer Enkelin des 
Aeneas Namens Rhome, bei Aguthofles ap. Fest. p. 269, 8 Romam. 

6) Liv. I, 21. Plut. Num. 4. Ov. Fast. Ill, 262. 276. IV, 669. Der⸗ 
jelbe Amor. II, 17, 18. Derſelbe Metam. XV, 482. 487. Martial. VI, 47. Aur. 
Vict. de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22, 2. August. C. D. VII, 35. Schol. 
Juven. Ill, 17. 

7) Als Ort diefer Zufammenfünfte wird der Iucus Camenarum angegeben, 
Liv. I, 21. Vgl. Sulpic. Sat. v. 67 f. Gin folder Hain der Gamenen (au 
Vallis Egeriae genannt) ſammt einer Grotte und einem Duell (ganz, wie Livins 
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zu erfreuen i)y. Das Geheimnißvolle dieſes Umgangs gab allen 
feinen Anordnungen eine höhere Weihe, und verjchaffte ihnen wils 
ligeren Gehorſam 9). Numa verhehlte auch nicht, daß er des Beis 
ſtands höherer Mächte fih erfreue. Angläubige lud er einsmals 
in. feine Wohnung, zeigte ihnen deren ärmliche Einrichtung 9), und 
überraschte fie darauf durch ein Mahl, beſſen Pracht und Reichthum 
Alles überbot ). 

Durch Egerias Rath wurde Numa unter Anderem auch in den 
Stand geſetzt, zu?erkunden, wie Blitze geſühnt werden könnten 5). 
Bisher war es Brauch geweſen, den höchſten Gott, wenn er in 
häufigen Blitzſtrahlen feinen Zorn bekundete, durch Menſchenopfer 
zu verſöhnen. Numa wünfchte ein menſchlicheres Sühnopfer einzu⸗ 
führen, und Egeria rieth ihm, den Waldgöttern Picus und Faunus, 


a. a. O. jenen lucus beſchreibt) befand ſich in Rom vor der Porta Capena, Juv. 
‚Sat. III, 10 fi. Becker Hpb. I, 514 f. Und eben diefe Vallis Egeriae bei den 
Thermen Garacalla's bezeichnet Iuvenal mit ausbrüdlichen Worten als Stätte 
jener Zufammtenfünfte, Sat. II, 16 (12); auch Plutarch meint diefen Ort Num. 13. 
Der Name der Egeria hat fih aber auch noch an eine andere Dertlichfeit ge: 
fnüpft, an bie Quelle und den Hain der Diana Nemorenfis bei Aricia (Strab. V, . 
3, 12. p. 240. Ov. Fast. III, 261 ff. 275. Metam. XV, 488. 550. Virg. Aen. 
VII, 763. 775. Val. Flacc. II, 304. Sil. Ital. IV, 367. 380. Serv. Aen. VII, 
761. 763), und dieſe Stütte iſt es ohne Zweifel, welche ſich die Sage urſprünglich 
ale Ort jener naächtlichen Zufammenfünfte gedacht Hat, auch nad Stat. Silv. V, 
3, 290 f. Lact. Inst. I, 22, 2: erat quaedam spelunca peropaca in nemore 
Aricino, unde rivus perenni fonte manabat; huc remotis arbitris se inferre 
(Numa) consueverat, Kür die urfprüngliche Beziehung der Egeria auf den Hain 
der Tiana Nemorenfis zeugt auch die (offenbar Hieraus entilandene) Nachricht 
des Cato Bei Prisc. p. 629 (IV, 4, 21): lucum Dianium in nemore Aricino 
Egerius Laebius Tusculanus dedicavit dictator Latinus. Fest. p. 145: Manius 
Egerius lucum Nemorensem Dianae consecravit, a quo multi et clari viri orti 
sunt; unde et proverbium „Multi Mani Ariciae.“ 

1) Dionys. II, 60. p. 122, 9. Liv. I, 19. Val. Max. I, 2, 1. Plut. Num. 4. 
8. Terfelbe de Fort. Rom. 9. Polyaen. VIII, 4. Cic. de Leg. I, 1, 4. Ov. 
Fast. III, 154. 276. Metam. XV, 482 f. Stat. Silv. V, 3, 290 f. Aur. Vict. 
de vir. ill. 3. Serv. Aen. VII, 763. Schol. Juv. II, 17. Schol. Cruq. in 
Hor. Epp. II, 1, 27. Lact. Inst. I, 22, 1. Arnob. V, 1. p. 154. Vgl. nod 
Enn. ap. Varr. L. L. VII, 42 (Enn. Annal. II, 7). 

2) Plut. Num. 8. 

3) Numa pauper — Mart. XI, 5, 2. 

4) Dionys. II, 60. p. 122, 13. Plut. Num. 15. 

5) Das Folgende nach Ovid. Fast. III, 285—344. Plut. Num. 15. Arnob. 
V, 1. p. 154. 
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bie das Mittel der Sühnung wüßten, ihr Geheimniß abzuloden. 
Numa goß Wein in die Quelle des aventinifchen Hains, aus ber 
die Waldgeiſter zu trinken pflegten; und als fie beraufcht einges 
ſchlummert waren, ſchlug er fie in Feſſeln, und nöthigte ihnen das 
Geheimnig ab. Sie lehrten ihn ein unblutiges Cühnopfer, das 
von da an beim Einfchlagen des Blitzes dargebradht wurde '). Oper, 
nad) einer andern Wendung der Sage, das Sühnmittel felbft fonnten 
fie ihm zwar nicht offenbaren, aber fie riefen ihm durch Zauber 
ſprüche den höchften Iupiter vom Himmel herab. Jupiter erfchien. 
Bon Numa befragt, wie feine Blige gefühnt werden follten, forderte 
er Menichenopfer. Aber Numa wußte durd, ſchlaue Gegenreve das 
biutige Gebot anders zu deuten, und ben ftrengen Gott fo mild zu 
ſtimmen, daß er fih die Darbringung von fombolifhen Menſchen⸗ 
opfern (Zwiebeln, Haaren und Sarvellen) gefallen ließ. Numa 
übte nachmals noch öfter die Kunft, welche vie Waldgötter ihn ges 
(ehrt, ven Gott ver Blige vom Himmel herabzuziehen 2): er errichtete 
auch dem Jupiter Elicius einen Altar auf dem aventinifhen Berg >). 
Der Fromme fonnte Soldyed wagen: aber ven trogenden Tullug, 
der das Wagniß ungeſchickt nahahmte, erfchlug ver gereizte Gott. 
5. Die gottesvienftlihen und bürgerlichen Einrichtungen, die 
Numa getroffen hat, find das Einzige, was die Mleberlieferung von 
feiner A3jährigen ?) Regierung zu erzählen weiß. Thaten, wie fie 
im Mund ver Volksſage fortleben, hat er, ein Fürft des Friedens, 

1) Das Opfer beftand in Zwiebeln, Haaren und Sardellen (maenae). Aehn⸗ 
lih Fest. p. 238 Piscatorii: quod id genus pisciculorum vivorum datur ei Deo 
(nämlid Volcano) pro animis humanis. Macrob. I, 7, 35. p. 241: quod sacri- 
ficii genus (nämlich ut pro capitibus capitibus supplicaretur) Junius Brutus 
consul pulso Tarquinio aliter constituit celebrandum. nam capitibus allii et 
papaveris supplicari jussit, ut responso Apollinis satisfieret de nomine capitum, 
remoto scilicet scelere infaustae sacrificationis.. 

2) Piſo bei Plin. H. N. II, 54. 6. 140. Serv. Eclog. VI, 42, Wal Liv. I, 
31 (vo. S. 545. Aum. 2). Plin, H. N. XXVIIL, 4. 

3) Liv. I, 20. Varr. L. L. VI, 94. Bgl. Plin. H. N. II, 54. 6. 140. Ov. 
Fast. III, 328. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. 

4) Auf 43 Jahre wird die Dauer von Numas Regierung gewöhnlich ans 
gegeben, Liv. I, 21. Dionys. I, 75. p. 61, 24. II, 76. p. 135, 48. Plut. Num. 
20 und de Fort. Rom. 9. Solin. 1, 21. Eutrop. I, 3. Zonar. VII, 5. p. 323, b. 
Aug. C. D. 111, 9. — Auf 41 Jahre bei Euseb. Chron. p. 217. 271. Hieron. 
Chron. p. 331. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Syncell. p. 398. Auf 
39 Jahre von Cic. Rep. II, 14, 27 (nad) Polybius) und Aug. C. D. II, 9. 
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ein Träger des Delzweigs !), nicht verrichtet. Als ihm einsmalsg, 
während er im Opfern begriffen war, gemelvet wurbe, Feinde feyen 
im Anzug, antwortete er lächelnd: „ich aber opfere” 2). Seine ganze 
Regierung war. eine Zeit ungeftörter Ruhe, ftiller Orbnung, vers 
ſchwiegener Glüdfeligfeit, ein Widerftrahl des feligen Lebens im 
goldenen Weltalter. Sein Volk verehrte ihn als Mufterbilv aller 
Tugenden 3); die Nachbarvölfer fahen mit Ehrerbietung auf ihn 9, 
und brachten alle ihre Streitigfeiten vor fein Schiedsgericht 9). Weber 
ganz Italien ergoß ſich Friede und Freude, Gottesfurcht und Ges 
rechtigfeit ©), Auch die Götter. fegneten bie Regierung ihres Lieb⸗ 
lings: denn fo lange Numa herrſchte, kam weder Hungersnoth, noch 
Peſtilenz, noch fonft eine Landplage über Rom 7). Hoc an Iahren 
fehlief ter fromme König ein, vom Alter, nicht von jähem Tode 
überwältigt 9). Große Trauer fam über das Volk: es beweinte 
ihn, als ob es einen Vater verloren hätte). Egeria aber floh in 


1) Ramis insignis olivae — Virg. Aen. VI, 809. 
2) Plut. Num. 15. Zonar. VII, 5. p. 322, c. 
3) Liv. I, 21. 
4) Liv. I, 21. 
5).Dionys. II, 76. p. 135, 32. 
6) Plut. Num. 20. 
7) Plut. de fort. Rom. 9. 

"8 Dionys. II, 76. p. 135, 45. Plut. Num. 21. — Begraben wurde er auf 
dem Janiculus (Dionys. II, 76. p. 136, 8. Fest. p. 173 Numam. Solin. 1, 21. 
Aur. Vict. de vir. ill. 3), haud procul a Fonti ara (Cic. de Leg. II, 22, 56). 
Eben dert wurde auch fein vorgeblicher Sarg aufgefunden, ſ. u. S. 564. — 
Ueber die Nachkommenſchaft Numa’s it die Tradition uneins. Die gewöhn- 
liche Sage iſt, er habe eine Tochter hinterlaffen, deren Sohn der nachmalige 
König Ancus Marcius geweſen fey (j. u.). Aber während die Einen nur von 
biefer Tochter willen (Gellius bei Dionys. II, 76. p. 136, 3. Plut. Num. 21. 
Zonar. VII, 6. p. 323, b: 73 Nouä zeirurnoarrog xaı undeva xaralınovro; dıa- 
doyor), jchreiben ihm Andere (Dionys. II, 76. p. 136, 2. Plut. Num. 8. 21.) 
au noch vier Eöhne zu, Pompo, Finus, Galpus, Mamercus. Bon Pompo 
ftammen die Pomponier, von Pinus die Pinarier, von Galpus die Galpurnier 
(auch Paul. Diac. p. 47: Calpurni a Calpo, Numae regis filio sunt oriundi. 
Salej. Bass. Paneg. in Pis. 15. Horat. A. P. 292. Schol. Cruq. z. d. ©t. 
Eckhel D. N. Tom. V. p. 160), von Mamercus (den Numa nach dem gleichnamigen 
Sohn des Pythagoras ſo benennt, Plut. Num. 8 nebſt Paul. Diac. p. 23 Aemi- 
liam) vie Aemilier. 

9) Plut, Num. 22. Ov, Metam. XV, 485 ff. 
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bie dichten Schatten des Hains von Aricia, wo fie thränend zum 
fühlen Quell zerfloß H. | 


B. Aritik ®). 


6. Wie die Figur des Numa aufjufaffen und zu beurtheilen 
ift, wurde ſchon früher angedeutet 9). Numa ift das Gegenftüd, 
oder, wenn man will, die Ergänzung zu Romulus. Da ver Mys 
thus bei der Eonftruction der römischen Urgefchichte von der Bors 
ausfegung ausgieng, Rom habe ganz von vorn angefangen, habe 
gar Feine politifch-religiöje Ausftattung mitgebracht, fonvern fein ges 
ſammtes Dafein, — fein Recht, feine Berfafjung, feine -Religion, 
feinen Gottesdienſt aus ſich felbft heraus producirt, fo mußte ebens. 
ſowohl vie Einführung des Gottesvienftes, wie die Gründung des 
Staats, des Kriegsweſens und der Berfaffung auf einen beftinmten 
Stifter zurücgeführt werden. Nun fonnten aber einem und bems 
felben Individuum — dem erften Könige — die disparaten Eigens 
Thaften eines Kriegshelvden und eines Religionsftifterd ohne allzus 
große Unwahrfcheinlichfeit nicht beigelegt werden. Daher ergriff der 
Mythus den Ausweg, die Gründung Roms an zwei Individuen. gu 
vertheilen, von denen der Eine, ein Kriegöfürft und Eroberer, den 
Staat, der Andere, ein Friebensfürft, ein Urbild von Srömmigfeit, 
ein Liebling nud Vertrauter der Götter, Religion und Gefittung 


ftiftet ). 


1) Ov. Met. XV, 487 ff. 547 fi. Lact. Plac. Narr. Fab. XV, 44. 46 
(Mythogr. Lat. ed. Stav. p. 893. 894). 

2) Leyser (Praes. Bücher), diss. polit., qua Numae imperium recen- 
setur, Viteb. 1681. Arnold, de Num. Pomp., 1670. Scheffer, diss. de 
vita Num. Pomp., Upsal. 1656. Gebauer, Numa Pompilius observationibus 
illustratus, Lips. 1719 (auch in deſſen Exercitat. Acad. Tom. 1. Gott. 1796). 
K. W. Nitzſch, Numa Pompilius, in Baulys Real-Enıyel. V, 724 fi. Der: 
felbe in Schmidts Zeitfehr. für Geſch.Wiſſ. IV. 1845. ©. 255. Harmsen, 
quaedam de Numa Pomp. ejusque institutis, ibauer Programm 1848. Karsten, 
de hist. rom. antiq. indole 1849. p. 60-68. &. v. Laſaulx, über die Bücher 
des Königs Numa, in den Abb. der philof.sphilol. Claſſe der bair. Afad. Bd. V, 
1. 1849. S. 83—130 (enthält zugleih eine Darftellung der religiöjen Geſetze 
Numas vom Geſichtspunkt der Religtondvergleihung). 

3) ©. o. ©. 69. 523. 

4) Vgl. Liv. I, 19: Numa urbem novam, conditam vi et armis, jure eam 
legibusque ac moribus de integro condere parat. c. 31: ita duo deinceps 
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Daß es mit Numa eine ſolche Bewandtniß hat, daß er fo 
wenig als Romulus ein hiftorifches Individuum ift, fieht man ſchon 
aus der abftracten Natur feiner Perfönlihfeit. Er ift nichts, als 
Stifter der römiſchen Religion und ihres Gerimonialgefeges 1): 
hierin geht fein Wirfen, fein ganzes perjönlihes Dafeyn auf: 
find nur Einrichtungen, deren Urheberſchaft auf ihn zurüdgeführt 
‘wird. Im Uebrigen ift er ein ganz fchattenhaftes Weſen, und feine 
Figur ermangelt aller Individualität. Der Mythus drüdt dieß ber 
zeichnend fo aus: Numa fey von Kindesbeinen an alterdgrau ge- 
weien 2). Es ift diefer Zug der Sage um jo merfwürbiger und 


reges, alius alia via, ille bello, hic pace, civitatem auxerunt. tum temperata 
et belli et pacis artibus erat civitas. Dio Cass. fr. 6, 6 (Vales. Exc. p. 569). 
Analog ift das Berhältnig des Aeneas zu Latinus (|. o. ©. 524. Anm. 1), 
wie überhaupt die Figur des Numa mit derjenigen des Aeneas viel gemein hat 
(ſ. Klaufen Aeneas II, 954 f.). Aeneas erjcheint, bejonder® in der fpätern 
‚Sage, ganz ale Numas Prototyp: als Pontifer, Vorbild des latinifchen Gottes- 
dienſts, Stifter des geiſtlichen Rechts, der Prieſterthümer, der gottesdienſtlichen 
Gebräuche (Klauſen a. a. O. €. 915 ff.) 

1) Dieß beſagt auch fein Name: Nama, Nozäs (vgl. Nümitor, bei ven 
Griechen haufig Neuerwg, |. v. S. 343. Anm., 2) iſt aus demfelben Wortſtamm 
gebildet, wie vozos (Serv. Aen. VI, 809: Numa dictus est ano av your, ab 
inventione et constitutione legum), numerus (= das Maas, das Abgemefjene, 
vgl. numeri — Metrum), nummus. Den eiymologifhen Zufammenhang des 
Namens mit nummus haben fhon die Alten eingefehen, und es ift daraus die 
Sage entftanden, Numa habe zuerft Geld gemüngt (Joh. Lyd. de Mens. I, 16. 
p. 9, 18), und flatt der Lederflüde und Scherben, die vordem als Taufchmittel 
gedient hätten, Affe von Eifen und Erz ausgegeben (Suet. ap. Suid. p. 780, 11 
‘Acoagıe. Joann. Antioch. fr. 33 bei Müller fr. hist. gr. IV. p. 553), weßhalb 
die Münzen nah ihm nummi genannt worden feyen. Die Endung — a finder 
fih bei fabimifchen Namen auch fonft, vgl. Atta Clausus. Hiernach ift Numa 
fo viel ale Ordner, Gefeßgeber (vgl. Bnaevs). — Pomp -ilius leitet Rarfien (de 
hist. rom. antig. indole p. 60) von pompa, gotte&dienftliher Aufzug ab: eine 
Ableitung, die dahingeftellt bleiben mag; der Name fommt ald Pompus, Pompius, 
Pompejus, Pomponius, Pompaedius in faft allen italifhen Dialecten, auch im 
Umbrifhen (vgl. die Iguv. Taf. TI, b, 2 — wo famerias Pumperias vermuthlich 
— familias Pompilias) und G&trustifchen (f. Lanzi Saggio II. 1824. p. 348. 
n. 301 und p..373. n. 413) vor. — Daß Numa endlih als Sabiner erfcheint, 
bat feinen Grund nicht ſowohl im Charakter der von ihm geftifteten Eulte: denn 
diefe find, wie 3. B. der Veftabienft, der Dienft der Ealier u. ſ. m. keineswegs 
den Sabinern eigenthümlich: als vielmehr darin, daß der fabinifhe Stamm durch 
feine Frömmigkeit vorzüglih berühmt war (f. oben ©. 243. Anm. 1. S. 239. 
Anm. 2), und baher ein Sabiner zur Rolle eines Numa am beften zu paflen ſchien. 

2) Serv. Aen. VI, 800: hic (Numa) canus fuit a prima aetate. 
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belehrenver, da von dem Dämon Tages, ver ald Stifter der etrus- 
ciſchen Disciplin !) eine dem römifchen Numa ganz analoge Figur 
ift, das Naͤmliche überliefert wird 2). 

Die.Ipee eines Neligionsftifterd, vie der Figur des Numa zu 
Grunde liegt, ift überhaupt in ihrer Anwenvung auf jenes Zeitalter, 
um welches es fich hier handelt, eine ganz unhiftorifche, faft finds 
liche Vorftelung. Die religiöfen Culte und Gebräude gehören zum 
älteften Erbtheil ver Nationen, die wir beim erften Dämmern ber 
Geſchichte vorfinden: fein einzelnes Individuum hat die Religion ver 
Umbrer, der Sabiner oder Latiner geftiftet. Noch viel weniger kann 
man es glaublicy finden, daß, wie von Numa berichtet wird, inners 
halb eines jchon beftehenven Staats ein einzelner Geſetzgeber durch 
gefeßgeberifche Acte den gefammten Gottesdienft begründet und ein 
geführt hat. 

Näher widerlegt ſich bie traditionelle Eage von Numa durch 
folgende Erwägung. Hätte Numa die Eulte und Inftitute, deren 
Stiftung die Trabition ihm zufchreibt, wirklich geftiftet, fo müßten 
diefelben den Römern eigenthümlich feyn, oder wo wir fie bei an- 
dern Völkern finden, müßten dieſe Lebteren fie von den Römern 
entlehnt haben. Nun finden wir fie aber alle bei dem einen ober 
andern der beiden Volfsftämme, aus denen die römische Nationalität 
hervorgegangen ift, ohne daß nachzuweiſen oder auch nur wahrjcheinlich 
wäre, daß der eine ober andere dieſer Stämme fie von den Römern 
überfommen hat. So fol Numa ven Beftacult geftiftet, vie erften 
BVeftalinnen eingefegt haben. Allein ver Dienft der Heerbgöttin war 
Latinern und Sabinern 3) von Haufe aus gemein; er gehört zu ben 
ursprünglichften und verbreitetften Culten ver ganzen hellenifch-italifchen 
Völferfamilie: namentlih war das Prieftertfum der Veſta eines ber 


— —e — —— — 


1) O. Müller Etr. II, 25. 

2) Joh. Lyd. de Ostent. 3. p. 276, 2. Bgl. Cic. de Div. II, 23, 50. Bon 
Tarchon (den er hier wahrfcheinlich mit Tages verwechfelt, |. Müller, Etr. II, 
25. Anm. 14) fagt dajjelbe Strabo V, 2, 2. p. 219: Tagxwr, or dia ryv ix 
nalduy oureoıw nolov yeyeryzodaı juudeuscı. Ebenſo Eustath. in Hom. Il. II, 
20. p. 167, 23 cd. Rom. und in Dionys, v. 347. 

3) Latinern — Liv. I, 20: (Numa) virgines Vestae legit, Alba oriundum 
sacerdotium, et genti conditoris haud alienum. Dionys. Il, 65. p. 125, 20. 
c. 66. p. 126, 17. Bahlreiche andere Belegitellen bei Ambroſch, Studien I, 
142. Sabineen — Dionys, II, 50. p. 114, 10 (mo unter den Altären bes 
Tatius ein Altar der Bella genannt wird). Varr. L. L. V, 74. 
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älteften Priefterthümer der Lateiner 1): es ift Folglich (ohnehin, wenn 
Rom eine Eolonie von Alba Longa war) nicht denfbar, daß ber 
Veftavienft in Rom erft vom zweiten König, einem Eabiner, ein- 
geführt worden ift, fondern ſchon bie Altefte palatiniſche Nieverlaffung 
muß dieſen Eult, muß einen gemeinfamen Stadtheerd gehabt haben 2). 
So wird die Stiftung der Ealier, die Einführung der Pontifices 
und Flamines dem Numa zugefchrieben: aber alle dieſe Priefter- 
thümer laffen ſich als altlatinifhe Inftitute nachweifen 9) ; Salier 
namentlich finden wir auch zu Alba Longa, zu Tibur und zu Tus⸗ 
eulum ?). So heißt e8 ferner, Numa habe dem vergötterten Ro- 
mulus zu Ehren den Eult des Quirinus eingefegt 5). Allein Quis 
rinus erſcheint fchon unter den Göttern, denen König Tatius Altäre 
ftiftet 9): er war eine alteinheimifche Gottheit der Sabiner, und 
feine Verehrung fiherlid älter, al8 die Gründung Roms’). Das 
Gleiche gilt von vem Eult des Terminus, den Numa eingeführt haben 
fol, während jenem Gotte nad) anderer Tradition ſchon König Ta- 
tins einen Altar erbaut, eine Kapelle geftiftet hat 8). Endlich wird 
dem Numa die Einführung des Fetialen-Injtituts zugefchrieben: aber 
dieſes Inftitut war jämmtlichen italifchen Völkern des latiniich- 
Tabinifhen Etammd von Haufe aus gemein). Man wird folglich 





1)5) Vgl. die Nachweiſungen von Ambroſch Etudien I, 142. 

2) Es haben diefe Bemerkung ſchon römiſche Antiquare gemacht, ap. Dionys. 
II, 65. p. 125, 15 ff. — Uebrigens joll, wenn aud in Abrede geftellt werben 
muß, daß das Veſtaheiligthum eine urfprünglich ſabiniſche Stiftung war, damit 
doch nicht geläugnet werden, daß die Sage ihre bewegenden Gründe gehabt haben 
möge, die Stiftung deſſelben auf Numa zu beziehen. Es erfcheint in diefer 
Hinficht bejonders bemerfenswerth, daß der Flamen Quirinalis es iſt, der die 
Veſtalinnen nach Gäre geleitet (Liv. V, 40. Val. Max, I, 1, 10), und bei deſſen 
Haufe die Heiligtümer des Veſtatempels vergraben werben (Liv. a. a. DO.) 

3) Vgl. Ambroſch Stuvien I, 73. Anın. 158—160. S. 193. Anm. 170. 

4) ©. Ambroſch Studien 1, 73. Anm. 159, wo noch, vie Salier von 
Tibur betreffend, Macrob. II, 12, 7. p. 444 beizufügen ift. 

5) Dionys. II, 63. p. 124, 20. Plut. Num. 7. 

6) Varr. L. L. V, 74. Dionys. II, 50. p. 114, 10. 

7) Auch nach der alten fabinifhen Eage von der Gründung der Stabt 
Eures, deren Gründer, Modius Fabivius, in einem Tempel des Quirinus von 
feiner Mutter empfangen wirt, Dionys. 1, 48. p. 112, 29. 

8) Varr. L. L. V, 74. Liv. I, 55. 

9) Albaniſche Betialen z. B. finden wir fchon unter Tullus Hoftilius, Liv. I, 
24: cum patre patrato populi Albani, unb weiter unten: audi pater patrate 
populi Albani. Gdttlinge Behauptung, das FetialensInftitut jey den Völkern 
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die Meinung aufgeben müffen, daß alle dieſe Einrichtungen erft vom 
zweiten römischen König geftiftet worben find. Vielmehr haben nad 
aller Wahrſcheinlichkeit ſchon die urfprünglichen Anſiedler des Palatin, 
ſchon die Alteften Einwanderer des Quirinal den einen oder andern 
biefer Eulte mitgebracht, und die Verſchmelzung verfelben zur römis 
fchen Religion war ein Werf allmähliger Vermittlung und Auss 
gleichung. 

Die römische Tradition felbft beurfundet durd das Schwanken » 
ihrer Angaben, daß die Zurüdführung jener Einrichtungen auf Numa 
nicht auf beftimmter hiftorifcher Ueberlieferung beruht, ſondern ein 
bloßer Wahrfcheinlichfeitsfchluß iſt. Die Einführung des Fetialens 
Inftituts z. B. wird nicht übereinftimmend dem Numa, fondern von 
Andern dem Tullus Hoftilius I), von Andern dem Ancus Mareius 2) 
zugefchrieben. Die Motive dieſer verfchievenen Angaben. find klar. 
Dem Numa wurde die Einführung jenes Inftituts zugefchrieben als 
dem Stifter des römifchen Sacralrechts, von dem das fetialifche 
Recht einen Theil bildete. Andere dagegen ftellten die Erwägung 
an, nicht ein jo friedfertiger Fürft, wie Numa, ber niemals Kriege 
geführt hat, werde die Formen der Kriegsanfündigung geregelt und 
das Betialen-Inftitut eingeführt haben, ſondern wohl eher fein fehde—⸗ 
Iuftiger Nachfolger Tullus Hoftilius. Aus beiden Erwägungen zus 


des fabinifhen Stamms fremd gewefen (Geſch. d. .r. St. V. ©. 3. 22), ermangelt 
nicht nur der nöthigen Begründung, fondern ift auch gegen alle Wahrfcheinlichkeit 
(ſ. o. S. 176). Daß König Tatius den Laurentern Genugthuung verweigert, 
beweist gar nichts; mit viel mehr Recht könnte dagegen geltend gemacht werben, 
daß Numa und Ancus Marcius, denen insgemein die Ginführung und genauere 
Regelung des Fetialenwefens zugefchrieben wird, Sabiner find. Dionyfius läßt 
bie Sabiner des Tatius, ehe fie wider Mom zu Feld ziehen, Geſandte aborbnen 
und dlxas alreiv II, 37. p. 104, 50. Auch bei den Samnitern, diefen Abkoͤmm⸗ 
lingen der Sabiner, finden wir Fetialen, Liv. VII, 39. IX, 1. App. Bell. 
Samn. fr. 4, 1. Nun läßt es fich freilich micht beweifen, daß diefe famnitifchen 
Betialen fi der nämlihen Geremonien und Glarigationsformeln bedient haben, 
wie bie roͤmiſchen Fetialen: aber das Wefentlihe der ganzen Einrichtung, die 
Sitte vorgängiger Genugthuungsforberung und Kriegsanfündigung, den völfer: 
rechtlichen Orundfag, ut omne bellum, quod denuntiatum indictumque non esset, 
id injustum esse atque impium judicaretur (Cic. Rep. II, 17, 31), den Samnitern 
abzufprechen, dazu ift nicht der mindefle Grund vorhanden. 

1) Cic. Rep. II, 17, 31. 

3) Liv. I, 32. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen. X, 14. Livius hatte 
jeboh fon unter Tullus Hoftilius (I, 24) römifche Fetialen auftreten laſſen. 

Sqchwegler, Röm. Geſch. I. 2. 36 
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fammen ift enblid die Angabe hervorgegangen, ber die Richtungen 
feiner Vorgänger vermittelnde ') Ancus Marcius fey der Urheber 
bes fetialifchen Rechts. Das gleihe Echwanfen herrfcht in Ber 
ziehung auf den Dienft der Vefta, deſſen Stiftung bald auf Ro⸗ 
mulus, bald auf Numa zurüdgeführt wird 2); in Beziehung auf 
das Inftitut der Augurn, als deſſen Urheber gleichfalls bald Romulus, 
bald Numa erjcheint 9); in Beziehung auf den Cult des Quirinus, 
‚ den bald Numa, bald König Tatins eingeführt haben fol 9, in 
Beziehung auf den Cult des Terminus, von dem Dafjelbe gilt $). 
Die Einführung des zwölfmonatlihen Jahre wird von Andern dem 
Tarquinius Priscus 6), die Eintheilung der römifchen Feldmark in 
Gemeinvebezirfe oder Gaue (pagi) und die Einfegung von Bezirke: 
vorftehern (magistri pagorum) dem Servius Tullius 7), die Stiftung 
ber Handwerferzünfte gleichfalls dem Servius Tullius zugeſchrieben 8). 
Offenbar hat die Trabition, indem fie die Stiftung der genannten 
Einrichtungen auf Numa zurüdführte, dieß nicht auf den Grund 
beftimmter und verbürgter hiftorifcher Nachrichten, fondern nur deß⸗ 
halb gethan, weil der Charakter diefer Einrichtungen zu dem all- 
gemeinen Bilde, das man von Numa hatte, am beften zu paffen 
ſchien °). 

Zieht man nun aber von der traditionellen Geſchichte Numa’g, 
beren Inhalt faft ganz nur aus einer Aufzählung der gottesbienft- 
lichen und bürgerlihen Einrichtungen dieſes Königs befteht, alle 
biejenigen Eulte und Inftitute ab, die Numa überhaupt nicht ge- 
ftiftet haben fann, weil fle vor ihm bagewefen find, fo wie bie: 


1) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli memor, 
weßhalb er e8 auch für angemefien erachtete, ut, quoniam Numa in pace reli- 
giones instituisset, a se bellicae caerimoniae proderentur. 

2) S. o. €. 544, Anm. 1. 

3) €. o. ©. 543, Anm. 4. 

4) ©. o. €. 554. Anm. 5—7. 

9) ©. o. €. 554. Anm. 8. 

6) So Junius Grachanus bei Genforin. 20, 4. 

7) Dionys. IV, 15. p. 220, 12 f. 

8) So Flor. I, 6, 3 — wahrfcheinlih wegen der Handwerfercenturien ver 
ſerviſchen Verfaſſung. 

9) Es iſt ebenſo zu beurtheilen, wenn Plutarch Comp. Lyc. et Num. c. 1 
bie uralte Eitte, daß die Sclaven am Feſte der Saturnalien mit ihren Herren an 
Einem Tiſche fpeifen durften, von Numa gefliftet werden läßt. 
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jenigen Einrichtungen, weldhe die Cage nur aus Kombination auf 
ihn zurüdgeführt hat, jo bleibt nichts übrig, als der abftracte Ber 
griff eines Neligionsftifters, und eben dieſer Begriff des zweiten 
Königs ift unzweifelhaft mythifchen Urſprungs. 

Auch im ihren übrigen Zügen erweist fi) die Cage von König 
Numa ald Werk der Dichtung. Ein breiundvierzigjähriger ununters 
brochener Friede, den fein benachbartes Volk zu ftören wagt, aus 
Scheu vor der gottfeeligen Regierung eines fo frommen und gerechten 
Könige !) — eine folde Zeit des Friedens und ungeftörten Rechts⸗ 
zuftands ift ein fchöner Traum, aber Feine Geichichte; fie ift um fo 
undenfbarer für jenes Zeitalter des Fauftrehts, wenn Numa wirk 
lic) der Erbe des Friegerifchen und eroberungsfücdhtigen Romulus war. 
Zu derfelben Folgerung berechtigt Numa's Che mit Egeria: ein Zug 
ber Sage, der allein ſchon zur Genüge beweist, daß dieſer Theil’ 
der römiſchen Geſchichte noch halbe Mythologie, und nicht: wirkliche 
Geſchichte ift. Die Figur des Numa ift um nichts hiftorifcher, als 
diejenige feiner Gemahlin Egeria. 

Daß die Regierungen ver beiden erjten Könige eine eigenthüms 
liche, von der fpäteren Geſchichte unterſchiedene Ordnung der Dinge 
bilden, deutet in gewifjer Art fchon die Tradition an, indem fie mit 
dem Tode Numa's das erfte Säculum der Etadt ablaufen läßt 2). 
Das erfte Säcularfeſt nad) Bertreibung der Könige wurde nämlich, 
den Denfiriften ber Quinvecempirn zufolge, im Jahr 298 d. St. 
gefeiert 9): zählt man von diefem Zeitpunft, das Säculum zu 
110 Jahren gerechnet %, zurüd, fo fällt der Anfang des zweiten 
Säculums in das Jahr 78 d. ©t.: und eben diefes Jahr war nad 
Polybius, dem aud) Cicero folgt, das erfte Jahr nad) Numa’s Top 9). 
Folglich war Numa's Todesjahr das lette Jahr des erften Säculums. 
Denfelden Sinn hat die alte Sage, Numa fey am Tag von Roms 





— 


1) Liv. I, 21: tum finitimi etiam populi in eam 'verecundiam adducti sunt, 
ut civitatens, lotam in cultum versam deorum, violari ducerent nefas. 

2) Vgl. Niebuhr R.©. 1, 254. 257. Derfelbe, Bortr. über r. ©. I, 
85. 127. 

3) Censorin. 17, 10. p. 47, 3. 

4) Censorin. 17, 9. p. 46, 7. Zosim. II, 6. p. 69, 10 und o. ©. 441. 

5) Romulus 37 Jahre (f. o. S. 517. Anm. 1), Interregnum 1 Jahr (f. o. 
©. 539. Anm. 3), Numa 39 Jahre (ſ. 0. ©. 549. Anm. 4): zufammen 
77 Jahre. 

36 * 
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Gründung gebören worden Y. Nach der Lehre der etruscifchen 
Ritualbuͤcher endigte nämlich das erfte Säculum einer Stabt mit 
dem Tode Desjenigen, der von allen am Tage ihrer Gründung 
Geborenen das längfte Lebensalter erreichte . Numa's Top bildet 
fomit, wie jene Tradition anbeuten zu wollen ſcheint, bie Grenz: 
fcheive zweier Epochen. In der That ift mit feinem Tode das rein 
mythifche Zeitalter Roms abgelaufen, und die halb Hiftorifche Zeit, 
das Dämmern der Gefchichte beginnt: wogegen die beiven erften 
Könige — der Eine der Eohn eines Gottes, ber Andere der Gemahl 
einer Göttin — fihtbar Angehörige einer andern, als ver gewöhns- 
lichen Weltorbnung find. 

7. Numa's Umgang mit Egeria ift ein mythifcher Ausdruck für 
den Offenbarungscharafter der von ihm geftifteten Religion. Egeria 
iſt nämlih Ouellnymphe 9: dem Waller aber und namentlich den 
Quellen fehrieb der italifhe, wie ber griechifche Religionsglaube bie 
Kraft der Inspiration, der Geiftesverzüdung und Weilfagung zu ®). 
Daher erfcheint die Quellnymphe Egeria auch als Gamene 5), vd. h. 


1) Plut. Num. 3. Dio Cass. fr. 6, 5 (Vales. Exc. p. 569). Wenn Diony- 
fius berichtet, Numa ſey beim Antritt feiner Regierung „nicht weit von ben 
Bierzigen“ geweſen (I, 58. p. 120, 26), fo liegt diefer Angabe diefelbe Tradition 
zu Grund. 

2) Censorin. 17, 5. p. 44, 6 fi. 

'3) Ov. Fast. III, 275. Metam. XV, 550. Strab. V, 3, 12. p. 240. — 
Der Name Egeria oder Argeria läßt zwei etymologifche Ableitungen zu, von 
egerere und von aeger. Die erftere Ableitung (gebilligt au von Klaufen 
Aeneas II, 957) findet fi fchon bei den Alten, vgl. Varr. ap. Aug. C. D. VI, 
35: quod aquam egesserit, id est exportaverit Numa Pompilius, ideo Nympham 
Egeriam conjugem dicitur habuisse. Paul. Diac. p. 77 Egeriae, und für ihre 
ſprachliche Möglichfeit fpricht die Wortform egeries. Nach der andern Ableitung, 
für die ih Hartung Rel. d. R. II, 202 und Grauert in dem Münſter'ſchen 
WintersLert.:Catal. 1848 (einer Abhandlung über die Camönen, die ich jedoch 
nur aus dem Bericht ine Jahns Jahrb. 1849. Br. 55. S. 227 fi. fenne) erklärt 
haben, ifl Aegeria Nymphe einer Heils oder Gefundheitsquelle (wie Juturna, cui 
nomen a juvando est inditum, Serv. Aen. XII, 139. Varr. L. L. V, 71). 

4) Bol. 3. B. den Ausdruck Iymphatus und mehr bei Buttmann Mytbol.I, 
273 1. Aud die Quellnymphe Albunea bei Tibur war weiſſagend, Varr. ap. 
Lact. I, 6, 12. 

5) Liv. I, 21. Dionys. II, 60. p. 122, 12. Piut. Num. 8. Ov. Fast. II, 
275. Metam. XV, 482. Bgl. Serv. Bucol. VII, 21: ut autem poetae invocent 
nymphas, haec ratio est, quod secundum Varronem ipsae sunt nymphae quae 
ot musae, nam ot in aqua consistere dicuntur, quae de fontibus manat, sicut 
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als Wahrfagerin !). Wenn daher von Numa erzählt wird, er habe 
alle feine gottesvienftlihen Einrichtungen unter dem Beirath ber 
Egeria getroffen, fo brüdt dieß den Gedanken aus, er habe dieſe 
Einrichtungen nicht aus eigener, ſondern aus göttlicher Cingebung 
geſchöpft. So hat aud) König Minos feine Gefege von Vater Zeug, 
mit dem er in einer Höhle Zufammenkünfte pflog ®), Lycurg bie 
feinigen vom delphiſchen Gott %), Pythagoras feine Sapungen von 
ver velphifchen Priefterin Themiftofleia empfangen 9. Bei Numa, 
dem Religionsftifter, war jene Unterſtellung noch viel unerläßlicher: 
denn die Religion ift nur dadurch Religion, daß fie auf pofitiver 
Auctorität beruht, daß fie Offenbarung, und nicht Menfchenfagung If. 
Numa’s Verhältniß zur Egeria erinnert auffallend an das Verhälts 
niß Euanders zur weiffagenden Carmentis 5): eine Parallele, bie 
um jo genauer zutrifft, da auch Euander vorzüglih als Stifter 
religiöfer Culte und milderer Sitten erfcheint, und da die Carmentis 
auch ſonſt ein der Egeria nahe verwandtes Wefen ift 6). Die fpätere, 
rationaliſtiſche Auffafjung deutete dieſen Verkehr des Numa mit ber 
Quellnymphe Egeria auf Hydromantie 7). 


existimaverunt, qui Camenis fontem consecrarunt. Tertull. adv. Marc. I, 13: 
ipsa vulgaris superstiiio — ad interpretationem naturalem refugit, figurans — 
Vestam in ignem et Camenas in aquas. 

1) Die ift der urfprüngliche Begriff der Gamenen, |. o. ©. 59. Anm. 1. 

2) Diod. Sic. V, 78. Strab. X, 4, 8. p. 476. Polyaen. VIII, 4. Lact. 
Inst. I, 22, 3. 

3) Plat. Lyc. 6. Xen. Rep. Lac. 8, 5. Justin. III, 3, 10, Polyaen. I, 
16, 1. VII, 4 ©. Müller, Dorier II, 13. 

4) Diog. L. VIII, 8 und 21. Porphyr. v. Pyth. 41. 

5) Das Berhältniß der (halbmythiſchen) Tanaquil zu Tarquinius Priscus 
(Liv. I, 34) und Servius Tulfius (Liv. I, Al: si tua consilia torpent, at tu mea 
sequere) trägt denjelben Character und ift, wie es ſcheint, ebenjo zu beurtheilen. 

6) Die Egeria wird als Gamene (Carmena) bezeichnet: Garmenta oder 
Sarmentis aber ift das gleiche Wort, nur mit anderer Xbleitungsendung (f. o. 
S. 358. Anm. 13). Wie die Garmentis (Plut. Rom. 21. Derfelbe Q. R. 56. 
Ov. Fast. I, 617 ff. Gell. XVI, 16, 4. Fast. Praenest. ap. Orell. C. J. II, 
p. 382. 409. Klaufen Nencas I, 885), fo erfcheint auch die Egeria als 
Geburtsgöttin, Paul. Diac. p. 77: Egeriae nymphae sacrificabant praegnantes, 
quod eam putabant facile conceptam alvum egerere. 

7) Aug. C. D. VII, 35: Numa — hydromantiam facere compulsus est: 
quod genus divinationis Varro a Persis dicit allatum, quo et ipsum Numam et 
postea Pythagoraın philosophum usum fuisse commemorat. — Quod ergo aquam 
egesserit, id est, exportaverit Numa Pompilius, unde hydromantiam faceret, 
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8. Die alte Sage hat den Numa ferner zum Schüler des 
Pythagoras gemacht. Daß er dieß aus chronologiſchen Gründen 
nicht hat ſeyn können, war ſchon den fpätern Römern Fein Geheim⸗— 
niß mehr Y: es kann ſich daher nur fragen, wie bie Entftehung 
jener Sage zu erflären ijt. Einige der Alten haben angenommen ?), 
fie verdanfe ihren Urfprung einer Verwechslung. Da fi nämlich 
in ven Zeittafeln der Griehen unter der ſechszehnten Olympiave, 
berfelben, in welder Numa den Thron beftieg, ein Lacedämonier 
Pythagoras als Eieger im Wettlauf aufgezeichnet fand 9), fo wurbe 
hierauf die Vermuthung gegründet, vielleicht fei viefer Pythagoras 
e8 geweſen, ver mit Numa in perfönliher Verbindung geftanden, 
und zur Verwechslung mit dem gleihnamigen Philofophen Anlaß 
gegeben habe. Allein dieſe Ausfluht ift jehr albern. Die Sage 
von Numa’s Umgang mit Pythagoras hat unter dem Legtern offen- 
bar von Anfang an ven Philoſophen verftanden: fie ift in Rom zu 
einer Zeit aufgefommen, in welcher bort fiherlih Niemand etwas 
davon gewußt hat, daß um die ſechszehnte Olympiade ein Pytha⸗ 
goras in den olympifchen Epielen Eieger gewefen war: auch läßt 
fi fein irgend denkbares Motiv abfehen, das Beranlaffung dazu 


ideo nympham Egeriam conjugem dicitur habuisse, quemadmodum in supradicto 
libro Varronis exponitur. In illa igitur hydromantia curiosissimus ille rex ro- 
manus sacra didicit. Mationaliftiich fonnte Numas Verkehr mit Egeria auch 
als Aquilicium gedeutet werden: und in der That fcheint diefe Vorftellung zu 
Grunde zu liegen, wenn Numas Grab an den Altar des Duellgotts Yontus verlegt 
wird (j. o. S. 550. Anm. 8), und wenn die Aemilier, unter denen Aemilius 
Paulus fih als Aquiler berühmt macht (Plut. Aem. 14. Liv. XLIV, 32 f. Klau⸗ 
: fen Aeneas II, 984 f.), gencalogifh an Numa angefnüpft werben (Plut. Num. 8. 21). 

1) Nach der gewöhnlichen Tradition und Zeitrechnung ift Bythagoras in der 
62ften Olymp. (um 222 Roms), alfo in den erften Regierungsjahren des zweiten 
Tarquinius nach Italien gefommen, Cic. Rep. II, 15, 28. Tusc. I, 16, 38. 
IV, 1, 2. Liv. I, 18: Servio Tullio regnante. Gell. XVII, 21, 6. Jamblich. 
v. Pyth. c. 7. 6. 35. Bon Andern, 3. B. Clem. Alex. Strom. I, 14, 65. 21, 
129. Tatian. Orat. ad Gr. c. 41. 6. 63. Hieron. Chron. p. 340 wird biefelbe 
Llympiade als Zeit feiner Blüthe angegeben. Ariftorenus bei Porph. vit. Py- 
thag. 9 (ebenſo Strab. XIV, 1, 16. p. 638. Diog. L. VIII, 3) läßt ihn zur 
Zeit des Tyrannen Polyerates nach Italien kommen, was auf das Gleiche hinaus: 
läuft. — Die Kitteratur der Unterfuhungen über Pythagoras’ Lebenszeit |. bei 
Meiners Geſch. d. Wiſſenſchaften S. 304 ff. Krische de societ. pyth. scop. 
pol. 1831. p. 1f. und p. 9f. &. Fr. Hermann Gr. SA. 5. 90, 2. 

2) Plut. Num. 1. Gbenfo Fiſcher, Röm. Zeittafeln ©. 12. 

3) Auch Dionys. II, 58, p. 120, 39. Euseb. Chron. I, 33. p. 146. 
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gegeben haben könnte, .viefen Wettläufer Pythagoras in perfönliche 
Verbindung mit König Numa zu bringen. Die Sage von Numa’s 
Pythagoreismus hat vielmehr einen tiefern Grund und Sinn. Was 
zu dieſer Combination Anlaß gegeben hat, ift erftlich die auffallende 
Aechnlichkeit beider Männer. Beide waren Geſetzgeber, vie in vers 
wandter Weife eine fittlich-religiöfe Wiedergeburt ihrer Staaten be- 
zwedten; Beider Beftreben gieng auf Erziehung der Menfchen durch 
Zucht und- firenge Regelung des Lebens; Beide gaben ihren Eins 
richtungen die innigfte Beziehung zur Religion; Beide endlich waren 
heilige und wunderbare Männer, die fi) des Umgangs mit höheren 
Weſen erfreuten, und bie ihr vertrautered Verhältnig zu den Göttern 
durch Wunder und durch Ausibung magifcher Künfte beurfundeten 1). 
Aber nicht blos die Figuren beiver Männer, wie fie im Mund ber 
Sage lebten, erjcheinen als Ebenbilder von einander: auch die Religion 
Numa's weist nicht wenig Berührungspunfte mit dem Pythagoreis- 
mus auf ?). Plutarch macht wiederholt auf die Lebereinftimmung 


1) Bgl. in diefer Beziehung Hinfihtlich des Pythagoras Plut. Num. 8. Aug. 
C.D. VII, 35. Plin. H.N. XXIV, 99. XXX, 2. Diog. Laert. VIII, 3. Ritter 
Geſch. der Philofophie (zweite Aufl.) I, 355. 

2) 3. B.: wie die Pythagoreer (Plut. Num. 14. Serv. Bucol. VIII, 75), 
jo lehrten auch die römischen Bontificalbücher, daß den himmlifchen Göttern eine 
gerade, den unterirdifchen eine ungerade Zahl von Opferthieren gebühre, Serv. 
Bucol. V, 66: constat, supernos Deos impari gaudere numero, infernos vero 
pari; quod etiam pontificales indicant libri. Ueberhaupt war, wie nach pytha⸗ 
goreifcher Lehre, fo nach römiſchem Religionsglauben die ungerade Zahl befier, 
als die gerade, ſ. o. ©. 543. Anm. 4. Macrob. I, 13, 5. p. 272: Numa in 
honorem imparis numeri, secretum hoc et ante Pythagoram parturiente natura, 
unum adjecit diem. Solin. 1, 39: hortante observatione imparis numeri, quem 
Pythagoras monuit praeponi in omnibus oportere. Joh. Lyd. de Mens. III, 7: 
ö Novuäas navraya 107 neprror all ou Tor aprıov dasucv Tumor. Censorin. 
20, 4: ea superstitione, qua impar numerus plenus et magis faustus habebatur, 
und mehr bei Rubino, de augurum et pontif. ap. vet. Rom. numero 1852. 
p. 7. — Ferner hat die römische Religionslehre von den Karen und Genien 
große Aehnlichkeit mit der pythagoreifchen Lehre von den Seelen und Dämonen, 
vgl. Hartung Rel. d. R. I, 35 f. mit Ritter Geſch. d. Philof. I, 442 f. 
und befonders Cic. Cat. maj. 21, 78: audiebam Pythagoram Pythagoreosque, 
incolas paene nostros, qui essent italici philosophi quondam nominati, nunquam 
dubitasse, quin ex universa mente divina delibatos animos haberemus mit 
Macrob. I, 10, 15. p. 251: existimaverunt antiqui, animas a Jove dari et rursus 
post mortem eidem reddi. — Auch der (angeblih) von Numa geftiftete Cult 
ber Veſta (des Heerbfeuers) erinnerte an das pythagoreifche Gentralfeuer, um fo 
mehr, da der BVeftatempel rund war (Plut. Num. 11. Fest. p. 262 Rutundam), 
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der romiſchen Pontifical⸗Satzungen und Religionsgebraͤuche mit den 
- pothagoreifchen aufmerffam ), und er findet fie fo groß, daß er am 
Schluffe feiner Biographie des Numa bemerft, man müfje es ber 
Sage zu gut halten, wenn fie den Numa in perfönliche Verbindung 
mit Pythagoras gebracht habe). Schon vor Plutarch hatte ver 


und das Gentralfeuer von den Pythagoreern aud) Zsla 75 navros genannt wurbe 
(Stob. Ecl. I, p. 488. Plut. Num. 11. Böockh, Philol. ©. 94 f.). — Anderes 
Gemeinfame oder Verwandte, was Hier nit näher ausgeführt werben kann, 
f. bi DO. Müller Etr. I, 139. Anm. 53, ©. 345, Anm. 22. Klaujen 
Aeneas II, 928 f. 961 f. — Der Pythagoreismus ift überhaupt Feine fo erotifche 
Pflanze in Italien, als es auf den erften Anblick ſcheint; es wäre noch genauer 
zu unterfucdhen, inwieweit ihm einheimifchritalifche Ideen zu Grunde liegen ober 
beigemifcht find, und ob nicht eben hieraus der große Anklang, den er bei den 
fabelliichen Völkern gefunden hat, zu erklären if. Mit Recht nennt ihn Ariftoteles 
fo häufig „die italifche Philofophie“ : vgl. die von mir in meinem Gommentar 
zu Arist. Met. I, 5, 1 angef. St.St., auch Cic. Cat, maj. 21, 78. 

‘ 4) Plut. Num. 8: Numa empfahl vorzügli die Verehrung der Muſe Ta- 
cita, entfprechend dem pythagoreifchen Gebot des Schweigens. Ebendaf.: Numa 
unterfagte den Römern bie Aufftellung menfchen- oder thierähnlicher Götterbilder, 
und führte einen (bis auf die Zeit der Tarquinier in Geltung geblichenen) bild: 
lofen Gottesdienſt ein, übereinftimmend mit der Lehre des Pythagoras, daß das 
Börtlihe unfihtbar und nur durchs Denken zu erfaffen fey (ebenfo Clem. Alex. 
Strom. I, 15, 71. p. 358 Pott.). Ebendaſ.: die von Numa eingeführten Opfer, 
meift unblutig und in Darbringung von Opferſchrot oder andern geringfügigen 
Dingen beftehend, erinnern an die gottesvienftlichen Gebräuche der Pythagoreer. 
c. 11: Numa umgab das Feuer der Veſta mit einem runden Tempel, womit er 
die Kugelgeftalt des Univerfums abbilden wollte; übereinftimmend mit der Lehre 
der Pythagoreer, welche das euer in die Mitte der Weltfugel verlegten und 
baffelbe Heſtia nannten (vgl. auch Plut. Camill. 20). c. 14: Bei gottesdienft- 
lichen Verrichtungen und Beierlichkeiten forderte Numa, ganz wie Pythagoras, 
Sammlung des Gemüths und Enthaltung von jedem andern Geſchäft. c. 22: 
Wie Pythagoras, zeichnete auh Numa feine Lehre nicht fchriftlih auf, fondern 
theilte fie nur mündlih und zu mündlicher Fortpflanzung mit. — Die Meiften 
biefer Vergleihungen halten freilich eine firengere Kritif nicht aus: namentlich 
ift die „Muſe“ Tacita ohne allen Zweifel ein Irrthum. Nach Ovid. Fast. II, 
572 ff. war die dea Tacita, die ftille Göttin, identifch mit der dea Muta, d. 5. 
mit der Larenmutter Lara oder Rarunda; vgl. auch Lact. Inst. I, 20, 35: dea 
Muta, ex qua nati Lares, — quam ei Laram nominant vel Larundam. Und 
d.iefe Tarita ift es, welche die Tradition meint, wenn fie von Numa erzählt, er 
habe ihren Dienst befonders eingeihärft: wie denn Numa aud ven Dienft der 
Manen und den Gult der Libitina eingeführt (Liv. I, 20. --Plut. Num. 12), die 
Argeercapellen geftiftet haben foll (f. o. ©. 379. Anm. 9). 

2) Plut. Num. 22: sore ouyyraum Eyew nollyv roig el; To auro Iludayopa 
Nonäy qiorıusuevos ovvayey im) Tooaurag öuonörnar. Bol. auch Cic. Tusc. IV, 
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Rhodier Kaftor, ein Zeitgenofje Caſars, von demſelben Gefihtspunft 
aus eine Vergleichung der römifchen und pythagoreifchen Satzungen 
angeftellt )y. Eben viefe Verwandtſchaft nun muß den Römern fehr 
frühzeitig zum Bewußtfein gefommen jeyn, und es ift daraus bie 
Sage von Numa’s Pythagoreismus hervorgegangen ?). Dieje Sage 
ift fomit in ihrem genetifhen Motiv ven früher erörterten Wans 
berungsfagen ganz analog: wie man durch Annahme ftattgefundener 
Wanderungen fi) die Eulturverwandtfchaft räumlich getrennter Völfer 
zu erflären fuchte, fo hier, vermöge derfelben Vorausſetzung, durch 
Annahme perfönlihen Verkehrs die geiftige Verwandtſchaft zweier 
Männer, die ald Geſetzgeber in gleihem Sinne wirkten °). 

Daß die Römer, die überhaupt mit den griechifchen Eolonieen 
Unteritaliens von Alters her in viel lebhafterem Verkehr geftanden 
haben, ald man gewöhnlid, annimmt, auch von Pythagoras frübs 
zeitig Kunde gehabt haben, geht aus mehreren Anzeichen hervor. 
Als fie zur Zeit der Samniterkriege vom delphiſchen Orafel die 
Weiſung erhielten, je dem Tapferften und dem Weifeften der Hels 
lenen ein öffentliches Stanvbild zu errichten, erfohren fie hiezu 
den Alcibiades und Pythagoras 9%. Aus derjelben Zeit ift das 
Gedicht des Appius Claudius Cäcus, das Cicero für pythagoreifch 
erklärt 9. Auch die fabellifchen Stämme waren, wie mit griedhis 
1, 2: Pythagorae doctrina quum longe lateque flueret, permanavisse mihi vi- 
detur in hanc civitatem: idque quum conjectura probabile est, tum quibusdam _ 
etiam vestigiis indicatur. — quin etiam arbitror, propter Pythagorcorum ad- 
miraidonem Numam quoque regem Pythagoreum a posterioribus existimatum, 

1) Plut. Q.R. 10: os Kaswp Aryeı, ra Pouai'xa Tois Iludayopızois ovvoxewir. 

2) Es hat die gleiche Bewandtniß mit dem angeblihen Fythagoreismus 
der gallifhen Druiden, die nad) Diod. Sic. V, 28 und Amm. Marc. XV, 9, 8 
ihre Lehre von der Seelenwanderung aus der pythagoreiichen Philofophie ges 
Ihöpft haben ſollen. 

3) Ein Beifpiel ähnlicher Art bieten die traditionellen dındoyai der ältern 
griehifchen Philofophen, wo axssız, uasızrız, Eraipos im Grunde oft nicht Anderes 
bedeutet, als die Verwandtſchaft der philofophifchen Richtung. 

4) Plin. H. N. XXXIV, 12. 6. 26. Plut. Num. 8. — Nah dem Bericht 
bes Komikers Epiharmos (ds isogzxeer "Entyapuos 6 xuxös Er ruvi Äoyo 1g0g 
Arzıyoga yeyganutvw) jollen die Römer dem Pythagoras das Bürgerrecht verlichen 
haben, Plut. Num. 8. 


5) Cic. Tusc. IV, 2, 4. Gicero fügt bei: Multa etiam sunt in nostris insti- 
tutis, ducta ab illis (Pythagoreis). — Jambl. v. Pyth. 34. 6. 241° und Porphyr. 
v. Pyth, 22 (hier unter Berufung auf Ariftorenus) werden unter den Völkern, 
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fcher Bildung überhaupt I, jo namentlih mit der pythagoreiſchen 
Bhilofophie befreundet 9. Doch fcheint nicht durch fie, ſondern 
wohl eher durch die Städte Belia und Maffilia, mit welden Rom 
feit jehr alter Zeit in enger Verbindung fand, die Bekanntſchaft 
der Römer mit der pythagoreiſchen Philofophie vermittelt zu jeyn 9. 
Man darf unter diefen Umftänden annehmen, daß die Sage von 
Rumas Pythagoreismus etwa zur Zeit der Samniterfriege in Rom 
aufgefommen if. In jedem Hal muß fie zur Zeit der Auffindung 
von Numas vorgeblihen Schriften, oder vielmehr zur Zeit, da die 
Unterfchiebung diefer Schriften bewerfftelligt wurde, ſchon beftanden 
und öffentlihe Geltung genofjen haben. 

9. Auf die Sage von König Numa wirft endlich aud der fo 
eben berührte Vorfall, die Auffinnung feines Sargs und feiner 
Schriften ein wenn gleich zweifelhaftes Licht. Es gieng damit fo zu ®). 

Im Jahr 573 d. St. (181 v. Chr.) fand man auf dem Ader 
des Echreibers 8. Petillius 5) am Fuße des Ianiculum beim Um; 


bei denen die Rhilofophie des Pythagoras Anhänger gewonnen habe, auf bie 
Römer genannt. 

1) Tie Samniter guirllwes — Strab. V, 4, 12. p. 250. 

2) Dan fieht dieß aus den (angeblichen) Iucanifchen Pythagoreern, fo wie 
aus dem Dialog des Tarentiners Nearchus, in weldem der Samniter Pontius 
(dev Bater des Eiegers bei Saudium), der Pythagoreer Archytas und der Athener 
Plato die Rolle der Unterreoner fpielten (Cic. Cat. maj. 12, 41. Niebuhr 
NR. ©. II, Anm. 373). Schon die Idee diefes Dialogs beweist, wie wenig die 
- Sabeller dem geiftigen Leben der Stalioten fremd waren. Niebuhr erklärt hier⸗ 
aus die Sage von Numas Yythagoreismus, Vortr. über alte Geſch. II, 221: 
„wenn in der römiſchen Sage Pythagoras Kehrer des Numa iſt, fo if dieß bie 
Beziehung zwijchen den Sabellern und Griechen, die von alter Zeit her freund: 
ſchaftlich iſt“. Vortr. über röm. Gefch. I, 491. Anm.: „der Verkehr der fabellifchen 
Bölfer mit den riechen erflärt es, daß man fih Numa, die Duelle ſabelliſcher 
Weisheit, als einen Pythagoreer dachte; das ift eine acht fabinifche Sage“. 

3) Tie Münzen von Velia wie diejenigen von Majfilia zeigen ein pytha⸗ 
goreiiches Symbol, nämlid das pythagoreifche Pentagramm, Eckhel doctr. 
numm. vet. Vol. I. p. 63. 

4) Bgl. Liv. XL, 29 (deffen Erzählung der im Tert gegebenen Daritellung 
zu Örund liegt). Val. Max. I, 1, 12. Plin. H. N. XIM, 27. 6. 84-87. Plut. 
Num. 22. Fest. p. 173 Numam. Aur. Vict, de vir. ill. 3. Lact. Inst. I, 22, 
Sf. August. C. D. VII, 34 (nad Barro). — Jöcher diss. de Numae Pomp. 
libris, Lips. 1755. Laſaulx's Abhandlung f. o. S. 551. Anm. 2. 

5) 2. Petillins Heißt er gewöhnlih: bei Gaffius Hemina ap. Plin. H. N. 
XI, 27. 6. 84. Varr. ap. Aug. C. D. VII, 34. Fest. p. 173 Numam und 
Aur. Vict, de vir. ill. 3 Heißt er En. Terentius. 
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graben over Umpflügen des Bodens zwei fleinerne Särge H, gegen 
acht Buß lang, vier breit, die Dedel mit Blei angelöthet. Beide 
waren mit lateiniſchen und griechiſchen Infchriften verfehen, welche 
ausfagten, in dem einen Sarge ſey Numa Pompilius, Sohn des 
Pompo, König der Römer, beftattet, der andere enthalte feine 
Schriften. Als man fie öffnete, fand man den erftiern Sarg, ber 
ven Leichnam des Königs enthalten jollte, durchaus leer; im andern 
lagen zwei Rollen, mit wachsgetränkten Schnüren ummwunden, dem 
Ausfehen nad völlig neu. Jede der beiven Rollen enthielt fieben 
Bücher: die fieben Iateinifhen handelten vom Pontificalrecht, die 
fieben griehifchen waren philofophifchen Inhalts 2). Dieſe Schrifts 
werfe wurden nun zuerft von den nähern Freunden des Petillius, 
darauf auch in weitern Kreifen gelefen, und fo erfuhr davon aud 
der Stadtprätor DO. Petillius, der fich viefelben fofort von dem ihm 
befreundeten Befiger erbat. Er fand alsbald, daß fie Vieles ents 
hielten, was zur Zerftörung der beftehenden Staatsreligion führen 
müffe, und erflärte dem 2. Petillius, er werde diefe Echriften dem 
Teuer übergeben, laſſe es jedod gerne gefchehen, daß ber Lestere 
zuvor alle Rechtsmittel dagegen ergreife. Der Schreiber Petillius 
wandte fi) an bie Tribunenz dieſe wiefen die Sache an den Eenat; 
und der Eenat entfchien fih, da der Stabtprätor eine eidliche Be- 
fräftigung feines Urtheild antreten zu wollen erflärte, dahin, bie 
aufgefundenen Schriften follten in Fürzefter Frift auf dem Comitium 
verbrannt werden; was fofort vor den Augen des Volks geſchah ?). 


1) Nur Einen Earg erwähnt der Annalift Gaffins Hemina a. a. ©.: Cn. 
Terentium scribam — offendisse arcam, in qua Numa situs fuisset; in eadem 
libros ejus repertos. 

2) Ueber Zahl und Inhalt der aufgefundenen Schriften herricht große Ver: 
jhiedenheit der Angaben. Nach Gaffius Hemina bei Plin. H. N. XII, 27. 6. 86 
waren bie aufgefundenen Bücher nur scripta philosophiae pythagoricae, nach 
Sempronius Tuditanus bei Plin. a. a. O. $. 87 decreta Numae. Ueberein⸗ 
ſtimmend mit Livius (deſſen Angabe fih wörtlih gleichlautenn auch bei Val. 
Max. I, 1, 12. Lact. I, 22, 5 findet) berichtete der Annalift Piſo, es feyen libri 
septem juris pontificii totidemque libri Pythagorici gewejen. Nach Balerius 
Antias bei Plin. a. a. O. $. 87 (nah Sillig’6 Tert) und Plut. Num. 22 waren 
e6 zwölf lateinische Bücher pontiſiciſchen —, und ebenfo viele grichifche philo- 
fophifhen, genauer pythagoreifchen (fo Valerius Antias bei Liv. XL, 29) Inhalte. 

3) Abweichend berichtet Balerius Marimus (I,-1, 12), die lateinifchen Bücher 
jeyen mit großer Sorgfalt aufbewahrt, nur die griechiichen verbrannt worden. 
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Dem Petillius wurbe eine Geldentſchädigung angeboten, bie biejer 
jedoch nicht annahm. 

Es fragt fi, wie man biefen feltfamen Fund zu beurtheilen, 
und was man von ven bavurd zu Tage geförverten angeblichen 
Büchern Numas zu halten hat. Die zömifhen Gefchichtfchreiber 
äußern feinen Zweifel an deren Aechtheit; auch nenere Forſcher haben 
fih zu Gunſten derfelben ausgefprohen Y: allein es ift im Ernfte 
nicht daran zu denfen, aud ganz abgefehen von den Gründen, die 
oben gegen bie ‘ganze hiſtoriſche Perfönlichfeit Numas vorgebracht 
worben find. Jene Bücher fann König Numa aus vielen Gründen 
nicht verfaßt und hinterlaffen haben. Erftlih, weil die Buchftabens 
ſchrift und Schreibfunft erft um ein Ziemliches fpäter nah Rom 
gefommen ?), mindeftens ein Gebrauch derjelben zu fhriftftellerifchen 
Zweden für die Epoche Numas ſchlechterdings nicht anzunehmen ift. 
Zweitens, weil die im Ader des Petillius aufgefundenen Bücher 
nad) dem Zeugniß des älteften Gewährsmanns, des Annaliften 
Caſſius Hemina 3), auf Papier gefchrieben waren, das Papier aber, 
‚in Italien ohnehin, erft Jahrhunderte nad) Numa in Gebraud ges 
kommen ift 9. Drittens, weil jene Schriften, wenn wirflid von 
Numa verfaßt, zur Zeit ihrer Auffindung aud von ven gelehrteften 
römischen Antiquaren nur mit Mühe und unzureichend verftanden 
worden wären, ftatt daß fie, wie die Annaliſten erzählen, vom 
Schreiber Petillins und feinen Freunden, dann auch in weiteren 
Kreifen — wie e8 fcheint, ohne Anftand — gelefen und verftanden 
worden find. Konnte doch der im erften Jahre ver Republif, alfo 
faft zwei Jahrhunderte nach Numa abgeſchloſſene Hanvelövertrag 
mit Karthago zur Zeit des Polybius auch von den unterrichtetften 
Römern nur mit größter Mühe gelefen und nicht vollftändig mehr 
entziffert werden 3); und die faliarifchen Lieder, deren Urfprung 


1) So Peterſen diss. de orig. hist. rom. 1835. p. 37 fi. Laſaulx 
a. a. O. ©. 84. 99. 

2) ©. o. S. 36. 

3) Ap. Plin. H. N. XII, 27. 6. 85: hos fuisse e charta, mejore etiamnum 
miraculo, quod tot infossi duraverint annis. 

4) gl. Varr. ap. Plin. H. N. XIII, 21. 6. 68. S. aud) oben ©. 37. 

5) Polyb. II, 22: zydıravrn 7 duepopa yeyore tig diakixru, xaı naga Po- 
naloıs, Tas viv no Tv apyelar,; se Tas ourerwrara; Ivıa wols FE Prrigaaeıxg 
dıeungweiv, 
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gewöhnlich auf Numa zurüdgeführt wird H, wurben nachmals felbft 
von den Prieftern kaum mehr verftanden ?), und mußten frühzeitig 
gloffirt und commentirt werden, was aber auch einem Aelius Stilo 
nicht vollftändig mehr gelang °). Endlich Fönnen die fraglichen Bücher 
auch deßhalb nicht von Numa herrühren, weil ein Theil verjelben 
in griechiſcher Sprache verfaßt war: denn ganz abgefehen von ber 
Unwahrfcheinlichfeit, daß in Rom zu König Numas Zeit — alfo 
zu einer Zeit, in welcher jelbft Griechenland noch Feine proſaiſche 
Litteratur gehabt hat — griehifche Bücher gefchrieben worden find, 
fo hat im vorliegenden Fall die Abfaſſung jener Schriftwerfe in 
griechiſcher Sprache offenbar den angeblihen Pythagoreismus Numas 
zur Vorausſetzung, verräth alfo auch hiedurh den Betrug. Man 
fann hiernady nicht zweifeln, daß hier eine Unterfchiebung over 
Moyftification vorliegt %. Auf eine ſolche deuten außerdem bie forg- 
fältigen Vorrichtungen, die getroffen waren, um bie vergrabenen 
Schriftiwerfe gegen Fäulniß und Motten zu fhügen 9: Beranftaltun- 
gen, auf die man nur in einem Zeitalter vorgefchrittener Cultur hat 
verfallen fönnen. Und zwar muß die DVergrabung jener Bücher 
nicht gar lange vor ihrer Auffindung bewerfftelligt worden feyn, 
denn ald man fie fand, war ihr Ausfehen noch wie neu 9. Auf 
das Motiv der Unterfchiebung wirft die freigeiftige, aufflärerifche, 
der beftehenven Staatsreligion feindfeelige oder wenigftens gefährs 
liche Tendenz der aufgefundenen Schriften 7) einiges Licht. Wir 





1) Varr. L. L. VII, 3. Cic. de Orat. II, 51, 197. Hor. Epp. II, 1, 86: 
Saliare Numae carmen. Quint. Inst. I, 10, 20. Terent. Scaur. p. 2261: 
Numa in Saliari carmine. 

2) Quint. I, 6, 40: Saliorum carmina, vix ipsis sacerdotibus suis satis 
intellecta. 

3) Bgl. Varro's Urtheil über Aelius Stilo's Kommentar de L. L. VII, 2. 

4) Ebenſo Klaufen Aeneas II, 929. Anm. 1848. Puchta, Gurfus ber 
Inftit. 3. Aufl. I, 121. 8. W. Nitz ſch, in Schmidts Zeitfhr. f. Gefchichtswifl. 
IV. 1845. ©, 255. 

5) Vergleiche die Angaben tes Gäfftus Hemina bei Plin. H. N. XIII, 27. 
6. 85 f. 

6) Liv. XL, 29: libri — non integri modo, sed recentissiına specie. 

7) Der Stadtprätor Petillius findet beim erflen flüchtigen Durchlefen der: 
felben, pleraque dissolvendarum religionum esse, Liv. XL, 29. Nach der ge: 
naueren Angabe des Varro bei August. C. D. VII, 34 waren darin die caussae 
sacrorum entwicelt, und gezeigt, cur quidque in sacris fuerit institutum: das 
heißt wohl, e8 war der Verſuch gemacht, die Gulte, Geremonien und Sakungen 
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haben hier offenbar eine Unterjhiebung vor uns, vergleihen in 
Uebergangszeiten, in welchen eine neue Denf- und Bildungsweife 
mit dem überlieferten Glauben und der beftehenden Religion fampft 
und ringe !), nicht ohne Beifpiel find. Pſeudepigraphe litterarifche 
Erzeugniffe, verfaßt zu dem Zweck, gewifje Ideen unter dem Schutze 
eines berühmten Namens in Umlauf zu fegen, fommen überhaupt 
in feinem Geifteögebiet häufiger vor, als im religiöfen. 


— — — — — 


Zwölftes Bud. 


Tullus Hoſtilius. 
A. Bie Sage ?). 


1. Nah Numas Tode trat wiederum ein Zwifchenreih ein, 
bis die Bürgerfhaft den Tullus Hoftilius, den Enfel 3) jenes Hofti- 


ber römifhen Religion fpeculativ zu deuten, philofophifch zu erklären. Auch Aur. 
Vict, de vir. ill. 3: qui libri, quia leves quasdam sacrorum caussas continebant, 
ex auctoritate patrum cremati sunt. 

1) Eine ſolche Zeit aber war e8 damals, wie man aus manchen Anzeichen 
ſteht. Ennius z. B., der Ueberjeger des Euhemeros, von dem auch fonfl man⸗ 
ches ffeptiiche Wort überliefert wird (vgl. 3. B. Cic. de Div. II, 50, 104), fällt 
eben in dieſe Zeit. Im Jahre 581 wurden durch den Gonful Poſtumius die 
Epifureer Alfios und Philisfos aus Mom verwiefen (Athen. XII, 68. p. 547. 
Aelian. Var. Hist. IX, 12). Ins Jahr 593 fällt das SenatussGonfultum de 
philosophis (Gell. XV, 11, 1. Suet. de clar. Rhet. 1), ins Jahr 599 die Ge- 
ſandtſchaft der drei athenifchen Philoſophen. Puchta (Gurf. d. Infit. I, 121) 
erinnert auch an die furz zuvor (im J. 568 d. St.) unterdrüdte bacchanaliſche 
Verſchwoͤrung. 

2) Hauptquellen: Cic. Rep. N, 17. Liv. I, 22—31. Dionys. II, 1. 
p. 136 — c. 35. p. 177. Zonar. VII, 6 (der bier faft ganz dem Dio Caſſius folgt). 

3) Liv. I, 22. Dionys. II, 1. p. 136, 26 ff. Plut. Rom, 18. Plin. H. 
N.XVI, 5. Ueber die Knaben: und Jugendjahre des nachmaligen Königs fhreibt 
Val. Max. III, 4, 1: incunabula Tulli Hostilii agreste tugurium cepit; ejusdem 
adolescentia in pecore pascendo fuit occupata. Dieſer Angabe fcheint jedoch, 
wie auch Ehömann bemerft (Diss. de Tull. Host. p. 11), eine Verwechslung 
oder Identificirung des Könige Tullus Hoftilius mit feinem Großvater Hoftius 
Hoftilius zu Grund zu liegen, da der Erſtere, der Enkel der Herfilia, nicht in 
feiner Jugend Biehhirte gewejen feyn kann. Entſchieden ibentificirt werben beide 
Hoftilier von Aur. Vict. de vir. ill, 4, 1: Tullus -Hostilius, quia bonam operam 
advorsum Sabinos navaverat (mas nur auf den Großvater gehen kann), rex 
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(ins, der ſich zu Romulus Zeit in der Schlacht gegen die Sabiner 
hervorgethan hatte '), auf den Thron berief. Tullus war, grell 
abftechend von feinem friebfertigen Vorgänger, ganz das Ebenbilb 
des Friegsluftigen Romulus ?). Er ſuchte Krieg, um die Kräfte 
feines Volks zu ftählen und feine Herrfhaft zu vergrößern. Eben 
traf ſich's, daß römische Landleute im albanifchen, albanifche im 
römischen Gebiet geplündert hatten. Sofort giengen von beiden 
Staaten Gefandtfhaften ab, um Genugthuung und Wiebererftattung 
des Geraubten zu fordern. Tullus hatte feine Geſandten angewie—⸗ 
fen, unverzügli, ihre Forderung vorzubringen, in der Vorausficht, 
daß die Albaner abichlägig antworten würden: die Schuld verwei- 
gerter Sühne und die Verantwortung des Kriegs falle alsdann — 
jo berechnete er — auf den andern Theil. Er felbft hielt inzwischen 
die albaniſche Geſandtſchaft hin, bis die römischen Abgeordneten in 
Alba einen abfchlägigen Befcheid erhalten, und in Folge hievon den 
Krieg erflärt hatten °). 

2. Die Albaner, über welche damals Caius Eluilius als Dictator 
herrſchte, rüdten mit großer Heeresmacht ins römifche Gebiet ein. 
Fünf römifhe Meilen von Rom entfernt ſchlugen fie ein Lager auf, 
um weldes fie einen Graben zogen, der von da an, nad) dem Heer: 
führer der Albaner, der cluilifche Graben hieß 9%. In diefem Lager 
ftarb Eluilius: an feine Stelle ward Mettius Fufetius °) vom Heer 


ereatus. Dieſelbe Vorausfegung liegt vielleicht auch der Angabe des Aclian 
Var. Hist. XIV, 36 (ſ. u. ©. 582. Anm. 1) zu Grund. 

1) ©. o. ©. 462. 519. Anm. 1. — Als feine Gattin (mithin ale Groß: 
mutter des nachmaligen Könige) wird von der Sage, doch nicht übereinflimmend, 
die Herfilia genannt, f. o. S. 478. Anm. 10. 

2) Liv. I, 22: hic (Tullus Hostilius) non solum proximo regi dissimilis, 
sed ferocior etiam quam Romulus fuit. Zonar. VII, 6. p. 323, b: o; ra nisse 
zav tod Nonä yisvacas ındhör, rov "Pwpilov Elylwoe. Cic. Rep. II, 17, 31: cujus 
excellens in re militari gloria magnaeque exstiterunt res bellicae. Virg. Aen. 
VI, 813%. Juww. Sat. V, 57: Tulli pugnacis. 

3) Auch Diod. Sic. in Exc. de Legat. p. 618 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. 
p- 35). 

4) Liv. I, 23: fossa Chuilia (Chuili fchreibt Alfchefsfi) ab nomine ducis 
per aliquot saecula appellata est, donec cum re nomen quoque vetustate 
abolevit. Dionys. III, 4. p. 139, 25. Paul. Diac. p. 56: Cloeliae fossao a 
Cioelio, duce Albanorum, dictae. 

5) Die Schreibung des Namens ſchwankt: fo, wie er oben im Text ge⸗ 
ſchrieben worden ift, ſchreibt ihn Liviuo (nach der mediceiſchen und Alſchefski's 
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zum Dictator gewählt. Inzwiſchen hatte Tullus das feindliche Lager 
umgangen, und war in das albanifche- Gebiet eingerüdt.- Mettius 
Fufetius kehrte um, und zog ihm nach. Beide Heere ſtanden ſich 
gegenüber; eine Schlacht ſchien unvermeidlich, Da machte der‘ alba⸗ 
niſche Dictator dem römiſchen König den Vöorſchlag, die Entſcheidung 
einem Zweikampf anheimzugeben. Welcher der beiden Thelle ſtegen 
würbe, deſſen Volk ſolle die Herrſchaft haben. König: Tullus 
willigte ein. 

3. Der Zweikampf der Horatier und Curiatier ij. 
Zufällig befanden ſich in jedem ber beiden Heere drei Brüder, an 
Alter und an Kraͤften ſich ziemlich gleich. Horatier hießen die 
Römer, uriatier die Albaner 2). Jedes der beiden Brüberpaare 
war, durch eine merfwürbige Fügung des Schickſals, in Einer Ge⸗ 
burt zur Welt gebracht worden; und nicht genug: auch die Mütter 
der Drillinge waren Zmwillingsfchweftern 3): der Albaner Sequinius, 
ihr Vater, hatte fie gleichzeitig, die eine an den Römer Horatiug, 
die andere an den Albaner Curiatius vermählt, und fie hatten, jede 
in ihrer erften Rieverfunft, drei Söhne geboren. Diefe Brüderpaare 
alfo folten über Roms und Alba Longa’s Schidfal entſcheiden. 
Nachdem der Vertrag von den Betialen geweiht ift, entbrennt ver 
Zweifampf. Die drei Albaner werben verwundet, aber zwei ber 
Römer fallen, und fchon jauchzt das albanifhe Heer. Da verſucht 
der überlebende Römer, der noch unverlegt war, Lift: er flieht, und 
die Euriatier, durch ihre Wunden gelähmt, folgen ihm in ungleichen 
Ziifejentäumen: umfehrend tödtet er fie Einen nad dem Andern. 
parifer Handſchrift). Mettius oder Metius (nicht Mettus) ſteht auch in dem 
Fragment des Ennius ap. Quintil. Inst. I, 5, 12 .(Enn. Annal. I, 30), bei 
Dionyfius, bei Val. Max. VII, 4, 1. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 10. Serv. Aen. 
VII, 642. Zonar. VII, 6. p. 324, b und dem Auct, de Nom. p. 571. Bgl. 
noch 0. ©. 462. Anm. 6. 

1) Liv. I, 24 f. Dionys. III, 18—20. p. 154 ff. Flor. I, 3, 3. Plus, 
Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4 Aug. C. D. III, 14. Zonar. VII, 6. 
p. 323, d. 

2) Dieß die übereinftimmende Angabe der noch vorhandenen Zeugen: Livius 
bemerft jedoch I, 24: Horatios Curiatiosque fuisse, satis constat; tamen in re 
tam clara nominum error manet, utrius populi Horatii, utrius Curiatii fuerint. 
auctores utroque trahunt: plures tamen invenio, qui Romanos Horatios vocent, 
hos ut sequar, inclinat animus, 

3) Dionys. II, 13. p. 150, 38. Colum. R. R. II, 8, 1. Zonar. VII, 6. 
p- 323, c: zeldunos adelyoh, dx unmregev yayovores dıduuwr. 
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Die Gräber ver Gefallenen waren, wo ein Jever erlegen war: bie, 
jenigen der zwei Römer an einer und derfelben Stelle gegen Alba 
zu, biejenigen ver drei Albaner getrennt von einander in ber Rich⸗ 
tung gegen Rom '). 

4. Des Horatins. Schweſtermord 2). An der Spitze 
der Römer zog Horatius, die Waffenbeute ver Erſchlagenen vor ſich 
hertragenn, voll Frohlockens nah Rom zurüd. Beim capenifchen 
Thor Fam ihm feine Schwefter entgegen, die mit Einem der Euriatier 
verlobt war. Als fie den Waffenrod, den fie mit eigener Hand 
ihrem Bräutigam gewirkt hatte, blutbefleckt auf den Schultern ihres 
Bruders erblickte, löste fie ihr , und fluchte dem Mörder ihres 
Verlobten . Er aber, von Weil ‚ergriffen, züdte das Echwerbt, 
und durchbohrte fie mit den Worten: „fahr hin mit deiner unzeitigen 
Liebe zu deinem Bräutigam, uneingebenf deiner gefallenen Brüder 
und des Lebenden, uneingebenf des Vaterlands. So möge jebe 
Römerin hinfahren, die einen gefallenen Feind betrauert.” Nach 
dem Geſetze verurtheilten ihn vie Blutrichter zum Galgen. Das Bolt 
aber, an das er Berufung einlegte, erließ ihm vie Todesftrafe, auf 
Fürbitten feines Baters, der den Morb für gerechtfertigt erflärte. 
Doch mußte er, zur Eühne des Morde, verhüllten Haupts unter 


1) Liv. I, 25: sepulcra exstant, quo quisque loco cecidit. Die Stätte des 
Zweifampfs, folglih auch der Brabmäler war nad) Livius Yorangegangener Dar⸗ 
fiellung beim eluilifhen Graben, alfo fünf römifche Meilen vor Rom, wahrs 
fheinlich in ver Nähe der Via Latin. Damit flimmt auch Mart. III, 47 überein, 
wo Bafius, die appiſche Straße entlang fahrend, erft an die Porta Capena, dann 
an den Almo, hierauf an ben sacer campus Horatiorum, weiterhin an das fanum 
Herculis fommt. Das Letztere war vermuthlidd, wie man aus Mart. IX, 64. 65. 
101 ſchließen muß, nicht fehr entfernt von dem Tempel, in welchem ſich Domitian 
als Herkules darftellen lieg, und der fih beim achten Meilenfleine der Bia Appia 
befand (IX, 64, 4. 101, 12). — Das befannte Grabmal der Horatier und 
Guriatier bei Albano, das wahrjheinlih nur durch die Fünfzahl feiner Spip- 
fäulen zu biefer- Deutung Anlaß gegeben hat, führt folglih feinen Namen mit 
Unrecht. | 

2) Liv. I, 26. Dionys. III, 21 f. p. 156 ff. Fest. p. 297 Sororium. Cic. 
de Invent. II, 26, 78f. Val. Max. VI, 3, 6. VIII, 1, 1. Fior. I, 3, 5. Plut. 
Parall. 16. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 8. Aug. C. D. III, 14. Schol. Bob. in 
Cic. Mil. p. 277. Zonar. VII, 6. P 324, a. gl. Cic, pro Mil. 3, 7. Victorin. 
in Cic. Rhet. p. 96. 

3) @igenthümlich Fest. p. 297 Sororium: obvia soror, cognita morte sponsi, 
sul fratris manu occisi, adversata est ejus osculum, quo nomine Horatius inter- 
focit cam. 
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einem Balfen weggehen, ver ald Jod quer über die Straße gelegt 
war ). Diefes Joch, auf öffentliche Koften von. Zeit zu Zeit ers 
neuert, war bis in die jpäteften Jahrhunderte zu fehen: man nannte 
es Echwefterbalfen 9. Aber auch das ehrende Eiegesvenfmal des 
Horatierd ward den nachgeborenen Geſchlechtern erhalten: ein Pfeiler, 
an dem die erbenteten Rüftungen der Curiatier aufgehängt waren. 
Er hieß Pila Horatia, und war der Edpfeiler der einen Eeitenhalle 
des Forums >). 

5. Widerwillig fügten fidh die Albaner unter Roms Oberherr⸗ 
lichkeit. Mettius ſann auf Abfall, und zettelte bei den benachbarten 
Völkern, Verrath verfprehend, wider Rom. In Bolge diefer Aufs 
reizungen ftand Bivenä, das unter Romulus eine römische Colonie 
hatte aufnehmen müffen, mit Veji's Hülfe gegen die Römer auf. 

1) Velut sub jugum missit — Fest. p. 297 Sororium. Liv. I, 26. Dionys. 
II, 22. p. 159, 44. Schol. Bob. in Cic. Mil. p. 277. Außerdem wurden, um 
die Geiſter der Abgejchiedenen zu verfohnen, an derfelben Stelle der Juno Eororia 
und dem Janus Guriatius je ein Altar errichtet, Dionys. II, 22. p. 159, 36. 
Fest. p. 297 Sororium. Schol. Bob. a. a. O. Ueber beiden Altären befand ſich, 
quer über die enge Gaſſe gelegt, und in die gegenüberfiehenden Mauerwände ein: 
gelaffen, das Tigillum Eororium, Dionys. MI, 22. p. 160, 7. Schol. Bob. 
q. a. ©.: super eas (aras) injecto tigillo.. — Diefe piacula des Schweſtermords 
feinen fpäter unter die leges regiae aufgenommen worden zu feyn: wenigſtens 
geht darauf Tac. Ann. XII, 8: addidit Claudius sacra ex legibus Tulli regis 
piaculaque apud lucum Dianae per pontifices danda. 

2) Tas tigillum sororium jtand nicht blos zu Livius’ (IT, 26: id hodie 
quoque publice semper refectum manet) und Dionyfius’ (II, 22. p. 160, 6) 
Zeit noch, fondern es wird felbR im vierten Jahrhundert der chriſtlichen Zeit: 
rechnung noch dejjelben Erwähnung gethan, Aur. Vict. de vir. ill. 4, 9: tigillum, 
quod nunc quoque viae superpositum Sororium appellatur; ebenſo Schol. Bob. 
in Cic. Mil. p. 277. Im Guriofum Urbis und der Notitia wird es unter ber 
vierten Region aufgeführt, und zwar als benachbart dem Goloß des Nero beim 
flavifhen Amphitheater. Dafjelbe befagt die Ortsbeftimmung des Dionyfius, 
wornach es fih in der engen Gaffe befand, die von den Garinen in den Birus 
Gyprius herabführte (IM, 22. p. 160, 4). Bol. Beder Hob. I, 527. 

3) So Tionyjius IM, 22. p. 160, 13. Schol. Bob. in Cic. orat. pr. Mil. 
p. 277: loco celebri, cui Pilae Horatiae nomen est. Daß das Siegesédenkmal 
jenen Namen führte, fagt auch Livius I, 26: spolia Curiatiorum fira eo loco, 
qui nunc Pila Horatia appellatur. Allein daß er unter pile nicht einen Pfeiler, 
fondern Wurfpfeile verficht, ficht man aus dem Folgenden: verbera vel intra 
pomoerium, modo inter illa pila (nicht illam pilam) et spolia hostium. Gbenfo 
Prop. Il, 3, 7: et cecinit Curios fratres et Horatia pila. Bei dieſem Widerſpruch 
ber Angaben ift eine Entſcheidung nicht möglich. 
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Alsbald zog Tullus gegen die Aufftändifchen zu Feld, und entbot 
die Albaner zum Zuzug. Mettins erſchien mit feinem Heerbann; 
es kam zur Schlacht; auf dem rechten Flügel, ven Bejentern gegen- 
über, ftand König Tullus, auf den andern Flügel, gegen die Fives 
naten, hatte er die Albaner geftellt. Aber treulos, und doch auch 
wieder zu offenem Abfall zu feig, zog fih Mettins, als die Schlacht 
begonnen hatte, auf die nahe gelegenen Hügel zurüd, um abzuwarten, 
wohin fih das Kriegsglüd neigen wuͤrde. Tullus, den Verrath 
durchſchauend, rief feinen Leuten, damit fie ven Muth nicht finfen 
ließen, mit lauter Stimme zu, das albanifche Heer mache auf feinen 
Befehl eine Schwenfung, um die Fidenaten zu umgehen 1). Als das 
die Fidenaten hörten, flohen fie. Nach blutigem Kampfe wurden 
auch die Vejenter in die Flucht geſchlagen. Nun kam Mettius, ven 
Sieger zu beglückwünſchen. Tullus flellte fich getäufcht, empfieng 
ihn freundlich, und befahl dem albanifchen Heer, in das römifche 
Lager einzurüden. Auf den folgenden Tag wurben beide Heere zu 
einer Verſammlung berufen. Als hier die Albaner, ohne Arg und 
waffenlos, erſchienen, wurden fie von einer bewaffneten römifchen 
Legion umringt. Jetzt hielt Tullus ein ftrenges Strafgeriht. Den 
Mettius ließ er, weil er fein Herz treulos zwiſchen Freund und 
Feind getheilt, zwiſchen zwei Gefpanne binden und zerreißen 2); den 
Albanern wurde befohlen, ihre Etadt zu räumen und nah Rom zu 
sieben. Unter Drommetenſchall 3) ward Alba Longa gefchleift; nichts, 
al8 die Tempel, warb verſchont %. Die Stätte der zerflörten Stadt 
biteb feitvem ein öber Trümmerhaufen 5). 


1) Diefes Strategem findet fih (außer bei Linius, Dionyfius, Florus und 
Aurelius Victor) auch VaL Max. VIE 4, 1. Polyaen. VIII, 5. Frontin, Strat. II, 
7, 1. Serv. Aon. VI, 642. Sidon. Apoll Carm. II, 288 ff. erzählt oder berührt. 

2) Liv. I, 28. Dionys. III, 30. p. 171, 46. Varr. ap. Non. p. 287 Dis- 
trabore. Virg. Aen. VIII, 642, Ov. Trist. I, 3, 75. Gell. XX, 1, 54. Flor. I, 
»%8. Piut. Parall. 7. Ampel. 39. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 13. Serv. Aen. 
vu, 642. Oxos. I, 4. Claudian. Carm. XV, 254. Bgl. Enn. Annal. H, 
30—34. 

3) Serv. Aen. II, 313, 

4) Liv. I, 29: templis tamen deum temperatum est. „Dionys. II, 27. 
p- 167, 20. c. 29. p. 170, 28. Strab. V, 3, 4. p. 231: » "Ada xareanagpı 
lv Tu iegoü. 

5) Dionys. I, 66. p. 53, 36: vür uw odv Ägnuis der (Alba Longa). IH, 31. 
m 472, 34: Eonmos eis toyde zoswer damen. Juv. Bat. IV, 60. Daß die Stabt 
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6. Den nad Rom verpflanzten Albanern wies Tullus ben 
Caͤlius zum Wohnfig an"), den er in Folge davon zur Stadt 309 2), 
und auf dem er felbft feine Wohnung nahın . Die Bevölferung 
Roms wurde durch die Ueberſiedelung der Albaner aufs Doppelte 
gebracht %). Diefer Zuwachs Fam namentli der römischen Krieges 
macht zu gut: Tullus ‚verdoppelte die Zahl der Ritter, indem er zu 
den bisher beftandenen zehn Schwadronen (Turmen) zchn neue hin- 
zufügte, die er aus den Albanern nahm 5). Die Zahl ver romulis 
fchen Rittercenturien wurde durch dieſe Aenderung nicht vermehrt: 


zur Zeit der gallifhen Verwüflungszüge in Ruinen lag, folgt auch aus Liv. VII, 
24. Auffallend ift, daß Alba Longa bei Plin. H. N. III, 9. $. 63 als ein zu 
dieſes ES chriftitellere Zeit noch vorhandenes oppidum erjcheint, wogegen berfelbe 
a. a. O. $. 69 den populus Albanus zu den untergegangenen Santonen Latiums 
zählt. Sollte ihn der Fortbeftand der albanifchen Gulte und des albaniichen 
Veftadienfts (ſ. u.) zu diefer befremdlichen Angabe veranlaßt Haben? Vgl. au 
Tibull. I, 7, 58: nec taceat monumenta viae, quem Tuscula tellus Candidaque 
antiquo detinet Alba lare. Stat. Silv. IV, 5, 2: parvi beatus ruris honoribus, 
qua prisca Teucros Alba colit lares. 

1) So Liv. I, 30. vgl. Denfelben I, 33: — quum Coelium montem Albani 
implessent. Nah Tionyfius, der die Ginyerleibung des Cälins zwar gleichfalls 
dem Tullus Hoftilius zufchreibt (IT, 1. p. 137, 20: moosereiyioe 17 nodeı Tor 
zalsuevov Kalkıov Aöoyorv), fie aber nicht in urfächlichen Zufammenhang mit der 
Veberfiedelung der Albaner feßt, durften fi die verpflanzten Albaner Häuſer 
bauen, wo fie wollten, & ois euro neongärro Ti noleax ronos III, 31. p. 172, 23. 

2) Liv. I, 30: Caelius additur urbi mons. Dionys. III, 1. p. 137, 20 (vgl. 
jedody Anm. 1 u. 0. ©. 490. Anm. 10). Aur. Vict, de vir. ill. 4, 3. Eutrop. I, 
4. Hieron. Chron. p. 333: adjecto monte Caelio urbem valli ambitu ampliavit. 
Nach Cic. Rep. II, 18, 33 und Strab. V, 3, 7. p. 234 dagegen wird der Gälius 
erft von Aucus Marcius zur Etadt gezogen. 

3) Liv. I, 30: quo frequentius (Coelius) habitaretur, eam sedem Tullus 
regiae capit, ibique habitavit. Dionys. II, 1. p. 137, 23: xoi aurog dv rarw 
To ron (auf dem Gälius) 77V olamow eiyer. Der Angabe des Livius und 
Dionyfius fteht jedoch die Nachricht anderer Gewährsmänner entgegen, nach wel: 
Her Tullus Hoflilius auf der Velia gewohnt hat: fo Varr. ap. Non. p. 531: 
Tullum Hostilium (habitasse) in Veliis, ubi nunc est aedis deum Penatium. 
Cic. Rep. II, 31, 53. Solin. I, 22, 

4) Liv. I, 30, Val. Max. II, 4, 1, 1. 

5) Liv. I, 30: equitum decem turmas ex Albanis legit. Daß die romu⸗ 
liſchen drei Mittercenturien. (ſ. o. S. 527) militärifch in 10 Turmen, jede zu 
30 Mann abgetheilt waren, berichten Varr. L.L. V, 91. Fest. p. 355 Turmem; 
vgl. Isid. IX, 3, 51. Hat alfo Tullus Hoftilius 10 weitere Turmen hinzugefügt, 
fo Hat er die Anzahl der Ritter von 300 auf 600 gebracht. Mehr ſ. u. ©. 592 ff. 
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e8 blieben deren breit): aber jede derſelben zählte nunmehr, ftatt 
wie bisher hundert Ritter, deren zweihundert. Aud tie Anzahl der 
patriciſchen Geſchlechter vermehrte Tullus, indem er die vornehmften 
Familien der Albaner — die Julier, Eervilier, Quinctier, Geganier, 
Curiatier, Elölter 2) — in das römische Patriciat aufnahm. Ends 
lich baute Tullus dem Senat des vergrößerten und erftarkten Staats 
ein würdiges Obdach, die nad) ihm benannte hoftilifche Curie )), — 
jenen ehrwürbigen Bau, der über ſechs Jahrhunderte lang der ges 
wöhnliche Verfammlungsort des Senats war, bis er (im Jahr 702 
dv. St.) bei dem ftürmifchen Leichenbegängniffe des Elodius in Flam⸗ 
men aufgieng. 


1) Bgl. Liv. I, 36. i | 

2) Liv. I, 30. Dionys. UI, 29. p. 170, 41. Hinfihtlih der Servilier, 
Geganier, Guriatier, Glölier flimmen beide Hiftorifer überein; ftatt der Julier 
(wie man bei Dionyfius ohne Variante liest) nennt Livius (nach der handſchrift⸗ 
lich allein verbürgten Lesart) die Tullier (f. darüber o. S. 537); die Quinctier 
des Livius nennt Dionyfius Duintilier; außerdem fügt der Letztere die Metilier 
(ein Name, der in den Faften der Republif nicht vorfommt) hinzu. — Die 
Herkunft der Julier von Alba Longa wird auch in der Rede des Kaifer Claudius 
Tac. Ann. XI, 24 berührt. Nach andern Anzeichen dagegen (Tac. Ann. II, 41. 
XV, 23. vgl. Suet. Oct. 100) flammten fie aus Bovillaͤ; wie denn auch der 
befannte Altar, der die Infchrift trägt: Vediovei patrei genteiles Juliei. leege 
albana dicata (Orell. C. J.n. 1287. Gell Topogr. of Rome p. 124. Klaufen 
Aeneas II, 1086. Ritschl Monum. epigr. tria 1852. p. 29) zu Bovillä gefuns 
den worden it. Doch auch in diefem Fall Fonnten fie als albanisches Geſchlecht 
gelten, da Bovillä, wahrfcheinli eine Golonie von Alba Longa, das albunifche 
Bürgerrecht gehabt zu Haben fcheint, vgl. Orell. C. J. 119 und 2252: Albani 
Longani Bovillenses. Auch das leege albana der erwähnten Infchrift (mo lex 
albana — lex sacrorum faciundorum albano ritu) ſpricht für einen foldhen Zu: 
fammenhang. 

3) Varr. L. L. V, 155. Cic. Rep. II, 17, 31: fecit et saepsit de manu- 
biis comitium et curiam. Liv. I, 30. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 3. Die Rage 
der Hoftilifhen Curie gehört befanntlich zu den ſchwierigſten und beftrittenften 
Fragen: das Wahrſcheinlichſte ift, daß fie fih an der Stelle des nachmaligen 
(no Heute als Kirche S. Lorenzo in Miranda vorhandenen) Yauftinentempels 
befunden hat, |. Becker Hob. I, 284. Preller, Roms Regionen ©. 129. 
Derfelbe in Paulys R. €. VI, 513. Gegen Mommfen’s Annahme, ber 
die Hoftilifche Gurie an den Abhang des Gapitolins, unmittelbar hinter den Con⸗ 
sorbientempel, alfo an die Stelle des nachmaligen Tabulariums verlegt (de 
comitio romano , curiis Janique templo, Mom 1845, abgedr. aus Annal. dell’ 
Inst. Vol. XVI), ſ. Urlichs, über die Lage der Guria Hoſtilia, in Gerhard's 
Arhäol. Zeitung 1846. Nro. 43. ©. 306 ff. 


576 [12,7] Tullus Hoſtilius Kriege. 


7. Im Vertrauen auf die erftarkte Macht feines Reichs vers 
fuchte Tulus das Kriegsglück nad. allen Seiten hin: gegen bie 
Sabiner, die Latiner und die Etrusker. 

Zu dem Kriege gegen die Sabiner, dem bamald nädft den 
Etrusfern Fraftvollftien und mächtigften Volke Italiens I), gaben - 
Mißhandlungen Anlaß, welche von Angehörigen dieſes Volks gegen 
römische Bürger beim Hain der Yeronia verübt worden waren. 
- Das Heiligthum der Feronia, unweit des Soracte im Gebiet von 
Capena gelegen 2), war nämlich ein gefeierter Berfammlungsort ver 
umliegenven Völferfchaften, wo ſich mit den Feſten der Göttin Markt 
und Waarentaufch verband. Auch römische Kaufleute waren zu dieſer 
Meile gezogen, aber von Sabinern überfallen, geplündert und in 
Haft gehalten worden 9. Nachdem Tullus vergeblih Genugthuung 
gefordert, rüdte er angreifend ind Sabinerland. Es fam zu einer 
blutigen Schlacht, in der die Römer die Oberhand behielten ®). 

Zum Krieg mit ven Latinern führten die Anfprüche, die Tullus 
auf die Oberherrlichfeit über Latium erhob. In Folge der Zerftörung 
Alba Longa’s durch die Römer fey mit deſſen übrigen Befigungen 
und Rechten auch die Vorſtandſchaft des Tatinifhen Staatenbunves 
auf Rom übergegangen 5): er verlange, daß jegt Nom, wie ehedem 
Alba Longa, als Vorort der latinishen Staaten anerfannt werde. 
Allein die dreißig Staaten beichloffen auf einer bei der ferentinifchen 
Duelle abgehaltenen Landsgemeinde, die römiſche Oberherrlichfeit 
nicht anzuerkennen, und wählten fofort, um im Nothfall Gewalt 
mit Gewalt abzutreiben, zwei Bundesoberften, ven Ancus Publicius 
von Eora und den Spurius Becilius von Lavinium. Es fam zu 


1) Liv. I, 30, | 

2) gl. D. Müller Etr. I, 302. 

3) Liv. I, 30. Dionys. III, 32. p. 173, 18. 

4) Die Schlacht fand flatt ad Silvam Malitiosam, Liv. I, 30. Bei Dios 
nyfius ift es ein mehrjähriger Krieg: ber Feldzug des erfien Jahrs endigt mit 
einer unentſchiedenen Schlacht; im folgenden Jahr werden die Sabiner bei Eretum 
geihlagen und bitten um Frieden; brechen aber diefen Frieden wieder, und unters 
liegen no einmal in einer Schlacht bei der Silva Malitiofa (nee 17 zain- 
uergv ühry xaxseyuv), Dionys. III, 32. 33. p. 173 f. 

5) Nah antitem Völkerrecht, wornad aller Befip des Befiegten zum Eigen: 
thum des Siegers wurde, |. Osenbrüggen, de jure belli et pacis Rom. 
1836. p. 57. 
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mehrjährigen Heinpfeligfeiten, vie endlich durch Vertrag beigelegt 
wurden )). 

Auch mit den Etrusfern führte Tullus Hoftilius einen -fieg- 
reihen Krieg, von deſſen Veranlafjung und Verlauf jedoch nichts 
Näheres überliefert wird ?). 

8 So wuchſen Macht und Reichthum des jungen Römer 
ftaats 3. Aber über den unaufhörlichen Kriegen famen bie frommen 
Ordnungen Numas in Berfall. Der Gottesvienft wurde verſäumt; 
verfehrte Religionsgebräudhe famen auf; trogiger Einn nahm übers 
hand. Bereits gab ſich der Zorn ver Götter in drohenden Anzeichen 


1) Bon diefem Krieg berichtet nur Dionyfius IN, 34. p 175. Des Vertrags, 
defien Inhalt Dionyfius nicht näher angibt, gedenkt auch Livius, aber erſt I, 32: 
Latini, cum quibus Tullo regnante ictum foedus erat, und I, 52: posse quidem 
se vetusto jure agere, quod, quum omnes Latini ab Alba oriundi sint, in eo 
foedere teneantur, quo ab Tullo res omnis Albana cum colonis suis in romanum 
cesserit imperium. 

2) Bon diefem Kriege weiß Dionyfins nichts, und Livins fagt ganz im 
Gegentheil I, 30: publico auxilio nullo adjuti sunt (Sabini ab Vejentibus), 
valuitque apud Vejentes (nam de ceteris minus mirum est) pacta cum Romulo 
indutierum fides (welche letztere Angabe freilich eine grobe Vergeplichfeit des 
Livius if, . Olarean z. d. St. und Perizon. Animady. hist. 1685. p. 170 f.). 
Dagegen lefen wir von einem fiegreichen Feldzug des Tullus Hoftilius gegen 
die @trusfer bei Plin. H. N. IX, 63. 6. 136: toga praetexta et latiore clavo 
. Tullam Hostilium e regibus primum usum Eitruscis devictis satis constat. 
Macrob. I, 6, 7. p. 228: Tullas Hostilius debellatis Etruscis — lictores — 
institut. Sicher gehört auch die Nachricht des Varro bei Fest. p. 348 Septi- 
montio: währenn Tullus Hoflilius belagernd vor Veji gelegen ſey, babe, um 
Rom zu deden, der Tusculaner Opiter Oppius die Garinen, der Anagniner 
Lävus Gilpius die andere Zunge des Esquilin beſetzt gehalten. Allein die Ver⸗ 
legung dieſes Greigniffes in die Megierungszeit des Tullus Hoftilius ift ſicher ein 
Irrihum, da ein eidgenöfflfher Zuzug der Latiner und Hernifer nicht älter feyn 
fann, als der Bunbesvertrag des Sp. Caſſius. Selbſt nach der gemeinen Tra⸗ 
bition find die Hernifer erfl unter dem fjüngern Tarquinius der römifchzlatinifchen 
Föderation beigetreten, Dionys. IV, 49. p. 250, 5. Mit den Hernifern fann 
Rom überhaupt nur dann in einem Schuß: und Trugbündniß geftanden haben, 
wenn es zugleih mit dem bdazwijchenliegenden Latium in einem foldhen ftand. 
Allein das Letztere war unter Tullus Hoflilius noch nicht der Fall, da alle 
Wahrfcheinlichfeit dafür fpricht, daß Rom erſt unter Servius Tullius in ein eid⸗ 
genöffiiches Verhaͤltniß zum latinifhen Bund getreten if. 

3) Liv. I, 31: devictis Sabinis, quum in magna gloria magnisque opibus 
regaum Tulli ac tota res romana esset. Vielleicht gehört hicher auch ber dives 
Tullas bei Soraz Carm. IV, 7, 15. 
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kund. Auf dem Albanerberg fiel ein Steinregen; in Rom brach 
eine Peſt aus. Doch alles dieß wandte den trotzigen Sinn des 
nur nad) Krieg und Eroberung duͤrſtenden Königs nicht, bis auch 
ihn eine langwierige Krankheit aufs Lager warf. Nun wurbe er 
fleinmüthig: und er, der vorher nichts für weniger föniglich gehalten 
‚hatte, ald die Beihäftigung mit dem Gottesvienft ), unterwarf fi 
jebt ängftlich allen religiöfen Satzungen und Gebräuden. Die 
Götter aber blieben ftumm, und thaten ihm Fein Heilmittel fund. 
Endlich verfuchte er, dur) Numas geheime Zauberformeln dem Jups 
piter Elicius Offenbarungen abzuzwingen: aber das Verfahren, das 
er einſchlug, war verfehlt, und Juppiter, durch die Vermefjenheit des 
Zudringlichen gereizt, fandte zürnend feinen Blipftrahl auf ihn herab. 
Tullus verbrannte fammt feinem ganzen Haus, und ed warb nichts 
mehr von Ihm gejehen 2). Zweiunddreißig Jahre hatte feine Herr- 
ſchaft über Rom gewährt °). 


1) Liv. I, 31: qui nibil ante ratus erat minus regium, quam sacris dedere 
animum. Plut. Num. 22. Dio Cass. fr. 7, 5: 15 Jeln navu zarapporisa; na- 
enuele. Zonar. VII, 6. p. 323, b. 324, b. — Doch foll er die agonenfifchen 
(colliniſchen) Ealier geftiftet, und dem Pallor und Pavor -Heiligthümer geweiht 
haben. Die eritern gelobt er während der Schlacht gegen die Fidenaten in dem 
bangen Augenblid, als ihm die Verrätherei des Mettius fund wird, Liv. L, 27; 
nad anderer Tradition in der Schlacht gegen die Sabiner bei Eretum, Dionys. 
II, 70. p. 129, 29. II, 32, p. 173, 44; oder auch während feiner letzten Krank⸗ 
heit, in der er fromm wird, Dio Cass. fr. 7, 5 (Vales. Exc. p. 569). Nur im 
Allgemeinen wird der Verdoppelung der Salier durch Tullus Hoftilius gedacht 
Serv. Aen. VIII, 285. — Den Gult des Pavor und Pallor ftiftet Tullus nad 
Liv. I, 27. Tertull. adv. Marc. I, 18. Cypr. de idol. van. c. 2 (4). Lact. 1, 
20, 11. Min. Fel. Oct. 25. August. C. D. IV, 23 und den Denaren der Gens 
Hoftilia Thesaur. Morell. I. p. 199 f. EckhelD. N. Tom. V. p. 226. Millin Gal. 
Myth. 45, 158. 159. vgl. dazu Panoffa Nbh. d. Berl. Atad. 1839. €. 183, 

2) Liv. I, 31. Dionys. III, 35. p. 176, 13. Val. Max. IX, 12, 1. Plin. 
H. N. II, 54. $. 140. XXVII, 4. Plut. Num. 22. Appian. ap. Phot. Bibl. 
Cod. 57. p. 15, b, 31. Aur. Vict. de vir. ill. 4, 4. Serv. Eclog. VI, 42. 
Hieron. Chron. p. 333. Aug. C. D. II, 15. Zonar. VII, 6. p. 324, b. — 
Auch über den Tod des Tullus wurde, mie über denjenigen des Romulus, ges 
Hügelt: e8 hieß, Ancus Marcius, fein Amtsnachfolger, habe ihn während eines 
häuslichen Opfers ermordet und dann das Haus in Brand geftedt, Dionys. II, 
35. p. 176, 20 5. Zonar. a. a. O. 

3) Auf 32 Jahre wird die Regierungszeit des Tullus Hoſtilius faſt über: 
einftimmend angegeben, Liv. I, 31. Dionys. I, 75. p. 61, 25. III, 35. p. 176, 
12. Solin. 1, 22. Eutrop. I, 4. Chron. Vindob, od, Mommsen p. 645. Euseb, 
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B. Aritik 4. 


9. Mit Tulus Hoftilins fängt ber Tag der roͤmiſchen Ge⸗ 
ſchichte zu grauen an. Die zwei Könige vor ihm ſind reine Gebilde 
der Dichtung: Romulus iſt Gott vom Gotte; Numa zwar Menſch, 
aber mit einer Göttin vermählt. Einen mythiſchen Charakter dieſer 
Art trägt die Figur des Tullus Hoftilius nicht, und es ift fein 
zwingender Grund vorhanden, in Abrede zu ziehen, es habe irgend 
einmal ein König dieſes Namens in Rom regiert. 

Daß wir nun aber mit dem dritten Könige ſofort den Boden 
aͤchter und glaubhafter Ueberlieferung betreten, von jetzt an reine 
und unverfaͤlſchte Geſchichte vor uns haben, daran fehlt viel. Gegen 
eine ſolche Vorausſetzung ſpräche ſchon die allgemeine Wahrſchein⸗ 
lichkeit: denn auf ein rein mythiſches Zeitalter folgt nicht unmittel⸗ 
bar eine vollkommen hiſtoriſche Zeit. Es ſpricht aber dagegen auch 
folgende Erwägung. Die älteften hiſtoriſchen Aufzeichnungen, bie 
in Rom gemadt worden find, waren annaliftifch; und biefen, ven 
annaliftifchen, hronikartigen Charakter trägt die römische Gefchichte 
von der Zeit an, wo fie rein hiſtoriſch wird, alfo etwa feit der Zeit 
ver erften Eereffion. Die travitionelle Geſchichte der Königszeit 
dagegen iſt nirgends annaliftifch angelegt: fie ift im Gegentheil mit 
fo vielen fachlihen und chronologiſchen Widerſprüchen behaftet 2), 
daß hiedurch jede Möglichkeit gleichzeitiger annaliftifcher Aufzeichnung 
ausgefchloffen wird: fiefann folglich, nicht aus fchriftlicher, ſondern 
nur aus mündlicher Ueberlieferung gefchöpft feyn. Eine Gefchichte 
aber, deren Quelle einzig die mündliche Ueberlieferung, vie Volks⸗ 
fage ift, kann nicht als Achte und verbürgte Geſchichte gelten: um 
fo weniger, je größer der Zwifchenraum ift, der zwifchen dem be: 
richteten Factum und ver fehriftlichen Aufzeichnung mitten inne liegt. 
Selbſt die Geſchichte der beiden lebten Könige erweist fich bei ein- 
gehenverer Prüfung noch als durchaus fagenhaftl. Wie groß ift 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 333. Zonar. VII, 6. p. 324, b. Auf 30 — 
Diod. ap. Euseb. Chron. p. 217. 

1) Gebauer, Tullus Hostilius observationibus illustratus, Lips. 1720 (auch 
in deffen Exercitat. Acad. Tom. I. Gott. 1796.). Schömann, diss. de Tullo 
Hostilio rege Rom., Greifsw. Wintersert.Ratal. 1847. K. W. Nitzſch, Tullus 
Hoftilius, in Pauly's Real⸗Encyclop. VI, 2245 f. 

2) S. o. S. 48 ff. 
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z. B. der Widerſpruch der Berichte über Servins Tullius Herkunft ! 
Wie voll von Erdichtungen die Geſchichte des legten Tarquinierg ! 
Man muß hieraus fchließen, daß, was weiter zurüdliegt, noch viel 
unguverläßiger ift. 

Die Geſchichte der fünf legten Könige fieht ſomit auf dem 
Uebergang der mythiſchen in die hiſtoriſche Zeit: man kann dieſe 
Epoche der römischen Geſchichte das mythifch-hiftoriiche Zeitalter 
nennen. Es beginnt jept eine Art Geſchichte; die Ereigniffe, bie 
von jest an berichtet werben, find großentheils nicht Dichtung, nicht 
Wunder, fondern es liegt ihnen meift etwas Hiftorifched zu Grund: 
aber wir haben bei feiner dieſer Begebenheiten hinlänglihe Gewiß- 
heit, ob fie im rechten Lichte, im rechten Baufalzufammenhang fteht, 
ob fie von der Volksſage nicht willkührlich umgebilvet, am falfchen 
Orte eingeflochten worden if. So find z. B. vie Zerftörung Alba 
Longas, die Ueberſiedelung heimathlos gewordener Albaner nach 
Rom ohne allen Zweifel geſchichtliche Thatſachen: aber die Art, in 
welcher dieſe beiden Ereigniſſe auf ven dritten römiſchen König bes 
zogen werden, iſt eben ſo wahrſcheinlich Dichtung. So ſind die 
Kriege, die Ancus Marcius gegen die umliegenden Latinerſtädte 
führt, in der Hauptſache gewiß hiſtoriſch: fie tragen ſichtbar einen 
ganz andern Charakter, ald die Feldzuͤge des Romulus gegen Bänina, 
Eruftumerium, Fidenä: aber ob fie mit Recht gerade dem vierten 
römifchen König zugefchrieben werden, unterliegt gegründetem Zweifel ; 
und wie viel von ben einzelnen Umftänvdene, mit denen fie erzählt 
werden, biftorifch ift, muß mindeſtens bahingeftellt bleiben. Die 
Scheidung des Hiftorifchen und Unpiftorifchen in dieſer Epoche ift 
freilich ſehr ſchwierig, oft unmöglih, und meift Sache fubjectiven 
Ermeſſens: aber daß fe dieß ift, daß die Vermuthungen und Hypos 
thefen weit auseinandergehen, ift natürlich Fein Grund für bie 
Geſchichtlichkeit und vollkommene Glaubwürdigfeit der gemeinen 
Ueberlieferung. 

10. Eieht man die Figur und Stellung des Tullus Hoftilius 
näber an, fo drängt fi) die Wahrnehmung auf, daß er ebenfo dem 
Romulus, wie fein Nachfolger Ancus Marcius dem Numa entfpricht. 
Der Gegenfag der beiden erften Könige wiederhohlt fi im Ver⸗ 
hältniß des dritten Königs zum vierten. Schon die alte Tradition 
macht auf diefen Parallelismus aufmerkfam, indem fie den Tullus 
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Hoſtilius anshrüdlich als Ebenbild des Romulus !), ven Ancus 
Marcius als Nacheiferer des Ruma und Fortfeker feiner Richtung 
bezeichnet. Tullus Hoftilius iſt ganz der kriegeriſche, auf die Bers 
größerung feines Reichs, auf den Glanz feiner Herrſchaft unabs 
(äffig und ausſchließlich bedachte Fürft, wie Romulus ); auch fein 
Gott ift der Kriegsgott Mars 9; auch er bildet einen Contraft 
gegen den pontificalen Numa, ja einen noch viel fchrofferen, als 
Romulus, da er die frommen Stiftungen feines Vorgängers vers 
lat 9), und durch diefelben Beichwörungen des Jupiter Elicius 
feinen Top findet, die Numa ungefährvet ausgeübt hatte °). 


1) S. vo. ©. 569. Anm. 2, 

2) Daher erfcheint Tullus au, ganz wie Romulus (f. vo. ©. 524. 526), 
vorzüglich als Stifter militärischer Einrichtungen, als Beförderer des römifhen 
Kriegsweſens, Flor. I, 3, 1: hic omnem militarem disciplinam artemque bellandi 
condidit. 8, 4: ille militiae artifex Tullus. Oros. I, 4: Tullus Hostilium, 
militaris rei institutor. — Und wie von den @inen dem Romulus (Liv. I, 8. 
Dionys. II, 61. p. 196, 6. Plut. Rom. 26. Joh. Lyd. de Mag.1,7f. Aelian. 
Hist. An. X, 22, 2), fo wird von Andern dem Tullus Hoftilius die Einführung 
der Infignien der Föniglihen Majeflät zugefchrieben, Macrob. I, 6, 7. p. 228: 
Tullus Hostilius debellatis Etruscis sellam curulem lictoresque et togam pictam 
atque praetextam, quae insignia magistratuum etruscorum erant, primus ut 
Romae haberentur instituit. Plin. H. N. IX, 63. 6. 136: toga praetexta et 
latiore clavo Tullum Hostilium e regibus primum usum Etruscis devictis satis 
constat. Cic. Rep. II, 17, 31. Hieron. Chron. p. 333. Der Beiſatz devictis 
Etruscis hat den tusriichen Urſprung dieſer Inflgnien (f. o. S. 278) zur Borauss 
jeßung: aus demjelben Grugde fchrieben Andere die Einführung derfelben dem 
ältern Tarquinius zu (f. u). — Auch der Tod des Tullus Hoftilius erinnert 
an denjenigen des Romulus: der Letztere verfchwindet unter Bliken, und ebenfo 
mag auch die ältefte Sage von Tullus Hoftilius Tod gelautet haben. 

3) Daher find die Culte, deren Stiftung auf ihn zurüdgeführt wird (f. o. 
&. 578. Anm. 1), ausſchließlich ſolche, die fi auf die Gottheiten des Kriegs 
beziehen: denn Pavor und Pallor (Entfegen und Erblaffen) find nur losgetrennte 
Dualitätsbeftimmungen des Mars, und der Dienft der Salier galt rois dvonklox 
$eois, Dionys. II, 70. p. 129, 32. Doch ift auffallend, daß gerade die collis 
niſchen Salier auf Tullus Hoftilius bezogen werden, da dieſes Priefter-Gollegium, 
wenn auch vieleicht nach Analogie der palatinifhen Salier geichaffen, doch der 
ſabiniſchen Stadt und dem fabinifhen Gultus angehört hat, f. Ambroſch 
Studien I, 174 f. 194. 

4) Plut. Num. 22: Ogläsos Tvilos, S& ueru Nouärv ?Baollevoe, xal ra nleisa 
rov dnelyn xalor, iv dr nero Tv nee TO Heiov evlaßeay Inıykevaoas xal zadvu- 
Aeloas. Zonar. VII, 6. p. 323, b: ra nieisa ray r# Noua yisvaoas Oαν. 

5) Tullus Todesart hat auffallende Achnlichfeit mit der Todesart des Als 
banerkoͤnigs Allades (von Andern Remulus oder Aremulus genannt), der, gleich: 
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Aber nicht blos geiftig entfpricht das zweite Königspaar dem 
erften: Ancus Marcius ift and, leibliher Enkel des Numa; und 
Tullus Hoftiliug — zwar nicht Enfel des vergötterten Romulus, 
ver feinen Leibeserben hinterlaffen hat, wohl aber Enfel jenes Ho⸗ 
ſtius Hoftilius, der in der großen Schlacht gegen die Sabiner als 
Barkämpfer der Römer erfcheint und näcft Romulus die Haupt⸗ 
tolle fpielt, fo wie Enfel jener Herfilia, die auch als Gattin des 
Romnlus erfcheint. Daß dieſe Genealogie nicht auf wirklicher hiſto⸗ 
tifcher Neberlieferung beruht, nicht eine nadte, empiriſche Thatjache 
iſt, ſondern daß fie ein ideelles Verhaͤltniß ausprüden ſoll, leuchtet 
ein; und eg ift in diefer Hinficht fehr bezeichnend, daß Ancus Marcius 
ſtehend „Enkel Numas“ heißt, ja daß fogar ausdrücklich überliefert 
wird, nur fein Großvater ſey befannt, fein Vater niht ). Da nun 
aber Die Gegeneinanderftellung der beiden erften Könige, des Friegerifchen 
Komulus und des pontificalen Numa, entſchieden mythiſch iſt, To 
erhebt fi) der gegrünvete Verdacht, daß die analoge Charafterrolle, 
in ber die beiden folgenden Könige auftreten, gleichfalls nicht anf 
biftorifcher Weberlieferung, fondern auf Gonftruction beruhe. 

Die Geſchichte des dritten Königs erweist fi aber auch noch 
auf einem andern Punfte ald ein Werk hiftorifcher Eonftruction. 
Die vier erften Könige repräfentiren nämlich, wie ſchon früher bes 
merkt worden ift 9), die vier Beftanptheile der römiſchen Nation, 
die drei alten Stammtribus fammt ver Plebs; und. zwar in ber 
Art, daß die Schöpfung der dritten Tribu@ und das Hinzufommen 
einer Plebs mit der Regierung des dritten und vierten Könige fogar 








falle ein Berächter der Götter, frevelhaft Bliz und Donner nahahmt, dafür 
vom Blitz erfchlagen wird, und mit feinem ganzen Haufe zu Grunde geht, 
Dionys. I, 71. p. 57, 20 ff. Liv. I, 3. Diod. Sic. ap. Euseb, Chron. I, 46, 7. 
p. 216 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 16). Ovid. Metam. XIV, 617. Fast, 
IV, 50. Hieron. Chron. p. 323. Zonar. VII, 1. p. 313, d. Gine Trabdition, 
die offenbar der Eage von Tullus Hofliliue übertreibend nachgebildet if. 

1) Cic. Rep. II, 18, 33: obscura est historia romana, siquidem istius regis 
(Anci Marcii) matrem habemus, ignoramus patrem. Senec. Ep. 108: duos 
romanos reges esse, quorum alter patrem non habet, alter matrem. nam de 
Servii matre dubitatur; Anci pater nullus: Numae nepos dicitur. Liv. I, 34: 
Ancum Sabina matre ortum, nobilemque una imagine Numae esse. Perizon. 
Animadv. hist. 1685. p. 157. — Tafı elbe jagt von Tullus Hoftilins Aelian Var. 
Hist. XIV, 36: 709 narega (cur) oux Toyer. 

2) ©. o. S. 513, 
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in Canſalzuſammenhang geſetzt ſind. Tullus Hoſtilius iſt Oekiſt 
der Luceres I), Ancus Ann Stifter der Plebs. Vermöge viefer 
Eonftruction ift die Zerſtörung Alba Longas und bie Meberfievelung 
der Albaner (der nachmaligen Luceres) nad Nom dem dritten Könige 
zugefchrieben worben: es bilvet diefe That den Mittelpunkt und Ins 
begriff feiner Regierung. Hat ed aber mit dieſer Verknüpfung bie 
angegebene Bewandtniß, jo folgt von jelbft, nod ganz abgejehen 
von den Gegengründen, die weiter unten entwidelt werden follen, 
daß die Art, in welcher Tullus Hoftilius mit der Zerftörung Alba 
Longas in Berbinbung gebracht wird, nicht als vollfommen hiſtoriſch 
gelten kann. 

11. Gehen wir näher auf die überlieferte Geſchichte des Tullus 
Hoſtilius ein, ſo nimmt vorzüglich ſein Krieg mit Alba Longa unſere 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch. Alba Longa tritt mit dieſem Kriege 
zum erſtenmal wieder aus dem Dunkel und der Vergeſſenheit her⸗ 
vor, in welche es mit dem Augenblick von Roms Gründung zurüds 
gefunfen war 2). Freilich bleiben feine innern und Außern Berhälts 
niffe auch jetzt durchaus unklar. luilius heißt bei Livius König ?), 
bei Cato Prätor ); und fein Amtsnachfolger Fufetius, der fogar 
im Lager vom Heere gewählt wird, heißt Dietator 85). Es iſt klar, 
eine verbürgte Ueberlieferung liegt diefen widerſprechenden Angaben 


1) Weßwegen er auch auf dem Cölius feinen Sitz nimmt, f. o. ©. 574. Ann. 3. 
Vielleicht ift felbft der Name. Hoflilius aus diefem Zufammenhang zu erklären. 
Hoftus ift ein in der Fremde Geborener, Val. Max. de nom. p. 572: hostus 
praenomen fuit in eo, qui peregre apud hospitem (eigentlich hostem, was 
urfprünglich jo viel als peregrinus) natus erat. Die Luceres waren injofern 
hosti, und ihr Heros Eponymos Fonnte Hoftilius genannt werden. Bei dem 
vierten König fheint der Vorname Ancus (= Gehülfe, Diener) eine analoge 
Beziehung auf die Plebs zu haben, ſ. u. 

2) ©. o. ©. 452 f. 

3) Liv. I, 23: Cluilius, albanus, rex. Ebendaſ.: regem nostrum Cluilium. 
Auch Strab. V, 3, 4. p. 231: PAaodevöuevor Exaregoı (die Römer und Albaner) 
zugis Bröyyavor. 

4) Cat. ap. Fest, p. 182 Oratores: propter id bellum coepit Cloelius Pr. 
(= praetor) albanus. Bei Dionyfius Heißt Gluilius II, 2. p. 137, 30 r% 
Arylans dozis afuwdels, II, 9. p. 144, 39 spazyyoc. 

5) Liv. I, 23. 24. 27. Dionys. III, 5. p. 140, 30. c.7. p. 142, 26: sea- 
Tryos auroxguirwe. Bei Fest. p. 297 Sororium und fonft heißt er dux Albanorum. 
DBgl. jedoch auch Liv. I, 24: cum trigeminis agunt reges (Mettius Fufetius und 
Tullus Hoftilius). 
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nicht zu Grund. Wenn Licinius Macer berichtet, nach dem ze 
des Numitor habe man in Alba jährliche, Dietatoren gewählt, 

mit diefem Bürften der albanifche Königekamm erlofchen ſey '), fo he 
diefe Angabe fiherlih nur ein Schluß, gezogen daraus, daß nad 
Numitor Feine Könige von Alba mehr vorkommen, und Mettins 
Fufetius nach Analogie der fpätern latinifchen Dictatoren insgemein 
Dietator heißt. Allein es ift dabei nicht bedacht, daß nad Rumitors 
Tode allerdings noch ein Sprößling des Königsſtamms der Silvier 
vorhanden war, naͤhmlich Romulus. Dieß bat Plutarch Cover fein 
Bewährsmann) in Erwägung gezogen, und er gibt an, nach Rus 
mitord Tode habe Romulus zwar nicht felbft in Alba fuccedirt, aber 
den Albanern feit dieſer Zeit alljährlich ihren oberſten Regenten 
ernannt. Allein, wenn das Legtere der Fall war, wenn Alba Longa 
durch Numitord Tod in politifche Abhängigkeit von Rom gerathen 
it, wie fommt ed, daß es jept plöglid wieber unabhängig und 
feläftherrlich dafteht, ohne daß von einem Ereigniß berichtet würbe, 
das in diefen Berhältniffen eine Aenderung herbeigeführt hätte 2)? 
Wie fommt es, daß Tullus Hoftilius nicht alte Ansprüche und 
Rechte geltend macht? Doch — auf diefe Fragen ift keine Antwort 
möglich, da die Nachricht ned Plutarch, durch welde fie veranlagt 
find, eben fo willführlid erfonnen ift, als alles Uebrige, was ung 
über Alba Longad damalige BVerhältniffe überliefert wird. Ganz 
im Wiverſpruch mit jener Nachricht des Plutarch berichtet ein anderer 
Alterthumsforfcher, Alba Longa habe bis auf Tullus Hoftilius die 
Oberherrichaft über vie latinifhen Staaten ausgeübt 9. 

ALS der Krieg ausgebrochen ift, ſchlagen die Albaner ihr Lager 
bei der fogenannten Foſſa Eluilia auf. Es ift dieß derfelbe Graben, 
bei welchem aud) Eoriolan, nachdem er den Römern alle ihre Er, 
oberungen abgenommen hat, zulegt Halt macht )y. Dean darf muth- 


1) ap. Dionys. V, 74. p. 337, 33: uera Tov Nouirugos Iavaror, Exksneung 
tx Baoılıxng ouyyavelas. 

2) Sogar von einem zwiſchen beiden Staaten beftehenden foedus ift Liv. 
I, 23 die Meve, wo Wetiins fagt: injerias et mon redditas res ex foedere, 
quae repelitae sint, causam hujusce esse belli, audisse videor. Bon dem 
Abſchluſſe eines jolchen foedus war aber zuvor bei Livius mit feinem Worte die 
Rede geweien. 

3) Gincius (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Albanos rerum potitos 
usque ad Tullum regem. 

4) Liv. I, 39. Dionys. VIII, 22. p. 496, 48. Plut. Coriol. 30. 
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maßen, daß dieſer Landgraben einft die Grenzſcheide der älteften 
tömifhen Markung gebildet und bezeichnet bat!) Er lag fünf 
römische Meilen von Rom entfernt 2), und eben bieje Entfernung 
gibt auch Strabo ald die Grenze des urfprünglichen römifchen Ges 
biets an). IR jene Vermuthung richtig, fo erklärt es ſich von 
ſelbſt, warum die alte Cage dad Lager Coriolans, das Lager ver 
Albaner und wohl and, den Zweilampf der Drillinge an diefe Stätte 
verlegt hat. Wenn aber die Sage den Urfprung jenes cluilifchen 
Grabens auf den Albanerfürften Eluilius zurüdführt, fo ift dieß 
unzweifelhaft ein etymologifher Mythus. Foſſa Eluilia bedeutet 
einfach „Reinigungsgraben”, „Abzugsgraben” 9): es ift folglich zur 
Erklärung dieſes Namens fehr überflüffig ein Albanerfürft Eluilius 
erfonnen worden. Daß diefer Eluilius nur um tes gleichnamigen 
Grabens willen auftritt, fieht man beſonders aus feinem plößlichen 


1) Ebenſo Gell, Topograpby of Rome 1846. p. 243. — Abefen (Mittels 
Stalien ©. 166) und Bormann (Alt-Latin. Chorogr. ©. 68) Halten die Foſſa 
Cluilia für einen Wallgraben. Allein es ift nicht recht glaublih, daß ein 
blofer Gircumvallationsgraben, der nah Grfüllung feines erſten und nächften 
Bwedes zu nichts mehr diente, ſich noch Jahrhunderte lang erhalten haben follte, 
wie doch von der Foſſa Cluilia angegeben wird. — Daß Niebuhr (R. G. I, 
214 f. U, 268. Vortr. über alte Länderfunde S. 370) die alte Foſſa Cluilia 
in der heutigen Maranna findet, die allerdings etwa fünf römische Meilen vor 
Borta Capena, bei Settebaffi, die Via Latina Freuzt, it fehon oben ©. 341 
erwähnt worden. 

2) Liv. I, 23: haud plus quingue millia .passuum. II, 39: quinque ab 
urbe millia passaum. Dionys. IH, 4. p. 139, 23. VII, 22, p. 496, 46: 
sadis; rerragaxorra. Plut. Coriol. W. 

3) Strab. V, 3, 2. p. 230: usrafu zB neunte xaı Tu Ixın A9e zur To 
ullıa duaonuaivorroy tie Puum xaleiraı Tonos Dior rurov d’ Öpıov dnoyalveoı 
Ti rore (nämlich zur Zeit von Roms Gründung) Poyalor yis. Hier, als an 
bes Grenze bes eigentlihen Ager Romanus, wurden alljährlich die allgemeinen 
Ambarvalien (Amburbialien — verbeflert O. Müller zu Paul. Diac. p. 5 Am- 
barvales) gefeiert, Strab. a. a. O. nebft Ov. Fast. II, 681: (auf ver Via Laus 
sentina) tibi, Termine — sacra videt fieri soxtus ab Urbe lapis und Dionys. 
I, 74. p. 133, 44. Mehr hierüber bei Hortaberg de ambarvalibus et amb- 
urbialibus sacrificiis, in Jahne Archiv V. 1837. ©. 421. Jene ältefte Grenze 
des ager romanus meint auch Val. Max. IV, 1, 10: cum intra septimum lapi- 
dem triumphi quaerebantur., 

4) Ebenjo Hartung Red. R. N, 250. Klaujen Aeneas II, 743. 
Wal. den Ausdruck cloaca und Plin. H. N. XV, 36. $. 119: cluere antiqui 
purgare dicebant. Serv. Aen. I, 720 (wo purgare flatt pugnare zu lefen ift), 
u. o. ©. 488. Anm. 1. 
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Ton: er ftirbt im Lager über Naht, um dem Mettius Yufetius 
Platz zu machen, der in der alten Sage ohne Zweifel allein als ver 
Gegner des Tullus Hoftilius genannt war. 

Die Entſcheidung des begonnenen Bölferfriegs erfolgt nach 
gegenfeitigem llebereinfommen beider Theile dur einen Zweikampf. 
Zweifämpfe diefer Art, vie gewiſſermaßen unter den Gefihtspunft 
von Gottesurtheilen zu ftellen find !), fommen im Alterthum nicht 
felten vor 9. Bon diefer Seite her angefehen Eönnte alfo ber 
Kampf der Horatier und uriatier wohl hiſtoriſch ſeyn. Allein, daß 
in jevem ver beiden Heerlager gleichleitig Drillinge, und die Mütter 
diefer Drillinge Zwillingsfchweftern geweſen feyn follen, dieſe Häus 
fung von Wundern erfcheint, ſchon empiriſch angefehen, wenig glaubs 
haft: fie ift aber um jo gewiſſer Dichtung, je augenſcheinlicher der 
mythifche Charakter beider Angaben zu Tage liegt: denn in ben 
Zwillingsfchweftern ift offenbar das Vermandtichaftsverhältniß ver 
beiden als verfchwiftert gedachten Nationen, in den Drillingsbrüdern 


1) Bergl. Grimm D. RA. ©. 934. Funkhaänel, Gottesurtheil bei 
Griechen und Römern, in Schneidewin’s Philol. II. 1847. ©. 385 ff. IV. 1849. 
©. 206 f. Daß die Römer den Krieg überhaupt, nähmlich den juste pieque 
angefagten, unter den Gefichtepunft eines Gottesurtheils geftellt haben, fieht man 
namentlih aus den fetialifhen Formeln bei Liv. I, 32. Denfelben Sinn hat 
es wohl auch, wenn bei Zonar. VII, 6. p. 323, d von den Horatiern und Guriatiern 
erzählt wird: arrınaparasauero: Hess Te Ouoyriss arexalävro xal ovveyax avi ßlenor 
reos Toy hAıor. Bon einer analogen Sitte bei den Umbrern berichtet Nicol. Damase. 
ap. Stob. Floril. X, 70 (Müller Fr. hist. gr. III, 457. Fr. 107): 'Oußaxo/, örar 
re0s allıydn; Eywow aumoßyenow, xadonlodevres ws dv nolsum uayovras, xal 
doxsoı dixmorega Arysıy oi tus Evavıla; anoogyakayre;. 

2) So der Zweifampf des Paris und Menelaus bei Homer IL IN; der 
Sweilampf des Heraflidenführers Hyllos mit dem Tegeatenfönig Echemos um 
den Befiß des Peloponnes, Hdt. IX, 26. Paus. VIII, 45, 3; der Kampf zwifchen 
breihundert erlefenen Spartanern und Argivern um den Befiß von Thyrea, Hdt. 
I, 82. Paus. I, 38, 5. Plut. Parall. 32; der Zweikampf zwifchen Phrynon 
und Pittafos für Athen und Mitylene um den Befiß von Sigeion, Strab. XIIL, 
1, 38. p. 600. Polyaen. Strat. I, 25. Fest. p. 285 Retiario. Piut. de Herod. 
malign. 15. Diog. L. I, 74. Schol. in Aesch. Eum. 401. Suid. Ihrraxös; 
der Zweifampf zwifchen Oxylos und Dios um bie Herrfchaft über Elis, Paus. V, 
4,1 f. vgl. Strab. VII, 3, 33. p. 357. Auch der Zweilumpf des Aeneas mit 
Turnus beruht vielleicht auf alter Sage. Am meiften Achnlichfeit hat mit dem 
Kampf der Horatier und Guriatier ver Kampf zweier Drillingspaare in dem 
Krieg zwifchen Tegea und Pheneos, Plut. Parall. 16°. Stob. Floril. XXXIX, 32: 
allein diefe Geſchichte ift ganz augenfcheinlich der roͤmiſchen Sage nacdhgebilbet, 
. o. ©. 122 f. 
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ihr Beftehen aus drei Stämmen ſymboliſch dargeſtellt 1). Auch die 
Ramen der -beiven Brüberpaare ſcheinen ſymboliſche Bedeutung zu 
haben %). Inter viefen Umftänden fragt es fi, ob jener Zweifampf 
der Drillinge überhaupt ein hiftorifhes Faktum, ob er nicht vielmehr 
nur eine mythiſche Einfleivung des Entſcheidungskampfs zwifchen 
Rom und Alba Longa if. 

Der Eonfliet beider Staaten endigt nad) der Sage mit Alba 
Longas Zerftörung. Daß diefe Zerftörung ebenfo, wie das einfts 
malige Dafeyn jener Hauptftabt des gemeinen Latiums ein Hiftos 
riſches Factum ift, kann mit Bug nicht bezweifelt werben. Es zeugt 
dafür unwiderſprechlich der Fortbeftand ver Tempel und Culte ver 
zerftörten Stadt 9), namentlid, die Fortdauer bes albanischen Priefters 
thums der Vefta, das noch in den legten Tagen des Heidenthums 
beftand %). ine andere Frage dagegen ift es, ob jene Zerftörung 


1) Niebuhr R. ©. I, 365. Anm. 871. Vortr. über r. Geſch. I, 130. 

2) Die Horatier namentlih erinnern an Horatius Cocles, der gleichfalls 
als Vorfämpfer der Römer und als Grenzwart Roms erjcheint. 

3) Daß bei der Zerftörung Alba Longas die Tempel verfhont wurden, — 
eine Thatfache, die man eben aus dem nadhmaligen VBorhandenfeyn dieſer Tempel 
erichloffen hat — ift oben ©. 573. Anm. 4 erwähnt und belegt worden. Die 
nah Rom übergefiedelten Albaner verfäumten jedoch, wie Livius I, 31 weiter 
erzählt, die ihnen obliegenve Pflege ihrer heimischen Gottesdienite, weßwegen auf 
dem Albanerberg ein Steinregen fiel, und eine Stimme aus dem Hain des 
Berggipfels ertönte, ut patrio ritu sacra Albani facerent. gl. Fest. p. 177 
Novendiales. Eine andere Motivirung des Fortbeſtands der albanifchen Gulte 
findet fi Schol. Juv. IV, 61: Romani Tullo Hostilio rege cum diruissent Al- 
bam, sacra sublata Romam transtulerunt et deos penates. sed tanta repente, 
cum ea vellent transferre, grando cecidit (derfelbe Steinhagel, wie bei Livius), 
ut intellegerent, suis locis sacra non esse movenda. inde ibi perseverant. Yür 
bie Fortdauer der albanifchen Culte zeugen u. A. Cic. pr. Mil. 31, 85: vos 
Albani tumuli atque luci, vos, inguam, imploro atque testor, vosque Albano- 
rum obrutae arae, sacrorum populi romani sociae et aequales, quas ille 
(Clodius) , caesis prostratisque sanclissimis lucis, substructionum insanis moli- 
bus oppresserat. Liv. V, 52: majores nobis sacra quaedam in monte Albano 
Lavinioque facienda tradiderunt. Lucan. IX, 990 — wo Julius Gäfar fagt: 
di cinerum — Aeneaeque mei, quos nunc Lavinia sedes Servat et Alba lares, 
et quorum lucet in aris Ignis adhuc Phrygius. . Stat. Silv. IV, 5, 2. Gin 
pontifex albanus minor auf ber Inſchrift bei Mommsen J. R. N. n. 1435. 

4) Juv. Sat. IV, 60: utque lacus suberant (der Albanerfee und der See von 
Nemi), ubi quamquam diruta servat ignem Trojanum et Vestam colit Alba 
minorem (— minor im Bergleich mit der römifhen Veſta). Die Vesta Albana 
wird auch auf der Inſchrift Orell. C. J. n. 1393, eine Virgo Vestalis maxima 

Gäwegler, Röm. Geld. 1. 2. 38 
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fo, wie die Ueberlieferung berichtet, vor fidy gegangen, und naments 
ih, ob fie von Rom vollführt worden if. Für die Verneinung 
biefer Frage ſprechen die gewidtigften Gründe Stellt man fich 
auf den Boden der gemeinen Tradition, jo kann Rom in den erften 
Regierungsjahren des dritten Königs, nod nicht einmal drei Mens 
fhenalter alt, und während der langjährigen Regierung Numas 
ohne äußern Zuwachs geblieben, nur ein Staat von fehr mäßigem 
Gebietsumfang und fehr bejcheivenen Hülfsmitteln geweſen feyn: 
exft durch die Eroberung der umliegenden latiniſchen Landſchaft, die 
aber in die Regierung des vierten und fünften Könige fällt, gewann 
es eine achtunggebietenvere Stellung. Bor ben tarquiniſchen Anlagen 
war es ein ganz unanfehnlicher Ort, von dem man fi den duͤrf⸗ 
tigften Begriff zu machen hat. Es ift nicht daran zu denken, daß 
dieſes Rom, das noch zur Zeit der Aequer⸗ und Volskerkriege oft 
pieljährige Anftrengungen machen muß, um eine feindlide Stadt 
zu erobern und zu behaupten, das noch Jahrhunderte fpäter mit 
Beji, Antium, Pränefte, Beliträ in jahrelanger Fehde liegt, ſchon 
unter jeinem dritten König, alſo zur Zeit feiner Kindheit ftarf genug 
gewesen jeyn joll, allein und mit eigenen Mitteln die alte Metro: 
pole Latiums in den Staub zu ftürgen. Und wie leichten Kaufg, 
wie mühelos, wie fpielend erringt es dieſen unermeßlihen Erfolg! 
M. Horatins, mit einer auderlefenen Reiterſchaar vorausgeſchickt, 
dringt durch die offenen Thore in die unbewachte und uivertheidigte 
Stadt ein !, und fündigt ihr den Befehl des Königs an. Niemand 
denft an Widerftand. Der Zug der Auswanderer fegt fih in Be- 
wegung, und bie Stadt finft in Staub und Aſche. Eine weitere 
Unwahrfcheinlichfeit ift, daß das übrige Latium dieſem Conflict fo 
völlig fremd bleibt. Der Kampf fpielt nur zwifchen Rom und Alba 
Longa; das übrige Latium verſchwindet ganz aus dem Geſichtskreis. 
Allein wenn Alba Longa damals wirklid der Vorort des latinifchen 
Staatenbundes war ?), fo griff fein Untergang in vie ganze Ber: 


Albana ebendaſ. n. 2240 und in der Injchrift bei Marini Atti IL p. 654, vir- 
gines Albanae vun Ascon. in Cic. Milon. p. 41 erwähnt. Daß das albanifche 
Priefterthum der Veſta noch zu Symmadus Zeit beitand, ficht man aus deſſen 
Ep. IX, 128: Primigenia, dudum apud Albam Vestalis antistes unt 129: Pri- 
migenia virgo, quae sacra Albana curabat. 

1) Dionys. II, 31. p. 172, 6. 

2) Ginrius bei Fest. p. 241 Praetor. 
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faffung des Bundes ein, und es ift nicht glaubli, daß die übrigen 
Bunvesftänte viefem Ereigniß jo ganz theilnahmlos zugefehen haben 
würden. Kurz, wer die traditionelle Erzählung von Alba Longas 
Untergang nit halb träumenn und ſchlafwandelnd, fondern mit 
nüchterner praftiicher Erwägung der Umftänve, ihrer Verfettung, 
ihrer Möglichkeit und Wahrfcheinlichfeit liest, der Fann feinen Augen, 
blid darüber im Zweifel feyn, daß er hier feine Geſchichte, ſondern 
Sage vermischt mit Dichtung vor ſich hat. 

Aus welchen Urſachen und unter welchen Umftänden ver Unters 
gang Alba's erfolgt iſt, kann jegt natürlid, fein menſchlicher Scharf 
finn mehr ergründen. Man kann nur fo viel muthmaßen, daß bie 
Zerftörung . der einftigen Hauptſtadt Latiumd das Ergebniß eines 
Conflicts gewejen ift, der tief in die Verhältniffe des latiniſchen 
Bundes eingegriffen haben muß. Bon wem Alba zerftört worben 
ift, bleibt ebenfalls ungewiß. Niebuhr nimmt an, von Rom und 
den latinifchen Umlanden gemeinfhaftlih ; hält jedoch auch für möge 
ih, daß Rom gar feinen Theil daran gehabt hat, daß allein bie 
Latiner die Stadt zerftört, und bie Albaner, vie fih nad) Rom 
wandten, dort ald Flüchtlinge Aufnahme gefunden haben Y. Ung 
erfcheint die legtere Annahme als die überwiegend wahrfcheinlichere: 
in Anbetracht, daß die übergefiebelten Albaner dem römiſchen Pos 
pulus als eigene Tribus einverleibt worben find, und baß fie, we 
nigftend der Trapition zufolge, im Nitterftand von Anfang an vers 
treten erjcheinen. Mit Befiegten wäre nad) dem Kriegsrecht damaliger 
Zeit nicht fo verfahren worden. 

Üebervieß, wenn Rom wirflih eine Colonie von Alba Longa 
war, wie die Sage will, fo war die Schleifung dieſer Stadt nad 
der Denfart der gefammten alten Welt ein Muttermord, den man 
einem fo frommen Bolfe, wie die älteften Römer, am wenigften zus 
tranen follte: ein um fo empörenverer, da, wenn Mettius Fufetins 
ein Verräther war, Alba felbft dieß nicht verſchuldet hatte. 


1) Beſtimmter äußert Niebuhr biefe Vermuthung in den Vortr. über 
r. ©. I, 131: „Es ift die größere Waprfcheinlichkeit, daß nicht Rom Alba zer 
Rört hat, fondern daß es in einem Aufftande der latinifchen Städte, die fich 
gegen Albas Uebermacht erhoben, untergegangen iſt, und die Römer fi durch 
die Aufnahme albanifher Geſchlechter geftärft haben.“ Niebuhr fehließt dieß 
befonders daraus, daß nah Albas Zerflörung nicht die Römer, fondern bie 
Prisri Latini im Beſitz der albanifhen Feldmark find; „bier, am Duell der 
Ferentina, unter Marino, halten fie von jebt an ihre Landegemeinden.“ 

. 
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12. Daß die nah Rom übergefievelten und auf dem Cälius 
anfäffig gewordenen Albaner die britte Stammtribus, diejenige ber 
Zuceres conftituirt haben, iſt chen früher. wahrſcheinlich gemacht 
worden !). Als ein diefe frühern Erörterungen beftätigendes Mos 
ment kann nod) angeführt werben, daß im erften Interregnum, als 
es fih um die Wahl des neuen Königs handelt, nur zwei Stämme, 
die Römer-und Sabiner, als die conftituirenden Factoren der Nation 
auftreten, daß von einem dritten Beftandtheil des Populus mit feinem 
Worte die Rebe if. An Numa gehen, als der Senat ſich für feine 

BT Wntichieven hat, im Namen ver zwei Stämme zwei Botſchafter 
a5 um ihm dieſen Ruf zu überbringen ®). Und als Numa König 
geworben ift, geht feine vorzuglichfte Eorge dahin, die beiden Stämme, 
ans welchen die Nation befteht, und zwifchen denen noch große Ent- 
fremdung herrſcht, einander näher zu bringen und inniger zu ver: 
ſchmelzen °). Keine Frage, daß diefe und ähnliche Angaben Plutarchs 
nicht auf wirklicher Ueberlieferung beruhen, aber fie vrüden die tras 
ditionelle Vorftellung aus, daß der Ältefte Populus längere Zeit nur 
aus zwei Stämmen beftanden hat, und beftätigen indirect die von 
anderer Seite her geivonnene Anfiht, daß der dritte Stamm erft 
fpäter hinzugefommen iſt. Wie lange fpäter, muß natürlid ganz 
dahingeftellt bleiben, da die Regierung ver beiden erften Könige my- 
thifch, die Chronologie der Königszeit überhaupt erbichtet ift. 

Dionyfius freilich läßt die nah Rom verpflanzten Albaner in 
bie Tribus und Curien der bisherigen Bürgerfchaft vertheilt werben 9): 


1) ©. 0. ©. 512 ff. Auch der Name der Luceres läßt bei der obigen An- 
nahme eine jehr einfache Erklärung zu: er flammt (wie ſchon Ginige der Alten 
bemerft haben, ſ. o. S. 499. Anm. 7) von lucus ab, und bedeutet Aiylgeflüchtete, 
Gefühnte: was ganz auf jene Bewohner des zeritörten Alba paßt, die als Flücht: 
linge in Rom ein Afyl gefunden haben. Es erjcheint in diefer Beziehung be- 
beutfam, daß das Afyl unter Tullus Hoftilius vorübergehend wieder auftritt, 
tiv. I, 30. Dionys. II, 32. p. 173, 24. Auch darauf fann aufmerffjam ge: 
macht erben, daß Zulfus Hoflilius, der Defift der Luceres, von einem Groß⸗ 
vater abſtammt, qui ex agro latino in asylum Romuli confugerat, Macrob. I, 
6, 16. p. 229. 

2) Plut. Num. 3. 5. 

3) Plut. Num. 17: 775 yag nudews &x Jueiv yerwy ovvesavaı doxsan, Ozon 
di uallor xar unmderi Toon mis yeveodaı Anlouevng xrA., und weiter unten: zore 
ne0Toy Ex is nöd; aveile (Numa) 70 Aryeadaı xaı voulroda: ri; usv Zaßiveag, 
zes de Puualu;, xal rü; uev Taria, rs de Pouvin nolirac. 

4) Dionys. II, 31. p. 172, 21: (zus 44Bavd; 6 Tolles) rar Poualom 
yulais za gearguis dnidieiler. Bol. II, 29. p. 170, 39. 
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infofern folgerichtig, als nad) ihm die drei Tribus und dreißig Curien 
Schon bei der Grimbung der Stadt eingerichtet worden waren-!), 
und er fich die Enriemeintheilung ald eine Eintheilung der gefammten 
Ratlon (ver Plebejer wie der Patricier) denkt. Allein jene Angabe 
kann um fo weniger maasgebend feyn, da Dionyfins (allerdings nur 
folgerichtig) von den Sabinern des Tatius, aus benen doch uns 
zweifelhaft eine eigene Tribus gebilvet worden iſt, bafjelbe jagt 9; 
feine Ausfage alfo ein bloßes Reflerionsurtheil, und nicht pofitive 
Meberlieferung if. Auch die Angabe des Livius, eine gewiffe Anzahl 
albanifcher Geſchlechter fey von Tullus Hoftilius in ven imifäen 
Batricierftand aufgenommen worden °), könnte gegen die Ipenfifät 
der Albaner mit ven Lucered zu fprechen fcheinen, fofern ihr die 
Borausfegung zu Grunde liegt, die übrige Mafje der übergefievelten 
Albaner ſey der römischen Plebs einverleibt worden. An einem andern 
Orte äußert Living diefe VBorftellung fogar mit ausprüdlihen Worten ®) : 
allein fie ift darum doch nichts weiter, als eine fubjective Reflerion 
dieſes Hiftoriferd. Das Factiſche, was jener Angabe zu Grunde 
liegt, ift einzig dieß, daß in Beziehung auf die genannten Gefchlechter 
das Andenken ihres albanifchen Urſprungs fich erhalten hat. Die 
negative Bolgerung, daß fämmtlicdhe übrige albanifche Gefchlechter 
ver Plebs zugetheilt worden feyen, darf nicht daraus gezogen werben: 
um fo weniger, da fie durch folgende Erwägung widerlegt würbe. 
In den von Tarquinius Priscus verboppelten Rittercenturlen waren, 
wie ans den Zahlangaben des Livius und Cicero hervorgeht, die ang 
ven Albanern gebildeten Turmen einbegriffen: dieſe verboppelten 
Rittercenturien aber waren anerfanntermaßen patricifh: alfo aud 


1) Dionys. II, 7. p. 82, 23 fi. 

2) Dionys. II, 46. p. 111, 22. . 

3) Livius felbft verfteht zwar I, 30 unter patres nicht den Patricierftand;: 
fondern den Senat, wie aus dem gleich Folgenden templum ordini ab se aucto 
(d. 5. ordini senatorio — ein anachroniſtiſcher Ausdruck, ſ. o. S. 109. Anm. 26) 
curiam fecit Flar hervorgeht. Allein fein Gewährsmann muß darunter offenbar 
die patriciſchen Geſchlechter verflanden haben, da nidht „die Glölier“ (d. 5. bie 
eldliſche Gens) in den Senat aufgenommen worden find. 

4) Liv. I, 28: populum omnem albanum Romam traducere in animo est; 
civitatem dare plebi; primores in patres legere. Ebenſo Dionyfius III, 29. 
p. 170, 38 — mo er den Tullus Hoftilius die Abfiht ausfprechen läßt, zo ur 
allo nA79os tur Alfavov uera tar dv “Porun Inuorv auvreliiv el; yulas al 
yeargas zarauegudy, Bulx Is uerdyev ride vis olxes xri. 
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die in ihnen enthaltenen 300 albanifgen Ritter. Folglich müſſen 
durch Tullus Hoftilius mehr ald nur fünf ober ſechs albanifche 
Geſchlechter in den Patricierftand erhoben worden ſeyn '). 

13. Iſt die dritte Tribus, diejenige der Luceres, aus den nach 
Rom übergefievelten Albanern gebildet worben, fo folgt von felbft, 
dag auch die dritte Rittercenturie, die centuria equitum Lucerensis, 
erft jest Hinzugefommen if. Damit ftimmt nun freilich Livius nicht 
überein, nad) welchem ſchon Romulus die drei Rittercenturten ftiftet, 
und Tullus Hoftilius ans den Albanern zehn nene Turmen hinzu⸗ 
fügt, alfo ven Beftand der Reiterei, die bisher 300 Ritter gezählt 
hat, anfs Doppelte, nunmehr 600 Ritter, bringt 3). Glüdlicherweife 
gibt Livius ſelbſt das Eorrectiv diefer Angaben an die Hand. Er 
läßt nämlich die Reiterei durch Tarquinius Priscus noch einmal 
verdoppelt, und durch diefe Verboppelung auf die Zahl von 1800 
Rittern gebracht werben 3). In dieſem Balle war aber ber vor- 
tarquiniſche Beſtand der Reiterei nicht 600, ſondern 900 Ritter, 
alfo das Reitercontingent jeder Tribus 300. Livius ift aljo hier, 
im Widerſpruch mit feinen frühern Angaben, einem Gewährsmann 
gefolgt, der fich die fucceffive Vermehrung ver Reiterei anders ge- 
dacht hat, nämlid jo, daß zu ven urfprünglihen 300 ramnifchen 
Rittern mit dem Hinzutritt der Sabiner und der lleberfievelung der 
Albaner (d. h. mit dem Zuwachs des zweiten und dritten Stammes) 
wiederum je 300 hinzugefommen feyen ). Vielleicht find ſchon die 
zehn Turmen oder 300 Ritter, die Livius aus den Albanern ge⸗ 


1) Ueber den Zuſammenhang der (vorfervianifchen) Ritter mit den patrici= 
fhen Gentes ſ. Merdlin Gooptatio ©. 45 ff. 

2) ©. v. ©. 574. Anm. 5. Das Motiv diefer Angabe fcheint folgendes 
zu ſeyn. Da man, wie die Stiftung der drei Tribus, fo die Errichtung der 
brei Rittercenturien anadhroniftifch in die Anfänge der Stadt zurüdverlegte, und 
dem Romulus zuſchrieb (j. o. ©. 527. Anm. 9), jo mußte man folgeridhtig 
annehmen, buch die Albaner fey ein weiterer Zuwachs zur Meiterei hinzuge- 
fommen. Diefen weitern Zuwachs beflimmte man nun näher als Verdoppelung, 
dba nah der Sage die Bolfszahl Rome durch die Weberfichelung der Albaner 
verdoppelt worden war (Liv. I, 30: duplicatur civium numerus). 

3) Liv. I, 36 — wo mille et octingenti equites bie handſchriftlich ver: 
bürgtefte Besart iſt. 

4) Eine Spur dieſer Berechnung findet ſich bei Plut Rom. 20 und Joh. 
Lyd. I, 16. p. 133, 19 — wo berichtet wird, Romulus habe nach dem Hinzu: 
tritt der Sabiner bie urfprüngliche Zahl von 300 Nittern auf 600 erhöht: dann 
hei Isid. IX, 3, 51: equites in una tribu treconti faorunt, alfo in allen dreien 900, 
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nommen werben läßt, im Sinne diefer Berechnung zu verftehen. 
Allein diefer Calcul erweist fi als falſch, da nad der Vorftellung 
der älteften Tradition unter ven 300 Rittern over drei Rittercentus 
rien des Romulus vie equites Titienses und Lucerenses bereits bes 
griffen find. Auch find die 1800 Ritter, die ſich hiernach für ven 
ältern Tarquinius ergeben, infofern unwahrfcheinlich, als bei dieſem 
Anſatze die fervifche Verfaſſung 5400 Ritter gezählt Haben müßte '): . 
eine Zahl, die vollfommen unglaublih if. Richtiger wird man ſich 
daher die fucceffive Vermehrung ver Reiterei fo denfen, daß mit ver 
Ueberftevelung der Albaner die dritte Rittercenturie hinzugefommen 
ift, darauf der ältere Tarquinins diefe 300 Ritter auf 600 verboppelt, 
Servius Tullius diefe Anzahl auf 1800 erhöht hat ?). Nicht als 
ob dieſe Zahlen hiſtoriſch wären: fie find nur folgerichtiger ven 
Spuren der älteften Tradition angepaßt. Daß wenigftens die tras 
ditionellen Zahlangaben über die allmählige Vermehrung ver Reiterei 
nicht auf ächter und pofitiver Ueberlieferung beruhen, ift Har: fie 
haben nur den Zwed, den effectiven Beftand fpäterer Zeit fucceffiv 
entftehen zu laffen, und find alle nur durch Berechnung gefunden, 
wie man dieß ‘am deutlichften aus den widerſprechenden Angaben 
der Geſchichtſchreiber ſieht. 

Im Senat ſcheinen die Luceres anfänglich nicht vertreten ge⸗ 
wefen zu ſeyn, Die Tradition wenigftens läßt das dritte Hundert 
der Senatsmitglieder nicht durch Tullus Hoftilins, ſondern erft durch 
Tarquinius Priscus hinzugefügt werden. Es ift hieraus abzunehmen, 
daß der dritte Stamm anfänglid in Ehren und Rechten hinter ven 
beiven andern Stämmen zurüdgeftanden hat, daß er erft fpäter zu 
politifcher Gleichheit mit ihnen gelangt if. Auch in den Prieſter⸗ 
thümern und in den geiftlihen Collegien erlangten bie Luceres Feine 
entiprechende Repräfentation; ed war bieß ſchon deßhalb nicht mög- 
ih, da fie, wie übergefievelte Municipes in ver Regel, bei ihrer 
Ueberſiedelung nach Rom ihre heimathlichen Sacra beibehalten hatten 3), 
fie alfo anfangs außerhalb der römifchen Staatsreligion und Staats- 
kirche ftanden. Man wird daher nicht irren, wenn man in den fünf 


—- 





1) Servius Tullius fügt zu den ſechs patricifhen Hittercenturien zwölf 
plebejifche Hinzu: 1800 + 3600 = 5400. 

2) &benjo Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 24.30. Lange ©. G. A. 
1851. ©. 1899, Mehr f. u. 

3) Liv. I, 31. 
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Pontifices, in den drei großen Flamines nur eine Repräfentation 
der beiven ältern Stämme fieht ). Bei den beiven Collegien der 
Salier ift dieß ohnehin Far. 

Auch in den ftäntiihen Verband ſcheint bie Oriſchaft auf dem 
Caͤlius nicht von Anfang an aufgenommen worden zu ſeyn: denn 
erſt Tarquinius Priscus erhöht die Zahl der veſtaliſchen Jungfrauen 
‚von vier auf ſechs 2). | 

Aus Allem geht hervor, daß die Lucered anfangs ein abge⸗ 
ſondertes Gemeinwefen mit fchlechterem Recht gebildet haben: ein 
Gemeinwefen, das zur fouveränen Bürgerfchaft der vereinigten Römer: 
Sabiner etwa im Berhältniß eines Municipiums ftand. 

14. Ueber ven Proceß des Horatierd, deſſen nähere Erörterung 
ber Gefchichte des römischen Eriminalprocefjes angehört ?), hier nur 
wenige Worte. Die genauefte, und — dem äußern Anfcheine nad — 
am meiften authentifche Darftellung dieſes Procepfalld gibt Living. 
Er hat fie ohne Zweifel, wie noch einige andere, die römifchen 
Rechts- und Sacral- Alterthümer betreffende Darftelungen feines 
erften Buchs, die er vor den andern Hiftorifern voraus hat, aus 
den Bommentarien der Priefter geſchöpft 9, einer Rechtsſammlung, 
in welder — wie man muthmaßen darf — die Rechtsgrundſätze 
und Rechtstraditionen in Form von Beifpielen, von erzählten Redts- 
fällen vorgetragen waren, in welder alfo 3.8. daß alteſte Proceß⸗ 
und Brovocationsverfahren am Proceß des Hon dargeftellt 
gewefen ſeyn mag 9). Jene Darftelung des Livius Bat infofern 

1) Hinfihtlih der fünf Pontifices (bei weldher Zahl der Bontifer Marimus 
mit einbegriffen ift) ergibt fi dieß von felbft; hinſichtlich der Flamines Majores 
fe Ambroſch Studien I, 175. 

2) ©. o. ©. 514. Anm. 24. 

3) Die ältere Litteratur über dieſen Proceßfall |. bei Haubold de leg. 
majest. pop. rom., in deffen Opusc. acad. 1825. Vol. I. p. 131; von neueren 
Bearbeitungen und Beſprechungen deſſelben find zu nennen: Göttling Geld. 
d. r. Staats-Berf. S. 158 f. Rubino Unter. I, 311. 447. 490 ff. Köftlin, 
die Perbuellio unter den röm. Königen 1841, bei. ©. 13. 57 f. 79. Ofen: 
brüggen, Rec. v. Köftlin, Sen. 8.3. 1843. Nro. 105—107, beſonders ©. 432. 
Geib Geſch. d. röm. Grim. = Procefjes 1842. ©. 15. 60 fi. 156. Platner 
Quaest. de jur. crim. rom. 1842. p. 73 f. Wöniger, das Sarraljyitem und 
Provocationsverfahren der Römer 1843, bef. ©. 241 F. 262 fi. Rein, Re. 
von Wöniger, Hall. &,3. 1844. Nro. 92. ©. 729 fi. 

4) ©. o. ©. 33 f. 

9) Wenn Gicero fagt Rep. II, 31, 54: provocationem etiem a regibus 
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einen unbeftreitbaren Werth: allein daß wir in ihr eine urkundlich 
treue, in allen ihren Einzelheiten zuverläffige Erzählung vor uns 
haben, daran ift nicht zu denfen. Der Proceß des Horatiers liegt 
weit über die hiftorifchen Zeiten Roms zurüd; er gehört einer Epoche 
an, In welcher zu Rom die Schreibfunft noch lange nicht befannt 
und gebräudlich war, und über weldhe ed daher feine ädht hiftori- 
ſchen Ueberlieferungen gibt. Unmöglich läßt fih annehmen, daß 
aus diefer Epoche ein einzelner Procepfall treu und glaubhaft übers 
liefert worben ift; und es kann daher die traditionelle Darftellung 
des horazifchen Prozeſſes nur als Darftelung des unvordenklich 
"älteften Proceß- und Provocationsverfahrend gelten: wobei dahin⸗ 
geftellt bleiben muß, wie weit im vorliegenden Falle dieſe Erinnerung, 
wie hoch das Alter der überlieferten Bormeln hinaufreiht, und ob 
fie nit anachroniſtiſch in die ältere Königszeit zurückdatirt find !). 
Im Ganzen fteht diefer Proceßfall viel zu vereinzelt va, ift in feinen 
Einzelheiten viel zu unverbürgt, und wird auch allzu abweichend 
erzählt, ald daß die zahlreihen rechtsgefchichtlichen Tragen, bie er 
hervorruft, fiber und überzeugend beantwortet werben könnten. So 
ift 3.3. den Darftelungen der Gefchichtfchreiber nicht ficher zu ents 
nehmen, ob das Verfahren im vorliegenden Proceß eine procefiualis 
he Singularität, wenigftens ein Ausnahmsverfahren 2), oder ob 
— — 7. 


fuisse, declarant yantißcii libri, significant nostri etiam augurales, fo hat er 
wahrſcheinlich eben nur den in diefen Priefterfchriften aufgezeichneten Provocations⸗ 
fall des Horatiers im Auge. 

1) Die fetialifchen Formeln 3. B., die Livius I, 32 (ohne Zweifel gleichfalls 
aus den Pontificalfhriften) mittheilt, und deren Abfaffung er dem Ancus Mar: 
cius zufchreibt, find ficher viel jünger, als die Königszeit: fie gehören ins vierte 
Sahrhundert der Stadt, ſ. u. Buch 14, 15. 

2) Ale Ausnahmeverfahren, als ein für diefen befondern Fall gefchaffenes 
Auskunftsmittel erfcheint es am entjchiedenften bei Dionyfius, bei welchem von 
Duumvirn und Provoration gar feine Rede iſt, fondern der König, nach langer 
Unſchlüſſigkeit, ob er den Angeflagten freifprechen ober verurtheilen foll, endlich 
auf den Gedanken kommt, die Entſcheidung dem Volk zu überlaffen, welches 
hiedurch zum erftenmal Richter in- einer peinlichen Sache wird (rore neWror 
Javarımpögn xolasox xugos TI, 22. p. 159, 28). Die Ieptere Bemerkung ift nun 
freilich ohne Moment; fie beweist nur, daß Dionyfius feinen frühern Fall des 
Provorationsverfahrens überliefert gefunden hat. Bei Livius dagegen ift jowohl 
bie Aufftellung von Duumvirn zur Fällung des Spruchs, als die Provocation 
bes Angeklagten ſchon in dem Geſetz, das als befichend vorausgefekt und auf 
ben vorliegenden Fall angewandt wird, vorgefehen. 
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ed das ordentliche Verfahren bei allen Eapitalprocefien !), oder end⸗ 
ih, ob es das regelmäßige Verfahren nur im Perbuellionsproceß 
war, ohne daß e8 auf andere Arten von Verbrechen hätte übers 
getragen werden bürfen 9. Bemer, ob die Provocation gegen 
Gapitalftrafen ein herföümmliches Recht des Angeflagten war ?), oder 
ob fie im vorliegenden Fall ein freiwilliged Zugeftänpniß, eine be- 
fondere Vergünftigung des Königs ift 9; ob fie auch bei Straf- 
urtheilen, die der König felbft gefällt hatte, oder nur beim Duum- 
viralverfahren ftatthaft war; ob alfo ver König im vorliegenden 
Fall eben nur deßhalb, ftatt in eigener Perſon den condemnirenven 
Spruch zu füllen, die Fällung deſſelben ftellvertretenden Richtern 
oder Duumvirn überträgt, weil nur gegen den Spruch ver Letztern 


1) Als ſolches erfcheint es am meilten bei Fest. p. 297 Sororium: quam- 
quam a patre absolutus sceleris erat, accusatus tamen parricidi apud duum- 
'viros damnatusque provocavit ad populum, cujus judicio victor fuit. Auch bei 
Val. Max. VII, 1, 1. . 

: 2) Ev Rubino Unterfuhungen ©. 453. 482. 486 ff. 

3) So Cic. Rep. II, 31, 54 (Senec. Ep. 108): provocationem etiam a regi- 
bus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam augurales (falls 
bier nicht eben blos der Proceßfall des Horatiers gemeint iſt). Derjelbe ebendaf. 
I, 40, 62: tum (Tarquinio exacto) provocationes omnium rerum (d. h. auch 
gegen Tisriplinarftrafen). Terfelbe Tusc. IV, 1, 1: quum a primo urbis ortu 
regiis institutis, partim etiam legibus — comitia, provocaliänes — divinitus 
essent constitutae. Dagegen knuͤpfen andere Stellen, am ausdrücklichſten Pompon. 
de orig. jur. $. 16, die Einführung der Provocatio erft an die Lex Baleria. — 
Unter den neueren Forſchern hat namentlih Niebuhr ein jehr ausgebehntes 
Provocationsrecht (der Patricier) angenommen, R. G. I, 361. 557: ebenfo 
Göttling Röm. StB. ©. 157 f. Nah Andern, 3. B. Rein (Hall. 2.3. 
1844. Nro. 92. ©. 732 und in Pauly’s R.E. VI, 156), war die Provoration 
nur bei Gapitalgerbrechen, aber dann unbedingt geftattet. 

4) Daß die Provocation beim Tuumviralverfahren fi von felbit verftanden 
hat, fcheint aus der von Livins angeführten Ler zu folgen, welche dieſen Fall 
vorfieht. Nichts deito weniger ſagt Livius: tum Horatius, auctore Tullo, cle- 
mente legis interprete, provoco, inquit. Er fcheint fi alfo vorzuftellen, es 
babe zur Provocation noch einer bejondern Erlaubniß des Königs, einer auctori- 
tas Tulli bedurft, und in der Formel liege kein unbedingtes Provorationsredht, 
in weldem Fall auch nicht von einer clementia regis die Rede feyn Fönnte. 
Liv. VII, 33: videro cessurusne provocationi sis, cui rex romanus Tullus 
Hostilius cessit würde nicht gegen jene Auffaffung fpreden, fofern diefes cedere 
auch als ein Freiwilliges gedacht werden fann. — Daß die Provoration vom 
guten Willen des Königs abhing, nehmen auch Rubino (Unterſ. I, 496) und 
Mommfen (Itfchr. f. A.W. 1845. Neo. 17. S. 132) an. 
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Provoration eingelegt werben fonnte I). Eine weitere Frage ift, ob 
die Duumvirn, die der König im vorliegenden Proceßfall ernennt, 
mit den Duäftoren , die gleichfalls ſchon zur Königszeit in der Eigene 
Schaft von Blutrichtern vorfommen, identiſch find oder nicht. Nach 
der Darftellung des Livius find fie es nicht: nach ihr find jene 
Duumvirn außerordentliche, für den einzelnen beftimmten Fall nies 
vergefegte Richter %), die nur verurtheilen fünnen 9), wogegen die 
Quaͤſtoren, wenigftens zur Zeit der Republif, als jährlihe Magis 
ftrate, als ftändige Richter erfcheinen 9%), und zwar als Richter, die 
nicht auf das Verurtheilen befchränft, fondern zu einer felbftftändigen 
Unterfuhung und Entſcheidung befugt find. Allein ob wir dieſes 
Berhältnig zwiſchen Dunmvirn und Ouäftoren auch ſchon für bie 
Königszeit vorauszufegen haben, muß dahingeftellt bleiben, da bie 
Nachrichten über die Duäftoren der Königszeit allzu unzuverläßig 
und wiberfprechend find 5). ine vielbefprocdhene 6) Etreitfrage ift 


1) So Koftlin Perbuellio S. 83: „wir nehmen die lex horrendi carminis 
als eine allgemeine für alle Fälle, wo der König einen von ihm nad ftrengem 
Mechte für ſchuldig Befundenen der Gnade des Volks uberlaffen wollte“. Geib, 
Geld. d. r. Frim.⸗Proc. S. 156. MWöniger Sacralſyſtem S. 250 f. Dagegen 
Mein Hall. 2.3. 1844. Nro. 92. ©. 731 f. und Art. Provocatio in Pauly’s 
Real:Encyel. VI, 156. Mommfen Ztſchr. f. AM. 1845. Nro. 17. ©. 131. 

2) Als foldhe finden wir fie auch im Proceß des Manlius, gleichfalls einem 
Perbuellionsproceß, Liv. VI, 20: sunt, qui per duumviros, qui de perduellione 
anquirerent, creatos, auctores sint damnatum. 

3) Wenigſtens wurden die Worte des Formulars duumviri perduellionem 
judicent von den fpätern Römern fo verftanden, vgl. Liv. I, 26: hac lege 
duumviri creati, qui se absolvere non rebantur ea lege, ne innoxium quidem, 
posse, quum condemnassent. Cic. pro Rabir. p. r. 4, 12. Allein dieſe Auf⸗ 
faffung ift nicht nothiwendig, |. Mommfen N. Ien. 8.3. 1844. Nro. 63. ©. 249: 
„wenn in der 2er Perbuellionis fund, viri perduellionem judicent , jo war 
mit antifer Kürze der Fall fupponirt, daß der Angeklagte ſchuldig fey, wie dieß 
in einem Provorationsformular nicht anders ſeyn konnte.“ 

4) Den Beweis |. bei Beder Hdb. I, 2, Mi f. 

5) Als identiſch denkt fifh die Quäftoren und Duumvirn Ulpian, ber offen: 
bar den Proceß des Horatius im Auge hat, wenn er Dig. I, 13 fügt: sicuti 
dubium est, an Romulo et Numa regnantibus quaestor fuerit, ita Tullo Hostilio 
rege quaestores fuisse certum est. sane crebrior apud veteres opinio est, Tul- 
lum Hostilium primum in rempublicam induxisse quaestores. Auch bei Fest. 
p. 297 Sororium: accusatus parricidi apud duumviros erfcheinen die Duumpirn, 
bei denen die Anflage gegen den Horatius anhängig gemacht wird, als ftändige 
Griminalbehörbe. Ueber das Verhältniß der Duäftoren zu den Duumvirn handeln 
Rubino Unter. I, 310. Becker Hdb. I, 2, 329. Ihne Ford. ©. 53 f. 

6) Vgl. Rubino Unterf. über die r. Bf. S. 311. 453 ff. 490 fi. 496, 
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es endlich, aus welchem Grunde und mit welchem Rechte das Ver⸗ 
brechen des Horatierd, das nad feinem materiellen Thatbeftande 
Parricidium ift, und das auch von den meiften Gewährdmännern 
fo bezeichnet wird 1), bei Livius Perduellio heißt, und als Perduellio 
proceffirt wird, mwährenn doch die Perbuellio fonft immer ein Staates 
verbrechen ift. Ueber alle dieſe Fragen find, zum Theil mit vielem 
Schein, fehr abweichende Anfichten aufgeftellt worden: es iſt aber, 
wie gejagt, eine auf zureichende Beweisführung geſtützte Beant⸗ 
wortung derſelben nicht möglich, da der fragliche Proceßfall der 
einzige aus der Königszeit überlieferte Eriminalfall ift, fo daß man 
nicht ficher beurtheilen Fann, was daran Regel, was Ausnahme ift; 
und ba ferner dieſer einzige nicht auf urfundlicher over verbürgter 
Ueberlieferung beruht, ſondern fogar fehr abweichend und wider: 
ſprechend erzählt wird. 


Dreizehntes Bud. 


Ancus Marecius. 
A. Die Sage ?). 


1. Nachfolger des Tullus Hoftilius war Ancus Marcius, ein 
Todhterfohn des Numa 3). Seines Ahnheren eingevenf, an Sinnes- 
weife ihm gleich %), machte er es zu feinem Hauptanliegen, ven 


Köftlin, Perduellio S. 57 fi. 66. Rein Crim.-Recht d. Röm. ©. 467 f. 
Derfelbe in Pauly's Real-Encycl. Art. Perduellio Bd. V, 1325 f. (woſelbſt 
auch die weitere Litteratur angegeben i 

1) 3. 3. Sei-Fest. p. 297 Soropl f. Becusatus parricidi apud duumviros. 
Gbenfo Schob, Rob. in Cic. Mil. ps ‚Bor. I, 3, 5. Caedes manifesta 
heißt die That bei Liv. I, 26, 12; Gero Dionyfius und Zonaras. 

2) Hauptquellen: Liv. I, 32 fi. Dionys. III, 36—45. p. 177 fi. Flor. 
I, 4 Aur. Vict. de vir. in 5. Zonar. VII, 7 (ein Auszug aus Dio Gaffius). 

3) Cic. Rep. II, 18, 83; Numae Pompilii nepos ex filia. Liv. I, 32. 
Dionys. II, 76. p. 136, 4 DI, 35. p. 176, 23. c. 36. p. 177, 27. "Plut. 
Num. 21. Derjelbe Coriol, 1. Derfelbe de Fort, Rom. 5. Senee. Ep. 108 
(j. oben S. 582. Anm. 1). Flor. I, 4. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1. Eutrop. 
I, 5. Hieron. Chron. p. 334. Isid. Orig. XV, 1, 56. — Sein Vater, angeblich 
Präfertus Urbis unter Tuhus Hoftilius, wird Tac. Ann. VI, 11. Plut. Num. 21; 
fein Großvater, Numa Marcius, angeblih Bontifer unter Numa, Liv. I, 20. 
Plut. Num. 21 genannt. 

4) Liv. I, 32. Dionys. III, 36. Flor. I, 4: nepos Pompilii, pari ingenio. 
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Gottesvienft, der unter feinem Vorgänger in Verfall gerathen, auch 
durch Aufnahme verfehrter Religionsgebräudhe entftellt worden war, 
zu reinigen und zu heben '). Er ftelte Rumas Ritnalgefeh wieder 
ber, und ließ durch den Oberpriefter aus den von Numa hinter 
laffenen Denkſchriften einen Auszug anfertigen, den er zur allge 
meinen Senntnißnahme auf hölzernen Tafeln öffentlich ausftellte 2). 
Ueberhanpt trat Ancus, wo er fonnte, in Numas Fußftapfen. Dem 
Frieden und den Werfen des Friedens hold ſuchte er, wie Numa, 
biefen Sinn auch in feinem Volke zu weden, ihm vie Neigung zu 
Krieg und Raub, die fein Vorgänger genährt und groß gezogen 
hatte, abzugewöhnen, ihm wieder Liebe zu den frieblichen Beſchaͤf⸗ 
tigungen, zu Aderbau und Viehzucht, einzuflößen 3). 

2. Doch es warb ihm nicht jo gut, als feinem frommen Groß; 
vater. Die Latiner, die fi unter Tullus zu einem Vertrag hatten’ 
bequemen müffen, hielten feine friebfertige Gefinnung für Schwäche, 
und glaubten fie mißbraucdhen zu fünnen. Sie fielen ins Römiſche 
ein, und als Ancus Genugthuung forderte, gaben fie ihm eine 
fchnöde Antwort. Jetzt war Ancus, fo gerne er im Frieden mit 
feinen Nachbarn gelebt hätte, doch durch die Pflicht der Selbft- 
erhaltung gezwungen, die Waffen zu ergreifen, und er führte den 
Krieg, den er nicht hatte vermeiden können, mit dem Fräftigs 
ften Nachdruck. Ex eroberte Politorium ?), darauf Tellenä 5) und Fis 


Aur. Vict. de vir. ill. 5, 1: avo similis. Zonar. VII, 7. p. 324, dA 
ta Iela xara tor nannov Nonäay nomuerog iv Enıuelsar. 

1) Ancus sacrificus — Ov. Fast. VI, 803. 

2) Liv. I, 32. Dionys. III, 36. p. 178, 4. € o. S. 545. Anm. 2. 


3) Dionys. III, 36. p. 177, 42. ’ 45. 
4) Liv. I, 33. Dionys. Ill, 37. 40 coll, 46. Steph, Bpn. p. 532, 2 
Holrosgov. Die Lage der Stadt 5 immen, iſt unmöglidh, da es hiefür 


an jedem Anhaltspunft fehlt (Bormann Male S. 119): es ift reine 







Willführ, wenn Nibby (Analisi II, 571) fie affAgeihichüffigen Tuffhügel der 
Torretta, zwiſchen Dragoneello und den Hüge Ra Gioſtra, linfs von der 
Dia Laurentina verlegt; oder wenn Gell (Topogr. of Rome p. 280 f.) fie auf 
bem in ber Nähe der appifchen Straße gelegenen, drei Miglien von Frattocchie 
entfernten Hügel von La Gioſtra, wo ſich Ruinen von Tuffmauern gefunden 
haben, ſucht. Nur aus dem Umftand, daß die Stadt in Verbindung mit Ficana 
genannt wird, läßt ſich mit einiger Wahrfcheinlichkeit fo viel entnehmen, daß fie 
zwifchen der appijchen Straße und dem Tiber, näher bei dem letztern, ale bei 
der erftern, gelegen hat. 

5) Liv. I, 33. Dionys. Il, 38. p. 179, 10. Ueber die Lage der Stabt 


600 L13, 2] Ancus Marrius Kriege. 


cana I): die Bewohner der eroberten Städte verpflanzte er nad Rom. 
Er wies ihnen hier, da der Palatin ſchon von den Urrömern, der Eas 
pitolin und Duirinal von den Sabinern, der Eälius von den AL 
banern bejegt war, den Aventin zum Wohnplag an, ven er in Folge 
bievon zur Stadt zog 2). Als die Latiner das verödete Politorium 
anfs Neue in Beſitz nahmen und bevölferten, eroberte Ancus die 
Stadt zum zweitenmal, und zerftörte fie. Zuletzt zog fi) der ganze 
latinifche Krieg vor das wohlbefeftigte Medullia 9), wo beide Theile 
lange mit ungewifjem Glüd ftritten, bis Ancus in einem entſcheiden⸗ 
ben Treffen fiegte. Auch dießmal wurden viele taufend Latiner 
weggeführt, und bei dem Heiligthum der Murcia, in dem Thale, 
das den Aventin vom Palatin trennt, angeſiedelt. Durch viefe 
glüdlihen Kriege erweiterte ſich die römische Herrfchaft längs des 
Tiberſtroms bis and Meer. Ancus Marcius benügte dieſen Vortheil 
zur Anlegung von Salggruben 9; und um ſich den Beſitz der Meeres- 
füfte, die Herrfchaft über die Strommündung aud) für die Zufunft 
zu fichern, legte er am Ausfluß des Tiber die Hafenftabt Oftia an >). 


— — --- — — — ·· 


kann, da genauere Nachrichten mangeln, nur daſſelbe geſagt werben, was fo eben 
über die Lage von Politorium bemerkt worten if. Nibby (Analisi II, 145) 
und Abeken (Mittel-Italien S. 69) fuchen fie auf dem Lava-Hügel der Gioftra, 
Gell (Topogr. p. 414) auf dent Tuffhügel der Torretta. 

1) Liv. I, 33. Dionys. III, 38. p. 179, 19 — wo Fudrvaiov (ſchon wegen 
c. 39. p. 179, 42) faljche Lesart il. Ficana lag nad) Fest. p. 250 Puilia Saxa 
beim eilften Dieilenftein der Via Oftienfts, alfo bei der heutigen Tenuta di Dra: 
goncello, Abefen Mittel-Italien S. 69. Bormann Altlat. Chorogr. ©. 118 f. 

2) Cic. Rep. II, 18, 33: Ancus Marcius — Aventinum et Caelium montem 
(über den Gälius |. o. S. 574. Anm. 8) adjunxit urbi. Dionys. IH, 43. p. 182, 
23: Evreıyioas rov Aeyouevov Averrivon., Btrab. V, 3, 7. p. 234: Ayxoc Magpxıo 
nooglaßuwv 10 Kallıor ogos xaı ro Aßerrivor Opo; xaı To ustasu rarwv nedlovr — 
nęoSc Onxs avayxalıs. Liv. I, 33. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2. Eutrop. I, 5. 
Hieron. Chron. p. 334, 

3) Medullias Lage ift ſehr ungewiß; mit Wahrfcheinlichfeit Täßt ſich nur fo 
viel behaupten, daß die Stadt jenfeits des Anio gelegen hat, ſ. Bormann 
Altlat. Chorogr. S. 261 f. 

4) Liv. I, 33: salinae circa (Ostiam) factae. Plin. H. N. XXXI, 41: 
Ancus Marcius rex salis modios sex mille in congiario dedit populo, et salinas 
primus instituit,. gi. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: Ancus Marcius — salinarum 
vectigal instituit. | 

5) Cic. Rep. II, 3, 5. 18, 33. Liv. I, 33. Dionys. IH, 44. p. 183, 31. 
Strab. V, 3, 5. p. 232. Plin. H. N. II, 9. 6. 56. Flor. I, 4 Fest p. 197 
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Noch andere Kriege, von denen Living nichts weiß, führt König 
Ancus Marcius nach der Gefchichtserzählung.. des Dionyfius. Er 
erobert Fivenä, das wieder einmal von Rom abgefallen ift, durch 
einen gefcjidt angelegten Minengang ). Er zieht zweimal mit 
Erfolg gegen die Eabiner zu Feld, die verheerende Einfälle ins 
römische Gebiet gemacht hatten 2). Er züchtigt die räuberijchen 
Volsker, und zwingt ihre Hauptſtadt BVeliträ zur Uebergabe 9). Er 
fampft endlich gegen die Vejenter, die aus ber römischen Marfung 
Beute weggetrieben hatten, ſchlägt fie bei Fidenä, und noch einmal, 
als fie den Waffenftillftand brechen, bei den Salzwieſen , und 
nimmt ihnen den mäfifhen Wald ab >). 

3. Auch nad innen, für die Eicherheit der Stadt und die 
Aufrehthaltung der öffentlihen Ordnung war Ancus Marcius jehr 
thätig. Er befeftigte die Höhe des Janiculum, um biefen wichtigen, 
die Stadt beherrfchenden Punft gegen einen feindlichen Handſtreich 
ficher zu ftelen, und eben hiedurch zugleih die Stromfchifffahrt zu 
decken ©). Die beiden Ufer des Stroms verband er durch eine Pfahl⸗ 
brüde, der erften über den Tiber gejchlagenen ). Außerdem legte 
er den Quiritengraben an, eine Schutzwehr für die offenliegenden, 
nicht durch das Terrain gefchügten Theile der Stadt 8). Endlich 


Ostiam. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 3. Eutrop. I, 5. Serv. Aen. VI, 816. 
Hieron. Chron. p. 334. Steph. Byz. sa. Isid. Orig. XV, 1, 56. Bgl. Enn. 
ap. Fest. p. 258 Quaeso (Ann. II, 44 f.). 

1) Dionys. II, 39. p. 179, 42 ff. Zonar. VII, 7. p. 324, d. 

2) Dionys. III, 40. p. 180, 29. c. 42. p. 181, 44. Zonar. a. a. O. 

3) Dionys. III, 41. p. 181, 32. 

4) Dionys. III, 41. p. 181, 3 ff. 

5) Liv. I, 33: Silva Maesia —— adempta. Hieher gehoͤrt wohl auch 
Cic. Rep. II, 18, 33: (Ancus Marcias) silvas maritumas omnes publicavit quas 
ceperat, und Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2: silvas ad usum navium publicavit, 

6) Liv. I, 33. Dionys. II, 45. p. 183, 95. „Aus. Vict. de vir. ill. 5, 2. 
Eutrop. I, 5. Hieron. Chron. p. 334. 

7) Liv. L 33. Dionys. Il, 45. p. 183, 40. Plut. Num. 9. Flor. I, 4. 

8) So Livius I, 33: nad) Fest. p. 254 Quiritium fossae dagegen dienten 
bie fog. Duiritengräben zur Befeftigung Oftia’s. Nibby und Abefen (M.: 
Stalien S. 136. Anm. 2) verbeffern die (jedenfalls ungeſchickt excerpirte) Etelle 
des Feſtus folgendermaßen: Q. f. dicuntur tam illae, quibus A. M. circumdedit 
urbem, quam il/ae quas secundum ostium Tiberis posuit. — Nod) anders Aur. 
. Viet, de vir, ill. 8, 3: (Targquinius Superbus) cloacam maximam fecit, ubi 
totius populi viribus usus est: unde illao fossae Quiritium sunt dictae. 
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baute Ancus Marcius, da in Folge des rafchen Zuwachſes neuer 
und gemifchter Bevölferung eine Verwirrung der Nechtsbegriffe ein: 
getreten war, Zügellofigfeit und Gewaltthätigfeit überhand genommen 
hatten, zur Einfchüchterung der. Uebelthäter das Staatögefängniß "), 
ein in die Wurzeln des capitolinifchen Hügeld gebrochenes Steins 
gewölbe, das fi, bis auf den heutigen Tag in feiner urfprünglichen 
Geftalt erhalten hat 2). 

Ancus hinterließ, ald er nad) vierundzwanzigjähriger 3) Regie: 
rung ftarb, ein vergrößertes, wohlgeordnetes, blühendes Reich. 


B. Rritik. 


4. Die Gefihtspunfte, von denen aus die Figur des Ancus 
Marcius anzufehen und zu beurtheilen ift, find ſchon oben, bei 
Tullus Hoftilius, aufgeftellt worden ). Hiernach ift Ancus Marcius 
zuerft Gegenftüd des Tullus, Ebenbild des Numa °). Im diefer 
Eigenichaft pflegt er die Religion, ftellt ven vernadhläßigten Gottes: 
dienft wieder her, bringt die Sapungen Numas wieder zur Geltung 
und öffentlichen Kenntniß, ift von Geſinnung friepfertig und dem 
Kriege abhold. Andererſeits ift er, als vierter König, Stifter ber 
Plebs. Daher führt er Krieg gegen bie umliegende katinifche Land: 
haft, erobert ihre Städte, verpflanzt ihre Bewohner nad) Rom, 
und legt hiedurdy den Grund zur römischen Plebs 6. Vermöge 

1) Liv. I, 33. Aur. Vict. de vir. ill. 5, 2. 

2) €. darüber Bunfen in der Beihreibung Roms III, 1, 259 ff. Abeken 
Mittel-Italien S. 190 ff. Gell Topogr. of Rome p. 494 fi. 

3) Bierundzwanzig Jahre werben ihm zugefchrieben Liv. I, 35. Dionys. I, 
75. p. 61, 26. III, 45. p. 184, 1. Solin. 1, 23. Eutrop. I, 5. Zonar. VII, 7. 
p. 324, d. Dreiundzwanzig Jahre — Cic. Rep. II, 18, 33. Euseb. Chron. 
p. 271. Hieron. Chron. p. 334. Syncell. p. 449 (p.237, b). Seine Wohnung 
war nach Varto (ap. Non. p. 531 Secundum) in Palatio ad portam Mugionis 
secundum viam sub sinistra: eine Ortsbefliimmung, die mit derjenigen dee 
©Solin 1, 23: Ancus Marcius (habitavit) in Summa Sacra via, ubi aedes Larum 
est ganz zufammentrifft. 

4) S. o. ©. 580 ff. 

5) S. o. ©. 599. Anm. 1. 

6) Als Schöpfer der Plebs erſchien Ancus zugleich als deren Patron, wie 
ja auch fpäter die von den Römern unterworfenen Städte und Provinzen ihren 
Eroberer zum Patron zu wählen pflegten. Dieſes Patronat gab ihm den aus- 
jeichnenden Gharakter eines „bürgerlihen Könige.“ Daher heißt er der „gütige 
Ancus“ bei Ennius ap. Fest, p. 301 Sos (Annal. III, 5): postquam lumina sis 
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biefer doppelten Rolle, die Ancus Marcius zu fpielen hat, kommt 
etwas Widerſprechendes in fein Weſen !): er vereinigt bisparate 
Raturen 2): und ein Ausprud dieſer Doppelnatur iſt es, daß er 
das auf der Mitte zwifchen Krieg und Frieden ftehende Betialen- 
Inftitut, d. h. die Cerimonien der Kriegführung ftiftet oder genauer 
regelt 3). Vielleicht hat die alte Cage au in dem Namen bes 
Königs eine Andeutung diefer Doppelrolle gefunden, und eben aus 
biefem Grunde den Ancus Marcius zum vierten römifhen König 
gemacht: wie nämlih der Name Marcius den geiftlihen, pontifi⸗ 
calen Charakter des Königs ausdrückt %), To konnte in dem Namen 
Ancus eine Beziehung auf den Bater des dienenden Standes ober 
der Plebs gefunden werben 9). So angefehen erweist ſich die Figur 


oculis bonus Ancu’ reliquit. Derjelbe Vers, aus Ennius, bei Lucret. III, 1038 
(1025). Achnlich Zonar. VII, 7. p. 324, c: Enıcswg or. Auch Virgils jactantior 
Ancus, nunc quoque jam nimium gaudens popularibus auris (Aen. VI, 817) 
gehört Hieher. 

1) Zonar. VII, 7. p. 324, c: Enuwg wr nyayxacdn ueraßalsodaı, xal 7IE05 
soarelag ärganero. 

2) Liv. I, 32: medium erat in Anco ingenium, et Numae et Romuli memor. 
35: cuilibet superiorum regum bellr pacisque artibus par. 

3) ©. o. ©. 555. Die Sage, er habe die Formeln des fetialifhen Rechts 
von den Xequicoleen entlehnt (Liv. I, 32. Dionys. II, 72. p. 131, 9. Val 
Max. de Nom. p. 571. Aur. Vict. de vir. ill. 5. Serv. Aen. X, 14), ift ein 
augenfcheinlicher etymologifcher Mythus. Die Aequicoler find dabei gedacht als 
diejenigen, qui aequum colunt, „Recht und Billigfeit verchren.“ Nicht anders 
ift e8 zu beurtheilen, wenn Servius Aen. VII, 695 das Fetialenrecht von den 
Faliskern ſtammen läßt, offenbar duch den Namen Aequi Falisci verführt. 

4) Die gewöhnliche Schreibung des Namens ift Marcius (Magxıos bei Dionyf. 
und Dio Gaffius), f. Sigonius und Drakenborch zuliv. I, 32, 1. Allein 
diefe Schreibung Hat wohl nur darin ihren Grund, daß der Gentilname ber 
Marcier, die ihr Geſchlecht auf Ancus zurüdführten (Suet. Caes. 6, Ov. Fast. 
VI, 803. Val. Max. IV, 3, 4. Plut. Coriol. 1. Thesaur. Morell. I. p. 261 fi. 
Eckhel Doctr. Numm. V. p. 245 ff.) insgemein fo gefchrieben wird. Der König 
diefes Namens hieß wohl Martius — ein von dem Seher- und Weifjagegott 
Mare (f. o. S. 229. Anm. 3) abgeleiteter Name, der einen von diefem Gotte 
geliebten Priefter oder Weiffager bezeichnet. Der erſte romiſche Pontifer heißt 
Numa Mariius (Liv. I, 20); Weiffagefprüche heißen carmina Martiorum (f. o. 
©. 229. Anm. 3), Mehr bei Hartung Rel. d. R. I, 129 f. 216. 

5) ©. o. ©. 583. Anm. 1 und Hartung Rel. d. R. I, 220. Ancus 
(vgl. das Deminutiv ancilla) bedeutet „Behülfe,“ „Diener“ (f. Paul. Diac. p. 19 
Ancillae u. O. Müller z. d. St. Non. p. 71 Ancillantur), entipricht alfe 
ziemlich genau dem Namen Servius, den der andere Plebejerfönig trägt. Die 

Säwegler, Röm. Geſcqh. 1. 2. 
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bes Ancus Marcius ald Dichtung, als ein Werf hiftorifcher Eon- 
firuction. Es ift freilich nicht unmöglich, daß einmal ein König dieſes 
Ramens in Rom geherriht hat, aber daß er gerade ber vierte römifche 
König gewefen ift, und gerade diejenige Rolle gefpielt hat, welche 
bie Tradition ihm als dem vierten römischen Könige zufchreibt, muß 
entſchieden bezweifelt werben. 

5. Die Kriege mit den benachbarten Latinerftäbten, welche die 
Tradition dem Ancus Marcius zufchreibt, find in der Hauptfade 
gewiß hiftorifh. Daß gerade ver vierte römifche König es ift, der 
fie führt, daß fie nur wenige Jahre dauern, fo raſch und ſiegreich 
beenvigt werben, wie die Trabition es barftellt, davon freilih muß 
man abfehen; fie mögen mit abwechfelndem Glück mehrere Generatios 
nen lang gedauert haben. Noch unter Tullus Hoftilius erftredt fid 
bas römische Gebiet nur bis zum fünften Meilenftein !): fein Nach⸗ 
folger Ancus Marcius gründet ſchon Oſtia; es fällt folglich in vie 
Zwifchenzeit die Eroberung des ganzen linken Tiberufers bis zum 
Meer, ein fo beträchtliher Länderzumwahe, daß man nicht glauben 
fann, er fey die Frucht nur einiger weniger Sommerfeldzüge geweſen. 
Aber der Kern jener Ueberlieferungen kann unbedenklich für hiftorifch 
genommen werben, nämlich daß die Römer, deren urfprüngliche 
Marfung. von geringem Umfang war, ſich mit der Zeit eine unter: 
thänige Landſchaft erobert, und daß vie Einwohner diefer eroberten 
Landſchaft den Grundſtock der römischen Plebs gebildet haben. Be- 
ftätigend fpricht für jene Ueberlieferungen auch ver Umftand, daß 
wir in dem Dreieck, welches ver Tiberfluß mit der appifchen Straße 
bildet, ſchon fehr frühzeitig Feine Städte mehr vorfinden. Gewiß 
haben foldhe in ältefter Zeit dort geftanven: und nicht blos Ficana, 
Tellenä, Politorium, jondern wohl auch noch andere Städte, an die 
fi fein Andenken mehr erhalten hat: fie find aber, wie man ber 
Tradition wohl glauben darf, von den Römern frühzeitig zerftört 
worden, in der Abficht, der unterworfenen Landſchaft jeden militäri- 


Alten leiten“ jenen Bornamen des vierten Königs meilt a bracchio adunco ab, 
Val. Max. de Nom. p. 572: Ancum praenomen Varro a Sabinis translatum 
putat. Valerius autem (antea Cod. Vat., woraus Bergf Rhein. Muſ. N. F. IV. 
1846. S. 121 die richtige Lesart Antias hergeſtellt hat) scribit, quod cubitum 
vitiosum habuerit, qui graece vocatur ayxwv. Serv. Aen. VI, 816. Zonar. VII, 
7. p. 324, c. Constant. Manass. Compend. Chron. v. 1641. vgl. Paul. Diac. 
p- 19 Ancus, 
1) ©. o. S. 585, 





Die Entſtehung der Plebe. [13,5] 605 


ſchen Stügpunft zu entziehen Y. Auch darin verdient die Ueber 
lieferung Glauben, wenn fie die Ausbreitung der römischen Herrfchaft 
gegen das Meer hin, die Eroberung des unten Tiberufers in eine 
frühere Epoche verlegt, ald die Eroberung der transanienijdhen 
Städte, die fie erft dem Tarquinius Priscus zufchreibt: es war 
diefes Verfahren durch politifche Klugheit geboten, und hat daher 
bie innere Wahrfcheinlichfeit für fih. Nur das erfcheint nicht glaub⸗ 
ih, daß die Bewohner der eroberten Landichaft nad Rom verpflanzt 
worden find. Denn es wäre nicht nur höchſt unpraftiich gewefen, 
bie Plebejer fo entfernt von ihren Grundſtücken anzuſiedeln, ſondern 
auch unpolitiſch, fie auf Einen Punft zufammenzuziehen, und Ihnen 
den Beſitz eines feften Hügeld innerhalb ver Stadt einzuräumen: 
wogegen fie auf dem flachen Lande zerftreut weit weniger gefährlich 
werben fonnten. Auch fieht man nicht recht ab, wo die „vielen 
taufend Latiner*, die Livius nad Rom verpflanzt werden läßt 2), 
dort Plab gefunden haben follen. Die Tradition fagt: auf dem 
Aventin und im Thal der Murcia. Allein nad) glaubhafterer Ueber: 
lieferung wird der Aventin erft durch das iciliſche Geſetz ver ſtädti⸗ 
Ihen Plebs zum Wohnſitz und zum Häuferbau angewiefen 3): bis 
dahin war er Gemeinland, ja fogar, wie Dionyfius berichtet, größtens 
theils no Wald geweſen %. Im Thal der Murcia aber, dem 
ſchmalen Thale, das den Aventin vom Palatin trennt 5), und das 
fpäterhin zum großen Eircus hergerichtet wurde, hatten nur wenige 
hundert geringe Häufer Raum ©). Aus viefen Gründen iſt es wahr 


1) 2gl. Liv. I, 83: Politoriam imde rursus bello repetitum, quod vacuum 
occupaverant Prisci Latini: eaque causa diruendae urbis ejus fult Romanis, ne 
hostium semper receptaculum esset. 

2) Liv. I, 33, " 

3) Dionys. X, 31. p. 657, 44: der Tribun Icilius beantragt, anouenosiva 
roĩs Önuöra vonor als olmair xaraozsvas Toy zalsuevov Aderrivor. c.32. p. 659, 19. 

4) Dionys. X, 31. p. 657, 49. — Ges ift daher eine hiſtoriſche Prolepſe, 
wenn der Aventin ſchon zur Zeit ber erften Eeceffion als Plebejerquartier ers 
ſcheint, Liv. DI, 28: plebs ooetus noctarnos, pars Exquiliis, pars in Aventino 
facere. 

5) ©. Beder Hpb. I, 467. Anm. 972. 

6) Die dea Murcia ober Murtia wird von den Alten meift für die Venus 
(Varr. L.L. V, 154. Plin. H. N. XV, 36. 6. 121. Piut. 0. R. 20. Ser. 
Aen. VIII, 636. Tert. de Spect. 8) und zwar für die Myrten-Benus (Varr. a. a. D. 
Pim. a,a. ©.: Venus Myriea, quam nunc Murciam vocant. Piut. Q. R. 20. 
Berv. Aen. I, 720. VII, 636) erklärt, denn bie Myrte war Baum ber Venus 


39 * 
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fcheinlih, daß ver weitaus größte Theil ver Plebs auf feinen Grund- 
ftüden jeßhaft geblieben if. Man muß dieß envlih auch daraus 
ſchließen, daß die plebejifchen over Tribut-Comitien nad altem Brauch 
nur an den Nundinen, an welchen der Landmann zum Fruchtmarkt 
in die Stadt hereinfam, abgehalten wurden ), und daß aus dem⸗ 
feldben Grunde jeder Geſetzesvorſchlag drei Nundinen oder Markt: 
tage vor der Verhandlung angefündigt und über diefe Zeit öffent: 
lich ausgeftellt feyn mußte 2). 
Richtig iſt nur fo viel, daß ver Aventin und das Thal ber 
Murcia fpäterhin Plebejerquartiere find 9). Und eben dieſer Umftanv 
hat wohl zu der Sage Anlaß gegeben, die hier wohnhafte Plebs 
fey von dem vierten König zwangsweife dahin verjegt worden. 
Außer den Eroberungsfriegen, die Ancus Marcius nad über- 
einftimmenver Tradition gegen bie latinifchen Umlande führt, und 
die in der Hauptfadhe als hiſtoriſch gelten können, führt er bei 
Dionyſius auch noch Kriege gegen die Fidenaten, Sabiner, Volsker, 


(Plin. H. N. XII, 2, ©. 3. XV, 36. 6. 120. Plut. Num. 19. Q.R.20. Tibull.L, 
3, 66. Serv. Aen. V, 72. 801. Derjelbe Ecl. VII, 62. Georg. I, 28. vgl. 
Pausan. VI, 24, 7). Dieje Anfievlung der Plebs beim Heiligthum der Myrten⸗ 
Benus ſcheint übrigens (bejonders in Betracht der beiden Myrtenbäume vor dem 
Duirinustempel) etwas von Symbolit an fi zu haben, f. o. ©. 488. Anm. 1 
und Klauſen Aeneas II, 733. 

1) Varr. R. R. II, Praef. €. 1. Macrob. I, 16, 34. p. 291: Rutilius scribit, 
Romanos instituisse nundinas, ut octo quidem diebus in agris rustici opus 
facerent, nono autem die intermisso rure ad mercatum legesque accipiendas 
Romam venirent, et ut scita atque consulta frequentiore populo referrentur, 
quae trinundino die proposita a singulis atque universis facile noscebantur. 
Dionys. VII, 58. p. 463, 22: &r rauray (an den Nundinen) ourwvres dx tür 
ayguv oi Önuorixoi eis tiv nodır Tas te aueh; froivro ruv eiviuy xal Ta xowva 
00 10ay xugio xara Tas vous piapov avalaußavorres Enexigev: ds de ueraku 
Toy ayopuy Änta nuepas Ev rois aypoi durapov. Das Leptere jagt Dionyfus 
auch X, 1. p. 627, 36. Bgl. Denfelben II, 28. p. 98, 39. 

2) Macrob. I, 16, 34. p. 291. Liv. Ill, 35. Dionys. VII, 58. p. 463, 20 
(= Plut. Coriol, 18). IX, 41. p.598, 35. X, 3. p.629, 31. c.35. p. 661, 41. 

3) Daß die Umgegend des Circus vorzüglih von Plebejern bewohnt war, 
barf man auch aus dem Umftande fließen, daß ber Gerestempel, in welchem 
bie plebejifchen Aedilen ihr Amtsloral und ihre Regiftratur hatten (Liv. IM, 55: 
ut Senatusconsulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur), ver aljo 
zur Plebs in befonderer Beziehung geflanden haben muß, ſich eben dort, beim 
Circus, genauer über den Schranfen veflelben (f. Beder Hob. I, 471. Anm. 
981) befand. - 
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Bejenter. Bon diefen Kriegen gilt nicht das Gleiche: fie find Schrift 
fteWerifche Erfindung. Mit der Einnahme Fivenäs namentlich, die 
durch einen gefchidt angelegten Minengang bewerfftelligt wird, hat es 
die ganz gleiche Bewandtniß, wie mit der romuliſchen Eroberung 
diefer jo unendlich oft eroberten Stadt !): fie ift eine Uebertragung 
ans der hiftorifchen Zeit, aus der durch eine Mine bemwerfftelligten 
Eroberung Fidenäs durch den Dictator Servilius im 9. 319 d. St. 2). 

6. Warum dem Ancus Marcius die Erbanung des Carcer 
zugefchrieben wird, iſt ſchwer zu fagen, wäre aber feinen Augenblid 
zweifelhaft, wenn es ſich wahrfcheinlih machen ließe, daß jenes 
Staatsgefängnig ſchon im Alterthum ven Beinamen Martins geführt 
bat. Dieß ift nun zwar nicht zu erweifen; der Name Carcer Martius 
findet fi) bei feinem alten Schriftfteller; vie Alten nennen das 
Staatögefängniß entweder ſchlechthin Barcer, oder, nach feiner untern 
Hälfte, Tullianum. Allein der Name Carcer Mamertinus, den 
das Gebäude im Mittelalter führt 9), kann doc nur aus dem Alter 
thum ftammen, und ift viel zu gelehrt, um in der Zeit der Miras 
bilien erfunden worden zu ſeyn; auch deutet der Name Marforlo 
(Forum Martis), ver fi an den befannten Flußgott gefnüpft hat, 
befien Bilpfäule dem Carcer Mamertinus gegenüberlag ), auf ein 
altes Heiligthum des Mars in dieſer Gegend. Es ift alſo doch 
möglih, daß das Staatsgefängniß fchon im Alterthum jenen Bels 
namen geführt hat, und ed würde ſich alsdann leicht exrflären, wie 
man darauf kam, die Gründung des Carcer Martins auf den König 
Ancus Marcius zurüdzuführen. Ja, man ift verſucht, eben in viefer 
traditionellen Berfnüpfung des Barcer mit dem Namen des Ancus 
Marcius einen Beweis dafür zu fehen, daß ver fragliche Beiname 
des Carcer antif it 9. Hat es doch mit dem Tullianum, dem 


1) ©. 0. ©. 529. 

2) Liv. IV, 22. Flor. I, 12, 9. Fast. Praenest. d. 15 Jan. ap. Orell. 
C. J. II. p. 382. 409. 

3) Die Urkunden bes Mittelalters ſchwanken zwiſchen Carcer Mamertinus 
und Carcer Mamertini: im leßtern Fall würde der Name von der gegenüber: 
liegenden Bildfäule, die man für einen Mars anfah, abzuleiten feyn. Allein ber 
Name Mamertinus, den man der Bildfäule gab, hat doch wohl nur im Namen 
des Plabes feinen Grund. 

4) S. Beichreibung Roms II, 1, 138. Beder Hob. I, 414. 

9) Anders fuht Niebuhr RN. G. I, 370 die Beziehung des Garcer auf 
Ancus Marrius zu erflären: „der Kerker, an der Bergwand über dem Forum, 
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untern Raume dieſes Gefängniffes, die gleiche Bewanbiniß. “Diefer 
Bau wird, vermöge einer analogen Ausventung des Namens, ge- 
wöhnlich dem König Servius Tullins zugefhrieben 1: allein feiner 
urfprünglichen Beftimmung nad war das Tullianum, wie die Quelle 
beweist, bie noch jet auf dem Boden dieſes Raums entipringt, 
nicht ein Gefängniß, fondern ein Brunnenhaus ?); und dieß befagt 
auch der Name, denn tullius bebeutet einen Springquell 9, Tullias 
num folglih ein Quellhaus. Die gemeine Trabition, nad) welcher 
Ancus Marcius den obern, Servius Tullius den untern Theil des 
Carcer gebaut haben fol, enthält übervieß eine offenbare fachliche 
Unmöglichkeit, denn es iſt nicht abzuſehen, wie Servius Tullius 
fein Zullianum unter dem obern Gefängnig hat anlegen Fönnen, 
ohne das legtere zu zerftören; es ift undenfbar, daß der obere Raum 
zuerfi, und dann erft der untere gebaut worden ift. Ueberdieß er- 
fheint der ganze Bau als ein nad) Einem Plane ausgeführtes Werk, 
und nicht ald ein Werf verfchievener Zeiten. Es ift fomit die ans 
gebliche Beziehung des Carcer zu den beiden genannten Königen, 
als lediglich auf falſcher Etymologie beruhend, abzuweifen; aber 
der Föniglichen Zeit gehört er allervings an. Wahrſcheinlich ift er 
ein tarquinifches Werk, da er als Brunnenhaus mit ven Cloaken, 
in welche fein Quellwafjer abfließt, in Verbindung fteht. 


ber Wahlftatt der Plebejer, angelegt, diente bis zur Einführung gleicher Geſetze, 
nur fie in Haft zu halten, und deßhalb mag feine Erbauung dem König zuge: 
jchrieben werben, auf den die Entftehung des plebejifchen Standes zurüdgeführt 
wird.“ 

1) Varr. L. L. V, 151: in hoc (carcere) pars, quae sub terra, Tullianum, 
ideo quod additum a Tullio (Tullo fchreibt O. Müller gegen die Handſchriften 
und ohne alle North) rege. Fest. p. 356: Tullianum — Servium Tullium regem 
aedificasse ajunt, 

2) Bel. Forchhammer im Bullet. dell’ Inst. 1839. p. 29 ff. Denſel⸗ 
ben, über das Tulliaonum und den Garcer Mamertinus, Kunftblatt 1839. 
Nro. 93. Abeken Mittel:Stalien S. 192 f. 

3) Fest. p. 352 Tullios. Suet. fragm. de flum. ap. Fest. ed. Müller p. 382, 
17. Ebenſo find, mit DO. Jahn (Bullet. dell’ Inst. 1841. p. 12) die tullüi 
Tiburtes bei Plin. XVII, 26 zu faffen, als Gascatellen des Anio. 
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Bierzehntes Buch. 
Die ältefte Berfaffung. 


1. Daß die Epoche der vier erften Könige ftaatsrechtlih einen 
andern Charakter trägt, als diejenige der drei legten, ift eine Wahrnehs 
mung, bie fi) von felbft aufdrängt. Diefe Verſchiedenheit beurfundet 
fih Schon in der abweichenden Art und Weife, in welcher die Könige 
beider Ordnungen auf den Thron gelangen: nämlid die Könige 
ber erften Reihe unter ftrenger Beobachtung ver legitimen Formen, 
namentlich unter Bermittelung von Interregen ; diejenigen der zweiten 
auf regelwidrige Weife, namentlid ohne vorangegangenes Interregs 
num. Fermer fchreibt die Tradition Jedem der drei legten Könige 
gewiſſe Berfaffungsveränderungen zu, während fie für die Epoche der 
vier erften Könige einen. unveränderten Beftand der urfprünglichen, - 
romulifchen Verfaſſung vorausſetzt. Es ift alfo hier, ehe wir in bie 
tarquinifche Epoche eintreten, der Ort, ſtille zu ftehen, und vie ältefte 
d. 5. unvordenkliche Berfaffung des römischen Staats einer nähern 
Betrachtung zu unterwerfen. 

2. Der römische Populus der älteften Zeit war geglievert in 
(drei) Geſchlechterſtämme (Tribus), die Gefchlechterftämme in (dreißig) 
Curien, die Eurien in (dreihundert) Gentes. Alfo diefelbe Grundeinrichs 
tung, die wir auch in den Staaten des älteren Griechenlands finden, 
wo die Haupteintheilung meift diejenige in Phylen ift, die Phylen aber, 
3.3. in Athen, in Phratrien, die Phratrien in Geſchlechter zerfallen. 

Bon den drei Stammtribus ift fchon oben ausführlicher 
gehandelt worden. Ihre Entftehung ift in Kurzem folgenve. Auf 
dem Palatin lag zu einer Zeit, die ſich chronologisch nicht beftimmen 
läßt, eine latinifche Ortfhaft Namens Rom. Auf dem gegenüber: 
liegenden Quirinal fiebelte eine fabinifche Nieverlaffung, zu der das 
palatinifche Rom nad längerem Ringen in ein Berhältniß zuerft ver 
Föderation, dann der ftaatlihen Union trat. - Eine dritte Ortſchaft 
befand fi auf dem Cälius, wo vie albaniſchen Geſchlechter fih ans 
geftebelt hatten. Diefe Ortichaft des Eällus ſtand zu dem unirten 
Gemeinwefen der RömersSabiner anfangs in einem lodern und 
äußerlihen Berhältnig, vielleicht einem Verhältnig ver Abhängigkeit: 
gelangte aber mit der Zeit zu politifcher Gleichberechtigung. Durch 
die politifche Vereinigung der drei Ortfchaften entftanden die brei 
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Stämme des aͤlteſten Roms, auf welche der Name Tribus (Drei⸗ 
ſtamm) erft von jegt an feine Anwendung: fand. 

Daß die drei Geſchlechterſtämme drei gefonverte fläbtifche “Dis 
firifte bewohnt haben, daß alſo fchon die urſprüngliche Tribus; 
Eintheilung zugleich ftäntifche RegionensEintheilung gewejen ift, folgt 
aus dem Gefagten von felbft Y. Auch vie Flur der römischen Mars 
fung war den drei Stammtribus entſprechend in drei Theile ab» 
getheilt 2). 

3. Die Curien ). Wie und nah welder Grundzahl eine 
jebe der drei Bürgerfchaften zur Zeit ihres felbftftännigen Beftanves 
eingetheilt und organifirt war, muß natürlic, ganz Dahingeftellt bleiben, 
ba hiefür nicht. die mindefte Andeutung vorliegt: die drei vereinigten 
Tribus finden wir — eine jede in zehn, fie zufammen in breißig 
Unterabtheilungen, die den Namen Eurien führen, gegliedert 9), fo 
bag für jene Zeit die dreißig Curien den Inbegriff des Populus 
barftellen. Die Curien waren alfo engere, von Staatöwegen und 
für die Zwede des Etaatslebens 9) abgegrenzte Genoßenſchaften 
innerhalb ver älteften Bürgerfchaft. Jede Curie hatte ihren eigenen 
Heerd und Speifefaal, in welchem fich ihre Mitglieder, die Eurialen, 


1) ©. o. ©. 514. Au Dionys. IV, 14. p. 219, 22: (Servius Tulius) 
rergagvlor Enolnoe ıyv nodıy eivaı, Tolpvlov Hoay Tex. 

2) Varr. L.L. V, 55: ager romanus primum divisus in partes tres, a quo 
tribus appellata Tatiensium, Ramnium, Lucerum. 

3) Franke, de tribuum, curiarum atque centuriarum ratione disp. crit., 
Schlesw. 1824. P. v. Kobbe, über Curien und Glienten, Lüb. 1838. 

4) Romulus richtet dreißig Gurien ein — Cic. Rep. I, 8, 14. Liv. I, 
13, 6. Dionys. II, 7. p. 82, 26. c. 47. p. 112, 3 und fonft oft. Ov. Fast. III, 
131. Plut. Rom. 14. 20, Dio Cass. fr. 5, 8. Fest. p. 174 Novae curiae. 
Paul. Diac. p. 49 Curia. Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12. Serv. Aen. VIII, 638. 
IX, 370. Pompon. de orig. jur. 6. 2. — Den Namen curia leiten die Alten 
meift (aber unrichtig) von curare ab (Varr. L. L. V, 155. VI, 46. Derfelbe 
ap. Non. p. 57 Curiam. Dio Cass. fr. 5, 8. Paul. Diac. p. 49 Curie. Pompon. 
de orig. jur. $. 2): die wahrſcheinlichſte Ableitung ift diejenige von co-viria, 
Männerverein, ſ. 0. S. 496. Anm. 8. Es erklärt fih von hier aus auch am 
beften die Bedeutung „Verſammlungsort,“ in welder curia öftere vorfommt 
(3. 2. curia Hostilia, Calabra, Saliorum). — Der Ableitung von curis, Lanze, 
flieht die Quantität entgegen (cüris, cüria). 

5) Daher gelten die sacra pro curis als publica sacra — Fest. p. 245 
Publica sacra. Und der Aufwand der gurialen Sarra wird Fr ra Inuooln be; 
firitten, Dionys. II, 23. p. 93, 15, 
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an beftimmten Tagen zu gemeinfamen Mahlzeiten verfammelten I): 
es liegt viefer Einrichtung der Begriff einer erweiterten Hausgemeinde, 
ale welche die Eurie gedacht ift, zu Grund. Ferner hatte jede Curie 
ihre eigenen gemeinfchaftlichen Sacra ?), deren Beforgung dem Vor⸗ 
ftand der Eurie, dem Curio 9), fo wie einem ihm beigegebenen Fla⸗ 
men Curialis 9) oblag. Als Schutzgöttin der Eurien wurde die 
Juno Curitis verehrt, der in jeder Eurie ein Opfertifch aufgeftellt 
war 5). Warum gerade dieje Göttin, wird nicht näher angeveutet: 
vielleicht, weil die Juno, die Schußgöttin des Ehebünpnifjes, als bie 
natürliche Befchüserin der dem Ehe- und Yamilienverhältnifje anas 
logen Euriengenofjenfchaft erſchien. Einen ähnlichen Sinn hat wohl 
auch die alte Sage, Romulus habe die dreißig Eurien nad) ben 
dreißig Matronen benannt, die als oratrices pacis den Frieden und 
bie Abſchließung des Bünbnifjes zwiſchen den verſchwaͤgerten Völfern 
vermittelt hatten ©). Fragt man, was die Gurien mit diefen Mas 
tronen gemein haben, fo kann es nur dieß feyn, daß auch fie bie 
Bermittlerinnen ver Eintracht als unter Angehörigen einer und bers 


1) Dionys. U, 23. p. 92, 17. c. 65. p. 126, 3. c. 66. p. 126, 11: 
Nouäs ovx dxlvnoe av yearguar Esla;. 

2) Dionys. II, 23. p. 93, 10 ff. ce. 21. p. 92, 12. Fest. p. 174 Novae 
curiae: Romulus populum et sacra in partes triginta distribuit. Paul. Diac. 
p. 49 Curia. p. 62 Curionia. Varr. L. L. V, 83. 155. VI, 46. 

3) Varr.L.L. V, 83. VI, 46. Dionys. II, 64. p. 124, 37. c. 65. p. 126, 5. 
Paul. Diac. p. 49 Curionium. p. 62 Curionia. Joh. Lyd. de Mag. I, 9. Mehr 
bei Ambrosch de sacerdotibus curialibus Brest. Progr. 1840. Demfelben 
Quaest. Pontif. cap. alt. Bresi. Sommer-Lert.:Rat. 1850. p. 6 f. 

4) Paul. Diac. p. 64 Curiales Flamines. 

5) Dionys. II, 50. p. 114, 12: (Tatius) dv dnaoay rais xnolay "Hoa Tea- 
ndlas I9ero Kupırla (jchreibe Kuelridı, mit Schömann diss. de Tull. Host. 
p. 12. not. 51) Aeyoueyn, af xaı el; Tode yoora zeivrau. Paul. Diac. p. 64 Curia- 
les mensae. Vgl. Denfelben p. 49 Curitim. Diefe mensae vertraten nach altem 
Gultgebraudy die Stelle von Altären, Paul. Diac. p. 156 Mensae. Macrob. Ill, 
11, 5. p. 442. Serv. Aen. I, 736. 

6) ©. o. ©. 464. Anm. 12. — Shömann (iss, de Tull. Host. p. 10 
und p. 12. not. 51) findet den Entſtehungsgrund der fraglichen Sage theils in 
dem Umftande, daß unter den Gurien, deren Namen wir zum Theil noch fennen 
(j. Beder HSob. II, 1, 33. Anm. 57), Bine ſich befand, die Titia (Paul. Diac. 
p. 366 Titia), eine Andere, die Rapta hieß (Fest. p. 174 Novae curiae); theile 
darin, daß die Einrichtung der Curien fabinifchen Urfprungs gewejen fey, von 
den Sabinern hergeftammt habe. Letzterer Anficht find auch Blum, GEinl. in 
Roms alte Geſch. S. 203 und Ihne Forſchungen S. 34, 
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felben Yamilie find. Die Curiengenoßenſchaft ift in dieſer Sage 
als ein der Blutsverwandtfchaft oder Verfchwägerung analoges Band 
der Gemeinſchaft gedacht. 

4. Die Gentes i). Unterabtheilungen der Curien waren 
bie Geſchlechter oder Gentes. Ueber das urſpruͤngliche Weſen dieſer 
Gentes, uͤber das Prinzip der altrömiſchen Gentilverfaſſung waren 
ſchon die ſpaͤtern Römer abweichender Anſicht, was inſofern ganz 
erflärlich erjcheint, als die Einrichtung der römischen Gentilverfafjung 
ber vorhiftoriichen Zeit angehört. Die Einen, wie Barro ?), fanden 
das Weſen der Gens in einem wirflihen Verwandtichaftsnerhältnig, 
in der gemeinfchaftlihen Abftammung; wogegen 3. B. Cicero unter 
den Merkmalen der Gentilität die Geſchlechtsverwandtſchaft nicht aufs 
zahlt.3), und innerhalb der Gens die Blutsverwanbten (cognati) 
von den Geſchlechtsvettern (gentiles) unterscheidet %). Iſt vie letztere 
Auffaffung die richtige, fo waren die Eurien Feine Verwandtſchafts⸗ 
freife, ſondern politifche, in ihrem Eintheilungsprinzip den Curien 
völlig analoge Genoßenfchaften, bei deren Einrichtung der Familien: 
verband nur ald Mufter oder Vorbild gedient hat; und man muß 
alsdann annehmen, daß bei der Einrichtung der Gentes nicht bie 
Rüdfiht auf die gemeinfame Abftammung allein maadgebend ges 
wejen ift, ſondern daß auch folhe Familien, die der Abftammung 
nad fi fremd waren, zu Einer Gens unter gemeinichaftlidem 
Gentilnamen vereinigt worben find, fo daß alfo das Hauptmerfmal 
der Gentilität nicht die Verwandtſchaft, fondern nur der gemein- 
fchaftlihe Gefchlehtsname ward). Die legtere Anficht iſt haupt- 


1) &itt.: Chladenius de gentilitate vet. Rom. Lips. 1742. Mühleabruch 
de vet. Rom. gent. et famil. Roft. 1807. Rein, Art. Gens in Pauly's R.E. 
II, 702 (mo auch die fpeciellere Litt. angegeben if). Ihering Geift des röm. 
Rechts I, 168 ff. 

2) Varr. L. L. VIII, 4: ut in hominibus quaedam sunt agnationes ac 
gentilitates, sic in verbis: ut enim ab Aemilio homines (lied homine) orti 
Aemilii ac gentiles, sic ab Aemilii nomine declinatae voces in gentilitate 
nominali. 

3) In der befannten Definition Top. 6, 29. 

4) Cic. Rep. II, 31, 53: hac mente tum nostri majores et Conlatinum 
innocentem suspicione cognationis expulerunt et reliquos Tarquinios offensione 
nominis. Es find hier fehr deutlich die Sippen von den nidht im Blut befreun: 
beten Vettern unterfchieben. 

5) Paul. Diac. p. 94 Gentilis: — ut ait Cincius, „gentiles mihi sunt, qui 
meo nomine appellantur“. 
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ſaͤchlich von Niebuhr verfochten worben I), und fie fcheint aller 
dinge vor der erftern den Vorzug zu verdienen: ans folgenden 
Gründen. 

Erſtlich ſpricht für fie die Analogie der altattifchen Berfaffung. 
Hier waren die zwölf Phratrien eine jede in dreißig Geſchlechter (ven) 
getheilt, jo daß vie Gefammtzahl der Gefchlechter dreihundert und 
fechzig betrug 9. Schon die Gefchloßenheit dieſer Zahlen beweist, 
daß bier an natürliche Verwandtichaft nicht zu denken ift: es wird 
aber auch ausvrüdlich überliefert, vaß das einigende Band biefer 
Geſchlechter nicht die Blutsverwandtichaft oder die gemeinfame Abs 
ſtammung, fondern die Eultgenoßenfhaft gemefen jey 9. Dennoch 
heißen dieſe Genoßenſchaften — als ob fie Verwandtſchaftskreiſe 
wären — y&rn, ihre Angehörigen yerrjzcaı, fogar Onoyaloxres. Man 
darf von hier aus muthmaßen, daß ed auch mit den römifchen 
Gentes, deren einigendes Band außer dem gemeinfchaftlichen Gentils 
namen hauptfählih die Gemeinjamfeit der Gentil⸗Sacra war 9, 
die gleiche Bewandtniß gehabt haben möge. 


1) R. ©. I, 326 ff. 

2) Bol. 6. Fr. Hermann &r. StR. $. 99. Wahsmuth He. AR. 
I, 363 f. Weftermann in Pauly's Real:Encyel. II, 700. 

3) Poll. VI, 111: xai ot werrgovres TA yevas yeryzraı xal onoyalaxres, ylycı 
uev # moosjxovtes, Ex ÖE Ti avvoda Krw rieogayopevöuero. Harpocr. Tevyiraı: oux 
ot Ovyyereis ueyroı anlus xal oi #5 aiuarog yerynraı, all’ ol dE apyıs fs Ta xals- 
ueva yiyn xaravsundivre.. Etym. M. Ievyijra: ov (yevas) or ueregovres Exaluyro 
yeyyizraı, ou zara yevos allmdoıs ngogmxovres, ade and TE aus aiuartos, alla xoıvw- 
vloy rıya Eyovres ouyyeriæxcov Opylar, ap’ mv deyeüre; wroudosnsav. Andere Stellen 
ſ. bei Meier de gentilitate attica 1834. p. 23. not. 92. — Wie die romiſchen 
Gentee (Mommsen de colleg. p. 25 f.), fo Hatten aud die attiſchen ‚yon 
gemeinfame Begräbnige (Meier de gent. att. p. 33). 

4) Segen Wöniger, der läugnet, daß jede Gens nothwendig gemein: 
ſame Sacra hatte, daß alfo die facrale Verbindung ein wefentlihes Merkmal 
ber Gentilität war (d. Sacralfyitem der Römer ©. 94. 183 ff.), ſ. Mommfen 
Stuhr. f. A.W. 1845. Nr. 17. ©. 135. Wenn in der ciceronifchen Muſter⸗ 
befmition der Gentilität (Cic. Top. 6) die Sacrorum communio fehlt, fo hat 
dig — nah Mommfen a. a. D. — feinen Grund darin, daß damals fchon 
nit alle durch sacrorum communio Berbundene (d. h. nicht alle Sodalen) aud 
Gentilen, obwohl jeder Gentil aud) Sobale war (Mommsen de colleg. et sodal. 
Rom. p. 22 f.). Die sacra gentilicia galten allerdings als sacra privata, nicht 
als sacra publica (ſ. Wöniger a. a. O. 31 ff. 185 ff. Mommfen de colleg. 
p- 14. not. 25 und Stiſchr. f. RW. 1845. Nro. 17. ©. 133. 135), und fie 
wurden nicht, wie bie Sara der Gurien (Dionys. II, 23. p. 93, 15), auf 
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Als zweites Moment fommt in Betracht, daß Dionyfius, ber 
feine Nachrichten über die romulifhe Verfafjung aus einer unters 
richteten Quelle gefhöpft hat, angibt, Romulns habe die Curien 
in Dekaden (Decurien) getheilt y. Der Gewährsmann des Dio⸗ 
nyſius kann unter dieſen Defaden nur die Gentes verftanden haben: 
er nannte fie fo, weil nach der urfprünglichen Einrichtung jede Gens 
eine gefchloßene Einheit von zehn Familien war 9. Da nun aber 
die Trabition die Zahl der urfprünglihen palatinifhen Anfiedler 
(Hausväter) auf taufend, die Gefammtzahl der Hausväter ober 
wehrhaften Bürger in den vereinigten drei Tribus auf breitaufend 
angibt 3), fo find damit dreitauſend Familien, folglich dreihundert 
Gentes ald der Beſtand des älteften Populus vorausgefegt, und 
jeve Tribus war alsdann in hundert, jede Curie in zehn Gentes 
geglievert. Daß die Gefammtzahl der römischen Gefchlechter gerade 
dreihundert betragen hat, dafür fehlt e8 allerdings an einem aus⸗ 
brüdlihen Zeugniß: aber Andeutungen jener Zahl finden fi vor ®). 

Das wird man in jedem Falle annehmen müffen, daß es ber 
römifhen Gentes in ältefter Zeit eine gefchloßene, feftbeftimmte 
Anzahl gewefen ift. Zu diefer Annahme nöthigt theild die Analogie 
ber attifchen Oentilität 5), theild die Analogie der älteften römifchen 
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Staatskoſten beſtritten, allein es würde hieraus mit Unrecht gefolgert werden, 
die Gentilverfaſſung überhaupt ſey nicht ſtaatsrechtlicher, ſondern privater Natur, 
die Gentes ſeyen keine organiſchen, ſondern nur zufällige Beſtandtheile des Staats 
geweſen. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 36: dineyvro ds xal eig dexadas ai pparpaı ıp0: aure. 

2) Beder (Hpb. Il, 1, 40) beftreitet die Nachricht des Dionyfius mit der 
Bemerfung, Jexas bedeute nicht ein’Zehntheil, fondern eine Summe von zehn 
Einheiten. Dieß iſt richtig: allein in jener Nachricht ift die Gens nicht infofern, 
als fie ein Zchntheil einer Gurie war, fondern infofern, als fie zehn Familien in 
fih befaßte, mit dem Ausdrud Defas bezeichnet: wie Dionyfius auch I, 57. 
p. 119, 32 den Nuspruc dexag gebraudht, wo bei Livius I, 17 decuria ficht. 
Auch in der vorliegenden Beziehung bietet die alt= attifche Geſchlechterverfaſſung 
eine Analogie: die yer7 wurden nämlih auch zaaxades genannt, fofern jedes 
yEvos dreißig Familien (ardeas, d. i. Yamilienväter) in fih begriff, Poll. Onom. 
VII, 111. Etym. M. p. 226, 13. 

3) ©. 0. S. 450. Dafjelbe folgt aus dem weiter unten S. 617 beſprochenen 
Ausdrud centuria, der hundert Hausväter als den Beftand einer Gurie vorausſetzt. 

4) Trecenti conjuravimus principes juventutis romanae — fagt z. B. Murius 
Scävola zu Porfenna Liv. II, 12. 

5) Einen beadhtenswerthen Verſuch, die gefchloßene Anzahl der altattifchen 
yrı zu erflären, hat Droyfen gemadt, in Schmidt's Zeitfh. f. Geſch. VI. 
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Verfaſſung felbft, deren Einrichtungen und Eintheilungen fihtbar 
auf einem gewißen Zahlenfchematismud beruhen. In dieſem Falle 
aber waren die Gentes nicht Alter, ald die Eurien und bie übrige 
Verfaſſung; und das Prinzip ihrer Anordnung war ein politifcheg, 
nicht dasjenige der natürlihen Verwandtfchaft. Wäre das Prinzip 
der Gentilverfafjung die gemeinfame Abftammung oder natürliche 
Verwandtſchaft geweſen, fo hätte vie Anzahl der Geſchlechter nur 
eine zufällige und wechſelnde, nicht aber eine gefchloßene und ftäns 
dige feyn fünnen. Drei Stammtribus, dreißig Eurien, dreihundert 
Gentes — diefed durchgeführte Zahlenſyſtem verräth den ordnenden 
Berftand eines Geſetzgebers, und beweist, daß diejenige Gefchlechters 
eintheilung, die wir fennen — nämlid die der Zahl der @urien 
angepaßte — von Anfang an eine fünftlihe Eintheilung gewefen ift h. 

5. Werfen wir einen Blid auf die eben bargeftellte Organi⸗ 
fation der älteften römiſchen Bürgerfchaft zurück, jo brängen fi 
folgende Wahrnehmungen auf. 

Erftlih: die römiſche Bürgerfchaft erfcheint, wo fie in das 
dämmernde Licht ver Geſchichte eintritt, ftreng gegliedert und in feften 
Formen lebend. Statt daß man glauben follte, die bürgerliche Ge- 
ſellſchaft habe ſich fortjchreitenn aus einem chaotiſchen, vegellofen 
Zuftande zu feften Orbnungen emporgearbeitet, finden wir das Um⸗ 








1847. S. 297 ff. „Der Name eines Gefchlechts bezeichnet deſſen Adergebiet; 
jedes Geſchlecht umfaßte mit feinen 30 ardges eben fo viele feite Erbe, geichloßene 
Grundſtücke, deren jedesmalige Inhaber eben damit die activen Bürger des Ge: 
fchledterftaats waren. Die Erblofen, die jüngeren Brüder mit ihrer Defcendenz, 
waren dann freilich vom Gemeinderecht der VBollbürger ausgefchlojien; fie fanden 
unter der politifhen Bertretung ihrer Yamilienhäupter: doch jo, daß fie bei der 
nädhften Erledigung eines xAneos in die Triakaden einrückten“ (a.a. O. S. 298. 301). 

1) Wenn Göttling (Gef. d. r. StB. S. 63) und Beder (Spb. I, 
1, 38) gegen diefe Anficht geltend machen, daß die von Tullus Hoftilius nach 
Rom verpflanzten albanifchen Geſchlechter, die Julier, Servilier u. ſ. w., ihre 
Namen beibehalten haben, obwohl fie in das Patririat, alfo in die Gurien auf: 
genommen worden find, fo trifft diefer Cinwand unfere Auffaffung nicht, nad 
welcher aus den übergefiedelten Albanern die dritte Tribus, alfo hundert eigene 
Gentes gebildet worden find, |. o. ©. 5%. Und daß die Gens Claudia, als fie 
in Nom einwanderte, ihren Gentilnamen beibehalten hat, beweist deßhalb nichts, 
da wir die Verhältniße, unter denen diefe Sinwanderung flattgefunden hat, ganz 
und gar nicht kennen, 3. B. nicht willen, ob zu jener Zeit noch auf Vollzählig- 
feit der Gefchlechter gehalten worden ift, ob .nicht vielleicht eben damals eine 
Gens im Stamme der Tities ausgeftorben war u. bgl. 


616 [14,5] Rückblick auf die Organifation ber Alteftlen Bürgerfchaft. 


geehrte vor: beim Dämmern ber Gefchichte eine ftrenge Gliederung 
in abgeftufte, geſchloßene Lebenskreiſe, eine ftraffe Regelung aller 
Berhältnifje, im Fortſchritte der Zeit eine allmählige Auflöfung biefer 
bindenvden Formen. Zu der alten Gliederung der Bürgerfchaft in 
Stammtribus, Eurien und Gentes bildet die jpätere Eintheilung 
des Populus nad dem Vermögen und dem Wohnort einen jehr bes 
zeichnenden Contraft. 

Zweitens. Iener Gliederung der älteften Bürgerfchaft liegt ein 
gewiſſes Zahlenſyſtem zu Grund, wie aud) die meiften übrigen Ein, 
richtungen des älteften Roms nad beftimmten Zahlenverhältniffen 
normirt find. Die Grundzahlen, die dabei ald Norm gevient haben, 
find die Zahlen Drei und Zehn !). Wir erfennen hierin jene Zahlen» 
fuperftition, die und bei den alten Römern und Italikern auch fonft 
aufgeftoßen ift 2), und die im Pythagoreismus, ber „italifhen Phi⸗ 
lofophie”, ihren philofophifhen Ausdruck gefunden hat. 

Drittend. Die Kreife und Genoßenfhaften, in welche wir die 
ältefte Bürgerfchaft gegliedert finden, find nad, dem Vorbild des 
Familienverbands organifirt ; es liegt ihnen die Fiction natürlicher Ber; 
wanbtfchaft zu Grund. Eo hatte 3. B. jede Curie, gleihfam ale 
erweiterte Familie oder Hausgemeinde, ihren Heerd und ihre ges 
meinfchaftlihen Mahlzeiten; die Gented vollends find, wie fchon ber 
Name Gens beurfundet, als Genopenfhaften von Geſchlechtsver⸗ 
wandten gedacht. Nun ift aber gezeigt worben, baß bie römifche 
Geſchlechterverfaſſung nicht auf dem Prinzip der natürlichen Ver: 
wanbtfchaft oder der gemeinfamen Abftammung beruft. Das Ver: 
wandtſchaftsverhaäͤltniß, als welches die römifche Gentilität fi dar⸗ 
ſtellt, ift folglich, wie gejagt, ein fingirted: und eben dieß — vie 
fünftlihe Uebertragung natürlicher Verwandtichaftsverhältnige auf 
bie bürgerliche Gliederung — erfcheint als charakteriftiicher Zug an 
der älteften Berfaffung Roms 3). Freilich lag auch den Völkern 


1) Wir finden 3 Tribus, 30 Gurien, 300 Gentes, 3000 Familien (f. o. 
©. 450), 3000 Fußknechte (f. vo. S. 450. Anm. 4. ©. 526. Anın. 2 und 4), 
300 Ritter (f. o. ©. 526 f.), 300 Senatoren, 300 Golonijten bei Goloniegrün= 
dungen (f. o. ©. 451. Anm. 1). Man vgl. außerdem die 30 und 3 Tage 
fetialiſcher Friſt, die 30 Staaten der latinifchen Föderation, die 30 latinifchen 
Golonieen (Liv. XXVII, 9), die 3, 30, 300 Jahre der römischen Vorgefchichte 
(f. o. S. 344) u. f. w. Hinfichtlich der Zehnzahl ſ. Ov. Fast. IH, 121 ff. 

2) ©. vo. S. 561. Anm. 2. 

3) Auch dem griechifchen yyarga, das offenbar mit frater verwandt ift, und 
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des höhern Alterthums nichts näher, als dieſes Verfahren, bei ihren 
bürgerlihen Einrichtungen und Organifationen das natürliche Band 
"der Einheit, den Bamilienverband, zum Mufter zu nehmen und 
möglichft getreu nachzubilden. 

6. Noch ein Wort über die Agrarverfaffung ber älteften 
Bürgerfhaft. Sie entſprach genau der bürgerlichen Verfaſſung. 
Auch der Grund und Boden war urjprünglich nad) Tribus, Eurien, 
Geſchlechtern und Bamilien abgetheilt. 

Wie Dionyfins berichtet, fo theilte Romulus bei Gründung ber 
Stadt die Flur der römischen Marfung, nachdem er zuvor einen 
Theil vderjelben als Tempel- und Krongut, einen andern ald Ges 
meinfeld abgefonvert hatte, in dreißig gleiche Theile,. wovon er jeber 
Curie je einen zuwies !). If diefe Nachricht gegründet, fo haben, 
wie die Curien felbft, fo auch ihre Hufen ein gefchloßenes Ganze 
gebildet. Da nun jede Curie nad der urfprünglichen Anordnung 
aus hundert Hausvätern beftand %), und da, wie andere Nachrichten 
melden, jedem Hausvater bei der Gründung des Etaatd zwei Ju⸗ 
gern Aderlandes als erblihes Eigenthum (heredium) zugewiefen 
wurben 3), fo muß der gefchloßene Grundbeſitz einer Curie aug 
zweihundert Iugern beftanvden haben. Eine foldye Blur einer Eurie 
hieß centuria, ein Ausdrud, der eigentlich und nad) feiner etymologifchen 
Bedentung eine Anzahl von hundert Männern, alfo die Mannfchaft 
einer Eurie, ald Adermaas dagegen ein Grundſtück von zweihundert 
Jugern bezeichnet 9: was ganz mit dem Gefagten übereinftimmt. 

Jedem einzelnen Hausvater fol eine Hufe von zwei Jugern 
als erblicher Grundbeſitz angewieſen worden ſeyn. Daß viefe Ans 
gabe nichts als ein Ruͤckſchluß aus der nachmaligen Praxis bei 
Eoloniegründungen iſt, iſt ſchon früher bemerkt worden 8): aber dieſer 


„Brüderſchaft“ bedeutet, Liegt der Begriff eines Verwandtſchaftsverhältnißes zu 
Grund. 

1) Dionys. II, 7. p. 82, 40: dıelwy 779 yır eis Tewmxovra aAyons osx, exası 
yearga wirgor ansdwxer Fra. Hinfihtlih des Kronguts vgl. Dionys. II, 1. 
p. 137, 5. Cic. Bep. V, 2, 3. 

2) ©. o. €. 614. 

3) Die Belegftellen |. o. &. 451. Anm. 4. 

4) Die Belenftellen |. o. ©. 451. Anm. 5. Befonders Paul. Diac. p. 53: 
Centuriatus ager in ducena jugera deßnitus, quia Romulus centenis civibus 
ducena jugera tribuit. 

5) ©. o. ©. 451. 
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Rückſchluß hat infofern guten Grund, als die römischen Eolonieen 
nur Abbilder Roms im Kleinen, und ihre Einrichtungen der römi⸗ 
Shen Grundverfaſſung nachgebildet waren 1). Zur Zeit, als die 
fervifhe Verfaſſung eingeführt wurbe, hatte allerdings jene urfprüng- 
liche Gleichheit des Grundbefiged oder der Landloofe Tängft aufge 
hört 2): aber daß eine ſolche urjprünglich beftanden hat, daß bei der 
älteften Einrichtung des Staats eine gleiche Vertheilung des Grund 
und Bodend vorgenommen worden ift, ift um jo wahrſcheinlicher, 
ba der römifche Staat vermuthlih von erobernden Stämmen ge: 
gründet worden ift, ober wenigftens ben größten Theil feines Ges 
biets durch) Eroberung gewonnen hat. Die urfprüngliden Einrich— 
tungen Roms erinnern aud in diefer Beziehung, wie fonft fo 
vielfach 3), an diejenigen Spartad, wo befanntlih das gefammte 
Grundeigenthum in eine Anzahl untheilbarer und unveräußerlicher 
Landlooſe getheilt war. 

Gegen die zwei Jugern, die der Tradition zufolge den urfprüng- 
lichen Grundbeſitz einer Familie ausgemacht haben follen, läßt fich 
das Bedenken aufwerfen, ob denn ein Grundftüd von fo geringem 
Umfang 9% zum Unterhalt einer Familie hingereicht habe. Diefes 
Bedenken erledigt fih jedoch ſchon durch die Thatfache, daß noch in 
der hiftorifchen Zeit bei ver Ausführung von Colonieen dem ein- 
zelnen Eoloniften eine Hufe von zwei Jugern angewieſen worben 
iſt 5), folglich viefes Adermaas zur Befriedigung der nothiwenbigften 
Lebensbevürfniffe hingereiht haben muß. In der That erfcheint 
daffelbe als keineswegs unzureihenn, wenn bie außerorbentliche 
Fruchtbarfeit Italiens ), und außerdem befonvers der Umftand in 


1) Gell. XVI, 13, 8 f. 

2) In der jervifchen Verfaſſung erfcheinen die alten zwei Jugern ale ber 
geringfte mögliche Grundbeſitz, als Cenſus der fünften Claſſe, f. u. 

3) ©. o. ©. 252. 501. 

4) Das römifche Jugerum iſt beiläufig ein Magdeburger Morgen, %s eines 
württemb. Morgens, fe Wurm de pond. p. 88. 

5) Die Belegitellen f. v. ©. 451. Anm. 2. 

6) Niebuhr in den Lebensnachrichten II, 245: „gegen dieſes gejegnete 
Land ift unjer fruchtbarftes dürr. Bei Terni werden in Einem Jahr zwei Korn: 
erndten von demjelben Felde gewonnen, eine vom Waizen im Junius, und der 
dann gefäte Mais im Ortober. Der Waizen trägt fünfzehnfältig.”" Die außer: 
ordentliche Wohlfeilheit der Producte in (Übers) Italien bezeugt auch Polybius 
Hist. II, 15. N 
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Betracht gezogen wird, daß die Vollhürger auch noch zur Nugung 
bed Gemeinlands berechtigt waren. Jene zwei Jugern dienten nur 
als Aderland: das Vieh, worin der größte Theil des Vermögens 
beftand '), wurde auf das Gemeinfeld getrieben. Vielfache Anzeichen 
ſprechen dafür, daß die Befigungen der Patricier am Gemeinland 
ungleich beträchtlicher waren, ald ihr Pribatgrundbeſitz 2). 

Die Tradition denkt fi, indem fie dem Romulus die Anwels 
fung von je zwei Jugern an jeden Bürger zufchreibt, den Staat ale 
urfprünglichen Eigenthümer des Grund und Bodens, alles Grund» 
eigenthum ald vom Staate ausgehend und von ihm verliehen. Es 
war dieß aud in der Theorie das urfprüngliche Rechtsverhaͤltniß. 
Ein neuerer Forfcher hat hieran die weitergehende Anficht angefnüpft, 
ed habe im älteften Rom bis zum Hinzufonmen ver Plebs übers 
haupt fein Privateigenthum gegeben; aller Grund und Boden habe 
dem Staat gehört, ſey ager publicus gewejen; und mas dem Eins 
zelnen davon überlafjen worden jey, habe diefer nur zu Genuß und 
Beſitz, nicht al8 wirkliches Eigenthum inne gehabt. Exft durd die 
Einverleibung der Plebs fey die Einführung des Privatgrundeigens 
thums nöthig geworben ?). Yür diefe Annahme ſcheint allerdings 
bie ältefte Feldordnung anderer inpogermanifcher Völker, 3. B. der 
Germanen zu fprechen, bei denen ed urfprünglid, ebenfalls feinen 
Privatgrundbeſitz, ſondern nur Gemeinland gegeben hat, und die 
Flur alljährlich aufs Neue an die Corporationen vertheilt wurde *) 
— eine Einrihtung, die fi ohne Zweifel aus der Zeit herfchrieb, 
da bie Germanen noch im Wandern, in ftetem Wechfel ihrer Wohn⸗ 
fige begriffen waren. Allein die römiſche Tradition deutet nichts 
vergleihen an. Sie nennt die Landlooſe, die Romulus den einzelnen 


1) Varr. L. L. V, 95. Cic. Rep. II, 9, 16. QOv. Fast. V, 281. Plin. H. 
N. XVII, 3. Plut. Popl. 11. Colum. R. R. VI. Praef. 6.4. Paul. Diac. p. 23 
Abgregare. 

2) Vgl. be. Liv. IV, 48 und das licinifhe Ackergeſetz. — Als patricifches 
Hufenmaas erjcheint fpäterhin ein Grundbefiß von 25 Jugern. Dem Appius 
Claudius wenigftens werden bei feiner Aufnahme ins Bürgerrecht und Patriciat 25, 
jedem feiner Glienten 2 Jugern angemwiefen, Plut. Popl. 21. 

3) So Puchta Gurf. d. Inftit. 3. Aufl. L 129 f. 149. 161. 

4) Caes. B. G. IV, 1. VI, 22. Tac. Germ. 26. Bgl. Bethmann⸗ 
Hollmweg, über die Germanen vor der Völkerwanderung 1850. S. 7 ff. Sybel 
in Schmidts Ztichr. f. Geſch. Will. Bo. IL 1845. ©, 299 ff. 

Sqhwegler, Röm. Geſch. 1. 2. 40 
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Bürgern anmweist, Heredien !), und unterſcheidet dieſes vertheilte 
und affignirte Land ausdrüdlih von dem zuvor abgefonderten und 
der gemeinen Nugung vorbehaltenen Gemeinland ?). 

7. Die Plebs H. Wir haben im Bisherigen von der älte 
ften Bürgerfchaft und ihrer Gliederung gehandelt. Diefer in brei 
Stammtribus und dreißig Eurien gegliederten Bürgerfhaft, dem 
ftaatsrechtlich jogenannten Populus ), fteht feit alter Zeit ein zweiter 
Beitandtheil der römischen Nation zur Seite, die Gemeinde over bie 
Plebs 5. Was die rechtliche Stellung dieſes zweiten Standes bes 
trifft, fo erfcheinen die Plebejer von jeher als freie Lente. Sie 
ftehen in feiner privatrechtlihen Abhängigkeit, bebürfen vor Gericht 
feines Vertreters, haben. Theil am gemeinen Recht, und find vers 
mögensfähig. Aber außer viefer Fähigkeit zu den römischen Ver⸗ 
mögensrechten, dem jus commercii, von dem überbieß bahinfteht, ob 
fie e8 von Anfang an ohne Beichränfungen gehabt haben, befigen 
fie urfprünglid, feines der Rechte, die mit der vollen römischen Ei- 


1) S. o. ©. 451. Anm. 4. 
‚ 2) Dionys. II, 7. p. 82, 43. 

3) Sträffer Verſuch über d. röm. Plebejer der alt. Zeit, Elberf. 1832, 
Bellegrino (Krjukoff — |. Ien. Litt.3. 1845. Nro. 96), Andeutungen über 
d. urſpr. Religionsunterfchied der röm. Patririer und Plebejer, Leipz. 1842, 

4) Diefe Bedeutung (= die Bürgerfchaft der regimentsfähigen Gefchlechter, 
im Unterfdhiede von der Plebs) hat populus Liv. I, 36: concilia populi. II, 7: 
vocato ad concilium populo. c. 41: damnatum populi judicio. IV, 51: con- 
sensu populi, VI, 20: concilium populi indietum est, XXV, 12 (aus den 
MWeiffagungen der Marrier): praetor is, qui jus populo plebeique dabit summum 
(Daffelbe bei Macrob. I, 17, 28. p. 299). XXIX, 27: populo plebique romanae. 
Cic. pr. Mur. 1: populo plebique romanae. Cic. ad Fam. X, 35 (in der Ueber: 
ſchrift von Lepidus Brief): senatui populo plebique romanae. Fest. p. 330 
Scitum populi. Serv. Aen. VIII, 654: patres vel populus. Dieje Bedeutung 
bes Ausdruds populus im alten ſtaatsrechtlichen Sprachgebrauch der Nömer hat 
fhon vor Niebuhr Vico erfannt Opere ed. Ferrari V, 384 (Weber Ueberſ. 
S. 531). 

5) Etymologiih ftammt plebs von der Wurzel ple (vgl. nlundnun, ine, 
nAndos, rrolus, nd, plenus, locuples), und bedeutet die „unausgezeichnete Menge,“ 
„die Gemeinen“ (im Gegenſatz gegen die regimentafähigen Gefchledhter): alfo 
dafjelbe was oi nolloe. Daher wird die plebs auch nur negativ befinirt, Gell. X, 
20,5 (nad Gapito): plebes ea dicitur, in qua gentes civium patriciee non 
insunt. Gai. I, 3. Fest. p. 330 Scitum populi. Instit. I, 2, 4. Dig. 50, 16, 
238. Populus (alt poplus) ift eine Rebuplicativbildung aus derfelben Wurzel, 
hat aber ftaatsrehtlih eine andere Bedeutung. 
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vität verfnüpft find. Sie ſtehen, anfänglich eine ungeglieverte 
Maſſe, außerhalb der alten Bürgerfhaft und ihrer Curien, haben 
fein Stimmredt (jus suffragü) in ver Volfdverfammlung (den 
Euriat-Comitien) ; feinen Antheil am Regiment und den Staates 
ämtern (jus honorum); feinen Anfprud) an das Staatsvermögen, 
alfo namentlich an das gemeine Feld; fein Conubium mit den Alts - 
bürgern ; feinen Zutritt zu den Culten und Priefterthümern ver rö- 
miſchen Staatsreligion. Sie haben nur Pflichten, fofern fie Krieges 
bienfte thun und Grundſteuer (tributum) zahlen müfjen, aber feine 
ftaatsbürgerlihen Rechte. Die beiven Stände verhalten fi alfo 
urſprünglich zu einander, wie zwei durch ein ungleihes Buͤndniß 
Cein foedus iniquum) verbundene Völker. Sie heißen auch 297 1); 
der Vertrag, den fie währenn ber erften Seceffton mit einander 
fchließen, wird unter Mitwirfung von Yetialen gefchloffen ); und’ 
bie tribunicifchen Anflagen ſchuldhafter Batricier, die in der zweiten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts an der Tagesordnung find, beruhen, 
wie feiner Zeit gezeigt werden wird, ganz auf völferrechtlichen Grund; 
fäben, und fegen das gegenfeitige Rechtsverhältniß beider Stände 
als ein Rechtsverhaͤltniß föderirter Völker voraus. 

8 Wenn oben gejagt worden ift, vie Plebs fey nicht in bie 
Tribus und Curien der alten Bürgerfchaft eingetheilt geweſen, fons 
dern habe außerhalb derfelben geftanden, fo ift diefe Behauptung 
noch näher zu rechtfertigen, da fie die Ausſagen des Dionyfius 
gegen fih hat). Dionyfius nämlid denkt fi die Eintheilung in 
Tribus und Eurien ald eine Eintheilung der gefammten Nation: 
nach ihm ift ed die erfte Regierungshandlung des Romulus, daß er 
die gefammte Bevölferung des jungen Staats, Plebejer ſowohl als 
Patrieier, in drei Stammtribus und dreißig @urien glievert 9). 
Conſequent läßt er die Sabiner des Tatiug 5), Die Bewohner der eroberten 

1) Dionys, X, 60. p. 684, 5. 

2) Dionys. VI, 89. p. 410, 14: dıa züv siomodızurv, &; valscı Pouaicı Br- 
rualeis, vgl. Liv. IE, 55: tribunos, relatis quibusdam ex magno intervallo ceri- 
moniis, religione inviolatos fecerunt. Liv. IV, 6: tribuni, quos foedere icto 
cum plebe sacrosanctös accepissedt. Gin foedus aber fann nur unter Mit: 
wirfung von Fetialen gefchloffen werden, Liv. IX, 5. 

8) Die Litt. über diefe Gontroverfe f. bei Nein in Paulys R.E. Br. V, 
1740. 

4) Dionys. II, 7. p. 82, 23. 

5) Dionys. I, 46. p. 111, 22. 

40 * 
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Städte Antemnä, Cänina, Cameria I), die friegögefangenen Vejenter, 
die fi) in Rom nieberlaffen ?), die von Tullus Hoftilius nad) Rom 
verpflanzten Albaner 3), die von Ancus Marcius ebendahin überges 
fievelten Bewohner des zerftörten Politorium % in die vorhandenen 
breißig Eurien der Altbürger vertheilt werden, obwohl er fi vor 
flellt, der weitaus größte Theil der auf dieſe Weife den Curien 
Einverleibten habe zur Plebs gehört 9). onfequent feßt er dann 
weiter voraus, die Plebs habe in den Euriat-Comitien Stimmredht ©), 
ja fogar die Majorität gehabt. Servius Tullius 3. B. fest nad 
ihm feine förmliche Erwählung zum König in Euriat-Comitien durch, 
den PBatriciern zum Trotz, mittelft der überlegenen Stimmenzahl ber 
Diebe Y. Auch die Tribunen, ſchon die erften, deren Wahl nod 
auf dem heiligen Berge vorgenommen wird, werden nad) ihm von 
der Plebs in Euriatcomitien gewählt ®). Daher findet er ven Unterſchied 
der Euriatcomitien von ven Tributcomitien einzig darin, daß bei jenen 
ein Vorbeſchluß des Senats erforderlich gewefen fey, bei dieſen nit?) ; 
ebenfo fieht er den Unterſchied der Euriatcomitien von den Genturiat- 
comitien einzig in ver Verfchienenheit des Abſtimmungsmodus, ver 
dort ein demofratifcher, hier ein ariftofratifcher gewefen jey 9. Kurz, 
biefe Vorftellung von den Curien als einer nicht blos die Patricier, 
jondern auch bie Plebejer begreifenden Eintheilung der gefammten 
Nation geht durch Dionyfius’ ganzes Geſchichtswerk hindurch. 

Eie ift aber nichtsdeſtoweniger irrig, denn fie fteht mit einer 


1) Dionys. II, 35. p. 103, 38. c. 50. p. 114, 28. 

2) Dionys. II, 55. p. 118, 18. 

3) Dionys. III, 29. p. 170, 40. c. 31. p. 172, 21. 

4) Dionys. III, 37. p. 178, 45. 

5) Er jagt dieß Hinfichtlih der Sabiner I, 47. p. 111, 36. c. 62. p. 123, 
15; binfihtlih der Albaner II, 29. p. 170, 39. Bon den Einwohnern der 
eroberten Städte verftcht es fih von felbfl. 

6) Dionys. II, 14. p. 87, 26: 15 dymors mine Tela Taüra Änerenper 
(Romulus), apyagenaleır ri. c. 60. p. 121, 49: zur naraıxiuv Inıxupwodvrar Ta 
dobarra ro nindeı. IV, 20. p. 224, 14. c. 84. p. 275, 49 und fonfl. 

7) Dionys. IV, 12. p. 218, 8 ff. 

8) Dionys. VI, 89. p. 410, 16. IX, 41. p. 598, 10. X, 4. p. 630, 15. 
Ebenſo Cic. pro Corn. fr. 23. p. 451: itaque auspicato postero anno decem 
tribuni plebis (au dieß it ein Irrthum — f. o. S. 95 f.) comitiis curiatis 
creati sunt. 

9) Dionys. IX, 41. p. 598, 13. 

10) Dionys. IV, 20 f. p. 224 f. 
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Menge unbeftreitbarer Thatſachen im Widerſpruch. Wie könnte 
3. B., falls die Plebejer als integrirende Mitglieder in den Eurien 
gewefen wären, alfo in ber engften Eultgenoffenfchaft mit ven Pas 
triciern geftanven hätten, die Verfchiedenheit der Sarra als Haupts 
hinderniß des Conubiums zwifchen beiden Ständen angegeben wers 
den Y? Eoliten nicht einmal Euriengenoßen Conubium mit einander 
gehabt haben? Wie könnte ferner in jenem alle ein beftätigenver 
Beſchluß der Curien auctoritas patrum oder patriciorum heißen 2)? 
Wie fünnte die Verboppelung der drei alten Etammtribus oder bie 
Schöpfung der secundi Ramnes, Tities und Luceres als duplicatio 
patrum bezeichnet werben 8), wenn jene drei Tribus nicht eben aus 
Patriciern beftanden hätten? Wie fünnte von den Plebejern, falls 
fie Mitglieder der Eurien waren, gejagt werben, fie hätten feine 
Gentes ), da doch die Gented nur organische Interabtheilungen 
der Eurien waren, und wer in einer Curie war, nothwendig zu einer 
Gens gehören mußte? Endlich ift befannt, daß den Eurien, nachdem 
ihre meiften früheren Befugniße längft erlofhen waren, ald Haupts 
gefhäft no die Ueberwachung ver Samilienangelegenheiten ver 
Patricier geblieben if. Noch in der Kaiferzeit war ein @uriengefeg 
nöthig, wenn ein Plebejer in den Patricierftand erhoben wurde, 
ober wenn ein Batricier in ven Plebejerftand übertrat, oder wenn 
innerhalb des Patricierſtandes eine Arrogation ftattfand 5). Wie 
wäre dieß erflärlih, wenn bie Euriatcomitien mit dem Standes⸗ 
unterjchied nichts gemein gehabt hätten, wenn fie nicht urfprünglich 
und weſentlich Stanvesverfammlungen der Patricier gewejen wären ? 

Doch noch viel gewichtiger find die Innern Gründe. Bei der 
Vorausfegung, daß die Eurien eine Eintheilung der Gefammtnation 





1) Liv. IV, 2 wird gegen die canulejifche Rogation gefagt: quam aliam vim 
conubia promiscua habere, nisi ut, „qui natus sit, ignoret, cujus sanguinis, 
quorum sacrorum sit? dimidius patrum sit, dimidius plebis? 

2) Ueber die Identität der lex curiata de imperio und der auctoritas pa- 
trum f. u. 

3) ©. u. Bud 15, 10. 

4) Liv. X, 8: semper ista audita sunt eadem, vos (patricios) solos gen- 
tem habere. 

5) Marquardt Hob. I, 3, 190 ff. Gin ausprüdliches Zeugniß dafür, 
daß die Plebs feinen Antheil an den Guriateomitien gehabt hat, ift auch Cic. 
do leg. agr. II, 11, 27: curiatis comitiis, quae vos non initis, |. dazu Mars 
quarbta. a. D. II, 3, 195. Anm. 793, 


Er 
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gewefen find, und bie Plebs in ſich begriffen haben, wird die Ent, 
wicklungsgeſchichte der römischen Verfaffung zu einem wahren Räthfel, 
was fie auch, eben um jenes Grundirrthums willen, für Dionyfius 
gewejen ift. Erſtlich hätten die Patricier in jenem Falle gar Feine eigene 
"Standesverfammlung gehabt: denn die Tributcomitien waren Standes; 
verfammlungen der Plebs, und die Genturiatcomitien Berfammlungen 
des Geſammtvolks Y. Wie kann man aber im Ernſte glauben, ver 
Populus der Patricier, der urjprünglid als die eigentlihe Bürger: 
ſchaft ein fo ftreng gefchlofienes Ganze bildete und fi von ver 
Plebs in jeder Beziehung fo ſchroff abſchied, habe nicht einmal eine 
ſtaatsrechtlich gültige Form. eigener Comitien gehabt? In weldyer 
Art von Comitien hatte er denn alsdann ven Beichlüffen der andern 
Bolfsverfammlungen feine Beftätigung (vie fog. auctoritas patrum 
oder patriciorum) ertheilt? in welchen Gomitien die Interregen ges 
wählt, deren Wahl nad den bejtimmteften Zeugniffen 2) zur Zeit ber 
Republif von der Gefammtheit der PBatricier vorgenommen worden 
iſt? Herner, wenn die Plebs in den Euriatcomitien Stimmrecht ges 
habt hat, fo hatte fie in ihnen — da nad) ber Kopfzahl abgeftimmt 
worden jeyn foll — die Majorität. Aber damit reimt fih nur 
Alles nicht, was wir von der ſtaatsrechtlichen Stellung ver Plebs 
in ältefter Zeit wilfen. Es wäre aud von Seiten der Patricier 
ein wahrer politifcher Selbſtmord geweſen, wenn fie der mit Waffen- 
gewalt unterworfenen Bevölferung ber benachbarten Städte ein 
gleihes Stimmrecht in der Volksverſammlung eingeräumt hätten. 
Eine weitere Unbegreiflihfeit wird bei der fraglihen Annahme vie 
ſerviſche Centurienverfaſſung. Hat Servius Tullius die Befugniße 
ber Gurintcomitien, in denen nad) der Kopfzahl abgeftimmt worden 
war, und in denen folglid, die Plebs die Majorität gehabt hatte, 
auf die Genturiatcomitien übergetragen, in weldyen das Maas des 
Stimmrechts duch das Vermögen „bedingt, und das Uebergewicht 
nad allen Anzeihen auf Seiten der Patricier war, fo war dieſe 


1) Um dieſem Einwurf zu entgehen, nimmt Bachofen an, es habe auch 
rein patrieiihe Guriatcomitien (Gef. d. N. I, 2, 302, Anm. 217) — im Gan- 
zen aljo dreierlei Guriat= Gomitien gegeben, folche, in denen nur die Batricier, 
folde, in denen nur die Plebs (concilia plebis nah Gurien — I, 2, 297. 
Anm. 206. S. 301), und folde, in denen die vereinigten Patricier und Plebejer 
(T, 2, 196. 300 f.) geftimmt und Beſchlüſſe gefaßt hätten. 

2) ©. diejelben bei Beder I, 1, 299. Anm, 610, 
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ganze Verfaſſungsreform zum Vortheil der Patricier und zum Nachtheil 
ber Plebs, jo hat Servius Tullius die Plebs in ihren politifchen 
Rechten verfürt ). Aber wie reimt ſich damit das traditionelle 
Bild dieſes Königs? Wie die Anhänglichfeit der Plebs an ihn? 
Wie der Haß der Patricier, von dem Dionyfius fo viel zu erzählen 
weiß? Und wie kann man es glaublid finden, daß Eervius Tulliug 
eine Verfaffung eingeführt hat, durch welche vorausſichtlich der Eins 
fluß feiner Gegenparthei verftärkt, derjenige feiner eigenen Barthel 
gefhmwächt werden mußte? Endlich wird bei der fraglihen Vorauss 
jegung auch das Auffommen der Tributcomitien zu einer räthfel- 
haften Erſcheinung. Hatten die Plebejer in den Euriatcomitien die 
Majorität, wozu beburften fie jener neuen Art von Volksverſamm⸗ 
lung? Warum beriefen die Tribunen die Plebs nicht nad Curien? 
Und da die Tributcomitien, feit fie aufgehört hatten, Standesver⸗ 
fammlungen ber Plebs zu feyn, gleihfalls cenjuslofe National 
verfammlungen waren, wie (bei der fraglichen Annahme) die Euriats 
comitien, jo hätte es alfo von da an neben einander zwei völlig 
gleichartige Comitien gegeben — eine unnüge Häufung von Vers 
faffungsformen, wie man fie den Römern nicht zutrauen follte 2). 

Aus allen diefen Gründen wird daran feftzuhalten feyn, daß 
bie Curien in alter Zeit eine Eintheilung nur der patriciichen Bürgers 
Ihaft oder des Populus geweſen find, und daß in den Euriats 
eomitien nur die Patricier Stimmredht gehabt haben 9). 


1) In der That fieht Dionyfius die fervifche Verfaffung fo an. In den 
Genturiat-Gomitien, fagt er wiederholt (TV, 21. p. 224 f. VII, 59. p. 464 f. 
VII, 82. p. 549, 31. X, 17. p. 644. XI, 45. p. 726, 5), hätten bie Patris 
eier oder die Reihen weit das Uebergewicht gehabt über die Plebejer oder bie 
Armen. In den Curiat⸗Comitien dagegen hatte nach ihm die Plebs die Majorität, 
ſ. o. ©. 622. 

2) Nimmt man vollends mit Bahofen ©. d. R. I, 2, 297. Anm. 206 
an, e6 habe neben den allgemeinen Guriat-Gomitien noch rein plebejifche Curiat⸗ 
Concilien (concilia plebis nach Gurien) gegeben, mit welchen die Tribunen ſelbſt⸗ 
fländig unterhandelt hätten, fo fällt auch für die Entſtehung der Tribut⸗Comitien 
jedes denkbare Motiv weg. 

3) Zaprhunderte fpäter, als die religiöfe Scheidewand zwifchen beiden Ständen 
gefallen, und den Plebejern fogar der Zutritt zu den Priefterämtern der Staates 
fiche eröffnet war, waren allerdings die Hinderniße nicht mehr vorhanden, bie 
früher der Theilnahme der Plebejer an den Gurien im Wege geftanden hatten, 
und es fommen feit diefer Zeit fogar plebejiſche curiones maximi vor, |. Mar: 
quardt Hob. II, 3, 193 f. Ueber die fpätere Umgefaltung der Gurien handelt 
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Wenn die Vertheidiger der entgegengefegten Anficht I) fich zu 
Gunſten verfelben vorzüglich auf „die Zeugnifje ver Alten” und „bie 
Ueberlieferung“ berufen, fo ift hiegegen Folgendes zu bemerken. 
Bon „Zeugniß“ und „Ueberlieferung“ fann ftreng genommen nur 
da die Rede feyn, wo man bie Aufzeichnung eines Zeitgenoßen über 
Dinge, von denen er zuverläßige Kunde haben Fonnte, vor fich hat. 
Etwas ganz anderes ift e8, wenn ein Geſchichtſchreiber, z. B. ein 
Rechtshiftorifer, die Nechtsverhältniffe einer längft untergegangenen 
Zeit, von der nur noch fpärlihe Kunde vorhanden ift, wenn alfo 
z. B. ein heutiger Rechtshiſtoriker die ftaatsrechtlihen Verhältniße 
der carolingifhen over der hohenftaufiihen Zeit aus Chronifen und 
Rechtsurkunden darzuftellen unternimmt. Eine folde Darftellung, 
in welcher nad) der Natur der Sache fehr vieles Combination und 
Reflerion ift, ift offenbar von einer unmittelbaren Zeugenausfage 
wohl zu unterfcheivden. Diefe Bemerkung trifft genau anf diejenigen 
Shhriftfteller zu, die in der anguftifchen Zeit über Rechtöverhälts 
niße der romulifchen gefchrieben haben. Es fragt fi bei ihren 
Angaben immer: find fie unmittelbar aus ven älteften und beiten 
Quellen gejhöpft, oder find fie Echlußfolgerung und Reflerion ? 
Daß nun bei ihren Ausfagen und Aufftelungen über die Natur 
der @urien, über die auctoritas patrum u. ſ. w. nur das Letztere 
anzunehmen ift, ift gewiß. In ven älteften Gefchichtöquellen, ven 
Chronifen, waren blos die Ereigniße jedes Jahrs angemerft, nicht 
aber die beftehenden Etaatseinrihtungen befchrieben 9. Wenn ver 
Berfaffer einer ſolchen Chronif einen beftätigenden Curienbeſchluß 
aufzeichnete und patres auctores facti niederichrieb, fo fiel ihm nicht 
ein, biefen Ausdruck zu erläutern, weil er ihn als befannt voraus: 
feßte, weil er nicht an die Möglichfeit dachte, daß er einft, wie doch 
nicht blos dem Dionyſius, fondern aud dem Livius begegnet ift, 
mißverftanden werden könnte. Wo alſo die Geſchichtſchreiber rai- 
fonnirende Darftellungen geben, oder hiſtoriſche Vorgänge ins Detail 
ausmalen, wird man fi wohl hüten müfjen, jeber ihrer Aeußerungen 


ah Ambroſch, de locis nonnullis, qui ad curias romanas pertinent, im 
Dres. Sommer-Lert.:Kat. 1846. 

1) Namentlid Bröcder Vorarbeiten zur röm. Geſch. 1842. S. 63. Bach⸗ 
ofen Seid. d. N. I, 2, 298. 

2) Man ficht dieß auch aus Livius, der nirgends folche Erörterungen und 
Reflerionen gibt, wie Dionyfins, eben weil ex ſich treuer an die Annaliften Hält, 
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den Werth. eines urfundlichen Zeugniffes beizumeſſen. Es gilt dieß 
ganz beſonders von Dionyfius, der als Ausländer über längft unter: 
gegangene Nechtszuftände eines fremden Volks fehreibend offenbar 
nicht auf die Präfumption Anſpruch machen kann, fih nirgends 
geirrt, Fein Rechts- oder Verfaßungs-Inftitut der älteften Zeit falſch 
aufgefaßt zu haben. Sein Geſchichtswerk ift nicht anders zu be- 
urtheilen, als 3. B. das Gejchichtswerf eines Auslänvers, etwa 
eines Franzoſen, ver es heutigen Tags unternehmen: würde, die 
öffentlichen Rechtsverhältniße des deutſchen Mittelalter aus deut⸗ 
Then Quellenurfunden varzuftellen, und der in feine Darftellung, 
wie dieß Dionyfius gethan hat, fehr weitläufige Reflerionen vers 
weben, aber zwifchen dieſen Reflerionen und den Ausfagen der 
Duellen nirgends unterscheiden würde. Wer wollte hier dafür 
ftehen, daß ver Frembling die alterthümlihe Rechtsſprache der Urs 
Funden nirgends mißverftanden, nirgends eine falfche Kombination 
angeftellt habe? 

Nun ift e8 aber eigentlich blos Dionyfius, der mit beftimmten 
und ausdrücklichen Worten angibt, auch die Plebs fey in den @urien 
geweſen, und habe in den Euriatcomitien Stimmredt gehabt '). Er 
erzählt 3. B., Romulus habe fogleih nah Gründung der Etadt die 
gefammte Bevölferung in drei Tribus und dreißig Curien einge 
theilt 9%. Aber gleich viefe Ausfage ift erweislich eine falſche Re— 
flerion: e8 müßten alsdann, wie Dionyfins auch ausdrücklich angibt, 
bie Hinzutretenden Sabiner in die ſchon beftehenden Tribus und 
Curien vertheilt worden feyn: mas aus vielen Gründen nicht ber 
Ball geweſen feyn fann >). Wie hier, fo gibt Dionyfius an uns 
zähligen andern Stellen als ein Thatfächliches, als factifchen Hers 
gang, was in Wahrheit nur feine fubjectiven, aus reiner Abftraction 
geihöpften WBorftelungen von den Hergängen find. Eo läßt er 
3. B. die Einwohner eroberter Städte faft regelmäßig in die Tribus 
und Eurien der Altbürger vertheilt werben. Allein es ift nicht daran 
zu denfen, daß dieſe Angaben auf wirklicher Ueberlieferung beruhen 
und aus urkundlihen Quellen gefchöpft find. Aus welchen follten 
fie e8 auch? Aus Chronifen oder Rechtsurkunden ver Königszeit ? 

1) Außer ihm noch Aur. Vict. de vir. ill. 2, 12: (Romulus) plebem in 
triginta curias distribuit. 

2) Dionys. II, 7. p. 82, 26. 

3) ©. o. ©. 504 und Ambroſch Studien I, 191, 


EN 
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Keine gefchriebene Zeile aus ver Epoche der Könige hat ſchon ven 
älteften Annaliften vorgelegen, geichweige denn einem Zeitgenofjen 
Augufts. Over aus den Geſchichtswerken der Annaliften? Aber 
diefe waren, wie Dionyfius felbft jagt ), nur ganz fummarifche 
Darftellungen der wichtigften Ereigniffe. Iene Angaben find alfo 
nichts als willkuͤhrliche Ausmalungen des Dionyfius; fie beweifen 
nur, daß diefer Gefchichtichreiber die irrthümliche Theorie, die er fich 
von den Eurien gebilvet hatte, durch fein ganzes Geſchichtswerk ſehr 
konſequent durchgeführt hat. 

9. Leber ven Urſprung der Plebs laſſen uns die Alten 
ohne Aufflärung. Sie fegen ftilfehweigend voraus, die römifche 
Nation habe von Anfang an aus Patriciern und Plebejern beftans 
ben, geben ſich aber über die Entitehung dieſes Stänvennterfchiedg 
feine Rechenſchaft; Dionyfius ausgenommen, der fie — freilich vers 
fehrt genug — aus einem gefeßgeberifchen Afte des Romulus ab⸗ 
leitet. Wir find daher in diefer Frage ganz auf Vermuthungen 
befehränft, von denen fi) folgende am meiften empfiehlt. 

Mo wir im Alterthum unterthänige Bevölferungen, politifch 
rechtloſe Beftanntheile einer Nation vorfinden, find fie in der Regel 
durch das Recht des Kriegs, durch Unterwerfung mit Waffengewalt 
in diefe Lage gefommen. Wenden wir biefe hiftorifche Analogie auf 
bie römische Plebs an, fo fommt und die Tradition in höchft bes 
merfenswerther Weile entgegen, indem fie — angeblid) unter dem 
vierten und fünften König — die im Umkreiſe ver Stadt gelegene 
latinifche Landſchaft allmählig von Rom aus erobert und dem römi⸗ 
ihen Etnate einverleibt werben laßt. Durch diefe Ermwerbung einer 
unterthänigen Landſchaft ift zu ver urfprünglichen Bürgerichaft Roms, 
zum alten Bopulus, der nur aus Patriciern und Glienten beftand, 
eine zweite, politiſch rechtloſe Bevölferungsflaffe, ein Stand von 
Halbbürgern hinzugefommen, vie Plebs. Doc fcheint jene unters 
thänige Landichaft, deren Bewohner den Grundſtock der römifchen 
Plebs gebildet haben, nicht fowohl durch förmliche Eroberung, ale 
durch freien Vertrag, durch welchen längerer Kriegführung ein Ziel 


1) Dionys. I, 5. p. 5, 25: xepyalawdes Enıroual, navu Agayeiaı. c. 6. p. 5, 
43: ra opyaia ra era rm xrlow Tix noleo; yeroueva Enarepog (Fabius Pictor 
und Ginrius) xegalawdz; enedgaue. c. 7. p. 7, 1: zior de (die Geſchichtswerke 
ber Annaliften) rais &Adywızais zeovoygaplar korxviar. 
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gefegt wurde, erworben worden zu feyn. Denn die römifchen Schrift 
fteller berichten alle, die Einwohnerſchaft der unterworfenen Umlande 
fey in ven römifchen Staat aufgenommen worden ); auch erfcheinen 
die Plebejer als freie Grundeigenthümer: wogegen die Bewohner 
einer mit ftürmenver Hand eroberten Stadt nad dem Kriegsrecht 
jener Zeit unfehlbar in die Eclaverei abgeführt worden wären. 
Rom hat alfo damals gegen die ihm unterwürfig gewordene Lands 
ſchaft daſſelbe Verfahren eingehalten, wie einige Jahrhunderte |päter 
gegen die im großen Latinerfriege (414—416 d. St.) in feine Ges 
walt gefommenen Ratinerftäpte. Auch diefen hat ed die civilas sine 
suffragio et jure honorum verliehen, d. h. es hat fie ihrer jelbft- 
ftändigen politifhen Eriftenz beraubt und zur Leiftung des Krieges 
bienftö und Tributs verpflichtet, ohne ihnen jedoch Stimmrecht und 
Antheil an den römifchen Etaatsämtern zuzugeftehen. Ja einige 
dieſer Municipien verloren aud, ihre felbftftändige Gemeindeverwals 
tung, und giengen vollftändig in den römiſchen Staat auf ): ganz 
das urfprüngliche Rechtsverhältniß der römischen Plebs. 

Was wir von den äußern Lebensverhältnißen der Plebs wiffen, 
ſtimmt ganz mit der eben entwidelten Annahme über ihren Urſprung 
überein. Die alte Plebs beftand nämlic, ihrem Grundſtock nad 
aus Bauern und Lanbwirthen: fie ift nicht das, was man heutzur 
tage Bürgerftand nennt, naͤmlich der ſtädtiſche Handels» und Ges 
werbſtand: diefen Stand, der bei den Römern 3), wie bei den Alten 


1) Cic. Rep. II, 18, 33: Ancus Marcius, quom Latinos bello devicisset, 
adscivit eos in civitatem. Liv. I, 33: tum quoque multis millibus Latinorum 
in civitatem acceptis. Dionys. I, 37. p. 178, 45: (Ancus Marcius verpflanzte 
bie Ginwohner von Politorium nah Rom) xal zartreuer el; yulaz. 

2) ©. Marquardt Hdb. II, 1,8 ff. 

3) Dionys. II, 28. p. 98, 20 ff. IX, 25. p. 583, 29: dderi dv "Poualom 
are zannlor Äre yeworegrmw Blov Eye. An ein fürmliches Verbot iſt wohl nicht 
zu benfen, aber ber PBlebejer, der fein Grundſtück veräußerte oder verlor, bie 
Feldwirthſchaft aufgab und ein Handwerk ergriff, wurde eben damit feiner politis 
hen Rechte verlufig, da das Stimmrecht in den Glaffen vom Grundbefiß ab: 
hängig, und bie opilices und sellalarii von ben Glafien ausgefchloffen waren 
(Liv. VII, 20). Das Lestere erficht man auch daraus, baß in der Genfuslifte 
Dionys. IX, 25. p. 583, 25 die Handwerker und Krämer famt den Weibern, 
Kindern und Freigelaſſenen befonders aufgezählt, und nicht in die Zahl ber 
friegsdienfipflichtigen Bürger miteinbegriffen werden. — Wenn Dionyfius, im 
Widerſpruch mit den beiden andern angef. St.&t., I, 9. p. 83, 42 angibt, 
Momulus habe den Gemeinen (rois dykorızois) das yangysiv za) uravorgopeir mal 
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überhaupt 9, ungleich geringere Achtung genoß, als ver freie Bauerns 
ftand, fcheinen vielmehr die Elienten und Breigelaffenen gebildet zu 
haben 2). Daß die Plebejer ver alten Zeit vorherrfchend Bauern 
find, ift die burdgängige, in unzähligen Zügen ſich ausſprechende 
Vorftelung der Tradition. Servius Tullius beruft, um mittelft der 
Plebs feine Erwählung zum Könige durchzuſetzen, die Landleute in 
die Etadt ). Tarquinius wählt für feine Thronrevolution einen 
Zeitpunkt, wo bie Pleb8 mit der Fruchternte befhäftigt und auf 
dem Felde zerftrent ift 9%. Die Eoncilia Plebis (vie Tributcomitien) 
werden in alter Zeit an den Nundinen (den Wochenmarftstagen) 
gehalten, weil an viefen der Landmann in die Stadt fam *). Die 
Plebs war e8 ferner, die, wie aus Allem hervorgeht, ven Kern des 
römischen Fußvolks bildete 6), während die Hanpwerfer und Ge⸗ 
werbsleute nicht zu den Legionen ausgehoben wurden 7). 

Der im Vorſtehenden vorgetragenen, zuerft von Niebuhr 
aufgeftellten Anficht über den Urſprung ver Plebs ift neuerdings 








Tag yomuaronongs FoyaLeodaı eyvas angewielen, fo wirft er hier, wie in biefem 
Abſchnitt überhaupt, Plebs und Glienten zufammen. 

1) Ueber die geringe Schäßung der Handarbeit und des Gewerbfleißes bei 
den Vöolkern des claffifchen Alterthums |. Morgenstern Comm. de Plat. Rep. 
1794. p. 174. not. 30 und ©. Fr. Hermann Gr. St. A. $. 6,9. — Sparta 
betreffend f. Plut. Lyc. 4. Denfelben Comp. Lyc. et Num. 2 und Inst. Lac. 41: 
teyvıg aypaodaı Aaraucn To naganay ax Fiesıv. Aelian. Var. Hist. VI, 6. 

2) Daher ftiftet ſchon Numa die collegia opificum, noch ehe unter Ancus 
Marcius die Plebs Hinzufommt. — Auch unter den Bewohnern Ardeas werben 
Liv. IV, 9 Plebs und opißces unterſchieden. Diefe opifices waren wahrfcheinlich 
Glienten der Patricier, die anfangs zu ihren Patronen hielten, dann aus Eigen: 
nuß zur auffländifhen Plebs übergiengen. 

3) Dionys. IV, 12. p. 218, 21. 

4) Dionys. IV, 38. p. 240, 48. 

5) ©. 0. ©. 606. 

6) Vgl. Cat. R.R. Praef. 6. 4: ex agricolis viri fortissimi et milites 
strenuissimi gignuntur. 

7) Liv. VIIT, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime mili- 
‚ tiae idoneum genus, exciti dicuntur. Dionys. VI, 51. p. 380, 20 jagt Mene- 

nius Agrippa während der erften Seceffion: die in der Stadt zurüdgebliebene 
Menge fey im Kampf gegen auswärtige Beinde nicht zu brauchen; ber größte 
Theil davon fey niederes Volf, Taglöhner, Glienten und Handwerker, 3 navu 
Beßoio. Terapayueyns apısoxparlag gulaxess., Daß die Handwerker nicht in den Gen- 
turien waren, alfo feine Kriegsdienfte thaten, ſieht man auch aus der Genfuslifte 
Dionys. IX, 25. p. 583, 28. > 
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von Ihne !) eine andere Hypothefe gegenübergeftellt worden, über 
welche hier in ber Kürze einige erörternde Bemerkungen beigefügt 
werden jollen. 

Auch Inne fieht in der römifchen Plebs eine im Krieg unters 
worfene Bevölferung, aber er denkt fidy die Hergänge anders. Nach 
ihm ift der römische Staat durch Eroberung entitanden: die fabini- 
fhen Quiriten haben ihn ald Eroberer gegründet. Durch dieſe Ers 
oberung wurde ber Grund zu einer herrſchenden und unterworfenen 
Bevölkerung gelegt: die letztere ift die römifche Plebs. Die Ers 
oberer nahmen natürlich das Eigenthumsreht des Grund und Bodens 
in Anſpruch, fie überließen ihn jedoch, um nicht felbit Hand an ven 
Pflug legen zu müffen, der unterworfenen älteren Einwohnerfchaft 
als Erblehen gegen Entrichtung eines jährlihen Grundzinſes. Diefen 
Grundzins hatten die Plebejer nicht dem Staat, ſondern der einzelne 
Pledejer hatte ihn dem beftimmten Patricier, deſſen Elient er war, 
d. 5. deſſen Antheil am Ager Publicus er als Erblehen befaß, zu 
entrichten. Die Elienten waren folgli von der Plebs nicht vers 
ſchieden: jeder Plebejer war Client eined Patrons. Jene Zins: 
pflichtigfeit der Pleb8 war zugleich die Quelle ihrer immer wieders 
fehrenden Berfchuldung, die in ber römischen Geſchichte mehrmals 
eine fo große Rolle fpielt. Die Schulden der Plebejer rührten 
nämlid, nicht aus directen Darlehen der Patricier, fonvdern aus den 
jährlichen Grundzinſen her, zu denen fie als Elienten ihren Batronen 
verpflichtet waren. Nur aus diefer Annahme erflärt ſich auch die 
ftete Verbindung der Schuldgefege mit ven Ackergeſetzen, welche 
legtere eben auf Abſchaffung jener Zinspflichtigfeit abzwedten. Die 
befinitive Abfchaffung berfelben erfolgte im I. d. St. 412 durch bie 
Ler Genucia, welche dad Eintreiben des Grundzinfes förmlich vers 
bot, und ebendamit den Grundbeſitz ber Plebejer, ver bis dahin 
zinspflichtiges Erblehen geweſen war, in freies Grundeigenthum 
verwandelte. 

Die eben vorgetragene Hypothefe Ihne’s hat viel Beſtechendes. 
Es Sprit für fie namentlich ver auffallende Umftand, daß als 
Schuldner und Gläubiger ſich beftändig Plebejer und Patricier gegens 
überftehen, wodurch Die Bermuthung nahegelegt wird, die Verſchul⸗ 
bung der Plebs Habe eben in den eigenthümlichen Verhältniffen 


1) Forſchungen auf dem Gebiete der roͤm. Verfaſſungsgeſchichte 1847. 
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diefes Standes ihren Grund gehabt. Dennoch fcheint fle nicht Kalts 
bar zu feyn. Sie fteht vor Allem, indem fie folgerichtig Plebs und 
Elienten identificirt, mit den zahlreihen Ausfagen ver alten Ges 
ſchichtſchreiber im Widerſpruch, in welchen die Plebs von den Elienten 
beftimmt unterfchieden wird ). Dann vermag fie gerade für bie 
Hauptfache, die angebliche Zinspflichtigfeit der Plebejer, Fein einziges 
directes und beſtimmtes Zeugniß vorzubringen 9, während doch nicht 
anzunehmen ift, daß jede Erinnerung an ein ſolches Rechtsverhäftnig, 
falls es beftanden und tief in bie Hiftorifche Zeit hinein gedauert 
hätte, erloſchen wäre. Die fraglihe Hypothefe hat im Gegentheil 
alle diejenigen Ausfagen der Gefchichtjchreiber gegen fich, in welchen 
bie Plebejer als wirflihe Grundeigenthümer erfcheinen, bie ihren 
Grundbefig aus freier Hand verfaufen 9), oder denen er auf dem 
Erecutionswege verkauft wird 9 — was natürlid, bei einem Xehen- 
gut nicht denfbar wäre 5). Auch finden wir die Plebejer von An— 
fang an als ftimmberedhtigt in den Klaffen ver fervifchen Verfaffung, 
was nothwendig vorausſetzt, daß fie wirflihe Grüundeigenthümer 
gewejen find: denn die jervifchen Genjusfummen drückten urfprüngs 
lich nur ein gewifjes Maas von Grundeigenthum aus, Pofjeffionen 


1) ©. u. ©. 643. 

2) Wie Ihne felbit zugibt, Forſchungen ©. 9. 

3) Liv. II, 23: primo se agro paterno avitoque exuisse. 

4) Liv. II, 24: ne quis militis, donec in castris esset, bona venderet — 
wo unter bona, bei der Geringfügigfeit der fahrenden Habe in damaliger Zeit, 
nur der Grundbefiß verftanden ſeyn kann. 

5) Es gilt dieß auch gegen Vico, der über die Stellung der Plebs folgende 
Anficht äußert, Opere ed. Ferrari Tom. V (1836) p. 84 (= Weber, Ueber]. 
von Vicos Grundzügen S. 95 f.): „Bisher hat man geglaubt, das römifche 
Volf habe von den Zeiten des Romulus an aus adeligen und plebejifhen Bürs 
gern beftanden. Dieß ift ein Irrthum. Romulus gründete Rom mittelft des 
Afyls auf Glientelen, Eraft deren die Kamilienväter die zu dem Afyle geflücdhteten 
Fremdlinge (die fog. Plebejer) als taglöhnende Bauern hielten, ohne ihnen jedoch 
bürgerliche Rechte oder Theil an bürgerlicher Freiheit zuzugeſtehen. Diefe eigen- 
thumslofen Taglöhner oder Plebejer wurden von den Batriciern in ihrer perſön⸗ 
lichen Freiheit geihüßt, fie bebauten dafür die patriciichen Acder, die zufammen 
das gemeine Feld (den römifchen ager publicus) bildeten.” Auch nad) dieſer 
Anficht waren die Patricier die Lehensheren der Plebejer. Die Lebtern erlangten 
fodann, wie Vico weiter ausführt, von den Patriciern allmählig das Verhältniß 
ber Emphyteuſis (dominium bonitarium), und endlich das volle bürgerliche Eigen: 
thum (dominium quiritarium) über die ihnen von den Patriciern zur Bebauung 
überlafjenen Grundſtücke. 
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am Ager Publicus aber waren feine agri censui censendo ). Was 
ferner die Schulden der Plebs betrifft, fo ſetzt die Tradition durch⸗ 
gehende voraus, daß fie aus Gelddarlehen entftanden find 2); auch 
heißen die (ahlungsunfähigen) Schuldner nexi, ein Ausbrud, der auf 
die Schuloner von Grundzinfen unanwenbbar wäre, ba er ein vors 
angegangenes Rechtsgeſchäft vorausfegt, bei dem eine Anwendung 
von Kupfer und Wage ftattgefunden hat 3): es jey denn, daß man 
annehmen wollte, die rüdftändigen Bodenzinſe feyen von den Gläus 
bigern allemal in ein Kapitalvarlehen verwandelt worben. Die 
Agrargefege ferner beziehen ſich mit feinem Wort auf die Abſchaf⸗ 
fung der angeblichen Zinspflictigfeit: was die Tribunen forbern, 
ift immer nur die Vertheilung des von den Patriciern oceupirten 
Staatslands an vie Plebs 9%. Das licinifche Adergefeg und Schulden⸗ 
geſetz namentlich laffen fi nur mit dem größten Zwang im Sinne 
der fraglichen Hypothefe deuten. Endlich wäre es doch auffallend, 
daß eines fo epochemachenden Ereignißes, wie die Abſchaffung des 
Grundzinfes, die in jedem Falle erft nach den licinifchen Gefegen, 
alfo in einer ſchon ganz hiftorifchen Zeit ftattgefunden haben mußte, 
von der Tradition mit feinem Worte gedacht wird. Wenn Ihne 
die Ler Genucia, die mehreren vorangegangenen Herabfegungen des 
Zinsfußes dadurch die Krone aufſetzte, daß fie das Geldausleihen 


1) ©. Huſchke Sew. Tull. ©. 558. 569. 

2) Liv. II, 23: se, quia tributum iniquo suo tempore imperatum fuerit, 
aes alienum fecisse. c. 27: jus de creditis pecuniis dicere. VI, 14: se re- 
stituentem eversos penates, multiplici jam sorte exsoluta, mergentibus semper 
sortem usuris, obrutam fenore esse. c. 36: quam sorte creditum solvat. 
Dionys. IV, 9. p. 215, 17. VI, 26. p. 361, 42. 

3) Varr. L. L. VII, 105. Fest. p. 165 Nexum est. 

4) Liv. II, 1: cetera multitudo poscere Romae agrum malle, quam alibi 
accipere. IV, 36: (von den Bewerbern ums Militär - Tribunat) alius alia de 
commodis plebis laturum se in magistratu profitebatur. agri publici dividendi 
ostentatae spes, et vectigali possessoribus agrorum imposito in stipendium 
militum erogandi aeris. c. 44: ab iisdem tribunis mentio in senatu de agris 
dividendis illata est. c. 48: tribuni plebis rogationem promulgarunt, ut ager 
ex hostibus captus viritim divideretur. c. 51: agrariae legis, quae possesso 
per injuriam agro publico pätres pellebat. haec ipsa indignitas angebat animos, 
non in retinendis modo publicis agris, quos vi tenerent, pertinacem nobilitatem 
esse, sed ne vacuum quidem agrum, nuper ex hostibus captum plebi dividere; 
mox paucis, ut cetera, futurum praedae. VI, 5: nobiles homines in possessio- 
nem agri publici grassari; nec, nisi, antequam omnia praecipiant, divisus sit, 
locum ibi plebi fore. c. 36. 89 und fonft. i 
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. auf Zinfen völlig verbot '), von der Abjchaffung ver plebejifchen 
Bodenzinſe verfteht, jo ift dieß vie baarſte Willführ. Kurz, in der 
Tradition findet die Ihne' ſche Hypothefe geringe Unterftügung. 

10. Die Patres ). Die Erwerbung einer unterthänigen 
Landſchaft ober das Hinzufommen einer Plebs war natürlich nicht 
ohne Einfluß auf die Geftaltung der römischen Verfaſſungsverhaͤlt⸗ 
niße. Die näcdhfte Folge davon war, daß die alte Bürgerfchaft, den 
neuen Bürgern gegenüber, die Geltung eines bevorzugten Standes 
gewann. Die Hausväter (patres) der alten Bürgerfchaft bildeten 
jept im Berhältniß zur Plebs eine Art Adel; und da es nadh ber 
Rechtsanſchauung des herrihenden Etandes Familien im römiſch— 
rechtlichen Sinn des Wort, mit allen Wirfungen des römifchen 
Familienrechts, alfo auch patres familias nur innerhalb ver alten 
Bürgerfchaft gab (die Plebejer, ſofern fie der Familienrechte nad 
ihrer publiciftifchen Seite nicht theilhaftig waren, waren nicht patres 
familias im römiſch⸗rechtlichen Sinne des Worts), jo wurde von hier 
and der Name Patres auszeichnende Ehrenbenennung der Bamiliens 
häupter (und überhaupt der Angehörigen) ver alten Bürgerfchaft. 
Die Kunde von diefem Sachverhalt, nämlich daß die Patricier nicht 
von Anfang an einen Adelsſtand gebildet haben, ſondern dieß erft 
mit der Zeit geworden find, hat ſich bis auf die Zeiten der Ger 
fhichtfchreiber und Antiquare erhalten >). 

Im fpätern Sprachgebrauch, zu der Zeit, ald das Patriciat 
feine politifche Bedeutung längft verloren hatte, ift der Ausdruck 
patres die gewöhnliche Ehrenbenennung des Senatd. Dieß hat bie 
Schriftfteller und Alterthumsforfcher jener Epoche veranlaßt, das 
Gleiche auch für die ältefte Zeit vorauszuſetzen, und nicht blos den 


1) Liv. VII, 42: invenio apud quosdam, L. Genucium tribunum plebis 
tulisse ad populum, ne fenerare liceret. App. B. C. I, 54: voun rwos nralauı 
diayogevoyros, un daveiicır ini Toxos, 4 6nulav rov Krw darvsisavra mroogodeiv. 
Tac. Ann. VI, 16: postremo vetita versura. gl. Gai. IV, 23. 

2) Reuter, de patrum patriciorumque apud antiquissimos Romanos signi- 
ficatione, Würzb. Progr. 1849 (Ausführung und Vertheidigung der Niebuhr'ſchen 
Anficht). , Die ältere Litt. f. bei Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 59 und 
Mein Art. Patres in Pauly’s R.E. V, 1235. 

3) Fest. p. 241: Patricios, Cincius ait in libro de comitiis, eos appellari 
solitos, qui nunc ingenui vocentur. Liv. X, 8: en nunquam fando audistis, 
patricios primo esse factos, non de coelo demissos, sed qui patrem ciere 
possent, id est nihil ultra quam ingenuos? 
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Namen patres von dieſer Borausfegung and zu erklären '), fondern 
auch den hiſtoriſchen Urfprung des Patriciatd aus der Einjegung” 
des Alteften Senats abzuleiten. Patres — jo lautet eine häufige 
Angabe — feyen die von Romulus erwählten Senatoren, Patricier 
deren Abfümmlinge genannt worben 2. Allein um davon abzus 
ſehen, daß dieſe Erflärung des Ausdrucks patricius ſprachlich aller 
Begründung entbehrt 3), jo bezeichnet patres im Sprachgebrauch ver 
alten Zeit — wie aus zahlreichen Stellen der Geſchichtſchreiber und 
befonders aus den Gefegesformeln hervorgeht, die aus der Zeit des 
Kampfes der Stände überliefert find ) — vorherrfhend nicht ben 
Senat, fondern die Gefammtheit ver Batricier: wogegen ed an einer 
entfprechend alten und fihern Gewähr dafür fehlt, daß patres urs 
fprünglih der technifhe Name des Senats gewejen ift d). Der 
richtige Begriff des urjprünglichen Verhältnifjes zwijchen Senat und 
Patriciat hat fich bei den Römern nie vollftändig verloren. Dies 
nyfius 3. B., der fih für feine Angabe ausprüdli auf die glaubs 
hafteften römischen Schriftfteller beruft, läßt die Bevölferung Roms 


1) Die Senatoren follen patres genannt worden feyn propter caritatem 
(Cic. Rep. II, 8, 14), oder ab honore (Liv. I, 8), oder ab aetate (Sal. Cat. 6) 
oder a curae similitudine (Sal. Cat. 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Joann. 
Antioch. fr. 33 Mäll.), oder propter senectutem (Eutrop. I, 2). 

2) Cic. Rep. II, 12, 23: ille Romuli senatus, qui constabat ex optimati- 
bus, quibus rex tantum tribuit, ut eos patres vellet nominari, patriciosque 
eorum liberos. Liv. I, 8. Vell. Pat. I, 8, 6. Zonar. VII, 3. p. 316, d. Auf 
bie von berfelben Anfiht ausgehende finnreiche Hypotheje Rubino’s _(Unterf. 
©. 192 ff.) über den Urjprung des Ständeunterjchieds in Rom kann bier aus 
Mangel an Raum nicht näher eingegangen werden. 

3) Das Ableitungsfuffie — icius bedeutet nicht die phyſiſche Abſtammung, 
fondern die Zugehörigfeit zu einem Stammbegriff, vgl. tribunicius, novicius, 
gentilicius, adventicius, adscripticius u. ſ. w. Patricius verhält fi aljo zu 
patres, wie plebeius zu plebs. 

4) Die wichtigſten Belegflellen (die ſich mit leichter Mühe vermehren ließen, 
da man die erſten Bücher bes Livius nur aufzufchlagen braucht, um auf Stellen 
zu floßen, in welden vie patres als Stand der Plebs entgegengefeßt werden) 
j. bei Beder Hob. II, 1, 142 Fi. | 

5) Der Name seniores, senatus (in den fetialifchen Formeln Liv. I, 32 
fieht dafür majores natu) ſcheint der ältere Name zu feyn. Die Anrede an den 
Senat war ohne Zweifel von jeher patres: daß aber die Senatoren nur in ihrer 
Eigenſchaft als Patricier, nicht in ihrer Eigenſchaft als Senatsmitglieder fo an⸗ 
gerebet worden find, beweist die fpäter aufgefommene Anrede patres conscripti 
(Liv. I, 1). 

Sqhwegler, Roͤm. Geſch. L 2. 41 


** 


636 114, 11] Patres und Plebs. 


zuerft in Erle oder Patres und in Gemeine oder Plebejer getheilt, 
und erft darauf aus der Mitte der Erftern den Senat ausgefon; 
dert werden !). Den Werth eines hiftorifchen Zeugniffes (davon 
kann in diefer Frage überhaupt Feine Rebe feyn) hat dieſe Ausfage 
freilich nicht, wohl aber den einer richtigen Reflexion. 

11. Wie nun diefe Bürgerfchaft der Patres fi zu der neu⸗ 
binzugefommenen Plebs politifch geftellt hat, darüber find noch einige 
Erörterungen beizufügen. . Daß die Plebs nit in die alte Bürger: 
haft, in deren Tribus und Curien aufgenommen worden ift, fondern 
daß fie, außerhalb verfelben ftehend, anfangs eine ungeglieverte, 
politiich rechtloſe Maffe gebilvet hat, ift fchon früher bemerft worden. 
Diefe Ausſchließung war aber nicht blog Sade der Politik: fie 
hatte einen tiefen Grund. Die alte Bürgerfchaft bildete nämlich 
nicht blos ein gefchloßenes politisches Gemeinwefen, ſondern aud 
eine ebenfo ftreng geſchloßene religiöfe Gemeinfhaft: fie war nicht 
blos Staat, ſondern auch Kirche; und ihre Angehörigen fanden ver 
Plebs nicht blos als politijc, bevorrechtete Klaffe, fondern auch als 
eine Art Clerus gegenüber. Nun hat aber gerade die altrömifche 
Religion fi) immer durch den Geift der größten Ausjchließlichkeit 
harakterifirtt. Daher blieb die Pleb8 namentlich auch von ver römi- 
ſchen Etaatsreligion, ihren Gulten und Inftituten ausgefchloffen ; die 
öffentliche Verehrung der römischen Etantsgötter ftand ihr nicht zu ); 
noch viel weniger der Verkehr mit diefen Staatsgöttern durch An- 
ftelung von Aufpicien; die von einem Plebejer angeftellten Aufpicien 
hatten feine öffentliche Gültigkeit und galten ald wirkungslos. Die 
unmittelbare Folge diefer Theorie war die Ausſchließung der Plebs 
von allen denjenigen Magiftraturen, mit welden Staatsaufpicien 
verbunden waren. Nur die Angehörigen der alten Bürgerfchaft oder 
der Staatöfirhe galten als die geborenen Vermittler zwiſchen dem 
Staate und den Staatögöttern: daher wird dem Anfprudy ver Ples 
bejer aufs Conſulat beharrlid der Satz entgegengeftellt, daß bie 


1) Dionys. II, 8. p. 83, 3 ff. c. 12. p. 85, 41 ff. 

2) Der Plebs fand nur eine Privatverehrung ber römischen Götter zu: 
Daher fügt P. Decius bei Liv. X, 7: deorum magis, quam nostra causa ex- 
petimus, ut, quos privalim colimus, publice colamus. Ambrofd, Studien 
I, 187. Auch hieraus geht hervor, daß fih ber Ständeunterſchied in Rom nicht 
innerhalb ver älteften Bürgerfchaft entwicelt haben fann: fonit wäre biefe 
Erſcheinung nicht erflärlich. 
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Ausübung der Staatsanfpicien nur den Patriciern zuftehe, daß Fein 
Plebejer Aufpicien habe Y. Der Beſitz des jus sacrorum bebingte 
alfo ven Befig aller übrigen höheren Rechte, und namentlid des 
jus magistratuum. Eine zweite Folge jener Ausſchließung war es, 
daß zwifchen beiden Stänven fein Conubium beftand. Denn bie 
zur Anftellung von Etaatsaufpicien, zur Bekleidung geiftliher und 
weltlicher Würven, überhaupt um Mittleramte zwifchen den Staatd- 
göttern und dem Staate erforberlihe höhere Weihe der Perjönlichkeit 
war nach altrömifcher Anficht durch die Geburt bedingt: fie wurbe 
mit dem Blut übertragen, und haftete daher an der Reinheit des⸗ 
felben: daher wird ber plebejifchen Forderung des Conubiums die 
Behauptung entgegengeftellt, durch Mifchehen werbe eine Verunrei⸗ 
nigung des Bluts, und ebendamit eine Verwirrung der Anfpicien 
herbeigeführt 2). Kurz, ed war ein und dafjelbe Prinzip, das bie 
Plebejer von den Priefterthümern der Staatskirche, von den welts 
lichen Staatswürben und vom Conubium mit den Altbürgern auss 
ſchloß: und eine Verlegung dieſes Prinzipe war nad) altrömifchem 
Glauben ein Vergehen gegen die Götter felbft 9. Softanven alfo _ 
die Batricier urfprüngli den Plebejern gegenüber nicht blos als 

politiſch bevorrechteter Stand, nicht blos als die ausſchließlichen Ins 
haber der PrieftertHümer und Staatswürden, als die Bewahrer ber 
geiftlihen Wißenfhaft und der Rechtstraditionen, deren Beſitz fi 
in diefem gefchloßenen Kreife wie eine Geheimlehre von Generation 


1) Liv. IV, 6: interroganti tribuno,;, cur plebeium consulem fieri non 
oporteret, respondit, quod nemo plebeius auspicia haberet. VI, 41: penes 
quos sunt auspicia more majorum? nempe penes patres. VII, 6: transferrent 
auspicia, quo nefas esse. X, 8: semper ista audita sunt eadem, penes vos 
auspicia esse. 

2) Liv. IV, 2: colluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publicorum 
privatorumque afferri. c. 6: ideo decemviros conubium diremisse, ne incerta 
prole auspicia turbarentur. 

3) Liv. IV, 2: omnia divina bumanaque turbari. c. 3: nefas aiunt esse, 
consulem plebeium fieri. VI, 41: nunc nos, tanquam jam nihil pace deorum 
opus sit, omnes caerimonias polluimus. — tradamus deorum curam, quibus 
nefas est. VII, 6: vindicasse deos ipsos suum numen. X, 6: eam rem (bie 
ogulnifche Rogation) aegre passi patres. simulabant, ad deos id magis, quam 
ad se pertinere. id se optare tantum, ne qua in rempublicam clades veniat. 
V, 14: patres in religionem vertebant comitia biennio habita (nämlich die Wahl 
plebejifcher Sonfulartribunen). pestilentiam urbi illatam haud dubia ira deum. 
comitiis, auspicato quae flerent, indignum diis visum honores vulgari. 
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zu Generation fortpflanzte '), ſondern als eine höhere Menfchen- 
gattung 2). Die Schranke, durch welche fie von ver Pleb8 geſchieden 
waren, beruhte nicht auf willführliher Satzung, fondern auf gött- 
licher Sanction. Wer fie aufhob, der hob den Unterſchied auf, ven 
bie Götter felbft ald zwifchen Menſchen verfchievener Orbnung auf 
immer feftgeftellt hatten 3). 

Der Kampf der beiden Stände erſcheint von hier aus nit 
blos als ein gewöhnlicher Kampf zweier politiicher Partheien, ſon⸗ 
bern als ein Ringen tiefeingreifender Prinzipien, als ein Eonflikt, 
ber mit dem mittelalterlihen Kampfe zwiſchen Staat und Kirche 
vielfache Analogie hat. Im Gegenfag gegen das von den Patriciern 
vertretene religiöfe und Firhenftaatlihe Prinzip, das Prinzip ver 
Tradition und Auctorität, vertritt die Plebs das naturrechtliche oder 
weltlich politifche Prinzip, den Standpunkt der Aufflärung und des ab- 
ſtracten Verſtandes. Dieſes plebejifche Prinzip hat auf die Entwidlung 
ber römischen Berfaffung in ähnlicher Weife eingewirft, wie fpäter 
das Zus Gentium auf die Entwiclung des römifchen Civilrechts. Es 
war Jahrhunderte lang das treibende Rab der ganzen Rechts⸗ und 
Staatsentwidlung Roms. Wenn in diefer Beziehung das gefchicht- 
lich Berechtigte diefed Prinzips und die wohlthätigen Folgen feiner 
Einwirfung fi nicht läugnen lafjen, fo ift doch andererfeits auch 
wahr, daß der Sieg deſſelben nicht möglich war ohne Untergrabung 
ber religiöfen Grundlagen des alten Etaatd. Das plebejifche Prinzip 
hat, indem es den Staat von der Religion emancipirte, ihm feinen 
religiöfen Charakter abgeftreift, ven Zerfall der Staaatsreligion her- 
beigeführt : und dieſer Verfall der Religion, die Ueberhanpnahme des 
Unglaubens und religiöfer Frivolität hat weiterhin den Verfall des 
Staats und der Eitte nach ſich gezogen. 

12. Die ElientenY. Bon den Batriciern und der Plebs 


1) Vgl. Plut. Thes. 25: Eunargldas; dr (aneduxev 0 Bros) yırooxer Ta 
Jein, xaı napeyew doyovras, za vouov Ödaoxals elva, al dalwry xas lepwr 
EEyyrras Tois alloıs nollta;. | 

2) Liv. VI, 41 fagt Appius Glaudius höhnifch: vulgo ergo pontifices 
creentur; cuilibet apicom dialem, dummodo homo sit, imponamus. Aud im 
Sprachgebrauch ficht man diefen Unterfchied: der Patricier heißt vir patriciao 
gentis Liv. II, 33. VI, 11; der Plebejer homo de plebe Liv. II, 36. 55. 
II, 14. V, 40. Val. Max. I, 7, 4. 

3) Ambroſch, Studien I, 218. 

4) Die Litt. ſ. bei Rein in Baulys R.E. I, 456 und Deurer, Grund⸗ 
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ift ein dritter, mit den Patriciern eng verbundener Beftanbtheil der 
älteften römiſchen Bevölferung zu unterfcheiden, vie Klaſſe ber 
Elienten }). | 
Der Urfprung der Elientel reiht höher hinauf, als derjenige 
ber Plebs: e8 gab eine Zeit, wo die römifhe Nation nur aus Pas 
tricieen und Elienten beftand. Ihrer Natur nad) war die Glientel 
ein perfönliches Abhängigfeitöverhältniß ; die Elienten waren nicht, 
wie die Plebs, im ihrer Gefammtheit der herrſchenden Bürgerfchaft 
unterthan, fondern fie waren den einzelnen Patriciergefchlechtern zus 
getheilt, und jeder Client gehörte zur Gens feines Patrone. 
Genauer befchreibt Dionyfius ?) das Verhaͤltniß zwifchen Patron 
und @lient ald ein dem Berhältnige zwifchen Vater und Kindern 
analoges Schutz- und Pietätöverhältnig. Der Patron hatte dem 
Glienten das Recht auszulegen, ihn vor Gericht zu vertreten, ſich 
feiner wirthichaftlihen Angelegenheiten und feines Vermögens wie 
ein Vater anzunehmen, furz, ihm jeden möglichen Schug angeveihen 
zu laſſen. Andererſeits hatte der Client dem Patron treu und hold 
zu ſeyn; ihm jeden Dienft, den er fonnte, zu erzeigen; ihn bei der 
Ausftattung feiner Töchter, wofern der Patron mittello8 war, zu 
unterftügen ; ihn aus der Kriegsgefangenſchaft loszufaufen; bei Pros 
zelfen, die er verlor, bei öffentlichen Geldbußen, in die er verurtheift 
wurde, für ihn zuſammenzuſchießen 3), fo wie den mit öffentlichen 
Aemtern und Würben verbundenen Aufwand ihm beftreiten zu helfen. 
Patron und Client durften einander nicht vor Gericht verklagen, 
nody Zeugniß gegen einander ablegen. Dionyfius, dem dieſe Ans 
gaben entnommen find, ift nicht der Einzige, der das alte Elientels 


riß für Geſch. d. r. Rechts 1849. S. 28. Die neueften Unterſuchungen find: 
P. v. Kobbe, über Gurien und Glienten, Zübed 1838. Roulez, Considera- 
tions sur la condition politique des cliens dans l’ancienne Rome, aus den 
Bulletins der Brüffeler Akad. Bd. VI. Nro. 4 abgebrudt in deſſen Melanges de 
philol. Fasc. Il. 1840. Ihne, Korfhungen 1847. Ihering Geiftd. r. Rechts 
I, 230 fi. 

1) Cliens natürli) von cluere, xAver, hören; wie in vielen Sprachen die 
Ausdrüde für Unterthänigfeit vom Hören entlehnt find (3. B. obedire, Gehorfam, 
gehorchen, angehörig, Höriger). | 

2) Dionys. II, 10. p. 84, 19 fi. Ebenſo (mwahrjcheinlih nah Dionyſius) 
Plut. Rom. 13. 

3) Au Liv. V, 32: se collaturos, quanti damnatus esset. Dionys. XII, 5 
(Mai Nov. Coll. II. p. 480). 
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verhältniß fo ſchildert. Es gab eine nralte Rechtsfagung, bie ver- 
ordnete, der Patron, der feinen Elienten in Schaden bringen würde, 
folle verfehmt feyn '), und nad Catos Zeugniß gieng der Client 
fogar dem Blutsfreund vor 9). Es läßt fich nicht im minveften be: 
äweifeln, daß das Glientelverhältniß einmal in dieſer Reinheit be 
ftanden hat, und daß damals die Pflichten, die e8 beiden Theilen 
auferlegte, gewißenhaft geachtet worden find. 

Ueber ven Urſprung der Elientel, der in die vorhiſtoriſche Zeit 
zurückreicht, hat ſich natürlich Feine Hiftorifche Kunde erhalten, und 
es laſſen fi) darüber nur Bermuthungen aufftellen. Unter dieſen 
Bermuthungen ift weit die wahrſcheinlichſte die: daß die Elienten, 
deren Berhältniß zu ihren Patronen ein erbliched war, aus unters 
jochten Ureinwohnern hervorgegangen find. Ihre Vorfahren waren 
die älteren Landeseinwohner, die von erobernden Stämmen ihres 
Grund und Bodens beraubt, aber dafür in ein eigenthümliches, 
unter den Schuß der Religion geftelltes Schirmverhältnig übernom⸗ 
men wurden 9. In Griechenland finden wir daſſelbe Verhaͤltniß 
der Erbunterthänigfeit bei vielen Völkern 9%; und wo wir ed ans 


1) Zu Virg. Aen. VI, 609 — wo Diejenigen, quibus invisi fratres aut. 
fraus innexa clienti', im Tartarus ihre Strafe erwarten — bemerft Servius: ex 
lege XII tabularum venit, in quibus scriptum est „patronus si clienti fraudem 
fecerit, sacer esto“. Defjelben Geſetzes gedenft Dionyfius I, 10. p. 84, 45. 
Daß es aber in den zwölf Tafeln geftanden hat, ift durchaus unwahrſcheinlich. 
Nah Merula’s Zeugniß lautet die angeführte Stelle -in einer Handſchrift des 
Servius jo: ex lege Romuli et XII tabularum hoc venit. ©. Dirkſen Ber: 
fuche zur Kritif und Auslegung S. 287. Denfelben Zwölftafelfragm. ©. 605. 

2) Cat. ap. Gell. V, 13, 4: adversus cognatos pro cliente testatur: testi- 
monium adversus clientem nemo dicit. Mehr bei Gellius im angef. Gap. und 
xx, 1, 40. 

3) Analog wird auch fpäter noch der freigelaffene Sclave Glient feines 
Freilaffers und nunmehrigen Patrons, und tritt in deſſen Gens ein (Cic. de 
Orat. I, 39, 176. Top. 6, 29); befiegte Städte oder Nationen treten in bie 
Glientel Defjen, dem fie fih ergeben haben, Cic. Off. I, 11, 35: ii, qui civi- 
tates aut nationes devictas bello in fidem receperant, earum patroni erant more 
majorum. Gell. V, 13, 6. 

4) An die thefjalifchen Peneften (f. über diefe O. Müller Dorier 2, 60 fi.) 
und die attiſchen Theten erinnert Dionyfius II, 9. p. 84, 10. Andere Beifpiele 
find die Aphamioten und Klaroten in Kreta (DO. Müller Dorier 2, 47 f.), die 
Gymneſioi in Argos (©. Müller Dor. 2, 50), die Kallifyrier in Syrakus 
(a. a. O. 2, 57), die Bithyner in Byzanz, die Mariandynen in Heraflea (a. a. O. 
2, 57), die Heloten in Sparta (f. u. ©. 641, Anm. 1). Mehr bi Wade: 
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treffen, fann angenommen werden, daß ed in ver Unterjochung einer 
ältern Landesbevölkerung durch erobernde Stämme feinen Grund hat. 
Aber während wir in Griechenland die Unterjochten meift als zins⸗ 
pflichtige Erbpächter oder Taglöhner finden, trug die römifche Elientel 
einen viel evleren Charakter, ven Charakter religiöfer Weihe, wovon 
ber Grund wahrfcheinlich in der frommen Sinnedart der erobernden 
Stämme zu fuchen ift, die vom Eabinergebirg und aus der Hoch⸗ 
ebene von Reate in das Tiberthal herabgewanbert find und ſich in 
Latium niedergelafien haben h. 

Es folgt aus dem Gefagten, und wird aud durch andere An⸗ 
zeichen beftätigt, daß die Elienten urfprünglid, Fein Grundeigenthum 
befeffen haben. Sie waren, fo lange die Elientel in alter Weife 
beftand, nur Hinterfaßen der PBatricier; fie hatten die Grundftüde 
und Pofjeffionen am Ager Publicus, die ihnen die Patricier zum 
Anbau überließen, nur zu bittlichem Beftg 9; und fo weit fie nicht 
Erbpächter auf den Grundftüden ihrer Patrone waren, trieben fie 
Gewerbe oder Kramhandel. Grundeigenthum zu erwerben, wird 
ihnen bei der älteften Agrarverfaffung, da alle Grundftüde Herebien 
gder Erbgüter waren, fo gut wie unmöglich gewefen feyn. Daher 


— 


muth Hell. A.K. I, 402 ff. Auch bei den alten Deutſchen finden wir leibeigene 
Bauern, die ihren Herrn frumenti modum aut pecoris zu zinfen haben, Tac. 
Germ. 35. Grimm RN ©. 559. 

1) Uebrigens waren auch die Heloten z. B. Ant raxrois rıoıw (Ephor. ap. 
Strab. VII, 5, 4. p. 365) zu Knechten gemacht worden, db. 5. ihre Rechte und 
Pflichten beruhten auf einem Vertrag. Namentlid) war das Maas von Getraide, 
das jeder Helot feinem Herrn zu zinfen hatte, feit uralter Zeit ein für allemal 
feſtgeſezt; es zu erhöhen, mar mit einem Fluche belegt, nagarov, Plut. Inst. 
Lac. 41. p. 239. . 

2) ®gl. Paul. Diac. p. 247: Patres senatores ideo appellati sunt, quia 
agrorum partes attribuerant tenuioribus ac si liberis propriis. Ihering vers 
muthet wohl mit Recht, daß der Begriff und das Inftitut des precarium urs 
ſprünglich dem Glientelverhältnig angehört habe und aus ihm herftamme (Geifl 
d. rom. Rechts I, 233). — Tag die Glienten ſchon in alter Zeit wirkliche Grund: 
eigenthümer waren, hat man aus Liv. II, 16. Plut. Popl. 21 gefolgert, mo 
berichtet wird, den Glienten des eingewanderten Appius Claudius fey vom Staate 
Land ‚angewiefen worden, jedem Glienten zwei Jugera. Allein derlei Detail 
angaben find wohl fo wenig für ftreng Hiltorifch zu halten, als die fünftaujend 
Glienten des Gingewanderten. Ueberdieß wird bei Dionys. V, 40. p. 308, 29 
jene Landſtrecke jenfeits des Anio nicht den Glienten unmittelbar, fondern dem 
Appius Claudius eingeräumt, «ss Zyoı dıaveina xiAngm änacı Tois nel aurov — 
was fi mit der obigen Annahme ganz wohl verträgt. 
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finden wir auch nicht, daß fie in den Klaſſen der ſerviſchen Ver⸗ 
faffung Kriegsdienſte thun Y. Im Gegentheil, nah Dionyfius’ 
Darftellung befinden ſich die Glienten während ver erſten Seceffion 
der Plebs in Rom ?), dienen alfo nicht in den aufflänbifchen Les 
gionen, die auf ven heiligen Berg gezogen find. Wenn bei Die: 
nyfius Hin und wieder die Elienten Kriegsbienfte thun, thun fie es 
nur als Vafallen oder Dienftmannen ihrer Patrone 9). 

Daß die Elienten von der Plebs zu unterfcheiden find, geht 
ſchon aus den bisherigen Auseinanverfegungen hervor. “Die römifche 
Elientel’ hat einen andern Hiftorifchen Urfprung, als die Plebs, und 
ruht auf einem andern Redtöprinzip. Die Clienten der älteften 
Zeit find Erbunterthänige, was die Plebejer nicht find. Es iſt ſicher 
unrichtig, wenn aud) neuerdings wieder ) fämmtliche Plebejer für 
Elienten erflärt worden find. Es fpricht gegen diefe Annahme zus 
erſt alled das, mas wir von der Deiligfeit des alten Elientelverhält- 
nißes willen, und was gewiß einmal eine Wahrheit gewefen ift. 
Waren die Plebejer Elienten, wie wären bie ununterbrochenen er: 
bitterten Kämpfe beiver Stände, wie ber völferrechtliche Charakter 
ihres gegenfeitigen Verhältnißes 5), wie die ſchweren Berrüdungen, 
welche die Patricier, beſonders mittelft des harten Schuldrechts, gegen 
die Plebejer ausgeübt haben, wie die Echöpfung des Tribunats, 
die eben aus dem Bepürfniß ſchützender Patrone hervorgegangen ift, 
erflärlich? Ferner finden wir, daß die Plebejer fich felbft vor Gericht 
vertreten, während bie Elienten von ihren Patronen vertreten wurden. 
Vorzuüglich aber ſprechen gegen die fraglihe Annahme die zahlreichen 
Stellen der alten Gefchichtfchreiber, in welchen die Elienten von ber 
eigentlichen Plebs nicht blos unterſchieden, fondern ihr auch förmlich 


1) Bon dei beiden Stellen Liv. II, 56 und 64, wo clientes patrum als 
ſtimmberechtigt in den Genturiateomitien erfcheinen, wird feiner Zeit die Rede 
ſeyn: man vgl. über fie einftweilen Peter Epoden ©. 25 f. 

2) Dionys. VI, 47. p. 376, 38. c. 51. p. 380, 22 (wo die Glienten nebit 
ben Sandwerfern als unfriegerifch bezeichnet werden). c. 63. p. 390, 7. Bgl. 
Liv. VIII, 20: quin opificum quoque volgus et sellularii, minime militiae 
idoneum genus, exciti dicuntur. 

3) Dionys. VI, 63. p. 390, 7. VII, 19. p. 433, 8. IX, 15. p. 572, 48. 
573, 8 (Auszug der Zabier). X, 27. p. 654, 8. c. 43. p. 668, 22. Auch die 
Heloten zogen mit ihren Herren als Knappen ins Feld, O. Müller Dor.2, 327. 

4) Bon Ihne in der oben angef. Schrift. 

5) S. o. ©, 621. 
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entgegengefegt werben !): Stellen, welche entſchieden die Möglichkeit 
ausichließen, daß ſaͤmmtliche Plebejer Elienten gewefen find. 





1) Liv. II, 35 machen tie Ratricier den Verſuch, dispositis clientibus die 
einzelnen Plebejer zu bearbeiten und von ber Anklage gegen Goriolan abzubringen. 
c. 56: die Rogation des Publilius Volero, melde die Wahl der Tribunen auf 
die Tributcomitien übertrug, entzog den Patriciern omnem potestatem, per 
clientium suffragia creandi, quos vellent tribunos. c. 64: irata plebs interesse 
consularibus comitiis noluit: per patres clientesque patrum consules creati. 
II, 14: juniores patrum instructi paratique cum ingenti clientium exercitu 
tribunos adorti sunt. c. 16: als der Sabiner Appius Herbonius ſich dur einen 
Handftreih des Capitols bemächtigt hatte, tantus tribunos furor tenuit, ut Ca- 
pitolium insedisse contenderent patriciorum hospites clientesque. — Noch zahl- 
reichere und beflimmtere Ausfagen enthält Dionyfius. Nach VI, 47. p. 376, 38 
ergreifen die Patricier während der erſten Secejfion mit ihren Glienten (ovr Toig 
oixelos Fxasoı nelaraıs) die Waffen, und befegen, um jedem Angriff von Seiten 
der ausgewanderten Plebs Widerſtand leiften zu können, die Mauern. VI, 63. 
p. 390, 7 räth Appius Glaudius während ber erſten Seceſſion, gegen einen 
etwaigen Angriff feindlicher Völfer ru; nelara; änavras xaı Tu dnuorixa TO neoy 
ins Feld zu führen. VII, 18. p. 432, 24: während der Hungersnoth des Jahre 
262 hätten die PBatricier, wenn fie gewollt hätten, zn ze oixeia duvausı xal Try 
‚napa tor nelaruy nolln 8on die ausgehungerte Plebs (Tis nevnrac) überwältigen 
und aus der Stadt vertreiben fünnen. c. 19. p. 433, 8: während der Hunger: 
noth des genannten Jahre weigerte die Plebs den Kriegsdienit; nur einige reis 
willige aus den Patriciern ließen fi einzeichnen &ua rois nelarag. IX, 4. 
p- 598, 42: die Patririer wohnten &ua Tois Eaurov nelara Hx Odlyor nor den 
Tributcomitien bei und flörten bie Abmehrung ber Plebs. X, 15. p. 641, 30 
erflärt Appius Glaubius, man bebürfe der Plebs nicht, um das (von Herbonius 
bejegte) Capitol wieder zu erobern; die Patricier würden davrav owuaı xal Tor 
ouroyrov avrois nelarav das Vaterland reiten. c. 27. p. 654, 8 fügt Gincinnatus, 
wenn die Plebs den Kriegsdienft weigere, fo bleibe nichts übrig, ale daß bie 
Patricier ua Toig nelarayg die Waffen ergreifen. X, 40. p. 666, 9 verabreden 
die Patricier, am andern Morgen äua Tois Eralpoıs Te xal nelatax, 500x dv Ixagoı 
ndelsos duvorraı, auf dem Forum zufammenzufommen, und die Abhaltung der 
Tributcomitien zu hintertreiben. c. 43. p. 668, 22: als die Tribunen die Truppen: 
aushebung hindern, befchließt der Senat, ris mare ini Tv noleuov Zısvau 
oiy rois kavrar neicran. — 88 beweist nichts fürs Gegentheil, wenn Gicero 
jagt Rep. II, 9, 16: Romulus habuit plebem in clientelas principum descriptam, 
und wenn fich diefelbe Borftellung Fest. p. 233 Patrocinia. Dionys. II, 9. 
Plut. Rom. 13 ausgefprodhen findet. Denn abgejehen davon, daß dergleichen 
Angaben über die urfprünglichen Ginrichtungen des Romulus nicht auf Hiftorifcher 
Kunde beruhen, ſondern conftruirt find, fo nöthigt nichts, den Ausdruck plebs 
hier in dem firengen, techniſchen Sinne zu faflen, den er zur Zeit des Kampfes 
der Stände hat. An fich bedeutet er eben „die unausgezeichnete Menge”, „bie 
gemeinen Leute“; er Eonnte alfo ganz wohl gebraucht werden, um bie noch un; 
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Von andern Gelehrten find vie Glienten zwar nicht mit der 
Plebs fchlechthin identificirt, wohl aber für einen Bruchtheil ber 
Plebs erklärt worden. Die in den eben angeführten Stellen er 
wähnten Elienten feyen fein eigener von ber Plebs verſchiedener 
Stand, fondern Plebejer, die fich freiwillig, aus Privatinterefje, in 
das Verhältniß der Elientel begeben, und ed mit ihren Patronen 
gegen die Plebs gehalten hätten; die Elientel jey von Anfang an 
nicht eine Staatseinrichtung, fondern ein freiwillige, perfönliches 
Verhältniß gewefen ). Allein dieß ift der Charakter der fpätern 
Elientel. Ursprünglich und in der alten Zeit war die Elientel nad 
allen Nachrichten nicht ein willführliches und conventionelles, Tondern 
ein unauflösliches, erblich bindendes, auf religiöfem Grunde ruhendes 
Verhältnis, ein Pietätsverhältniß, von dem die fpätere Clientel nur 
ein Echattenbild ift. Auch unterfcheivet Dionyfius, dem wir in 
biefer Beziehung die zahlreichften und beftimmteften Angaben vers 
banken, vie Elienten mehrmals ausdrücklich von demjenigen Theile 
ber Plebs, der es mit den Patriciern hielt 9: er kann alfo die 
Elienten nicht für einen Theil der Plebs gehalten haben. 


— — — — — — 


eingetheilte Maſſe der Clienten im Unterſchiede von den Patriciern zu bezeichnen, 
und verträgt ſich ſogar mit der Annahme, das römiſche Volk habe urſprünglich 
nur aus Patriciern und Clienten beſtanden. Dionyſius (IL 9. 10), auf den ſich 
Ihne (Forſchungen S. 13 ff.) mit fo viel Nahdrud zu Gunften feines Sapes 
beruft, daß Glienten und Plebejer einerlei gewefen, fagt gleichfalls nur, das 
ältefte römische Bolf habe aus PBatriciern und „Gemeinen“ (dnuorıxot) beftanden, 
welche Letztere ſodann den einzelnen Patriciern als Glienten zugetheilt worden 
jeyen. Daß Dionyfius nicht der Meinung war, fümmtliche Plebejer feyen Glienten 
geweſen, geht aus feiner weitern Gefchichtserzählung Far hervor. Denn von den 
Bewohnern der eroberten und einverleibten Städte, die in jedem Fall die Maſſe 
ber Plebe gebildet haben, fagt er zwar regelmäßig, fie jeyen in die Tribus und 
Gurien der Altbürger vertheilt worden, aber nie, es fey ihnen aufgegeben worden, 
fih Patrone zu wählen. Die einzige Etelle, wo beflimmt die Vorftellung aus- 
geiprochen ift, fürnmtliche Blebejer feyen früher Clienten geweſen, ift Liv. VI, 18. 
Hier jagt Manlins in einer Nede an die Plebs: quot clientes circa singulos 
fuistis patronos, tot nunc adversus unum hostem eritis. 

1) So namentliih Roulez (in der S. 639. Anm. 4 angef. Abhandlung) 
Melanges Il. p.5 fi. Es heißt Bier p. 7: la clientele n’etait pas une condition 
politique, mais, des le principe, comme au VIIIe siecle, elle fut une institution 
de la vie privee constituant simplement des rapports d’individus à individus. 
Achnlih äußert fih Rein in Pauly's R.E. V, 1246 und in Jahn's Jahrb, 
Bd. 63. 1851. ©. 31 f. 

2) Dionys. VI, 63. p. 390, 7: reis nelaras änarrag fnayausda xal zu dn- 
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Kurz, fo unläugbar es ift, daß die Clienten fi im Laufe der 
Zeit mit der Plebs verfchmolzen haben, und ſeitdem einen Beftands 
theil verfelben bilven !), fo entſchieden ift feftzuhalten, daß die Elienten 
ver älteften Zeit ein nach Urſprung und NRedhtöverhältniffen von ber 
Plebs verfchievener Stand gewefen find ?). 


13. Nachdem im Norftehenden von den verfchienenen Beftands 
theilen des älteften römischen Volks und deren flaatsrechtlichen Vers 
hältnißen gehandelt worven ift, ift noch übrig, die Inftitutionen ver 
unvordenklich älteften Verfaffung des römischen Staates darzuftellen. 
Es fommen hier drei Factoren in Betradht: das Königthum, der 
Senat und die Volfsverfanmlung. | 

Das Königthbum?). Wir finden Rom, wo es in, das 
bämmernbe Licht der Gefchichte eintritt, ald Monardhie vor. Daß 
biefe Monarchie in ältefter Zeit nicht eine Erbmonarchie, fondern eine 
Wahlmonarchie war, ift die einftimmige Vorausſetzung der Tradition 9). 
Die Könige werben auf den Vorſchlag des Senats vom Volfe ge- 
wählt, und zwifchen den vier erſten Königen findet fein Verhältnig 
der Erbfolge ftatt 9). Da Romulus Latiner, Numa Eabiner, Tullus 
yorıxs To negör. VII, 19. p. 433, 7: als die Plebs den Kriegsdienft weigerte, 
ix tur nargızluv &Ielovral Tıye; xareypayıoav &ua Tois nelatas‘ xaı auroic Ahsow 
öllyor dnd zu Änum pieos owesgarever. X, 15. p. 641, 35. c. 27. p. 654, 9, 
c. 43. p. 668, 23. 

1) Liv. V, 33 erſcheiuen die Glienten bes Gamillus als pars plebis und 
als flimmberechtigt in den Tributcomitien. 

2) Glienten und Plebejer ftanden urfprünglich neben einander, wie in Eparta 
bie Heloten und Periöten — eine Parallele, die in mehr als einer Beziehung 
zutrifft. Die Periöfen, Landleute und Aderbauern, wie bie römifche Plebs, 
waren au in politifher Beziehung ähnlich geftellt, wie vie leßtere; fie find 
wahrjheinli (mas oben auch von der römifchen Plebs vermuthet worden ifl) 
durch Verträge mit den erobernden Doriern in ihr Abhängigfeitsverhältniß ges 
fommen (DO. Müller Dorier 2, 16. 29). Die Heloten dagegen waren, analog 
ben römifchen Glienten, „ein alter, ureinwohnender und fchon früh unterjodhter 
Stamm; fie giengen ſchon als Knete auf die dorifchen Eroberer über“, O. 
Müller Dorier 2, 29. 

3) Die ältere Litt. über das röm. Königihum ſ. bei Haubold Inst. jur. 
rom. 1826. p. 66. 

4) Ausprüdlich fagt es Gicero Rep. II, 12, 24. Aud App. B. C. I, 98: 
Poyalos nalaı xar' ageriv noav os Baoıkeis. 

5) Freilich ſterben Romulus (Dionys. I, 56. p. 119, 22. II, 1. p. 137, 10. 
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Hoftilius wiederum Latiner und entiprehenn Ancus Marcius Sa- 
biner ift, und ba biefer regelmäßige Wechfel nicht für zufällig ans 
gefehen werben kann, fo darf man weiter folgern, daß die erften 
Könige zwifchen ven zwei herrſchenden Stämmen alternirt haben, 
und daß es vielleicht eben hierin feinen Grund hat, wenn dag 
römische Königthum in aͤlteſter Zeit nicht erblich, wie das griechifche, 
fondern eine Wahlmonarhie war. Bei Numas Wahl wird erzählt, 
bie beiden Etämme feyen übereingefommen, der eine Stamm folle 
den König wählen, aber aus den Angehörigen des andern Stammes ): 
ed war dieß vielleicht der ältefte Wahlmodus feit der Vereinigung 
der beiden Stämme. Die Idee einer Erbmonardie tritt erft dann 
auf, als jenes Wechfelregiment latinifcher und fabinifcher Könige 
aufgehört hat: zum erftenmal bei ven Söhnen bed Ancus Marciug, 
bie den Altern Tarquinius ermorden laffen, weil er fie um ben 
väterlichen Thron betrogen habe; dann bei ven Eöhnen bes jüngern 
Tarquinius, die das delphiſche Orakel fragen, wer von ihnen König 
werben würbe. 

Ueber den Umfang der föniglihen Gewalt berichtet die Ueber; 
lieferung Folgendes 9. Der König vereinigte in feiner Perfon vie 
rei Hauptgewalten im Staat, die bürgerliche, friegerifche und prie- 
fterliche: drei Gewalten, die ihm in drei gefonverten Acten über: 
tragen wurden. In der erften Cigenfchaft, vermöge der ihm durch 
feine Erwählung übertragenen Poteſtas war er im Befi der Re⸗ 
gierungs- over oberften Vollziehungsgewalt 3): er wachte über ber 


Plut. Rom. 14. Spart. v. Alex. Sever. 21) und Tullus Hoftilius kinderlos, 
Numa wenigitens ohne Hinterlaffung männlicher Nachkommenſchaft (j. o. S. 550. 
Anm. 8): und in der That hat die fpätere Tradition es hieraus erflärt, daß die 
vier erſten Könige nicht durch Erbfolge zufammenhängen, vgl. Zonar. VII, 6. 
p. 323, b: 15 Nous reisviyoayros xaı undeva xaralınorro; dıadoyor Oslillux 
ToöAlos z097. Hiernach wäre das ältefte römische KönigthHum grundfäglich eine 
Erbmonarchie, und nur in Folge zufälliger Umftände eine Wahlmonardhie gewejen. 
Allein die Vorftellung der älteften Tradition iſt dieß nicht, wie man befonders 
aus dem Streit der beiten Stämme nad Romulus Tode ficht. Doch erjcheint 
bemerfenswerth, daß Ancus Marcius flehend Enkel Numa’s heißt; es liegt darin 
die Andeutung eines gewiſſen Erbrechts. 

1) S. o. ©. 539. Ann. 5. 

2) VBgl. Dionys. II, 14. p. 87, 6. 

3) Pompon. de orig. jur. 6. 14: quod ad magistratus attinet, initio civi- 
tatis hujus constat reges omnem potestatem habuisse. 
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Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung 1); berief ven Senat und 
die Volksverfammlungen 2); ernannte die Beamten 3); ergänzte den 
Senat). Er leitete die Verwaltung des Staats, legte Steuern 
auf 5), verfügte über die Verwendung der Staatseinnahmen ©), ord⸗ 
nete DVertheilungen der eroberten Feldmark an 7), führte Golonieen 
aus 8). Namentlich werden die großen öffentlichen Unternehmungen, 
die Canal⸗, Mauer- und Tempelbauten durchgehends auf die Könige 
felbft zurüdgeführt 9%. Sogar die gefeßgebende und conftituirende 


1) Dionys. II, 14. p. 87, 9. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 14. Daß die Berufung der Curiatcomitien fraft 
der Poteſtas, nicht wie diejenige der Genturiatcomitien fraft des Imperiums 
erfolgte, fieht man aus Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 31. 18, 33. 21, 38 — wo 
die Könige, noch che fie das Imperium haben, die Suriatcomitien zuſammen⸗ 
berufen, um fih durch Curienbeſchluß das Imperium übertragen zu lafjen. 

3) Als Beamte kommen in der Königszeit vor: 1) der Tribunus Gelerum, 
der Oberſte der Geleres oder Nitter, der die nächite Stelle nad) dem Könige 
einnahm, und zu ihm in ähnlichem Berhältniffe ftand, wie der Magifter Equitum 
zum Dictator, Dionys. U, 13. p. 86, 39. Pompon. de orig. jur. $. 15. 19. 
Joh. Lyd. de Mag. I, 14. 37. Rubino Unterf. I, 303 f. Ambroſch im 
Bresl. Sommer-kect.:Kat. 1840. p. 5. not. 15 und im Sommer-Lect.-Kat. 1850, 
p. 5. not. 11. Daß er vom Könige nad) freier Wahl ernannt wurde, ebenfo 
wie nachmals der Magifter Equitum vom Dictator, verfteht ſich bei einer mili- 
tärifhen Würde von felbit, wird aber auch ausdrücklich berichtet, 5. B. Dionys. 
IV, 71. p. 266, 49. — 2) Die Quaͤſtoren oder Blutrichter, ſ. o. S. 597; über 
ihre Wahl f. u. ©. 663. Anm. 5. — 3) Tie duumviri perduellionis, ſ. o. 
©. 597. ie wurden vom Könige ernannt nah Liv. I, 26. — 4) Der 
praefectus urbis, Stellvertreter des abwejenden Koͤnigs in bürgerlichen Dingen, 
von bdiefem für die Dauer feiner Abwefenheit ernannt, Liv. I, 59. Tac. Ann. 
VI, 11. Rubino Unterf. I, 299 ff.; die Litt. f. bei Rein in Baulys R.E. 
VI, 16. 

4) ©. u. ©. 659. Anm. 4. 

5) Bgl. Liv. I, 42. Dionys. IV, 43. p. 245, 41. 

6) Zonar. VII, 13. p. 338, b: 0 dixrarwe — ndivaro navra dE Ios Tois 
Paalevor, dry örı un — ix av dnuoolwv yenuarov dvalsal rı Ev auru, el 
un Bpmplodn. 

7) Cic. Rep. Il, 14, 26 (= Dionys. II, 62. p. 123, 33. Plut. Num. 16). 
Ebendaſ. 18, 33. Dionys. II, 29. p. 170, 32. Liv. I, 46 (= Dionys. IV, 10. 
p. 216, 5. c. 13. p. 218, 32. Zonar. VII, 9. p. 327, d. Varr. ap. Non. 
p. 43 Viritim) und fonft. 

8) €. v. S. 600. Anm. 5. 

9) Bol. 3.2. Fest. p. 254: Quiritium fossae dicuntur, — quia populi 
opera eas fecerat (Ancus Marcius). Plin. XXXVI, 24. 6. 107: cum id opus 
(die Sloafen) Tarquinius Priscus plebis manibus faceret. Liv. I, 56. 
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Gewalt ftand den Königen zu: eine Reihe von Gefegen und Staats; 
einrichtungen wird ihnen zugefchrieben, ohne daß dabei einer Mits 
wirfung des Eenats und Volks gedacht würde ). In der zweiten 
Eigenjhaft, vermöge des ihm durch ein’ Euriengefe übertragenen 
Imperiums befaß er den Oberbefehl im Krieg %) und die übrigen 
aus dem Begriff des Imperiums fließenden Befugniffe, namentlich 
die Strafs und Richtergewalt, die er meift perfönlih ausübte >). 
In der dritten Eigenfchaft, vermöge feines Priefteramts, auf das fid 
der Act der Inauguration bezog 9), war ber König Vorfteher des 
Cultus 5. Als folder ftiftet Romulus die Anfänge des römifchen 
Gottesdienſts 6), und ernennt Augum; Numa ift Grünver des ges 
fammten Cerimonialdienfts und des geiftlichen Rechts; er ſetzt Ponti⸗ 
fices und Flamines ein, vermehrt die Zahl der Augum, wählt 
Jungfrauen der Befta ’), ftiftet das Collegium ver Salier; aud 
Tullus Hoſtilius wird als Gründer gottesdienftliher Inftitute ges 
nannt; und Ancus Marcius fieht, wie Numa, in ver Pflege des 


1) Die Stellen |. bei Rubino Unter. I, 119. Anm. 1. 

2) Dionys. II, 14. p. 87, 18. 

3) Cic. Rep. V, 2, 3: jus privati petere solebant a regibus; nec vero 
quisquam privatus erat disceptator aut arbiter litis, sed omnia conficiebantur 
judiciis regiis. et mihi quidem videtur Numa noster maxume tenuisse hunc 
morem veterem Graeciae regum. Dionys. Il, 14. p. 87, 11. c. 29. p. 98, 48. 
II, 62. p. 196, 24. IV, 25. p. 228, 45. c. 36. p. 239, 32. X, 1. p. 627, 23. 
Beifpiele dafür find häufig, 3. B. Liv. I, 26: raptus in jus ad regem und ne 
ipse tam tristis judicii auctor esset. c. 40 (die Hirten vor Tarquinius Prierus). 
c. 41: Servius sed& regia sedens alia decemit, (= Cic. Rep. Il, 21, 38: 
quum regio ornatu jus dixisset). c. 50: disceptatorem se sumtum inter patrem 
et fillum. Tod wird dem Romulus (II, 56. p. 118, 42: 777 dlxyr aurog uoros 
dıxacag nach Cod. Vat.) und Targuinius Superbus (Liv. I, 49) zum Vorwurf 
gemacht, fie Hätten in Gapitalprocefien ohne Buziehung eines Gonfiliums Er- 
kenntniſſe gefällt. Mehr bei Geib Geſch. des röm. Crim.-Proc. ©. 14 |. 

4) Bon ter Inauguratidn des Numa berichten ausführlih Liv. I, 18. 
Plut. Num. 7. Sonſt wird der Inauguration gedacht Dionys. II, 50. p. 80, 28. 
II, 60. p. 122, 1. III, 1. p. 136, 45. c. 35. p. 177, 8. c. 36. p. 177, 20. 
c. 46. p. 184, 9. IV, 40, p. 242, 45. c. 80. p. 272, 23. Zonar. VII, 5. 
p. 322, a. 

5) Dionys. II, 14. p. 87, 7: leqor xaı Jumwr ı;yruılur eiyer. 

6) ©. o. ©. 525. 

7) Vergl. bef. Liv. I, 20. Dionys. II, 64. p. 125, 9. c. 67. p. 127, 17. 
II, 67. p. 199, 46. Plut. Rom. 22. Num. 10. Gell. I, 12, 10. Das Straf: 
urtheil über eine unkeuſche Veſtalin fällt Tarquinius Priscus felbft, nach Zonar. 
vo, 8. p. 326, c. 


Das Königthum. [14,14] 649 


Gottesdienſts feinen Hauptberuf. Aber nicht blos die Oberaufficht 
über den Cultus fteht dem Könige zu: er felbft ift urfprünglich und 
in ber Idee der oberfte Priefter feines Staats, und ſämmtliche 
gottesvienftliche Aemter find eigentlih nur abgezweigte Bunctionen 
des ursprünglichen Civeellen) Königthums. Co ift Romulus ver 
Augur feines Staats !), ehe er fich drei andere Augurn als Ges 
hülfen beigibt 9). Numa beforgt ven gefammten Gottesvienft, nas 
mentlih die Obliegenheiten des Flamen Dialid in eigener Perſon, 
ehe er Flamines und Sacerdotes einjept, dieſer Gejchäfte zu warten 3). 
Bon Ancus Marcius wird erzählt, er habe, als er in Krieg gezogen 
jey, die Beforgung des Gottesvienftd den Prieftern übertragen: 
worin die Borausfegung liegt, er habe dieſe Verrichtungen fonft 
felbft beforgt 9%. Auch als der öffentliche Gottespienft längft auf 
die Bontifices, Flamines und Sacerboted übergegangen war, hafteten 
noch gewiſſe gottesvienftliche Verrichtungen an der Perſon des Königs, 
zu deren Vollziehung nad dem Sturz des Königthums das Amt des 
Mer Eacrificulus gefchaffen werden mußte 5). 

14. Dieß find die Attribute, welche die Trarition dem römi—⸗ 
ihen Königthum beilegt: vie tiefere Frage nach dem rechtlichen Urs 
ſprung und der Quelle der Föniglihen Gewalt hat ſich das Alter 
thum noch nicht geftellt. Erſt die neuere Forſchung hat diefe Frage 
aufgeworfen, aber jehr abweichend beantwortet. Nach den Einen 
war die Fönigliche Gewalt im ältejten Rom ein Ausflug des Volks⸗ 
willend oder ber Bolfsfouveränetät ; beruhend auf freier Uebertragung 
von Seiten des Volks, und in ihrer Ausübung durch Senat und 
Bolfsverfammlung wefentlich beſchraͤnkt; alfo im Wefentlichen eine 
auf Lebenszeit verliehene Magiftratur 6%). Nach den Andern war 

1) ©. o. €. 517. 525 f. 

2) Cic. Rep. II, 9, 16: (Romulus), qui’ sibi essent in auspiciis, ex sin- 
gulis tribubus singulos cooptavit augures. 

3) Liv. I, 20: tum sacerdotibus creandis animum adjecit, quanquam ipse 
plurima sacra obibat, ea maxime, quae nunc ad Dialem flaminem pertinent. 
sed quia in civitate bellicosa plures Romuli, quam Numae, similes reges pu- 
tabat fore, iturosque ipsos ad bella, ne sacra regiae vicis desererentur, 
Saminem Jovi assidaum sacerdotem creavit. Auch oberfter Pontifer iſt er ſelbſt, 
che er für die Cherleitung der Gultusangelegenheiten ein eigenes Amt gründet. 

4) Liv. I, 33: Ancus, demandata cura sacrorum flaminibus sacerdotibus- 
que aliis, exercitu novo conscripto profectus est. 


5) Fest. p. 318 Sacriliculus. Wehr |. u. 
6) So Niebuhr R. ©. I, 361. Gottling, Geld. d. vom. Staats⸗Verf. 
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fie eine ursprüngliche, nicht vom Volf übertragene, fondern im Fund- 
gegebenen Willen ver Gottheit wurzelnde, alfo auf göttliher Ein- 
fegung beruhende Gewalt; eine Gewalt, die aus jenem augurium 
augustum ſich herfchrieb, durch welches vie Götter den Romulus zur 
Gründung ver Stadt ermächtigt hatten, und die ſodann fammt den 
Aufpicien duch die fortleitende Kette der Interregen mittelft ver 
Creation auf den jeweiligen König übergieng; eine unumfchränfte 
theofratifche Gewalt, die, weil nicht vom Volk verliehen, rechtlich 
auch nicht durch das Volk bejchränft war, und ber gegenüber das 
Volk urfprünglid nur fo viel Rechte Hatte, ale ihm der König freis 
willig zugeftand !). 

Eine Beurtheilung dieſer Eontroverfe ijt natürlih von der Vor 
frage abhängig, wie viel Glauben den leberlieferungen über jene 
Epoche beizumefjen if. Gab es über dieſelbe ſchon im Alterthum 
feine Achte Weberlieferung, haben ſchon den Annaliften wever Ehro- 
nifen noch Rechtsurkunden nod überhaupt ſchriftliche Aufzeichnungen 
aus der Königsgeit vorgelegen, ſondern nur dunfele Erinnerungen 
und abgeriffene Sagen, fo folgt von felbft, daß ihre Aeußerungen 
über das ältefte Königthum jeder Urkundlichkeit ermangeln. Sie 
druͤcken nur die Vorftellung aus, die man ſich zur Zeit der Anna: 
liften von den Rechtsverhältnifien der Königszeit gemacht hat; allein 
für die hiftorifche Richtigkeit diefer Vorftelung haben wir feine 
Gewähr. Aus diefen Gründen find. genaue pofitive Aufftelungen 
über die VBerfaßungsverhältniffe der älteren Königszeit gar nicht 
möglich ; die Unterfuhung über diefen Gegenftand kann nur die Form 
ffeptifcher Erwägung annehmen. Hiezu fommt, daß man fehr aus: 
gebilvete Berfaßungsverhältniffe, eine genaue Begrenzung der Ge; 
walten, wie eine foldhe bei gejchriebenen Verfafjungen ftattfinvet, 
für jene Epoche gar nicht vorausfegen darf; unendlich viel mag auf 
bie PVerfönlichkeit des jeweiligen Könige, auf die Zeitumftände und 
Verhaͤltniſſe angekommen ſeyn 9). Endlich wird man ſich hüten 
S. 510 ff. Becker Hdb. II, 1, 295 ff. Puchta Inſtitut. Ite Aufl. I, 137 f. 
Rein Röm. Crim.R. S. 468. Anm. und Art. Rex in Pauly's R.E. VI, 467. 

1) So Rubino, Unterfuhungen uber die röm. Berfafjung und Geſchichie, 
ir 3b. 1839. 

2) Bgl. Pompon. de orig. jur. 6. 1: initio civitatis nostrae populus sine 
lege certa, sine jure certo primum agere instituit, omniaque manu (ebenſo 
Tac. Agr. 9: plura manu agens) a regibus gubernabantur. Tac. Ann. Ill, 26: 
nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat. 
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müflen, den Rechtszuſtand jener Zeit unter den Gefichtspunft yon 
fRaatsrechtlihen Kategorieen zu ftellen, die einer ausgebilveteren Res 
flerion angehören, und aus einzelnen Einrichtungen ſtaatsrechtliche 
‚Theorieen abzuleiten, die jener Zeit der beginnenden Civilifation 
noch nicht ind Bewußtſeyn getreten ſeyn können. 

Im Allgemeinen wird fich nicht läugnen lafjen, daß die Gewalt 
des römischen Königthums factifch eine jehr ausgedehnte, geringen 
Beichränfungen unterworfene gewefen ifl. Noch das Confulat, obs 
wohl eine Abfhrwächung ver föniglihen Gewalt, vereinigte in ſich 
eine außerordentlihe Machtfülle: jo daß Polybius urtheilen Eonnte, 
von diefer Eeite her angefehen erfcheine die römifche Verfafjung als 
Monarchie Y. In noch höherem Grabe gilt dieß von der Dictatur, 
bie deßhalb öfters der föniglihen Gewalt zur Seite geftellt wird 9. 
Ueberhaupt hat fein Volk des Alterthums feine Magiftrate mit 
einem folden Schimmer von Hoheit umkleivet, von ihrer Würde, 
Heiligkeit und Inantaftbarfeit fu hohe Begriffe gehabt, als bie 
Römer: man muß annehmen, daß dieß in alter Zeit und ven Kö⸗ 
nigen gegenüber in noch erhöhten Maaße der Ball gewefen ift. 
Auch lag ed ganz in den Verhältniffen des älteften Roms, das in 
fteten Kämpfen mit Nahbarvölfern feine Eriftenz zu begründen 
hatte, daß ed das Bebürfniß einer Fräftigen Regierung, eines mit 
großer Machtfülle befleiveten Oberhaupts empfand, und daß bie 
Regierung der älteften Könige einen vorherrſchend milltäriichen 
Charakter trug 9. Zwar fanden dem Könige ein Senat und eine 
Bolfsverfammlung zur Seite, zwei Inflitutionen, deren verfafjungs- 
mäßiged Dafeyn allerdings beweist, daß die Gewalt des Könige 
nicht eine von Rechtswegen unumfchränfte war: aber weder Senat 
noch Bolfsverfammlung konnten fih, ohne vom König berufen zu 
feyn, vechtmäßig verfammeln; und, auch vom Könige berufen, hatte 
ber Senat nur über die Gegenftänve, über die der König feinen 
Rath einholte, Berathung anzuftellen und ein Gutachten abzugeben, 
die Volföverfammlung nur über die Frage, die der König ihr vors 
legte, mit Ja ober Nein abzuflimmen. Endlich gab es für ven 


1) Polyb. VI, 11, 5. 12,9. 
2) Cic. Rep. Il, 32, 56. Zonar. VII, 13. p. 338, b. 
3) Rubino Unterf. ©. 8.131 f. Vgl. auch Ihering Geiſt d. rom. Rechts 
I, 246 ff., wo übrigens dieſes Moment, der militärifche Charakter und Urfprung 
bes romiſchen Koͤnigthums, zu einfeitig hervorgehoben wird. 
Säwegler, Kim. Geſch. 1. 2. 42 
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König keine Verantwortlichkeit, und gegen ſeine Anordnungen und 
Befehle keinen legalen Widerſtand ). 

Hieraus folgt jedoch nicht, daß ver König ſich über alle Rück⸗ 
ſichten wegfegen konnte, daß Alles von feiner Willführ abhieng. 
Wenn aud nicht durch die Beftimmungen einer förmlichen Berfaf- 
fung, jo war er doch duch die Macht der Verhältniſſe mannigfach 
bejchränft. Tarquinius Prisfus z. B. mußte von der Berfafjungs- 
reform, die er anfänglich beabfichtigte, abftehen, weil fie bei den Ges 
fchlechtern ver alten Bürgerfchaft auf allzu entſchiedenen Widerſtand ftieß. 
Schon damals alſo erſcheint ver Gefchlechteravel ald eine das König: 
thum factifch befchränfende Macht; fpäter hat er das ihm drückend 
gewordene Königthum geſtürzt. in heimlicher Conflict des Ge 
ſchlechterthums mit dem Königthum geht durch die ganze Gefchichte 
der römischen Königszeit: nicht mit Unrecht bezeichnet Dionyfing bie 
ältefte Verfaſſung Roms als eine Mifhung von Königthum und 
Geſchlechterherrſchaft 2). 

Noch viel weniger war das römische Königthum eine abfolute 
Alleinherrfchaft in der Theorie. Wenigftens ſtünde dieſe Annahme 
im Widerſpruch mit der gefammten Trabition. Nach diefer war das 
römische Königthum im Prinzip eine Wahlmonardie: der König 
wird vom Populus gewählt 8). Auch aus den übrigen Aushrüden 


1) Rubino Untef. ©. 127 f. 

2) Dionys. VIII, 5. p. 484, 31. 

3) Creare (= kri, facere) ift der fichende Ausdruck, 3. B. Cic. Rep. IL, 
17, 31. 20, 35. Liv. I, 17. 32. 35 und fonft oft. Hiegegen Hat Rubino 
Unterf. S. 13 ff. geltend gemacht, dag nach altem Staatsredht nicht der Bopulus, 
fondern der die Wahlcomitien abhaltende Magiſtrat es ſey, dem bie Greation 
zugefchrieben werde (die Belegftellen |. bei Rubino a. a. 2. ©. 17. Anm. 1). 
Allein ebenfo häufig wird den Populus das creare zugejchrieben (Stellen f. bei 
Böttling StB. S. 512 f. Beder Hpb. I, 1, 312), und felbft zugegeben, 
daß die Formel interrex creat per populi suffragie, die urfprünglichere fey, fo 
ſchreibt auch diefe Formel die Webertragung ber Amtsgewalt nicht ausſchließlich 
dem creirenden Interrer zu, fondern fie feßt zwei Factoren ober Grforberniffe 
einer gültigen Wahlhandlung, die Abilimmung des Populus und die Renunciation 
des vorfigenden Magiftrats, ohne zur Kolgerung zu berechtigen, die erſtere fey 
minder weſentlich gewefen, als die letzter. Daß der Ausdruck per populi suf- 
fragia zu dieſer Folgerung nicht berechtigt, beweifen Stellen wie Liv. DI, 55: 
per interregem consules creati. Gegen die Rubino'ſche Anfiht von ber Ueber: 
tragung der Magiftratur und der Greation handelt auh Werther im Muſeum 
bes rheinifchsweftphäl. Schulmännervereins TU, 1. (1845) ©. 30 — 47, 
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und Sprachwendungen, in welchen die alten Schriftfteller von ber 
Berufung und Ernennung der Könige reden !), geht Har hervor, 
vaß fie fich vie königliche Gewalt als eine vom Volk frei übertragene, 
als Ausflug des fouveränen Volkswillens gedadht haben. Der 
wefentlichfte Beftanptheil der Föniglihen Gewalt, das Imperium, 
wird überbieß dem ſchon gewählten Könige erft durch ein fürmliches 
Curiengeſetz, auf welches ver König jelbft anträgt, übertragen ?): 
worin die Vorausfegung liegt, er habe ohne dieſe Ler Euriata ver: 
faffungsmäßig weder den militärifchen Oberbefehl, noch die Richters 
und Strafgewalt bejefjen. Ja in der 2er Euriata waren, wie man 
aus einer Nachricht. des Tacitus ſchließen muß %), die Rechte und 
Vollmachten des Königs einzeln aufgezählt: fie vertrat in biefer 
Beziehung die Stelle einer eigentlichen Verfaffungsurfunde. Endlich 
fiel beim Ableben des jeweiligen Königs die Staatögewalt an bie 


1) Gaffius Hemina ap. Diomed. I. p. 379: pastorum volgus sine conten- 
tione consentiendo praefecerunt aequaliter imperio Remum et Romulum, ita 
ut de regno pares inter se essent. Cic. Rep. II, 13, 25: (Numam) regem 
sibi ipse populus adscivit; — curiatis comitiis regem esse jussit. 18, 33: 
post eum — rex a populo est Ancus Marcius constitutus. 21, 37: Servius 
primus injussu populi regnavisse traditur. 21, 38: jussus regnare. Liv. I, 17: 
summa potestate populo permissa. Ebendaſ.: quum populus regem jussisset. 
c. 22: Tullum Hostilium regem populus jussit. c. 35: eum — populus romanus 
regnare jussit. c. 41: Servius injussu populi regnavit. c. 46: se injussu po- 
puli regnare. c. 49: qui neque populi jussu regnaret. IV, 3: Numa Pompilius 
— ex Sabino agro accitus — populi jussu Romao regnavit. Die gleiche Bor: 
ftellung liegt der Mede zu Grund, die Dionyfius dem Romulus in den Mund 
legt, und worin diefer den verfammelten Anfieblern die Wahl zwiſchen Monarchie 
und Republik freiftellt: worauf das Volk erflärt, es ziche die Monarchie als die 
überlieferte Berfaffungsform vor, und wiſſe Keinen, der würdiger wäre, König 
zu feyn, als Romulus ſelbſt, Dionys. I, 3 f. Bei Demjelben VII, 5. p. 484, 31 
fagt Coriolan, die römiſche Verfaſſung fey urſprünglich eine Miſchung von König: 
thum und Ariftofratie geweien: als Tarquinius fie in eine unbefchränfte Allein- 
herrichaft habe verwandeln wollen, fey er vom Thron geflürzt worden. 

2) ©. u. ©. 658. Anm. 3. Bgl. au Cic. Rep. I, 17, 31: ne insigni- 
bus quidem regiis Tullus, nisi jussu populi, est ausus uti. Dionys. III, 62. 
p. 196, 14. 

3) Tac. Ann. XI, 22: quaestores regibus etiam tum imperantibus instituti 
sunt, quod lex curiata ostendit a L. Bruto repetita. mansitque consulibus 
potestas deligendi. Hiernah war in ber 2er Curiata unter den Befugniffen 
des Königs au die Vollmacht, Quaͤſtoren zu ernennen, aufgeführt. Gbenfo 
ſcheint die Bewilligung ber zwölf Lirtoren und der kdniglichen Infignien aus⸗ 
drücklich darin ausgefprochen geweſen zu feyn. 

42 * 
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Patres zurück, unter denen die ältefte Tradition nicht den Senat, 
fondern die Gefammtheit der Patricier oder den Populus verftanden 
hat: e8 liegt darin die Vorausfegung, die Sonveränetät habe dem 
Grundſatz nad auf dem Volk geruht, und fey nur durch Uebertra⸗ 
gung auf den jeweiligen König übergegangen. Nun tragen freilich 
alle dieſe Ausfagen nicht den Charafter urfunblicher Ueberlieferung. 
Mas die Tradition z.B. über vie Wahl ver Könige, über. das dabei 
beobachtete Verfahren, uͤber die Ertheilung des Imperiums durch 
ein Euriengefeg berichtet, ift Alles gewiß nur ein Analogiefchluß 
aus der fpätern Praris der Eonfulwahlen: denn es ift nicht denk 
bar, daß 3. B. über die Wahl Numa’s, der nie gelebt hat, eine 
authentiihe Kunde fich follte erhalten haben. Ebenfo find die Im 
terregnen und das res ad patres redit offenbar ans der fpätern 
Berfaffung heraus conftruirt und auf die Anfänge des Staats über: 
getragen; denn es ift nicht glaublich, daß das durchdachte Syſtem, 
auf dem die Einrichtung der römischen Interregnen beruht, nämlich 
die Lehre von der Fortleitung ver Aufpicien, ſchon bei der Grün; 
dung der Stadt feftgeftanden hat: dieſe künſtliche Theorie Fann ſich 
erft im Laufe der Zeit ausgebildet haben: es ift alfo von dem 
Standpunft dieſer Theorie aus erft rüdwärts die Epoche der vier 
erften Könige als ein ivealed Zeitalter vollfommener Legitimität 
conftruirt worden. Allein zu ſolchen Rüdichlüffen aus der fpätern 
Berfaffung auf die frühere war die Tradition immerhin bei ber 
Gontinuität der römischen Verfaffungsentwidlung in gewiſſer Art be 
rechtigt; in jedem Fall bleibt, wenn man alle ihre Ausfagen ver: 
wirft, nichts übrig, als eine völlige Zurüdhaltung des Urtheils über 
bie ftaatsrechtlihe Natur des älteften römiſchen Königthums. 
Urtheilt man nad hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit und Analogie, 
fo fpriht gegen die Annahme, die Gewalt der römifchen Könige ey 
eine von Rechtswegen unbefchränkte gewefen, befonderd die Ent: 
ftehung des römischen Staats. Da diefer Staat aus einer Vereini- 
gung zweier einander urfprüngli frember Stämme hervorgegangen 
ift, alfo auf Vertrag beruht, und da in Folge dieſes Vertrags bie 
Könige zwifchen beiven Stämmen alternirt haben, fo kann feine 
Megierungsform nicht mehr diejenige eines patriarchaliſch beherrfchten 
Naturftaats, nicht mehr eine Art patria potestas gewefen feyn, 
fondern man muß annehmen, daß fie eine, fey es durch Ueberein- 
funft, ſey es durch die Natur ver Verhältnifje befchränfte war. 
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Rubino hat vie Gewalt des römischen Königthums mehrmals 
ber patria potestas zur Seite geftelt iy. Diefe Bergleihung ift in 
gewiſſer Beziehung ganz in ihrem Recht. Wie vie Völfer des Alters 
thums in ihren politifchen Einrichtungen und Organifationen ven 
Familienverband zum Mufter genommen, ven Staat überhaupt ſich 
als erweiterte Hausgemeinbe gedacht haben, fo liegt auch der Ins 
ftitution des Königthums vie Analogie des hausväterlihen Verhälts 
niffes zu Grund. Man erfieht viefen patriarchalifchen Charakter des 
älteften Königthums befonvers daraus, daß bei den Griechen ſowohl, 
als bei den Römern die Könige zugleich bie oberften Priefter ihrer 
Staaten find 2): analog, wie ver Hausvater urfprünglich der Priefter 
feiner Hausgemeinde. Yür die römifche Idee des Königthums ift 
in dieſer Hinficht beſonders charafteriftifch der enge Zufammenhang, 
in weldem die Amtswohnung der Könige, Die Regia, mit dem 
Staatsheerb over dem Beftaheiligthume ftand 3). Der König wohnt 
beim heiligen Heerdfeuer des Etaats, eben fofern er urſpruͤnglich 
als deſſen oberfter Priefter, ald Hausvater der Gemeinde gedacht If. 
Nichts defto weniger darf hieraus nicht der Schluß gezogen werben, 





1) Unterf. über d. röm. Berf. I, 137 f. 238. 428, 452, 

2) Hinfihtlih der Römer ſ. o. S. 649; hinfihtlih der Griechen Arist. Pol. 
IN, 9, 7. 10,1 (IT, 14. p. 1385, b, 10. 23): in der heroifchen Zeit war 
der König Feldherr und Richter za Twr oo Haas (oder, wie es weiter oben 
heißt, zur Puamr) xugos. II, 9, 2 (MI, 14. p. 1285, a, 6): &rı da 7a ned 
Jens anodedoran tois Bacıkevorw (in Sparta). Ebendaſ. III, 9, 8 (p. 1285, b, 15) 
wird erzählt, ale das Königthum allmählig abgefommen und der Demofratie 
erlegen jey, feyen den Königen in vielen Staaten nur noch die gottesdienftlichen 
Verrichtungen (Ivolar) als Gefchäftsfreis gelaffen worden. Gin Beifpiel Hiefür 
bietet Cyrene Hdt. IV, 161. Im Allg. Serv. Aen. III, 80: majorum haec erat 
_ consuetudo, ut rex esset etiam sacerdos et pontifex. 

3) ©. 0. S. 544. Anm. 1. Die Regia und ihre Name fchreibt fi aus der 
Zeit her, da der König noch wirflicher Oberpriefler des Staats war, und in ihr 
feine Amtswohnung hatte (ebenfo Hartung Hall. 8.3. 1841. Ian. ©. 107). 
Bol. hiefür auch Dionys. IV, 2. p. 207, 14. Später, vielleicht ſchon in ber’ 
Königszeit (denn die Könige nah Numa follen ihre Wohnhäufer auf andern 
Punften der Stadt gehabt haben), war fie Amtswohnung des Pontifer Marimus, 
Es war daher nur sonfequent, daß Auguft, als er Bontifer Marimus geworben 
war, das heilige Feuer in fein Haus auf dem Palatin bringen ließ, indem er 
biefen Theil feines Haufes für Staatsgut erflärte, Verr. Flacc. in Fast. Praen. 
IV Kal. Mai. (Orell. C. J. II. p. 388. 410). Ov. Fast. IV, 949 fi. Metam. XV, 864. 
Dio Cass. 54, 27. Er machte fo wieder den Imperatorenpalaft zu bem, was 
in der Königezeit die Regia gewefen war, zum heiligen Mittelpunft des Staats, 
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die königliche Gewalt ſey der hausvaͤterlichen auch hinſichtlich Ihrer 
Ausdehnung gleichgekommen. Es war dieß ſo wenig der Fall, als 
der Staat eine wirkliche Familie war. Der Familienverband hat 
hier, wie dort, nur als Muſter und Vorbild gedient. 

15. Ueber vie Einrichtung des Interregnums !) und das bei 
der Wahl ver Könige eingehaltene Verfahren können hier nur wenige 
Bemerkungen beigefügt werben, da der Raum ein näheres Eingehen 
verbietet. 

Mit dem Ableben des jeweiligen Königs fiel die Staatsgewalt 
an die Patres oder an die Gefammtheit der Vatricier zurüd 2), und 
es trat ein Interregnum ein, d. h. eine proviforische Regierung von 
fi ablöfenden Interregen behufs ver Bortleitung der Staatsaufpicien 
und der Beranftaltung einer neuen Wahl. Die Gefchichtjchreiber 
geben über das erjte Interregnum und das dabei befolgte Berfahren 
genauere Nachrichten 9): es Fann jedoch für Denjenigen, ver in den 
Figuren eined Romulus und Numa Gebilde ver Dichtung fteht, Fein 
Zweifel ſeyn, daß auch über das zwifchen den Regierungen biefer 
mythiſchen Könige mitten Inneliegende Feine gefchichtlihe Kunde ſich 
erhalten haben fann, und daß Alles, was die Gejchichtfchreiber über 
das erfte Interregnum berichten, nur aus der fpätern Verfaffung 
abſtrahirt iſt. Es ift dieß um fo gewiller, als das durchdachte 
Syſtem politifchsreligiöfer Iveen, aus dem vie eigenthümlich römifche 
Einrichtung der Änterregnen ?) hervorgegangen ift, in feinem Falle 
Thon in den erften Anfängen der Stadt fertig beftanden, ſondern 
ſich erft allmählig ausgebildet haben kann. Endlich geht auch aus 
den Widerſprüchen der Berichterftatter hervor, daß ihre Detailangaben 
nicht aus urfundlicher Meberlieferung gefchöpft, fondern conftruirt find 5). 


1) Bamberger, de interregibus romanis, ÜOfterprogr. des Braunſchw. 
Synin. 1844. Merdlin, Gooptatio ©. 40 ff. 

2) Res ad patres redit — ift fpäter die flehende Formel, der fi Livius 
auch I, 32 bedient. 

3) Liv. I, 17. Dionys. I, 57. p. 119, 27 ff. Plut. Num. 2. Vopisc. v. 
Tacit. 1. Zonar. VII, 5. p. 321, a. 

4) Nova et inaudita ceteris gentibus interregni ineundi ratio — Cic. Rep. 
I, 12, 23. 

5) Livius flimmt nicht mit Dionyfius, diefe beiden nicht mit Plutarch über- 
. ein, und Zonaras, der hier den Plutarch ausfchreibt, muß in Dio Gaffius einen 
abweichenden Bericht gefunden haben, denn er fügt bei VII, 5. p. 321, b: ode 
xal Frepa va nel Ti Toms elozulva apyig. Noch andere Nachrichten gibt 
Vopiskus vit, Tac. 1. 
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Die Annaliften haben ſich über das erfte Interregnum wahrs 
ſcheinlich nur furz und unbeftimmt geäußert: etwa fo, wie Livins 
von den zwei folgenden Interregnen Sprit. Sie werben ſumma⸗ 
rifch berichtet Haben, mit Romulus’ Top fey die Staatsgewalt an 
bie Patres zurüdgefallen, und bie Patres hätten ſodann, bis zu 
erfolgter VBerftändigung über die Wahl des neuen Königs, als Ins 
terregen die Zwifchenregierung geführt. Unter dieſen Patres nun 
haben die jpätern Gefcichtfchreiber, den einfylbigen Bericht der Ans 
naliften Jeder in feiner Weife ausmalend, ven Senat verftanden '). 
Allein da zur Zeit der Republik nicht der Senat oder der patricifche 
Theil der Senatoren, fondern bie Geſammtheit der Patricier es if, 
auf welde beim intreten eines Interregnums die. Staatögewalt. 
fammt den Aufpicien zurüdfällt und welde ben Interrer wählt 2, 
jo ift ver Verdacht nahe gelegt, daß jene Schriftfteller, von dem 
ſpaͤtern Sprachgebraud verführt, den Ausdruck patres, ven fie in 
ihren Quellen fanden, mißverftanden, und irrthuͤmlich auf ven Senat, 
. ftatt auf die Bürgerfhaft ver Patricier bezogen haben. Es hat 
biefe Annahme um jo weniger Schwierigkeit, da dem Livins daſſelbe 
Mißverftänpniß in Beziehung auf die auctoritas patrum, dem Cicero 
in Beziehung auf die patres minorum gentium ®) begegnet ift. 

Das bei der Wahl des Königs beobachtete Verfahren war nad 


— —— — — — 


1) So Liv. I, 17. Dionys. N, 57. p. 119, 30. IN, 1. p. 136, 19. 
c. 36. p. 177, 17. c. 46. p. 184, 5. c. 40. p. 242, 39. Plut. Num. 2 (wo 
mit dem Ausdrud oi narelro ebenfalld der Senat gemeint ifl). App. B. C. 
I, 98. Vopisc. v. Tac. 1. Eutrop. I, 2. Sext. Ruf. Brev. 2. Serv. Aen. VI, 
809. Suid. Meooßaoıdlex. 


2) Den Beweis f. bei Beder Hob. II, 1, 299 ff. Noh im Jahr 702 
d. St. handelt es fi) von einem Antrag an den Senat de patriciis convocandis, 
qui interregem proderent, Ascon. in Cic. Mil, p. 32 (womit fih Beder’s Ans 
nahme Hdb. I, 1, 310 nicht verträgt, feit der Ler Mänia fey die Ernennung 
bes Interrer im Senate vorgenommen worden). Nur Dionyfius läßt auch zur 
Zeit der Mepublif die Interregen vom Senat gewählt werben VII, 90. p. 557, 29. 
XI, 62. p. 736, 26 — was in jevem Fall ein Irrthum ift, wie der fichende 
Ausbrud patricii coeunt ad interregem prodendum beweist. — Daß auch der 
Ausbrud res ad patres redit ober auspicia ad patres redeunt nicht auf den 
Senat, fondern auf die Patricier geht, wirb von Beder a. a. DO. ©. 304 fi. 
überzeugend nachgewieſen. 

3) ©. darüber unten ©. 688. Anm. 2. 
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der Darftellung des Livius !) und Dionyfius ?) folgendes. . Der 
Anterrer beruft eine Volksverſammlung, der er, nad) vorausgegans 
gener Berathung und Verftänvigung mit dem Senat, einen Wahl 
vorſchlag macht, ein beftimmtes Individuum vorjchlagsweife zur 
Wahl bezeichnet: das Volf ftimmt ab: und dem Gewählten ertheilen 
fodann die Patres die Beftätigung. Scheinbar abweichend ftellt 
Cicero den Hergang fo dar: der Interrer fihlägt vor (rogat); ver 
Populus, in Guriatcomitien verfammelt, wählt; und ver Gewählte 
(&ßt ſich ſodann von den Eurien mittelft einer Ler Euriata das Im⸗ 
perium ertheilen 3. Allein wenn aud in ber Ausprudsweife ab- 
weichend, in der Sache felbft fallt vie Darftellung Eicero’d mit ven 
Darftellungen des Livius und Dionyfius ganz zufammen: was bie 
Lestern auctoritas patrum nennen, heißt bei Cicero lex curiata de 
imperio: beide Ausprüde befagen Daſſelbe, fofern die Beftätigung 
ber Batres eben in ver Ertheilung des Imperiums beſtand ). Doc 
ift Gicero’8 Darftellung infofern richtiger gedacht, als bei ihm Har 
hervortritt, daß diefelben Curien, die den König gewählt hatten, 


1) Liv. I, 17. 22. 32: mortuo Tullo res, ut institutum jam inde ab initio 
erat, ad patres redierat, hique interregem nominaverant. quo comitia habente 
Ancum Marcium regem populus creavit. patres fuere auctores. c. 47: Servium 
Tullium non interregno ut antea inito, non comitiis habitis, non per suffragium 
populi , non auctoribus patribus, muliebri dono regnum occupasse. IV, 3. 

2) Dionys. II, 60. p. 121,46. II, 1. p. 136, 24. 44. c. 36. p. 177, 16. 

c. 46. p. 184, 4 fi. IV, 31. p. 235, 31. c. 40, p. 242, 40. c. 80. p. 272, 14. 
Der Beftätigung der Patres wird übrigens nur in der zuerſt angeführten Stelle 
ausdrücklich gedarht. 
3) Cic. Rep. II, 13, 25. 17, 31: mortuo rege Pompilio Tullum Hostilium 
populus regem , interrege rogante, comitiis curiatis creavit, isque de imperio 
suo populum consuluit curiatim (oder, wie Gicero ſich fonft ausprüdt, de imperio 
suo legem curiatam tulit). 18, 33, 20, 35. 21, 38. Der von den Königen 
eingeholten 2er Guriata wird auch Tac. Ann. XI, 22 gedacht. 

4) Die Identität der auctoritas patrum und ber lex curiata de imperio bat 
Becker nachgewiefen Hob. I, 1, 316 ff. Aus diefer Iventität fowohl, als aus 
andern von Becker a. a. O. ©. 318 ff. entwidelten Gründen, die fi noch 
verftärfen ließen, folgt, daß bie patres auctores nicht (mie Livius die alte ſtaats⸗ 
rechtliche Formel mißverfteht) der Senat, fondern die Patricier oder die Gurien 
find. Die richtige (Niebuhr'ſche) Anficht von der auctoritas patrum vertritt auch 
Reuter in dem o. ©. 634. Anm. 2 angeführten Programm, und ich glaube 
fle aud) nach den Gegenbemerkfungen von Hofmann in ben Jahrb. für will. Krit. 
1845. Oct. €. 620 ff. und von Rein in Pauly's R.E. VI, 1017 ff., auf welche 
ih hier nicht näher eingehen kann, fefthalten zu müflen, 
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ihm auch das Imperium ertheilten ), wogegen bie andere Darftels 
lung (au wenn man den Ausdruck patres richtig von ber Geſammt⸗ 
heit ver Patricier verfteht) den falfhen Echein erwedt, als ob die 
wählende VBerfammlung (ver populus) und die beftätigenve Vers 
ſammlung (vie patres auctores) verſchiedene Verfammlungen ges 
weſen wären, während ed damals doch nur Eine Art von Volles 
verfammlung — die Curiatcomitien — gab. 

16. Der Senat?) Dem König ftand ald berathende Körper: 
ſchaft 3) ein Senat over „Rath der Alten” zur Seite. Nach welchem 
Prinzip diefe Körperichaft zufammengefegt war, darüber ift Die Lebers 
lieferung nicht einig. Der gewöhnlichen Tradition zufolge wurben 
die Eenatoren vom Könige gewählt, nad) deſſen freiem Ermeſſen 9: 
Dionyfius dagegen läßt ven Alteften Eenat von den Tribus. und 
Eurien gewählt werden 5). Gewiß beruht weder bie eine noch bie 


1) Auch die Genforen wurden von berfelben Verfammlung gewählt und bes 
flätigt: fie wurden gewählt in Genturiat-Gomitien, und beflätigt oder in ben 
Befip der cenforifchen Gewalt eingefeßt durch cin Genturiengejeß, lege centuriata 
(Cic. de leg. agr. I, 11, 26) — nicht lege curiata, da die Cenſoren fein Im⸗ 
perium hatten, und bie lex curiata in der Grtheilung des Imperiums beftand 
(vgl. Liv. V, 52: comitia curiata, quae rem militarem continent. Cic. de leg. 
agr. II, 12, 30). 

2) Die Litt. |. bei Rein Art. Senatus in Pauly’s R.E. Bo. VI, 1029 und 
Deurer Grundriß für Geh. d. r. Rechts 1849. S. 53 f. 

3) Als consilium regium — nad) Cic. Rep. II, 8, 14. Fest. p. 246 Praeteriti. 

4) Cic. Rep. II, 8, 14: Romulus — in regium consilium delegit principes, 
qui appellati sunt propter caritatem patres. Liv. I, 8: centum creat senatores, 
c. 30: in patres legit. c. 35: centum in patres legit. c. 49: statuit nullos in 
patres legere. Dionys. III, 29. p. 170, 40. c. 67. p. 199, 41. IV, 42. p. 245, 15. 
Plut. Rom. 13. Fest. p. 246 Patres und Praeteriti. p. 339 Senatores. Dio Cass. 
fr. 5, 11. (Mai Nov. Coll. II. p. 138). Fr. 9, 1 (Vales. Exc. p. 570). Fr. 
11, 4 (Vales. Exc. p. 573). Zonar. VII, 8. p. 325, d. c. 9. p. 328, a. 

5) Dionys. II, 12. p. 85, 41 f. Gbenfo die Hundert Senatoren, die aus 
ben Eabinern hinzufommen II, 47. p. 111, 41. Bei denjenigen Senatoren da⸗ 
gegen, die Tullus Hoftilius aus den Albaneın, Tarquinius Priscus aus der 
Plebs Hinzufügt, fagt Dionyfius nichts von einer Wahl der Gurien: er läßt fie 
von den betreffenden Königen frei gewählt werben III, 29. p. 170, 40. c. 67. 
p. 199, 41. — Ueber die Wahl des älteften romulifchen Senats gibt Dionyfius 
genauer Folgendes an: auf Romulus Befehl habe zuerſt jede der drei Tribus 
drei, dann jede der dreißig Gurien ebenfalls drei Senatoren gewählt, darauf 
babe Romulus felbit zu diefen 99 Senatoren einen princeps senatus hinzugefügt. 
Allein dieſes Rechenerempel ift ſehr ungeſchickt erionnen, denn die hundert Senatoren 
bes älteften romuliſchen Senats hat ſich die Sage nicht als Repräfentation ſaͤmmt⸗ 
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andere diefer Angaben auf hiftorifcher Kunde und Achter Ueberliefe⸗ 
rung; die erftere iſt wahrfcheinlih nur ein Rüdfchluß aus der Praris 
der republifanifchen Zeit, wo die Lectio Senatns den Magiftraten 
zuftand. Urtheilt man nad) innerer Wahrfcheinlichfeit, fo erfcheint 
es, befonvers in Betracht der angenfcheinlihen Beziehung der breis 
hundert Senatoren anf die dreihundert Gentes, glaublicher, daß ber 
Senat der Königezeit eine Repräfentation, vieleicht eine Aborbnung 
der Geſchlechter war ), und daß erft fpäter, ald die zufammen- 
geſchmolzene Zahl ver Geſchlechter von dieſem Prinzip abzugehen - 
nöthigte, die Ergänzung des Senats dem freien Ermeſſen der Con⸗ 
fuln überlaffen worben ift. 

Ueber die numeriſche Stärfe und fucceffive Vermehrung des 
Senats lautet die vorherrfchende leberlieferung fo: Romulus habe 
zuerft bei Gründung der Stadt einen Senat von hundert Männern 
eingefebt 2); in Folge des HinzutrittS der Eabiner feyen weitere 
hundert Hinzugefommen 8); das dritte Hundert habe Targuining 





licher drei Tribus, fondern als Repräfentation der palatinifchen Bürgerfchaft ober 
ber Ramnes gedacht, wie denn auch die gewöhnliche Ueberlieferung jenen Senat 
noch vor dem Hinzutritt der Sabiner eingerichtet werden läßt. Dem Dionyfius 
freilich, nach welchem von Anfang an drei Tribus und dreißig Gurien eingerichtet 
worden find, mußte dieß entgehen, fo flar es auch ift, daß bie hundert Senatoren 
nicht zu den drei Tribus und dreißig Gurien paflen. 

1) Für eine Repräfentation der Gefchlechter halten den Senat Niebuhr 
R. G. I, 355 f. 418. Derfelbe in den Lebensnahrichten I, 331. Walter 
N. R.G. 1, 18 fe Göttling Röm. Berf. ©. 150. Roulez, Observations 
sur divers points obscurs 1836. p.7. Merdlin Gooptation S.26 ff. Beter 
Seh. Roms 1, 66. Es läßt diefe Annahme jedoch zwei Möglichfeiten offen: 
die eine ift, daß die Gentes felbft ihre Vertreter in den Senat abgeorbnet haben, 
bie andere, daß die Berufung zwar dem Könige zuftand, bdiefer aber in feiner 
Auswahl an den Beftand der Gentes gebunden war. 

2) So Liv. I, 8. Dionys. II, 12. p. 85, 44. Ov. Fast. III, 127. Prop. 
IV, 1, 14. Vell. Pat. I, 8, 6. Justin. 43, $, 2. Piut. Rom. 13. 20. Fest. 
p. 246 Patres. p. 339 Senatores. Aurel. Vict. 2, 11. Chron. Anon. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645. Hieron. Chron. p. 330. Eutrop. I, 2. Joh. Lyd. de 
Mens. I, 19. p. 10, 20. Derfjelbe de Mag. I, 16. Zonar. VII, 3. p. 316, d. 
c. 9. p. 328, b. 

3) Dionys. II, 47. p. 111, 41 (mo zugleich bemerft wird, daß mit dieſer 
Angabe faft fümmtlihe Geſchichtſchreiber übereinftimmen). c. 57. p. 119, 31. 
Plut. Rom. 20, Zonar. VII, 4. p. 318, c. Dionyfius fügt bei (I, 47. p. 111, 44), 
nach einer andern übrigens ſchwach bezeugten Nachricht feyen nicht hundert, fon» 
bern nur fünfzig Senatoren aus den Sabinern hinzugefommen; diefer Nachricht 
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Priscus hinzugefügt D, und hiedurch den Senat auf die von da an 
ftehende Normalzahl von dreihundert Mitgliedern gebracht ). Bei 
diefer Tradition ergibt ſich jedoch eine Lüde. Hat Tarquinius das 
dritte Hundert aus dem Stamme der Luceres genommen, jo waren 
vie von Ihm gefchaffenen patres minorum gentium ohne Vertretung 
im Senat, was nicht glaublich iſt; hat er fle aus den minveren Ges 
Schlechtern genommen, fo entbehrte der dritte Stamm biefer Vertretung, 
und es waren alsdann bie secundi Luceres im Senate repräfentitt, 
während es die primi Luceres nicht waren — was noch weniger 
glaublich erfcheint. Die Tradition gibt feine Handhabe zur Löfung 
biefer Schwierigfeit 9. Man fieht hieraus, daß die meiften jener 
Zahlangaben über die fucceffive Vermehrung des Senats conftruirt 
und durch Berechnung gefunden find. As Ausgangspunkt hat der 
Tradition bei diefer Berechnung die fpätere Normalzahl der Senats» 
mitglieder , die Zahl vreihundert, gedient. Mit viefer hiftorifchen 
Kunde verband man die Vorausſetzung, ver urſprüngliche Senat 
werde, wie in andern italifhen Städten, jo aud) in Rom, hundert 
Mitglieder gezählt haben. Bon dieſen beiden Daten aus ift das 
Dazwifchenliegende conftruirt, wobei man aber, wie eben gezeigt 
worben, mit der Zutheilung des dritten Hunberts In die Klemme gerieth. 

Was endlich die Befugniffe und Pflichten des Senats betrifft, 


— — — — — 


folgt Plutarch Num. 2, wenn er beim erſten Interregnum 150 Senatoren zählt. 
Wie diefe Nachricht entitanden it, läßt ſich noch nachweiſen. Da man die von 
Tarquinius Priscus vorgenommene duplicatio patrum irrtümlich auf den Senat 
bezog, und zugleich überliefert fand, Tarquinius habe den Eenat auf dreihundert 
Mitglieder vermehrt, fo ſchloß man, der Senat habe vorher nur 150 Mitglieder 
gezählt, zu den hundert Senatoren des älteften romulifchen Senats feyen alfo 
aus den Sabinern nur fünfzig hinzugefommen, Man ficht auch Hier wieder, 
wie alle dergleichen Bahlangaben von einem gegebenen Punkte aus rückwärts 
conftruirt find. — Livius fagt nichts von einer Vermehrung des Senats nad 
dem Wriedensfchluffe mit den Sabinern; er ſetzt aud beim erflen Interregnum 
nur hundert Senatoren voraus (I, 17.; ebenjo Vopisc. Tac. 1. Amob. I, 41. 
p. 24), obwohl er fpäter, nachdem er dur Taryuinius Priscus wiederum hundert 
hatte hinzukommen laſſen (1, 35), die Normalzahl der Senatsmitglieder auf 
breihundert angibt (II, 1). 

1) Die Belegitellen f. u. S. 691. Anm. 2. 

2) Die Anzahl von 300 Mitgliedern erfcheint als Normalzahl des Senats 
Liv. II, 1: ad trecentorum summam explevit. Dionys. V, 13. p. 287, 44: 
ovveningwoav rıyv ABnlyv el; roiaxoolns. VII, 55. p. 461, 25. c. 60. p. 466, 18, 
Fest. p. 254 Qui patres. Noch zur Zeit der Gracchen, Liv. Epit. 60, 

3) Mehr darüber ſ. u. Buch 15, 12. 
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fo beſtanden diefe einzig darin, dem Könige in allen Angelegenheiten, 
bie diefer an ihn brachte, feinen Rath zu ertheilen. Er hatte weder 
das Recht, ſich eigenmächtig, ohne vom Könige berufen zu feyn, zu 
verfammeln, nocd die Befugniß, über andere Gegenftände, ald welche 
der König ihm vorlegte, zu berathen und abzuftimmen, noch enplich 
die Mittel, feinen Willen im Widerſpruch mit dem Willen des 
Königs geltend zu machen. Er entbehrte aller Bollziehungsgewalt ; 
feine Beichlüffe waren bloße Gutachten, feine Auctorität eine rein 
moraliihe. Wenn hiernady die Stellung des Senats den Königen 
gegenüber als eine ziemlich, unfelbftftändige und abhängige erjheint, 
fo darf man darum doch nicht annehmen, es habe gänzlich in ber 
MWilführ ver Könige gelegen, ob und wie weit fie den Rath des 
Senats hätten hören wollen. Einer fräftigen Ariftofratie gegen 
überftehenn waren fie vielmehr, wie man vorausfegen muß, durch 
das Herkommen und die Macht der Verhältnifie genöthigt, in allen 
wichtigeren Staatsangelegenheiten fi) der Mitwirfung und Zuftims 
mung des Senats zu verfihern. Daher wird an Romulus als dem 
Mufter eines guten Königs gerühmt, er habe in beftänpigem Eins 
vernehmen mit dem Senat regiert ); und dem jüngern Tarquinius 
wird, als einem Defpoten, der Vorwurf gemacht, er habe, abmei- 
hend vom Herfommen, ohne Befragung des Senats Kriege begonnen, 
Frieden gefchloffen, Bündniſſe und Staatsverträge eingegangen ?). 
Wenn daher bei’ ven Geſchichtſchreibern fo häufig von Einrichtungen 
und Anordnungen der Könige berichtet wird, ohne daß dabei vor: 
angegangener Senatsverhandlungen gedacht wird, fo kann dieß 
auch Kürze des Ausdrucks ſeyn, und es darf daraus nicht gefolgert 
werden, daß ſolche Verhandlungen mit dem Senat nicht ſtattgefunden 
haben. Doch laͤßt ſich, bei der Dürftigkeit und Unzuverlaäſſigkeit der 
betreffenden Nachrichten, nichts Genaueres darüber ausſagen, wie 
weit ſich zur Zeit der Könige die Theilnahme des Senats an der 
Regierung erſtreckt hat >). 





1) Cic. Rep. II, 8, 14: multo etiam magis patrum auctoritate consilioque 
regnavit. 9, 15. 

2) Liv. I, 49. Der gleihe Vorwurf eigenmäcdhtigen Verfahrens wird bei 
Ipätern Gejchichtfchreibern dem Romulus gemadt, f. vo. ©. 535. Anm. 29—31. 

3) Daß wenigftens bei Kriegsanfündigungen das Gutachten des Senats habe 
eingeholt werden müflen, dafür gelten gewöhnlich die fetialifhen Formeln bei 
Liv. I. 32, in welchen ausprüdlic der Beſchlußnahme des Senats gedacht wird, 
als fiherer Beweis. Allein die Abfaffung diefer Formeln fällt in eine viel 
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17. Die Bolfsverfammlung‘). Der Populus endlich, d.h. 
die Gefammtheit der in den Eurien enthaltenen Vollbürger hatte 
nach Dionyſius folgende drei Befugniffe, die ihm Romulus verliehen 
hatte: erftlih die Wahl ver Magiftrate, zweitens die Mitwirkung 
bei der Gefeßgebung, drittens die Entſcheidung über anzufünbigenven 
Krieg: wofern nämlich, wie Dionyfius beifügt, der König ihm dieſe 
Entfcheivung überließ 9. Außerdem bemerkt Dionyfinus aus Veran: 
laffung des horaziſchen Prozepfalls, damals zuerft ſey das Volf in 
einer Kapitalfache Richter geweſen . Allein man kann unmöglich 
annehmen, daß fih über vie Wirkſamkeit und bie Gerechtfame ver 
Euriateomitien zur Zeit der erften Könige irgend welche zuverläfftge 
Kunde erhalten hat; ja, die oben aufgeführten Angaben bes Dio- 
nyſius fcheinen nicht einmal Abftractionen aus einzelnen von ben 
Annaliften berichteten Fällen, ſondern geradezu bloße Rücdfchlüffe 
aus der Competenz ver enturiatcomitien zu feyn. Was zuerft bie 
Wahl der Magiftrate betrifft, jo fommen zur Zeit der Könige nur 
zwei (denn die duumviri perduellionis und ver praefectus urbis, 
beide vom König ernannt, kommen als außerorventliche Beamte hier 
nicht in Betracht) ftändige Aemter vor, das Amt des Tribunus 
Celerum und dasjenige der Quäftoren. Der Tribunus Gelerum 
aber wurbe unzweifelhaft nicht vom Volk, ſondern vom Könige ers 
nannt 9; die Quäftoren wahriheinlih auch 5). Daß die untern 


fpätere Zeit, wahrjheinlih in die Zeit vor dem großen Latinerfrieg, wie befon: 
ders aus dem Ausbrud Prisci Latini hervorgeht, der diefer Epoche angehört. Daß 
die Formeln nicht aus ber Königszeit ſtammen, geht ſchon daraus hervor, daß 
in ihnen bes Könige mit keinem Worte gebacht ifl; namentlih werben in ber 
Formel der definitiven Kriegsanfundigung nur Senat und Volk als verfaſſungs⸗ 
mäßige Bartoren des Kriegsbefchluffes genannt, nicht auch der König: was für 
die Königszeit ganz undenkbar ift. 

1) Die Litt. über die Guriat- Somitien f. bei Nein in Pauly's R.E. Bd. IL, 
535. 960. Marquardt Hpb. II, 3, 184. Anm. 747. 

2) Dionys. TI, 14. p. 87, 26. Diefelben drei Befugnijle nennt Dionyflus 
IV, 20. p. 224, 6. VI, 66. p. 392, 7. Die Wahl der Magiftrate erfcheint ale 
ein von Romulus dem Volke verlichenes Recht auch App. de reb. pun. 112; 

3) Dionys. TI, 22. p. 159, 28. 

4) ©. o. ©. 647. Anm. 3. 

5) Hinfihtlih der Wahl der Quäſtoren flieht befanntlih die Angabe des 
Junius Gracchanus, der diefelben fhon unter Romulus und Numa populi suf- 
fragio gewählt werben läßt (ap. Ulp. Dig. I, 13), der Nachricht des Taritus 
entgegen, nach welchem fie von den Königen beftellt worben find (Tac. Ann. XI, 22). 
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militärischen Stellen, die nod in ber erften Zeit der Republif von 
ven Magiftraten befept wurben !), in alter Zeit nur von den Kö⸗ 
nigen befegt worven find, verfteht fih von ſelbſt. Die Angabe des 
Dionyfins erweist ſich folglich als übertrieben, und es fann von 
einem Wahlrecht der Volfsverfammlung nur infofern die Rede feyn, 
als ihr das allerdings wichtigfte Recht ver Königswahl zuftand. 
Auch das zweite Recht, das Dionyfins der Volfsverfammlung zus 
fchreibt, das Recht, „Geſetze zu genehmigen“, fann nur mit großer 
Einfchränfung zugegeben werben. Dionyfins meint bamit offenbar 
bie eigentliche Geſetzgebung: allein an fürmliche, in Comitien rogirte 
Geſetze, dergleichen es bis zur Decemviralgefepgebung nur ganz 
wenige gegeben hat ?), ift für bie Zeit der Könige faum zu benfen; 
fo weit es damals pofitive Rormen, nad denen Recht -gefprochen 
wurde, gab, waren biefe in ven Trabitionen bes geiftlichen Rechts 
und im Gewohnheitsrecht enthalten 3). Run hat freili der Aus- 
druck lex im Sprachgebraudy der Römer einen weiten Sinn ?), und 
Geſetze in diefem weitern Einne des Worts haben bie Könige aller: 
dings — der Veberlieferung zufolge — rogirt 5): in der Regel aber 


Junius' Angabe und Auctorität it von Rubino Unterj. S. 318 ff. (dem Herg 
de Cinciis p. 94 beiftimmt) verworfen, von Andern, 3. B. Merdlin de Jun. 
Gracch. Part. II. 1841. p. 12 fi. und Stidr. f. A.W. 1846. ©. 882. Beder 
Hdb. I, 1, 379. Ihne Forihungen ©. 54 f. vertheidigt worden: allein ficher: 
lich haben weder Junius noch Taritus urkundliche Nachrichten über die Wahl 
der Duäftoren zur Königszeit gehabt. Für die Nachricht des Taritus fpricht 
übrigens theils die Analogie, fofern 3. B. auch die duumviri perduellionis ur: 
fprüngli von Könige ernannt, fpäter vom Volke gewählt worden find, theile 
ber Umftand, daß die Wahl der Quaͤſtoren fpäterhin in Tribut-Gomitien flatt- 
gefunden hat: vgl. in lepterer Beziehung Marquardt Hbb. I, 3, 164 — 166. 

1) ©. Marquardt Hob. II, 3, 165. Rubino Unter. I, 333 ff. 

2) Dionys. X, 1. p. 627, 29. 

3) Dionyfius jagt gar: Mo rore (vor der Decemviralgefeßgebung) 7» äre 
ioovoula naga Pwualos Are loyyogia, ärs dv ygapais änarıa ra Ilxma Terayueva. 
alla To utv apyaiov oi Banıkeis aurwv Frurtovro Toig Ösousvoxs Tas dixas, xal To 
dıxauder un’ Exeivur, räro vouos ıv X, 1. p. 627, 20. Daß die fogenannten 
leges regiae feine in Gomitien rogirte Geſetze find (wie Pomponius de orig. 
jur. 6. 2 angibt), verficht fi von ſelbſt, ſ. o. S. 23 fi. und Rubino Unterf. 
©. 400 ff. 

4f S. Rubino Unter. I, 352 f. Die Entſcheidung über den Krieg z. 2. 
fällt im römifhen Sinne unter den Gefihtspunkt der Geſetzgebung. 

5) Dahin gehört die lex curiata de imperio, bie jeder König nad} feiner 
Grwählung einzubringen pflegte (ſ. 0. S. 658. Anm. 3), und die von Tullus 
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wird bei den abminiftrativen, legislativen und conftituirenden Ein- 
richtungen, welde die Tradition den Königen zufchreibt, der Ein- 
holung eines Volfsbejchluffes nicht gedacht Y. ALS dritte Befugniß 
ber Bolföverfammlung nennt Dionyfius die Entſcheidung Über anzu⸗ 
fündigenven Krieg. Allein auch hiefür fehlt es an einem hiftorifchen 
Beleg; denn die fetialifchen Formeln, in welchen bei ver Kriege: 
anfündigung allerdings des Volksbeſchluſſes ausprüdlich gedacht wird *), 
find unzweifelhaft jüngern Urfprungs 9. Nun wird man freilih an⸗ 
nehmen müffen, daß die Könige, um ſich ver bereitwilligen Mitwir- 
fung des Volks zu einem Kriege, der Anftzengungen, vielleicht Opfer 
forderte, zu verfihern, um dem Bolfe durch Abnahme feines förms 
lichen Jaworts eine bindendere Verpflihtung aufzuerlegen, e8 in ber 
Regel nicht werden unterlafien haben, zu einem Angrifföfriege die 
Genehmigung defjelben einzuholen. Allein wie weit diefe Einhos 
lung ein ſtaatsrechtliches Erforderniß, wie weit fie eine dem Er⸗ 
meflen des Königs überlafjene Maasregel praktiſcher Zweckmaͤßigkeit 
war, läßt fi bei dem völligen Mangel zuverläffiger Nachrichten 
nicht entſcheiden. Unrichtig aber ift es in jedem Kalle, wenn Dio- 
nyſius an andem Stellen nicht blos die Kriegsanfündigungen, Ton- 
dern auch die Friedensſchlüſſe von der Einwilligung der Volksver⸗ 
fammlung abhängig mat 9%. Zu Frievensihlüffen, Staatsverträgen 
und Buͤndniſſen war noch in den erften Jahrhunderten der Republif 


Hoftilius eingebrachte Lex de insignibus regüs, Cic. Rep. II, 17, 31. vgl. Dionys. 
II, 62. p. 196, 17. 

1) Freilich kann, wie oben in Beziehung auf ben Senat bemerkt worben 
it, diefe Nichterwaͤhnung auch Kürze des Ausbruds feyn. Da die Geſchicht⸗ 
ſchreiber über das Detail und die beſtimmte Form des Hergangs nichts überliefert 
fanden, fo fagen fie einfah: Numa instituit, Tullus constituit u. |. w. Daß 
fie dabei nichts von einer Mitwirkung des Volks erwähnen, beweist nicht, daß 
eine ſolche nicht dennoch flattgefunden haben fann. So wird die Griheilung des 
Bürgerrehts und die Aufnahme ins Patriciat gewöhnlih den Königen ſelbſt 
zugefährieben (Liv. I, 28. 30. IV, 4. Dionys. II, 41. p. 181, 31. c. 48, 
p. 185, 40. c. 67. p. 199, 43. Suet. Oct. 2. Dio Cass. fr. 9, 1 = Zonar. 
VII, 8. p. 325, b. Zonar. VII, 9. p. 327, b): dennoch findet fi eine Stelle, 
wo dabei eines Volksbeſchluſſes gedacht wird, Dionys. IV, 3. p. 208, 31. Dgl. 
Merdlin, die Gooptation der Römer 1848. ©. 11 ff. 

2) Liv. I, 32, 

3) ©. o. ©. 662. Anm. 3. 

4) Dionys. IV, 20. p. 224, 11. VI, 66. p. 392, 9. In Beziehung auf 
Liv. 1, 49 ſ. Rubino Unterf. I, 259. Anm. 
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eine Mitwirfung des Volks nicht erforderlih y. Was endlich das 
vierte Recht der Volfsverfammlung betrifft, das Recht, in Capital: 
prozeſſen, wofern PBrovocation eingelegt wurde, zu richten, fo gibt 
e8 dafür nur ein einziges Beifpiel, die Provocation des Horatiers ; 
und aud diejenigen Schriftfteller, welche ganz allgemein behaupten, 
ed habe zur Königszeit Provocation ftattgefunden 2), hatten bei dieſer 
Behauptung fchwerlid andere Thatfachen im Auge, als eben jenen 
Prozeßfall. Allein der Prozeß des Horatiers fteht fo individuell und 
vereinzelt da, wird überdieß fo abweichend erzählt, daß fi feine alls 
gemeine Negel daraus abziehen, und namentlich nicht ficher entfchei- 
den läßt, wie weit das Provocationsreiht befchränkt, und ob es, 
wenigftens in Kapitalſachen, ein fürmliches Recht des Angeflagten 
war, ober ob die Zulaffung der Provocation vom guten Willen des 
Königs abhieng )). Doc fpricht die größere Wahrfcheinlichkeit für 
das Leptere. Man hat fi hiernach, wofern man bei ven Ausfagen 
der Ueberlieferung ftehen bleibt, die Befugnifje der Volfsverfammlung 
und ihren Antheil an der Staatsregierung als ziemlich befchränft zu 
denfen. Hiezu fommt, daß die Bürgerfchaft nicht“ berechtigt war, 
folhe Verſammlungen eigenmädtig, ohne vom König (oder Interrer) 
berufen zu feyn, zu veranftalten; daß ihr ebenfomwenig die Befugnig 
zuſtand, felbftftändige Anträge oder auch nur Verbefjerungsanträge 
zu ftellen: furz, daß fie aller Initiative entbehrtee Der Populus, 
vom König zur Verfammlung berufen, hatte einzig die Anfragen 
Rogationen), die Iener ihm vorlegte, mit Ja oder Nein zu beant- 
worten. 

- Die Abftimmung erfolgte nad) Eurien 9%); innerhalb ver Curien 
fol nad Köpfen (viritim) geftimmt worden feyn 5). Der Berfamm- 


1) Den erihöpfenden Nachweis f. bei Rubino a. a. 0. © 258 — 289. 

2) ©. v. €. 596. Anm. 3. 

3) Mehr ſ. vo. S. 596. 

4) Dionys. II, 14. p. 87, 30. c. 60. p. 121, 48. IV, 12, p. 218, 23. 
c. 20. p. 224, 13. c. 84. p. 275, 48. V, 6. p. 281, 16 und fonft. 

5) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 14. Wenn Niebuhr R.G. I, 
350 behauptet, e8 feyen innerhalb der Gurien nicht die Stimmen ber Einzelnen, 
fondern diejenigen der Gentes gezählt worden, und fi dafür auf die Definition 
bes Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4: cum ex generibus hominum suffragium 
feratur, curiata comitia esse beruft, fo folgt dieß mwenigftens aus der angeführ- 
ten Stelle nit, |. Huſchke Serv. Tull. S. 29. Anm. 8. Beder Hob. I, 
1, 373. Aum. 727. Es fragt fi überhaupt, ob genus hier, wie gewöhnlid 
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fungsort der Euriatcomitien war in ber Regel das Comitium i), der 
obere Theil des Forums. 

18. Die römiſche Grundverfaſſung iſt im Borftehenben darge⸗ 
ſtellt. Eine wichtige Seite derſelben, ihr Zuſammenhang mit den 
Auſpicien iſt zum Schluß noch zur Sprache zu bringen. 

Kein Volk des claſſiſchen Alterthums hat fein Dafeyn, feine 
Staatsorbnung, fein ganzes Staatsleben in fo enge und ununters 
brochene Beziehung zu den Göttern geſetzt, als vie Römer. Das 
vermittelnde Organ dieſer Verbindung waren die Aufpicien. Nach 
Befragung der Götter im Vögelflug hat Romulus die ewige Stabt 
gegründet 2); auf derfelben Götterbotfchaft ruht fein Königthum 9); 
auspicato hat er die Grundeinrihtungen des Staats getroffen 9, 
die NRittercenturien geftiftet 9, den Senat eingefegt 9: kurz die 
ganze Grundverfaſſung Roms beruht auf göttlicher Sanction und 
Auctorität ). Auch fpäter ift Feine politifche Einrichtung getroffen 
worden ohne Einholung ver göttlichen Genehmigung 9. Vermöge 
biefes Glaubens galt dem Römer die Berfafjung feines Staats, 
weil auf göttliher Auctorität beruhend, weil mit der Weihe götts 
licher Genehmigung umgeben, als heilig und unantaftbar. Denn, 
„was die Götter gebilligt haben, unterliegt nicht menschlicher Kritik” 9, 
Aus diefer religiöfen Anſchauung der Römer floß auch ihre confers 


gefchieht, im Sinne von gens zu faſſen ift: wahrſcheinlicher if, daß es fich in 
der angeführten Stelle auf das Herfommen bezieht, und „Stand“ beveutet: vgl. 
bie von Marquardt Hob. U, 3, 46. Anm, 141 und ©. 48. Ann. 148 für 
diefe Bedeutung des Worts aufgeführten Stellen, befonders Liv. XL, 51 — wo 
gleichfalls die Gintheilung ex generibus hominum oder nach Ständen der Ein: 
theilung nach Cenſus und Alter entgegengefeht wird. 

1) Verr. L.L. V, 155. 

2) ©. o. ©. 440. Anm. 2, 

3) Ennius bei Cic. de Div. I, 48, 108 (= Annal. I, 113). Liv. I, 18: 
Romulus augurato urbe condenda regnum adeptus est. 

4) Cic. Rep. II, 9, 16. Mehr ſ. o. S. 517. 

5) Liv. I, 36. 43. 

6) Tac. Hist. I, 84. 

7) Sie ift divinitus constituta, Cic. Tusc. IV, 1, 1. 

8) Cic. de Div. I, 2, 3. 40, 89. Liv. VI, 41: auspiciis bello ac pace, 
domi militiaeque omnia geri, quis est qui ignoret? 

9) Sed ego in ea civitate (ago), quae ideo omnibus rebus incipiendis 
gerendisque deos adhibet, quia nullius calumniae subjicit ea, quae dii com- 
probaverunt — fagt der Proconful En. Manlius bei Liv. XXVII, 48. 

Sqwegler, Roͤm. Geſch. I. 2. 43 
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vative Gefinnung, ihre Scheu, an der hergebrachten Verfaffung zu 
ändern, beftehende Einrichtungen förmlich abzuschaffen. Meift ließen 
fie dem Scheine nach beftehen, was fie dem Wefen nad abſchafften 9, 
oder was im Laufe der Zeit feine Bedeutung verloren hatte. So 
gewann die römische Berfaffungsentwidlung jene Stetigfeit und 
Eontinuität, die den Altern Cato zu dem Ausſpruch berechtigte, die 
Berfaffung Roms fey nicht das Werk Eines Menfchen und Eines 
Menſchenalters, fondern der gefammten Nation und ber Jahr⸗ 


hunderte 2). 


Fünfzehntes Bud. 
Tarquinius Priscus. 
A. Die Sage. 


1. Unter der Regierung des Ancus Marcius war ein reicher 
Fremdling, Namens Lucumo, aus Tarquinii nach Rom eingewandert. 
Es war dieſer Lucumo der Sohn des Demaratus, eines vornehmen 
Korinthiers aus dem Geſchlechte der Bacchiaden, der ſich, als der 
Zwingherr Kypſelos die Bacchiaden aus Korinth vertrieb, nach 
Etrurien geflüchtet, in Tarquinii niedergelaſſen, und hier eine Etrus⸗ 
kerin zum Weibe genommen hatte 3). Aber als der Sohn eines 
Ausländers und Ausgewanderten Fonnte Lucumo, troß des Reichs 
thums, den ihm fein Vater hinterlaffen hatte, in Tarquinii nicht zu 
öffentlichen Ehren und Mürben gelangen: eine Zurüdfegung, die 
feine Gemahlin Tanaquil, eine vornehme Etrusferin von hochſtre⸗ 


1) 3. B. das Bertätigungsredht der Gurien. 

2) Cic. Rep. II, 1, 2. 21, 37. 

3) Polyb. VI, 2, 10 (aud Suid. p. 545, 10 Abuxioc). Cic. Rep. U, 19, 
34. Tusc. V, 37, 109. Liv. I, 34. vgl. IV, 3. Dionys. II, 46. p. 184, 14 fi. 
Strab. V, 2, 2. p. 219. VII, 6, 20. p. 378. Val. Max. III, 4, 2. Claud. 
imp. in Tab. Lugd. I, 11 fi. p. 191 Haub. Plin. H. N. XXXII, 4. ©. 9. 
AXXV, 5. 6. 16. 43. 6. 152. Macrob. I, 6, 8. p. 228. III, 4, 8. p. 422. 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 1. Zonar. VII, 8. p. 325, a. Schol. Bob. im Cic. 
pr. Sull. p. 363. — Das Nähere über die Umwälzung bes Kypſelos und ben 
Sturz der Bacchiaden bei Plaß, Tyrannis 1852. I, 150 ff. 
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bendem G@eifte, fo bitter empfand, daß fie ihrem Manne anlag, 
Tarquinii zu verlaffen. Lucumo folgte ihrem Nathe, und fie zogen 
nad Rom. Nahe am Ziele, vor den Thoren ver Stadt überraſchte 
fie ein glüdverfündendes Wahrzeichen. Als fie nämlid auf ber 
Höhe des Janiculum angefommen waren, und Rom zu ihren Füßen 
liegen fahen, ließ ſich plöglih ein Adler ans den Lüften herab, 
nahm dem Rucumo den Hut vom Haupte, kreiste damit unter großem 
Geſchrei über dem Wagen herum, und feste Ihm dann benfelben 
wieder auf). Tanaqmil, als Etrusferin der himmlischen Zeichen 
fundig, war hocherfreut, und hieß ihren Mann das Kühnfte hoffen. 
An Rom gelangte Lucius Tarquinius — fo nannte man hier den 
Eingewanderten — bald zu Anjehen und Einfluß. Zuvorfommenheit 
und Freigebigfeit machten ihn dem Bolfe, Tapferkeit im Felde und 
Weisheit im Rath dem Könige werth 2). Sterbend beftellte ihn 
Ancus Marcius zum Vormund feiner noch unmündigen Söhne. 
Aber als Ancus Marcius geftorben war, trat Tarquinius felbft als 
Bewerber um die Königswürde auf, und fie warb ihm, als dem 
Würdigften, vom Volke einftimmig übertragen. 

2. Zarquinius war ein fehr thatkräftiger und unternehmender 
Fürft ; aber es bedurfte andy eines folhen, um Rom gegen die Ge- 
fahren, die es rings bevrohten, aufrecht zu erhalten. Die Exften, 
bie fich wider ihn erhoben, waren die Latiner. Cie ſahen den Ber: 
trag, zu dem fie fi unter Ancus hatten bequemen müflen, mit 
deſſen Tode für erloſchen an, und fielen plündernd in die römifche 
Markung ein. Tarquinius zog gegen fie zu Feld und nahm die 
reihe Stabt Apiola im Sturm ®). Darauf trug er feine fiegreichen 
Waffen In die Landſchaft jenfeits des Anio, und eroberte in einer 
Reihe von Feldzügen Gorniculum, Alt⸗Ficulea, Cameria, Eruftume- 
rinm, Ameriola, Mebullia, Nomentum, Collatia 9% — theils Stäbte 


1) Liv. I, 34. Dionys. III, 47. p. 185, 13. Cic. de Leg. I, 1,4. Sil. 
ital. XII, 818. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 3. Zonar. VII, 8. p. 325, a. 

2) Polyb. VI, 2, 10. Cic. Rep. II, 20, 35. Diod. Sic. in Exc. de virt. 
et vit. p. 551 (Diod. Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 38). Dio Cass. fr. 9 (Vales. 
Exc. p. 570). 

3) Liv. 1, 35. Dionys. II, 49. p. 186, 20 ff. Strab. V, 3, 4. p. 231. 
Plin. DI, 9. $. 70. Die Lage von Apiolä if gänzlih ungewiß, ſ. Bormann 
Altlat. Chorogr. S. 30. 122. 

4) Liv. I, 38. Dionys. II, 49 f. p. 186, 43 ff. Die genannten Städte 
lagen alle (mit Ausnahme Gollatias) in dem Dreieck zwifchen Anio und Tiber. — 

43 % 
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ber Altlateiner, theils römische Unterthanenftähte, die zu den Latinern 
abgefallen waren. Zu einer Hauptſchlacht fam ed in dieſen Feld⸗ 
zügen nicht; jede Stadt unterlag in vereinzgelter Gegenwehr 1). In 
Collatia ließ Tarquinius eine Beſatzung und feinen Brudersfohn 
Egerius — der hievon den Beinamen Golatinus erhielt — als 
Lehensfürften zurüd 2). 

3. Seinen gefährliften Krieg hatte Tarquinius mit ben Sa- 
binern zu beftehen ). Diefe ftreitbaren Männer des Gebirge er- 
Thienen jo plöglid vor den Thoren Roms, daß Tarquinius ihnen 
nicht einmal ven Uebergang über den Anio vermehren fonnte. Eine 
erfte, blutige Schlacht blieb unentſchieden; einer zweiten gab eine 
gelungene Kriegslift fiegreihen Ausgang. Während des Treffens 
ließ nämlich Tarquinius brennende Flöße den Anio hinabtreiben: 
dieſe Blöße blieben an der Brüde hängen, weldhe die Sabiner über 
den Anio gefchlagen hatten, und die ihnen den Rüdzug ficherte: 
bald ftand die ganze Brüde in lichten Flammen. Die Sabiner, 
durch diefen Anblid außer Faſſung gefegt, wichen und wandten fich 
zur Flucht: aber die Zerftörung der Brüde hatte ihnen den Rückweg 
abgefchnitten: die Meiften wurden niedergehauen, oder ertranfen im 
Buß: nur Wenige retteten fi ind Gebirge. Mit nicht befjerem 
Erfolge erneuerten die Sabiner einige Jahre fpäter den Krieg gegen 


Collatia laßt Livius I, 38 den Sabinern abgenommen werden: Dionyfius da: 
gegen verlegt die Eroberung der Stadt in den Latinerfrieg (II, 50. p. 187, 21), 
was viel wahrfcheinlicher ift, fe Bormann a. a. O. ©, 21f. 

1) So Livius I, 38: nach Dionyfius dagegen flellen die Latiner, dur Tar: 
quinius Erfolge aufgejchredt, am Ende ein Bundesheer auf, werben aber, ob: 
wohl dur etrusfifchen Zuzug verftärft, von Tarquinius in einer großen Schladt 
gänzlich bejiegt, IM, 51 ff. p. 188, 46 ji. 

2) Liv. 1, 38. Dionys. Ill, 50. p. 187, 33. IV, 64. p. 261, 33. Ov. 
Fast. II, 733. gl. Serv. Aen. VI, 773, 

3) Liv. I, 36 ff. Dionys. IN, 55 ji. p. 191, 19 fi. Cic. Rep. II, 20, 36: 
idem (Targ. Pr.) Sabinos, quom a moenibus urbis repulisset, equitatu fudit 
belloque devicit. Tie im Text gegebene Darſtellung it diejenige des Livius, 
auf ihren kürzeſten Inbegriff zurüdgeführt; Dionyfius weicht hier im Detail von 
Living ab. — Gicero läßt den ältern Tarquinius, außer gegen die Eabiner, au 
gegen die Aequer Krieg führen (Rep. II, 20, 36: bello subegit Aequorum magnam 
gentem et ferocem et rebus populi romani imminentem), und zwar knuͤpft er 
an biefen Aequerkrieg die tarquinifche Verdoppelung der Equites an, bie Livius 
in Bufammenhang mit dem Sabinerkrieg bringt (I, 36). Auch Strab. V, 3, 4. 
p. 231: Alxs — xaı rarwv Exeivos (Tarquinius Priscus) Tas nrodez Eeropdnoer. 
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Rom: fie mußten zulegt um Brieven bitten und die Oberhoheit 
Roms anerkennen N). 

4. Bon Felvzügen des Tarquinius gegen die Etrusfer weiß 
Livius nichts: nach Dionyfind dagegen hat er audy mit biefem 
Nachbarvolke in mehrjährigem Kriege fi) abgerungen ). Die Etrusfer 
ftelten gegen ihn, als der Krieg ausgebrohen war, ein großes 
Bundesheer ind Feld, wurden aber bei Veji, und einige Jahre Tpäter 
- in einer großen Entſcheidungsſchlacht bei Eretum fo vollftändig ges 
ichlagen, daß fie fich entfchloffen, ven römiſchen König um Einftels 
lung der Beinpfeligfeiten zu bitten. Tarquinius erklärte ſich hiezu 
bereit, unter der Beringung, daß er von den Etruskern durch eine 
förmliche Erklärung als Haupt ihres Staatenbundes anerkannt 
werde. Die etruskiſchen Bevollmächtigten, denen Tarquinius dieß 
eröffnet hatte, erfchienen nad) einigen Tagen wieder mit der ges 
wünfchten Erklärung, und überbrachten ihm huldigend im Namen bes 
gefammten Etruriend vie Abzeichen der Oberherrlicdyfeit — eine 
goldene Krone, einen elfenbeinernen Thronfefjel, einen Scepter, auf 
welchem ein Adler faß, eine purpurne, mit Gold geftidte Tunica 
und Toga 3): Abzeichen, welde, ven herkömmlichen Schmuck ber 
etrusfifchen Könige bildeten. Auch zwölf Beile in Ruthenbündeln 
überbradgten fie ihm, entjprehenn ver Zwölfzahl der etrusfifchen 
Gantone %. Doch nahm Tarquinius diefe Infignien nicht eher an, 
ehe Senat und Bolf ihn ermächtigt hatten, fie zu tragen: von ba 
an blieben fie der auszeichnende Ehrenſchmuck ver römischen Könige 5). 

5. Nicht weniger, ald für die Sicherftellung und Erweiterung 
der römischen Herrfchaft nad) außen, war Tarquinius für den innern 
Ausbau und die verfaffungsmäßige Entwidlung feines Staats bes 

1) Dionys. DI, 63—66. p. 196, 35 ff. 

2) Dionys. II, 57 ff. p. 192, 44 fi. Bgl. VI, 75. p. 399, 13. Auch 
Flor. I, 5, 5: duodecim Tusciae populos frequentibus armis subegit. Oros. 
II, 4: potentes tunc Tusciac duodecim populos innumeris concidit conflictibus, 
und bie Triumphalfaften, in melden ein Triumph des Tarquinius Priscus do 
Etruscis aufgeführt wird. 

3) Dionys. III, 61. ,p. 195, 35 ff. 

4) Dionys. III, 61. p. 195, 46. 

5) Dionys. IH, 62. p. 196, 14 ff. Auf Tarquinius Priscus wird der Ges 
braud jener Infignien auch Strab. V, 2, 2. p. 220. Flor. 1,5,6. 8,5. 
Ampel. 17. Zonar. VII, 8. p. 325, d zurüdgeführt. Bon Andern auf Tullus 
Hoſtilius oder Romulus, f. o. ©. 581. Anm. 2. 
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forgt. Die Hauptſchwierigkeit war hier das politifche Mißverhältnig 
der neuen Bürgerfchaft zur alten, ein Berhältnif, das eine Reges 
fung und Ausgleihung gebieterifch erforderte. Tarquinius fah bie 
Nothwendigkeit ein, den billigen Anfprühen der Neubürger gerecht 
zu werden. Er erhob eine ber bisherigen Anzahl ver patriciichen 
Geſchlechter gleihfommenve Anzahl plebejiicher Gefchlechter ins Pas 
triciat; er verboppelte, dieſer Verdoppelung der drei alten Stamm; 
tribus entſprechend, bie drei alten Rittercenturien; wählte endlich 
and der Zahl ver Neubürger hundert angejehene Männer in den 
Senat, wodurch er den legten, der bisher nur zweihundert Mit: 
glieder gezählt hatte, auf dreihundert brachte I). 
Anfänglic hatte Tarquinius beabfihtigt, aus ver Plebs ganz 
nene Tribus und NRittercenturien zu fchaffen. Allein dieſes Bor: 
haben fcheiterte an dem Widerftande des Attus Navius, des ange 
fehenften Augurs in damaliger Zeit 2). Navius hielt ihm entgegen, 
ohne Genehmigung der Vögel dürfe nichts an den Einrichtungen 
geändert werten, die Romulus nad) Befragung des Bögelflugs ge- 
troffen habe ®). Wergerlid über viefen Widerſpruch gab ihm ver 
König, jeiner Kunſt ſpottend, auf, aus dem Nögelflug zu erforfchen, 
ob das möglich fey, was er, der König, in dieſem Augenblid fid 
denfe. Der Augur, nachdem er vie Vögel befragt, antwortete, es 
ſey möglih. Nun wohl, entgegnete der König: jo fchneide mit 
biefem Scheermeſſer diefen Schleifftein entzwei; denn bieß war es, 
was ic mir gedacht hatte. Ohne zu zögern, fchnitt der Augur den 
Etein mit dem Scheermefjer entzwei %. Schleifftein und Scheer: 


1) Die Belegftellen f. u. in der Kritik. 

2) Mehr über ihn bei Cic. de Div. I, 17, 31. Dionys. III, 70. p. 202, 
20 ff. Dionyfius a. a. O. halt Attius für den Geſchlechtsnamen, Navius für 
den Vornamen. Es iſt dieß aber ohne allen Zweifel ein Irrtum: Attus (aud 
Attius geſchrieben) iſt fabinifcher Vorname, und entſpricht dem römifchen Appius, 
Liv. II, 16. Val. Max. de Nom. p. 573. Mommfen unterital. Dial. S. 356. 

3) So die gewöhnliche Tradition: nach der alten Sage wird fein Cinſpruch 
beftimmter fo gelautet haben, der Vögelflug verbiete jede Aenderung, Fest. p. 169 
Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo mutare vellet, de- 
terrereturque ab Atto per augurium. 

4) Liv. I, 36. Dionys. Ill, 71. p. 203, 23 ff. Cic. de Div. I, 17, 32, 
II, 38, 80. Val. Max. I, 4, 1, 1. Fest. p. 169 Navia. Flor. I, 5, 3f. Lact. 
II, 7, 8. 16, 11. Zonar. VII, 8. p. 326, b. Attus Navius, wie er den Stein 
jhneibet, auf einer Münze des Antoninus Pius, Eckhel D. N. Tom. VII. p- 32. 
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meffer wurden zum Andenken an die merfwürbige That auf derjelben 
Stelle, wo fte gefehehen war, vergraben, und eine Einfafjung (Puteal) 
darauf geſetzt 1); daneben, hart an den Stufen der Curie, wurbe 
dem Attus ein ehernes Stanvbild errichtet 9. Tarquinius aber vers 
zichtete jegt auf fein Vorhaben, und begnügte fih, innerhalb ber 
hergebrachten drei Tribus und Rittercenturien die Anzahl der Ges 
Ihlechter und Nitter zu verdoppeln. 

6. Am meiften that Tarquinius für die Wohnlichfeit und den 
Blanz der Etadt. Er war ed, der jene großartigen Werke, auf 
welche noch das Faiferlihe Rom ſtolz war, theils ausführte, theile 
begründete und vorbereitete. Die Niederungen der Stadt, naments 
(ih das untere Forum, das Velabrum, das Thal des Circus, waren 
damals noch Sumpf ®), oder wenigftens ftagnirende Lachen, vie jede 
Tiberüberfchwenmung wieder füllte %. Diefe Nieverungen zu ents 
ſumpfen und bewohnbar zu machen, legte Tarquinius unterirbifche 
Anzugscanäle over Stromgewölbe (Eloafen) an 5): ftaunenswürbige 
Werke von unvergleichliher Dauerhaftigfeit. Den durch dieſe Ab- 
zugscanäle troden gelegten Raum zwiſchen dem apitolin und der 
Belia beftimmte er zu einem Marfts und Verfehrsplage (Forum) ©), 
umgab ihn mit Hallen und Krambuden, und leitete durch unents 
gelvlihe Vertheilung von Bauplägen den ftäbtifchen Anbau in dieſe 
Gegend. Das Thal zwiſchen Aventin und Palatin, gleichfalls ein 


1) Cic. de Div. I, 17, 33. Dionys. III, 71. p. 204, 25. 

2) Liv. I, 36: statua Atti capite velato, quo in loco res acta est, in 
comitio, in gradibus ipsis ad laevam curiae fuit. Dionys. II, 71. p. 204, 21. 
Plin. H. N. XXXIV, 11. 6. 21. — tus Navius ift feitdem, nähft Romulus 
(j. o. ©. 517), Borbild des römifhen Augurats, Cic. ad Att. X, 8, 6. de 
Div. I, 38, 80. de Leg. II, 13, 33. Liv. I, 36, 6. Das Außerordentliche 
feiner Berfönlichfeit drückt ſich auch darin aus, daß er nicht flirbt, fondern 
verſchwindet (Dionys. II, 72. p. 204, 47: ayarız aprw yirera), wie Aeneas, 
Latinus u. A, |. o. S. 531. Anm. 3, 

3) Vom Forum jagen dieß Varr. L.L. V, 149. Dionys. II, 50. p. 113, 46. 
Ov. Fast. VI, 401 fi. Dom Vicus Tuscus Prop. IV, 2, 7. Bom Belabrum 
und Gircusthale Varr. L.L. V, 43, 156. Tibull. U, 5, 33. Prop. IV, 9, 5. 
Ov. Fast. II, 391 f. VI, 405. Piut. Rom. 5. Solin. 1, 14: ' 

4), ©. o. ©. 454. Anm. 8 und 9, 

5) Liv. I, 38. Dionys. Ill, 67. p. 200, 21 ff. Plin. H. N. XXXVI, 24. 
6. 106 f. Eutrop. I, 6. Hieron. Chron. p. 335. Isid. Orig. XV, 2, 25. Mehr 
über die Gloafen ſ. u. Buch 18, 15. 

6) Liv. I, 35 (und dazu 0. S. 109). Dionys. II, 67. p. 200, 15. 
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trodengelegtes Sumpfbette, richtete er zu einer Rennbahn (Circus) 
her Y), indem er den Senatoren und Rittern Pläpe anwies, wo fidh 
ein Jever ein Gerüft zum Zufchauen bauen Fonnte; dieſe Gerüfte 
ftanvden auf zwölf Fuß hohen hölzernen Gabeln 2). Die Spiele, die 
Tarquinius hier zum erftenmal aufführte, beftanden in Wagenrennen 
und Fauftfampf 9): fie wurden ſeitdem aljährlih unter dem Namen 
ber „römifchen Spiele” gefeiert %. Ein weitered Unternehmen, zu 
dem Tarquinius Zurüſtungen traf, war die Befeftigung der Stadt 
durch Ziehung einer regelmäßigen Ringmauer aus Quaderſteinen 5). 
Das legte Werk endlich, durch das der hochfinnige König ven Namen 
der Tarquinier verewigte, war ber Bau des capitolinifchen Jupiters⸗ 
tempels, ven er im Sabinerfriege gelobt hatte 6). Doch war ihm 
felbft nur die Aufführung der Grundmauern, die Vollendung des 
Werks erft feinem Sohne beſchieden. 

7. Tarquinius ftand im 38ſten Jahre feiner ruhmreihen Res 
gierung 7), im 8Often feines Lebens, als er durch Mörderhand fiel. 


1) Liv. I, 35. Dionys. II, 68. p. 200, 37 ff. Aur. Vict, de vir. ill. 6, 8, 
Hieron. Chron. p. 335. 

2) So Living I, 35 coll. 56. Dionyfius dagegen läßt den Tarquinius ſchon 
einen bedeckten Circus mit umherlaufenden Sigreihen bauen, während man vorher 
von einem hölzernen Schaugerüfte aus zugefehen habe, III, 68. p. 200, 39. Allein 
die Angabe des Livind ift glaublicher, da es vor den Tarquiniern ſchwerlich einen 
Gireus in Rom gegeben bat. Wenn bisweilen dem Romulus die Sinführung 
ber Gircusjpiele zugefchrieben wird (f. o. S. 471. Anm. 15), fo hat dieß feinen 
Grund nur im Mythus vom Jungfrauenraub. 

3) Liv. I, 35. 

4) Cic. Rep. II, 20, 36: eundem primum ludos maxumos, qui Romani 
dicti sunt, fecisse accepimus. Liv. I, 35. Ascon. in Cic. Verr. p. 142. Eutrop. I, 
6. Hieron. Chron. p. 335. Die ludi Romani galten dem Jupiter, ber Juno 
und der Minerva (Cic. Act, Il in’ Verr. V, 14, 36), was allerdings auf bie 
Epoche der Tarquinier hindeutet. 

9) Liv. I, 36: muro lapideo circumdare urbem parabat, quum Sabinum 
bellum coeptis intervenit. c. 38: muro lapideo — urbem cingere parat. 
Dionys. III, 67. p. 200, 18. Aur. Vict. de vir. ill. 6, 8. 

6) Cic. Rep. II, 20, 36. 24, 44. Liv. I, 38. 55. Dionys. III, 69. p. 201, 
18. IV, 59. p. 257, 17. Plin. H. N. III, 9. 6. 70. Tac. Hist, III, 72. 
Plut. Popl. 14. Serv. Aen. IX, 448. Auch vie Bertellung der Jupitersitatue 
Ihreibt Plinius dem Tarquinius Priscus zu, H. N. XXXV, 45. ©. 157: (Varro 
tradit), Volcanium Veiis accitum, cui locaret Tarquinius Priscus Jovis effigiem 
in Capitolio dicandam. 

7) Acht- und dreißig Regierungsjahre werden dem Tarquinius Priscus zu: 
geſchrieben Cic. Rep. II, 20, 36, Liv. I, 40. Dionys. I, 75. p. 61, 28, II, 
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Die Söhne des Ancus hatten es ihm nie vergeben, daß er fie vom 
väterlihen Throne verdrängt hatte. Ihr Unmuth flieg, als fie in 
Servius Tullius, dem Eidam des Königs, deſſen wahrfcheinlichen 
Nachfolger ſahen. Dieß zu verhindern, und zugleich an ihrem Wider, 
ſacher Rache zu nehmen, nahmen fie zwei Meuchelmörder in Dienft, 
die al8 Hirten verkleidet unter dem Vorwande eines Rechtshandels 
vor den König traten, und den arglofen Greis mit einer Art ers 


ſchlugen M. 
B. Rritik ?). 


8. Die erfte und über vieles Andere entſcheidende Frage, die 
fich in Betreff ver Tarquinier aufprängt, ift die: was von ihrer angeb⸗ 
lichen Herfunft aus Tarquinii, mittelbar aus Korinth, zu halten ift. 
Diefe Tradition hat auf den erften Anblid einen verführerifchen 
biftorifhen Schein: nit nur, weil fie fo beftimmt an verbürgte 
hiftorifche Ereigniffe, wie das Auffonmen des Kypſelos und ben 
Sturz der Bachiaden, anfnüpft, fonvern auch, weil fie mit ber 
Zeitrechnung To genau zufammentrifft. Kypfelos erhob fi um vie 
vreißigfte Olyınpiade 3) (660 v. Ehr.), und etwa 44 Jahre fpäter 
(nad römischer Chronologie 616 v. Chr.) wurde der Sohn des ger 
flüchteten Demaratos König in Rom. Diefe chronologifche Leber: 
einftimmung ift um fo bemerfenswerther, und feheint um fo mehr 
für die Gejchichtlichfeit der betreffenden Tradition zu ſprechen, je 
gewiſſer es ift, daß die Altern römischen Annaliften nicht im Stande 
geweſen find, eine Eynchroniftif zwifchen ven Tafeln der Pontifices 
und der Geſchichte Korinths auszumitteln ). Wie wenig fie im 


73. p. 206, 18. IV, 1. p. 206, 29. Euseb. Chron. p. 271. Eutrop. I, 6. 
Zonar. VII, 8. p. 327, a. Siebenunddreißig Jahre — Diod. Sic. ap. Euseb. 
Chron. p. 217. Hieron. Chron. p. 335. Solin. 1, 24. 

1) Cic. Rep. II, 21, 38. Liv. I, 40. Dionys. III, 72 f. p. 204, 29 fi. 
Aur. Vict, de vir. ill. 6, 10. August. C.D. II, 15. Zonar. VII, 8. p. 326, d. 
— Tarquinius Wohnung befand fih nach Liv. I, 41 ad Jovis Statoris (über 
die Lage dieſes Tempels f. o. €. 463. Anm. 8), und Fenſter des Haufes gingen 
auf die Nova Bin heraus; womit Solinus übereinfiimmt 1, 24: habitavit ad 
Mugioniam portam supra summam novam viam. 

2) K. W. Nitzſch, Tarquinü, in Paulys Real⸗Encyel. VI, 1606 ff. 

3) Nah O. Müller (Dorier I, 170. Anm.) um Olymp. 30, 3 (658 v. Chr.); 
nah Plaß (Tyrannis 1852. I, 147. Anm. 2) im Jahr 657 v. Chr.; nad 
Slinton und Fiſcher Olymp. 31, 2 (655 v. Chr.). 

4) Niebuhr R.G. I, 389, 
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Stande waren, eine foldhe Berechnung anzuftellen, ſieht man aug 
den großen chronologifchen Irrthümern, die fi felbft die fpätern 
und gründlicheren römifchen Geſchichtsforſcher, z. B. ein Licinius 
Macer, noch zu Schulden kommen lafjen, fobaln es fi um bie 
Syndroniftif römischer und anslänvifcher Geſchichte handelt !). 

Nichtöveftomeniger iſt jenes dhronologifche Zufammentreffen nur 
ein täufchender Echein. Eine Synchroniſtik griehifcher und römifcher 
Ereigniffe ift im vorliegenden Ball nur dann vorhanden, wenn es 
mit der Chronologie der römischen Könige feine Richtigfeit hat, wenn 
Tarquinins Priscus wirklih 38, Servius Tulius 44, Tarquinius 
Superbus 25 Jahre regiert hat. Ift aber Tarquinius Priscus — 
wie die alte und Achte Tradition übereinftimmend und mit großer 
Conſequenz 2) berichtet — ver Vater des jüngern Tarquinius ges 
wejen, welcher Legtere nad Angabe der römischen Annalen ?) im 
Sahr 259 dv. St. geftorben ift, fo fann er nicht Thon im Jahr 138 
d. ©t., fondern erft ein halbes Jahrhundert Später den Thron bes 
fliegen haben, zumal, wenn er beim Antritt der Regierung fchon 
ein Mann von beiläufig vierzig Iahren war %). Kurz, mit ver 
traditionellen Chronologie der römischen Könige, die ganz Dichtung 
ift, fallt auch die Gleichzeitigkeit des Kypſelos mit dem Vater bes 
Tarquinius Priscus, und ebendamit die Hauptftütze der in Rede 
ſtehenden Ueberlieferung zu Boden. 

Gegen dieſe Tradition ſpricht außerdem folgende Erwägung. 
Der in Rom eingewanderte Fremdling ſoll daſelbſt Lucius Tarqui⸗ 
nius Priscus genannt worden ſeyn: Tarquinius wegen feiner Hers 
funft von Tarquinii; Lucius als Lucumo 5); Priscus zum Unters 
hied vom jüngern Tarquinius 6). Hiernach hätte der ganze Name 





1) So hielt Licinius Macer den Goriolan für einen Zeitgenoffen des ältern 
Dionyfius, Dionys. VII, 1. p. 417, 36. 


2) ©. o. ©. 49. 
3) Liv. II, 21. vgl. Dionys. VI, 21. p. 358, 10 ff. 
4) Mehr hierüber ſ. o. ©. 48 fi. N 


5) Dionys. III, 48. p. 185, 48: Aeuxov avrı Auxouowog TiIeraı To xoıvor 
övoua. Val. Max. de Nom. p. 572: Lucii — , ut quidam arbitrantur, a Lucu- 
monibus etruscis. Dajjelbe meint Cic. Rep. II, 20, 35: L. Tarquinius — sic 
enim suum nomen ex etrusco (Cod. graeco) nomine inflexerat. 

6) Paul. Diac. p. 226 Priscus Tarquinius. Vgl. Dionys. IV, 41. p. 244, 
38. Livius laͤßt ihn gleih von Anfang an 2, Tarquinius Priscus genannt 
werden I, 34. 
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nichts beventet als „der Lucumo von Tarquinii.” Allein es ift 
ganz undenkbar, daß Tarquinius felbft eine Bezeichnung diefer Art 
ſich als Eigennamen beigelegt, und diefen Namen als König geführt 
hat. „Der vornehme Mann aus Tarquinii” — jo fpriht man von 
einem Unbefannten,, deſſen Namen man nicht weiß, aber Niemand 
nennt fich jelbft fo. Man müßte in jenem alle überdieß voraus⸗ 
Segen, Tarquinius fey vorher nicht im Befig eines Eigennamens, 
fondern völlig namenlos gewefen: denn ber Name Lucumo, den ihn 
die römifchen Gefchichtfchreiber vor feiner Einwanderung führen 
lafjen, ift befanntlich Fein Eigenname, fonvern ein Standestitel. 
Hat er aber, wie man nothwendig vorausfegen muß, einen Eigens 
namen mit nad) Rom gebradt, jo Fonnte ihm der aus dem Orte 
feiner Herkunft gefchöpfte Name Tarquinius nur ald Cognomen, 
nicht aber als Geſchlechtsname beigelegt werben !). 

Die gemeine Tradition, nad) welcher Tarquinius, ein in Rom 
eingewanberter Srembling, durch freie Wahl römifher König ger 
worden feyn fol, während noch überdich Söhne des legten Königs 
vorhanden waren, ericheint auch in Betracht des ungemein fpröben 
und ausſchließenden Geiftes, der die Bürgerichaft des älteften Rome 
bejeelte, ald nicht eben wahrſcheinlich 2). Einem ſolchen Empor 
fommen auf frieblihem und gejeglihen Wege fanden Vorurtheile 
und Hinderniffe im Wege, die durch die glängendften perfönlichen 
Eigenschaften, durch die größte Freigebigfeit und Dienftfertigfeit nicht 
zu überwinden waren. Es ericheint alſo auch aus diefem (allerdings 
nicht entjcheidenden) Grunde glaubliher, daß die Tarquinier durch 
Geburt der römiſchen Bürgerfhaft angehört haben. 

Die angeblihe Herkunft der Tarquinier von Tarquinii iſt folgs 
ih, wofür ſchon die Präfumtion ſpricht 3), nichts weiter als ein 
etymologifcher Mythus. Die Targuinier waren eine römifche Gens *); 


1) Nach bekannter römischer Sitte. So heißen die Glaudier nad ihrem 
Heimathsort Regillum Regillenses. Andere Beifpiele bei Ellendt de cogno- 
mine rom. 1853. p. 4 ff. 

2) Diefelbe Bemerfung macht Peter Geſch. Rome I, 59. 

3) ©. o. ©. 70. 

4) Varr. ap. Non. p. 222 Reditus: omnes Tarquinios ejecerunt, ne quam 
reditionis per gentilitstem spem haberent. Cic. Rep. II, 25, 46: civitas — 
exulem et regem ipsum (Tarquinium Superbum) et liberos ejus et gentem 
Tarquiniorum esse jussit. II, 31, 53; nostri majores et Conlatinum innocontom 
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Die Achnlichfeit ihres Geſchlechtsnamens mit dem Ortsnamen Tars 
quinii ift eine rein zufällige. Die Sage von Demarat und feiner 
Einwanderung in Tarquinii, fo wie ber in biefer Sage angebeutete 
Eulturzufammenhang zwiſchen Targuinii und Korinth ) fol damit 
nicht beftritten werden: dieſe Erzählung mag auf einheimifch etruss 
Eiicher Tradition beruhen: aber die Anfnüpfung des römiſchen Tars 
quinins an jenen Forinthifchen Demarat ift allem Vermuthen nad 
ohne hiſtoriſchen Grund: fo grundlos, als die Bernüpfung des 
Numa mit Pythagoras. 

Es erledigen fid) damit alle diejenigen Angaben und Nachrichten, 
die fihtbar nur aus ver Vorausfegung des etruscifhen Urſprungs 
der Tarquinier gefchöpft find. Dahin gehört, daß dem Tarquiniug 
Priscus die Einführung der föniglichen Infignien )), der golpnen 
Bulla ?) und des Pomps der Triumphe %) zugefchrieben wird: offens 
bar, weil jener Schmud und dieſer Pomp für urfprünglich etrusciſch 
galt 5). Inter venfelben Gefihtspunft füllt es, daß die Gattin des 
Tarquinins Tanaquil heißt. Thana (woher Tandhufil) ift einer der 
häufigften weiblichen Namen auf etruskiſchen Sepulcral-Infchriften; 
auch Tanchufil fommt auf ihnen mehrmals vor ©); ed ift möglich, 
daß diefer Name ein bloßer Ehrentitel, wie Donna, gewefen if. 
Nach anderer, fihtbar älterer Ueberlieferung heißt übervieß die Gattin 
des Tarquinius nicht Tanaquil, fondern Gaia Eäcilia . Aud 


suspicione cognationis expulerunt, et reliquos Tarquinios (aljo die nicht bluts⸗ 
verwandten Gentilen) offensione nominis. Liv. Il, 2: ut omues Tarquiniae 
gentis exsules essent. 

1) ©. o. S. 271. 

2) S. o. €. 671. Ann. 5. 

3) Plin. H. N. XXXII, 4. 6. 10: a Prisco Tarquinio omnium primo ſilium, 
cum in praetextae annis occidisset hostem, bulla aurea donatum constat, unde 
mos bullae duravit. Plut. Q. R. 101. Macrob. I, 6, 8. p. 228. Aur. Vict. 
de vir. ill. 6, 9. 

4) Strab. V, 2, 2. p. 220. Plut. Rom. 16. Flor. I, 5, 6. Plin. H. N. 
XXXIII, 19. 6. 63. Eutrop. I, 6. 

5) Hinfihtlih der Infignien des Königthums ſ. o. S. 278; hinfihtlich der 
goldenen Bulla Plut. Rom. 25. Fest. p. 322 Sardi. Juv. Sat. V, 164: etruscum 
aurum; hinfichtlich des Triumphalpomps die eben Annı. 4 angeführten Etellen. 

6) ©. Müller Etr. I, 412. 

7) So Fest. p. 238 Praedia. Val. Max. de Nom. p. 573. vgl. Plut. 
O.R. 30. Die Gaia Gäcilia wird zwar häufig mit der Tanaquil identifleirt 
(Plin. H. N. VII, 74. 6..194: Tanaquil, quae eadem Gaia Caecilia vocata est. 
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den Eöhnen des Tarquinius leiht die Sage etrusfifhe Namen: fie 
heißen Lucumo (Lucius) und Aruns — zwei Namen, die fi aber 
gleichfalls als erdichtet ausweilen, da Aruns (etruskiſch Arnth) 
wahrjcheinlich fo wenig, ald Lucumo, wirklicher Eigenname gewefen 
if. Ueberdieß wiederholt ſich der Gegenſatz des gewaltthätigen 
Lucius und des leidenden Aruns fo auffallend in einer von Livius 
berichteten cluſiniſchen Geſchichte !), -daß man kaum zweifeln kann, 
es liege ver Wahl diefer Namen etwas Mythiſch⸗ſymboliſches zu Grund 2). 

9. Auch neuere Forſcher haben, an die etrusfifche Abftammung 
ver Tarquinier anfnüpfend, die Periode der Tarquinierherrfchaft als 
die tuscifche Epoche Roms aufgefaßt 2), und alles Etruskiſche, was 
fie in römischen Gebräuchen und Einrichtungen vorzufinden glaubten, 
auf die Tarquinier bezogen. Ich kann diefer Auffaffung nicht beis 
ftimmen: theils, weil es mit der etruskiſchen Herkunft ver Tarquinier 
nichts iſt; theils, weil die etrnöfifche Einwirkung auf Rom lange 
nicht fo bedeutend war, al& dabei angenommen wird %); beſonders 
aber, weil die Epoche der Tarquinier, joweit fie Spuren fremden 
Einfluffes aufweist, nicht unter etruskiſchem ſondern unter hellenis 


ihem Einfluffe fteht ®). 


Paul. Diac. p. 95 Gaia Caecilia), fie it aber urjprüngli offenbar verfchieden 
von berjelben, und nit als Girusferin gedacht, ſ. u. ©. 701. Nah einer- 
andern, übrigens vereinzelten Tradition bei Dionys. IV, 7. p. 213, 12 hieß bie 
Gattin des Targuinius Priscus Gegania, wie bei Plut, de fort. Rom. 10 bie 
Sattin des Servius Tullius Heißt. 

1) Liv. V, 33. 

2) Es hat Hierauf [hon Buttmann aufmerffam gemacht, Mythol. IL, 302. 

3) &o namentlih Levesque (hist. crit. de la rep. rom. I. 1807. p. 53 ff.), 
nah welchem Tarquinius Priscus ein etruskiſcher Fürſt war, der den Sig feiner 
Regierung in Rom aufihlug, und fein etrurifches Reich mit dem Gebiete von 
Rom verband; D. Müller Etr. I, 118 ff. und Kl.Schr. I, 158 ff., deffen eigen- 
thümliche Hypothefe aber von den Spuren der Tradition viel zu weit abgeht; 
Michelet hist. rom. I. 1831. p. 78. 90 f. Arnold history of Rome I. 1848. 
p. 56: „i regard the reigns of the two Tarquinii as a period, during which 
an Etruscan dynasty ruled in Rome, introducing Etruscan rites, arts and insti- 
tutions“. Huſchke Verf. d. Serv. Tull. ©. 48 (nad) welchem jedoch nicht das 
etrusciſche, fondern das tyrrhenifche Element es war, was durch die Tarquinier 
in Rom Gingang fand). Nägele, Studien über altital. Staats: und Rechts⸗ 
leben ©. 522 ff. Ihne, Forſchungen ©. 36 ff. 

4), ©. 0. ©. 273 ff. 

5) Daß die Epoche der Tarquinier die Spuren griechiſchen Einfluffes trägt, 
iſt auch ſchon bisher erkannt und mehrfach ausgeſprochen worden, 3. B. von 


. 
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Hierauf deutet ſchon die Ueberlieferung, indem fie die Tarqui⸗ 
nier nicht einfah aus Tarquinii abftammen läßt, ſondern fie zu 
Nachkommen eines ausgewanberten Griechen madt. Sehr nad 
prüdlich betont namentlich Cicero dieſes Moment, indem .er — ohne 
Zweifel andy hier nad Polybius fehreibend — mit den Tarquiniern 
„nicht blos ein ſchwaches Büchlein, ſondern einen überwallenven 
Strom griechiſcher Wiffenihaft und. Kunft“ nad Rom einfließen 
läßt). Die Spuren dieſes griechiſchen Einflufjes machen fich in 
der Epoche der Tarquinier überall bemerflih. Unter ihrer Herrfchaft 
war ed, daß die Buchftabenjchrift nach Rom Fam, nicht aus Etrurien, 
fondern aus Großgriechenland, wahrfcheinlih aus Kumä 2). Unter 
ihrer Herrſchaft kamen die fibyllinifchen Bücher nad) Rom, gleichfalls 
aus Kumä: ein Umftand, der allein ſchon für den lebhaften geiftigen 
Verkehr zeugt, der damals zwifchen Nom und den griechifchen Co⸗ 
lonieen Unter-Italiens ftattgefunden haben muß. In die tarquinifche 
Epoche füllt ferner, wie die Ueberlieferung glaubhaft berichtet, das 
Auffommen der Sitte, die Götter, die vorher nur in Symbolen ver- 
ehrt worden waren 8), in Bildern menfchliher Geftalt zu vereb- 


Boch Metrolog. Unter. S. 207 f. Klaufen Hall. 2.3. 1839. Nro. 93. 
©. 131 ff. Rubino Upterſ. I, 11. 498 f. Heffter Rlg. d. Griechen und 
Nömer 1845. ©. 451 ff. Sippell de cultu Saturni 1848. p. If. Beter 
Geſch. Roms I, 89 f. 94. 121. Der Leptere gründet auf diefe Wahrnehmung, 
nach dem Borgang von Abeken (Mittel:Ital. S. 24 ff.) die Hypothefe, es habe 
in der Epoche der Tarquinier eine griechifche- Herrfchaft über Latium und Süd: 
Etrurien beftanden, und das tarquinijche Rom fey die Hauptſtadt dieſes griechiſch⸗ 
etrurifhen Reichs geweſen. 

1) Cic. Rep. Il, 19, 34. Derfelbe weiter unten: ubi quom (Demaratus) 
do matrefamilias Tarquiniensi duo filios procreavisset, omnibus eos artibus 
ad Graecorum disciplinam erudiit. Und II, 21, 37: Tarquinius — Servium 
Tullium summo studio omnibus eis artibus, quas ipse didicerat, ad exquisi- 
tissumam consuetudinem Graecorum erudiit. 

2) ©. o. ©. 36. 360. 

3) Es kann feinem Zweifel unterliegen, daß in Italien (mie in Griechen: 
land — Beifpiele bei O. Müller Archäol. 6. 66) die Verehrung von Sym⸗ 
bolen tie urſprüngliche Form des Gultus gewefen il. So wurde Juppiter ale 
Stein (Kiefel) verehrt (Serv. Aen. VII, 641): wie denn noch fpät die feierlichiten 
Eidſchwüre per Jovem Lapidem gefchworen wurden (Polyb. III, 25. Cic. ad 
Fam. VII, 12. Gell. I, 21, 4. Plut. Sull. 10. Paul. Diac. p. 92 Feretrius. 
p. 115 Lapidem. Apul. de deo Socr. p. 673). Mars als Lanze: vgl. Varr. 
ap. Clem. Alex. Protrept. 4, 46 (ſ. u. ©. 681. Anm. 2) Arnob. VI, 11. 
P. 196 und die von Ambroſch Stubien I, 5. Anm. 17. ©. 6. Anm. 26. 
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ren !): man fann nicht zweifeln, daß diefe zum Anthropomorphismus 
hinftenernde Entwidlung der römischen Religion unter dem Einflufie - 
helleniſcher Cultur erfolgt iR 9. Im Zufammenhang mit biefer 
Entwicklung der römischen Religion mögen damals auch die blutigen 
Opfer aufgefommen jeyn: denn der älteſte römiſche Eultus, deſſen 
Einfegung dem Numa zugefchrieben wird, kannte nur unblutige 
Opfer 9. Servius Tullius ferner jol dur den Ruf des ephefifchen 
Bundesheiligthums der Artemis zur Stiftung des latinifchen Bundes⸗ 
tempeld der Diana auf dem Aventin bewogen wokden feyn *): eine 
Sage, die in dieſer Form freilich nicht eben viel Glauben verdient, 
der aber ver beachtenswerthe Umftand zu Grunde liegt, daß das 
Holzbild der aventinifhen Diana ein Abbild der ephefifchen Artemis 
war 5). Die Vermittler diefes Zufammenhangs waren ohne Zweifel 


S. 9. Anm. 36. Beder Hob. I, 229 f. aufgeführten St. Et.; im Allg. Justin. 
43, 3, 3: pro diis immortalibus veteres hastas coluere. Befta als euer, Plut. 
Camill. 20. Es hat dieſe Borm des Bultus darin ihren Grund, daß die Götter 
damals noch nicht ale perjönliche Weſen oder anthropomorphifch gedacht wurden. 

1) August. C.D. IV, 31: Varro dicit, antiquos Romanos plus annos centum 
et septuaginta deos sine simulacro coluisse., Derfelbe ebendaf. VII, 5. Plut. 
Num. 8. Tertull. Apolog. 25. Clem. Alex. Strom. I, 15, 71. p. 359 Pott. 
Die angegebene Zeitbeftimmung geht auf Servius Tullius, der im Jahr 176 
d. St. auf den Thron kam. Doch wird ſchon tem Tarquinius Priscus die Bes 
flellung des Jupiter fictilis zugefchrieben, f. o. S. 674. Anm. 6. 

2) Hierauf deutet auch Clemens von Alexrandrien, wenn er das Aufkommen 
des Bilderdienfis in Rom mit dem Aufſchwunge der bildenden Kunft in urſäch⸗ 
lichen Zuſammenhang bringt, Protrept. 4, 46. p. 41 Pott.: dv Puun rd nalaov 
dögu guoiv yeyorlra r "Agews To Eoavor Ovappur 0 ovyygayeıs, #ÜEnW TWy Teyvı- 
av ini Ti eungoownoy Tavım xaxoreyvlav wgunnorwv. Inedn de mine y 

._tegvn, mösnoev n ndayn. Auch der Fapitolinifhe Tempelbau zeugt für den Einfluß, 
den im tarquinifchen Zeitalter die Kunft auf die Religion gewann. Solche Pradıt, 
folder Aufwand war dem bisherigen Cultus fremd gewefen; bis dahin waren 
den Göttern nur Altäre und Heiligthümer von geringem Umfang und ſchmuck⸗ 
lofem Ausjehen geweiht worben: vgl. 3. B. Val. Max. IV, 4, 11: veteris Capi- 
tolii humilia tecta. 

3) Bgl. Plut. Num. 8. 16. Derſelbe Q.R. 15. Dionys. II, 74. p. 134, 3 
und die o. ©. 541. Anm. 4 angeführten St.St. 

4) Liv. I, 45. Dionys. IV, 25. p. 229. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 9. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180: ro toavor zig "Agremdos rs iv ru Aßerrivo 
ol Pwpaioı T7y aurny dıadeaw Eyov ri age Tois Maooalınray avedesav. — Auch 
die Kränze, welde in Rom bie weiblihen Camillen auf dem Haupt trugen, 
waren bie gleichen, wie diejenigen, mit welchen man in Griechenland die Stand: 
bilder der ephefiichen Artemis ſchmückte, Dionys. II, 22. p. 92, 45. 
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vie phofäifhen Maffalioten, von denen befannt ift, daß fie ver 
epheſiſchen Artemis ganz vorzüglihe Verehrung gewidmet haben !), 
und die das Eultbild derfelben in Rom Hinterlaffen haben mögen, 
als fie, Wohnfige juchend, zur Zeit der Tarquinier in den Tiber 
einliefen und mit den Römern Freundſchaft ſchloßen %. Auch vie 
ſerviſche Genfusverfaffung ift vieleicht nicht ganz unabhängig von 
ihrer Vorgängerin, der um Weniges älteren folonifchen, zu Stande 
gefommen; eine ihrer Beſtimmungen, bie Ueberweifung des Aes 
Hordearium an die Wittwen und unverheiratheten Frauenzimmer, 
finden wir au in Korinth ®). Bei der Regulirung des römifchen 
Mans: und Gewichtsſyſtems, die indgemein dem Servius Tullins 
zugefchrieben wird, hat das griechiſche Syitem der Maafe und Ge 
wichte als Mufter gedient %. Der jüngere Tarquinius endlich fragt 
das delphifche Orakel um Rath, endet dem delphiſchen Gott Foftbare 
Weihgeſchenke 5), und benennt eine Colonie, die er gründet, nad 
dem Namen der Heliostochter Eirce %). Alles dieß find unverfenn, 
bare Spuren des griechiſchen Einfluffes, unter welchem Rom in der 
Epoche der Tarquinier geftanden hat. Und zwar hat ſich dieſer 
Einfluß damals nicht blos auf Rom, fondern anf das ganze Latium 
erftredt, wie beifpielöweife bie enge Verbindung Aricias mit 


1) Strab. IV, 1, 4. p. 179. 

2) S. u. ©. 683. Anm. 4. Dur die Phokäer oder durch den Verkehr 
der Römer mit Velia mögen au die altertHümlicden Schnigbilder der fitzenden 
Athene, die man in Rom fah, dorthin gefommen feyn, Strab. XII, 1, 41. p. 601: 
nolla rwv apyaluy Ti AIıwäs fourov xadnueva delsvura — iv Puxalg, Maooa- 
Ale, Puun. 

3) Cic. Rep. II, 20, 36. 

4) Boch Metrol. Unterf. S. 207. 

5) Cic. Rep. II, 24, 44: (Tarquinius Superbus) institutis eorum, a quibus 
ortus erat, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H. N. XV, 40. 
6. 134. 

6) Dionys. IV, 63. p. 260, 40. Als weiteres Argument für die Einwirfung 
des Hellenenthums auf das damalige Rom führt Ambroſch Studien I, 208 
den Umftand an, daß fünfundzwanzig Jahre nach Vertreibung der Könige 
griehifche Künftler im plebejifchen Tempel der Geres gearbeitet hätten, Plin. H. 
N. XXXV, 45. 6. 154. Allein Plinius gibt feine Zeitbefiimmung an: bie Des 
bication des genannten Tempels fällt zwar allerdings in jene Zeit, ins Jahr 261 
Roms (Dionys. VI, 94. p. 414, 43), aber die Fünftlerifhe Ausfhmüdung deſſel⸗ 
ben fcheint einer fpätern Zeit anzugehören, f. darüber Brunn Geſch. d. griech. 
Künftler L 1853. ©. 531. O. Jahn bie ficoron. Gifte 1852, ©. 60. Anm. 2, 
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Kumä !), vor Allem aber der merkwürdige, ſchon früher zur Sprache 
gebrachte Umftand beweist, daß fo viele Städte Latiums eine Ehre 
darin fuchten, ihre Urfprünge auf Namen des griechiſchen, beſonders 
des homeriſchen Sagenfreifes zurüdguführen 2). Dieje hellenifirenven 
Gründungsfagen,, zu denen namentlih die Sage von Laviniums 
Gründung durch Aeneas gehört, find vermuthli in der tarquinifchen 
Epoche aufgefommen und in Umlauf gefegt worben: fte hätten aber 
nicht Wurzel fchlagen fünnen, wenn damals nicht in Latium eine 
gewiſſe Bekanntſchaft mit der Helvenfabel und der epiſchen Poefte 
der Griechen allgemeiner verbreitet geweſen wäre. 

Fragt man, wie jener griehifche Einfluß, deſſen Spuren wir 
am tarquinifhen Rom wahrgenommen haben, vermittelt gewefen ift, 
fo läßt fi darauf eine ziemlich zweifellofe Antwort geben: durch 
ven Verkehr, in weldhem das damalige Rom mit ven griechiſchen 
Eolonieen Unteritalieng, befonverd mit Cumä und Bella, außerdem 
namentlih mit der phokäiſchen Pflanzſtadt Maſſilia geftanven hat. 
Mit Eum& müſſen die Tarquinier ſehr nahe Beziehungen unterhalten 
haben, wie aus dem doppelten Umftand hervorgeht, daß fie von 
borther die Sibylienorafel überfommen haben, und daß ber jüngere 
Zarquinius nad feinem Sturz ſich dorthin zurüdjieht. Der alte 
gottesvienftliche Verkehr zwiſchen Rom und ber phofäifchen Pflanz⸗ 
ſtadt Belia ?) ſtammt wahrſcheinlich gleihfalls aus ver Epoche der 
Tarquinier ber. Am bemerfenswertheften ift Roms alte Verbin, 
dung mit Maſſilia. Als die Phofäer, die Maffilia gründeten, durchs 
tyreheniihe Meer und an der Tibermündung vorbei famen, liefen 
fie — wie Trogus Pompejus, wahrfheinlid nach maffilifhen Chro⸗ 
nifen, berichtet ) — in den Tiber ein, und ſchloßen mit ven Römern 
einen Freundſchaftsbund. Es war dieß zur Zeit des Tarquinius 
Priscus. Seitdem beftanden zwiſchen beiden Städten bie engften 
und freundſchaftlichſten Beziehungen 5). Aud Roms befreunvetes 
Dr, 14. Dionys. VII, 5. p. 420, 34 ff. 

2) ©. o. ©. 310. Ebenſo einzelne vornehme Geſchlechter, wie die Mas 
milier von Tusculum, f. o. S. 311. Anm. 23. 

3) Cic. pro Balb. 24, 55. Val. Max. I, 1, 1. Bgl. Cic. de Leg. II, 9, 
21. Paul. Diac. p. 97 Graeca sacra. p. 237 Peregrina sacra. 

4) Justin. 43, 3, 4. 

5) Strab. IV, 1, 5. p. 180. — Justin. 43, 5, 9: (ale die Maffilier von der 
Berfldrung Roms durch die Gallier hörten), eam rem publico funere prosechti 
sun, aurumque et argentum publicum privatumque contulerunt ad explendum 

Säwegier, Röm. Geſqh. 1. 2. 44 
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Verhaͤltniß zu dem helleniftifhen Eäre gehört hieher. Dieſes Bers 
hältniß ift gewiß älter, als das galliſche Unglüf, und reicht wahrs - 
fcheinli in die tarquinifchen Zeiten zurüd. Denn daß man in jener 
Rataftrophe auf ven Gedanfen fam, die Heiligthümer nad) Cäre zu 
fenden, fest eine nähere Verbindung beider Städte als ſchon beftes 
hend vorand. 

Unter den genannten Städten hat ohne Zweifel Cum& am 
meiften Einfluß auf Rom geübt. Aber dur den Sturz der Tars 
quinier Scheint dieſer Verkehr einen Stoß erlitten zu haben; durch 
die famnitifche Eroberung Campaniens wurde er vollends unters 
brochen ); der frühere Hellenismus Roms verräth fi feitdem nur 
noch in vereinzelten Nachwirkungen ?). 

10. Die vorftehenden Unterſuchungen haben herausgeſtellt, daß 
der Eharafter ver Tarquinierherrfchaft nichts mit etruskiſcher Natios 
nalität gemein hat: zu demſelben Ergebniß gelangt man, wenn man 
bie politiſchen Echöpfungen, die dem Tarquinius Priscus zugefchrieben 
werben, in Betracht zieht. Diefe Schöpfungen tragen alle ven Cha⸗ 
rafter einer progreifiven, rationellen Politik; fie bilden den entſchie⸗ 
denften Gegenfat gegen ven Geiſt etrusfifcher Adeld- und Priefter- 


pondus Gallis, a quibus redemtam pacem cognoverant. ob quod meritum et 
immunitas illis decret« et locus spectaculorum in senatu datus et foedus aoguo 
jure percussum. Den goldenen Krater, den die Römer dem delphifchen Apollo 
von der vejentifchen Beute gelobt Hatten, ftellten die römiſchen Gefandten im 
dortigen Thefauros der Maffilienfer auf, Diod. XIV, 93. Appian. de reb, ital. 
fr. VII, 1. Aud Liv. XXI, 20 erweist fih Maffilia als eine den Römern alt: 
befreundete Stadt. 

1), Mommfen, unterital. Dial. ©. 39: „erft ale die Samniter in Gam: 
panien eindrangen und Kumaä fiel, im Jahr d. Et. 334 [nad Liv. IV, 44; im 
3. 326 nad) Diod. XI, 76], wurde Rom, das fein Seeſtaat war, ifolirt, und 
feiner Verbindungen mit den Hellenen beraubt; wäre Kumä nicht gefallen, fo 
hätte ih Nom vielleicht, wie fo manche ätolifche und makedoniſche Stadt, voll: 
ſtändig gräcifirt.“ 

2) Dahin gehört die Geſandtſchaft, die behufs der Zwölftafelgefeßgebung 
nach Athen und in andere Städte Griechenlands abgeordnet wurde; die Gehülfen— 
Ichaft des Griechen Hermodor bei Abfaflung diefer Legislation; die Befragung 
bes delphiſchen Orakels im letzten Vejenterkrieg; die Abfenbung eines Weihge: 
ſchenks nad) Delphi aus der vejentifchen Beute; die Befragung des genannten 
Orakels in einem ber Samniterfriege (Plin. H. N. XXXIV, 12. $. 26). Diefe 
wiederholten Befragungen des delphifchen Gottes find um fo bemerfenswerther, 
da 3. B. dem Conſul Lutatius, zur Zeit des erſten punifchen Kriege, vom Senat 
unterjagt wurde, bie sortes Praenestinae zu befragen, Val. Max. I, 3, 1. 
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herrſchaft; fie lafjen nicht daran zweifeln, dag — wie auch Nie 
buhr zulegt angenommen hat !) — Tarquinius Priscus Latiner war ?). 

Drei Neuerungen in ver beftehenden Verfaſſung find es, welche 
die Weberlieferung dem Tarquinius Priscus zufhreibt: die Verdop⸗ 
pelung der drei alten Stammtribus ober ber Patricier; die Verdop⸗ 
pelung ber Rittercenturien; die Hinzufügung von hundert neuen 
Senatoren. 

Ueber die Beweggründe dieſer Berfaffungsreformen läßt fich 
Folgendes muthmaßen. Dur die Unterwerfung der benachbarten 
latinifchen Landſchaft hatte der römifche Staat einen fo außerordent⸗ 
lihen Zuwachs an Bevölferung gewonnen, daß die bisherige Vers 
faffung auf die neuen Berhältniffe nicht mehr anwendbar war. 
Neben ver alten Bürgerfchaft, die in drei Tribus und dreißig Curien 
gegliedert fich im ausſchließlichen Befige aller politifchen und fird- 
lichen Rechte befand, fand jegt, eine unorganifche, ungeglieverte, 
vechtlofe Maſſe, die ungleich zahlreichere Plebs. Diefe Plebs dem 
Gemeinweſen organifch einzuverleiben, ihr eine beftimmte Stellung 
und Function im Staatsleben anzuweiſen, den gefährlichen Gegenſatz 
zwiſchen Alt» und Nenbürgern einigermaßen auszugleichen, war unter 
dieſen Verhältnifien eine politiſche Nothwendigkeit. Hiezu kam, daß 
die Könige, die in ver Plebs eine natürliche Bundesgenoffin hatten 
gegen die das Königthum beengende Gejchlechterariftofratie, nur ge: 
neigt feyn fonnten, die Plebs zu heben, und ihr politifche Rechte 
zu verleihen. Tarquinius begriff diefe Lage der Dinge, die Noths 
wenbigfeit einer neuen Organifation der Bürgerfchaft. Welches vie 
von ihm urfprünglich beabfichtigte Verfaffungsveränderung war, wiffen 
wir zwar nicht genauer, doch betraf fie gewiß nicht blos, wie Living 


1) R. ©. I, 393 f. u. Vortr. über röm. Geſch. I, 139. 

2) Ih rede hier und im Folgenden, der Kürze halber, von Tarquinius 
Priscus fo, als ob er eine hiſtoriſche Perfon wäre. Damit foll nicht behauptet 
fegn, er fey dieß nit: nur if andererfeits auch Feine Gewähr dafür vorhanden, 
baß feine Individualität, mie fie in der Sage daſteht, vollfommen hiflorifch if. 
Möglicherweife ift er nur Gollestioname einer ganzen Entwidlungs-Epoche. Der 
Deiname Priscus würde ganz hiezu flimmen. Priscus bezeichnet das Alterthüm⸗ 
liche, Borzeitliche im Gegenfab gegen ein Modernes (vgl. Prisci Latin). Tar- 
quinius Priscus bedeutet hiernach nicht „Tarquinius der Aeltere“ (fo Paul. Diac. 
P. 226 Priscus Tarquinius) fondern „Tarquinius der Alte“. Er ift priscus, ſo⸗ 
fern er eine alterthümlichere Orbnung ber Dinge, eine anbere Art der Tarquinier: 
herrſchaft repräfentirt, als Tarquinius der Defpot. 

44 * 
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es darftellt, die Errichtung neuer NRittercenturien i), fondern wie 
wir aus andern Geſchichtſchreibern erfehen, vie Bildung neuer Tri⸗ 
bus 2): ſey es, daß Tarquinius beabfichtigt hat, aus der Plebs eine 
entfprechende Anzahl neuer Tribus zu errichten, und dieſe neuges 
fchaffenen Tribus den beftehenden drei Stammiribus der Ramnes, 
Tities und Lucered zur Seite zu ftellen, fey es, daß er eine ganz 
veränderte Organifation der gefammten Bevölferung im Sinne ges 
habt hat 3). Allein ver Plan fcheiterte an dem Widerſtande der 
Altbürger. Attus Navius wandte ein, daß die hergebrachte Drei 
zahl ver Tribus, weil nad vorhergegangener Einholung der Aus 


1) Liv. I, 36. Val. Max. I, 4,1,1. Doc bleibt fih Livius bier infofern 
eonfequent, als er auch dem Romulus — ftatt der Errichtung dreier Tribus — 
nur die Ginrihtung dreier Rittercenturien zufchreibt I, 13. ©. o. ©. 497. Ann. 2 — 
Gicero fagt gar nur: nec potuit Titiensium et Ramnensium et Lucerum mutare, 
quom cuperet, nomina, Rep. II, 20, 36. Sollte diefer Darftelung die Angabe 
zu Grund liegen, Tarquinius habe eine ganz neue Gliederung der Nation, wobei 
auch die Namen ber drei alten Stammtribus verfhwunden wären, beabfitigt? 

2) Fest. p. 169 Navia: cum Tarquinius Priscus institutas tribus a Romulo 
mutare vellet. Dionys. II, 71. p. 203, 24: Aulouevw ro Tagxurlo reeis pulag 
Ereoas anodeitaı veas. c. 72. p. 204, 42: nielovas nosa Tas pulas. Zeonar. 
VI, 8. p. 326, a: & un Arros Nasi'og ras pulas ausor Aulndevra HETEXOO ua 
xexwiuner. Auch Flor. I, 5, 2 haben die Handſchriften: centuriis tribus auzit, 
quatenus Attius Navius numerum (nämlich tribuum) augeri prohibebat. Allein 
die Lesart fcheint hier verborben, und mit Recht bat O. Jahn nah Pighius 
Gonjectur centuriis tribus auxit equites geichrieben. — Freilich Fonnte eben diefer 
Umftand, daß die Geſchichtſchreiber in Beziehung auf die tarquinifche Meform 
fich bald des Auspruds „Tribus“, bald des Ausdrucks „Rittercenturien“ bedienen, 
ale Beweis dafür benübt werden, daß die alten Stammtribus mit den Mitter- 
centurien identifh waren. Auch Livius ſpricht dafür, indem er nur ber Gin- 
rihtung der drei Rittercenturien, nicht aber der Ginrihtung der drei Stamm: 
tribus Erwähnung thut (f. o. S. 497. Anm. 2). In der That haben neuere 
Vorher (3. B. Puchta Gurf. d. Inft. Ite Aufl. I, 135. 146. Marquardt 
hist, eq. rom. 1840. p. 2) ſich für dieſe Anficht erklärt, und angenommen, die 
Ramnes, Tities und Luceres hätten nur zu Pferd gedient, das Fußvolk habe aus 
den Glienten beftanden. Allein hiegegen fpricht Varr. L.L. V, 89 und die offen- 
bare Identität der 3000 Fußknechte des älteften Heers (f. o. ©. 526) mit den 
3000 Anfiedlern oder Hausvätern des älteflen Roms (f. o. S. 450). Au Nies 
buhr fagt, Vortr. über r. Gef. I, 177: „nah den urfprünglichen Einrichtungen 
dienten die Geſchlechter nicht blos zu Roß, wie in der Folgezeit, fondern auch 
zu Fuß; ebenfo urfprünglid aud in den deutfchen Städten. Wir fonnen ans 
nehmen, daß jedes Geflecht mit einem Neifigen und zehn Fußknechten diente“. 

3) Wie z. B. Klifipenes an die Stelle der alten vier Phylen zehn neue 
geſetzt Hat. ' 
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ſpicien fo feftgeftellt, auf göttlicher Sanction beruhe, und daher nicht 
nad) Menfchenwillführ abgeändert werben könne: d. h. bie alte 
Bürgerfchaft wird geltend gemacht haben, daß eine Neuerung, wie 
bie von Tarquinius bezwedte, eine. Umwälzung der ganzen bisherigen 
Staatsorbnung, der religiöfen Grundlagen des beftehenven Staates 
fey. Und das war fie auch. Die alte Bürgerfchaft war zugleich 
eine Art politiicher Klerus. Auf ihr ruhten die Aufpicien, und in 
Folge davon die ausfchließlihe Weihe und Bereihtigung zu dem 
Mittleramte zwifchen den Göttern und dem Staat, zu der Bekleidung 
geiftlicher und weltliher Aemter. Diefe Weihe konnte, ald auf ans 
geborener Empfänglichfeit beruhend, nur durch die Geburt, nicht durch 
einen Act menſchlicher Willführ übertragen werben; eine Ueber⸗ 
tragung derfelben auf nicht dazu Befähigte verlegte das göttliche 
Reht ). Kurz, alle die Einwendungen, die nachmals vom Geſichts⸗ 
punft der Religion aus gegen die Zulaffung ver Plebs zum Eonubium, 
zu den curuliſchen Staatsämtern und zu den Prieſterwuͤrden erhoben 
worden find *), werben damals nur nod) fräftiger und nachdrüuͤcklicher 
geltend gemacht worben ſeyn. 8 ift in diefer Beziehung ganz cha⸗ 
rafteriftifh, daß nad der alten Cage die Götter felbft ſich ins 
Mittel Schlagen, um die gefährvete Religion zu ſchützen, und das 
göttliche Recht ver alten Bürgerſchaft durd ein Wunder zu beglaus 
bigen. Tarquinius fühlte ſich nicht ftarf genug, jenen Widerftand 
zu brechen; er mußte ſich begnügen, ftatt neue Tribus zu fchaffen, 
die beftehenden drei Tribus durch Aufnahme der vornehmften ples 
bejiſchen Gefchlechter zu vermehren. Ex fügte jeder der brei alten 
Tribus eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung hinzu, wodurch bie Anz 
zahl der patriciihen Geſchlechter aufs doppelte gebracht wurde ?), 
während nominell.die hergebrachte Dreizahl der Tribus blieb. Die 
drei neuen Tribushälften wurden secundi Ramnes, Tities und Lu- 
ceres, die bisherigen Tribus jest primi Ramnes, Tities und Luceres 
genannt 9%. Dur bdiefe Neuerung verlor die alte Bürgerfchaft 


1) ©. o. S. 637. 

2) Bgl. z. ®. Liv. IV, 2.6. VI, 4. X, 6. 

3) Cic. Rep. II, 20, 35: duplicavit pristinum patram numerum. 

4) Fest. p. 344 Sex Veostae. Hauptfählid um biefer und der zuvor ans 
geführten Stelle willen fann ich ber Anſicht Nie buhr's nicht beiftimmen, der 
bie minderen Gefchlechter im Stamm ber Luceres findet, R. G. I, 320. 395. 415. 
542. Bortr. über rom. Geſch. I, 164. 
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allerdings vie bisherige Ausichließlichkeit ihrer politifchen Stellung, 
aber im Prinzip wenigftend wurde dadurch die beftehende Priefter- 
verfaffung nicht umgeftürzt, wofern — wie man anzunehmen Urſache 
bat — die jüngeren Tribus nicht zum Volbefig des Ius Sacrorum 
gelangt find ), und fomit die Schöpfung biefer jüngern Tribus; 
hälften einen überwiegend politifhen Charakter trug. Die neuges 
ſchaffenen Patriciergefchlechter ftanden aber aud an politifcher Gel⸗ 
tung den alten Geſchlechtern nah: man nannte fie „bie minderen 
Geſchlechter“ (patres minorum gentium), zum Unterſchied von den 
alten Gefchlechtern, deren Angehörige von jett an patres majorum 
gentium hießen 2): eine unterfcheivende Benennung, aus der man 
auch auf eine Verſchiedenheit der Rechte fchliegen muß. Uebrigens 
bleibt an dieſer tarquinifchen Neform Vieles dunkel. Man erfährt 
nicht, wie die bisherige Eurieneintheilung mit der Verboppelung ver 
Stammtribus in Einklang gefegt worden ift: ebenfowenig, melde 


1) gl. hierüber Ambroſch Studien I, 219. So gelangte fpäterhin au 
die Plebs zuerft zu dem jus magistratuum, und dann erſt zun jus sacerdotiorum. 

2) Cic. Rep. II, 20, 35. Liv. I, 35 — welche Beide jebod darin irren, 
daß fie (vermöge eines fo häufigen Mißverftändnifjes des Ausdrucks patres) die 
patres minorum gentium für Senatoren halten, und die Schöpfung der mindern 
Geſchlechter für identisch anfehen mit der von Tarquinius veranftalteten Ber: 
mehrung des Senate. Daß beide Arte nicht identifh waren, ift Har: denn die 
patres, d. h. die patrieifchen Gefchlechter hat Tarquinius verdoppelt, den 
Senat dagegen nur um hundert Mitglieder, alſo nur um ein Drittheil ver: 
mehrt. Livius ſcheint fich vorzuftellen, die Wahl diefer Hundert neuen Senatoren 
babe vie Entitchung eben fo vieler neuen Gentes zur unmittelbaren Folge gehabt: 
was ein offenbarer Irrthum ift, da dur die Aufnahme eines Plebejers in den 
Senat noch nicht eine patricifhe Gens entftand. — Der patricii minorum gen- 
tum gebenft auch Cic. ad Fam. IX, 21, 2: sed tamen, qui tibi venit in men- 
tem, negare, Papirium quemquam unquam nisi plebejum fuisse ? Fuerunt enim 
patricii minorum gentium, quorum princeps L. Papirius Mugillanus, qui censor 
cum L. Sempronio Atratino fuit (im 3. d. St. 311). — Ganz abweichend von 
der gewöhnlichen Tradition fagt Taritus Ann. XI, 25: iisdem diebus in numerum 
pätriciorum ascivit Caesar (Claudius) vetustissimum quemque e senatu, paucis 
jam reliquis familiarum, quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentium 
appellaverant. Gr hält aljo die patres minorum gentium für die von Brutus 
nahgewählten Senatoren: ſicher irrthümlich, da ſchon der Ausdruck patres (et) 
conscripti beweist, daß die Damals nachgewählten (conscripti) Eenatoren nicht 
in den Patricierftand erhoben worben find. Auch das ift ein Irrthum (falls man 
nit ein Zeugma annchmen will), daß Tacitus die Bezeichnung patres majorum 
gentium duch Romulus aufgebracht werden läßt. Diefer Name kann nicht Alter 
jeyn, als die Schöpfung der patres minorum gentiam. 
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Einrichtungen Tarquinius in Beziehung auf die übrige Plebs ges 
teoffen hat, ober ob er fie ald eine ungeglieverte Maſſe hat forts 
beftehen laffen, was ſchon vom Gefihtspunft des Kriegsdienſts und 
ber Heerverfaffung aus faum glaublich ift. 

| 11. Mit der tarquiniihen Verdoppelung der Stammtribus 
hängt unmittelbar die von Tarquinius veranftaltete (oder ihm wer 
nigftens zugefchriebene) Verdoppelung ver Rittercenturien 9) zufammen. 
Tarquinius verfuhr damit, wie mit der Verboppelung der Tribus: 
er fügte jeder ver beftehenden, angeblid von Romulus geftifteten 
drei Rittercenturien eine zweite, gleich ftarfe Abtheilung hinzu, fo 
daß die Gefammtzahl der Rittercenturien nominell vie gleiche blieb. 
Bon den Rittern der alten drei Genturien wurben bie neuhinzuges 
fommenen Ritter als posteriores oder secundi unterſchieden 2). Man 
fieht, die Eintheilung ver Ritter in primi und secundi equites ram- 
nenses, tilienses und lucerenses entfpridht ganz der Eintheilung der 
Tribus in primi und secundi Ramnes, Tities und Luceres. Beide 
Einrihtungen ftanden offenbar in urfüchlihem Zufammenhang: vie 
in die drei Stammtribus aufgenommenen Neubürger werben bie 
secundas equitum partes zu ftellen gehabt haben. 

Welche numerifhe Stärfe die römische Reiterei durch die tar- 
quinifche Verdoppelung erlangt hat, ift ftrittig. Livius läßt zu ben 
drei Nittercenturien oder 300 Rittern der romulifhen Zeit durch 
Tullus Hoftllius wievernm 10 Turmen over 300 Ritter hinzufom- 
men, und dieſe Zahl durch Tarquinius Priscus verdoppelt werben. 
Durch diefe tarquinische Verboppelung wurde hiernach die Gefammt- 
zahl der Ritter auf 1200 gebracht. Nichtsveftoweniger gibt Livius 
diefe Zahl nicht, fondern ftatt ihrer die Zahl 1800 ?), die zu feinen 


1) Cic. Rep. I, 20, 36. Liv. I, 36. Flor. I, 5,2 (f. o. ©. 686. Anm. 2). 
Aur. Vict. de vir. ill. 6, 7. 

3) Cic. Rep. II, 20, 36. Liv. I, 36. 

3) Die Lesart mille ac ducenti ift Liv. I, 36 ganz unverbürgt; mille et 
treconti haben die meilten Handfchriften, unter ihnen die Parifer Alſchefski's; 
am beften bezeugt ijt mille et octingenti durch die mebiceijche Handſchrift und 
bie Handihrift des Nhenanus. — Niebuhr 8. G. I, 377. Anm. 892 Hält mille 
ao ducenti für das Urfprünglicdhe; aus dieſem MACCC (M ac CC) ſey das 
MDCCC der florent. Handſchr. entilanden, da zwifchen d und a zumal in ber 
jenigen Uncialfchrift, von ber in Riebuhrs Ausg. ciceron. Fragmente (Rom 1820) 
eine Probe mitgetheilt wird (Nro. 3), gar wenig Unterfchieb fey. Ihm flimmt 
Rubino bei (Ztjhr. f. A.W. 1846. S. 233), indem er hinzuſetzt, aud bie 
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Praͤmiſſen durchaus nicht flimmt. Es ift von diefer Zahlangabe des 
Livius Schon oben I) die Rebe geweſen, und wahrfcheinlid gemacht 
worden, daß er hier, im Wiverfpruch mit ſich felbft, einem andern 
Gewährsmann und einer andern Berechnung folgt, einer foldhen, 
nach weldyer Tarquinius nicht 600, fondern 900 Ritter (300 aus 
jeder Tribus) vorgefunden und verboppelt hat. 

Die Zahl 1200, die bei Livius ſtehen follte, findet fi nun 
allerdings bei Gicero 2): nur ift deſſen mille ac ducenti Fritifch vers 
dächtig wegen des bei ihm in dieſer Verbindung unerhörten Ges 
brauche von ac’). Auch in anderer Beziehung hat Cicero's nicht 
ganz durchſichtige Darftelung zu ontroverfen Anlaß gegeben. 
Man hat varlber geftritten, ob das beigefügte numerumque dupli- 
cavit von einer nochmaligen Verboppelung der Reiterei zu verftehen, 
oder als eperegetifcher Beifag zum Vorangehenven zu faflen fey 9; 
ferner, ob feinen Worten: (Tarquinius Priscus) equitatum ad hunc 
morem constituit, qui usque adhuc est retentus °) die Borausfegung 
zu runde liege, Tarquinius habe die Organifation der Ritterfchaft 





Lesart MCCC fey aus jenem MACCC entiprungen, ta viele Abfhreiber das A, 
weil e8 Feine Ziffer war, mweggelaflen hätten. Allein jenes vorausgefeßte MACCC 
bat den Umſtand gegen fi, daß ac in biefer Verbindung fonft nicht gebräud: 
lich if. 

1) S. 592. 

2) Cic. Rep. II, 20, 36: sed tamen, prioribus equitum partibus secundis 
additis, M ac CC fecit equites numerumque duplicavit, postquam bello subegit 
Aequorum magnaın gentem et ferocem. 

3) Weshalb Zumpt (über die röm. Ritter, Abb. d. Berl. Akad. 1839. S. 76) 
und ihm zuftimmend Beder (Hdb. I, 1, 244) und Walter (Gef. d. R. R. 
I, 30. Anm. 23) angenommen haben, das MACCC des Palimpfeft fey nicht in 
M ac CC aufzulöjen, fondern e8 ſey eine Verfchreibung für MDCCC: fo daß bei 
Gicero dieſelbe Zahl ftünde, wie bei Livius. 

4) Das Gritere, eine abermalige Verdoppelung der Reiterei nach dem Aequer⸗ 
kriege, nehmen an Huſchke Sem. Tull. ©. 45, Zumpt a. a. O. ©. 75, 
Beder Hpb. II, 1, 244, Niemeyer de equit. rom. 1851. p. 31: wogegen 
Creuzer und Oſann z. d. St, Gdttling Geh. d. r. Staats⸗Verf. S. 228 
und Rubino Ziſchr. f. A.W. 1846. ©. 230 die fraglichen Worte als Epexegeſe 
oder als erflärenden Zujag zum Vorangehenden faſſen. Mir erfcheint die letztere 
Auffaffung als die richtigere, teils weil es im andern Kalle nothwendig nume- 
rumque sterum duplicavit heißen müßte, theils, weil von einer zweimaligen Ver: 
boppelung der Meiterei durch Tarquinius Priseus fonft fein Gefchichtfchreiber 
etwas weiß. 

9) Cic. Rep. II, 20, 36. 
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abgeſchloßen, Servins Tullins folglich Feine neuen Rittercenturien 
geihöpft ". 

Im Allgemeinen verdienen die eben befprochenen Angaben der Ges 
Schichtfchreiber über die fucceffive Vermehrung des Reiterei wenig Olaus 
ben. Sie find alle rudwärts conftruirt und durch Berechnung gefunden, 
und haben nur ven Zwed, ven ’effectiven Beftand der fpätern Zeit — 
die 18 Rittercenturien der fervifchen Verfafjung, über deren Zuſam⸗ 
menfegung e8 aber ebenfalls Feine fihere und übereinftimmende Ueber⸗ 
lieferung gab — fucceffiv entftehen zu laſſen. 

12. Ron der Berboppelung der Patres oder der Echöpfung 
der minderen Gefchlechter ift, wie ſchon oben bemerft, eine britte 
Maasregel des. Tarquinius Priscus zu unterfcheiden, die ihm zuges 
fchriebene Ernennung von hundert neuen Senatoren ?). Tarquinius 
brachte hiedurch den Senat, ver bis dahin nur zweihundert Mits 
glieder — hundert aus dem Etamme ber Ramnes, hundert aus 
demjenigen der Tities I) — gezählt hatte, auf die fpätere Normals 


1) So Zumpt a. a. O. S. 75f. Rubino Ztſchr. f. A.W. 1846. ©. 224. 
Die Entſcheidung iſt dadurch erſchwert, daß die Anfangsworte von II, 22 fehlen, 
aber auch fo erfcheint jene Auffaffung kaum .zuläffig. Denn in der ſerviſchen 
Berfaffung waren es auch nah Gicero achtzehn Rittercenturien (duodeviginti 
censu maximo), oder wenigftens, wenn man mit Rubino die sex suffragia nicht 
zu der wirklichen Ritterſchaft zählt, deren zwölf, während Tarquinius Priscus 
prioribus equitum partibus secundis additis nur ſechs partes eingerichtet hat. 
Servius Tullius muß aljo in jedem Ball, auch nach Gicero, die vorgefundene 
Neiterei anders organijirt haben. Zudem heißt es bei Gicero morem, nicht 
modum: feine Worte bezichen fich auf den equus publicus, das aes equestre 
und hordearium, wie ſchon von Göttling (Geſch. d. r. Berf. S. 228. Anm. 3) 
und Beder (Hdb. II, 1, 244) richtig bemerkt worden ift. Diefe Auffaffung ift 
um fo näher gelegt, wenn erwogen wird, daß der Suß atque etiam Corinthios, 
ber die beiden offenbar zufammengehörigen Sähe nec potuit und sed tamen in 
hoͤchſt flörender Weife trennt, feine urfprünglie Stelle allem VBermuthen nad) 
hinter retentus gehabt hat: eine Bemerkung, die auh Niemeyer madt, de 
equit. rom. p. 36 f. 

2) Liv. I, 35: centum in patres legit. Dionys. III, 67. p. 199, 41. Aur. 
Vict. de vir. ill. 6, 6. Schol. Bob. in Cic. Scaur. p. 374. 3meihundert neue 
Senatoren ernennt Tarquinius nad) Zonar. VII, 8. p. 325, d — eine Angabe, 
bie wahrſcheinlich ebenfo wie diejenige des Gutrop I, 6: hic numerum senato- 
ram duplicavit auf einem Mißverftändniß der duplicatio patrum beruht. Nur im 
Allgemeinen wird die von Tarquinius vorgenommene Vermehrung des Senats 
erwähnt Flor. I, 5, 2. Val. Max. III, 4, 2. Hieron. Chron. p. 335, 

3) S. o. © 860, 
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zahl von dreihundert Mitgliedern !). ragen wir nad) den Beweg- 
gründen und dem urfädhlihen Jufammenhang diefer Maasregel, fo 
laffen und die Gefchichtichreiber hierüber ohne Aufklärung, da von 
Ihrer irrthümlichen Meinung, die Wahl jener hundert Senatoren 
und die Schöpfung der minveren Geſchlechter fey ein und berfelbe 
Act geweien, entfchieven abzufehen iſt. Nichtöveftomeniger Fönnte 
ein urjächlicher Zufammenhang zwifchen beiden Maasregeln feyn: 
etwa In der Art, daß Tarquinius den neugefchaffenen Geſchlechtern 
hundert Pläpe im Senat eingeräumt hätte, während die alten Ges 
ſchlechter, die Primi Ramnes, Tities und Luceres, deren zweihundert 
inne gehabt hätten. Allein gegen dieſe Annahme fpricht der Um- 
ftand, daß die bisherigen zweihundert Senatoren, wenn wir den 
Geſchichtſchreibern glauben dürfen, nur eine Repräfentation ver 
Ramnes und Titied, nicht and der Luceres waren: wären alfo die 
hundert neuen Senatoren aus den minderen Gefchlechtern genommen 
worden, jo wären von jest an bie secundi Luceres im Senat ver: 
treten gewejen, während die primi Luceres dieſes Rechts noch ents 
behrt hätten. Dieß ift nicht wahrfcheinlih, und es erfcheint von 
bier aus, wenn man fi an die Angaben der Gefchichtjchreiber über 
bie fucceffive Vermehrung des Eenats hält, viel glaublicher, daß bie 
von Tarquinius hinzugefügten hundert neuen Senatoren eben dem 
Etamme der Luceres angehört haben %), der fomit erft durch den 
genannten König zu völliger politifcher Gleichſtellung mit den beiden 
andern Gefchlechterftämmen gelangt wäre. Freilich geräth man bei 
diefer Annahme wieder in andere Schwierigfeiten: denn wenn die 
breihundert Eenatsmitgliever der tarquinifchen Zeit eine Repräfentation 
ber drei alten Etämme geweſen find, jo bleibt (denn vie Zahl 
breihundert erfcheint als die ftehenve, die nicht überfchritten worben 
ft) für die minderen Gefchlechter Feine Stelle im Eenate mehr 


1) Eo mit ausdrücklichen Worten Dionys. II, 67. p. 199, 45: xei zore 
newror Eyfrorvro Pwuator; rgaxocıı Bulevral, Tri: Ortes dıaxoom. 

2) Ebenfo Niebuhr R. ©. I, 316. 415 f£ Roulez, Observations sur 
divers points obscurs de l’histoire de la constitution de l’ancienne Rome 1836, 
p- 5 fe. Niemeyer, de equit. rom. p. 22. ®Beter Geſch. Rome I, 70. 73. 
Puchta Inſtit. Ite Aufl. I, 155. — Daß Livius und Dionyfius (II, 67. 
p. 199, 41) die neuen Senatoren aus der Plebs genommen werden laflen, wäre 
Fein entfcheidender Gegengrund. Bei Dionyfius trägt dieſe Angabe ganz ben 
Gharafter fubjeetiver Reflexion; bei Livius it fie eine Folge feiner irrthümlichen 
Sdentification jener Senatorenwahl mit der Schöpfung der minderen Gefchlechter. 


Die tarquinifche Vermehrung des Senate. [15,12] 693 


übrig, während dieſelben doc, wie die Natur ver Verhältniffe anzu: 
nehmen nöthigt, und audy aus einer beftimmten Nachricht Cicero's 
hervorgeht 1), darin vertreten, aljo ihre Senatoren in jener Zahl 
mit einbegriffen waren. Diefen Widerſpruch auszugleichen, bietet 
fi fein vollfommen befriedigenver Ausweg dar. Man fönnte etwa 
annehmen ?), zur Zeit der tarquiniihen Reform fey die urjprüngs 
liche Anzahl der Gefchlehter lange nit mehr vollzählig gewefen, 
und die alte Bürgerfchaft der drei Stammtribus habe nicht mehr, 
wie früher, dreihundert, fonvern nur noch zweihundert Senatoren zu 
ftellen vermocht: zu diefen zweihundert Senatoren habe dann Tars 
quinius Priscus ans den minderen Geſchlechtern hundert neue bins 
zugefügt. Aber auch bei diefer Hypothefe bleiben Rüden in der Ueber⸗ 
lieferung: namentlich), ſofern von einer Berufung der Luceres in den 
Senat die Tradition völlig ſchweigt. Es muß daher überhaupt in 
Frage geftellt werden, ob die Angaben ver Alten über die ucceffive 
Vermehrung des Eenats und über die Vertretung ver beiden erften 
Stämme burd je hundert Mitglieder für Achte und glaubwürbige 
leberlieferung zu achten find. | 

Dem Tarquinius Priscus wird aud) noch eine andere, mit der 
Vertretung der Geſchlechterſtämme zufammenhängende Anordnung 
zugeſchrieben: er fol die Zahl der Veſtalinnen von vier auf ſechs 
erhöht haben ?). Es geſchah dieß offenbar zu dem Zwede, in Bes 
ziehung auf das Priefterthum der veftalifchen Jungfrauen ven dritten 
Stamm den beiden andern Etämmen gleichzuftellen: denn bie bie: 
herige Vierzahl der veftalifhen Jungfrauen vertrat nur die beiven 
erften Stämme %. Hält man dieſe Vermehrung der Peftalinnen 


1) Rep. II, 20, 35: patres majorum genlium, quos priores (rex) sen- 
tentiam rogabat. 

2) So Niebuhr R. ©. TI, 417 f. 

3) Dionys. II, 67. p. 199, 46: rais iegais nag9evou; rerragow Honig (ebenfo 
Derfelbe II, 67. p. 127, 16. Plut. Num. 10) duo moogxarrdeier sıroa;. Fest. 
p. 344: Sex Vestae sacerdotes constitutae sunt, ut populus pro sua quaque 
parte haberet ministram sacrorum, quia civitas romana in sex est distributa 
partes, in primos secundosque Titienses, Ramnes, Luceres (wo jedoch mit 
Unrecht drei der Veftalinnen auf bie drei jüngern Tribus bezogen werden; ce 
müßten in diefem Falle vor der Schöpfung der jüngern Tribus nur drei, nicht 
vier Veftalinnen im Amt gewefen jeyn). Berg. Val. Max. II, 4, 2: (Tarquinius 
Priscus) cultum deorum novis sacerdotiis. auxit. Nach Plut. Num. 10 hätte erſt 
Servius Tullins zu den vier Veſtalinnen des Numa zwei weitere Hinzugefügt. 

4) Diefer Zufammenhang ift aus Fest. p. 344 Sex Vestae deutlich u er: 
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von vier auf ſechs zufammen mit der ihr ganz analogen Vermehrung 
der Senatsmitglieber von zweihundert auf breihundert, jo gewinnt 
die Vermuthung an Wahrfcheinlichfeit, daß aud die letztere Maas: 
regel fi) auf den Etamm ber Quceres bezogen hat, daß folglich die 
dritte Tribus erft durch den älteren Tarquinius, der vieleicht aus 
biefem Stamme war !), das Vollbürgerrecht erlangt hat. 

War übrigens Tarquinius Priscus wirflih, wie ed den An 
hhein hat, aus dem Etamme ber Lucered, fo war fein Emporkom⸗ 
men auf den Thron eine Neuerung. Denn die Könige vor ihm 
Alterniren nur zwifchen den Ramnes und Titied. Es iſt nicht uns 
möglich, daß diefe Neuerung auf anderem als frievlihem Wege vor 
fi) gegangen, daß fie gewaltfam durchgefegt worden if. Eine Spur 
hievon hat fih auch in der Tradition erhalten, denn Tarquinius 
Priscus ift der erfte der römischen Könige, der ohne vorangegangenes 
Interregnum und ohne von einem Interrer creirt zu feyn, alfo auf 
illegitime Weife auf ven Thron fommt ?). 

13. Im Allgemeinen ift nicht zu verfennen, daß die Herrfchaft 
der Tarquinier einen andern politifchen Charakter trägt, als vie 
Epoche der frühern Könige; daß mit dem Auffommen diefer Dynaftie 
ein politifcher Umfchtwung, eine neue Ordnung der Dinge eintritt. 
Diefer Gegenfag fpiegelt fi auch in der Cage: in jenem Conflict, in 
welchen ver neuerungsluftige König mit dem Augur Attus Navius 
geräth. Gewiß war diefer Gonflict Fein fo vorübergehender Wort: 
wechſel, als welcher er in der gewöhnlichen Erzählung erfcheint, 
fondern ed war ein allgemeinerer, tiefergehender Prinzipienfampf, 


ſehen. Daß fi die Zahl der Stellen in den geiftliden Gollegien nad der Anz 
zahl der Stammtribus, foweit diefelben gleichberechtigt waren, gerichtet hat, fieht 
man beſonders aus der Zahl der Augurn, Cic. Rep. II, 9, 16: Romulus ex 
singulis tribubus singulos cooptavit augures. Liv. X, 6: inter augures constat, 
imparem numerum debere esse, ut tres antiquae tribus, Ramnes, Titienses, 
Luceres, suum quaeque augurem habeant. Analog erlangte die Plebs, nachdem 
fie den Batriciern politifch gleichgeftellt worden war, durch die Ler Ogulnia eine 
entjprechende Anzahl von Stellen im Gollegium der Augurn und Pontifices. 

1) Daß Tarquinius Priscus aus dem Stamme der Luceres war, nehmen 
auh Niebuhr R. ©. I, 395 und Vortr. über x. Geſch. I, 140. Huſchke 
Serv. Tull. S. 40. Puchta Gurf. d. Inftit. I, 155 an. 

2) Dionyfius erwähnt Interregen III, 46. p. 184, 7: nicht aber Livius, der 
den Tarquinius felbit als Bewerber vor dem Volke auftreten läßt, und ausdrüd: 
lich bemerft: is primus petisse ambitiose regnum dicitur I, 35. 
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den der Mythus in jenem Auftritt ſymboliſirt hat, der Kampf einer 
neuen Staatsivee mit dem alten Staat. Der biöherige Staat war 
ein, ganz in bie Feſſeln der Religion, des beengendften Kirchenthums 
geſchlagener Geſchlechterſtaat gewefen, der nicht nur aller Beweglich- 
feit und Entwidlungsfähigfeit ermangelte, fondern auch durch den 
geiftlichen oder priefterlihen Charakter, den er trug, und durch ben 
hieraus entfpringenden Geift der Ausſchließlichkeit jede engere poll 
tifche Einigung der Nation, und ebendamit eine Fräftigere Entwids 
lung derfelben verhinderte. Diefen Kirhenftaat nun in einen polis 
tiichen Staat umguformen, durch Emancipation des Staats von ver 
Kirche die religiöfen und politifhen Echranfen, welche die verſchie⸗ 
denen Beftandtheile der Nation von einander trennten, fo viel mög- 
lich aufzuheben, die Idee der Staatseinheit zur Geltung zu bringen, 
und hiedurch eine Fräftigere, erobernvde Politif nah außen möglich 
zu machen — dieß war das Beftreben der tarquinifchen Dynaftie: 
ein Beftreben, das beim jüngern Tarquinius, vielleicht nur durch 
patriciſchen Haß fo carifirt, als monarchiſcher Defpotismus ericheint. 
Auch der Sturz der Tarquinier ift zum Theil aus diefer Ihrer Ten- 
denz zu erflären; er ift nad allen Anzeihen durch eine Reaction 
des alten Geſchlechterthums erfolgt; und fofern die politiihen und 
religiöfen Reuerungen der Tarquinierherrſchaft zum Theil durch grie⸗ 
chiſchen Einfluß, durch die Einwirfungen hellenifcher Eultur herbei- 
geführt worden find, war jene Reaction zugleih eine Behauptung 
und Wieverherftellung nationaler Eigenthümlichfeit, eine Ausftoßung 
bes unter den Tarquiniern hereingefommenen fremdartigen hellenis 
ſchen Elements. Es Täßt fih die Frage aufwerfen, ob ber eben 
berührte Prinzipienconflict den Gegenfag des Tatinifchen und ſabi⸗ 
nifchen Elements zur Grundlage habe. Sicheres läßt ſich hierüber 
nichts fagen: aber bemerfenswerth erjcheint e8 immerhin, daß das 
durch die Ueberfievelung der Albaner und die Einverleibung ver bes 
nachbarten latiniſchen Landſchaft herbeigeführte Uebergewicht des la- 
tiniſchen Elements es iſt, was jenen Umſchwung der Dinge im 
tarquiniſchen Zeitalter zur Folge hat; daß Attus Navius als Sa⸗ 
biner erſcheint; daß es ſabiniſche Heiligthümer find, die dem capitos 
Iinifhen Tempel und Eult weichen müflen; und daß nad dem Sturz 
der Tarquinier die fabinifchen Geſchlechter, die Valerier, Fabier, 
Elaudier beveutfam in den politifchen Vordergrund treten, 

14. Die im Vorſtehenden gejchilverte politische Tendenz ber 
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Tarquinier drüdt fih am bezeichnendften und erfennbarften in bem 
von ihnen geftifteten, mit dem tarquinifhen Ramen fo eng verbuns 
denen ) Cult der drei capitolinifhen Gottheiten aus ?). 

Die capitolinifhe Götter-Triad gilt gewöhnlih, nad einer 
Notiz des Servius ?), für etrusfifh, und die Gründung des capito- 
Hnifchen Tempels für ein Merkmal der etrusfifhen Herkunft ver 
Tarquinier. Allein, wie es fih auch mit der angeführten Nachricht 
des Servius verhalten möge, ſpecifiſch etrusfifh, alfo von den Etrus⸗ 
fern entlehnt ift die Trias der capitolinifchen Gottheiten in feinem 
Hal 9%. Die Verehrung Jupiters finden wir feit uralter Zeit bei 
allen Lateinern 5): ſchon ver Jupiter Latiaris zeugt für Die Allge- 
meinheit feines Cults in Latium. Das Gleiche gilt von dem Eult 
der Juno, den wir in ganz Latium verbreitet finden ©), ver aber 
auch den Eabinern nicht fremb ift 7); die Minerva endlich war nad 


1) Zwiſchen dem Namen der Tarquinier und demjenigen des tarpejiicdhen 
Hügels findet fogar ein etymologifcher Zufammenhang flatt, wie ſchon von 
Shwend (Rhein. Muf. VI 1838. S. 484 und ebendaf. N. %.L 1842. ©. 444 f.), 
Grotefend (zur Geogr. u. Geſch. von Alt: Ftal. IM, 30) und Schömann 
(diss. de Tull. Host. p. 24 f.) bemerkt worden ifl. Der Umlaut von qu und p, 
der zwifchen dem Lateinifhen und Osciſchen (O. Müller Er. 1,30. Momm: 
fen unterital. Dial. ©. 223) eintritt, ſcheint nämlich auch innerhalb des Lateini- 
ſchen ftatt gehabt zu haben, wie popina neben coquere, Epona neben equus 
beweist. In einem merkwürdigen Scholion zu Lycophron bei Tzetz. in Lycophr. 
v. 1446 (f. dazu Niebuhr Kleine Hill. Schr. I, 449) Heißt Tarquinius Taerirıog. 
Sit aber Tarqu-inius gleihbedeutend mit Tarp-eius, fo liegt der Verdacht nahe, 
daß der Nanıe jenes Herrfchergefhledhts geradezu aus dem Namen des tarpejifchen 
Hügels geihöpft it. Wie? wenn die Tarquinier von der Sage fo genannt 
worden wären ale „die capitolinifhe Dynaftie * ? 

2) gl. Ambroſch, über das Verhältniß des capitolinifhen Gultus zu dem 
des älteren Roms, in deſſen Studien I, 196 — 2%. 

3) Serv. Aen. I, 422: prudentes etruscae disciplinae ajunt, apud condi- 
tores etruscarum urbium non putatas justas urbes, in quibus non tres portae 
essent dedicatae, et tot templa, Jovis, Junonis, Minervae, 

4) Auch in der griechiſchen Religion fommt die Gruppirung Zeus, Hera, 
Athene vor, Paus. VII, 20, 3. X, 5, 2. 

5) Vgl. Ambroſch Studien I, 144 f. 

6) Ambroſch Studien I, 146 f. 

7) Dionys. II, 50. p. 114, 13: Tatius feßt der Juno Duiritis in jeder 
Burie Altaͤre. 
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binern auf die Römer übergieng !). Aber nicht nur dieß: auch bie 
Verbindung diefer drei Gottheiten zu gemeinfamem Cult finden wir 
in der fabinifchen Religion. Auf dem Onirinal, dem urjprünglichen 
Wohnfitze der Eabiner, befand fich, angeblid von Numa geftiftet 2), 
das „alte Bapitolium“ (Capitolium vetus), ein Sacellum des Ju⸗ 
piter, der Juno und der Minerva 9). Daß diefes Heiligthum eines 
der älteften Heiligthümer in Rom war, älter ald der Tempel ver 
gleihnamigen Gottheiten auf dem Capitol, fagt Varro ausbrüdlich *); 
daß ed eines der angefehenften Heiligtümer der Stadt gewefen 
feyn muß, laßt fih aus der bis in vie fpätefte Kaiferzeit forts 
dauernden Pflege des dortigen Cultus jchließen 8). Yür den fabis 
nifchen Urfprung der capitolinifchen Götter⸗Trias ſpricht außerdem 
der Umſtand, daß es nach übereinftimmender Tradition ©) ein Sas 
binerfrieg war, in weldyem ber ältere Tarquinius ben capitolinifchen 
Gottheiten die Erbauung eined Tempeld gelobt hat, offenbar ale 
- ben Gottheiten der Feinde, gegen welde er damals zu Felde 309. 
Es wird hiedurch die Vermuthung nahegelegt, daß jene drei Götter 
die Hanptgötter des fabinifchen Volks, wenigftend der quirinalifchen 
Sabiner gewefen find 7). 

Nimmt man hinzu, daß die drei capitolinifchen Gottheiten, jeve 
einzeln, auch als hochverehrte Gottheiten der Latiner und Etruöfer 
vorfommen, fo drängt fi) von felbft die Bemerfung auf, daß ver 
capitolinifche Eult ein religiöfer Einigungspunft für die verfchienenen 


1) Varr. L.L. V, 74. Gin alter Tempel der Minerva fand auf der Burg 
der Aboriginerſtadt Crvinium, Dionys. I, 14. p. 12, 7. 

2) Hieron. Chron. p. 331: (Numa Pompilius) Capitolium a fundamentis 
aedificavit. Daffelbe Syncell. p. 398 (p. 211, b). Der Goncipient dieſer Stelle 
bat zwar, wie der Ausdrud a fundamentis beweist, das gewöhnlich jo genannte 
Gapitol im Auge gehabt: urjprünglich aber gieng die ganze Notiz gewiß auf das 
quirinalifche Heiligthum dieſes Namens. 

3) Varr. L. L. V, 158: clivus proxumus a Flora susus versus Capitolium 
vetus, quod ibi sacellum Jovis, Junonis, Minervae; et id antiquius, quam aedis, 
quae in Capitolio facte. 

4) Varr. L. L. V, 158 (j. Ann. 3). gt Tertull. ad Nat. II, 12: Varro 
antiquissimos deos Jovem, Junonem et Minervam refert. 

5) Curios. Urb. und Notit.: Regio VI continet — Floram, Capitolium anti- 
quum. Bgl. Val. Max. IV, 4, 11: per Romuli casam perque veteris Capitolüi 
humilia tecta. Martial. V, 22, 4: qua videt antiquum rustica Flora Jovem. 

6) ©. o. ©. 674. Ann. 6. 

7) Ambroſch Studien I, 173, 
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Beftandtheile der römifchen Nation war: ähnlich, wie für die Völker 
fhaften des gemeinen Latiums das Bundesheiligthum ver Diana 
auf dem Aventin, der Tempel des Jupiter Latiarid auf dem albas 
nifchen Berg. Uno allervingd war eben diefe Idee das urfprüngs 
liche Motiv, aus dem bie Gründung jenes Cults hervotrgegangen 
und zu begreifen ifl. Der tieffte Grund ver ſtaatlichen Zerfplittes 
rung, an der dad damalige Rom litt, war nämlid — bei dem 
wefentlich kirchlichen Charakter des Alteften römifchen Staats — bie 
Verſchiedenheit ver Religionen. Höchſtens zwifchen ven beiden erften 
Stämmen hatte damals eine gegenfeitige Mittheilung der Religionen 
ftattgefunden: die Lucered, die drei jüngeren Tribus hatten ihre bes 
fondern Sacra: noch ungleich größer war die Kluft zwifchen ihnen 
und ber Plebs. Vergeblich hatte Tarquinius verſucht, die politifchen 
Schranfen, welche dieje verjchienenen Beitandtheile der Nation von 
einander trennten, aufzuheben, Die Nation zu einem politifchen Ganzen 
umzugeftalten, und ihr dadurch mehr Erpanfionsfraft nah außen zu 
geben: jeder Verſuch dieſer Art mußte fcheitern, jo lange bie relis 
giöfen Schranfen in ver alten Weife beftanden. Daher der Ge: 
danfe, für die Firchlich zerfplitterte Nation eine neue, über die beftes 
henden Gegenfäge hinausliegende religiöfe Grundlage zu gewinnen; 
ein alle Römer vereinigendes religiöjes Symbol aufzuftellen; einen 
Reichscult zu gründen, ver mit der Zeit: an die Stelle ver bisherigen, 
bie Nation zerflüftenden, ihre Thatkraft laͤhmenden, alle politifche 
Entwidlung ausihließenden Staatsreligion treten könnte. Eine 
Ausführung dieſes Gedankens war die Gründung des capitolinifchen 
Eults, der jomit von Haus aus einen überwiegend politifchen Zweck 
und Charakter hat. Zu den Eulten und Inftituten ver beftehenven, 
mit Roms Urverfaffung aufs engfte verfnüpften Staatsreligion 
hatte die Plebs Feinen Zutritt; diefe Ausſchließung fiel weg bei 
einem neugegrünbeten Cult, wie ber capitolinifche, ver fich nicht 
mehr auf bie religiöfen Inftitute der Altbürger, fondern auf ven 
ganzen Etaat bezog. Die capitolinifhen Götter find nicht Götter 
der alten Bürgerfchaft ') oder eines einzelnen Beſtandtheils ver 
Nation, aud nicht Götter ver Stadt, fondern Götter des Staates 
und Reihe; ihr Eult ift der Eult der römischen Staatsivee und 


1) Wie dieß Jupiter, Mars und Duirinus waren — eine Ödttertriae, die 
fiher älter ift, als die capitolinifhe, f. 0. ©. 549. Ann. 2 und 3, 


% 
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bes römischen Staatszwecks. Daher hat fi beveutfam und mit 
Recht an die Gründung dieſes Eultd die Weiffagung römiſcher 
Weltherrſchaft gefnüpft '): denn ohne die politifhe Idee, deren Aus: 
druck er ift, hätte Rom nie jene Kraft der Erpanfion entfaltet, bie 
wir e8 Schon im tarquinifchen Zeitalter mit jo uͤberraſchender Schnellig- 
feit und Energie entwideln ſehen; e8 wäre in ben Feſſeln eines 
beſchraͤnkten Staatskirchenthums frühzeitig erftarrt, ruhmlos unter: 
gegangen, und vielleicht nur eine dunkle Sage, eine einfylbige Nach 
richt Hätte die Kunde feiner einftigen Eriftenz auf die Nachwelt gebracht. 

15. Der tarquinifhen Politif verbanft Rom jenen großartigen 
Aufſchwung, den es in diefer Epoche gewonnen hat. Wie beträdht- 
lich die Ausvehnung der römifchen Herrfhaft unter dem jüngern 
Tarquinius war, willen wir aus glaubhaften, zum Theil gleich» 
zeitigen Nachrichten: daß Rom aber auch ſchon unter dem ältern 
Tarquinius auf einer hohen Stufe von Macht geftanden haben muß, 
beweifen vie Bauwerke dieſes Königs, die nur mit den Mitteln eines 
mächtigen Staats haben unternommen werden können. Die Tradition 
gibt nicht Hinlängliche Daten an die Hand, um dieſe Verhältniffe und 
biefen Stand der Dinge zu erflären. Denn der Umfang des röml- 
fchen Gebiets war auch nad) ven Eroberungen des Ancus Marcus 
noch ein jehr mäßiger, und der Nationalreihthum eines Volks, das 
nur von Aderbau und Viehzucht lebte, das dem Handel und mari- 
timen Verkehr fremd war, fann nicht bedeutend geweſen feyn. Es 
ift nicht zu verfennen, daß hier Mittelgliever fehlen. An ven tar 
quiniſchen Werfen, dieſen Riefenbanten, vie ſich an Großartigkeit 
mit den Pyramiden mefjen, dieſen flummen Zeugen einer verfchols 
Ienen Zeit laͤßt fich ermeffen, wie tiefe Nacht noch auf der Gefchichte 
jener Epoche liegt. 

Dionyfins erzählt, der ältere Tarquinius habe durch die große 
Schlacht bei Eretum ganz Etrurien unter feine Botmäßigfeit ges 
bracht, und ſeitdem als anerfanntes Oberhaupt über die etrugfifchen 
Zwölfftaaten geherrſcht ). War dem fo, war Rom damals die 


1) Liv. I, 55: quae visa species (das aufgefundene Menfchenhaupt) haud 
per ambages arcem eam imperii caputque rerum fore portendebat : idque ita 
cecinere vates. Derfelbe V, 54. Dio Cass. fr. 11,8. 25, 9 (Mai Script. vet. 
Nov. Coll. II. p. 530): ZipuRlx zomouds Ipaoxe 1d KanırwWlor xeyalaov EoeoIaı 
TiK oluauevrs ulya Tix TE x00us saralucewg. 

2) ©. 0.6. 671. Anm. 2—4. Bine nähere Beziehung des Altern Tarquinius 
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Hauptſtadt eines Königs über Etrurien, fo erklären fi die tarqui⸗ 
nischen Bauwerfe ohne große Schwierigkeit. Allein es Fann Fein 
Zweifel feyn, daß jene Nachricht, die fi nur bei Dionyſtus findet, 
von der Cicero und Livius nichts wiſſen ober abfichtlich Schweigen "), 
in dieſer Form unhiſtoriſch iſt; fie ift dieß um fo gewiſſer, da Dies 
nyfius von Servius Tullius Dafjelbe berichtet, ohne daß fpäter von 
einer Löfung dieſes oberherrlihen Verhaͤltniſſes zu Etrurien die Rede 
wäre. Die fpätere Sage fcheint den römifchen Tarquinius mit dem 
etrusfifchen Tarchon, dem eponymen Heros von Tarquinii und my 
thiſchen Gründer der Zwölfftädte in Zufammenhang gebradt zu 
haben: vieleicht ift hierin ver Urfprung jener fabelhaften Sage von 
Tarquinius ald dem Oberhanpte Etruriensd zu fuchen 2). 

Neuere Forſcher haben jene Nachricht des Dionyfins zur Hypo: 
thefe umgebildet, Rom ſey im tarquinifchen Zeitalter eine Stadt bes 
etruskiſchen Bundes gewejen; erobert etwa durch einen tuskiſchen 
Fürften, der ed zu feinem Sig gemadt und mit jenen mächtigen 
Bauwerken geihmüdt habe >). 

Diefe Bermuthung hat jedoch zu wenig Stüßpunfte. Daß ed einmal 
eine Periode etrusfifcher Herrfchaft über Rom und Latium gegeben 
hat, Rom einmal vorübergehenn etruskiſch war, ift allerdings nicht 
unwahrſcheinlich: eine bunfle Erinnerung daran hat fih an die 
Namen Mezentius 9) und Porfenna gefnüpft. Aber die tarquiniſche 
Periode war nach allen Spuren, wie ſchon oben nachgewieſen wor: 
den ift, eine foldhe Periode etruskiſcher Herrſchaft und etrusfifchen 
Einflufjes nit. Die politiichen Reformen des Altern Tarquinius 
find dem Geifte etrusfifcher Adelsherrſchaft völlig fremd; und das 


zu Etrurien findet fih aud Strab. V, 2, 2. p. 220 angedeutet, wu es von -ihm 
heißt: dxoounmge zn» Tuggnviev — Tais &x vis Pour apoguais. ‘Bei Dionys. V, 3. 
p- 279, 14 erinnert ter jüngere Tarquinius die Tarquinienfer an die Wohlthaten, 
die fein Großvater (d. h. Bater) den Städten Etruriens erzeigt habe. 

1) Livius fchließt fie indirect aus: nach ihm beflehen unter Tarquinius Priscus 
indutiae mit Veji, vgl. I, 42: jam enim indutiae exierant. Vom jüngern Tar: 
quinius fagt er I, 55: foedus cum Tuscis renovavit, ohne daß zuvor von der 
Abſchließung eines ſolchen foodus die Mede geweſen wäre. 

2) So auch Niebuhr R.®.1,401. Vgl. Denfelben Bortr. über röm. 
Geſch. I, 193 und Schömann diss. de Tull. Host. p. 24. 

3) So Levesque (f. o. S. 679. Anm. 3); mit eigentbümliden Modi⸗ 
fircationen DO. Müller Etr. I, 120; fragweife au Niebuhr R. G. I, 397. 

4) ©. o. ©. 330, 
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Regiment des jüngern Tarquinius erinnert an die griechifche Ty⸗ 
rannis ). Auch in ihrer auswärtigen Politik find die beiden Tar- 
quinier, befonvers ver jüngere, ausfhlieglih Latium zugewandt : 
Etrurien tritt während ihrer Regierung ganz in den Hintergrund. 
Aus Rom vertrieben ftirbt der jüngere Tarquinius nicht in Etrurien, 
fondern in Kumä. Die Gala Bäcilia endlih, das mythiſche Pro- 
totyp einer römischen Hausfrau 2), ift im Mythus offenbar als ges 
borene Römerin gedacht: denn wie die Sage dazu gefommen feyn 
folte, einer eingewanverten Fremden, einer Etrusferin, jene Rolle 
eines Muſterbilds einheimifcher Sitte zuzutheilen, wäre ſchwer ab- 
zujehen. 

16. Ueber die Wunverthat des Attus Navius, die bisher noch 
nit zur Sprache gefommen ift, einige erläuternde Bemerfungen 
beizufügen, fcheint deßhalb zwedmäßig, weil fi an dieſem charafte- 
riftifchen Mythus befonders deutlich erfennen läßt, wie die römischen 
Mythen aus vorhandenen Denfmälern entfprungen, oder genauer, 
zur ätiologifhen Erklärung derfelben erſonnen worven find 9). Auf 
dem Gomitium befand fi ein Puteal; neben dem Puteal ftand ein 
heiliger Feigenbaum, der napifche Feigenbaum genannt 9%; in ges 
tinger Entfernung davon eine eherne Bildfäule, einen Mann mit 
verhülltem Haupte barftellenn, angeblid die Etatue des Attus Nas 
vius. Unter dem Puteal, gieng die Sage, feyen ein Stein und ein 
Mefjer vergraben. Fragen wir, von ber gemeinen Tradition abs 
ſehend, nad dem Urfprung dieſes Puteal, fo fpricht alle Wahr: 
fheinlichkeit dafür, daß es von einer Bligeingrabung herrührte. Der 
Ort, wo ein Blig eingefchlagen hatte und beftattet worden war, 
was man condere fulmen hieß, galt nad römiſch⸗tuskiſchen Religions- 
begriffen für heilig: er durfte nicht betreten werden, und iwurbe zum 
Schuge mit einer brunnenförmigen Einfafjung, Puteal genannt, 
umgeben °). Daß das fraglihe Puteal auf dem Comitium einen 
berartigen Urfprung gehabt hat, beweist namentlid) der daneben 


1) S. u. Bud 18, 10. 

2) Vgl. die oben S. 678. Anm. 7 angeführten St.St. Sie it offenbar Feine 
hiſtoriſche Perſon, und ihre Che mit Tarquinius Priscus ift ebenfo zu beurtheilen, 
wie die Ehe der Egeria mit König Numa, der Fortuna mit Servius Tullius,. 

39) ©. o. ©. 69. 

4) Die Belegftellen |. 0. S. 392. Anm. 13 und 14. 

5) O. Müller Er. I, 171. Hartung Med. N. I, 13. 
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gepflanzte Feigenbaum, von dem Plinius ausdrücklich ſagt, ex gelte 
als heilig wegen ver daſelbſt beftatteten Blige ). Auch ber unter 
dem Altar over PButeal vergrabene Schleifftein erklärt fich bei dieſer 
Annahme : denn es war facraler Brauch, bei der Beftattung bes 
Bliges Steinfeile, welche ven Blitz vorftellten, unter die Erde zu 
‚vergraben 9. Nur das Scheermeſſer bleibt väthjelhaft: vielleicht 
war e8 ein Stahl, vergleichen man bei jenem Acte mit vergrub 8). 

Diefer Urfprung des Puteal wurde nun aber mit der Zeit vers 
geffen; an das alterthümliche Denfmal, an welchem Jedermann 
täglich vorbeifam, heftete ſich die dichtende Volksſage; man brachte 
bie benachbarte Bilvfäule des Attus Navius, wahrſcheinlich ganz 
ohne Grund, damit in Zufammenhang *), und fo entftand im Munde 
des Volks (vermuthlid unter Mitwirkung nod anderer Umftänbe, 
die wir nicht kennen) die Cage von dem wunderbar zerjchnittenen 
und an diefer Etätte vergrabenen Scleifftein. Daß übrigens viefem 
Mythus, wenn er gleich, empirifch genommen, ein offenbares Mähr- 
hen ift, doch etwas Hiftorifches zu Grunde liegt, nämlich eine Erin- 
nerung an den PBrinzipienfampf zwifchen der tarquiniihen Staats⸗ 
idee und dem alten Staatskirchenthum, ift ſchon oben ausgeführt 
worden. 


1) Plin. H. N. XV, 20, $. 77: colitur ficus arbor in foro ipso ac comitio 
nata, sacra fulguribus ibi conditis. Ueber den Zufammenhang des Feigenbaums 
mit dem Blitz f. o. S. 393. Anm. 16, 

2) Schol. Pers. II, 26: in usu fuit, ut augures vel aruspices adducti de 
Etruria certis temporibus fulmina transfigurata in lapides infra terram abscon- 
derent. Womit zufammenzubalten, daß Jupiter, ale Bliztzgott, in ältefler Zeit 
unter dem Symbol eines Kiefeld verehrt wurde, Serv. Aen. VIII, 640: silex — 
antiquum Jovis signum. 

3) So Hartung Rel. d. R. I, 127: „Bei der Gingrabung des Blitzes 
grub man die Symbole der Bligerzeugung, einen Feuerflein und einen Stahl 
mit ein. Zwar wird der leßtere von keinem Gewährsmann ausprüdli genannt, 
doch verſteht es fi) wohl von felbft, weil nur mit feiner Beihülfe der dem Blitz 
ähnliche Funke dem Kiefel entlockt wird.“ 

4) Sinen wirflihen Zufammenhang zwifchen beiden nimmt Hartung an, 
Mel. d. R.J, 126: „Attus Denkmal, mitten (?) in einem fulguritum aufgeftellt, 
begeugte, daß er die Sühne der vom Bliz getroffenen Derter zuerſt geübt, wo 
nicht auch zuerft gelehrt Hatte." Dieß ift jedoch fehr unwahrſcheinlich. Die 
Sühnung der Blige war ausfhließlih Sache der tuscifchen Harufpices, nicht der 
sömifch-fabinifhen Augurn. 
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Sechszehntes Bud. 
Servius Tullins 
A. Bie Sage. 


1. Ueber den Urfprung bed Servius Tullins giengen ſchon 
im Alterthum widerfprechende Sagen. Doch alle flimmen darin 
überein, daß ihn die Gunft des Glücks aus nievrigem und demüs 
thigem Loofe zur höchſten Stufe menſchlicher Ehren erhob. 

Nach der gewöhnlichen Sage '!) war er ein Sohn der Ocriſta, 
einer Sclavin der Königin, die bei der Eroberung von Eorniculum 
erbeutet worden war. Ihr Gatte, ein hochgeborener Gorniculaner 
mit Namen Servius Tullius, hatte im Kampfe für feine Vaterftaht 
den Top gefunden ; fie felbft war ſchwanger in die Hände der Feinde 
gefallen, und um ihres vornehmen Standes der Königin zugetheilt 
worden. Hier, im Haufe des Tarquinius, wo fie eine wohlmollenve 
und rüdfihtsvolle Behandlung fand, gebar fie einen Knaben, dem 
fie ven Namen feines Baterd, Servius Tullius, gab. 

Doch hat fih aud noch eine andere, fichtbar alterthümlichere 
Form diefer Sage erhalten 3. Als Ocriſia eined Tags, wie fle 
zu thun pflegte, auf dem Heerde der Königsburg Opferfuchen dar⸗ 
brachte, bot fich ihr eine feltfame Erſcheinung dar: der Genius der 
Heerbflamme, der Haußlar der Königsburg ſchien ihres Leibs zu 
begehren. Derifia theilte, was fie gefehen, ver Tanaquil mit, und 
biefe, eine fundige Zeichenpenterin, gab ihr die Anmweifung, ſich im 


1) So Liv. 1,39. ®Bgl.IV,3. Dionys. IV, 1. p. 206, 41 ff. Zonar. VII, 9. 
p. 327, a. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Nur im Allg. ale Sohn einer Ge: 
fangenen, Namens Ocrifia, wirb er bezeichnet Claud. Imp. Orat. de civ. Gall. 
dand. Tab. I, 18. p. 191 Haub. (wo der Name, wie auch fonft häufig, Ocrefia 
geſchrieben ift). Fest. p. 174 Nothum. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 1. Als Sohn 
der Sclayin Ocriſia von einem Glienten des Königs Plut. de fort. Rom, 10. 
Mehr f. u. ©. 713. Anm. 2. 

2) Dionys. IV, 2. p. 207, 9 ff. Ov. Fast. VI, 627 ff. Plin. H. N. XXXVI, 70. 
6. 204: Tarquinio Prisco regnante tradunt repente in foco ejus conparuisse 
genitale e cinere masculi sexus, eamque, quae insederat ibi, Tanaquilis reginae 
ancillam Ocresiam captivam, consurrexisse gravidam: ita Serviam Tullium 
natum, qui regno successit. Plut. de fort. Rom. 10 (wo die Ocreſia austrüd: 
lich nagdevos heißt). Arnob. V, 18. p. 169. 
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Brautgewand in jenem Gemache einzufchliegen. Ocriſia warb 
fchwanger, und gebar den Servius. 

Diefer höhere Urfprung des Kindes wurde aud durch Wunder; 
zeichen beglaubigte. Als ver Knabe einft um Mittag in der Bors 
halle ver Königsburg eingefchlafen war, flammte Feuer aus feinem 
Haupte hervor . Wer es ſah, erſchrack; doch die Königin erfannte 
des Wunders Bedentung, und verbot das Feuer zu löfhen. Der 
Knabe erwachte und die Flamme verfchwand. Das gleiche Wunder⸗ 
zeichen wiederholte fih am Mann: als Servins nad; dem Tode 
feines Weibs Gegania tief betrübt in Schlaf gejunfen war, fah 
. man fein Antlig von euer umftrahlt 9. Noch feine Bildſäule er- 

fuhr die Gunft des Gottes, der ihn erzeugt. Als der Tempel ver 
Fortuna, den Servius Tullius erbaut hatte, einft abbrannte, wurde 
nur die Bilpfäule des Königs, die in jenem Tempel ftand, ein höl- 
zerned vergüldetes Schnigwerf, vom Feuer verfhont 9. Noch Dies 
nyfius Jah im wieberaufgebauten Tempel das uralte Bildwerk. 

2. Der Juͤngling entfaltete frühzeitig Acht Fönigliche Eigen 
Thaften. Ehrenhaftigfeit des Charakters, Einfiht und Tüchtigfeit 
in Geſchäften, Muth und Tapferfeit im Feld *) zeichneten ihn vor 
allen feinen Alterögenoffen aus. Er wurde dem Könige und dem 


1) Liv. I, 39. Dionys. IV, 2. p. 207, 39. Cic. de Div. I, 53, 121. Or. 
Fast. VI, 635. Val. Max. I, 6,1,1. Plin.H.N. II, 111. €. 241. XXXVI, 70. 
6. 204. Plut. de fort. Rom. 10. Flor. I, 6, 1. Aur. Vict, de vir. ill. 7, 1. 
Serv. Aen. II, 683. Joh. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 7. Zonar. VII, 9. p. 327, a. 
Die Alten deuten dieſes Prodigium meift allegorifh, 3. B. Cic. Rep. II, 
21, 37: non latuit scintilla ingenii, quae jam tum elucebat in puero. Liv. I, 39: 
scire licet, hunc lumen quondam rebus nostris dubiis futurum. c. 41: clarum 
hoc fore caput dii quondam portenderunt. Gbenfo Flor. I, 6, 1. Serv. Aen. 
I, 683. — Daſſelbe Prodigium fommt, als Zeichen göttliher Beglaubigung 
oder Infpiration, auch fonft nicht felten vor, z. B. Virg. Aen. II, 682. VII, 73. 
X, 270. Serv. Aen. VII, 678 (ein befonders genau zutreffendes Beifpiel, ba 
auch Gärulus, der Gründer Präneftes, aus der Heerbflamme geboren if). Liv. 
XXXV, 39. Val. Max. I, 6,2. Plin. H.N. II, 111. ©. 241. Dio Cass. 48, 33. 
Joh. Lyd. de Ostent. 5. p. 279, 8. Auch die corona radiata der apotheofirten 
Gijarn (vgl. Suet. Oct. 94. Plin. Paneg. 52) gehört hieher. 

2) Balerius Antias bei Plut. de fort. Rom. 10. 

3) Dionys. IV, 40. p. 243, 43. Ov. Fast. VI, 625. Val. Max. I, 8, 1, 11. 

| 4) Als einft in einer Schlacht gegen die Sabiner die römiſchen Reihen 

wanften, warf er die Fahne mitten unter bie Feinde: die Römer, hieburdh ges 

Borat, ernenerten ihre Anftrengungen, und errangen den Sieg, Front. Strat, 
‚93, 1. 
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Volke gleich werth. Der König erkohr ihn, als den Würbigften ber 
Juͤnglinge, zu feinem Eidam; überließ ihm au, bei zunehmendem 
Alter, einen Theil der Negierungsgefchäfte. Man gewöhnte fih all 
mählig, in Eervius ven Erben des Throns zu fehen, zumal ba bie 
beiden Söhne des Tarquinius noch im Knabenalter fanden: und 
eben biefe Vorausficht war e8 geweſen, was bie Söhne des Ancus 
Marcius zu ihrem Mordanſchlag bewogen hatte. Allein ihr Plan 
ward vereitelt. Auf Tanaquils Rath und Anbringen übernahm 
Servius, während das Gerücht ausgefprengt wurde, der König lebe, 
bie Wunde fey nicht töntlih, und Genefung zu hoffen, die Regie 
rungsgewalt, angeblich im Auftrag und als Stellvertreter des vers 
wundeten Könige. Auf dem Königsftuhle ſitzend ſprach er Recht, 
und übte fürftliche Freigebigkeit. Als es envli Zeit war, den Tod 
des Tarquinius befannt werden zu lafjen, hutte er feine Stellung 
ſo befeftigt, daß er e8 wagen fonnte, mit Umgehung des Senats, 
der nach dem Herfommen das Borfchlagsrecht hatte, vor dem Volke 
unmittelbar ald Bewerber aufzutreten, und mit vollftändigftem Er 
folg. Die Söhne des Ancus Mareius waren, als fie ihren Plan 
gefcheitert fahen, aus Rom entwichen, und nad Suefja Pometia 
ind Elend gegangen. 

3. Die Thaten, durd die ſich Servius Tullius ein unver 
gängliches Andenken in ver Gefhichte geftiftet hat, waren nicht 
Kriege und Eroberungen, fondern Werke des Friedens. Zwei neh. 
men darunter den erften Rang ein: die Vollendung der Stadt, bie 
er mit Maner, Graben und Wal umgab, und die Stiftung der 
Genturienverfaffung. | 

Die Vollendung und Befeftigung der Stadt. Servius machte, 
indem er auch noch den Esquilin und Viminal zur Stadt z0g, die 
Zahl der fieben Hügel voll ; und um diefe fämmtlichen fieben Hügel zog 
er eine neue, regelmäßige Quadermaner — ein Bau, den zwar 
ſchon Tarquinius Priscus begonnen hatte, an deſſen Vollendung er 
aber durch ununterbrochene Kriege und durch die Größe des Werks 
gehindert worden war. Servins fügte namentlich den mächtigen 
Wal Hinzu, ver die Beftimmung hatte, die leicht angreifbare Ofts 
feite der Stadt zu decken ). 

. Die zweite Hauptthat des Servius war bie von ihm geftiftete 





1) Das Nähere fammt den Belegfellen ſ. u. Abſchn. 13. 
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Genturienverfaffung. Sie vollendete ebenfo den innen Ausbau bes 

Etaats, wie tie fervifchen Befeftigungsmanern den äußern Umfang 
der Stadt vollendet hatten. Servius gab durch diefe Verfafjung 
ber römischen Nation eine neue, auf einem prinzipiell verjchiedenen 
Eintheilungsprinzip beruhende Glieverung, und eben damit ihrer 
ganzen Verfafjungsentwidlung eine nene Grundlage Mit Recht bat 
ihn die danfbare Nachwelt dem Numa zur Eelte geftelt 1): denn 
wie dieſer der Stifter des Gottesdienſts und des geiftlichen Rechts, 
fo war Jener dem römifchen Volfe ver Stifter feiner bürgerlichen 
Ordnung und feines öffentlichen Rechts. 

4. Auch die auswärtige Politik des Servius trägt einen vor- 
herrichend friedlichen Charafter. 

Er hat zwar, wie faft alle feine Vorgänger, auch Lriege ge⸗ 
führt: naͤmlich gegen die Etrusker, die nach Tarquinius Tode bie 
römische Vorſtandſchaft nicht mehr anerfennen wollten, und die nun 
Servind Tullius in wiederholten Yeldzügen jo demüthigte, daß bie 
zwölf Etaaten auf einer Tagfagung befchloßen, ſich der römifchen 
Hegemonie wiederum zu unterwerfen 2). 

Eine Frucht friebliher Politif dagegen war vie Stellung, bie 
er dem römischen Staat im latinifhen Staatenbund zu verfchaffen 
wußte 3). Es war eben um jene Zeit, daß die Städte des joniſchen 
Bundes auf gemeinfame Koften ven Artemistempel in Ephefos 
bauten. Diejen Gedanken ergriff Servius *), indem er den latini- 
ſchen Fürſten und Even, mit denen er fi in dieſer Abficht pers 
fönlich befreundet, und au von Staatswegen Gaftfreundfchaft ges 
fhloffen hatte, ven Borfchlag machte, der Diana ein ähnliches 








1) Liv. I, 42: aggreditur inde ad pacis longe maximum opus: ut quem- 
admodum Numa divini auctor juris fuisset, ita Servium conditorem omnis in 
civitate discriminis ordinumque — posteri fama ferrent. 

2) Eo Dionyfius IV, 27. p. 231, 4 ff. — der diefe Kriege zwanzig Jahre 
lang dauern, und den Servius dreimal über die Gtrusfer triumphiren läßt. Auch 
in den Triumphalfaften finden fi drei Triumphe des Servius über die Etrusfer 
aufgezeichnet. Ebenſo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 6: Etruscos saepe domuit und 
Zonar. VII, 9. p. 328, b. 2ivius dagegen weiß nur von Ginem fiegreidhen 
Feldzug gegen die Vejenter I, 42. Vgl. noch Cic. Rep. II, 21, 38: et primum 
Etruscorum injurias bello est ultus. Oros. II, 4: Vejentes Serv. Tullio insistente 
victi, nec domiti. . 

3) Liv. I, 45. Dionys. IV, 25 f. p. 229,5 fi. 

4) ©. darüber auh o. ©, 681, 
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Bundesheiligthum anf gemeinfame Koften des römifchen Volks und 
der latinifchen Völferfchaften zu erbauen, und zwar in Rom: ein 
Vorſchlag, in deſſen Annahme vie ftillfchweigende Anerkennung ber 
römischen Vorſtandſchaft lag. Auf wiederholtes Andringen des Ser⸗ 
vius willigten die Latiner endlich in diefen Vorſchlag ein, und ber 
Dianentempel auf dem Aventin wurde als gemeinfameds Bunbes- 
heiligthum aus gemeinſchaftlichen Beiträgen fämmtlicher Bundes⸗ 
ftaaten erbaut ). Die latiniſchen Bölferfchaften verfammelten ſich 
hier zu jährlicher Feſtfeier, mit der fich, wie gewöhnlich mit bergleis 
hen Beftverfammlungen, auch Handelsmeſſen verbanden. Die Etifs 
tungsurfunde des aventinifhen Bundestempeld war noch zu Dios 
nyfind Zeit zu fehen 2). 

An diefem Tempel erfchien einft zu Servius Zeit ein Landmann 
ans dem Sabinerlande, um ein Rind von ungeheurer Größe, das 
ihm in feinem Stalle geboren worden war, der Göttin zum Opfer 
barzubringen. Die Wahrfager hatten nämlich verfündet, wer dieſes 
Rind der aventiniſchen Diana opfere, deſſen Volf werde Die andern 
Völker beherrfchen. Auch der Priefter des Dianentempels hatte von 
biefem Seherfprud, gehört, und ald nun der Landmann mit feinem 
Opferthier erfchien, fehalt er ihn, daß er mit unreinen Händen ſich 
der Göttin nahen wolle. Während der Sabiner, dieſer Weifung 
folgend, zum Tiberfluß binabftieg, ſich abzuwaſchen, hatte der Römer 
das Opfer vollbracht. Die Hörner des Thierd wurden zum bleis 
benven Anvenfen über dem Eingang des Tempels angeheftet, wo 
fie noch Jahrhunderte lang zu fehen waren 3). 

5. Servius Ende %) war tragifh: mit Recht hat es Livius 
den tragifchen Greueln griechifcher Königshäufer zur Seite geftellt 9). 
Servius hatte feine zwei Töchter mit den zwei Eöhnen des Tar: 
quinius Priscus, dem Lucius und Aruns Tarquinius, vermäßlt. 
Es traf fih, daß in beiven Paaren Gemüther von ungleicher Einnes- 

1) Liv. I, 45. Dion. IV, 26. p. 230, 33. Varr. L. L. V, 43. Aur. Vict. 
de vir. ill. 7, 9. Zonar. VII, 9. p. 328, c. . 

2) Dionys. IV, 26. p. 230, 42. Bgl. Fest. p. 165 Nesi. 

3) Liv. I, 45. Val. Max. VII, 3, 1, 1. Piut. ©. R. 4. Aur. Vict. de 
vir. ill. 7, 10. Zonar. VII, 9. p. 328, c. Sabiner, nicht Latiner, heißt der 
Sandmann bei Livius, Valerius Maximus, Plutarch und Sonaras. 

4) Quellen: Liv. 1, 47 f. Dionys. IV, 28 ff. p. 232 fi. Ov. Fast. VI, 587 ff. 
Flor. I, 7, 2. Aur. Vict, de vir. ill. 7, 15 fi. Zonar. VII, 9. p. 328, d. 

#) Liv. I, 46: tnlit et romana regia sceleris tragici exemplum, 
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art zuſammenkamen. Die ältere Tullia, die den Lucius Tarquinius 
zum Gatten hatte, war fanft und fromm; die jüngere "), vie Gattin 
des Aruns, ein Welb von wilden, gewaltthätigem, ruchloſem Ges 
müth. Umgefehrt war Aruns ein ftiler und anſpruchsloſer Iüng- 
ling, Lucius dagegen ſtolz und herrſchſuͤchtig und jeder Frevelthat 
fähig. Gleiche Gefinnung brachte die verwandten Gemüther einander 
näher. Die wilde Tullia, über ihres Vaters langes Leben, ihres 
Mannes Thatlofigfeit ergrimmt, wandte ſich dem ehrgeizigen, unter 
nehmenven Lucius Tarquinius zu, und trieb ihn zu verbrecherifchen 
Anschlägen. Bald hatten fi beive, über vie Leihen von Bruder 
und Schwefter hinweg, die Hand zur Ehe gereiht. Nun waren 
auch die Tage des alten Servius gezählt. Won der frevelhaften 
Tullia gejpornt, die ihn täglih antrieb, das Werf zu vollenden, 
damit ein Bruder- und Schweſtermord nicht umfonft verübt ſey, that 
Lucius Tarquinius endlih den legten Schritt. Nachdem er unter 
den Patriciern, befonders denen der minderen Gefchlechter, ich einen 
Anhang gebildet, und alle Vorbereitungen getroffen hatte, trat er 
eined Tags, im königlichen Gewande, von einer Schaar Bewaffneter 
gefolgt, auf dem Forum auf, und ließ, auf dem Königsftuhle vor 
der Curie figend, durch einen Herold die Väter vor den „König 
Zarquinius” entbieten. Die Gerufenen erfchienen, und Tarquinius 
nahm förmlih von dem Throne Beſitz. Inzwiſchen war Servius, 
von diefen Vorgängen benachrichtigt, herbeigeeilt: es entſpann fid 
ein heftiger Wortwechfel: erbittert ftürzte Servius zulegt anf Tar⸗ 
quinius (08, um ihn vom Königsftuhle wegzureißen: da ergriff Tars 
quinius den alten Mann, fchleppte ihn zur Eurie hinaus, und warf 
ihn die Stufen hinab. Das Gefolge des Königs floh. Mühſam 
raffte der Greis fi, auf, gebrochen und blutend, um fi, von wer 
nigen Getreuen geftügt, in feinen Palaft zu retten ?). Aber faum 





1) Als die jüngere der beiden Schweftern (wie Aruns ale der jüngere ber 
Brüder) wird die frevelhafte Tullia Dionys. IV, 28. p. 232, 17 ff. c. 30. p. 234, 
19ebezeichnet: bei Livius erfcheint fie — wenigſtens nach der handſchriftlich vers 
bürgteren Lesart Aruns Tarquinius et Tullia minor I, 46 — als bie ältere, 

2) Servius Wohnung war auf dem Esquilin, Liv. I, 44: auget Exquilias, 
ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat. Dionys. IV, 13. p. 218, 41. Ov. 
Fast. VI, 601: ipse (Servius) sub Esquiliis, ubi erat sua regia, caesus. Solin. 
1, 25: Servius Tullius (habitavit) Esquiliis supra clivum Urbium. Genauer 
läßt fih die Stelle der Wohnung nicht beflimmen: derm aus Paul. Diac. p. 221 
Patricius vicus folgt in diefer Beziehung nichts, ſ. Becker, Zur rom. Top. S. 76 f. 
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war er anf der Höhe der cypriſchen Gaſſe angefommen, als bie 
Schergen des Tarquinius ihn einholten und ermordeten. Die Leiche 
blieb im Wege liegen. " 

Tullia hatte das Ziel ihrer MWünfche erreicht. Unfähig, ihre 
rende zu verbergen, erfihien fie aldbald auf dem Yorum, wo fie 
ihren Mann aus ver Eurie heransrief, und ihn, fie zuerft, mit dem 
Königsnamen begrüßte. Auf der Heimfahrt Fam fie durch die Gafle, 
wo ihres Vaters Leiche im Wege lag. Die Maulthiere fchredten 
zurüd; der Knecht hielt die Zügel an: fie aber, wie finnberaubt und 
von den Rachegeiſtern des Gemorbeten gepeitfcht, befahl ihm, über 
vie Leiche wegsufahren. Blut befprigte den Wagen und ihr Kleib '). 
Seitdem hieß tiefe Gaſſe vie Frevelgaſſe (vicus sceleratus) ?). 

Einftmald betrat vie Ruchloſe den Tempel, in welchem ihres 
Vaters Bildſaͤule ftand. Da erhob die Statue beim Anblid der uns 
natürlichen Tochter ihre Hände und bebedte fih das Gefiht. Das 
Hanpt der Bilvfänle wurde von da an mit Deden verhült 3). 

6. So endete Servius Tullius nad) einer Regierung von viers 
undvierzig Jahren 9). Er blieb bei dem Volfe in thenrem Andenfen 


1) Die Frevelthat der Tullia erzählen oder erwähnen Liv. I, 48. Dionys. 
IV, 39. p, 242, 12 fi. Ov. Fast. VI, 603 fi. Derjelbe Ibis 361. Val. Max. 
IX, 11, 1,1. Varr. L. L. V, 159. Fest. p. 333 Sceleratus vicus. Flor. I, 
7, 3. Aur. Vict. de vir. il. 7, 19. Zonar. VII, 9. p. 329, b. Sil. Ital. XIII, 
833 fi. ‚ 
2) lieber die Lage des Vicus Sceleratus und Vicus Eyprius |. Beder 
Hdb. I, 525 f. Denfelben, zur rom. Topogr. 1845. ©. 77 f. Der Vicus 
Gyprius war hiernach eine unter der Höhe der Garinen in der Richtung gegen 
das Golofjeum Hinlaufende Straße, etwa der heutigen Via del Golofjeo ent: 
ſprechend. Auf dem höchften Punkt der anfleigenden Straße, da wo der Glivus 
Urbius oder Orbius, der auf den Esquilin hinaufführte, fi von ihr abzweigte, 
muß der Mord gefchehen feyn. Freilich wacht bei diefer Annahme das flectenti 
dexire bei Liv. I, 48 Schwierigkeit: man follte meinen, der Wagen habe, vom 
Comitium herkommend, von der Via del Goloffeo linfs abbiegen müfjen, um 
auf die Höhe des Esquilin zu gelangen. 

3) Ov. Fast. VI, 611 ff. 

4) Bierundvierzig Regierungsjahre werden dem Servius Tullius‘zugefchrieben 
Liv. I, 48. Dionys. I, 75. p. 61, 30. IV, 7. p. 212, 37: Er Terragaxorra 
xal rerrapa (nad) Cod. Vat.). c. 32. p. 236, 16. c. 40. p. 242, 30 (wo Trrrapa 
zar ausgefallen zu feyn fcheint). Diod. Sic. Exc. de Virt. et Vit. p. 553 (Diod. 
Opp. ed. Bip. Tom. IV. p. 49). Demfelben ap. Euseb. Chron. p. 217. Zonar. 
vi, 9. p. 329, b. Zweiundvierzig — Solin. 1, 25. Vierunddreißig — Euseb, 
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als der erfte, im engern Sinne des Worts verfaffungsmäßige König H, 
al8 der Begründer der römischen Volksfreiheit . Wie mild und 
bürgerlich der Geift feiner Regierung war, erhellt aus der Sage, er 
habe gegen Ende feines Lebens beabfidhtigt, die Alleinherrfchaft 
nieverzulegen und eine republifanifche Verfaſſung (das Confulat) 
einzuführen 3): nur fein vorzeitiger Tod habe ihn an der Ausfühs 
rung dieſes Plans gehindert ?), oder vielmehr, eben biefer Plan ſey 
die Urfache gewefen, daß ſich die Patricier mit dem jüngern Tars 
quinius zu feinem Sturz verſchworen hätten). Beſonders dem 
niedern Bolfe, ven Armen und Gevrüdten war bie Sorge des men, 
Ichenfreunvlihen Königs, der felbft aus dieſem Stande hervorge⸗ 
gangen war, zugewandt. Er führte eine gerechte Beſteurung ein, 
nad) Maasgabe des Vermögens; er gab Gelege, weldhe den Pie 
bejer gegen Uebervortheilung in Contracten und gegen Gewaltthätig- 
feiten von Seiten der Patricier ficher ftellten 9); er hob die Schuld⸗ 
knechtſchaft auf ), und Faufte mit eigenem Gelde verfchuldete Piebejer 
frei 9). Namentlid aber ſuchte er dem ärmern Theil der Plebs 
auch für die Zufunft eine gefiherte Eriftenz zu jchaffen durch Zu: 
weifung fleiner Orunpftüde aus dem gemeinen Feld 9). Daher er 


Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 338 (wogegen Eufebius die Regierung des 
jüngern Tarquinius um 10 Jahre verlängert). 

1) Tac. Ann. III, 26: praecipuus Servius Tullius sanctor legum fuit, quis 
etiam reges obtemperarent. Dionys. IV, 36. p. 239, 25 fi. 

2) Tullius, qui libertatem civibus stabiliverat — fang Accius in feinem 
Brutus, Cic. pro Sest. 58, 123. Ribbeck, trag. lat. relig. 1852. p. 240. 

3) Liv. I, 48. 60: duo consules inde comitiis centuriatis ex commentariis 
Servii Tullii creati sunt. Dionys. IV, 40. p. 243, 7. Plut. de fort. Rom. 10. 

4) So Uingenannte bei Liv. I, 48. Plutarh erzählt (de fort Rom. 10), 
Tanaquil habe ihn fterbend durch Abnahme eines Eides verflichtet, dem Throne 
nicht zu entjagen und die überlieferte monarchiſche Verfaſſung nicht abzuſchaffen. 

5) So Dionyſius a. a. O. 

6) Dionys. IV, 9. p. 215, 34. c. 13. p. 218, 34: vouas owvellaxtıng zar 
nei adıznuarwr. c. 43, p. 245, 35 fi. V, 2. p. 278, 29: voues nee TorY avu- 
Polatwv. Nach Dionys. IV, 9. p. 215, 35 waren es diefer Geſetze ungefähr 
fünfzig (nevryxovra na walısa Tor agıd uor), 

7) Dionys. IV, 9. p. 215, 11. c. 11. p. 216, 49. 

8) Dionys. IV, 9. p. 215, 5. c. 10. p. 215, 48 ff. 

9) Liv. I, 46: conciliata prius voluntate plebis agro capto ex hostibus 
viritim diviso. Dionys. IV, 9. p. 215, 24 ff. c. 10. p. 216, 5 ff. c. 11. 
p. 217, 1. c. 13. p. 218, 32: eudı%s aua ri nagalaßsiv tv agyıw durame Tıjv 
Önpoolav xugay os Iyreiscı Poualer. Zonar. VII, 9. p. 327, d. Varr. ap. 
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regte auch der Mord des guten Könige fo große Aufregung und 
Erbitterung beim Volk, daß Tarquinius nicht wagen durfte, ven 
Leichenzug nach hergebrachter Sitte über das Forum ziehen zu laſſen: 
die Leiche wurbe bei Nat, nur von wenigen Getreuen begleitet, 
aus der Stadt gefhafft!). Aber die Schnfuht des Volks nad 
feinem milden König und die Klage um feinen Berluft wollte darum 
nicht ſchweigen; fie entzundete fih am Anblid feiner Bilpfäule, die 
im Tempel der Yortuna fand, immer aufs Neue, bis man enblich 
die Züge des geliebten Todten mit Deden verhüllte 2). Noch lange 
nachher, als das Königthum längft nicht mehr beftand, feierte bie 
römische Plebs in dankbarer Erinnerung den Geburtstag des volfs- 
freundlichen Fürften. Den Monat feiner Geburt wußte man nicht, 
wohl aber, daß er an einem NRonentage geboren ſey. Daher vers 
fammelte fi an diefen Monatstagen Immer eine große Menſchen⸗ 
menge, das Gedächtniß des gemordeten Königs und feiner gerechten 
Gefege feiernd: jo daß vie Behörden, um fürmlichen Zufammens 
rottungen und aufftändifchen Bewegungen der erregten Volksmenge 
vorzubeugen, Vorfehrung trafen, daß wenigftens nie ein Marfttag 
auf die Nonen fiel 9). 

So fteht Servius ald eine höchſt denkwürdige Geftalt in ber 
römischen Gefhichte da: denkwürdig auch dadurch, daß er die Gunft, 
freilich aud, die MWandelbarfeit des Glücks in feltenem Maaße er 
fahren hat. Aus dem Knechtsſtande hob ihn Göttin Fortuna 
auf ven Thron %), begnabete ihn mit einer langen, fegensreichen 
Regierung, verlieh ihm ruhmvolles Gedaͤchtniß bei der Nachwelt, 


Non. p. 43 Viritim: et extra urbem in regiones XXVI agros viritim liberis ad- 
tribuit. Auch Getraidevertheilungen werden ihm zugefchrieben, Aur. Vict. de vir. 
i1. 7, 7: plebi distribuit annonam. Chron. Anon. Vindob. ed. Mommsen p. 645. 

1) Dionys. IV, 40. p. 243, 18. c. 79. p. 271, 45. Livius erzählt, Tar⸗ 
quinius habe die Beflattung feines Schwiegervaters unterfagt, Romulum quoque 
insepultum perisse dictitans I, 49. 

2) Ov. Fast. VI, 581 ff. 

3) Macrob. I, 13, 18. p. 275. Aud an den Nundinen, bie Servius Tullius 
geftiftet Haben follte (Varr. ap. Macrob. I, 13, 20. p. 275) wurden ihm von ber 
banfbaren Plebs Todtenopfer dargebracht, Macrob. I, 16, 33. p. 291: Geminus 
ait, diem nundinarum exactis jam regibus coepisse celebrari, quia plerique de 
plebe repetita Servii Tullii memoria parentarent ei nundinis: cui rei etiam 
Varro consentit. 

4) Piut. Q. R. 106. Derfelbe de fort, Rom, 10. Val. Max. Ill, 4, 3. 
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wenn fie ihm and, damit Fein Sterblicher ſich überhebe, einen uns 
verdienten herben Tod nicht erjpart hat. Daher wird nicht ohne 
Grund erzählt, Servius habe dieſer Göttin fein ganzes Leben bins 
durch ganz befondere Verehrung gezollt. Ia, die Göttin felbft Toll 
ihn geliebt, ſoll ihn heimlich und bei Nacht, wie Egeria ven Numa, 
bejucht haben, doch nicht durch die Hauspforte, damit ihr Umgang 
nicht fund werbe, ſondern durch ein Heines Fenſter zu ihm einge 
gangen ſeyn '). Dankbar für ſolche Huld hat Servius der Göttin 
Fortuna zahlreihe Tempel erbaut 9. In einem dieſer Tempel flanv 
feine Bilvfäule, ein hölgernes Schnigwerf, mit Deden behängt >). 
Als Grund diefer Verhüllung gibt die Sage an, die Göttin habe 
fi ihrer Liebe zu einem Sterblidhen gejhämt, und daher die Züge 
ihres tobten Lieblings mit Gewändern bevedt *). 


1) Ov. Fast. VI, 573 fi. Plut. Q. R. 36. Derjelbe de fort. Rom. 10. 


2) Varr. L. L, VI, 17: dies Fortis Fortunae appellatus ab Servio Tullio 
rege, quod is fanum Fortis Fortunae secundum Tiberim extra urbem Romam 
dedicavit Junio mense. Liv. X, 46: prope aedem Fortis Fortunae ab rege 
Servio Tullio dedicatam. Dionys. IV, 27. p. 232, 1 (wo von zwei Tempeln 
der Fortuna, die Servius gebaut haben foll, die Rede ift, übrigens templum 
Fortis Fortunae irrthũmlich mit vaos Tuyr Ardeelas überfept wird). Derfelbe 
IV, 40. p. 243, 47. Ov. Fast. VI, 569. 784. Plin. H. N. XXXVI, 46. $. 163. 
Plut. de fort. Rom. 10 und Q. R. 74. 


3) Ov. Fast. VI, 570 ff. Dionys. IV, 40, p. 243, 48. Anverwärts ift von 
einem, gleichfalls mit Gewändern bededten und im Yortunatempel befindlichen 
Standbild der Fortuna die Rede, Plm. H. N. VIII, 74. €. 194: auctor est 
M. Varro, factam ab ea (a Tanaquile, quae eadem Gaia Caecilia vocata est) 
togam regiam undulatam in aede Fortunae, qua Servius Tullius fuerat usus. — 
6. 197: Servi Tulli praetextae, quibus signum Fortunae ab eo dicatae coopertum 
erat, duravere ad Seiani exitum. Varr. ap. Non. p. 189 Undulatum: a qui- 
busdam dicitur (signum illud) esse Virginis Fortunae, ab eo, quod duabus 
undulatis togis est opertum, proinde ut olim reges nostri undulatas et praetextas 
togas soliti sint habere. Dio Cass. 58, 7: Tuyrx rı üyalua, 5 Fyeyoraı uev, o% 
yaol, Tovillov roü Baolevoavrı; notre dv ın Pwun, Türe dr ö Zmard; olaoı Te 
eiye xar ueyalws nyallev, avrı (Sejan) Juwv eider anospepouerov. Man Tann 
jedoch kaum zweifeln, daß beiderlei Nachrichten auf eine und diefelbe Statue 
gehen, die, weil fie mit Gewänbern überhängt war, verfchieden gebeutet werben 
fonnte, und von den Einen für eine Statue des Servius Tullius, von den Andern 
(wohl richtiger) für eine Statue der Fortuna gehalten wurde. 


4) Ov. Fast. VI, 579. Zwei andere Deutungen f. o. S. 709. Anm, 3 und 
S. 711. Anm. 2. 
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B. Aritik '). 


7. Die Nachrichten über Servius Tullius Herkunft weichen 
außerorventlich von einander ab. Es find oben die zwei verbreitetiten 
Traditionen bargeftellt worden: fie find aber nicht die einzigen, die es 
gibt; zählt man die verſchiedenen Ueberlieferungen zuſammen, fo 
find e8 ihrer ſechs bis fieben 7). Zwifchen dieſen widerſprechenden 
Nachrichten eine Entſcheidung zu treffen, ift natürlich unmöglich, da 
weder äußere noch innere Gründe für eine foldhe vorhanden find; 
man fieht aus jenem Widerſpruch nur Eines, wie fehr auch bie 
fpätere Königsgefchichte noch aller Urkundlichkeit und Zuverläffigfeit 
ermangelt. Denn vie Differenz der Traditionen betrifft bier nicht 
blos Nebenvinge: der Servius Tullius der römifhen Annalen, der 
im Haufe des Königs Tarquinius geboren wird, unter den Augen 
deſſelben aufwaͤchſst, Kriegsdienſte thut, Staatsgefchäften fi) winmet, 
darauf Eidam des Könige und nach deſſen jähem Tode, von ber 
flugen Tanaquil berathen, König wird, — biefer Eervius ift durch 
eine himmelweite, nicht ausfüllbare Kluft getrennt von dem Majtarna 
der tusfifchen Annalen, der an der Spige eines Heers aus Etrurien 
fommt, den Gälius occupirt und ſich zum römiſchen König macht. 
Wir müſſen ſchließen, daß die etrusfiihen Annalen- eine mit der unfs 
tigen ſchlechterdings unvereinbare Geſchichte der römifchen Könige 
enthalten haben. 

8. Darin ftimmen die meiften der angeführten Traditionen über: 
ein, daß fie den Servius Tullius im Sclavenftand geboren werben 
laffen. „Sohn einer Sclavin“ (serva natus) heißt er oft fchlecht- 


1) 8. W. Nitz ſch, Servius Tullius, in Pauly's R.E. VI, 1104 ff. 

2) Servius Tullius fol geweien feyn 1) Gohn der Ocrifia und des Gornis 
eulaners Tullius. — 2) Sohn der Ocrifia und eines Glienten des Königs Tar- 
quinius, Plut. de fort. Rom. 10. vgl. Zonar. VII, 9. p. 327, a: ovilaföca uera 
rm &lwaw. — 3) Sohn ber Jungfrau Derifia und des Haus-Lar, ſ. o. — 
4) Sohn einer Sclavin aus Tarquinii (einer serva Tarquiniensis) und eines 
Glienten des Könige, Cic. Rep. II, 21, 37. —- 5) Natus ex concubina Spurius 
Tulli tributis (leg. Spuri Tulli Tiburtis), Fest. p. 174 Nothum. — 6) Ein ge: 
borener Tusker, Namens Maftarna, |. u. — 7) Ein servus vernaque Tuscorum, 
Justin. 38, 6, 7 — falls man diefe Nachricht nicht auf Nro. 4 ober Nro. 6 
zurüdfübren will. Im Allg. Senec. Ep. 108: duos romanos reges esse, quo- 
rum alter patrem non habet, alter matrem; nam de Servii matre dubitatur, 
Anci peter nullus. Aelian. Var. Hist, XIV, 86. 
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weg. Es kann diefe Nachricht gegründet feyn: aber eben jo möge 
lich ift, daß fie einzig dem Bornamen Servius Ihren Urſprung vers 
dankt. Auf dieſe Vermuthung leiten ſchon vie alten Gejchichtfchreiber 
bin, wenn fie angeben, Eervius ſey eben wegen feiner Geburt von 
einer Sclavin fo benannt worven !). Doch wie dem feyn möge: 
daß Servius, ein Günftling des Glüds, aus nieverem Stande fi 
emporgefchwungen hat, beweist bie, wie es fcheint, alte Sage von 
feinem vertrauten Berhältnig zur Göttin Fortuna. 

Als angebliche Sclavenfind ift Servius Tullius von ber Tras 
bition zum Stifter mehrerer, den Sclavenftand begünftigenvder Ein; 
richtungen gemacht worden. So wird das „Heft der Sclaven” auf 
ihn zurücdgeführt 9; denfelben Grund hat es vielleicht, wenn ihm 
die Stiftung der Compitalien zugefchrieben wird 9). Auch die nadı- 
malige Praxis, die freigelaffenen Eclaven vom Augenblid ihrer 
Manumifftion an in den Beſitz des Buͤrgerrechts eintreten zu laſſen, 
und in die vier ftäbtifchen Tribus zu vertheilen, foll von ihm her: 
rühren ?). | 

9. Einen fehr alterthümlichen Charakter trägt der Mythus 
von Servius Tullius Erzeugung aus der Heerbflamme, ein Mythus, 
bem folgender Sinn zu Grund zu liegen fcheint 5). Der Heerb ift 
Symbol ver Anflevelung und häuslichen Niederlafjung: daher Fonnte 
der Gründer einer Anftevelung gedacht werben ald Sohn einer 
Heerdflamme over eined Heerdgottes 6). So ift Cäculus, der Gründer 


1) Dionys. IV, 1. p. 207, 7. Val. Max. III, 4, 3: servili cognomine, — 
Der Sclave, ber den Römern die volsfiihe Stadt Artena verräth, wird manu: 
mittirt, und erhält ven Namen Servius Romanus, Liv. IV, 61. 

2) Die feriae servorum fanden flatt an den Iden des Sertilis: nach Plut. 
Q. R. 100, weil an diefem Tage das Sclavenfind Servius Tullius geboren 
worden; nad) Fest. p. 343 Servorum dies, weil eo die Serv. Tullius, natus 
servus, aedem Dianae dedicaverit in Aventino. Gin Zufammenhang jenes 
Feiertage mit dem aventinifchen Dianencult feheint allerdings angenommen wer: 
ben zu müflen: denn eben auf die Iden des Sertilis fielen auch feriae Dianae 
in Aventino, nad Kal. Capran. Amitern. Antiat. (Orell. C. J. IL p. 396 f.). 
Martial. XII, 67, 2; und der aventinifche Dianentempel war ein Aſyl der Sclaven, 
Bionys. IV, 26. p. 230, 23 (falls ieoov zoulor hier Afyl bedeutet). 

3) S. darüber u. ©. 716. 

4) Dionys. IV, 22. p. 226, 1. Zonar. VII, 9. p. 327, d. 

5) Bol. darüber au o. S. 68. 430. 

6) Der Heerbflamme oder bem Hausheerde eine zeugende Kraft zugufchreiben, 
lag um fo näher, ba es Sitte war, beim Heerde ein Faëcinum aufzuftellen ober 
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Präneftes, aus einer Heerbflamme gezeugt ); auch Romulus erfcheint 
in einer eigenthümlichen Verfion der Sage als Eohn eines Heerbr 
gottes 2); und wie die Mutter des Cäculus, die Mutter des Ros 
mulus, fo erfcheint auch diejenige des Servius Tullius in gewiſſem 
Sinne als Heerbpriefterin: denn fie wird ausdrücklich ald Jungfrau 
bezeichnet, und es heißt von ihr, fie habe immer die Erftlinge des 
föniglichen Tifches und die Ttanfopfer zum Heerde der Befta zu 
bringen gehabt )). Servius Tullius ift alfo in jenem Mythus ale 
Gründer, oder vielmehr — denn im buchſtäblichen Sinne des Worts 
war er das nicht — als Neugründer Roms gedacht: ähnlich, wie 
bisweilen Numa als der zweite Gründer der Stabt bezeichnet wird ®). 
Und eben dieß, der zweite Heimathftifter oder Gründer der römifchen 
Bürgerfchaft, war Servius Tullius ald der Urheber einer Berfaffung, 
welche der Plebs eine rechtliche Stellung im Etaat und ebendamit 
erft eine wirflihe Heimath gegeben hat. Als der in ver zeugenven 
Heerdflamme wirffame Genius, ſomit ald Bater des Eervius Tuls 
lius wird häufig aud der Hauslar (lar familiaris) der Regia ges 
nannt 5). Es lag diefe Vorftellung fehr nahe, einestheild wegen 
ber nahen Beziehung, in welcher der Hauslar zum Hausheerd fteht ©), 
anderntheils, weil die Laren vorzugsweiſe ald zeugend gedacht wurs 
ben ). Die Idee des Mythus bleibt aber auch "bei viefer Verfion 
fo ziemlich die gleiche. Lar eines Haufes ift nämlich die vergötterte 
Seele Defien, der diefes Haus oder dieſe Familie gegründet hat; 


abzubilden, Plin. XIX, 19, 1: horto et foco tantum contra invidentiam effasci- 
nationes dicari videmus in remedio satyrica signa. Vgl. Denfelben XXVIII, 7. 

1) S. o. S. 430. Anm. 20. 

2) ©. o. ©. 430. Anm. 22. 

3) Plut. de fort. Rom. 10: oi de yacıy, nagsErorv ryv Oxpnolav anapyuara 
za) lofıw Exagore Aaußarssay ano Tis Bacıkısy reaneiy ini znv 'Eslav xoul- 
Ley, al note Tugeiv ulv ausm, Sana elmdeı, To nu Tas anapyas trußal- 
dscay xti. 

4) ©. o. ©. 551. Anm. 4. 

5) So Plin. H. N. XXXVI, 70. 6. 204. Den Bulcan nennt als Vater Ovid 
Fast. VI, 627. Beide Angaben nebeneinanbergeftellt bei Dionys. IV, 2. p. 207, 34. 
Plut. de fort. Rom. 10. Allein die Deutung auf Bulcan if gräcifirend, und 
trifft den urfprünglidden Sinn des Mythus nicht. 

6) gl. Hertzberg, de diis Rom. patr. p. 27. 

7) S. o. ©. 322 und Krahner, Penaten, in Erſch und Grubers Encyel. 
Sec. IL Br. 15. ©. 420. Gerhard, über d. Weſen der Dimonen und Genien, 
Abh. d. Berl. Akad. 1852. S. 243, 


Squwegler, Kim. Geb. I. 2. 46 
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Lar der Regia, der Amtswohnung der römifhen Kön 
der zum Gotte erhöhte Gründer des römischen Kı 
Staats Y: Serrius mithin, ald Cohn dieſes Lar, 

mulus. Oder aud fo: der Lar Familiaris iſt der 

Haufes, der über dem Gedeihen der Familie wach 
Königsburg alfo der Schutzgeiſt der römiſchen Könige 
wie den Laren nad römifcher Religionsvorftellung 

die Sorge für die Bortpflanzung des Geſchlechts obl: 
der Regia die Sorge für die Bortpflanzung des K 
und die Erhaltung der Königsherrſchaft. Der Schut 
[hen Königthums alfo ift es, der, für die Erhaltur 
forgt, den Gründer der römischen Verfaffung erzeugt 

Servius Tullius fol die Compitalien geftiftet 

zwar eben als Rarenfohn %. Da die Compitalien 

Krenzwege galten, fo lag diefe Eombination allerbiı 
laſſen ſich aber auch noch andere Gründe denfen, ar 
Servius Tullius die Stiftung der Compitalien zugefi 
iſt. Den Dienft der compitaliſchen Zaren hatten nı 
zu beforgen 5), die über die Dauer des Feſtes von a 
waren 6); überhaupt wurben die Laren vorzugsweiſe vı 
und Freigelaffenen verehrt ). Daher könnte aus bief 
Stiftung der Gompitalien auf das Sclavenfind € 
zurüdgeführt worden fen. Endlich fönnte auch ver 
Servius als Stifter der fäbtifhen Regioneneintheilt 


1) Hergberg fagt richtig a. a. O. p. 36: Romulus et Reı 
horum post mortem genii Lares regiae domestici, urbis publ 

2) Auch Scipio Africanus, der Netter Roms, war dem 2 
von einer Schlange, d. h. von einem Oenius erzeugt, Liv. ! 
Vu, 1,3. Gbenfo Auguft, Suet. Oct. 94. Dio Cass. 45, 
Carm. I, 121. — Analog iſt die griechiſche Sage von der 
Spartiaten Demaratus durch den Hausbämon Aftrabafus, Hat 

3) Dionys. IV, 14. p. 219, 35. Plin. H. N. XXXVI, 70. 

4) Plin. a. a, ©.: ob id (al Alius laris familiaris) comp 
bus primum institnit, 

5) Dionys. IV, 14. p. 219, 41. Cat. R. R. 5,4. Dio C 
Inlela ; rois dyogarduos awiaa imerednn. 

6) Dionys. IV, 14. p. 220, 1. 

7) Vgl. die von Mommfen Inser. R. N. p. 465 Art. 1 
Onſchriften. 
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Motiv jener Kombination gewesen feyn "), wie denn 3. B. Dionyſtus 
eben aus Anlaß der fervifchen Tribuseintheilung des von dieſem 
König geftifteten Cults der compitalifhen Laren gevenft. 

10. In merfwürbigem Widerſpruch mit der römiſchen Trabition 
ftehen die aus tusciſchen Quellen gefhöpften Nachrichten, die Kaifer 
Claudius in einer im Senat gehaltenen Rede über Eervius Tulliug’ 
Herkunft mittheilt 9. Im Begriff, auseinanderzufegen, wie oft 
ſchon Fremde vie höchften Ehren in Rom erlangt, fommt Claudius 
auf Servius Tulliud zu fprehen, von dem er fagt 9): „Servius 
Tullius war, wenn wir unfern einheimischen Geſchichtſchreibern folgen, 
ein Sohn der gefangenen Ocreſia; folgen wir aber ven Tusfern, fo 
war er der treuefte Gefährte des Cäͤles Vivenna und aller feiner 
Schickſale Genoſſe. Nah mannigfahem Glüdswechjel verdrängt 
räumte er Etrurien mit den Leberreften des Eälifhen Heer, nahm 
ven Berg Eälius in Befig, und benannte ihn fo nad) feinem Ans 
führer Caͤlius %); er felbft aber wurde mit verändertem Namen — 
denn tusciſch hieß er Maftarna — fo benannt, wie ich gefagt habe 
(nämlich Servius Tulius), und erlangte zum größten Nutzen des 
Gemeinweſens die römische Koͤnigswürde.“ 

Es fragt fih, mie wir dieſe merfwürbige, mit der römifchen 
Tradition ſchlechterdings unvereinbare Ueberlieferung zu beurtheilen 


1) Die compita waren nämlich Unterabtheilungen der fläbtifhen Tribus fo 
wie ber fpätern Regionen, Plin. H. N. III, 9. 6. 66. 

23) Ueber den Inhalt und Zweck diefer Rede f. Tac. Ann. XI, 23. Bruch⸗ 
ſtücke verfelben find auf zwei, zu Lyon im Jahr 1528 aufgefundenen und im 
dortigen Stadthauſe aufbewahrten Brongetafeln auf uns gefommen. Cie find 
oft abgebrudt, 3. B. bei Gruter Thes. p. 502. Haubold Antig. rom. 
monum. leg. p. 190 ff. Zeil Claud. imp. orat. super civ. Gallis danda, Freib. 
1833, zulegt und nad) einer neuen Gollation bei Nipperdey, Ausg. d. Tar. II, 
222 fi. Im Allg. Niebuhr, einige Anmerkungen zu den Fragmenten ber 
Mebe des Kaifer Slaudius, in deſſen Kl. Schr. II, 26 ff. 

3) Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia; si Taskos, 
Caeli quondam Vivennae sodalis fidelissimus omnisque ejus casus comes, post- 
quam varia fortuna exactus cum omnibus reliquis (reliquiis) Caeliani exercitus 
Etruria excessit, montem Caelium occupavit et a duce suo Caelio ita appelli- 
tatus (appellitavit verbejjert Niebubr), mutatoque nomine (mem Tusce Ma- 
starna ei nomen orat) ita appellatus est, ut dixi, et regnum summa cum reip. 
utilitate optinuit, 

4) Diefer Ueberfeßung liegt die (au von Nipperdey aufgenommene) 
Emendation Niebuhrs (appellitavit) zu Grund; die Lesart appellitatus verteidigt 
Gottling Bei. d. r. Of. S. 232, 46* 
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haben. Zu Gunften ihrer Glaubwürbigfeit kann geltend gemadt 

werben, daß Gtrurien nad allen Spuren eine ältere Litteratur ge 

habt hat, ald Rom; daß folglid die tusciſchen Annalen den römis 

ſchen nicht nur ebenbürtig gegenüberftehen, ſondern jelbft auf höhere 

Slaubwürdigfeit Anfprucd machen fönnen, als diefe. Hiezu kommt, 

daß Raifer Claudius, dem wir jene Nachricht verdanfen, das etrusfi- 

ſche Alterthum zum Gegenftand feiner befondern Studien gemadit, 

und ein aus zwanzig Büchern beſtehendes Werf „tyrrhenifcher Ges 

ſchichten“ verfaßt hat y. Und Claudius war, wenn aud ohne 

Urtheil und Kritif, fo doch fein ungelehrter Mann; er fann in einer 

rein berichterftattenden Angabe, wie die vorliegende, ſich unmöglid 
fo ganz vollftändig geirrt haben, zumal da dem Faiferlihen Forſcher 

a ‚bei den Verhältniffen, unter denen er fchrieb, alle denkbaren Hülfe- 

mittel, namentlih Dollmeticher, zur Verfügung ftanden. Endlich 

AS Tommt in Betracht, daß die fragliche Nachricht über Servius Tullius, 

wenn audy im Ganzen der römischen Tradition fremd und fie auss 

fließend, fi) dody auf einzelnen Punkten wieder mit ihr berüßrt. 

Bon einem Cäles Vibenna, von der Nieverlaffung etrusfifcher Heer: 

fhaaren in Rom wiſſen aud die römischen Annalen: nur daß fie, 

im Widerſpruch mit den tusciſchen Quellen des Claudius, den Eäles 

Vibenna felbft, nicht blos feinen Gefährten Maftarna, nah Rom 

fommen und auf dem nad ihm benannten Gälius fi) anfiedeln 

laffen: indem fie freilich unter ſich wieder darin differiren, baß bie 

Einen dieje Einwanderung in bie Zeit des Romulus, die Anvdern in 

die Regierung des Tarquinius Priscus verlegen 9. Ja in einer 

bisher überfehenen Stelle des Juſtin, die nad deſſen ausprüdlicher 

Bemerkung wörtlih aus Trogus Pompejus entlehnt ift 9, wird 

Servius Tullius geradezu ald geborener Tusfer bezeichnet 9). 

Anders ſtellt fi die Sache, wenn wir die fragliche Tradition 

auf. ihre innere MWahrfcheinlichfeit anfehen. Nichts verräth an Ser; 

vius Tullius etruscifche Herkunft. Die von ihm gegebene Verfaffung 

ift dem Geifte etrusfifcher Adels- und Priefterherrichaft fchroff ent: 

gegengefegt. Keine der Einrichtungen, die ihm zugefchrieben werden, 


1) Suet. Claud. 42: denique et graecas scripsit historias, Tueerxar Vi- 
ginti, Keeymdorunxav octo. 

2) ©. o. ©. 507. Anm. 5 und 6. 

3) Vgl. Justin. XXXVII, 3, 11. 

4) Justin. XXXVIN, 6, 7: servus vernaque Tuscorum. 
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weist auf Etrurien hin Y. Seine politifchen Einrichtungen und 
Reformen gelten der Plebs, vie größtentheild aus Latinern beftand. 
Auch feine auswärtige Politif ift Latium zugewandt und befreundet. 
Unter ihm ift Rom in ein eidgenöffifches Verhältnig zum latinifchen 
Staatenbunde getreten. Kurz, der Geift und Tendenzcharafter feiner 
Regierung läßt in ihm, wie in den Tarquiniern, nicht den Etrusfer, 
fondern den Latiner vermuthen. 

Diefe Einwendungen zu entfräften, fann die Möglichfeit geltend 
gemacht werden, Eervius Tullius und die mit ihm eingewanderten 
Schaaren feyen feine Etrusfer (Nafenna’s), ſondern Tyrrhener ges 
weſen 9. Berbindet man hiemit die Annahme Niebuhr’s, die 
Etrusker feyen erft im dritten Jahrhundert Roms nad Campanien, 
und nicht lange vorher, mithin viel fpäter, ald man gewöhnliche, 


annimmt, an den Tiber vorgebrungen °), fo wäre fogar ein —— 


für jene tyrrheniſchen Auswanderungen aus Etrurien gefunden: bie 
Freifchaaren des Eäles Vibenna, die nad) wechjelvollem Kampfe 
zulegt ihre Heimath Etrurien räumen müſſen, und in Rom eine 
Zufludhtsftätte finden oder auch erobern, wären alddann von den 
vordringenven und im füblichen Etrurien ſich feftfegenden Etruskern 
vertriebene Tyrrhener. Allein das Vorbringen der Etrusfer nad 
Campanien fällt anderen Zeugniffen zufolge in eine viel frühere 
Zeit 9; und daß fie erft zu Tarquinius Priscus Zeit ſich am rechten 
Tiberufer nievergelaffen und erobernd ausgebreitet haben follten, 
daß Suͤdetrurien bis dahin noch tyrrheniſch geivefen ſeyn fell, er⸗ 


1) Auch die Tempel nicht, die er geſtiftet haben ſoll: die Fors Fortuna, 
der er mehrere Heiligthümer errichtet (ſ. o. S. 712. Anm. 2), -ift nicht noth⸗ 
wendig die tuscifche Nortia. Der Cult der Fortuna war alteinheimifch bei den 
Latinern (wir finden ihn auch in Antium, Hor. Carm. I, 35, 1. Suet. Calig. 57. 
Tac. Ann. III, 71. Macr. I, 23, 13. p. 335; in Bränefte, Cic. de Div. II, 41), 
wie bei ten Sabinern (Varr. L. L. V, 74): und in Rom gab e8 feit alter Zeit 
multa delubra ejus deae, Tac. Ann. II, 71. Plut. de fort. Rom. 5. — Yußer 
bem aventinifhen Dianentempel (f. o. S. 707) foll Servius nod den Tempel 
der Mater Matuta auf dem Forum Boarium (Liv. V, 19. Ov. Fast. VI, 479) 
und einen Tempel der Luna (Tac. Ann. XV, 41; f. jedoch Becker Hob. I, 456) 
geftiftet haben. 

2) Bgl. Huſchke Serv. Tull. S. 34. Anm. 11. ©. 48. Anm. 35. Am: 
broſch Studien I, 209: „die Bevölkerung des Gälius, nachmals durch tyrrhe⸗ 
nifche, nicht etrusfifche Blemente verflärkt.“ 

3) Bgl. Niebuhr Bortr. über r. G. I, 152. R.G. I, 403 f. 

4) S. Müller Etr. I, 166. 172. 
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ſcheint vollends unglaublich. Das aber wäre allerdings möglich, daß 

jene aus Etrurien gefommenen Guerillasbanten, vie fih auf dem 

Eälius nievergelaffen haben, und deren Einwanderung mit dem 

Namen des Cäles Vibenna verfnüpft ift, nicht aus eigentlichen 

A Etrusfern over Rafenna’s, fondern aus Angehörigen der Altern, ben 

» Etrusfern unterthänigen Bevölkerung Etruriens beftanden haben. 

Ihre Auswanderung aus Etrurien war vielleiht das Ende eines 

verunglüdten Aufſtandsverſuchs 1). Doch Fönnten auch gegen dieſe 

Annahme die etrusfifhen Namensformen Vienna, Maftarna, geltend 
gemacht werben. 

Eine Entſcheidung der vorliegenden Streitfrage ift unter biefen 

Umftänden fehr ſchwierig; eine begründete und auf Beweife geftüste 

45, geradezu unmöglih, da fi hier zwei Zeugniffe gegenüberftehen, die 

der Geichichtsforscher nicht näher prüfen, alfo auch nicht gegen eins 

x ?Fander abwägen fann. Sol jedoch der Verfafjer des vorliegenden 

Geſchichtswerks feine individenelle Überzeugung ausſprechen, fo bes 

fennt er, daß er den römischen Servius Tullius nicht für Eine 

Perfon mit dem Maftarna der tusciſchen Annalen hält 2). Tusciſche 

Annalen — ob gerave die älteften und glaubwürbigften, fteht va 

hin — mögen allerdings erzählt haben, daß ein Maftarna den Re 

der Cälianer nad Rom geführt hat und dort König geworben if; 

ob fie aber dieſes Ereigniß in ausprüdliche Beziehung zur römifchen 

Geſchichte und Chrondlogie geſetzt, die Ipentität dieſes Maſtarna 

mit dem rociſchen Servius Tullius ausdruͤcklich behauptet haben, 

darf bezweifelt werden. Vielleicht iſt es nur Claudius, der dieſen 

Schluß gezogen, der, indem er die Einwanderung der Calianer nach 

dem Vorgang anberer Untiquare in die Regierung bed Tarquinius 

Priscus verlegte, folgerichtig in dem zur Königswürde gelangten 

Maftarna den römischen Servius Tullius gefehen hat. Allein vie 

Einwanderung des Cäles Vibenna hatte in der Sage urfprünglid 


1) ©. o. ©. 270 f. 
2) Niebuhr Hat in diefer Frage lange geſchwankt. Anfangs bat er der 
Nachricht des Kaifer Klaudius vollen Glauben beigemeffen, vgl. feinen Ercurs 
in der erfien Ausg. der R.G. I, 529 ff. Noch in den Vorträgen des Jahre 1826 
hat er der etrusciſchen Tradition den Vorzug vor der römifchen gegeben, ſ. Bortr. 
über . ©. I, 158. Zuletzt dagegen, in ben Vorträgen vom Jahr 1828 (f. Vortr. 
über x. ©. I, 192 ff.), fo wie in ber aus demfelben Jahre flammenden letzten 
8 Ausg. feiner R. G. hat er ſich gegen die Nachricht des Claudius und für die la⸗ 
„> tiniſche Herfunft des Servius Tullius erklärt. 
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feinen beftimmten chronologiſchen Ort: fie wird von der Mehrzahl 
der Hiftorifer und Antiquare in die Regierungszeit des Romulus, 
und wohl nur deßhalb von Andern in tie Epoche des Tarquinius 
Priscus verlegt, weil man auf dieſen ald einen geborenen Etrusfer 
alles Etrusfifche beziehen zu müſſen glaubte. Die etruskiſchen Ans 
nalen fönnten aber darum doch Recht haben: es könnte einmal ein 
tusciſcher Freiſchaarenfuͤhrer oder Condottiere vorübergehend König 
in Rom geworben ſeyn: nur ift er nicht Eine Perfon mit Servius 
Tulius, fondern jenes Ereigniß müßte im angenommenen Balle 
früher ftattgefunden haben, aber von der römifhen Tradition vers 
geflen worben ſeyn. Höchſtens könnte man eine verbunfelte Spur 
davon in der Sage von Tarquinius Priscus finden: denn aud) diefer 
ift ein aus Etrurien verbrängter Lucumo, der in Rom König wird. 
14. Ueber die Art, wie Servius Tullius auf den Thron gelangtg:-Ag- 
ift, enthalten die Geſchichtſchreiber nicht ganz übereinjtimmende wi 
gaben, Alle zwar ſtimmen darin überein, daß fie ihn anfangs nur 
als Stellvertreter des angeblich blos verwundeten Tarquinius die 
Regierungs » Gefchäfte beforgen laſſen: aber von hier aus gehen ihre 
Berichte auseinander. Nach Ciceros Darftellung tritt Servius Tuls 
lius mit Umgehung des Senats, der nad geltendem Herfommen 
den Wahlvorſchlag zu machen hatte, und in deffen Gewalt es alsdann 
geftanden hätte, feinen Namen nicht in Vorſchlag und zur Abftims 
mung zu bringen, unmittelbar vor dem Poptlns als Bewerber auf, 
wird von diefem gewählt, und durch Ertheiltiig des Stiperimms von 
den Gurien beftätigt ). Hiernad wäre Sersins Tullius "anf eine 
unregelmäßige, vom Herfommen abweichende Art auf ven Thron 
gelangt: denn nad) geltendem Staatsrecht mußte nothwendig ein 
Interregnum eintreten; die Wahlcomitien namentlid konnten in ges 
jeglicher Weiſe gar nicht zu Stande fommen, ohne von einem Interrer 
berufen zu feyn, und die Wahl felbft wurde erft dadurch ſtaats⸗ 
rechtlich gültig, daß der creirende Interrer durch feine Renunclation 
den Gewählten in ven Beſitz der oberften Staatsgewalt ſetzte. Noch 
viel unregelmäßiger geht es bei Livins zu. Nach dieſem Geſchicht⸗ 
ſchreiber findet gar feine Wahl ftatt, fondern Servius Tullius nimmt 








1) Cic. Rep. Il, 21, 38: quom Targninius — interisset, Servinsque regnare 
coepisset non jussu, sed voluntale atque conoessu civiam, — non commisit 
so patribus, sed, Tarquinio sepulto, populum de se ipse consuluit, jussasgue 
reguare logem de imperio suo curiatam tulit, 
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nur thatfächlih von der Herrſchaft Beſitz ): fo daß ber jüngere 
Tarquinius ihm nachmals vorwerfen fann, er habe fih ohne voraus⸗ 
gegangenes Interregnum, ohne Anftelung von Wahlcomitien, ohne 
Adftimmung des Volks, ohne Betätigung der Patred des Thron 
bemädtigt 9. Erft viel fpäter, nachdem er feine Verfaffung längft 
eingeführt hat, tritt er — nad Livius Erzählung — mit der Frage 
vor die Bürgerfchaft, ob es ihr Wille jey, daß er ald König herrſche: 
und das Volf bejaht diefe Frage mit großer Uebereinftimmung >). 
Nah Dionyfius %) regiert er anfänglih, ohne gefeklih zum König 
ernannt zu ſeyn, in der Eigenfchaft eines Vormunds der tarquini⸗ 
‚quinifhen Söhne, und als die Patricier hiegegen als gegen eine 
Eigenmächtigfeit fih auflehnen, ihn zur Nieverlegung der Regierung 
zwingen und einen Interrer aufftellen wollen, weiß Servius Tullius 
bie Plebs durch das Verſprechen einer auf Rechtsgleichheit gebauten 
Berfaffung und Gefeggebung, fowie durd die Zufage von Steuer: 
erleihterungen und Aderaffignationen für fih zu gewinnen, und 
mittelft ihrer Etimmen, dem Widerftande der Patricier zum Trotz, 
feine Erwählung zum Könige bei ven Curien durchzuſetzen. Er regiert 
jofort kraft dieſer Volkswahl, unbefümmert um die Weigerung ber 
Väter, fie zu beftätigen 5). Diefer Darftellung des Dionyfius liegt 
die ſchon früher widerlegte irrige Borausfegung zu Grund, als ob 
au die Plebs in den Curien begriffen, in den @uriatcomitien 
ftimmberechtigt gewejen wäre, und als ob fie überhaupt vor ber 
ſerviſchen Verfaffung das jus suffragii befefjen hätte. Aehnlich, wie 
Dionyfius, teilt Dio Caſſius 9) ven Hergang dar. Auch nad ihm 
regiert Eervius anfangs unter dem Namen eines Vormunds ber 


1) Liv. I, 46: Servius, quanguam jam usu haud dubium regnum posse- 
derat. c. 41: Servius — primus injussu populi, voluntate patrum regnavit. 

2) Liv. I, 47. 

3) Liv. I, 46. 

4) Dionys. IV, 8. p. 213, 27 ff. 2gl.c. 31. p. 235, 31 ff. c. 40. p. 242, 
31 ff. — wo ausbrüdlich hervorgehoben wird, er fey der erfte römifche König 
geweſen, der auf iffegitime Weiſe, nämlich ohne Interregnum, auf den Thron 
gekommen jey. 

5) Die patres, welche die Beftätigung verweigern, find natürlich die Patricier 
oder die Gurien. Dionyſius bezieht die auctoritas patrum auch hier, wie font, 
irrthümlich auf den Senat, IV, 12. p. 218, 24: ale ri Puky geaoag, 7 oux 
nslwoev Enızupmonı Tu Ta Önuorizä nÄndeg. 

6) Vgl. Zonar. VII, 9. p. 327, d, 
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targuinifchen Söhne, und als die Patricier ſchwierig werden und 
ihm vorwerfen, er ſey von Niemand gewählt, weiß er die Plebs 
fo für fich zu bearbeiten, daß fie ihm durch Abſtimmung vie Königs⸗ 
würde förmlich überträgt. In welder Form diefe Abftimmung der 
Plebs vor ſich gegangen feyn foll, wird nicht ausdrücklich gefagt. 
Allen diefen Darftellungen, fo fehr fie im Einzelnen von eins 
ander abweichen, liegt einmüthig die Vorausfegung zu Grund, Ser⸗ 
vius Tullius fey auf illegitime, dem geltenden Staatsrecht wider: 
ſprechende Weile auf ven Thron. gelangt. Diefe Vorausfegung ift 
gewiß vollfommen begründet: vielleicht in höherem Grave, als vie 
ipätere Ueberlieferung felbft gewußt hat. Laßt fih auch nicht mehr 
ergründen, nad) welchen Vorgängen und unter weldhen Berhältnifjen 
Servius Tullins den Thron beftiegen hat: fo viel ift gewiß, daß 
dieſes Ereigniß nicht fo ruhig und friedlich vor ſich gegangen iſt, 
als die Tradition glauben madt. "Daß hier Mittelgliever fehlen, ift 
Klar, und die Vermuthung vielleicht nicht zu Fed, daß die Erhebung 
des Servius Tullius auf den Thron das Werk einer Revolution 
gewefen ift, wie denn feine Herrfhaft auch wieder durch eine Res 
volution geftürzt wird. Servius war nad) allen Anzeichen Plebejer; 
mit ihm ift ein König aus der Gemeinde auf ven Thron gelangt: 
und biefe Neuerung war ohne eine außerordentliche Verkettung der 
Umſtaͤnde, ohne eine Umwälzung unmöglich !). 
Die gemeine Tradition, nad) welcher Servius Tullius vorzüg⸗ 
lich dadurch auf den Thron gelangt, daß er Schwiegerſohn des Königs 
iſt, und von ver Mugen Tanaquil berathen und unterſtützt wird, iſt 
auch noch in anderer Beziehung mit Schwierigkeiten behaftet. Da 
die Söhne des Tarquinius, der jüngere Tarquinius und Aruns, 
mit Töchtern des Servius Tullius vermählt waren, fo hätten fie in 
jenem Falle, wenn nämlid Servius Tulius mit einer Tochter des 
Tarquinius Priscus verehlicht war, Nichten (Schweftertöchter) zu 
Frauen gehabt: waͤhrend doch die Verehelichung eines Oheims mit 


0*) Auf einen viel tiefern Conflict, als die gemeine Tradition ahnen läßt, 
beutet auch die Notiz bei Paul. Diac. p. 221: Patricius vicus Romae dictus eo, 
quod ibi patricii habitaverunt, jubente Servio Tullio, ut, si quid molirentur 
adversus ipsum, ex locis superioribus opprimerentur. Der Bicus Patricius lag 
unter dem Göquilin (Fest. p. 351 Septimontio), auf dem Servius felbft feine 
Bohnung hatte (f. o. ©. 708. Anm. 2). — Iene Notiz, fo wie fie vorliegt, 
laßt freilich vielen Fragen und Bedenfen Raum (Becker verwirft fie ganz, Zur 
vom, Topogr. S. 76): aber hieran fann auch bie Kürze des Auszugs Schuld feyn, 
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feiner Nichte nach römischen Begriffen ald Inceft galt, und nod in 
ver Raiferzeit, als Kaifer Claudius das erfte Beifpiel einer ſolchen 
Ehe gab !), großen und allgemeinen Anftoß erregte. Man wirb 
alfo vie eine oder die andere Nachricht fallen laffen müffen: und 
zwar ohne Zweifel die erftere: denn die Verehelihung des jüngern 
Tarquinius mit einer Tochter des Servius Tullius hat ungleich mehr 
- hiftorifchen Charakter. 

12. Gehen wir auf die Regierung des Servius Tullius über, 
fo erfcheint in der Tradition ald Tendenzzwed derſelben die Hebung, 
adminiftrative Organifation und politifche Eonftituirung der Plebs. 
Diefen Zwed hat namentlih die (Zribus- und Eenturien-) Bers 
faffung, al8 deren Urheber Servius Tullius gilt. Sie wird im 
nädhften Buche eigens bargeftellt und erörtert werben. 

ALS Licheber der Benturiens oder Genjusverfafiung ift Servius 
Tullius von der Tradition auch zum Etifter des römischen Münz⸗ 
wefens, wie des römischen Maas: und Gewichtſyſtems überhaupt 2) 
gemacht worben. Er zuerit foll das Erz „gezeichnet“ Haben: vor 
ihm habe man nur rohes Erz, das man zuwog, als Zaufchmittel 
gebraucht 9. Allein nach andern Epnren ift dad gemüngte, ohne 


1) Tac. Ann. XII, 5: necdum celebrare solemnia nuptiarum audebant 
(Claudius et Agrippina), nullo exemplo deductae in domum patrui fratris filiae. 
quin et incestum metuebatur. Suet. Claud. 26: talia conjugia, quae ad id 
tempus incesta habebantur. Ebenſo wird über den Umgang Domitiuns mit 
feiner Nichte Julia geurtheilt, Plin. Ep. IV, 11, 6. Paneg. 52, 3. 63,7. 
Juv. Sat. TI, 29 ff. — Claudius heirathete eine Bruderstochter, und in Folge 
bievon wurde bie Ehe zwifchen Cheim (patruus) und Bruderstochter gefeglich 
geftattet; die Che zwifchen Oheim (avunculus) und Schweſtertochter blieb nad 
wie vor unterfagt, Gai. I, 63. Ulp. fr. V, 6. Dio Cass. 68, 2. 

2) Aur. Vict. de vir. ill. 7, 8: Servius Tullius mensuras, pondera, classes 
centuriasque constituit. 

3) Plin. H. N. XXXIO, 13. 6. 43: Servius rex primus signavit aes; antea 
rudi usos Romae Timaeus tradit. Derjelbe XVII, 3: Servius rex ovium boum- 
que effigie primus aes signavit. Cassiod. Var. VII, 32. Bgl. noch Varr. ap. 
Charis, I. p. 81 (Varr. fr. ed. Bip. p. 252). Zu den angef. St.St. des Pliniue 
bemerft Mommfen Abd. d. ſächſ. Geſellſchaft der Will. I. 1850. ©. 257: 
„nach der Tradition alfo hat Servius nicht das gemünzte Geld eingeführt, fon: 
bern, indem er Kupfer nach Gewicht geben ließ, einen allgemeinen Werthmeſſer 
erfunden; auch das bis dahin rohe und formlofe Metall in Barren gießen gelehrt, 
bie fi bequem wägen ließen, und nicht mit Werthzeicden, aber mit Marfen 
verfehen waren. Die gemarften Kupferbarren fcheinen das ſerviſche aes signatum 
zu ſeyn, und tragen auch allerdings am häufigften die Typen des Rinde oder Schweine.“ 
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Wage cireulivende Geld erft fpäter, etwa zur Zeit der Decemviral⸗ 
geſetzgebung, in Rom eingeführt werten ); and nöthigt nichts zur 
Annahme, die von Servius Tullius eingeführte Schatzung ſey noth⸗ 
wendig mit einer Negulirung der Maafe und Gewichte verbunden 
geweſen: denn die fernifchen Genfusfäge bezogen fi nicht auf dag 
Capitalvermögen, das damals nur gering gewefen feyn fann, fon» 
dern auf das Grunveigenthum: fie drüdten urfprünglidy ein gewißes 
Maas von Grunvbefiß aus. 

Was wir außerdem von gefehgeberifhen und abminiftrativen 
Maasregeln des Servius Tullius überliefert finden, wenn z. B. von 
ihm erzählt wird, er habe die Nechtöpflege verbeßert, durch Leber: 
weifung aller privatrechtlichen Proceße und aller nicht gegen ven 
Etaat gerichteten Vergehen an ein Eonfilium von Eenatoren ?); ex 
habe die privatrechtlichen Verhältnige (das Eommercium) beider Stände 
geregelt, und gegen fünfzig Gefeße über Contracte und Delicte ges 
geben 2); er habe die Schuldknechtſchaft abgeichafft ); habe Plebejer 
in den Senat gewählt °) u. |. w. — fann nur mit dem größten 
Mißtrauen aufgenommen werden, da auf jener Epoche fowie auf ver 
Perſon des Servius Tullius noch ein fo undurchdringliches Dunfel 
liegt, daß an eine glaubhafte Weberlieferung gefebgeberifchen und 
abminiftrativen Detaild aus jener Zeit nicht zu denken iſt. Bei 
Livius, der ſich treuer an die Altern Annaliften hält, finden wir 
jene Nachrichten nicht. 

13. Als Servius zweite Hauptthat erfcheint in der Tradition 
bie Vollendung und Befeftigung der Stadt. Es hat damit folgende 
Bewandtniß. 

Die fucceffive Vergrößerung der Stadt wird von der Tradition, 
bei allen Abweichungen im Einzelnen, doch im Ganzen ziemlich über: 
einftimmend vargeftelt. Die Urrömer haben den PBalatin 9) und 





— 


1) ©. Mommſen a. aD. S. 2571. 

2) Dionys. IV, 25. p. 228, 45 ff. c. 36. p. 239, 32 — wo Servius 
Tullius fagt: zur adızyuarwy Ay dnavrev Eyayoymy Iwasıy auto, alla ra dwrıza 
vuiv (den Senatoren) anedwza diayırdazeır, 5 rar Iungooder ade Enoime Pa- 
aulkwv. 

3) Die Stellen |. o. S. 710. Anm. 6. 

4) ©. o. ©. 710. Anm. 7. 

5) Serv. Aen. I, 426. Zonar. VII, 9. p. 328, a. 

6) ©. 0. ©. 442, Ann. 1. ©. 448, 
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Gapitolin ) inne. Die Sabiner bringen den Quirinal 2) und den 
von ihnen eroberten Gapitolin 3) hinzu. Den Cälius, auf dem bie 
Albaner fieveln, zieht Tullus Hoftilius, nah anden Nachrichten 
Ancus Marcius *); den Aventin nad übereinftimmender Tradition 
Ancus Marcius zur Stadt 5). Als eigentlihe Stabttheile jedoch hat 
man fich diefe politifch verbundenen Ortſchaften wohl nicht zu denfen; 
auch waren fie, ehe Tarquinius feinen großen Mauerbau begann, 
ſchwerlich von einer gemeinſchaftlichen Mauers over Befeftigungslinie 
umfchloßen, fondern jeder Berg bildete für fich ein jelbftftänpiges, 
abgefchloßenes Ganze. Dielen befeftigten Eharafter ſcheinen die eins 
zelnen Hügel nody lange nachher behalten zu haben: ver Eapitolin 
3. B. mußte förmlich erftürmt werben, als Appius Herbonius fid 
feiner durch Ueberfall bemächtigt hatte; vom Cälius wurden bie dort 
angefiedelten Tusker wegverpflangt, weil man Bebenfen trug, fie im 
Beige des wohlbefeftigten Bergs zu laſſen 6); auf den feften Aventin 
zogen ſich die Plebejer bei der zweiten Seceffion zurüd; aud bie 
Belia muß ehmals etwas Beftungsartiges gehabt haben, wie man 
aus den Beforgnißen fieht, die das Haus des Valerius hervorrief. 
In demfelben Sinne ift bei Dionyfius öfters von den „feften Plägen“ 
der Stadt die Rebe 7). 

Die urfprüngliche Abgeſchloßenheit der einzelnen Huͤgel oder 
Ortſchaften war eine Folge ihrer lockern politiſchen Verbindung. Die 
Ortſchaft auf dem Eälius z. B. ſcheint anfangs ganz im Berhältnige 
eines Municipiums zu dem föderirten Doppelftaate der Römer-Sabiner 
geftanden zu haben 8). Erft ald vie Idee der ftaatlihen Einheit 


1) ©. 0. ©. 482. Anm. 6. €. 484. Anm. 4. 


2) ©. 0. S. 480f. ©. 49%. Anm. 10. 

3) ©. 0. ©. 485. Anm. 5. ©. 4%. Anm. 11. 

4) ©. vo. S. 574. Anm. 2. 

5) ©. o. ©. 600. Anm. 2. 

6) Varr. L. L. V, 46: quod nimis munita loca tenerent. 


7) 3. 2. V, 53. p. 319, 42 — wo bei einer Eclavenverfhmwörung verab⸗ 
redet wird, bie Anführer bes Unternehmens follten ras axpas xal Tu; doyuri 
tonn; Ti: noleog xaralaßkoda. Werner VI, 47. p. 376, 41. X, 9. p. 635, 16. 
c. 15. p. 641, 3. XII, 6 (Mai Nov. Coll. II. p. 468). 

8) ©. 0. ©. 594. Die von Tarquinius Priscus vorgenommene Vermehrung 
ber Veſtalinnen von vier auf ſechs bedeutet offenbar die flädtifche Ginverleibung 
ber Ortſchaft auf dem Gälius, die bie dahin ihren eigenen Stabtheerb und ihre . 
eigenen Magiftrate gehabt Haben mag. — So beftanden in Attifa vor Theſeus 
zwölf Heine Ortfchaften (mode), von denen jede ihr eigenes Prytaneum und ihre 
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erwachte und Geltung gewann, in der Epoche der Targquinier, wurbe 
an eine vollftändige ftädtifche Einigung, an die Aufhebung ver bis: 
herigen Abgefchloßenheit der einzelnen Nieverlaßungen gedacht und 
Hand angelegt. Die Ziehung der großen Ringmaner oder vie Voll 
endung der Stadt hängt daher auch prinzipiell mit den Strebungen 
des tarquinifchen Zeitalterd zufammen. 

Servius Tullius z0g außer den fünf genannten Hügeln aud) 
noch den Esquilin und Viminal in die neue Befeftigungstinie 4, 
und machte hiedurch die Zahl der fieben Hügel voll. Der Esaquilin 
war bis dahin, wie es fcheint, eine Art Vorſtadt gewefen 9: er 
erfcheint fpäter, neben dem Aventin, ald Hauptfig der Plebejer 3. 
Uebrigens äußert fich die Tradition mit einiger Unficherheit darüber, 
ob Tarquinius Priscus oder Servius Tullius den Bau der Rings 
maner aufgeführt hat 9; auch den Wal fchreibt fie ſchwankend bald 


eigene Obrigkeit hatte; ein gemeinſames Prytaneum gab es nicht. Theſeus aber, 
als er zur Regierung kam, xaralvoa; ruv allwr nolewy Ta Te Anlevrygia xaı Ta 
Goyas, 5 ıny vüv noly doav, Fr Aulevrnpov anodellas za nouraveiov, Kuvuxıce 
rrayras, Thucyd. II, 15. Plut. Thes. 24. Strab. IX, 1, 20. p. 397. 

1) Dionys. IV, 13. p. 218, 37: 15 nodeı moogsednxe (Servius Tullius) dio 
löpas, rov re Oviuwalıor xalauevov xaı rov Joxulivov. Ebenſo Strab. V, 3, 7. 
p. 234. Aud Liv. I, 44: addit duos colles, Quirinalem Viminalemque; inde 
deinceps auget Esquilias, ibique ipse, ut loco dignitas fieret, habitat und Aur. 
Vict. de vir. ill. 7, 6: collem Quirinalem et Viminalem et Esquiliss urbi ad- 
didit — wo nur die @rwähnung des Quirinal auffallend ift, ber nach andern 
Nachrichten (3. B. Dionys. II, 50. p. 113, 38. c. 62. p. 123, 41) viel früher 
zur Stadt gezogen worden ifl. 

2) Daß Exquiliae (dieß ift die ältere und verbürgtere Schreibung des Namens, 
und fon aus diefem Grunde ift die Ableitung von aesculus zu verwerfen) mit 
ex-colere zufammenhängt, ift unzweifelhaft. Excolere im Sinn von „ausroden“ 
genommen, wäre Exquiliae fo viel ale „Rodung“, „Reute”: jo Shwend 
Nom. Myth. ©. 490 und ſchon Varr. L. L. V, 49: Exquiliae — ab eo, quod 
excultse sunt a rege Tullio. Aber befier noch Huſchke Serv. Tull. S. 60: 
„wenn jpäter civis inquilinus einen Bürger bezeichnete, der aus einem Municipium 
nad Rom gezogen war, fo mußte exquilinus der Bürger heißen, der außerhalb 
Roms mit einem niedern Bürgerrecht wohnte, und Exquiliae war der Inbegriff 
der Wohnungen folder Pfahlz oder Ausbürger“. Vielleicht bedeutet Exquiliae 
urfprünglih nur „Vorftadt“ überhaupt: der Bezirk, der fo hieß, war nämlich 
Vorſtadt zu der antiqua urbs, die auf den Garinen lag (Varr. L. L. V, 48). 

3) Liv. II, 28: tum vero plebes coetus nocturnos, pars Esquiliis, pars in 
Aventino facere. 

4) Den Tarquinius betreffend f. 0. ©. 674. Anm. 5. Livius theilt den 
Bau der Ringmauer dem Servius Tullius zu (I, 44: aggere et fossis et muro 
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dem Servius, bald dem jüngern Tarquinius zu "). 

Der Gang, den bie fernifhe Mauer genommen bat, läßt fich 
heutiged Tags nicht mehr genauer nachweiſen; war fie doch fchon 
zu Dionyfius Zeit nach allen Seiten hin fo überbaut, daß man fie 
nur noch in vereinzelten Reſten erkennen und verfolgen konnte 9. 
Daher find es nur Muthmaßungen, die fih über ihren Lauf anf 
fielen lagen, wobei uns theild vie Beichaffenheit des Terraing, 
theild die zerftreuten Nachrichten der Alten über die Lage der Thore 
einigen Anhalt geben. Die Beichaffenheit des Terrains: fofern wir 
nämlich nach der Natur der Sache vorausfegen müßen, daß fich die 
Befeftigungslinie an die Bergmände angeflogen, und dieſe natür 
lichen Schutzwehren, die eine regeltehte Mauer an vielen Stellen 
überflüffig machten, benüst hat 9). Hiernad war ihr Gang wahr 


circumdat urbem; ita pomoerium profert); confequent, fofern er dem Tarquinius 
Priscus nur die Vorbereitungen dazu zugefchrieben Hatte. Aehnlich Dionyſius 
II, 67. p. 200, 18 von Tarquinius Priscus: ra reiyy Tis nolews euros #do- 
zluaoe Aldo auatıaloz xaraoxevaler, und IV, 14. p. 219, 17 von Servius 
Zullius: res Ana Aöpas Ärı relyeı negiddaßer. Dagegen heißt es bei Aur. Vic 
de vir. ill. 6, 8 von Tarquinius Priscus: murum lapideum urbi circumdedit, 
und 7, 6 von Servius Tullius nur: aggerem fossasque fecit. (Ebenfo Hierea. 
Chron. p. 335. 338. 

1) Dem Servius Tullius — Liv. I, 44. Aur. Vict. de vir ill, 7, 6. Dem 
jüngern Tarquinius — Plin. H. N. II, 9. 6. 67: clauditur ab oriente aggere 
Tarquini Superbi. 2gi. Dionys. IV, 54. p. 253, 37 — wo vom jüngern Tars 
quinius erzählt wird, er Habe die Stadt gegen Gabii hin flärfer befeftigt, den 
Graben tiefer, die Stadtmauer höher gemacht. Strab. V, 3, 7. p. 234 und Cic. 
Rep. II, 6, 11 wird fein Urheber des Walls mit Namen genannt. 

2) Dionys. IV, 13. p. 219, 9. 2gl. Liv. 1, 44: ut neque interiore parte 
aedificia moenibus continuarentur, quae nuno vulgo etiam conjungunt. 

3) Dafjelbe wird von den Alten ausbrüdlich bezeugt, Cic. Rep. II, 6, 11: 
is est tractus ductusque muri, quom Romuli, tum etiam reliquorum regum 
sapientia definitus ex omni parte arduis praeruptisque montibus, ut unus aditas, 
qui esset inter Esquilinum Quirinalemque montem, maxumo aggere objecto 
fossa cingeretur vastissuma; alque ut ita munita arx (die capitoliniiche Burg) 
circumjectu arduo et quasi circumciso saxo niteretur. Dionys. IX, 68. p. 624, 
15. Plin. H. N. III, 9. 6. 67: cetero munita erat (urbs) praecelsis muris aut 
abruptis montibus. Vgl. hiezu Blatner und Urlichs, Beichreibung Roms 
1845. ©. 2, Dod reichte die Abjchroffung der Bergwände nicht durchaus hin, 
wie die Gefährdung des Capitols zur Zeit der galliiden Belagerung beweist. 
Daher war mehrmals Nahhülfe nöthig, 3. B. nah dem Abzug der Gallier 
Liv. VI, 4: eodem anno (366 d. St.) Capitolium saxo quadrato substructum est, 
opus vel in hac magnificentia urbis conspiciendum, vgl. Plin. H. N. XXXVI, 
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fheinlich folgender. An die nördliche Seitenwand des Onirinal fi 
anlehnend lief fie von da zur nörblihen Kante des Capitolin hin- 
über; von hier den norbweftlihen Rüden des Berges entlang an 
den Fluß. Wo das Forum Boarium an den Tiber ftößt, war feine 
Mauer: der Strom diente ald Schupwehr !). Eine Strede weiter 
unten, unweit der nördlichen Kante bed Aventin, begann die Mauer 
wieder, und lief, den Aventin, die Höhe von ©. Eaba und Balbina, 
ben @älius umſchließend den Rüden des Esquilin hinan. Hier war 
bie ſchwächſte und angreifbarfte Seite der Stadt. Die drei öftlichen 
Hügel oder Bergzungen, der Esquilin, Viminal und Quirinal vers 
einigen fi anf dieſer Seite, um in eine offene Ebene auszulaufen. 
Servius hielt e8 daher für nöthig, diefer Strede eine verftärfte 
Befeftigung zu geben, ftatt einer einfachen Quadermauer einen Wal 
nebft Graben aufjuführen. Der Graben war über hundert Fuß 
breit, dreißig Buß tief; der Wal, hoch aufgeworfen und fünfzig 
Fuß breit, war nad) außen, gegen den Graben zu, mit einer Futter: 
mauer von Werfftüden befleivet und mit Thürmen verfehen %9. Die 
Länge des Walls, der fi von der Porta Esquilina bis zur Porta 
Collina erftredte, wird von Strabo auf ſechs 9), von Dionyfius auf 
ſteben Stavien *) angegeben — eine Ausdehnung, die dieſes großs 
artige Werk auch noch für die römische Kaiferzeit zu einem Gegen⸗ 
ftand der Bewunderung gemadt hat 5). Seinen Lauf erfennt man 
noch jest an einer merflihen Erhöhung. des Erdbodens, vie befon- 
ders in der Billa Negroni in die Augen fällt; die Fundamente 
mögen zum Theil noch unverfehrt vorhanven feyn ©). 

Der Umfang der ferviihen Mauern wird von Keinem ber alten 
Schriftfteller genauer angegeben; Dionyfius ftellt ihn mehrmals dem 


24. 5. 104: substructiones insanae Capitol. Dann im Jahr 376 d. Et, 
Liv. VI, 32: tributo novo foenus contrahebatur in murum a censoribus locatum 
saxo quadrato faciundum. Reparaturen der Mauern und Thürme werben mehr⸗ 
mals erwähnt, 3. B. Liv. VII, 20. XXV, 7. 

1) Dionys. IX, 68. p. 624, 17. 

2) Dionys. IX, 68. p. 624, 24 ji. Strab. V, 3, 7. p. 234. 

3) Strab. V, 3, 7. p. 234. 

4) Dionys. IX, 68. p. 624, 32. ’ 

5) Plin. H. N. II, 9. 6. 67: aggere Tarquini Superbi, inter prima opere 
mirabil. XXXVI, 24. 6. 104: tum senes aggeris vastum spatium — mirabantur, 
. 6) Bunfen in der Beihreibung Rome 'h 641. Platner und Urlidhe, 
Beſchreibung Noms S. 4. 
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von Athen gleih . Den Umfang von Athen aber — denjenigen 
bes Afty, ohne die langen Mauern und die Hafenftabt — gibt 
Thucydides auf 43 Stadien (etwas über eine geographifche Meile) 
an 2). Bei dem bamaligen Rom ftand biefer höchft beträchtliche 
Umfang natürlid in feinem Berhältnig zur Einwohnerzahl, dem 
noch zur Zeit des zweiten punifchen Kriegs reichte das Areal ver 
fervifhen Stadt für die inzwifchen außerorventlich geftiegene Be 
völferung Hin. Allein die Mauer: und Befeftigungslinie mußte 
ſchon damals fo weitläufig gezogen werben, wenn fie, was body ihr 
Zwed war, alle die zerftreuten Anftevelungen ver römifchen Hügel 
einfchließen follte 3). Sie gewährte durch die Einfchließung fo weit- 
läufiger, zum Theil unbewohnter Räume zugleich den Vortheil, va 
fie dem Landmann und feinen Heerven eine fihere Zuflucht im Kriege 
darbot 9%. Immerhin aber erfcheint der großartige Bau als der 
Gedanke eines vorſchauenden Geiftes, der auf das Wachsthum der 
Stadt zählte, und der Größe ihrer Gefchide vertraute. Die Aus: 
führung eines fo Eoftfpieligen Unternehmens beweist zugleich, daß 
Rom zu jener Zeit die Hauptftabt eines großen und blühenven 
Reiches gewefen ſeyn muß. Die blühenpften etrurifhen Städte, 
deren Mauertrümmer wir fennen °), hatten einen Heineren Umfang, 
als das ferwifhe Rom: Veji allein ausgenommen, deſſen Flächen 
inhalt Dionyſius ebenfalld demjenigen von Athen gleichfegt ©). 

14. In ver auswärtigen Bolitif des Servius Tullius bilvet 
vorzüglich fein Verhaͤltniß zu Latium einen lichten Punkt. Er weiß 
— ſo erzählt die Sage — die latinifchen Eveln, mit denen er Gaft 
freundfchaft knuͤpft, durch vielfältiges Zureden zur gemeinfamen 
Erbauung des aventinifhen Dianentempeld zu bewegen, worin eine 
ftilfchweigende Anerkennung der römischen Vorftandfchaft lag. Diefes 
Verfahren des Servius Tullius will fih nun freilich nicht vecht 


ı) Dionys. IV, 13. p. 219, 13: ov nos zıyı uekwv. TA, 68, p. 624, 14. 

2) Thucyd. U, 13. Vgl. Leake Topogr. Athens, überf. von Baiter und 
Sauppe €. 313. 

3) Nur der Aventin feheint damals noch nicht bewohnt geweſen zu feyn: 
er Eonnte aber, ein hoher, fchroffer, ſchwer anzugreifender und leicht zu behaur⸗ 
tender Hügel, nicht außerhalb der Befeſtigung gelaſſen werden. 

4) Bgl. z. B. Liv. III, 6: terrore populationis pecora agrestesque in urbem 
accepti. 

5) Vgl. DO. Müller Etr. I, 251 f. 

6) Dionys, II, 54. p. 116, 49. 
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teimen, wenn ed wahr ift, daß ſchon Tarquinius Priscus ganz 
Latium unterworfen hatte Y: die von ihm eingefchlagene Politif 
erfcheint aber vollfommen erflärlih, wenn die Darftellungen ber 
Geſchichtſchreiber, nad denen ſchon Tullus Hoftilius anf die Obers 
herrlichkeit in Latium Anfpruh macht, und Tarquinius Priscus 
biefen Anſpruch mit Waffengewalt durchſetzt, anachroniftifche Ers 
dichtungen find. Das find fie aber ohne allen Zweifel: denn bie 
. größeren und beventenveren Städte Latiums, Tusculum, Gabii, 
Aricia, Ardea, Tibur, Praͤneſte waren ficherlich den Römern damals 
noch nicht unterthan, wie in Beziehung auf Gabli und Tusculum 
bie fpätere Gefchichte beweist ; fondern es beftand, unabhängig von 
Rom, eine latinifche Föderation, die ihre Landsgemeinden beim Hain 
und Quell der Ferentina hielt). Mit diefem latinifhen Staatens 
bunde nun, dem Rom bis dahin fremd, meift feindlich gegenüber: 
geftanden hatte, ſchloß Servius Tullius (etwa auf ähnlihen Grund; 
lagen, wie fpäter Sp. Eaffius) ein Bünbniß, durch welches er zu 
ihm in ein Berhältniß der Eidgenoßenfchaft trat °): denn daß eben 
nur dieß das Ziel feiner VBeftrebungen war, ift aus feinem Vers 
fahren und Benehmen, wie die Tradition es barftellt, veutlich zu 
erfehen. Eine Anerfennung der römifchen Hegemonie wenigfteng, 
wie die römifchen Gefchichtichreiber irrthümlich vorausſetzen ), Tag 
in dem auf Bunbesfoften veranftalteten Bau des aventinifhen Dias 
niums nicht 9. Es gab in Latium mehrere foldye gemeinfame Cult⸗ 
ſtaͤtten und Bunbesheiligthümer 9), ohne daß ſich an den betreffen; 


1) Liv. I, 38: omne nomen latinum domuit. Dionys. II, 54. p. 191, 2. 
15. c. 57. p. 193, 17. c. 65. p. 198, 42. * 

2) Ginriue (der Antiquar) bei Fest. p. 241 Praetor: Alba diruta usque ad 
P. Decium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinae, quod est sub 
monte albano, consulere solitos, et imperium communi consilio administrare. 

3) Es ftimmt hiemit ganz überein, wenn (Liv. VIII, 4) im Jahr 414 d. St. 
bie Dauer des latinifhen Buͤndniſſes auf etwas über 200 Jahre (plus ducentos 
annos) angegebeit wird. Die Abfchließung deſſelben wird damit in die Regierunge- 
zeit des Servius Tullius (176—219) verlegt. j 

4) Liv. I, 45: ea erat confessio, caput rerum Romam esse. 

5) Niebuhr bemerkt (Vortr. über. ©. I, 187): „wenn bei den latinifchen 
Ferien auf dem albanifchen Berg das Oberhaupt ber Latiner das Opfer dar⸗ 
brachte, und bie Nömer nur Theil nahmen, fo ift es natürlich, daß, um bie 
Bleihheit beider Völker darzuftellen, auf der andern Seite ein Gegengewicht ges 
gründet wurde, wo Nom ben Vorſtand bildete, und bie Latiner nur Bäfte waren.“ 

6) So das Dianium im aricinifhen Hain, Cat, ap. Prisc. p. 629 (IV, 4, 

Sqwegler, Röim. Geld. I. 2. 47 
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den Ort ein politifcher Borzug gefnüpft hätte. Rur wenn bie Tag 
fagungen tes gemeinen Latiums nah Rom verlegt worben wären, 
hätte man Grund, jene Angabe glaublih zu finden: allein bie 
wurden nach wie vor im Hain der Ferentina abgehalten I). Nad 
allen Anzeichen war es erft der jüngere Tarquinius, der die Hege 
monie über die Latiner an Rom gebracht hat. 

15. Daß Servius Tulliud vom jüngen Tarquinius mit Bei— 
hülfe ter Patricier vom Thron geftürzt worden if, und in biefa 
Umwälzung fein Leben verloren hat, kann als Hiftorifch gelten. Aber 
alles Weitere, alle Detail, womit dieſe Thronrevolution erzählt 
wird, muß als durchaus unverbürgt tabingeftellt bleiben. Auch bie 
Greuel ver Tullia mögen eher ver bichtenten Volksſage, als ter 
Geſchichte angehören ?). 

Tie Regierung des Servius Tullius hat nach ver geltenten 
Ueberlieferung fehr lange, nämlid vier und vierzig Jahre gedauert. 
Dieß ift jedoch unmöglih, wenn ver zweite Tarquinius, wie doch 
die alte Lieberlieferung mit großer Einftimmigfeit und Conſequenz 
berichtet 9), ein Sohn res Tarquinius Priecus gewefen if. In 





21 Krehl): lucum Dienium in nemore Aricino Egerius Laebius Tusculams 
dedicarvit dictator latinus. hi populi communiter, Tusculanus, Aricinus, Lam- 
vinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ardeatis, Rutulus Sc tut 
Tianium auf tem Hügel Gorne, Plin. H.N. XVI, 91: est in subwurbeno Tusc- 
lani agri colle, qui Corne appellatur, lucus antiqua religione Dianae sacrates 
a Latio. Sc tie Penatenſtadt Larinium, ſ. vo. S. 317 f. In Lavinium befand 
fib aub cin zowor rar Aatirur iegor „Ayeodirns, Strab. V, 3, 5. p. 232. Bei 
Ardea befant ib cin Apbrotifion, One nerzyuei,nc _deriro, Strab. a. a. ©. 

1) 2gl. Liv. I, 50. ' Fest. p. 241 Praetor. 

2) Der Vicus Sceleratus wenigſtens beweiet für tie Geſchichtlichkeit der be: 
treffenden Sage nichts, da bekannt if, wie tie Römer Greignige oft willführlid 
an Ortsnamen ungelnüpft haben. Jener Name „tie verdudte Gaffe“ (vgl 
porta scelerata) könnte auch einen antern Uriprung baben, und zu dem Namen 
bes an ihn anſteßenden (Varr. L. L. V, 159: prope vicum Cyprium vicus Sce- 
leratus) Ticus Cvprius, ter das Gegentbeil beteutete (Varr. a. a. C.: cyprem 
sabine bonum) in Beziehung ftcben. 

3) & 0.8. 49. Ecbn tes Taryuinius Priecus beißt ter jüngere Tan 
quinius Cic. Rep. Di, 24, 44. vgl. II, 21, 37. Brat. 14, 53. Strab. V, 2, 2. 
p- 220. V, 3,4. p. 231. Gell XVII, 21, 6. Aur. Vict. de vir. ill. 7, 15. 
Der Annalif RPiſo war ter Grite und ver Dienwñus Ginzige (Ifeivwr Too’ 
isogzee „oros Dionys. IV, 7. p. 213, 22), ter ibn, rein aus innern Grünten, 
und im Biterjprud mis ter berridenten Zratüien, zum Gnfel des Altern Tar: 
quinius gemacht bat. Ihm felgen Tionyfus (IV, 7. p. 213, 18) und Florus 
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biefem alle kann Servius Tullius, wofern ſich nicht die größten 
Ungereimtheiten herausftellen follen ), nur ſehr furz regiert haben: 
und es ift dieß auch an fi das Wahrfcheinlichere. Damit fol nicht 
gefagt feyn, jene Weberlieferung, die den Tarquinius Superbus ale 
Sohn des Tarquinius Priscus darſtellt, fey vollfommen hiftorifch 
und zweifellos: aber fie ift in jevem Falle älter und relativ glaubs 
hafter, ald vie erbichtete Chronologie der römiſchen Könige ?). 


Siebzehntes Bud. 
Die fervifhe Berfaffuung?. 


1. Ueber den urfähhlihen Zufammenhang und die Beweggründe 
der fervifchen Verfaſſung läßt fich, wofern man die Grundthatjachen 
ver Ueberlieferung fefthält und pragmatifirend verfnüpft, vermuthungs- 


weife Folgendes ausfagen. 
Die Verfaffungsreform des Tarquinius Priscus hatte die Miß- 


ſtaͤnde, durch welche fie hervorgerufen worden war, nicht befeitigt. 
Noch immer fand neben der abgejchloßenen, in politifcher und gottes- 
bienftlicher Hinficht ausfchließlih berechtigten Bürgerfchaft ver Pa⸗ 


(I, 7, 2: reguum avitum). Beider Angaben gedenken Livius (I, 46: L. Tar- 
quinius Prisci Tarquinii regis filius neposne fuerit, parum liquet; pluribus 
tamen auctoribus flium ediderim), Kaiſer Claudius (Tab. Lugd. I, 16. 17. 
p. 191 ed. Haub.), Plutarch (Popl. 14). 

1) © 0. ©. 49 f. — Diefe hronologifhen und fachlichen Unmöglichkeiten 
hat zuerft Dionyfius herausgeftellt IV, 6 f. und 30; nah ihm Laurentius 
Balla in der o. ©. 132. Anm. 5 angeführten Abhandlung; dann Bayle im 
Dirt. Art. Tanaquil und Beaufort dissert. sur l’incertit. p. 119 ff. 222 ff. 

2) Es ift auffallend, daß Dionyfius fowohl, als Laurentius Balla und 
Beaufort von der traditionellen Chronologie aus gegen die Sohnfchaft bes jüngern 
Tarquinius flreiten, während es doch viel näher lag, umgekehrt von der letztern 
aus bie erflere anzugreifen und die 38 Megierungsjahre des Tarquinius Priscus, 
bie 44 des Servius Tullius in Frage zu ftellen. 

3) Gerlach, die Berf. d. Serv. Tull. in ihrer Entw., Bafel 1837. (auch 
in deſſen Hiftor. Stud. I. 1841. ©. 343—434). Derfelbe, die neueften Unterf. 
über bie fer. Berf., Hiſtor. Stud. I. 1847. S. 203—266. Huſchke, bie 
Berf. des Serv. Tullius, Heidelb. 1838. 

47° 
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tricier ober Altbürger als eine ungeglieverte, politifch tobte Maſſe 
bie Plebs. Dieſer Zuftand konnte nicht auf die Länge fortvauern. 
Schon aus abminiftrativen Gründen mußte eine Bezirfseintheilung 
getroffen werben, die ſich auch auf die plebejiiche Landſchaft erftredte: 
denn wie hätte ohne eine folde die Aushebung der Truppen, ber 
Einzug des Tributumd in Beziehung auf die Plebejer bewerfftelligt 
werben follen? Die gleihe Nothwendigfeit ergab fich. vom Gefichts- 
punft der Heerverfaßung aus: ed war unerläßfih, daß die Plebs 
als organifcher Beftanbtheil in das Heer eingereihbt wurde. Dom 
politifchen Gefihtspunft endlich mußte es gefährlich erſcheinen, das 
bisherige Ausſchließungsſyſtem fortzufeßen, einen jo beträchtlichen, 
an Zahl überlegenen, geiftig und moralifch feineswegs tiefer ftehen- 
den Theil der Nation ohne allen Antheil an den öffentlichen Ange: 
legenheiten zu laßen, ihn dem Gemeinwejen geflißentlid zu entfrems 
den, ftatt ihn dem flaatlichen Organismus ald lebendiges Glied ein- 
zuverleiben. Da nun das Leptere unter Beibehaltung der bisherigen 
Verfaſſungsformen unmöglid, eine Aufnahme ver Plebejer in bie 
Tribus und Eurien der PBatricier unvolliehbar war, fo blieb nichts 
übrig, als eine neue, von einem ganz andern Prinzip ausgehende 
politiiche Glieverung der Nation vorzunehmen. Dieß waren bie 
Aufgaben einer verftändigen Politif, und Eervius Tullius hat fe 
gelöst. Dem erften Bebürfnig fam er durch feine Tribusverfaffung, 
dem zweiten und britten durch feine Glaffeneintheilung entgegen. Er 
glieverte die Gefammtheit der römiſchen Bürger geographifh in Tris 
bus, militärifch in Claſſen, politifh in Claſſen und Eenturien. 
Vergleicht man die fervifche Tribuss und Genturienverfaffung 
mit der Tribus- und Eurienverfaffung der alten Bürgerfchaft, fo 
fpringt in die Augen, daß beide Verfaffungen auf einem wefentlich 
verjchiedenen Prinzip beruhen. Es liegt zwifchen ihnen eine uner: 
meßlihe Kluft, eine große geiftige Ummälzung mitten inne. Das 
Eintheilungsprinzip der. fervifchen Tribusverfaffung ift der Raum, 
dasjenige der Elafjeneintheilung das Vermögen: beides rein Außer: 
liche, aus rationellen Geſichtspunkten gejchöpfte Eintheilungsgründe. 
Die patrieifchen Tribus und Curien dagegen beruhten auf dem 
Prinzip der Stammbürtigfeit: die Qualification, die fie erheifchten, 
war feine äußerliche oder fachliche, fondern eine perfünlihe: man 
mußte durch die Geburt dem geweihten Kreife angehören, auf dem 
die Aufpicien ruhten, in welchem allein fie fich forterbten. Hiemit 


Die ſerviſche Tribusverfaffung. 117,2] 735 


hängt ein zweiter Unterſchied zufammen, der zwifchen ver ſerviſchen 
und der altpatriciichen Nerfaffung befteht. Die ſerviſche Tribusein- 
theilung ift in ihrem Prinzip eine rein weltliche oder abminiftrative; 
fie hat feine ſacrale Bedeutung ). Allerdings Hat fie Servins 
Tullius benügt, um aud.ven öffentliden Cultus ver Plebs zu ors 
ganifiren: er hat die .Unterabtheilungen der laͤndlichen und ftähtis 
hen Tribus, die Pagi und Vici, zugleich zu Kirchipielen gemacht, 
indem er die zu einem Vicus oder Pagus gehörenden Plebejer durch 
ein gemeinichaftliches Heiligthum auch kirchlich mit einander verband 2). 
Aber das Kirchliche war hiebei offenbar das Zweite und Accefforifche, 
bie räumliche Eintheilung das Erfte und Maasgebende. Die Ver: 
faßung der alten Bürgerfhaft dagegen war ſchon in ihrem Prinzip 
zugleich Kirchenverfaſſung; die Gurien wejentlih und urfprünglid 
facrale Genoſſenſchaften 3), weßwegen ver @urio, ber jeder Eurie 
vorftand, beſonders der Curio Marimus einen priefterlichen Charakter 
hatte, der magister pagi nicht *). 

Man fieht auch hier, in welcher Richtung das plebejifche Prinzip 
auf die Entwidlung der römischen Verfaſſung eingewirft hat 5). 


A. Bie Lribusverfaffung °). 


2. Die fervifche Tribuseintheilung war eine Eintheilung des 
römischen Territoriums in geographifche Bezirke: eine Bodeneintheilung, 
welche mittelbar zugleich eine Eintheilung ver Bevölferung war, fos 
fern jeder Bürger, um feine Bürgerrechte, namentlich fein Stimm; 
recht ausüben zu fönnen, in einer Tribus eingefchrieben feyn mußte 7). 


1) Wöniger d. Sacralſyſtem der Römer 1843. ©. 112. Mommfen, 
die rom. Trib. ©. 14 |. 

2) Dionys. IV, 14. 15. p. 219 f. 

3) ©. o. ©. 611 und befonders Fest. p. 174 Novae curiae: Romulus — 
populum et sacra in partes triginta distribuit. 

4) Der magister pagi hatte die Iustratio pagi vorzunehmen (ſ. Mommſen 
Tribus ©. 19. Anm. 24), der magister vici bei den Gompitalien zu fungiren, 
aber einen priefterlihen Charakter gab dieß beiden nicht. 

5) ©. o. ©. 638. 

6) Hufchfe, Df. des Serv. Tull. S. 53—106. Th. Mommſen, die 
röm. Tribus in abminiftrativer Beziehung, Alt. 1844. Huſchke Me. d. angef. 
Schrift von Mommſen, in Richters krit. Jahrb. f. Rechtswiß. Jahrg. IX. 1845. 
Br. 18. ©. 581—644, Die ältere Litt. |. bei Mein in Pauly's R.C. Br. VL. 
2123, 

7) Daß der Ausprud Tribus beides bezeichnet, einen Diftrict der Markung 
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Der Zweck dieſer Diftrictseintheilung war vhne Zweifel ſchon us 
fprünglid; ein abminiftrativer: nad Tribus wurte in ber Hiftorifchen 
Zeit die Truppenaushebung, nad) Tribus der Einzug des Tributums, 
felbft der Cenſus vorgenommen, und ed war dieß wahrfcheinlich von 
jeher fo ), da von Feiner andern Diftrictseintheilung, als dieſer, 
etwas befannt ift. 
Die Zahl der fernifchen Tribus wird quanlend angegeben. 
4.. Nur darin, daß die Stadt ſelbſt in vier Tribus lgellt war (tribus 
Zi * urbanae), ſtimmen alle Gewährsmaͤnner übetele Y: aber während 






(eine Region) und einen Inbegriff von Menſchen, fagt auch Berrius Flaccus in 

‚feiner Definition bei Gell. XVII, 7, 5: tribus dici et pro loco et pro homini- 
bus. Und zwar gehörten die Grundſtücke nothwendig zu der Tribus, in welcher 
fie lagen: die Perfonen dagegen konnten möglicherweife ihre Tribus wechſeln, 
oder vom Genfor in cine andere Tribus verfeßt werden. Doch ſcheint es Regel 
gewefen zu feyn, daß die Grundbefiger in derjenigen Tribus cenfirt wurden, mo 
ihre Grundſtücke lagen, alfo in einer tribus rustica (Plin. H. N. XVII, 3: ru- 
sticae tribus eorum, qui rura habent), und daß die Angabe eines Grundſtücks 
bie Bedingung zum Genfirtwerden in einer tribus rustica war (Huſchke Sem. 
Zul. S. 568 f.): wogegen die Freigelajienen, Handwerfer und Krämer, Fur 
wer fein Grundeigenthum befaß, in einer der vier flädtifchen Tribus cenfirt wurte 
(Dionys. IV, 22. p. 226, 5), wie denn die Freigelaßenen wiederholt durch cen: 
forifche Verfügungen aus den ländlichen Tribus, in die fie fi einzufchleichen 
gefucht hatten, in die ftädtijchen verwiefen worden find, Liv. IX, 46. XLV, 15. 
Epit. XX. Aur. Vict. de vir. ill. 57, 3. 72, 15. Huſchke Servo. Tull. 
S. 551 ff. Die tribus rusticae flanden deßhalb auch in weit größerer Achtung, 
als die tribus urbanae, Plin. XVII, 3. Varr. R.R. II. Proam. 6. 1. Dionys. 
fr. XVII, 22 (Mai Nov. Coll. If. p. 517). Colum. R.R. I. Praef. 6. 17. Ob 
bieß aber Alles von Anfang an fo war, ob die fervifche Tribuseintheilung nit 
urfprünglih auf dem Prinzip des Wohnorts beruht hat, muß ganz dahingeftellt 
bleiben. . 

1) Dionys. IV, 14. p. 219, 25. c. 15. p. 220, 19 ff. 

2) Liv. I, 43. Dionys. IV, 14. p. 219, 18. Varr. L. L. V, 56. vgl. den» 
jelben ebenvaf. V, 45. Paul. Diac. p. 368 Urbanas. Liv. Epit. XX. Plin. H. 
N. XVIN, 3. Aur. Vict. de-vir. ill. 7, 7. Daß der Name Tribus (d. 5. Dreis 
ſtamm) auf diefe vier regionären Tribus übergetragen wurde, hatte wohl darin 
feinen Grund, daß ſchon die alte Tribuseintheilung zugleih ſtädtiſche Diftricte: 
Gintheilung gemwefen war, f. o. S. 514. 610. Auch ſchloß fih die neue Gin- 
theilung an die alte an: die Regio Palatina entſprach der alten Tribus der 
Ramnes, die Golling derjenigen ber Tities, die Suburana, deren vornehmſter 
Theil der Cälius war (Varr. L.L. V, 46), der Tribus der Luceres; als vierte 
Region Fam die bisherige Vorſtadt der fog. Exquiliae (j. o. S. 727. Anm. 2) 
hinzu. 
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Living blos von diefen vier Käbtiichen Tribus etwas weiß, in bie 
er fich fomit die gefammte Nation cingetheilt denkt !), willen An⸗ 
dere — was ohne Zweifel das Richtigere ift — auch von einer 
Diftrifts-Eintheilung der Feldmark, und zwar gab Fabius Pictor die 
Zahl ver ländlichen Regionen oder Bezirke, die Servins Tullius eins 
gerichtet haben fol, auf 26 an, während Cato fie unbeftimmt ließ ®). 
Es gab hierüber ſchwerlich eine ſichere Tradition. Einen feften An- 
haltspunkt bietet eg vie neue Tribusorganifation des Jahre 259, 

wo (die vier ſtaͤdtiſchen Tribus inbegriffen) im Ganzen 21 Tribus WE 
eingerichtet wurden 8), deren Namen wir fennen. F 

Die ländlichen Regionen waren wiederum in kleinere Gemeinde⸗ 

bezirfe oder pagi, die ftäntifchen Tribus entſprechend in vici einges 
theilt. In jevem Pagus oder Virus bildeten vie Eingefellenen eine? 
geichlofjene Gemeinde unter einem eigenen Borfteher, der magister 
pagi ober magister vici hieß. Diefer Gemeindevorſtand (Schulpheiß) 
hatte ein Verzeichniß der Eingefeflenen feines Bezirks, ihrer Woh⸗ 
nungen und Grundftüde zu führen, und darnach die Truppenauss 
hebung, jo wie die Einziehung der Eteuer vorzunehmen 9). 


1) Liv. I, 43. Ebenſo Aur. Vict. de vir. ill. 7, 7: populum in quattuor 
tribus distribuit. — Livius feheint fich vorzuftellen, die gefammte Bevölferung 
des Staats fey in der Stadt Rom enthalten gewefen, wie er denn auch die von 
Ancus Marcius unterworfenen Latiner nah Rom verpflanzt werben läßt I, 33. 

2) Dionys. IV, 15. p. 220, 5 (wo der Tert nad Niebuhr R.G. I, 435. 
Anm. 973 und Ritschl disp. de cod. Urb. Dionysii 1847. p. 5 zu verbefjern 
if). Bon 26 Regionen extra urbem fpricht auch Barro ap. Non. p. 43 Viritim, 
wo offenbar von Servius Tullius die Rede if. — Nach Dionys. a. a. D. hat 
Fabius Pirtor auch die ländlichen Bezirke Tribus genannt (&s xal auras xaleı 
glas): es iſt jedoch wahrfcheinlicher (und es erflärt fh fo auch die Angabe 
bes Livius), daß jener Name urjprünglid auf die 4 flädtifchen Bezirfe befchränft 
blieb, die ländlichen dagegen anfangs regiones hießen. 

3) Liv. DI, 21 (wo die Lesart una et viginti buch die Epitome geſchuͤtzt 
it). Dionys. VII, 64. p. 469, 34. Plut. Coriol. 20. Mehr bei Rein Zticr. 
f. A.W. 1846. Neo. 127. ©. 1010. Huſchke in Richters krit. Jahrb. a. a. O. 
©. 383 ff. 

4) Dionys. IV, 15. p. 220, 19. c. 14, p. 219, 34. Dionyflus erzählt 
weiter, Servius Tullius habe, um den jährlichen Stant ber Bevölkerung kennen 
zu lernen, verordnet, daß an den Paganalien, dem Jahresfeft der Landleute, alle 
Angehörigen eines Pagus ein beftimmtes Geldſtück erlegen follten — Männer, 
Weiber und Kinder je ein anderes. Gine ähnliche Einrichtung habe er getroffen, 
um bie Bevölferung der Stadt zu conflatiren: er habe nämlich angeordnet, daß 
ein gewißes Gelbftüd — für jeden Geborenen in den Tempelihag der Juno 


“a 
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Ein beſonders controverfer Punkt iſt die Frage, ob bie fervis 
fchen Tribus urfprünglihd nur eine Eintheilung ver bis dahin uns 
organifirten Plebs gewefen find, wie dieß namentlid von Riebuhr?) 
angenommen worden ift, ober ob fie die gefammte Bevölkerung, 
nicht blos die Plebejer, ſondern auf die Patricier und Clienten in 
fich befaßt haben. Für die erftere Annahme ift ver Umſtand gelten 
gemacht worben, daß bie Tributcomitien, die in ber zweiten Hälfte 
des dritten Jahrhunderts abgehalten werben, -gm über angeflagte 

4. Patricier zu richten, offenbar bloße Standesverfammlungen der Plebs 
ſind, an denen die Patricier feinen Antheil haben. PBür bie zweite 
Annahme Spricht die erweislihe Thatfache, daß die Patricier fpäter 
bin in ven Tribus find). Niebuhr hat, um viefe widerfprechenden 
"Thatfachen in Einklang zu fegen, angenommen, die Aufnahme ver 
Patrieier in die Tribus, denen fie urjprünglid fremd geweſen feyen, 
fey durch die Decemviralgefepgebung erfolgt °). Allein von einer ſolchen 
Neuerung der Decemvirn weiß die Trabition nichts. Daher em; 
pfiehlt fih, auch noch aus andern Gründen ?), die Arnahme viel 
befier, die Patricier feyen von Anfang an In den regionären Tribus 
gewefen. Die Tributcomitien, die allerdings bis zur Ler Valeria 
Horatia bloße Standesverfammlungen der Plebs waren, beweifen 
hiegegen nichts: fie hießen fo, nicht als ob fie Verfammlungen ver 
Tribus gewefen wären, fondern weil die Plebs, deren Verſamm⸗ 
lungen fie waren, in ihnen nad Tribus — ihrer einzigen Gliebe- 

rung — ftimmte ®). 


B: Bie Eenturienverfaffung ©). 


3. Die Tribusverfaffung hatte einen rein anminiftrativen Zwed: 
fie oronete die Plebs, die bis dahin eine lofe, unverbundene, uns 


Lucina, für jeden Geftorbenen in den Schag der Libitina, für Jeden, der die 
männlihe Toga anlegte, in den Schaß der Juventas geworfen werben follte: 
jo Habe ſich alljährlih die Zahl der Geborenen, Geftorbenen und mwaffenfähig 
Gewordenen herausgeftellt, Dionys. IV, 15. p. 220, 33 fi. 

1) R.G. I, 439 ff. 

2) Liv. IV, 24. V, 30. 32. Andere Stellen f. bei Marquardt Hpb. IL, 
3, 41. 

3) R.G. II, 355 fi. 

4) Vgl. Becker Hob. II, 1, 180 f. 

5) Ev richtig Becker Hob. II, 1, 182. Zuflimmend Marquardt II, 3, 40. 

6) Breda, die Genturienverfaffung des Ser, Tull. Bromb. Brogr. 1848, 
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organifirte Menge von Individuen geweſen war, in einen bürger- 
lichen Gemeindeverband ein: aber fie gab ihr noch Feine politifchen 
Rechte, feinen Antheil an Regierung und Gefepgebung. Dieſes 
Legtere war der Zweck ver fervifchen Genturienverfaffung, die mit 
der Tribusverfaffung urfprünglih in feinem innern Zufammenhang 
ſteht I). 

Welches ver eigentliche Plan des Servius Tullins in Beziehung 
auf die politifiche Organifation des römifchen Staatd gewefen ift; 
welche politiihe Rolle, eine wie ausgedehnte ftaatsrechtliche Gompetenz 
er den von ihm gefchaffenen Eenturiatcomitien zugedacht oder bereits 
zugewieſen hat; ob es wirklich feine Abficht war, eine Regierung jähr- 
licher Eonfuln einzuführen und in dieſer oberfien Magiftratur beiden 
Ständen gleiche Vertretung zu geben — über dieſe Fragen grübeln 
za wollen, wäre ein vergebliches Unternehmen. Wir fennen die 
fervifche Verfaffung — von der wir nicht einmal ficher wiſſen, ob 
fie zu Servius Lebzeiten je In volle Wirffamfeit getreten ift ) — 
nicht in ihrer urſpruͤnglichen, ſondern Cim günftigften Sal) nur in 
derjenigen Geſtalt, in welder fie bei Gründung der Nepublif eins 
geführt worben if. Doc läßt ſich andy fo noch der Grundgedanke, 
bem fie ihren Urfprung vervanft, deutlich erfennen. Es ftanven 
einem Geſetzgeber, ver ſich in ber Lage des Servius Tullius befand, 
zwei Wege offen. Er fonnte die alte patriciihe Bürgerfchaft bei 
ihrer bisherigen Verfaffung laffen, aber neben ihr die Gemeinde als 
befondere Bürgerfchaft mit eigener Verwaltung und eigener Volks⸗ 
verfammlung conftituiren: fo daß, wie in neuern Staaten, zwei 
Bolfdverfammlungen, ein Haus der Lords und ein Haus der Ges 
meinen, neben einander geftanvden, und der Beichluß des einen ber 
Genehmigung des andern beburft hätte. Allein dieſe Einrichtung 
waͤre jehr unzwedmäßig gewefen, da fie nothwendig Eonflicte zwifchen 


Die allg. Litt. ſ. o. ©. 733. Anm. 3. — Die ältere Litt. über die Gent. Gom. 
f. bei Rein in Paulys R.E. II, 560 f. Marquardt Hob. II, 3, 10. Anm. 

1) Liv. I, 43: neque hae tribus (die ſerviſchen regionären) ad centuriarum 
distributionem numerumque quicquam pertinuere. 

2) Die Tradition fegt dieß zwar voraus, Liv. I, 44. Dionys. IV, 15. p. 221, 
3 ff. c. 22. p. 225, 28 ff. Eutrop. I, 7. Val. Max. III, 4, 1, 3: Servio 
Tullio quater lustrum condere contigit. Allein wie viel Gewicht auf derlei An- 
gaben zu legen ift, fieht man fchon daraus, daß Livius und Dionyfius das erſte 
Luſtrum auf dem Marsfeld abgehalten werben laffen, das doch damals noch fein 
Öffentliher Platz, fondern angebautes Kronland war, 
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den beiden Bürgerfchaften und Bolfsverfammlungen herbeigeführt, 
und die Einheit des Staats beftändig aufs Spiel geſetzt hätte. Die 
andere Möglichkeit war, beide Stände zu Einem politifchen Gemein- 
wefen zu verſchmelzen, ihnen ein gemeinjames Willendorgan zu 
geben. Allein auf dem Boden der bisherigen Nerfaffung war eine 
Solche Verſchmelzung der Alt- und Neubürger zu Einer Bürgerſchaft 
unthunlih. Diefe Verfaffung ſchloß, Indem fie die Theilnahme an 
ihren Rechten und Inftituten von ter Geburt abhängig machte, bie 
Plebs auf ewig vom geweihten Kreije ver alten Bürgerfhaft aus !). 
Eoliten beide Stände einander näher gebradt werden, fo fonnte 
dieß nur auf einem Boden gefchehen, welder dem Gegenſatz, der fie 
trennte, prinzipiell fremd war. in ſolches, vom Prinzip des bie: 
herigen Gegenfages weſentlich verſchiedenes Prinzip, das auf beide 
Stände die gleihe Anwendung fand, und daher zu einem fie ver 
mittelnden Eintheilungsprinzip fich vorzüglich eignete, war bag Prinzip 
bes Cenſus oder des Vermögens ?). Diefes Prinzip legte Servius 
der neuen politiſchen Gliederung, die er mit der römischen Nation 
vornahm, zu Grund. Kein Bürger follte fortan im Grundſatz von 
der Ausübung politifcher Rechte ausgefchloffen feyn: aber das Maas 
feiner Berehtigung von dem Maafe feines Vermögens abhängen. 
Die fervifche Cenſusverfaßung hatte in dieſer Hinficht eine confer 
vative Eeite, fofern die Matricier im Durchſchnitt auch tie Vermoͤg— 
licheren waren, ein gewiſſes Uebergewicht ihnen alfo immer gefichert 
blieb: aber im Grundfag war fie vemofratifch, fofern fie Niemanden 
ausfchloß, auch dem ärmften Plebejer wenigftens ein Minimum po— 
litifcher Rechte zugeftand, und die ftaatsbürgerlihen Laften nad 
bemjelben Maasftab vertheilte, wie die politifchen Rechte. 

4. Die fervifche Genturienverfaffung ift ung von Livius 3) und 
Dionyfius %) überliefert worden. Beide flimmen, unabhängig von 
einander jchreibend, in der Hauptjache überein, und e8 kann gegen 
ihr übereinftimmenves Zeugniß tie abweichende Angabe Cicero's 





1) S. o. S. 636 f. 

2) Vgl. C. Fr. Hermann Gr St. A. 8.88: „jo ſelten fich die Timokratie 
in den Städten des griechiſchen Mutterlands findet, fo häufig erſcheint fie une 
in den Golonieen, namentlich da mit beitem Erfolge angewendet, wo eine gemifchte- 
Bevölkerung des gemeinfchaftlichen Bandes hergebrachter Rechte ermangelte“, 

3) Liv. I, 43. 

4) Dionys. IV, 16 fi. p. 221 f. VII, 59. p. 464. 


Thatbefland der Genturienverfafiung. [17,4] 741 


über die Eenturien der erften Claſſe, deren Zahl er (nach dem Terte 
der zweiten Hand) auf 70 ftatt auf 80 angibt )), um fo weniger 
in Betracht fommen, als nicht einmal der urfprünglihe Wortlaut 
der betreffenden Tertftelle Fritiich feftiteht 9. Jene beiden Gefchichts 
fihreiber aber geben folgendes Schema: 
Dionyſius. Livius. 
Equites — 18 Cent. Equites — 18 Cent. 
I Classis. Cenſus 100 Minen. I Classis. Cenſus 100,000 Aſſe. 
40 Cent. seniorum 40 Cent. seniorum 
40 Cent. Kunioram 80 Cent. 40 Cent. —— 80 Cent. 
2 Cent. fabrum. 
II Classis. Genfus 75 Minen. II Classis. Genius 75,000 Affe. 
10 Cent. sen. 10 Cent. sen.) 
10 Cent, In 20 Cent, {0 Cent. jun.‘ 20 Cent. 
2 Cent. fabrum. 
' IM Classis. Cenſus 50 Minen. III Classis. Cenfus 50,000 Affe. 
10 Cent. sen. 10° Cent. sen. 
10 Cent. un 20 Cent, 10 Cent. rn 20 Cent, 
IV Classis. Genjus 25 Minen. IV Classis. Genfus 25,000 Affe. 
10 Cent. sen. 10 Cent. sen. 
10 Cent. un 20 Cent, 10 Cent. Fon 20 Cent. 
2 Cent. corn. et tub. 
V Classis. Cenſus 121, Mine V Classis. Genfus 11,000 Aſſe. 
15 Cent. sen. 15 Cent. sen. 
15 Cent. un 30 Cem. 15 Cent. um 30 Cent. 
3 Cent. accensorum, corni- 
cinum, tubicinum. 
1 Cent. cap. cens. 
VI Classis: 1 Cent. cap. censorum. 


Summe: 193 Cent. Summe: 194 Cent. 








1) Cic. Rep. II, 22, 39. 

2) Da bie betreffende Stelle Ciceros dem Hiflorifer keine Ausbeute gewährt 
(denn ber Tert der erſten Hand iſt finnlos; derjenige der zweiten Hand enthält 
entweder einen Sachirrthum oder einen Rechnungsfehler), fo fann bier nicht näher 
barauf eingegangen werden. Vgl. übrigens 0. S. 95. Die reihe Litteratur der 
Verhandlungen über diefelbe f. bei Huſchke Serv. Tul. S. 2 Anm. 1 und 
Beder Hob. UI, 1,203. Anın. 423. Bon Becker überfehen oder ſeither hinzu⸗ 
getommen ſind: Roulez, observations sur divers points obscurs de l’histoire 
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Ueber das gegenfeitige Verhaͤltniß dieſer beiden Berichte if 
Folgenves zu bemerfen. Was zuerft die Genfusfummen betrifft, fo 
ftimmen fie hinfichtlich der vier erſten Claſſen mit einander überein, 
fofern Dionyfius 1000 ſchwere Affe einer Mine gleichſetzt; nur bei 
der fünften Elaffe, deren Genfus Dionyfius auf 124, Minen 
(12,500 Affe), Livius auf 11,000 Affe angibt, gehen fie um em 
MWeniged auseinander; bach fcheint Dionyfins’ Angabe die richtigere, 
weil bei ihr eine regelmäßige Abftufung der Genfusfummen (1, Y, 
Ya, Ya, !) ftattfindet. — In Beziehung auf die Zahl der Claſſen 
weicht Dionyfius darin von Livius ab, daß er die Centurie der Proletarier 
als ſechſte Claſſe aufführt ), wogegen Livius fie nicht als befondere 
Elaffe zählt, was das Richtigere zu feyn fcheint, da immer nur von 
fünf Glaffen die Rede ift 9. — Auch hinſichtlich ver Geſammtzahl 
der Genturien findet ein Widerſpruch zwifchen beiden Geſchichtſchrei⸗ 
bern ftatt. Dionyfius zählt im Ganzen 193 Genturien, eine Zahl, 
bie fich wieberholt bei ihm angegeben finvet ?); ebenfo viele fept 
Cicero ald Gefammtfumme voraus; bei Livius dagegen ergeben ſich 
entweder 191 oder 194. Nimmt man feine Worte: quinta classis aucta, 
centuriae triginta factae. in his (bieß ift die handſchriftlich geficherte 


de la constitution de l’ancienne Rome, Brüfjel 1836 p.23 ff. Rud. de Rao- 
mer, ge Servii Tullii censu, Erl. 1840. Robbe in Jahns Arhiv Bd. VIL 
1841. S. 587 ff. 8. Ritter, C. Sr. Hermann, Gerlach und Thierſch 
in den ” Berhanblungen der vierten (Bonner) Philol. Berfammlung E. 64 ff. 
F. Ritter, vie Nachrichten des Gicero über die ferv. Genturien, Rhein. Muſ. 
N. F. 1. 1842. &. 575 — 592. Bröder Ien. Litt.3. 1843. S.803f. Monm: 
jen die rom. Tribus 1844. S. 60—64. Derfelbe Ziſchr. f. A.W. 1845. 
8.786. Huſchke in Richters krit. Jahrb. f. R.W. Band 18. 1845. S. 595 fi. 
Oſann in feiner Ausg. von Cic. Rep. 1847. Exc. XIX. S. 486 ff. Gerlad 
Hiltor. Stud. IL 1847. S. 237 ff. Ritſchl, Gicero uber d. ſerv. Cent.-Vf., 
Rhein. Muf. VIII. 1853. s. 308... -320. 404— 406. Huſchke ebendaf. S. 406— 415. 
2. Lange ebendaf. ©. 616 — 623. 

1) Dionys. IV, 18. p. 222, 42: ?yevovro de avumoglaı ur TE, üs xalacı 
Pouatoı xAnoeıs. GEbenſo VII, 59. p. 464, 15. 

2) Cic. Rep. II, 22, 39. Liv. II, 30: tribuni decem creati, bini ex 
singulis classibus. Gell. X, 28, 1. Ascon. in Cic. Cornel. p. 76 Orell. Charis. 
Inst. I. p. 58. Andere Stellen, wie Cic. Acad, prior. II, 23, 73 (wo quintae 
classis tropiſch = ultimae classis ſteht). Sallust. de ord. rep. 2, 8. Serv. Aen. 
VII, 716 find weniger beweisfräftig, da fie auf die reformirte Genturienverfajjung 
gehen. 

3) Dionys. IV, 18. p. 222, 49. c. 20. p. 224, 25 (98 — 95 = 3). VII, 59. 
p- 464, 14. 465, 1. 11. X, 17. p. 644, 7. 
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Lesart) accensi, cornicines tubicinesque, in tres centurias distributi 
nad) dem einfahen Wortfinn, jo will er fagen, die genannten drei 
Eenturien feyen in den breißig Eenturien ber dritten Claſſe begriffen 
gewefen. Alsdann ergeben fich aber im Ganzen nur 191 Eenturien; 
auch lafjen ſich die übrigbleibenden 27 Genturien ver fünften Elaffe 
mit ber Zweitheilung in seniores und juniores nicht in Ueberein⸗ 
flimmung bringen. Nimmt man dagegen an, Living wolle nur 
fagen; jene drei Genturien hätten zu ber fünften Elaffe, nicht aber, 
fie hätten in biefelbe gehört !), fo ergeben fih im Ganzen 194 
Eenturien, bei welcher Zahl feine einfache Majorität möglid war. 
Da diefe Schwierigfeiten fich bei Living nicht befeitigen lafien, fo 
erſcheint es räthlicher, in diefem Punkte die Darftelung des Dio- 
nyſius feftzubalten 3. — Endlich differiren beide Berichterftatter 
hinſichtlich der Stellung der vier Eenturien der Zimmerleute (fabri 
tignarii), Schmiede (fabri ferrarii), Hornbläfer und Trompeter (cor- 
nicines und tubicines). Livius ftellt die zwei Genturien der fabri 
hinter die erfte Claſſe, die Centurien der Hornbläfer und Trompeter 
in die fünfte Claſſe; Dionyfius dagegen gibt die erfteren ver zweiten, 
die leßteren der vierten Claſſe bei; Cicero endlich ftimmt mit Living, 
doch nur theilweife, überein, fofern er die eine Genturie der fabri, 
diejenige der fabri tignarii, ber erften Clafje beiordnet. Eine Ent; 
ſcheidung zwifchen diefen wiberfprechenden Angaben ift natürlich 
nicht möglich). 

Was Eicero’8 Angaben betrifft, fo ſtimmt er, wie fchon be- 
merft, mit Dionyfius darin überein, daß er bie Gefammtzahl der 
Eenturien auf 193, die abfolute Majorität auf 97, die Minorität 





1) Um diefe Auffaffung mit den Textworten beffer in Ginklang zu feben, 
hat Drafenbord (nad dem Vorgang von Jar. Perizonius) vorgefchlagen, 
in vor his zu ftreihen, und accensi in der Bebeutung von adjecti oder ad- 
numerati zu faflen. Ebenſo, indem er in beibehält, Mitter im Mhein. Muf. 
a. a. O. €. 582. Allein accensi jteht hier offenbar im Sinne eines technifch 
militärijchen Ausdrucks; auch Cic. Rep. II, 22, 40 werben bie accensi velati, 
liticines, cornicines zuſammen genannt. Andere St.St. über die accensi und 
accensi velati bei Hufchfe Berf. d. Servo. Tull. S. 177 ff. Ueber die Stellung 
der accensi velati in der fervifchen Verfaſſung handelt (gegen Niebuhr) aud 
Beter, eine Bemerkung zu der Cent.⸗Verf. des Servius Tullius, Ziſchr. f. A.W. 
1846. Nro. 133. 

2) Ueber die räthfelhafte centuria ni quis scivit (Fest. p. 177 Niquis scivit) 
fe Marquardt Hpb. I, 3, 107. 
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auf 96 angibt Y), und den Rittern 18 Eenturien zufchreibt: Dagegen 
fteht er mit Dionyfius fowohl als mit Livius infofern im Wider 
ſpruch, als er (nad) dem Terte der zweiten Hand) die Gentarim 
ber erften Claſſe fammt ven Genturien der Ritter und einer center 
fabrum auf 89 berechnet, und meint, e8 müflen hiezu aus ven fi 
genden Claſſen noch 8 Eenturien hinzukommen, damit die Majoritä 
(97) erreicht fey. Gr ſchreibt alſo, viefer Berechnung zufolge, ve 
erften Claſſe nur 70 Eenturien zu (gerade jo viel, als fie in ka 
reformirten Eenturienverfaflung zählte: woraus wahrfcheinlid te 
Irrthum entftanden ift). Allein nad Livius und Dionyfius zähle 
die erfte Claſſe 80 Eenturien, hatte folglih, die 18 Centurien vn 
Ritter und eine centuria fabrum hinzugerechnet, bereits zwei Stin 
men über die abjolute Majorität. Cicero muß ferner, va er im 
Ganzen gleichfalls 193 Eenturien zählt, einer der vier untern Claſſen 
10 Eenturien mehr zugejchrieben haben, als die beiden antem Hi 
ftorifer : Falls er überhaupt hierauf reflectirt hat. 

5. Ehe wir zur nähern Befprehung der fervifchen Berfaftung 
übergehen, fcheint ed zwedmäßig, einige Kunſtausdrücke verfelben zu 
erläutern. 

Classis ift der alterthumliche Ausdruck für exercitus 2). Mm 
daher die fünf Abtheilungen ver ferrifhen Verfaſſung classes be 
nannt worden find, fo ift dabei das fo gegliederte Wolf als Hen, 
bie einzelnen Abtheilungen oder Claſſen ald Heereshaufen gevadt: 
eine Anfhauung, von ber weiter unten näher die Rede feyn wirt. 
Die erfte Claſſe hieß auch vorzugsweife Classis, ohne weitere Be 
zeichnung, und die ihr Zugehörigen Classici; wer den vier andem 
Claſſen angehörte, war infra classem °). Es liegt darin die Per 
ftellung, das eigentlihe Heer beftehe aus den Schmwerbewaffneten 
Die Unterabtheilungen der fervifhen Elaffen heißen Centurien. Von 
ber urfprünglihen Bereutung des Worts centuria, das etymologifä 
eine Bereinigung von hundert Männern bebeutet, ift dabei gan 


1) Lesteres zweimal im unbeitrittenen Tert, woraus indirect aud tus 
Uebrige folgt. 

2) Bgl. Paul. Diac. p. 56 Classes clypeatas. Terjelbe ebendaf. Classis pro- 
eincta. p. 225 Procincta classis. Fest. p. 189 Opima. p. 249 Procincta. Gell 
1, 11,3. X, 15, 4 Serv. Aen. VII, 716 und bie Ausleger zu Liv. IV, 3. 

3) Gell. VII, 13. Paul. Diac. p. 113 Infra classem. 
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abzufehen Y: wie der Ausdruck Tribus, der urfprünglid eine Ber: 
einigung von drei Etämmen bezeichnet, mißbräudhlic auf die regio- 
nären Tribus übergetragen worden ift, wobei er nichts als „Bezirk“ 
bedeutet, fo ift aud) der Ausdruck centuria aus der alten Verfafjung 2%) 
herübergenommen, und fteht nur in ver abflracten Bedeutung von 
(politiſcher) „Abdtheilung.” — Die Bürger, die den fünf Claſſen 
angehörten, hießen assidui ?), d. h. Steuerzahlende oder Schoß⸗ 
pflidhtige %), auch locupletes 5), d. h. Grund» und Bodenbeſitzende ©) ; 
die Angehörigen der legten Centurie, aljo alle diejenigen, deren 
Permögen weniger ald 12,500 Affe betrug, hießen proletarii ”) oder 
capite censi 8). Die legte Centurie hatte urjprünglich Feine Unter⸗ 
abtheilungen ; da fie von Steuer und Kriegsdienſt urfprünglich frei 
war, fo ift auch nicht abzufehen, welchen Einn und Zwed vie Ein- 
richtung ſolcher Unterabtheilungen gehabt haben follte; erft fpäter, 


1) ©. u. ©. 748. 

2) ©. o. ©. 617. . 

3) Cic. Rep. Il, 22, 40. Varr. ap. Non. p. 67 Proletari. Der Ausprud 
fteht fo auch in den zwölf Tafeln, Gell. XVI, 10, 5. 15. Cic. Top. 2, 10. 

4) Ab asse dando: fo Cic. Rep. II, 22, 40. Derfelbe Top. 2, 10. Quint. 
Inst. V, 10, 55. Gell. XVI, 10, 15. Charis. I. p. 58. Paul. Diac. p. 9 Assiduus. 
Isid. X. 6. 17., wobei die archaifche Form duim in Betracht zu nehmen if. Der 
Ausdruck ficht offenbar im Gegenjaß gegen die capite censi, die fleuerfrei waren. 
Andere leiten den Ausdruck, obwohl in der nähern Erklärung ausceinandergehend, 
von adsidere ab: fo Huſchke Ser. Tull. S.205. Mommfen Tribus ©. 152. 
Peter Stihr. f. A.W. 1846. ©. 1064. | 

5) Cic. Rep. II, 22, 40. Top. 2, 10. Locuples = locorum plenus (ſ. o. 
©. 620. Anm. 5). 

6) Cic. Rep. II, 9, 16. Ov. Fast. V, 281. Plin. H.N. 18, 3. Quint. Inst. 
V, 10, 55. Gell. X, 5, 2. Paul. Diac. p. 119 Locupletes. 

7) Cic. Rep. II, 22, 40: proletarios nominavit, ut ex iis quasi proles 
sive progenies civitatis exspectari videretur. Gell. XVI, 10, 13. Paul. Diac. 
p. 226 Proletarium. Non. p. 67 Proletarii. p. 155 Proletarii. Oros. IV, 1. 
Aug. C. D. II, 17. Auf diejelbe Ableitung fpielt Livius an II, 9: pauperes 
satis stipendii pendere, si liberos educarent. Mehr über den Urfprung’ des 
Ausdrucks f. u. ©. 746. Anm. 2. 

8) Eie hießen jo, quia in suum censum nihil praeter caput afferebant — 
Cic. Rep. II, 22, 40. Caput bezeichnet das Perfönliche des Binzelnen im Gegen⸗ 
faß zum Bermögen. Mehr f. u. S. 746. Anm. 2. Göttling's Vermuthung, 
der Name flamme daher, weil fie Feine Bermögensfteuer zum Krieg, fondern nur 
ein Kopfgeld zu entrichten gehabt hätten (x. St. V. ©. 244. 252), ift unerweis⸗ 
lich, ſ. Beder Hdb. U, 1, 213. Anm. 436. 
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ungewiß wann, wurben innerhalb derfelben Abftufungen abgegrenzt !), 
und ed werben ſeitdem die Capite Cenſi als die allerärmften von ben 
Proletariern unterſchieden ?). 

6. Der Thatbeſtand der ſerviſchen Centurienverfafſſung iſt hie⸗ 
mit feſtgeſtellt. Ihr Zweck aber, zu deſſen Erörterung wir num 
mehr übergehen, war ein vreifacher: ein politifher, ein finanzielle 
und ein militärifcher. 

Erftlih ein politifher. Bisher war die alte Bürgerfcaft 
oder der in Euriatcomitien verfammelte Populus der PBatricier im 
ausſchließlichen Befit der Hoheitsrechte gewefen. Diefe Rechte num 
trug Servius Tulius, wahrſcheinlich in erweitertem Umfang, auf 
die vereinigte Gefammtheit der Patricier und Plebejer oder auf die 
Genturiateomitien über. Einen wie ausgebehnten Antheil an Regie 
rung und Gefepgebung Servius Tullius den von ihm geftifteten 
Genturiatcomitien zugedacht hat, laäßt ſich nicht mehr entſcheiden: 
ald nad dem Eturz des Königthums die ſerviſche Verfaffung mies 
der hergeftellt wurbe, find es folgende vier Rechte, welche tie 
Genturiatcomitien ausüben 3%): die Wahl der Höhern Magi: 


1) Das Nähere f. bi Mommſen Tribus S. 115 ff. Nah Cic. Rep. L 
22, 40. Gell. XVI, 10, 10. Non. p. 155 Proletarii war nämlich ein Prek: 
tarier Derjenige, der fein Vermögen nicht über 1500 Affe ſchätzen Fonnte, nach 
Gell. a. a. ©. ein capite census ein Solcher, deſſen Vermögen weniger als 
375 Alle betrug. Es folgt Hieraus, daß die leßte Senturie, diejenige ber Gapite 
Genf, fpäterhin in mindeftens drei, nah Mommfen, der Polyb. VI, 19, 2.3 
beizieht, wahrfcheinlicher in vier Unterabtheilungen zerlegt worden ift, von benen 
bie brei erſten, unter Erteilung gewiſſer VBorrechte vor der legten, nun auch zum 
Kriegsdienfte herangezogen wurden. 

2) gl. bei. Gell. XVI, 10, 10 ff. Ueber das Verhälmniß der Proletarier zu 
den Capite Genft läßt fich folgendes muthmaßen. In der urfprünglichen ſervi⸗ 
ſchen Verfaſſung hießen capite censi im Gegenfag gegen die Grundbefiger alle 
diejenigen, die fein Grundeigentum, auch nicht das Feinfimögliche der fünften 
Claſſe (ſ. u. S. 750. Anm. 1) befaßen, und folglich die legte, außerhalb der Glafien 
ſtehende Genturie bildeten. Innerhalb viefer legten Genturie, welche die Ge—⸗ 
werbeleute, Krämer, Taglöhner und Freigelajjenen begriff, waren politifch Feine 
Unterſchiede, aber in ter öffentlichen Schätzung unterſchieden fi Die Gewerbsleute 
als ein ordo aliquanto honestior (Gell. XVI, 10, 12) von den ganz Armen, und 
fie wurden, fofern fie wenigftens einen eigenen Hausitand führten, und ihre Kinder 
auferzogen (Liv. II, 9), proletarii genannt im Gegenſatz gegen diejenigen, bie 
fein eigenes Hausweſen hatten, und ihre Kinder ausfegten. Die Letztern find bie 
capite censi in dem fpäter gewöhnlichen engern Sinne des Worte. 

3) Die drei zuerft genannten Rechte ſchreibt Dionyfius den Genturiatcomitien 
ju IV, 20, p. 224, 19. VI, 66. p. 392, 8. VII, 56. p. 462, 15. 
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ftrate 1), die Genehmigung vorgeſchlagener Gefege *), die Entſchei⸗ 
bung über anzufündigenden Krieg °), und bie oberfte Gerichtsbarkeit 
in Provocationsfällen *). 

Diefe Rechte übte das Gejfammtvolf, nad der Ordnung ber 
Claſſen und Genturien verfammelt, durch Abſtimmung aus: bie des 
finitive Abſtimmung aber erfolgte nicht nach der Kopfzahl (viritim), 
fondern nach Genturien, und nicht die Mehrzahl ver abftimmenpen 
Individuen, fondern die Mehrzahl der Genturien, von denen jede 
Eine Stimme abgab, entſchied über den Erfolg der Abftimmung. 
Nur innerhalb ver Genturien wurde nach Köpfen abgeftimmt 5), um 
bie Gefammtjtimme der Eenturie zu ermitteln. Hatten fi 97 Een- 
turien bejahend oder verneinend ausgeſprochen, fo war bie abfolute 
Majorität vorhanden, und die Abftimmung wurde abgebrochen. Es 
fam alfo in viefer Verfafjung Alles auf die Vertheilung ver Eens 
turiatfliimmen an. Eben dieſe DVertheilung nun war fo bewerks 
ftelligt , daß je dem VBermöglicheren ein höheres Stimmrecht zufam, 
daß die Abftufung des politifchen Einfluffes der Abftufung des Ver: 
mögens entiprady, und daß die Elafje der Befigenden in ver Regel 
über den Erfolg der Abftimmung entſchied 9. Die Befigenden wären 


1) Die erften Gonfuln werden (und zwar ex commentariis Servii Tullii) in 
Genturiatcomitien gewählt, Liv. I, 60. Dionys. IV, 84. p. 276, 10. 21. Bpl. 
auch App. de reb. Pun. 112: (das Bolf fjchrie,) ex zwr Tullls voumy rov Finor 
eiyaı zugor Tv apyamyssımy. 

2) Cic. Rep. II, 31, 53: (Valerius Pablicola) legem ad populum tulit 
eam, quae centuriatis comitiis prima lata est. Derxfelbe ebenvaf. II, 35, 60. 
Liv. II, 34: centuriatis comitiis decem tabularam leges perlatae sunt. 

3) Dionys. VIII, 91. p. 558, 27. IX, 69. p. 625, 5. Liv. IV, 30. Rus 
bino Unterj. I, 290 ff. 

4) Daß die Provocation jowohl, als die Gapitalproceffe überhaupt vor die 
Genturiateomitien gebracht worden find, iſt für die Zeit nach der Tecemviral: 
gefeßgebung gewiß (die Belegftellen f. bei MarquarntHpb.1l, 3, 151. Anm. 609 
und ©. 152 f.): für die Zeit vor ber Decemviralgefeßgebung dagegen fehlt es 
dafür an einem hiſtoriſchen Beleg over zureichenden Zeugniß. Es wird über 
biefen Punkt aus Anlaß der lex Valeria de provocatione näher gehandelt werben. 

5) Dionys. IV, 21. p. 224, 49. 

6) Liv. I, 43: non, ut a Romulo traditum ceteri servaverant reges, Vi- 
ritim suffragium eadem vi eodemque jure promiscue omnibus datum est, sed 
gradus facti, ut neque exclusus quisquam suffragio videretur, et vis omnis 
penes primores civitatis esset. Cic. Rep. II, 22, 39: populum ita disparavit, 
ut suflragia non in multitudinis, sed in locupletium potestate essent; curavit- 
quo, quod semper in republica tenendum est, ne plurumum valeant plurumi. — 

Gamwegier, Rim. Geſqh. 1. 2. 48 | 
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ſchon dann im Vortheil gewejen, wenn Servius Tullius jeder ber 
fünf Vermögensclaſſen eine gleiche Anzahl von Genturiatfiimmen 
zugetheilt oder aus jever glei viele Centurien gebilvet hätte: denn 
bie Zahl ver Stimmberecdhtigten nahm natürlich in den untern Claſſen 
zu: aber die fervifche Verfaſſung gab ver erften Claſſe auch noch 
eine ungleich größere Zahl von Stimmen, fo daß die Bermöglichen 
doppelt bevorzugt waren. Die 80 Genturien ber erften Claſſe ſammt 
den 18 Genturien der Ritter hatten, wenn fie einig waren, bereits 
die Majorität; und da die Abftimmung abgebrochen wurde, fobalb 
eine Mehrheit gewonnen war !), fo mögen die Genturien der untern 
Elafjen fehr felten zum Etimmen gefommen feyn ?). 

Es folgt aus dem Gefagten von felbft, daß die Genturien ver 
ſerviſchen Verfaffung nicht Abtheilungen von je hundert Mann, vaf 
fie überhaupt nicht Abtheilungen des Kriegsheers, fondern nur des 
Stimmheerd gewefen find, und daß bei ihnen an eine feftbeftimmte, 
geichlofjene Zahl von Mitgliedern nicht zu denfen ift 9. Als Ab- 
theilungen des Kriegsheers müßten fie fih an Zahl gleich geweien 
ſeyn: fie waren aber höchſt ungleih. icero fagt, Eine Eenturie 
ber untern Claſſen habe mehr Köpfe gezählt, als faft die ganze erfte 
Elafje ), und Dionyfius gibt an, die legte Centurie, die Centurie 
ber Proletarier, habe fo viele Köpfe gezählt, als alle übrigen Gens 
turien zufammen °). Nun mögen immerhin verlei Angaben nidt 
auf pofitiver LWeberlieferung beruhen: e8 muß aber nach allgemeiner 
Wahrfcheinlichfeit angenommen werben, daß in jeder Genfusverfaffung 
die Anzahl der Stimmberedhtigten im umgefehrten Verhältnig zur 


Ita nec prohibebatur quisquam jure suffragii, et is valebat in suffragio pluru- 
mum, cujus plurumum intererat, esse in optumo statu civitatem. 

1) Liv. I, 43. Dionys. IV, 20. p. 224, 26. VII, 59. p. 464, 49. X, 17. 
p. 644, 6. Doch ſcheint manchmal auch durchgeſtimmt worden zu feyn, um 
dem Beſchluß mehr Nachdruck zu geben, 3. B. Liv. IV, 30: omnes centuriae 
jussere. V, 13. X, 9. 13. 

2) Dionyfius fagt dieß (doch wohl nur aus Meflerion) ausdrüdlich IV, 20. 
p. 224, 40: zöro (nämlih daß die Ießte Genturie zum Stimmen fam) 7» onarıor 
xaı 8 mangay aneyov aduyars. VII, 59. p. 465, 5. VII, 82. p. 549, 34. Aud 
Liv. I, 43: ibi si variabat, quod raro incidebat, centuriae secundae classis 
vocabantur, nec fere unquam infra ita descenderunt, ut ad infimos pervenirent. 

3) ©. auch 0. ©. 744 f. 

4) Cic. Rep. DO, 22, 40. 

5) Dionys. IV, 18. p. 222, 40. VII, 59. p. 464, 41. 
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Größe des Vermögendanfages zunimmt, daß folglich in Rom die 
Zahl derer, die 100,000 Affe und darüber im Vermögen hatten, 
nicht viermal fo groß gewefen ift, ald die Zahl derer, die die Hälfte oder 
ven vierten Theil viefes Vermögens befaßen. Zu derſelben Folge: 
rung gelangt man, wenn man bie Genturien ver Xeltern und Juͤn⸗ 
gern in Betracht zieht. Diefe find durch alle Elaffen hindurch an 
Zahl glei, während es in der Natur der Sache liegt, daß die 
Altersclafje vom 46ſten bis 6Oſten Jahr nicht fo viele Köpfe gezahlt 
haben fann, als die Altersclaffe vom 17ten bis 45ſten !). Wenn 
dennoch die Genturien der Aeltern denjenigen der Jüngern an Zahl 
gleichgeftellt worven find, fo liegt hierin eine politifche Bevorzugung 
bes reifen Alters, dem der Gefeßgeber durch dieſe Vertheilung ver 
Stimmen ein verhältnißmäßig größeres Stimmgewicht hat geben 
wollen. Es ift alfo auch hier klar, daß die Eintheilung in Centurien 
fi nur auf das Stimmheer, nicht auf das Kriegsheer bezogen hat, 
daß jede Claſſe nur zum Zwed der Abftimmung over für die Co⸗ 
mitialordnung, nicht für den Kriegsdienft in jo und fo viele Een- 
turien getheilt worden ift, daß alfo die Zahl der Eenturien, in welche 
jeve Claſſe getheilt war, nur die Anzahl ver Suffragien ausdrückt, 
bie fie bei der Abſtimmung abzugeben hatte. 

Nach welchem Maasftab die Euffragien over Eenturiatftiimmen 
an die fünf Glaffen vertheilt worden find, darüber find nur Vers 
muthungen möglid. Man darf vielleiht annehmen, daß bei ver 
urjprünglihen Einrichtung ber Eenturienverfaffung der Grunpbefig 
zum Maasftab genommen worben ift, und daß die jever Claſſe zus 
getheilten Stimmen fih zur Gefammtheit der Stimmen verhalten 
haben, wie das fleuerbare Vermögen, d. 5. der Grundbeſitz der Ans 
gehörigen dieſer Elafje zum Gefammtvermögen oder Gefammtgrund- 
beſitz aller fünf; daß alfo, wenn ber erften Claſſe 80, der zweiten 
20 Centuriatſtimmen zugetheilt worden find, dieß deßhalb gefchehen 
ift, weil fi, der Grundbeſitz der Mitglieder der erften Claſſe zu 
demjenigen der Mitglieder der zweiten verhielt wie 8:2. Iſt viele 
Annahme richtig, fo war die Zahl der Eenturien, die auf jede Claſſe 
famen, eine Repräfentation des fteuerbaren Eigenthums oder Grund- 
befige® der Angehörigen dieſer Clafſe. 


1) Genauere Ratififche Angaben über das wahrjcheinlihe Zahlenverkältniß 
beider Altersclafien ſ. bei Riebuht N.G. I, 466. Anm. 1028. 
48» 
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Die fervifhe Berfaffung kann hiernach im Allgemeinen als 
Timofratie bezeichnet werden. Doch bedarf dieſe Bezeichnung in ges 
wiſſer Hinficht einer Einfchränfung. Obwohl nämlich die fervifchen 
Genfusfummen in Geld firirt find, fo haben fie doch, nad allen 
Anzeichen, ein beftimmtes Adermaad ausgevrüdt I); ja es ift fehr 
wahrfcheinlih, daß die urfprünglichen Genfusanfähe gar nicht in 
Geld, fondern in Jugern Aderd ausgedrückt waren, und erft fpäter 
in Geld umgefchrieben worden find 2). Wie dem feyn möge, bie 
locupletes oder assidui find ald Grundeigenthümer aufzufaffen, das 
Grundeigentum (mit weldem das Betriebscapital und bie fahrende 
Habe von felbft gegeben war) war die Norm bed Vermögens und 
die Bedingung des Stimmrechts in den Claſſen. Alle diejenigen, 
die fein Grundeigenthum befaßen, vie Handwerker (opifices, sellu- 
lerii) und Freigelaſſenen waren folglid, ihr Vermögen mochte feyn, 
welches ed wollte, von den Claſſen ausgefchloffen, wenn fie nicht 
zufällig in den vier Genturien der Werf- und Spielleute fanden ; 
fie gehörten zur Genturie der capite censi, hatten das Stimmrecht 
nur in der Theorie, und wurben (äußerfte NRothfälle abgerechnet) 
nicht zum Kriegsdienft ausgehoben 3). Es war folglich in der fer 
viihen Verfaffung nicht blos das Vermögen, fondern in gewilfer 
Beziehung aud der Stand, bad genus hominum, wovon bie poli- 
tiihe Geltung abhieng. Ein weiteres ariftofratiihes Element ber 
ſerviſchen Verfaffung lag in der Stellung der Rittercenturien, die als 
centuriae praerogativae überwiegenden Einfluß auf ven Erfolg der 
Abſtimmung ausübten 9). 

1) So Mommfen, röm. Tribus ©. 111. 115.152. Huſchke in Richters 
krit. Jahrb. f. R.W. Jahrg. X. Bo. XVII. 1845. ©. 617. Vgl. Denfelben 
Verf. d. Serv. Tull. S. 111. 164. 644. 672. Beide nehmen an, das Jugerum 
jey (im Genfus des Sertantarfußes) zu 5000 Affen gerechnet worden, in welchem 
Ball der Cenſus ber erfien Claſſe einem Grundbeſitz von 20 Jugern entfprochen 
hätte. Der Genfus der fünften Glafje wäre dann das alte Heredium von zwei 
Jugern (f. o. ©. 451. Anm. 2 und 4) der Heinftmögliche Grundbefitz. „Yolg: 
lich war damals fein niedrigerer Cenſus möglih, ale der der fünften Glafle; 
wer fein Herebium hatte, konnte nichts als fein Gaput in den Genfus deferiren“ 
Mommfen Tribus ©. 115. Es folgt auch hieraus, daß bie lebte Genturie 
urjprüngli keine Unterabtheilungen gehabt haben kann. 


2) So Mommfen in den Abb. d. ſachſ. Geſellſchaft der Wiff. I, 1850. 
©. 258. 


3) D®gl. Liv. VII, 20, X, 21. Dionys. IX, 25. p. 583, 28. 
4) S. Marquardt Hob. IL, 3, 3. 
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7. Derfinanzielle Zwed ver ſerviſchen Benfusverfaffung war 
die Bemeffung der Steuer. Das Tributum oder die Kriegsfteuer ), 
bie vorher, wie es heißt, nad Köpfen (viritim) umgelegt worben 
war 2), Eonnte jegt nad Maasgabe des Cenſus umgelegt werben, 
und Jeder fteuerte nad) feinem Vermögen (ex censu) °). Uebrigens 
darf man ſich die Verteilung des Tributum nicht jo vorftellen, wie 
Dionyfius fie ſich vorzuftellen fcheint %), als ob das Tributum auf 


1) Das Tributum war keine fefte, regelmäßige Abgabe (vgl. Liv. II, 23: 
tributum iniquo suo tempore imperatum), jondern eine außerorbentliche, jedesmal 
nur bei vorhanvdenem Beduͤrfniß ausgefchriebene und nad demſelben bemeflene 
Steuer. Daffelbe war vorzugsmweife zu Kriegszweden (Dionys. IV, 19. p. 223, 
15. V, 20. p. 293, 7.. XI, 63. p. 737, 11), namentlih zur Soldzahlung 
(Liv. IV, 60. V, 10. 12. 20. 27. X, 46 und fonft) beflimmt, wurde jedoch 
auch zur Dedung anderer außerorbentlicher Bedürfniße, 3. B. zum Bau einer 
Mauer (Liv. VI, 32), zur Aufbringung des von den Galliern geforderten Löſe⸗ 
gelds (Liv. VI, 14) ausgefchrieben.. Daß von jeher eine folde Kriegsfteuer 
gezahlt worden iſt, feßt die Tradition durchgehende voraus (Liv. II, 9: tributo 
plebes liberata. c. 23: tributum imperatum. Dionys. IV, 9. p. 215, 16. c. 19. 
p. 223, 15. c. 43. p. 245, 42. V,20. p. 293,7. VI, 26. p. 361, 44. XI, 63. 
p. 737, 11. Plut. Popl. 12. Sall. fr. ap. Aug. C. D. III, 17: plebs cum 
assiduis bellis tributum et militiam simul toleraret, armata montem Sacrum 
insedit), obwohl fie den Sold erſt im Jahr 348 d. St. eingeführt werden läßt. 
Bol. jedoh in letzterer Hinſich Mommfen Tribus S. 31ff. Hofmann 
in den Berl. Jahrb. f. wiß. Kr. 1846. Sept. 462 ff. 

2) Liv. I, 42: censum instituit, ex quo belli pacisque munia non viritim, 
ut ante, sed pro habitua pecuniarum fierent. Dionys.IV, 43. p. 245, 42. Diefe 
Gleichheit der Beiteurung fann fich, falls nicht die ganze Nachricht aus der Luft 
gegriffen ift, nur auf die ältefte Zeit und die urfprüngliche Bürgerfchaft beziehen, 
und bat dann ihren Grund vermuthlich in der urfprünglichen Gleichheit der Land⸗ 
loofe, ſ. o. S. 617 f. Sonft it es undenkbar, daß die Proletarier eben fo viel 
Steuer gezahlt Haben, wie die Reichen, oder umgefchrt, daß von den Reichen 
nur fo viel Steuer gefordert worden ift, als auch der Aermfte erlegen Eonnte. 

'3) Varr. L. L. V, 181. Liv. I, 42. 43. IV, 60. Dionys. IV, 9. p. 215, 
19. c. 19. p. 223, 9. 19. c. 43. p. 245, 41. V, 20. p. 293, 7. VI, 59. 
p. 464, 44. XI, 63. p. 737, 11. Charis. I. p. 58. Bgl. Fest. p. 364: Tri- 
butorum conlatio quom sit alia in capita (geht auf bie Aerarier, die pro capite 
suo tributi nomine aera praebebant — nad} Ascon. in Cic. Caecil. p. 103), 
alia ex censu. — Das gewöhnliche Tributum war in fpäterer Zeit ein As vom 
taufend, alfo ein Promille vom Steuercapital, Huſchke Bf. d. Serv. Tull. 
© 503. Mommſen, Tribus ©. 28. 


4) Dionys. IV, 19. p. 223, 14. Gine ebenfo falfche Vorftellung hat Diony⸗ 
fius von der Truppenaushebung, wenn er meint (a. a. O. p. 223, 10), fie ſey 
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die 192 Centurien (die legte. fAlt weg) umgelegt worden wäre, 
und hiernady jede Genturie ihren entſprechenden Antheil CA/ıog der 
umgelegten Summe) zu entrichten gehabt hätte. Die Eenturien als 
ſolche können ſchon deßhalb bei der Vertheilung des Tributum nicht 
angezogen worben feyn, da ein großer Theil der Juniores noch in 
väterliher Gewalt ftand, alfo nichts zu fteuern hatte). Vielmehr 
fteuerte jeder Einzelne, der sui juris war, innerhalb feiner Tribus ®): 
womit nit im Widerſpruch fteht, daß das Tributum zugleich ex 
censu, alfo nad den Elafjen geleiftet wurde. Die letzte Genturie, 
diejenige ver Proletarier, war von der Vermögensftener 3), und — 
um dieß gleich hier zu bemerfen — vom Kriegsvienft *), alfo von 
allen ftaatsbürgerlihen Laften frei: was infofern nur billig war, 
als fie auch die ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte blos dem Grundſah nad, 
aber nicht factifch befaß. 

8. Der dritte Zwed ber fervifchen Genturienverfaffung war ein 
militärifcher, nämli der, das vereinigte Volk der PBatricier 
und Plebejer zu einem Heere zu geftalten. Diefer Zwed war fo 
fehr ihr urfprünglicher Hauptzweck, daß fi faft alle ihre Anord⸗ 





nach Genturien bemwerfitelligt worden, und jede der 193 (vielmehr 192) Genturien 
habe ein gleich jtarfes Kontingent zu ftellen gehabt. 

1) Göttling Geſch. d. röm. StB. ©. 259. Der filius familias eines 
locuples, der als folcher fireng genommen feinen Genfus hatte, Hatte dennoch 
in der Claſſe feines Baters Stimmrecht; Tribus und Genfus des Vaters galt 
auch für den Sohn, fe Mommſen Tribus ©. 150 f. 

2) Varr. L. L. V, 181: tributum dictum a tribubus, quod ea pecunia, 
quae populo imperata erat, tribulim a singulis pro porlione census exigeba- 
tur. Dionys. IV, 14. p. 219, 27. c. 15. p. 220, 23. V, 75. p. 338, 29. 

3) Dionys. IV, 18. p. 222, 42. c.19. p. 223, 28. 37. 40. c. 20. p. 224, 
38. c. 21. p. 225, 16. VI, 59. p. 464, 44. Xgl. Liv. II, 9. 

4) Liv. I, 43: inde una centuria facta est, immunis militia. Dionys. IV, 
18. p. 222, 41. c. 19. p. 223, 43. c. 20. p. 224, 38. c. 21. p. 225, 16. 
vn, 59. p. 464, 43. Nur bei großer Bebrängniß des Staats, wenn es an 
waftenfähiger Mannfchaft fehlte, wurde der bemitteltere Theil der legten Genturie, 
die Proletarier, als Landflurm aufgeboten und auf gemeine Koften mit Waffen 
ausgerüftet (Ennius bei Gell. XVI, 10, 1 und Non. p. 155 Proletarü, Gajftus 
Hemina bei Non. p. 67 Proletarii, Gell. XVI, 10, 13. Oros. IV, 1. Aug. C. 
D. II, 17). Die capite censi follen zuerft von Marius (Val. Max. II, 3, 1), 
nach den Ginen im cimbrifhen Krieg (Gell. XVI, 10, 14), nad anderer Angabe 
im jugurthinijchen Krieg (Sall, Jug. 86. Gell. XVI, 10, 14) ausgehoben wor: 
ben jeyn, 
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nungen und Einrihtungen nur vom Gefichtöpunft der Heerverfafjung 
ans begreifen und erflären laſſen. 

Aus diefem Gefihtspunft erflärt fich zuerft die Grundeinthei⸗ 
fung aller Dienftpflitigen in Reiterei und Fußvolk. Auf demfelben 
beruht ferner die Eintheilung des Fußvolks in die fünf Claſſen, 
eine Eintheilung, deren Prinzip die Verfchievenheit der Bewaffnung 
und Ausrüftung war. Die fünf Elaffen ftellten nämlich fünf vers 
ſchiedene Waffengattungen, eine fünffache Abftufung der Bewaffnung 
"dar. Die Waffen der erften Elaffe waren: Helm, Rundſchild, 
Beinſchienen, Bruſtharniſch, alles aus Erz; zum Angriff Speer und 
Schwerdt. Die zweite Claſſe hatte viefelben Waffen, nur feinen 
Bruftharnifch, und ftatt des Rundſchilds einen Cbretternen, mit Leber 
überzogenen) Langſchild. Bei der dritten Elaffe fielen außer dem 
Bruſtharniſch auch die Beinfhienen weg. Die vierte Claſſe führte 
nur Lanzen und Wurfjpieße; die fünfte Schleudern und Schleuder⸗ 
fteine ). Man fieht hieraus, daß die Eintheilung in fünf Claſſen 
urfprüngli aus dem Geſichtspunkt der Heerverfajjung hervorges 
gangen ift: ed lag aber allerbings nahe, fie auch auf das Eivilheer 
anzuwenden und die Vermögensclaffen darnach zu normiren, fofern 
die Dienftpflichtigen fih aus eigenen Mitteln auszurüften hatten, 
jeve Waffengattung alfo ein entfprechendes Vermögen zur Voraus⸗ 
jegung hatte. Militärifchen Urſprungs ift ferner die intheilung 
der Claſſen in gleich viele Genturien von eltern und Jüngern. 
Die Juniores, d. 5. die Altersclaffe vom 17ten bis zum erfüllten 
4äften Jahre 2), hatten ind Feld zu ziehen; die Seniores, d. h. die 
Alterdclaffe vom 46ſten bis 6Oſten Jahre, dienten ald NReferve, und 
hatten, wenn ed nöthig war‘, den Garnifonsdienft in der Stadt zu 
übernehmen 3). Einzig vom Gefihtspunft des Kriegsdienfts erflären 
ſich endlich die vier Einzelcenturien der Zimmerleute, Schmiede, Horn⸗ 
und Zinfenbläfer. Man wundert fi auf ven erſten Anblid, daß 
von fämmtlihen Handwerfen nur biefe vier eine Stelle in ven Claſſen 

1) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16 f. p. 221 f. 

2) Das erfüllte 45ſte Jahr wird als Grenze beider Altersclaffen angegeben 
Dionys. IV, 16. p. 221, 36. Liv. 43, 14 (wo ber junior befinirt wird als 
minor annis sex et quadraginta). YVarr. ap. Censorin. 14, 2. — Das 46fle Le⸗ 
bensjahr Gell. X, 28. Polyb. VI, 19, 2. Cic. Cat. maj. 17, 60. 

3) Liv. I, 43. Dionys. IV, 16. p. 221, 25. 36. Beifpiele Liv. V, 10: 


non juniores modo conscripti, sed seniores etiam coacti nomina dare, ut urbis 
custodiam agerent. YI, 6. Dionys. V, 75. p. 338, 44. VI, 42. p. 373, 1. 
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angewiefen erhalten haben, während die übrigen Handwerfer, gleic- 
viel, welches ihr Gapitalvermögen war, vermuthlih in der Centurie 
der Eapite Cenſi geftimmt haben, weil das Stimmredht in ven Glaffen 
durch Landbeſitz bedingt war !). Allein jene Einrichtung erflärt fid, 
wie gefagt, daraus, daß von fünmtlihen Handwerfern eben nur bie 
Werk: und Epielleute es waren, die einen integrirenden und noth- 
wendigen Beftanntheil des Heeres bildeten 2). 

Das in Centuriatcomitien nad der Ordnung der Claſſen ver 
fammelte Volk ftellte alfo zugleid den Heerbann in feiner militäris 
ſchen Gliederung dar; und umgekehrt, das in Kriegsordnung aufge 
ftellte Heer Fam einem Comitiatus der Genturien gleih. Daher 
heißt das in Benturien verfammelte Volf geradezu exercitus, mit 
alterthuͤmlichem Ausdruck classis; vie Centuriatcomitien berufen, heißt 
in alten Urfunden imperare exercitum ober convocare exercitum 
urbanum °). Auch erfolgte die Berufung ver Genturiatcomitien kraft 
des (militärifchen) Imperiums, und ftand unbefhränft nur denjenigen 
Magiftraten zu, die im Beſitze des Imperiums waren 9). Aus dem⸗ 
jelben Grunde endlich durfte der Verfammlungsort der Centuriat- 
comitien nicht innerhalb des Pomöriums feyn °). 

Aus diefem Allen geht hervor, vaß die Verfaffung, als deren 
Urheber Servins Tullius gilt, vorzugsweife Heerverfaffung war; 
ja es liegt die Vermuthung nahe, daß dieß ihr Ausgangspunft, daß 
bie Geftaltung des Volks zu einem Heer urfprüngli ihr einziger 
Zweck gewefen iſt. Iſt dem fo, fo hat man fid die Entftehung 

1) &. o. S. 750 und Marquardt Hob. I, 3, 46. 

2) Hinjichtlich der fabri tignarii ſ. Veget. de re mil. II, 11; in Betreff 
der Spielleute Denſelben II, 22. 

3) Varr. L.L. VI, 88. 93. 95. Liv. I, 36 (exercitus vocati). 44. XXXIX, 
15. Lälius Felix ap. Gell. XV, 27, 4. Womit gang übereinflimmt, daß fid 
das Volk in alter Zeit bewaffnet und in militarifher Ordnung (Er rate) zu den 
Genturiatcomitien verfammelte, Dionys. IV, 84. p. 276, 18. VII, 59. p. 464, 
10. Liv. I, 44. Auch die übrigen mit der Berufung der Gent.:Gom. verbun: 
denen Förmlichkeiten haben urfprünglicy militärifche Bereutung, Marquardt 
Hob. II, 3, 89. 

4) Die Genforen und Ouäftoren, die Fein Imperium hatten, hatten nicht 
unbeſchränkt, fontern nur für fperielle Zwede das Recht, GenturiatsGomitien zu 
berufen, Varr. L.L. VI, 93. 

5) Laͤlius Felir ap. Gell. XV, 27, 4: centuriata comitia intra promoerium 
fieri nefas esse, quia exercitum extra urbem imperari oporteat, intra urbem 
imperari jus non sit. 
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‚ und Ausbildung jener Verfaffung anders zu denken, ald gewöhnlich 
gefchieht. Gewöhnlich wird, ſchon von den Alten ), dem Urheber 
der Genfusverfaffung vie Reflerion geliehen, daß ein Jeder in dem 
Maafe, als er Vermögen befite, Antheil und Intereffe am Be: 
ftand des Staats habe, und umgekehrt, wer nichts zu verlieren habe, 
auch Feine Bürgfchaft patriotifcher Gefinnungen gebe: daß alfo das 
Vermögen ver natürlichfte Maasftab ver politiichen Rechte jey. Allein 
aus dieſem Gefihtspunft erflärt fi die militärische Eeite der ſer⸗ 
vifchen Verfaffung, die doch das Fundament derſelben bildet, nicht. 
Es fragt fi) daher, ob man ſich die Genefis dieſer Verfaſſung nicht 
anders zu denfen hat: etwa fo. 

Die Berfaffung, die uns als fervifche überliefert worden ift, 
eriftirte anfangs nur als Heererfaffung ; ihr Zweck war urfprüngs 
fi einzig der, aus den Alt- und Neubürgern Ein Heer zu fchaffen ; 
die fünf Elaffen waren Waffengattungen oder Heeresabtheilungen. 
Erft mit der Zeit erwachte ver Gedanfe, dieſe militärifche Gliederung 
zur Grundlage der politifhen Gliederung und Eintheilung des rö⸗ 
miſchen Volks zu machen. Diefer Gedanke lag allerdings um fo 
näher, da nach römischen Begriffen ver Kriegspienft mit der Civität aufs 
Engfte zufammenhieng, beide ſich gegenfeitig bedingten 2), und von diefem 
Gefihtspunfte aus ein jever Bürger in dem Maafe politifch berechtigt 
erichien, al& er zur Vertheidigung des Landes beitrug, alfo 3. B. ver 
Schwerbewaffnete, der in der Schlacht im vorberften Glied focht, höher: 
berechtigt, als der Echleuverer im hinterften Glied. Hiezu kam, daß 
die foftfpieligere Rüftung aud ein größeres Vermögen voraugfebte, 
jo daß die fünf Claſſen des Heeres unmittelbar auch Eenfusclaffen 
waren 3). Man fieht, wie nahe es von hier aus lag, die Heers 
verfafjung zur Genfusverfaffung zu geftalten, die Art des Kriege: 
dienſts zum Maasftab der bürgerlichen Rechte zu machen; und viel- 
leicht ift eben nur dieß die That jenes Gefepgebers, den vie Cage 
Servius Tullius nennt, daß er — vielleicht nad) dem Vorbilv ver 
um weniged älteren folonifhen Verfaſſung, von der er Kunde ges 

1) Cic. Rep. II, 22, 40: is valebat in suffragio plurumum, quoius plu- 
rumum intererat, esse’in optimo statu civitatem. Gell. XVI, 10, 11: quoniam 
res pecuniaque familiaris obsidis vice pignorisque esse apud rempublicam 
videbatur, amorisque in patriam fides quaedam in ea erat, neque proletarii, 
neque capite censi milites scribebantur. Val. Max. II, 3, 1. 

2) Bol. auch ©. 496. Anın. 6. 
8) ©. 9. S. 758, 
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habt haben mag !) — jene Combination vollzogen, und das vorge 
fundene Kriegsheer zugleich als Stimmheer organiftrt Bat. 

Hat diefe Hypothefe Grund, jo war es alfo die Nothwendig⸗ 
feit einer einheitlihen, Patricier und Plebejer begreifenden Heer 
verfaffung, was den Ausgangspunft und die Grundlage ber politis 
ſchen Vermittlung beider Stände gebilvet hat. 

9. Auf die Ritter?) und ihre Stellung in der fervifchen 
Berfaffung ift noch mit wenigen Worten (eine erfhöpfendere Er 
Örterung erlaubt der Raum nicht) näher einzugehen, 

Das Inftitut der Ritter fand Servius organifirt vor. Er 
fonnte es, erweitert und umgeftaltet, in feine Genturienverfaffung 
aufnehmen, fofern dieſelbe, als Heerverfafiung, eine Scheidung von 
Neiterei und Fußvolk ohnehin nöthig machte. Die Rittercenturien, 
bie Servius vorfand, waren die drei Doppelſchwadronen, die Tar—⸗ 
quinius Priscus eingerichtet hatte 9. Diefe drei, natürlich patricis 
ſchen Doppelcenturien ſchuf Servius für den Zwed der Comitien in 
ſechs einfache Rittercenturien — die fogenannten sex suffragia — 
um 9: er fügte aber zu denfelben noch zwölf weitere Rittercenturien 


1) Tie folonifche Genfusverfaffung unterjcheidet fi in nicht unweſentlichen 
Punkten von der fervifchen, aber in der Hauptſache beruht fie auf dem gleichen 
Grundgedanken, fofern auch in ihre die Abftufungen der Kriegspflichtigfeit und 
der Megierungsrechte nach den Abitufungen des Vermögens (Einfommene) be: 
mefien find. — Auch bei den alten Deutjchen finden wir benfelben Zujammen: 
hang zwiſchen Grundbefig, Heereseintheilung und politifchen Rechten, ſ. Waitz, 
deutſche Berf. Geſch. I, 36. 38. 

2) Litt. (außer den ältern, von Haubold Instit. jur. rom. 1826. p. 60 
angef. Schriften): Eyben, de ordine equestri vet. Rom. 1684, wieder abgedr. 
in Sallengre's Nov. Thes. Ant. Rom. I. p. 1097—1124. Muhlert, de equit. 
rom., Hildesh. 1834. Madvig Opusc. I, 72. Roulez, observations sur 
divers points obscurs, Brüjl. 1836. p. 9-22. Zumpt über d. röm. Ritter 
und den Nitterftand in Rom, Abb. d. Berl. Akad. 1839. ©. 65—113. Mar- 
quardt, hist. eq. rom.,- Berl. 1840. Rein Art. Equites in Pauly's R.E. 
Do. II, 209 ff. Peter Epochen ©. 247 ff. Ihne, über die Ritter, in deſſen 
Forſchungen 1847. S. 117—126. Niemeyer de equit. rom., Greifsw. 1851. 

3) ©. o. ©. 689. 

4) So Kivius, deffen wiederholte Angaben I, 36 und 43 bei unbefangener 
Auslegung feinen Zweifel darüber laffen, daß er die sek suffragia für die ver: 
doppelten romuliſchen Rittercenturien, alſo für patriciſch, und die zwölf Ritter: 
centurien für eine Schöpfung des Servius Tullius gehalten hat. Andererfeite 
wird fih nicht läugnen laffen, daß der Gewährsmann bes Feſtus p. 334 Sex 
Suffragia (wo adjectae oder adlectae zu jchreiben ift) die entgegengefegte Anſicht 
gehabt, und die sex suffragia für die von Servius hinzugefügten, die 12 Nitters 
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hinzu, die er — es wirb dieß zwar nicht ausbrüdtich berichtet, muß 
aber vorausgefeßt werben — ganz oder zum größern Theile aus 
der Plebs nahm. So waren ed der Rittercenturien der fervifchen 
Berfaffung im Ganzen achtzehn. 

Ueber die numerifhe Stärke dieſer 18 Rittercenturien läßt ſich 
bei der Iinfiherheit und dem Schwanfen aller Leberlieferungen ſchwer 
etwas ausfagen. Hält man fih an die Angaben des Livius, nad) 
welchem bie Reiterei unter Zarguinius Priscus 1200 over 1800 
Ritter gezählt ), und Servius Tullius zu den ſechs vorgefun- 
denen zwölf neue Rittercenturien hinzugefügt hat, fo ergeben ſich 
für die fervifche Verfaffung (wofern die neuen Centurien gleich ftarf 
waren, wie die alten) 3600, beziehungsweife 5400 Ritter 2). Allein 


centurien dagegen für eine Schöpfung des Tarquinius Priscus angefchen hat. 
Es läßt ſich diefer Widerſpruch der Nachrichten nicht ausgleichen, wie überhaupt 
in dem Verhältniß der sex suffragia zu den zwölf Nittercenturien Bieles dunfel 
bleibt. Die Meiften der Neueren halten nad Livius die ſechs ſerviſchen Rittercen⸗ 
turien (bie sox suffragia) für die drei tarquinifchen Doppelcenturien: fo Nie buhr 
NR.®. 1, 454. Roulez Observations p. 18 f. Zumpt a. a. O. © 75. 
Marquardt bist. eq. rom. p. 5. Peter Epochen S. 12. 2065. Schmidt 
in der Ztſchr. f. Geſchichtswiſſ. TIL 1845. S. 194 ff. Walter Gchd. d. RN. 
1, 35. Beder Hob. U, 1, 245 f£ Niemeyer de equit. rom. p. 38. Lange 
®.6.9. 1851. S. 1895 (der dafür auch den Namen sex suffragia geltend macht). 
Peter Geſch. Roms I, 74. Dagegen hat Rubino, über das Berhältniß der 
sex suffragia zur römischen Ritterſchaft, Ztſchr. f. A.W. 1846. Nro. 27—30 den 
Beweis zu führen geſucht, daß die zwölf Rittercenturien der fervifchen Verfaſſung 
im Wefentlichen die von Tarquinius Priscus eingerichteten Doppelcenturien, bie 
sex suffragia dagegen eine Schöpfung des Servins Tullius feyen. Nah ihm 
enthielten die zwölf Rittercenturien die wirklichen Staatsritter, die sex suffragia 
dagegen die Vermögensritter, die zum Empfang des Stautsrojfes durch ihr Ver: 
mögen zwar fähig und verpflichtet waren, ſich aber nicht im Befige deſſelben 
befanden, fondern nur die Anwartfchaft darauf hatten. Rubino's Anficht 
theilen in der Hauptſache Haltaus Geſch. Roms im Zeitalter der pun. Kr. 1846. 
©. 558 ff. Gerlad Hill. Stud. IT, 208 ff. und Merdlin Gooptatio ©. 49. 
1) ©. o. ©, 689 f. 

. 2) Dod ift diefe Berechnung infofern unſicher, ale ſich nicht erweiſen läßt, 
daß die 18 Nittercenturien alle gleich ftarf geweſen fin. Es it moͤglich, daß 
bie Ritter, wie das Fußvolk, nur politifh, d. h. für die Gomitialordnung in 
18 Genturien eingetheilt waren, und daß die militärifche Eintheilung der Reiterei 
in Turmen jener politifchen @intheilung in Genturien nicht entfprochen hat. In 
jedem Ball Fonnen die 18 Rittercenturien des Stimmheers nicht als foldhe zugleich 
Abtheilungen der Reiterei gewefen feyn: denn in den erftern, die nicht in Cen⸗ 
turien ber eltern und Jüngern eingetheilt waren, waren auch bie Senatoren 
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beide Zahlen find augenscheinlich viel zu hoch. Wie ganz unglaub- 
ih groß müßte in Rom zur Zeit des Servius Tullius die Zahl 
der reihen Wittwen und Waifen geweſen feyn, um eine folde 
Menge von aera hordearia aufbringen zu können! Dan ermäge 
außerdem das althergebrachte Zahlenverhältniß zwiſchen Reiterei umd 
Fußvolk. Zur Legion gehörten in alter I), wie noch zu Polybs Zeit ?), 
breihundert Reiter, folglih würden 3600 Equites eine Truppenmadt 
von 12 Legionen vorausfegen — eine für jene Zeit unglaublide 
Zahl. Die Normalahl der Etaatsritter war no in der zweiten 
Hälfte des fechften Jahrhunderts nur 2200, denn der ältere Cato 
macht in einer feiner Reden ven Vorfchlag, tie Zahl der Ritter 
pferde wieder auf dieſen ihren frühern Stand zu erhöhen °). Unter 
Auguft waren es der Etaatsritter ungefähr fünftaufend 9). 

Nah welchem Maasftab nun diefe Ritter ausgewählt worben 
find, haben ſchon die Alten nicht mehr zuverläßig gewußt, wie aus 
ihren unfihern Angaben hervorgeht 9. Gegen das Enve ver Re 
publif gab es einen eigenen Rittercenfus, der das WVierfache des 
Cenſus der erften Elaffe, naͤmlich 400,000 Eefterzen betrug. Daher 
ift von mehreren Gelehrten angenommen worden, es fey dieß ven 
Anfang an fo gewefen, e8 habe von jeher einen eigenen Nittes 
cenfus gegeben, der dad Vierfache des Genfus der erften Claſſe be 
tragen habe 6). Allein viefe Annahme ift nicht nur unerweislic ’), 


_ — — 


begriffen, die doch nicht mehr im Felde dienten, Cic. Rep. IV, 2, 2 nebſt Mad- 
vig Opuse. I, 72 f. 

1) S. v. ©. 526. Liv. VII, 25. VIII, 8. 

2) Polyb. VI, 20, 9. Bgl. I, 16, 2. IM, 107, 11. 

3) Cat. ap. Prisc. VII, 8, 38. p. 750: nunc ergo arbitror Oportere restilui, 
quo minus (lic quo ne minus) duobus millibus ducentis sit aerum equestrium. 
Lange (G.G. N. 1851. S. 1883 |.) nimmt diefe Stelle zum Ausgangspunlt, 
und Berechnet, indem er die von Valerius PBoplicola zum vorhandenen SReitererat 
hinzugefügten 400 Ritter (Dionys. VI, 44. p. 375, 4) in Abzug bringt, für die 
urjprüngliche fervifche Verfaſſung 1800 Ritter, eine Zahl, die allerdings zu ben 
18 Rittercenturien gut paflen würde, und auch mit andern Daten zufammen: 
fimmt (ſ. o. €. 593). j 

4) Dionys. VI, 13.°p. 351, 43. 

5) Cic. Rep. II, 22, 39: censu maximo. Liv. I, 43: equitum ex primori- 
bus civitatis duodecim scripsit centurias. Dionys. IV, 18. p. 222, 34: ro rer 
innewv nÄndos frelekev ix TWv Eyorıwy TO utyızovy Tiunua zaı xara yEvog Enuparam. 

6) So Zumpt, über die röm. Ritter ©. 81. Beder Hdb. II, 1, 250. 
Breda die Gent.:Df. d. Sew. Tull. S. 19. 

7) Kein Schriftfieller weiß etwas von einem eigenen Rittercenfus in ber 


Die Rittercenturien der ſerviſchen Verfaſſung. [17,9] 759 


fondern fie hat auch pofitive Ausfagen der Tradition gegen fich. 
Die 18 Nittercenturien werben nämlid, immer zur erften Elaffe ges 
rechnet 1); fie find die Reiterei der erften Claſſe, wie bie 80 Gens 
turien das Fußvolk derjelben. Man muß daher annehmen (und 
Dionyfius fagt es aufs Beftimmtefte), daß der Eenfus ver Ritter 
berfelbe war, wie berjenige der erften Claſſe 9. Nur war diefer 
höchſte Genfus, wenn auch die unerläßlicdye, jo doch nicht die einzige 
Bedingung, von der die Ertheilung des Etaatsroffes abhieng, fon- 
dern es müfjen noch andere Erforderniſſe individueller Natur hinzus 
fommen feyn — bei den patricifchen Rittern, wie man muthmaßen 


fervifchen Berfafjung. Liv. V, 7: quibus census equester erat, sed equi publici 
non erant assignati beweist nichts dafür. Dieſe Stelle beweist nur, daß zum 
HMitterdienft ein gewiffer (natürlich der höchſte) Cenſus erforderlih, nicht aber, 
daß diefer Cenſus von demjenigen ber erften Glajje verfchieden war. Auch Diony: 
fius fpriht VII, 72. p. 475, 33 von einem Tiunga ınneor, dieſer Rittercenfus 
ift ihm aber, wie aus andern Stellen hervorgeht, derjenige der erften Claſſe. 

1) Vgl. Dionys. IV, 18. p. 222, 36: nooseresuer aurns (die 18 Rittercen⸗ 
turien) rois ngwros; Tüv yalayyırar oydo,xovra köyos. IV, 20. p. 224, 23: oi 
löyoı and Tu usyisn Tıujuarog, Fv ol moav ci re tõy inniwr oxroxaldexa xaı ol 
zöy nesöv oydonxovra. VII, 59. p. 464, 18: &v os (mämlich in der auuuopla 
Tüv iyövrwv TO uryısoy Tlunua) noav inniwr ev oxrwxaldexa Aöyoı, neluv da 
oydonzorra. VII, 72. p. 475, 29 heißen die Nitter oL 7777 weylsyw Eyovres !nolav 
"(lies solar mit Mommfen, Tribus S. 66. Anm. 10). X, 17. p. 643, 50: 
öneı 0 xieu& tiv ngqwrnv ralır Exaleoer, eisjAdor -eis Tov anodayseyra Tonor of Te 
Oxruxaldexa Aöyoı zur inniwv xaı oi Twv nelmv Oydonxorra Tuv TO ueyısov Tlunua 
Eyovrov. Es geht aus diefen Stellen Far hervor, daß Dionyfius den Genfus 
der Ritter für denjenigen der erften Glafje gehalten hat. Wenn er daher von 
Servius Tullius jagt (IV, 18. p. 222, 33): 10 rar innewv nändog Eneletev ix 
zav Iyortwv To ueyısov Tlunua xaı (nicht xai zwr: |. Beter Cpochen S. 206) 
xara yevos inıyarav, ſo heißt dieß fo viel: er wählte die Mitter aus denen, die 
den höchſten Cenſus (d. H. den Genfus der erſten Claſſe) hatten, mit Nüdficht 
- auf ihre edle Geburt. - 

2) Segen Niebuhr's Annahme, fänmtliche Patricier hätten, ohne Rüdjicht 
auf ihr Vermögen, in den sex suffragiis geflimmt, |. Zumpta. a. O. S. 81f. 
Madvig Opusc. I, 78 und beſonders Peter Epoden S. 25. Es fpridt 
dagegen, außer dem Prinzip der ſerviſchen Verfaſſung und den Ausfagen ber 
Tradition (3. B. Liv. DI, 27), namentlih die Thatfadhe, daß die Patricier in 
der früheren Zeit der Republik das entfchiedene Ucbergewicht in den Genturiat: 
Gomitien gehabt haben (f. Peter a. a. O. ©. 24 ff.), was bei jener Annahme 
unerflärlih wäre. Auch hat man fich die Patricier zur Zeit der Ginführung 
der ſerviſchen Verfaſſung viel zahlreicher zu denken, als daß fie in jenen ſechs 
Mittercenturien hätten begriffen feyn Fönnen: erſt zur Zeit der Samniterfriege 
mag bieß ber Fall geweſen feyn. 
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darf, perfönliches Verdienſt, bei den plebejlfchen Wohlgeburt: dem 
auch in der Plebs gab es eine Art Adel, und aus biefen Rotabeln 
ber Gemeinde !) feinen die plebejifhen Rittercenturien gebilbet 
worden zu feyn. Es begreift fi, daß diefer Waffenadel, wenn er 
auch nicht einen eigenen Stand bildete, doch gegenüber von ben 
Glaffen eine bevorzugte Stellung, einen höhern Rang einnahm, und 
daß es als Auszeihnung galt, zum Ritterdienſt berufen zu werben. 
Ein politisches Vorrecht hatten die Ritter jedoch nit, außer daß 
ihre Centurien zuerft zum Stimmen aufgerufen wurben *), was in 
fofern von Bedeutung war, ald von den Suffragien der zuerft ſtim⸗ 
menden Genturien meiftend der Erfolg ver Abſtimmung abhieng. 
Das Pferd und die Koften für den Unterhalt deſſelben wurden 
dem Ritter vom Staat angewiefen. Zur Anfhaffung des Pferde 
erhielt jeder aus der Staatskaſſe ein für allemal die Summe von 
10,000 Affen (aes equestre) °); zum Unterhalt defjelben eine jaͤhr⸗ 
liche Entfhäbigungsfumme (aes hordearium) im Betrag von 2000 
Affen ). Letzteren Betrag hatten die Wittwen, ledigen Trauen- 
zimmer (Erbtöchter) und Waifen aufzubringen 9): und zwar hatten 
fi) die Ritter, wie es fcheint, unmittelbar an bie ftenerpflichtigen 
MWittwen und Erbtöchter zu halten: eine Einrichtung, die infofem 
charakteriſtiſch ift, als fie beweist, wie geneigt der römifche Staat war, 
fi der unmittelbaren Verwaltung durch Beamte zu entfchlagen. 
10. Bei einer allgemeinen Würdigung der ſerviſchen Verfaſ— 
fung kommt vorzüglidy die Frage in Betracht, wie hoch oder niebrig 
ihre Eenfusanfäge gegriffen find, in welchem Berhältnig fi die 
Bürgerfhaft in die fünf Elaffen vertheilt, einen wie großen Theil 
berfelben bie erſte Claſſe fammt den Rittercenturien in ſich befaßt 
hat. Leider fehlt es hierüber an jeder pofitiven Nachricht ©): und 


1) Primores plebis heißen fie Liv. IV, 60. 

2) Liv. I, 43. Dionys. VI, 59. p. 464, 15. X, 17. p. 644, 1. Die 
Nittercenturien find die centuriao praerogativae ber ſerviſchen Verfaſſung, |. 
Peter Spoden S. 193 ff. 

3) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 81 Equestre aes. Gai. IV, 27. 

4) Liv. I, 43. Paul. Diac. p. 102 Hordiarium. Gai. IV, 27. 

5) Liv. I, 43. Cic. Rep. -II, 20, 36. Behr bei Niebuhr R.G. I, 491. 

6) Die einzige ſtatiſtiſche Nachricht aus der Zeit des Servius Tullius betrifft 
das Ergebniß des eriten, von Servius abgehaltenen Genfus, wobei ſich nach Fabius 
Pictor bei Liv. I, 44 achzigtaufend Waffenfähige (qui ferre arma possent), nad) 
Dionyfius (IV, 22. p. 225, 42) 84,700, nad Cutropius (I, 7) 83,000 capita 
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auf dem Wege der Combination ift nur zu unfichern Ergebniffen 
zu gelangen ). Die traditionellen Genfusfummen namentlidy geben 
gar feinen Auffhluß: nicht blos, weil wir über den Werth des 
Gelds, über den Preis der erften Lebensbebürfniffe, über das Volks—⸗ 
vermögen der Römer, kurz über den allgemeinen Stand der Werthe 
in jener älteften Zeit faft gar nichts wiſſen, ſondern namentlich, 
weil jene Genfusfummen erwiefenermaßen nicht bie urfprünglichen 
Anſate des Servius Tullius ſind. 

Den letztern Punkt hat Bödh >) außer Zweifel gefegt. Seine 
Bemweisführung kann hier natürlich nicht wiederholt werben: doch 
mögen die zwei Hauptargumente in ver Kürze berührt ſeyn. 


civium romanorum herausgefiellt haben jollen. Allein es ift nicht denkbar, bag 
fich flatiftifche Notizen diefer Art aus der Epoche des Servius Tullius erhalten 
haben. Die .authentifchen Genfasangaben beginnen erſt mit der Mitte des 
fünften Jahrhunderts: f. hierüber einjtweilen ©. 30. 

1) Hypothetifche Berechnungen ſ. bei Niebuhr R.G. I, 467. Huſchke 
Serv. Tull. S. 381. Niebuhr legt feiner Berechnung die beiden Heifchefäße zu 
Grund: 1) daß die jeder Claſſe zugetheilten Centuriat-Stimmen fih zu ven 
fämmtlichen verhalten haben, wie das fleuerbare Vermögen der Mitglieder der: 
felben Glaffe zu dem gefammten aller fünf; 2) daß die Zahl der in jeder Claſſe 
enthaltenen Bürger im umgekehrten Verhältniß jtand zu der Höhe der Cenſus⸗ 
anfüte (S. 461). Hiernach verhielt fih die Zahl der Angehörigen ber fünf 
Glafien, wie 6: 2: 3: 6: 18, und von 35 Glaffenbürgern (assidui) gehörten 
6 zur erften, 29 zu den vier übrigen Glafjen. Hat diefe Berechnung das Richtige 
getroffen, fo war der Genfus ber erften Glaffe, die alsdann! / s der grundbefigenden 
Bürgerfchaft, vielleicht NY/ı2 der geſammten Bevölferung befaßte, nicht allzu 
hoch, fondern mäßig gegriffen. Es ift dieß auch infofern wahrſcheinlich, ale es 
im Intereffe des Kriegsdienfts lag, möglihft Viele zur erften Glaffe, d. h. zu 
ben Echwerbewaffneten beizuziehen. 

2) Metrol. Unterf 1838. S. 427 ff. Ihm haben zugefiimmt D. Müller 
G. ©. A. 1839. S. 955. Marquardt hist. eq. rom. p. 9. Peter Epochen 
©. 13. 210. Shimann Jahrb. f. wiß. Kritit 1842. Oct. ©. 496. Walter 
Nom. R.G.I, 32. Rein in Pauly's R.E. IT, 212. Becker Hob. II, 1, 253. 
Mommfen die röm. Trib. ©. 108. 120. K. W. Nitzſch in Schmidts Ziſchr. 
f. Geſch.wißenſchaft IV. 1845. S. 265. Zumpt über d. röm. Mitter, Abh. d. 
Berl. Af. 1839. S. 70 ff. (nur mit der Abweihung, daß er nicht eine fünffache, 
jondern eine zehnfache Erhöhung der urjprünglichen Anfäge annimmt). Herk, 
über Göttlinge und Zumpts Anfihten von den Summen des ferv. Genfus, in 
Schneidewins Philol. I. 1846. S. 108 ff. Vgl. Denfelben ZBtſchr. f. AR. 
1852. ©. 182. Niemeyer de equit. rom. p. 45. Gegen Boͤckh's Annahme 
haben ſich erflärtt Böttling Geld. d. r. Bf. ©. 247. Huſchke in Richters 
frit. Jahrb. Jahrg. IX. Bo. XVII. 1845. ©. 612 ff. Gerlach Hill. Stu. I, 
234 ff. 
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Der ältefte römische As war befanntlih pfündig (as libralis, 
librarius), ein volles Gewichtpfund Kupfer. Diefer Münzfuß wurbe 
jedoch im Laufe des erften punifhen Kriegs in fteigendem Grade 
rebueirt; mit andern Worten, das Kupfergeld wurbe unter Beides 
haltung bed Nennwerthd, geringer ausgemünzt ). Statt des ur 
fprüngliden, einem Gewichtpfunde over 12 Unzen gleichkommenden 
As münzte man jet, gegen Ende bes erften punifchen Kriegs, Aſſe 
von nur zwei Unzen Gewicht (Zweiunzenfuß ‘oder Sertantarfuß), 
jpäter fogar im Gewicht von einer ober einer halben Unze CUnciak, 
Ceminncialfuß) %. Der Grund diefer ftufenweifen, fo bedeutenden 
Reduction ift ſchwerlich in einer entfprechenven Steigerung des Kupfer 
werths zu fuchen, fondern vielmehr in der damaligen Gelpnoth, bie 
zu einer Verfchlehterung ver Münze zwang 9). Der Etaat, ver 
damals feine Schulvzinfen und Soldauslagen faum erfchwingen 
konnte, hatte einen augenblidlihen Vortheil, wenn er die Kupfer 
ftüde unter Beibehaltung des Nominalwerths leichter münzte, wenn 
er aus demſelben Kupferpfunde, aus weldem in der älteften Zeit 
Ein As gegoffen worden war, nunmehr ſechs Affe prägte. Allein 
bie natürliche Folge diefer Muͤnzverſchlechterung muß eine entfprechente 
Eteigerung der Preife gewesen feyn: was nad) dem Libralfuße Einen 
AS gefoftet hatte, muß jebt ſechs Affe, ober wenigftens, da man 
allerdings auch eine Steigerung des Kupferwerths annehmen und in 
Anſchlag bringen muß, etwa fünf gefoftet haben %. Mean follte 
biernady glauben, daß, Hand in Hand mit der Herabfegung des 


1) Ueber diefe Reductionen handelt auh Mommfen, d. röm. Muünzmefen 
(Abb. d. jähl. Gefellfchaft der Wiß. Bd. I. 1850) ©. 319 ff. 

2) Plin. H. N. XXXIII, 13. 6. 44 fi. 

3) Paul. Diac. p. 98 Grave aes: bello punico populus romanus, pressus 
aere alieno, ex singulis assibus librariis senos fecit, qui tantundem, ut illi, 
valerent. Plin. H. N. XXXIII, 13. 6. 44: librale pondus aeris imminutum 
bello punico primo, cum impensis respublica non sufliceret, constitutumque, 
ut asses sextantario pondere ferirentur. ita quinque partes factae lucri, dis 
solutumque aes alienum. Fest. p. 347 Sextantari (wo die Reduction auf den 
Eertantarfuß irrtümlich in den zweiten punifchen Krieg verlegt wird). 

‚ 4) Daß die Reductionen des Kupfermünzfußes einzig in einer entſprechenden 
Steigerung des Kupferpreifes ihren Grund gehabt, und gleihen Schritt mit 
biefer Steigerung gehalten haben, it ſchon deßhalb unmwahrfcheinlih, weil jene 
Neductionen alle während des erſten puniſchen Kriegs vorgenommen worden find, 
in einem Zeitraum von 23 Jahren aber das Kupfer nicht ſechsmal iheurer geworben 
feyn kann. 
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Münzfußes, auch die Cenſusſummen nominell erhöht worben feyen: 
denn 100,000 Affe im Libralfuße vrüdten natürlich ein anvereg, 
vielmal höheres Vermögen aus, als 100,000 Affe im Sertantarfuße. 
Hiezu kommt, daß in der Zwifchenzeit die Vermögensverhältniſſe 
überhaupt eine völlige Amgeftaltung erlitten hatten, vaß, bei vers 
mehrter Wohlhabenheit und größerem Geldzufluß, ver Vermögens, 
maasftab ein ganz anderer geworben war, und biefelbe Summe, bie 
zur Zeit des Servius Tullius ein großes Vermögen bezeichnete, jetzt 
vieleiht ein mittlered Vermögen ausbrüdte Nichtsdeftoweniger 
finden wir, daß der Eenfus der erſten Claſſe noch im festen Jahr⸗ 
hundert ver Stadt, nachdem vie Reduction auf den Zweiunzenfuß 
längft ftattgefunven hatte, die Summe von 100,000 Affen betrug ): 
die ſerviſchen Anfäge können alfo unmöglih nominell die gleichen, 
fondern fie müßen niedriger gewefen feyn. 

Zu demſelben Ergebniß gelangt man bei Erwägung bed aes 
equestre und aes hordearium. Das erftere, das zur Anfchaffung ° 
eines Pferds beftimmt war, betrug 10,000 Affe. Run wiffen wir 
aber, daß im Jahr 300 oder 324 d. St. amtlih ein Schaf zu 10, 
ein Rind zu 100 Affen tarirt worden iſt 2). Hiernach hätte zu 
jener Zeit ein Pferd den Werth von 100 Ochſen, von 1000 Schafen 
gehabt, was ſchlechterdings unglaublich erſcheint. Für den Unterhalt 
des Pferde wurde eine jährliche Entfhäpigungsfumme von 2000 Affen 
gezahlt. Allein im I. 315 d. Et., einem Theurungsjahr, war ein 
As für den Modius Brodkorn ein mäßiger Preis 9), und da bie 
Gerfte nach anerfanntem Berhältnig um die Hälfte wohlfeiler ift, 
als Korn %), fo hätten fih um die Summe von 2000 Affen 4000 
Modien Gerfte befhaffen laſſen, fo daß auf das Pferd täglich über 


1) No in der Lex Voconia (585 d. St. = 169 v. Ehr.) wird der Genfus 
der erfien Claſſe auf 100,000 Affe (contum millia aeris, wo aeris von Affen zu 
verftehen ift, |. Baiter im Index legum p. 298) angegeben, Gai. Il, 274. 
Vgl. Gell. VII, 13. Ebenſo bei Polyb. VI, 23, 15 (f. dazu Boͤckh Metrol. 
Unterf. ©. 430). 

2) Gell. XI, 1, 2. Fest. p. 202 Ovibus. p. 237 Peculatus. Paul. Diac. 
p. 24 Aestimata. p. 144 Maximam. Bgl. Cic. Rep. II, 35, 60. Plut. Popl. 11. — 
Auch heutzutage verhält fi der Durchſchnittspreis eines Schafe zu demjenigen 
eines Rinde, wie eins zu zehn. 

3) 2gl. Plin. H.N. XVII, 4. Liv. IV, 16. — Gin Mobius ift 2/5 würft. 
Simri. 

4) Bgl. beifpielsweife Polyb. U, 15, 1. 
Sqhwegler, Rim. Geld. 1. 2. 49 
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10 Modien (faft 5 württ. Simri) Gerfte gefommen wären: was 
fih felbft widerlegt ). Wurde vollends nicht Gerfte, ſondern Heu 
gefüttert, fo erjcheint, bei ver vielfach bezeugten außerordentlichen 
MWohlfeilheit der Belverzeugniffe im alten Italien ?), die Höhe des 
aes hordearium nod unglaublicher. ' 

Man kann alfo nicht zweifeln, daß wir in ben überlieferten 
Summen der ferwifchen Eenfusverfaßung nicht die urfprüngliden 
Anfäge, Anfäge im Libralfuß vor und haben, fondern die erhöhten 
Genfusfäge des Sertantarfußes 9). Böckh nimmt an, dieſe Ev 
höhung habe das Fünffache der urjprünglihen Anfäge betragen, 
und er reducirt daher, um die legtern herzuftellen, vie überlieferten 
Summen auf den fünften Theil %: wornach der Cenſus ber erften 
Claſſe 20,000, derjenige der zweiten Claſſe 15,000, und fo fort, 
das aes equestre 2000, das aes hordearium 400 ſchwere Affe bes 
tragen hätte. 


1) Nach Polyb. VI, 39, 13 erhielt der Ritter monatlih 7 Medimnen Gere, 
alfo jährlich 84, was 504 römiſche Modien find, da der attifhe Medimnos jche 
eömifhen Modien gleihlam (Bödh metrol. Unter. S. 204) Der Mobius 
Gerſte mag im Libralfuße etwa Yo As (halb fo viel als ein Modius Korn) ge 
foftet haben: in biefem Ball war die jährliche Feldration eines Ritters zur Zeu 
bes Libralfußes mit 252 Affen zu beichaffen. 

2) Polyb. IL, 15, 1. Plin. H. N. XVIII, 4: annonae .vilitas incredibilis erat. 

3) Die Genfusfummen find au jpäter noch wiederholt hinaufgefeßt worden: 
denn ber Genfus der erften Glafje wird Plin. XXXIII, 13. 6. 43 (nad) der Lesart 
der Bamb. Handſchrift) und Paul. Diac. p. 113 Infra classem auf 120,000; 
Gell. VII, 13 auf 125,000 Affe angegeben; gegen das Ende der Republif betrug 
er 100,000 Sefterzgen, Dio Cass. 56, 10. Ps. Ascon. in Cic. Verr. I, 41, 104. 
p. 188 Orell. 

4) Metrol. Unterf. ©. 444. Da der As in der Zeit zwiſchen dem Krieg 
bes Pyrchus und dem Ende des erften punifchen Kriegs von dem Pfundgewicht 
bis auf 2 Ungen, den fehsten Theil, herabgegangen ift, fo erfchiene es ale das 
Natürliche, die überlieferten Cenſusſummen auf ihren fehsten Theil zu vebu: 
eiren, um bie urfprünglihen Anfäbe im Libralfuß zu gewinnen. Allein Boͤckh 
hat fie nur auf den fünften Theil reducirt, teils, weil in der Zwiſchenzeit auch 
der Kupferwerth geftiegen ſey, theils weil nur duch die Divifion mit fünf, nicht 
mit ſechs die fpätern Genfusfummen auf runde Zahlen zurüdgebradt werben 
Fonnen. Bumpt dagegen bat, weil nicht blos der Münzfuß herabgeſetzt worden 
ſey, Sondern in ber Zwifchenzeit auch der allgemeine Wohlſtand bedeutend zuge⸗ 
nommen habe, eine Erhöhung der urfprünglichen Genfusfummen auf das zehn: 
fahe Nominal angenommen (a. a. O. ©. 71 fi), in welchem Kal die über: 
lieferten Genfusfummen auf den zehnten Theil zu reduciren wären. 
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Daß die Schriftſteller, denen wir unfere Kunde ber fervifchen 
Verfaſſung verbanfen, nicht das authentiſche Claſſengeſetz des Ser; 
vius Tullius in Händen gehabt haben, folgt hieraus nothwendig. 
Sie ober ihre Gewährsmänner haben nichts in Händen gehabt, ale 
ein Genfusformular aus der Zeit vor der Reform der Centurien⸗ 
verfaffung D; und es ift wahrfcheinlidh eben nur Die vor der Reform 
beftandene Genturienverfaffung, die uns als ſerviſche Verfaſſung 
überliefert worven if. Es muß daher ganz dahingeftellt bleiben, 
wie viel davon von Servius Tullius herrührt. Erwägen wir, daß 
3. B. über die Erhöhung der Eenfusfummen fid, gar feine pofitive 
Nachricht erhalten Hat, daß felbft über die Reform ver Genturiens 
verfaßung nur vereinzelte und gelegentliche Notizen auf uns gekom⸗ 
men find, fo wird fich die Möglichfeit nicht beftreiten lagen, daß 
bie ſerviſche Verfaffung im Lauf der Jahrhunderte, Hand in Hand 
mit der allgemeinen Umgeftaltung der politifchen, der wirthfchaftlichen 
und der Bevölferungsverhältniffe, Modificationen erlitten hat, von 
denen feine hiftorifhe Kunde auf und gekommen ift. 


Achtzehntes Bud. 
Tarquinius Superbus. 
A. Die Sage. 


1. Durch Gewalt, ohne vom Volke ernannt oder von den 
Vätern beſtättigt zu ſeyn, war Tarquinius auf den Thron gelangt: 
durch Gewalt behauptete er ſich darauf. 

Sein Erftes war, daß er die Gerechtfame, die Servius Tullius 
der Gemeinde verliehen hatte, wieder aufhob, und deſſen volksfreund⸗ 
liche, auf Rechtsgleichheit abzweckende Geſetze abjchaffte; felbft bie 
Gefebestafeln, auf denen fie fanden, ließ er vom Forum wegbringen 


1) ©. 0. ©. 27 f. Vielleicht find die Genfusfummen noch vor der Meform, 
etwa in den lebten Jahren des erſten punifchen Kriege erhöht worden; und ein 
Genfusformular aus diefer Zeit, als die alte ſerviſche Verfaßung bei ſchon ers 
hoͤhten Genfusfäßen im Wefentlichen noch befland, mag den ältern Annaliften 
vorgelegen haben. — Wie man fich dergleichen Formulare, die in ber Regiſtratur 
bes betreffenden Amts aufbewahrt wurden, zu denken hat, fieht man aus ben 
Proben bei Varr. L. L. VI, 86 ff. 
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und vernichten ). Statt der Beftenrung nah dem Vermögen führte 
er die alte Kopffteuer nah mwillführlihen Anfägen wieder ein ?). 
Und da er wohl wußte, wie viel Haß und Exbitterung er fidy hie 
durch zuzog, verbot er alle öffentliden Zufammenfünfte, auch die 
jenigen zu Opfern und Feften, damit Feine Zufammenrottung ſich 
bilden, fein Auflauf entftehen könnte 3). Die Unzufrievenen wurben 
durch Horcher ausgefpäht und ſchwer beftraft %. Dabei Hielt er das 
gemeine Bolf, um ed zu beihäftigen und von andern Gedanken 
abzuziehen, zu harten Frohndienſten an: es mußte bie gewaltigen 
Bauten des Königs, ven capitolinifhen Tempel, den Circus, bie 
Stromgewölbe unter fehwerer Handarbeit und gegen färglichen Lohn 
ausführen ). Biele der Unglüdlichen nahmen fih aus Verzweiflung 
das Leben, aber der Tyrann ließ die Leichen ver Selbftmörber and 
Kreuz ſchlagen, um durch ſolchen Schimpf die Uebrigen abzufchreden ®). 
"Aber auch die Patricier, die fih zum Sturz des Servius Tullius 

mit ihm verfchiworen und ihm auf den Thron geholfen Hatten, be: 

famen bald die ftarfe Hand des Tyrannen zu fühlen. Tarauinius 

herrſchte völlig unumſchränkt. Statt, wie die frühen Könige, bei 

allen wichtigeren Staatsangelegenheiten ven Rath des Senats ein; 

zuholen, entſchied er Alles nad eigenem Gutbünfen: er unternahm 

Krieg, ſchloß Frieden, gieng Bündniße und Verträge ein ohne vie 
Genehmigung von Senat und Bolf ). Die peinlihe Gerichtsbarkeit, 
weldhe die bisherigen Könige nur unter Zuziehung von Beifigern 
ausgeübt hatten, eignete er ſich allein zu: er benützte fie, um Jeden, 
der ihm gefährlich dünfte, oder mißliebig war, oder auch nur durch 
Reichthum feine Habfucht reiste, hinrichten zu laffen, zu verbannen 
oder um Geld zu büßen 8). Auf viefe Weife wußte er namentlid 


1) Dionys. IV, 43. p. 245, 35. 

2) Dionys. IV, 43. p. 245, 41. Während feiner ganzen Regierung fand 
feine Schaßung ftatt, Dionys. V, 20. p. 293, 9. 

3) Dionys. IV, 43. p. 245, 48. Dio Cass. fr. 11, 4. 

4) Dionys. IV, 43. p. 246, 6. Dio Cass, fr. 11, 6. 

5) Dionys. IV, 44. p..246, 17. Liv. I, 56. 59, 

6) Gaffius Hemina bei Serv. Aen. XII, 603: Tarquinium Superbum cum 
cloacas populum facere coegisset, et ob hanc injuriam multi se suspendio 
necarent, jussisse corpora eorum cruci affgi; tunc primum turpe habitum est, 
mortem sibi consciscere. vgl. Dio Cass. fr. 11, 6. Plinius erzählt Daſſelbe, 
aber vom ältern Tarquinius, H. N. XXXVI, 24. 6. 107. 

7) Liv. I, 49. 

8) Liv. I, 49. Dionys. IV, 42. p. 244, 40 ff. Diod. Sic. Exc. Vat. bei 
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ven Anhang, den Servius Tulins unter den Patriciern gehabt 
hatte, auszurotten !), überhaupt die angefehenften Senatoren bei 
Ceite zu ſchaffen Y%. Die Stellen diefer Senatoren ließ er unbe 
ſetzt: ſo ſchmolz der Senat zuſammen, und mit ber verminderten 
Zahl nahm auch fein Einfluß und feine Geltung ab 9). 

Um troß biefer Gewaltthätigfeiten und Bedrückungen fich gegen 
Senat und Volk behaupten zu können, umgab ſich Tarquinius nad 
der Sitte der griehifhen Tyrannen mit einer bewaffneten Leibs 
wache 9. Durch Schreden, ftatt durch Recht und Gefep hielt er 
fein Volk im Zaum. Darum gab man ihm den Beinamen „Sus 
perbug.” ZZ 

2. Aber jo deſpotiſch und druͤckend auch die Herrfchaft des letzten 
Tarquinius war — unläugbar hat er Rom auf eine höhere Stufe 
der Macht und des Glanzes, als irgend Einer feiner Vorgänger, 
gehoben. 

Seine auswärtige Politif war vorzüglid auf Latium gerichtet, 
und hatte den Zweck, ihm die Oberherrlichfeit über die latinifchen Stans 
ten zu verfchaffen. Zu biefem Ende bewarb er fih mit großem 
Eifer um die Freundſchaft der latinifchen Edeln; den Angefchenften 
und Einflußreichften unter ihnen, den Tusculaner Octavius Mamis 
lius, der fein Geſchlecht von Ulyſſes und der Göttin Circe ableitete 9), 
wußte er fogar durch Bande der Verwandtſchaft an fi zu feſſeln, 
indem er eine feiner Töchter mit ihm vermählte 9. Auf dieſe Ver 
bindungen geftügt verfolgte Tarquinius feinen Plan, die latinifchen 
Städte in Abhängigkeit von Rom zu bringen, fand aber dabei einen 
Hauptgegner an Tumusd Herbonius aus Aricia. Auf der Lands, 
gemeinde beim ferentinifchen Hain, die Tarquinius zufammengerufen 


Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom. III. p. 39). Zonar. 
VII, 10. p. 329, c. 

1) Liv. I, 49: primores patrum, quos Servii rebus favisse credebat, inter- 
fecit. Dionys. IV, 42. p. 244, 45. 

2) Liv. 1, 49. II, 1: caedibus regiis deminutum patrum numerum. Dionys. 
IV, 42. p. 245, 13. Dio Cass. fr. 11, 2 und 4. Flor. I, 7, 4. Zonar. VII, 
10. p. 329, d. 

3) Liv. I, 49. II, 1. Dio Cass. fr. 11, 4 f. Zonar. a. a. O. 

4) Liv. I, 49. Dionys. IV, 41. p. 244, 18. Dio Cass. fr. 11, 5. Zonar. 
vo, 10. p. 329, c. 

5) ©. o. S. 311. Anm. 23. 

6) Liv. I, 49. Dionys. IV, 45. p. 246, 43, 
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hatte, aber einen ganzen Tag lang vergeblih auf feine Anfunft 
warten ließ, warnte Turnus die Latiner vor des römischen Könige 
herrfchfüchtigen Anfchlägen. Dafür bereitete ihm Tarquinius, ber 
fpät Abends noch fam, den Untergang: er ließ heimlih im Laufe 
der Nacht durch beftochene Sclaven eine Menge Waffen und Schwerter 
in Turnus Heerberge ſchaffen, und Fagte ihn nun den andern 
Morgen eines Mordanſchlags gegen die Häupter der Ratiner, einer 
Verſchwörung gegen Latiums Freiheit an. Ungehört wurde Turnus, 
als man die Waffen bei ihm fand, verurtheilt, und in der ferenti- 
nifhen Quelle ertränft 1). Nun trat Tarquinius, die Einſchüchterung 
der Gemüther, die Turnus Hinrichtung hervorgebradht hatte, ſchlau 
benügend, offen mit feinen Anfprüden hervor. Mit Alba Longas 
Zerftörung fey deſſen Oberherrlichfeit über Latium an Rom gekom⸗ 
men; er wolle jedoch, ftatt feine Anfprüche auf viefes alte Recht 
zu ftügen, lieber Gründe der allgemeinen Wohlfahrt dafür geltend 
machen, und beantrage um des gemeinen Nubens willen die Ers 
nenerung des alten Bundes unter römischer Norftandfchaft. Ohne 
großen Widerftand ließen fi) die Latiner — denn ihre Eveln waren 
alle für Zarquinius — ven Abfchluß eines Vertrags gefallen, durch 
welhen Rom, und ebendamit deſſen König als Haupt des Bundes 
anerkannt wurde 9. Auch die Hernifer und zwei Völferfchaften 
ber Volsker traten dem Bunde bei 9). Ihn zu befeftigen, ihm eine 
religiöfe Weihe zu geben, ftiftete Tarquinius eine gemeinfame Feft: 
feier für alle unter Roms Hoheit verbünbeten Völferfchaften — die 
latinifchen Ferien 9%. Siebenundvierzig Völker nahmen zu jener Zeit 
an dem Bundesfeſte Theil 5). 

Dur den Bund mit den Latinern gewann bie römische Kriegs: 
macht eine bedeutende Berftärfung. Um jedem Abfalle feiner Bers 
bündeten vorzubeugen, ließ fie Tarquinius nicht unter eigenen Ans 


1) Liv. I, 51. Dionys. IV, 48. p. 249, 40. 

2) Liv. I, 52. Dionys. IV, 48. p. 249, 44. 

3) Dionys. IV, 49. p. 250, 3. Als dieſe beiden Gantone der Bolsfer nennt 
Dionyfius Ereträ und Antium. Allein Antium erſcheint im carthagiſchen Bertrag 
des Jahre 245 noch als Latinerftadt; die antiatifhen Volsker gehören in eine 
jpätere Zeit. Vgl. Hierüber einftweilen Niebuhr R. G. II, 98. Ann. 179, 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 6. Aur. Vict, de vir. ill. 8, 2: ferias latinas 
Primus instituit. 

5) Dionys. IV, 49. p. 250, 23. 
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führern und Bahnen, ſondern er errichtete gemiſchte Heerhaufen aus 
Römern und Latinern, über die er ſodann feine Hauptleute ſetzte H. 
3. Unter ven latinifchen Etädten weigerte nur Gabii dem 
römifchen Könige Gehorfam. Bergeblih verfuhte es Tarquiniug, 
die ftolge und mächtige Stadt dazu zu zwingen: alle feine Angriffe 
fchlugen fehl. Da nahm er feine Zuflucht zur Liſt 9. Der jüngfte 
feiner drei Eöhne 2), Sertus, gieng als Ueberläufer nad Gabii: 
die biutigen Etriemen feines Leib fchienen zu verbürgen, daß er 
vor feines Vaters Mißhandlungen geflohen. Die Gabiner nahmen 
ihn bereitwillig auf, und bald hatte er ihre ganzes Zutrauen ges 
wonnen. Zuerft in Streifzügen, dann in Fleineren Treffen glüdli 
und fiegreic, wurde er zulegt von ven Bethörten, bie nicht ahnten, 
daß diefe Siege verabrevete Sadhe waren, zum Oberbefehlshaber 
erwählt. Ein Schritt war nun noch übrig, die Vollbringung des 
Verraths. Rathfragend, wie er viefen legten Schritt vollbringen 
folle, fandte Eertus einen Boten zu feinem Vater nad Rom. Der 
König, als er die Botfchaft vernahm, gieng ſchweigend im Garten 
auf und ab, ſchlug, wie in Gedanfen, mit feinem Stabe die höch⸗ 
ſten Mohnföpfe ab, und entließ den Boten ohne Antwort. Sertus 
verftand feinen Vater. Er fchaffte die vornehmften und angefehen- 
fien Männer ver Stadt durch falfche Anflagen over Meuchelmorb 
bei Seite, und fonnte nunmehr das verwaiste Gabil dem römifchen 


1) Liv. I, 52: miscuit manipulos ex Latinis Romanisque, ut ex binis sin- 
gulos faceret, binosque ex singulis. Livius hätte dieß einfacher fo ausbrüden 
fönnen: er verband je zwei Genturien, eine von jedem Volk, zu einem Manipel, 
Der ältefte Manipel beftand aus zwei Genturien, Liv. VII, 8. — Auch Zonar. 
VII, 10. p. 330, a: % as rwr "Puualwv takes Aatlyas Eveuıker. 

2) Quellen: Liv. I, 53 f. Dionys. IV, 53 ff. p. 252, 46 fi. Ov. Fast. 
I, 685 ff. Val. Max. VII, 4, 1, 2. Plin. H. N. XIX, 19. Frontin. Strat. I, 
1,4. M, 3,3. Flor. I, 7, 6 f. Polyaen. VIII, 6. Serv. Aen. VI, 819. 
Zonar. VII, 10. p. 330, a. ff. 

3) So Liv. I, 53: Sextus, filius ejus, qui minimus ex tribus erat, trans- 
fugit Gabios. Ov. Fast. II, 691: trium minimus. Polyaen. VII, 6. Als die 
beiden ältern Söhne find dann Titus und Aruns (Liv. I, 56) gedacht. Bon 
Dionyfius dagegen wird Sertus (dev Lehensfürft von Gabii und Verführer der 
Lucretia) als der ältefte (0 norsBuraros) der Königefühne bezeichnet IV, 55. 
p. 254, 9. c. 64. p. 261, 29. c. 65. p. 262, 25. c. 81. p. 273, 28. c. 85. 
p. 277, 1. Bei Gicero heißt er major Tarquinii Alius (Rep. II, 25, 46), als 
ob es der Königsföhne nur zwei geweien wären; bei @utrop (I, 8. Hieron. 
Chron. p. 340) filius regis junior. 
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Könige ohne Schwerbtftreih überantworten. Sertus blieb als Lehens⸗ 
fürft in der eroberten Stadt zurüd. 

4. Die Kriege, die Tarquinius geführt hat, galten den an 
Latium üblich angrenzenden Volskern. Diefes ftreitbare Volk hatte 
bis jegt die Latiner hart bebrängt, gerieth aber nunmehr,’ feit Tars 
quinins an die Spige der latinifhen Staaten getreten war, auch 
mit Rom in feindlichen Conflict, und fo begann ein Kampf, ver 
von da an faft zwei Jahrhunderte ununterbrochen fortgebauert hat, 
und deſſen wechſelvoller Verlauf die Jahrbücher ver älteften Republik 
füllt. Tarquinius zog gegen die Volsker zu Feld, und nahm Sueffa 
Pometia, ihre größte und reichfte Stadt, im Sturm ). Die Beute, 
die er hier machte, war fo beträdtlih 2), daß er den Plan faßte, 
den Tempel des Jupiter, den fein Vater gelobt hatte, in einer 
Größe und mit einer Pracht aufzuführen, die des Gottes ſowohl, 
als des römischen Namens würdig wäre 3). In der den Bolsfern 
abgenommenen Landſchaft gründete Tarquinius ald Stützpunkte und 
Vorwerke feiner Herrfchaft zwei Golonieen, Signia im Trerusthal 
und Eirceji auf dem Borgebirg der Eirce *). 

5. Wie die Macht und Ausdehnung feines Reihe, fo mehrte 
Tarquinius durch große und pradtvolle Bauten den Glanz feine 
Hauptftabt. Er legte ſtehende Sighänfe um den Circus an 5). Er 
vollendete das Syftem der unterirbifchen Stromgewölbe burdy ben 
Bau des Echlußcanals, ver Eloaca Marima 6). Er brachte endlich 


1) Cic. Rep. II, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV, 50. p. 250, 39 fi. 
Strab. V, 3, 4. p. 231: ö vios aurs (des Tarquinius Priscus) T7v Zoveosar eile 
Tv unmreonohw rov Ovoloxwy. Aur. Vict, de vir. ill. 8, 2. Die Lage der Stadt 
(die Plinius H. N. II, 9. 6. 68 und VI, 15. 6. 69 zu den untergegangenen 
Städten zählt), Taßt fich nicht näher beſtimmen: nur, baß fie im ager Pomptinus 
gelegen hat, darf aus ihrem Namen gefchloßen werben. Sie ift folglic$ von dem 
Sueſſa der Aurunfer zu unterfcheiden. 

2) Ueber die Beute von Sueffa Pometia (Liv. I, 53. 55. Dienys. IV, 50. 
p. 251, 15. VI, 74. p. 397, 45. Plut. Popl. 15) ſ. Boch Metrol. Unter. 
©. 436 f. 

3) Cic. Rep. II, 24, 44. Liv. I, 53. Dionys. IV, 59. p. 257, 25. Tac. 
Hist. II, 72. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 63. p. 260, 36. 

5) Liv. I, 56. Aur. Vict, de vir. ill. 8, 3, 

6) Liv. I, 56. Dionys. IV, 44. p. 246, 22. Serv. Aen. XII, 603. Aur, 
Vict, de vir. ill. 8, 3: cloacam maximam focit, 
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— fein größtes und ruhmreihftes Werk — den von feinem Vater 
gelobten Iupiterstempel zur Ausführung, Indem er dazu, wie zu 
feinen übrigen Bauwerken, die Brohnbienfte des gemeinen Volks in 
Anfpru nahm }). | 

Zum Bauplatz war der tarpejifche Kelfen erfehen worden. Allein 
biefe Stätte war bereits mit zahlreichen Altären und Capellen, die 
zum Theil Schon König Tatius dort geftiftet hatte, beſetzt. Dieſe 
Heiligthümer mußten daher erft erangurirt werden, und man bes 
ſchloß, die Zuftimmung der Gottheiten, deren Befigthbümer man vers 
rüden wollte, im Bögelflug einzuholen. Alle gaben ihre Einwilli⸗ 
gung; nur zwei weigerten fi, von ihrer Stelle zu weichen, ber 
Terminus und die Juventas 2), fo daß man genöthigt war, fie in 
den Umfreis des neuen Tempels mit einzufchliegen. Man fah in 
diefem Wahrzeichen die göttliche Verheißung, daß das römifche Reich. 
ewig jung bleiben, feine Grenzen nie zurückweichen follten. Ein 
anderes Wahrzeichen begab fi, ald man ven Grund bed Tempels 
grub: man fand da ein Menfchenhaupt, unverfehrt und träufelnd 
von friſchem warmem Blut 3). Ueber vie Bedeutung dieſes Zeichen 
fragte man bei dem damals berühmteften Seher ver Etrusfer, Ole⸗ 
nus Galenus, an ). Diefem war fchon vorher geoffenbart worden, 
baß die Stätte, wo ein ſolches Haupt gefunden würbe, bazu bes 
ftimmt fey, das Haupt der Welt zu werden 5). Daher gedachte er, 


1) Cic. Verr. V, 19, 48: Capitolium, sicut apud majores nostros factum 
est, publice, gratis, coactis fabris operisque imperatis exaedificatum est. 
Liv. I, 56. 

2) Dionys. III, 69. p. 202, 10. Liv. V, 54. Liv. Epit. I (während im 
entſprechenden Text des Livius nur der Terminus genannt ift). Flor. I, 7, 8. 
Neben dem Terminus und der Juventas wird noch Mars genannt August, C. D. 
IV, 23.29. Gewöhnlich wird nur der Terminus erwähnt, z. B. Cato ap. Fest. 
p. 162 Nequitam. Liv. I, 55. Ov. Fast. II, 669. Gell. XII, 6, 2. Serv. Aen. 
IX, 448. Lact. Inst. I, 20, 38. Aug. C. D. V, 21. 

3) Varr. L. L. V, 41. Liv. I, 55. V, 54. Dionys. IV, 59. p. 257, 30. 
Plin. H. N. XXVII, 4. Plut. Camill. 31. Dio Cass. fr. 11, 8. Flor. I, 7,9. 
Aur. Vict. de vir. ill. 8,4. Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Serv. Aen. 
VII, 345. Arnob. VI, 7. p. 194. Isid. Orig. XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. 
p. 331, d. 

4) Das Folgende nad) Dionys. IV, 60 f. p. 257,42 ff. Plin. H..N. XXVM., 4. 
Serv. Aen. VIII, 345. Zonar. VII, 11. p. 331, d. 

5) Die Deutung des Prodigiums beruht auf der tropifchen Bebeutung von 
eaput, gl. namentlich Dio Case. fr. 11, 8 (Mai Nov. Coll. IL p. 528): dr 
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ald die römischen Abgeorbneten vor ihm erfchienen, durch Lift und 
zweidentige Kragen den Spruch des Schidfals feinem Volke zuzu⸗ 
wenden. Er zeichnete mit feinem Etabe ven Umriß des tarpejifchen 
Hügeld in den Eand, und fragte die Oefandten: „alfo bier, ihr 
Römer, foll der Tempel Iupiters ftehen? Bier iſt das Haupt gefunden 
worden?” Antworteten die Gefandten unbedacht mit Ia, To gieng 
der Götterſpruch auf Etrurien über!). Allein fie waren vorher 
durch den Sohn des Sehers gewarnt worden, und gaben zur Ants 
wort: „nicht hier, fondern in Rom.” So war die Xift des Etrus⸗ 
ferö vereitelt und das Wahrzeichen für Rom gerettet. Es warb 
feitvem um biefes Zeichens willen der Hügel, ter vorher ver tars 
pejifche geheißen hatte ?), Gapitolium genannt °). 

Um den Firft des Tempels zu fchmüden, hatte Tarquinius ein 
thönernes Viergeſpann bei vejentifchen Meiftern beftellt 9, Als 
das Bildwerf fertig war, und im Brennofen gehärtet wurbe, gieng 
es, ftatt zu fchwinden, auf, und ſchwoll zu foldem Umfang an, daß 
man den Ofen abbregen mußte, um ed herauszunehmen. Die 
etrnskiſchen Wahrfager erflärten, dieſes Viergefpann bebeute dem⸗ 
jenigen Bolfe, in deſſen Mitte e8 aufgeftellt werde, Glück und Herr 
haft, und in Folge dieſer Weiffagung weigerten fich die Vejenter, 
das Bildwerf an die Römer abzuliefern. Wenige Tage darauf war 
Pferderennen in Beji. Der Sieger in diefem Wettfampf Ienfte 
eben fein Viergeſpann aus der Rennbahn, als feine Pferde, plöß- 
lich fhen geworden, unaufhaltfamen Laufs nad Rom rannten, ven 


Poun Ieueliov Opvooourywv vaoı xeyaln veonyayıs ardgwna EügEI, Ackufowmurrn 
100; öneo Twpervog warrıs pm uw nodır xeyalyvy nollav 3Ivar Food, riiyr di 
eluarog xal oyayır. 

1) Rad den Grundfägen der etrusciſch-roͤmiſchen Disciplin, wornach es au 
bei den Aufpicien blos auf die Nunciatid, auf das Wort der Verfündigung an: 
fam, und felbft die falfche und erlogene Nunciatio gültig war. Prout quaegue 
ostenta accepta sunt, ita valent, Plin. XXVIII, 4. Gin merfwürbdiges Beifpiel 
Liv. X, 40. 

2) ©. vo. ©. 462. Anm. 5. 

3) Varr. L. L. V, 41. Dionys. IV, 61. p. 258, 44. Dio Cass. fr. 11, 8 
(Mai Nov. Coll. II. p. 528). Chron. Vindob. ed. Mommsen p. 645. Isid. Orig. 
XV, 2, 31. Zonar. VII, 11. p. 332, a. 

4) Das Folgende nach Plut. Popl. 13. Plin. H. N. XXVIII, 4 VII, 65. 
6. 161 — weldhe leßtere Stelle Solin 45, 15 ungenau ausjhreibt, indem er 
zwei von Blinius neben einander geftellte Erzählungen vermifht. Man vol. noch 
Fest. p. 274 Ratumenna, wo bie Geſchichte abweichend erzählt wird, 


Die Sibylle. [18,6] 773 


Wagenienfer am Thore abwarfen, und erft beim capitolinifchen Tempel 
ſtill hielten. Durch dieſes Wunderzeichen erfchredt, lieferten bie 
Bejenter das thönerne Viergeipann an die Römer ab. Diefe ftellten 
es über dem füblichen Giebel des Tempels auf )). 

Alte diefe Wahrzeichen gaben dem capitolinifchen Tempel in ben 
Augen des römifhen Volks eine höhere Weihe: beſtätigend meldete 
ber Spruch der Sibylle, das Capitol werde das Haupt bes Erb 
freifes fenn bis an der Welt Ende 9%. Daher galt feitbem der cas 
pitolinifche Tempel als Symbol und Unterpfand der römischen Welts 
herrſchaft °). 

6. Noch ein anderes Unterpfand göftliher Huld und Vers 
heißung warb den Römern unter der Regierung des zweiten Tars 
quinius zu Theil: die Orakel der Sibylle. Mit deren Erwerbung 
gieng e8 fo zu ). Eines Tags erſchien vor dem König eine uns 
befannte Alte, und bot ihm neun (nad anderer Ueberlieferung drei) 
Bücher göttliher Weiffagungen um hohen Preis 5) zum Kaufe an. 
Bon Ihm verlacht, verbrannte fie drei und noch einmal brei vor 
feinen Augen, bis er, nachdenklich geworben, bie drei noch übrigen 
für den anfänglich geforverten Preis kaufte. Die Alte verſchwand, 
und warb nicht mehr gefehen. Die von ihr überfommenen Bücher, 
die fihylinifchen Bücher genannt, wurden fortan als römifche Staates 
orafel geachtet, forgfältig aufbewahrt I, und in allen dringenven 





1) Plin. H. N. XXXV, 45. 6. 157. Plut. Popl. 13: xara xogupv. Fest. 
p. 254 Ratumenna: in fastigio Jovis templi. — Bei Serv. Aen. VII, 188 wird 
die quadriga fictilis Vejentorum unter die septem pignora imperü gezählt. 

2) Dio Cass. fr. 25, 9 (Mai Nov. Coll. II. p. 530) — ſ. o. ©. 699. Anm. 1. 

3) Pignus imperii heißt er Tac. Hist. III, 72. 

4) Varr. ap. Lact. Inst. I, 6, 10 f. Dionys. IV, 62. p. 259, 20 ff. Piin. 
H. N. XII, 27. 6.88, XXXIV, 11. 6.22. App. de Reg. fr. 8 (Bekk. Anecd. 
p. 180). Gell. I, 19. Solin. 2, 16 f. Serv. Aen. VI, 72. Mythogr. Vat. II. 
Fab. 88 (Mai Auct. Class. Tom. IH. p. 118). Joh. Lyd. de Mens. IV, 34. Isid. 
VII, 8,5. Zonar. VII, 11. p. 331, b. Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. p. 894, 
18 Heooplla und p. 742, 8 Z/ßulla. Constant. Manass. Comp. Chron. v. 1657 fi. 
In einigen der angeführten Stellen wird ftatt des jüngern Tarquinius ber ältere 
genannt. 

5) Um dreißig Golvftüde — nad} Joh. Lyd. de Mens. IV, 34; um drei⸗ 
Bundert — nad Serv. Aen. VI, 72. Lact. Inst. I, 6, 10. 

6) Ihr Aufbewahrungsort war ein Erdgewolbe des capitoliniſchen Tempels, 
wo fie in einem ſteinernen Behälter niebergelegt wurden, Dionys. IV, 62. p. 260, 
19. Ihre Hut und Befragung wurde ziveien Männern, daumviri sacrorum ge: 
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Fällen von Staatswegen befragt: ihr Rath hat das römifche Volk 
mehr als einmal aus drohender Gefahr befreit !). 

7. Bis hieher hatte dem Tarquinius die Gunft des Glücks 
mit feltener Beftändigfeit gelächelt. Auf einmal verfündigten bros 
hende Wahrzeichen einen nahenden Sturm. in Aolerpaar hatte 
unweit ber Königsburg auf dem Gipfel einer hohen Palme fein 
Neſt gebaut. Während die Alten ausgeflogen waren, um Azung 
zu holen, fam ein Geierſchwarm darüber, zerftörte das Neft, töbtete 
die noch ungefieberten Jungen, und vertrieb bie zurüdfehrenden Alten 
von ihrem Horft 9. Nicht lange darauf begab -fih ein anderes 
MWahrzeihen: als der König opferte, und eben vie Eingeweide des 
Opferthierd auf dem Altar verbrannte, froh eine Schlange herwor 
und raubte das Opferfleifch 9. Auch eine verheerende Peſt ſtellte 
fih ein, die befonvers die Gebährenven befiel: tobte Mütter und 
Säuglinge bevedten vie Straßen 9. Um viefelbe Zeit hatte Tar 
quinius ein Traumgefiht. Eine Heerde — fo träumt ihm — fam 
ihm entgegen; er wählte baraus zwei Widder, und fehlachtete den 
Stattliheren von beiden zum Opfer. Da rannte der andere, des 
Geopferten Bruder, mit den Hörnern auf ihn los, und ftieß ihn 
rücklings zu Boden. Nievergeftredt jah er zum Himmel auf, um 
fiehe, die Sonne verkehrte ihre Bahn, und lief gen Often in unge 
wohntem Lauf. Der König rief, al8 er erwacht war, die Traum: 


nannt, anvertraut, Dionys. IV, 62. p. 259, 47. Zonar. VII, 11. p. 331, c. 
Liv. DI, 10. IV, 25. V, 13. Val. Max. I, 1, 1, 13. 

1) Die Art ihrer Befragung läßt fich nicht mehr ergründen: die Andeutungen 
der Alten darüber ftellt Klaufen Aeneas I, 254 f., deſſen Grflärung von Cic. 
de Div. II, 54, 112 jedoch unzuläßig if, wie Hertzberg Hall. Jahrb. 1841. 
Febr. ©. 194 gezeigt hat. 

2) Dionys. IV, 63. p. 261, 5. Zonar. VII, 11. p. 332, b. 

3) So Ov. Fast. II, 711. Nach Liv. I, 56 und Zonar. VII, 11. p. 332, b 
beiteht das Prodigium nur darin, daß in vem Zimmer, in welchem ber König 
jpeist, eine Echlange hervorfricht, und ihn fammt den Anmwefenden verfcheudt. 
Ginen Gommentar zur Erzählung Ovids gibt Liv. XXV, 16: Graccho sacrificanti 
triste prodigium factum est. ad exta, sacrificio perpetrato, angues duo ex 
occulto allapsi edere jecur, conspectique repente ex oculis abierunt. quum 
haruspices ad imperatorem id pertinere prodigium praemonuissent, e ab 
occultis cavendum hominibus consultisque, nulla tamen providentia fatum 
imminens moveri potuit. — Im Allg. ift die Schlange genius loci, ſ. Gerhard 
Abh. d. Berl. Akad. 1847. ©. 480. Anm. 21. 

4) Dionys. IV, 69. p. 264, 38, 
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deuter, und dieſe warnten ihn, er ſolle zuſehen, daß nicht der, der 
ihm dumm bünfe, wie ein Schaf, ein weiſes Herz im Buſen trage, 
und ihn vom Throne ftoße. Doc der Sonne Umfehr von ver 
Linken zur Rechten bedeute dem römischen Volke einen nahen, heils 
vollen Umſchwung feiner Lage !). 

Dur) alle diefe Wunderzeihen und Vorbeveutungen erfchredt, 
befchloß Tarquinius, das delphiſche Orakel um Rath zu fragen; 
und um feinem Fremden bie Antwort des Gottes anvertraut zu 
fehen, ordnete er zwei feiner Söhne, Titus und Aruns, nah Del: 
phi ab. 

8. Die Königsföhne begleitete ihr Vetter Lucius Junius Brutus. 
Brutus war Schwefterfohn des Tarquinius; feine Mutter Tarquinia 
war mit Sunius Brutus, einem evlen Römer, vermählt gewefen, und 
hatte ihm zwei Söhne geboren. Aber Tarquinius hatte aus fchnöber 
Habgier erft den Vater, dann den älteren Sohn aus dem Wege 
gefchafft, und der jüngere Sohn, Lucius, hatte fi vor dem gleichen 
Schickſal nur daburd zu retten gewußt, daß er die Masfe eines 
Blödfinnigen annahm, und dem Oheim den Genuß feines Bermö- 
gens überließ 9. Diefer Lucius Junius, um feines Blödfinns willen 
Brutus beigenannt, machte die Reife nady Delphi mit. Ex über: 
reichte dem Gott, während die Königsfühne Foftbare Weihgeichenfe 
darbrachten 9), nur einen hölzernen Stab: diefer aber, ausgehöhlt, 


1) So Accius in feinem Brutus, bei Cic. de Div. I, 22,44 f. Ribbeck 
trag. lat. relig. 1852. p. 238 ff. Dextrorsum und ad dextram ab laeva bedeutet: 
von Welten gegen Oſten; ber Beſchauer ficht gegen Norben und hat Dften 
rechts. — Der geſchlachtete Widder ift Brutus älterer Bruder, den Tarquinius 
aus Habfucht aus dem Wege geichafft Hatte, f. u. _ 

2) Liv. I, 56. Dionys. IV, 68. p. 264, 4 ff. c. 77. p. 270, 34 ff. Diod. 
Sic. Exc. Vat. bei Mai Nov. Ggll. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Tom, III. 
p. 39). Val. Max. VII, 3,2. Ov. Fast. II, 717. Dio Cass. fr. 11, 10. Aur. 
Vict. de vir. ill. 10, 1. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. Isid. Orig. X, 28. Zonar. 
vi, 11. p. 332, c. Cic. Brut. 14, 53. Er aß, ein Zug feines Blöpfinne, 
- wilde Zeigen mit Honig, Macrob. III, 20,5 (U, 16. p. 408): Postumius Albi- 
nus annali primo de Bruto: „ea causa sese stultum brutumque faciebat, 
grossulos ex melle edebat.“ Was grossuli find, ſagt Marrobius ebendafelbft: 
fici, quae non maflrescunt. 

3) Auch Cic. Rep. II, 24, 44: (Tarquinius Superbus) institutis eorum, a 
quibus ortus erat‘, dona magnifica Delphos ad Apollinem misit. Plin. H. N. 
XV, 40. $. 134. 
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barg einen goldenen ') — ein geheimes Sinnbild feines Geiſtes. 

Als die Söhne des Königs Ihren Auftrag vollführt, und bie 
Antwort des Orakels entgegengenommen hatten — der Wahrfprud 
des Orafeld lautete, Tarquinius werde fallen, wenn ein Hund mit 
Menfchenftimme reden würbe 2) —, fam fie bie Luft an, über ihre 
eigene Zufunft die Stimme des Gottes zu vernehmen. Sie legten 
ihm die Frage vor, wer von ihnen beiden ber Erbe des väterlichen 
Throns werden würde. Wer von euch zuerſt die Mutter küßt — 
lautete die Antwort. Die Königsföhne famen überein, viefe Ant 
wort vor ihrem Bruder geheim zu halten, und, wenn fie heimgefehrt 
wären, ihrer Mutter den erften Kuß zugleich zu geben, die Regierung 
alfo gemeinfhaftli zu führen 3): Brutus aber, der ven Sinn des 
Götterfpruhes tiefer faßte und befjer verftand, fiel, zum Scheine 
‚ftolpernd, auf die Erde, und Füßte vie gemeinfame Mutter aler 
Sterblichen ®). 

9. Die Sendung nad Delphi wandte den Lauf der Gefdide 
nicht. Was die Wahrzeichen drohend verfündet, gieng fchnellen 
Schritts in furdtbare Erfüllung 5). 


1) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 2. Val. Max. VII, 3, 2. Aır. 
Vict. de vir. ill. 10, 2. Zonar. VII, 11. p. 332, c. 

2) Zonar. VII, 11. p. 332, b. Bgl. Plin. H. N. VII, 63. ©. 153: canem 
locutum in prodigiis accepimus, et serpentem latrasse, cum pulsus est regm 
Tarquinius. 

3) So Dionys. IV, 69. p. 265, 9. Oder auch: das Loos entfdheiden zu 
lagen, Liv. I, 56. 

4) Liv. I, 56. Dionys. IV, 69. p. 265, 10. Cic. Brut. 14, 53. Ov. Fast. 
I, 719. Val. Max. VII, 3,2. Plin. H.N. XV, 40. 6. 134. Dio Cass. fr. 11, 
12. Aur. Vict. de vir. ill. 10,3. Serv. Aen. III, 96. Joh. Lyd. de Mag. I, 31. 
Zonar. VII, 11. p. 332, d. 

5) Das Unglüd der Lucretia erzählen oder erwähnen Cic. Rep. I, 25, 46: 
de Fin. II, 20, 66. V, 22, 64. de Leg. II@4, 10.: Liv. I, 57 f. Dionys. 
IV, 64 fi. p. 261, 19 fi. Diod. Exc. Vales. p. 558 (ed. Bip. Tom. IV. p. 64). 
Derfelbe Exc. Vat. bei Mai Nov. Coll. Tom. II. p. 35 (Diod. Opp. ed. Dind. 
Vol. II. p. 38). Ov. Fast. II, 721 ff. (deffen Darftellung fehr fein und kunſt⸗ 
voll, aber faft modern fentimental und von verftediter Lüfternheit nicht frei if). 
Val. Max. VI, 1, 1,1. Sil. Ital. XII, 821. Flor. I, 7,11. Dio Cass. fr. 11, 
13 ff. (Vales. Exc. p. 574). Serv. Aen. VI, 819. VIII, 646. Mythogr. Vat. L 
Fab. 74 (Mai Auct. Class. Tom. UI. p. 28 f.). Aur. Vict. de vir. ill. 9. Job. 
Lyd. de Mens. IV, 24. Zonar. VII, 11. p. 332, d. Tertull. de exhort. cast, 
13. Derfelbe Monog. 17. Derjelbe ad Martyr. 4. Aug. C. D. I, 19. Falſche 
Grabſchrift der Lucretia bei Mommsen Inscr. R. Neap. Append. n. 372. Kunfs 
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Ardea, die Stadt ver Rutuler, hatte durch ihren Reihthum bie 
Habgier des Königs gereizt. Er verfuchte, fie im erften Sturme zu 
nehmen, allein fein Angriff ward abgefchlagen. Es blieb ihm nichts 
übrig, als die Stadt zu belagern, die wohlbefeſtigt auf einem fteilen, 
rund herum ſchroff abgehauenen Felſen Tag !'). Während fo das 
römische Heer müßig in den Feldhütten lag, faßen eined Tags bie 
Fürftenföhne zechend beifammen; zugegen war aud 2. Tarquinius, 
ein Anverwanbter ber Föniglihen Familie, zubenannt von Eollatia, 
wo fein Vater Egerius, ein Bruderfohn des Tarquinius Priscus, 
von biefem zum Lehensfürften eingejegt worden war). Das Ger 
ipräch der jungen Männer fiel auf ihre Frauen; Jeder pries bie 
feine; ver Streit wurde higiger; endlich ſchlug Collatinus vor, zu 
Pferde zu fteigen, und fih durd den Augenſchein zu überzeugen, 
baß feiner Lucretia der Preis gebühre. Gefagt, gethan; fie flogen 
auf gejpornten Roſſen nad) Rom, wo fie die Föniglichen Schwieger- 
töchter beim üppigen Mahle überraſchten; von da nad Eolatia, 
wo die Gattin des Collatinud — es war fon fpäte Naht — noch 
ſpinnend im Kreife ihrer Mägde ſaß. Lucretia hatte gefiegt; aber 
in Sertus Tarquinius, dem Jüngften ?) der Königsſöhne, ſchnöde 
Luft entzündet. Wenige Tage darauf kam er wieder, ohne Wiſſen 
des Bollatinus, nur von Einem Sclaven begleitet, nah Gollatia ; 
er Fehrte im Haufe feines Verwandten ein ), wo man ihn gaft- 
freundlich empfieng. Um Mitternacht, als Alles in tiefem Schlafe 
lag, trat er liebeglühend mit gezogenem Schwerdte vor Lucretias 
Bett. Er befannte ihr feine Liebe, flehte, wechfelte Drohungen mit 
Bitten und Verfprehungen, ließ Fein Mittel der Ueberredung uns 
verfucht. Als er fie unerjchütterlih und felbft gegen Topesgefahr 
ſtandhaft jah, beftürmte er fie durch Furcht vor Schande. Er drohte, 
einen eriwürgten Sclaven nadt neben ihre Leiche zu legen, als hätte 
er fie im Ehebruche getödtet, ein Rächer der Ehre ihres Manns. 


- darftellungen — |. Lerſch, der Tod der Lucretia, Jahrb. d. Vereins v. Auerth.⸗ 
Freunden im Rheinlande III. 1843. ©. 102 — 112. 

1) Vgl. Abeken Mittel-Italien S. 63. 131. 

2) S. o. ©. 670. Anm. 2. 

3) ©. o. S. 769. Anm. 3. 

4) Varr. L. L. VI, 7 (VII, 72): ut in Bruto Cassii dicebat Lucretia: 
„nocte intempesta nostram devenit domum.“ Ribbeck Trag. lat. relig. 1852. 
p- 240. 349. 
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Einen Tod zu ſterben, der ihr Gedaͤchtniß rettungslos beſchimpfte — 
dieſer Gedanke betäubte die Unglüdlihe: ſie duldete, was Todes⸗ 
furcht allein nicht hatte erzwingen koͤnnen. 

Als der Räuber ihrer Ehre fort war, ſchickte Lucretia, voll 
tiefen Grams über ihr Unglüd, einen Boten nad Rom an ihren 
Vater und nad Ardea an ihren Mann. Sie möchten ein Jeber 
mit einem treuen Freunde fommen; aber jchleunig, denn Schred⸗ 
liches habe fich ereignet. Spurius Lucretius, Lucretias Bater, kam 
begleitet von Publius Valerius, demfelben, der fpäter den Beinamen 
Voplicola erhielt; Colatinus in Begleitung des Lucius Junius 
Brutus. Als fie eintraten, ſaß Lucretia tiefbetrübt, in Trauerklei⸗ 
dern, in ihrem Schlafgemach. Sie wollte fprechen, aber Scham und 
Thränen erftidten ihre Stimme. Endlich erzählte fie die Schand—⸗ 
that, die ihre widerfahren, und bejchwor die Männer, wenn fie 
Männer feyen, diefe That zu rächen. Drauf z0g fie, allen Troft 
verſchmaͤhend, einen unter ihrem Gewande verborgenen Dold her⸗ 
vor, und ftieß ihn fi ins Her. 

Während Gatte und Bater fi ihrem Schmerze überließen, 
Iprad) Brutus, die Maske des Blödfinnd von fi) werfend, das Iekte 
Wort der Rache aus: er zog den blutigen Dolch aus der zuſammen 
gefunfenen Leiche, hielt ihn in vie Höhe, und ſchwur, den Defpoten 
Tarquinius fammt feinem vuchlofen Weibe und allen Kindern feines 
Stamms mit Feuer und Schwerdt zu verfolgen, und nicht mehr zu 
dulden, daß zu Rom ein König herrſche. Der Dolch gieng von 
Hand zu Hand, und die Andern wieverholten feinen Schwur. Bar: 
auf trugen fie die Leiche auf ven Marft von Eollatia; Alles war 
empört; man fchloß die Thore; bie junge Mannfchaft ergriff die 
Waffen, und z0g unter Anführung des Brutus nah Rom. Hier 
erregte der Frevel die gleiche Empörung. Brutus als Oberfter ver 
Ritter (Tribunus Gelerum) !) berief eine Bolfsverfammlung, fachte 
ben langverhaltenen Ingrimm der Gemüther zu hellen Flammen an, 
und vermochte das Volk, die Abfegung des Könige und vie Ber: 
bannung der ganzen Königsfamilie auszufprehen ). Darauf begab 


1) Die war Brutus nach Liv. I, 59. Dionys. IV, 71. p. 266, 47. Serv. 
Aen. VIII, 646. Pompon. de orig. jur. $. 15. Nach Cic. Rep. I, 25, 46 
dagegen war er privatus. j 

2) Cic. Rep. II, 25, 46. Liv. I, 59.- Liv. Epit. 67. Dionys, IV, 84 
p- 275, 40 fi. 
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ex fih in das Rager von Arbea ; das Heer empfieng ihn frohlodend, 
und trat dem Volfsbefchluffe bei. Gleichzeitig war Tarquinius, von 
biefen Vorgängen unterrichtet, aus dem Lager nad) Rom geeilt: 
aber er fand die Thore verſchloſſen, feine Thronentfegung ausges 
fprochen, die Ummwälzung vollendet ). Er mußte ſich der Nothwens 
digfelt fügen, und wanderte mit feinen zwei älteren Söhnen nad 
Cäre ins Etrusferland aus ?). Sein jüngfter Sohn Sertus gieng 
nah Gabil, wo ihn die Rache für feine frühen Miffethaten blutig 
ereilte 8). 

Fünfundzwanzig Jahre hatte die Herrfchaft des jüngern Tars 
quinius gebauert ); zweihunbert vierundvierzig (nad) anderer Tra⸗ 


1) Als Jahrestag der Königsfluht (Megifugium) wurde der 24. Februar 
(VI Kal. Mart.) gefeiert, Ov. Fast. II, 685 und Kal. Maff. VI Kal. Mart. (Orell. 
C. J. IL p. 384. 411). Die beiden andern Tage, welche Fiſcher Nom. Beits 
tafeln S. 470 auf die Königsflucht bezieht, VIII Kal. Apr. (24. März) und 
IX Kal. Jun. (24. Mai) gehören nicht hicher: die Nota der Faſten Q. Rex C. F. 
bedeutet an diefen beiden Tagen nicht: Quod Rex Comitio Fugit (wie Berrius Flaccus 
richtig bemerft Fast. Praen. IX Kal. Apr.), fondern Quando Rex Comitiavit, Fas: 
vgl. DO. Müller zum Beflus p. 403 und feine Grgänzungen der Artifel Regi- 
fugium p. 278 und -Quando rex p. 258, auch Varr. L. L. VI, 31. — Mit dem 
oben bezeichneten Datum des Regifugiums reimt fih nun freilich die Angabe 
des Dionyfius, nach welchem der Amtsantritt der erſten Conſuln, alfo der Sturz 
des Tarquinius, den er nur um wenige Tage vorangehen läßt, etwa vier Monate 
vor dem Schluß des Jahres (244), folglich im September flattgefunden hat, 
V, 1. p. 277, 30: rerragwv zwav unröv eis Tov ivuaurov Exeivov Unolenoutvov. 
Mehr hierüber |. u. 

2) So Liv. I, 60. Dionyfius jagt: nah Gabii und von da nad Tarquimii 
IV, 85. p. 276, 49. V, 3. p. 279, 10. 

3) Liv. 1, 60. Nach Dionyfius V, 12. p. 350, 29 ff. füllt er in der Schlacht 
am Megillusjee. 

4) Liv. I, 60. Dionys. I, 75. p. 61, 32. IV, 77. p. 270, 45. c. 82, 
p. 274, 11. c. 85. p. 277, 3. Solin. 1, 26. Eutrop. I, 8. Zonar. VII, 11. 
p. 333, d. Bierundzwanzig — nad Diod. Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. 
Fünſunddreißig — Euseb. Chron. p. 271. Hieron. Chron. p. 340 (wogegen 
Eujebius die Regierung des Servius Tullius um 10 Jahre verfürzt). — Die 
Wohnung des Tarquinius war nad) Solin. 1, 26 auf dem Gsquilin, supra ch- 
vum Pullium ad Fagutalem lucum, und dieſelbe VBorausfeßung liegt in Liv. I, 
48: quum se domum reciperet. Nach Plin. H. N. XXXIV, 13. 6. 29 dagegen 
befand fie fid contra Jovis Statoris aedem (über die Lage diefes Tempels |. o. 
©. 463. Anm. 8). Letztere Angabe berührt fich auffallend mit den Nachrichten 
über die Wohnung des Tarquinius Priscus (f. o. S. 675. Anm. 1), und man 
müßte beide Wohnungen für iventifh Halten (wie Hertzberg thut, de diis 

Gäwegier, Rim. Gel. 1. 2. 50 
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pition zweihundert und vierzig) bie Eöniglihe Herrfhaft im Gan⸗ 
zen '). 
B. Mritik. 

10. Die Geſchichte des zweiten Tarquinius kann in ihren all 
gemeinften Umriſſen als hiftorifch gelten. Daß er mit Beihülfe der 
Patricier den Servius Tullius vom Throne geftoßen, darauf ale 
König ein Fräftiged und glänzendes, aber auch drüdendes und ge 
waltthätiges Regiment geführt hat, endlich durch eine Verſchwörung 
der Patricier wieder geftürzt worben iſt — dieß Alles läßt fich mit 
Fug nicht bezweifeln. Die Gefdichte des legten Königs fteht ſchon 
auf der Grenze der no fagenhaftsmythifchen, anf dem Uebergange 
in die hiftorifche Zeit. 

Das wird fich allerdings nicht läugnen lafen, daß fein Bild 
frühzeitig durch patriciihen Haß entftellt und übertrieben ind Schwarze 
gemalt worben ift. Iſt doc das Andenken eines Ep. Taffius, Ep. 
Milius, M. Manlins, alfo von Männern, bie ſchon der Zeit der 
Ehroniten angehören, durch den Haß ter herrſchenden Parthei in 
ganz Ahnliher Weile entftellt und verfälfcht worden. Das Bild 
des leuten Königs zu einem Echredbild andzumalen, waren aber bie 
Patricier um fo mehr veranlaßt, ein je größeres Antereffe fie hatten, 
jeder Rüdfehr zu der ihnen verhaßten monarchiſchen Regierungsferm 
eine moralifhe Schranke entgegenzuftellen. Daher muß alles Ein- 
jene, was von Tarquinius Iyranneien erzählt wird, dahingeftellt 
bleiben, um fo mehr, da fich die Geſchichtſchreiber fihtbar Darin ge- 
fallen haben, in ihm das allgemeine Bild oder den Gattungstypus 
eines Tyrannen auszumalen 2). Beſonders die fpäteren Schrift: 


Rom. patr. p. 102), wenn nicht die Heine Differenz übrig bliebe, daß Plinius 
die Wohnung des jüngern Tarquinius contra Jovis Statoris aedem, alſo diefem 
Tempel gegenüber liegen läßt, während das Haug des Tarquinius Priscus ad 
Jovis Statoris und zugleih an der Nova Bia lag. 

1) So Liv. I, 60. Dionys. IV, 85. p. 277, 7. V, 1. p. 277, 21. Diod. 
Sic. ap. Euseb. Chron. p. 217. Castor ap. Euseb. Chron. p. 220. Censorin. 
17, 12. Bweihundert und dreiundvierzig Jahre — Solin. 1, 30. Eutrop. I, 8. 
Aug. C. D. II, 15. Oros. II, 4. Joh. Lyd. de Mag. I, 29. Zweihundert und 
vierzig Jahre — Cic. Rep. II, 30, 52. Hieron. Chron. p. 362: Romanorum 
reges a Romulo — imperaverunt annis CCÄL, sive ut quibusdam placet, CCXLIH. 

2) Vgl. Wachsmuth de vet. script. graec. levitate 1825. p. 14 f. 
Denfelben Hell. A. 8. L, 503, wo das Nämlihe in Bezichung auf die Schil⸗ 
derung des Tyrannen Ariſtodem bei Dionyfius VII, 4 f. bemertt wird. Yu die 
ſem allgemeinen, au auf Tarquinius übergetragenen Bilde eines Tyrannen 
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fteler haben hierin ihrer Phantafle die Zügel fchießen laſſen. Der 
Eine erzählt, Tarquinius habe die Marterwerkzeuge erfunden h), 
der Andere, er habe Knaben geſchändet und verfchneiden Taffen 2). 
Man braucht, indem mian Uebertreibungen und Erbichtungen biefer 
Art zurücweist, nicht abzuläugnen, daß die Herrfchaft des legten 
Tarquinius wirkli eine verfaſſungswidrige und befpotifche, daß fie 
hart und drückend gewefen ift °). 

Im Allgemeinen hat Tarquinius große Aehnlichfeit mit ven 
griechiſchen Tyrannen ver ältern Zeit. Er ift, wie diefe, ein Fluger, 
unternehmender, pracht⸗ und Funftliebender, aber rüdfichtslofer und 
um bie Mittel wenig verlegener Für. Beſonders durch Eines ers 
innert er an bie helleniſchen Tyrannen: durch feine großartigen 
Bauwerke. Auch die griechifchen Tyrannen ver ältern Zeit fuchten 
eine Ehre darin, die Fünfte zu fördern, und durch glänzende ober 
gemeinnügige Baudenkmale ihren Namen zu verewigen 9%). Ariſto⸗ 
tele8 zählt gerapezu unter den Negierungsmitteln vefpotifcher Eins 
herrichaften die Veranftaltung großer und Foftfpieliger Bauten auf: 
das feiner Freiheit verluftig gegangene Volk werde dadurch beſchaͤf⸗ 
tigt und zugleich arm gemadt 9). Doch war dieß gewiß nicht ber 


gehört es 3. B., daß er alle freifinnigen, tapfern, reichen Männer aus dem Wege 
räumt (Plat. Rep. VII. p. 567, c. Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 40. Hdt, III, 
80: arne riparros — zreive axolıa), daß er ſich eine beſoldete Leibwache hält 
(Plat. a. a. ©. p. 567, d), daß er Horcher und Aufpafler aufftellt (Arist. Pol. V, 
11. p. 1313, b, 11), daß er Syffitien, öffentlihe Zufammenfünfte und politiſche 
Vereine verbietet (Arist. Pol. V, 11. p. 1313, a, 41), daß er immer Krieg führt, 
damit feine Unterthunen duch Steuerzahlen verarmen, und gendthigt find, auf 
ihren täglichen Unterhalt bedacht zu feyn, und keine Muße haben, an politifdhe 
Neuerungen zu denken (Plat. a. a. O. p. 567, a. Arist. a.a. ©. p. 1313, b, 28). 

1) Hieron. Chron. p. 340: idem Tarquinius Superbus excogitavit vincula, 
tsureas, fustes, lautumias, carceres, exilia, metalla, coompedes et catenas. Chron. 
Vindob. ed. Mommsen p..645. Joh. Lyd. de Mens. IV, 24. Isid. Orig. V, 
27, 23. Joann. Antioch. fr. 36 (Müller fr. hist. gr. IV. p. 553). Suid. Zov- 
reoßo. Cedren. I. p. 261 f. 

2) Theoph. ad Autol. III, 26. p. 137 ed. Colon.: &% (Tarquinius Sup.) 
naida; IupIepe zal onadwvaz Eyywelss knolzev, Erı uny xaı ras napdeva; dıunpdel- 
gev TO: yauor ddide. 

$) Diefer weſentliche Bunkt ift von A. W. Schlegel's Lobrede auf Tar- 
quinius, die fonft viel Wahres enthält (W.W. XI, 506 ff.), in Abzug zu bringen. 

4) Dgl. Aristot. Polit. V, 11. p. 1313, b, 21 (V, 9, 4). Andere Belege 
bi Wahsmuth hell. Alterth. Kunde IL, 670. Plaß Tyrannis 1852. II, 366 f. 

5) Arist. a. a. D.: navra rauıa duvaraı Tavrov, doyollav al nerlav tar 
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einzige Grund, der die griechifhen Tyrannen und den römifchen 
Targuinius zu jenen Kunftihöpfungen und Bauanlagen bemog, 
fondern vor Allem die Abfiht, ihre Herrſchaft mit einem gewiſſen 
Schimmer des Außerorbentlihen, mit Herrligkeit und Glanz zu ums 
geben. Auch darin gleicht Tarquinius den griehifhen Tyrannen 
jener Epoche, daß er, wie diefe !), in auswärtigen Verbindungen, 
in Verſchwaͤgerungen, Gaſtfreundſchaften und Bünbniffen mit den 
Fürften oder den herrſchenden Familien ber benachbarten Städte eine 
Stüge feiner Herrſchaft fuht 9. Endlich hat er, wie die griedi- 
ſchen Tyrannen faft durchgehende, nicht ſowohl ven Demos oder vie 
Plebs, als die Patricier gegen fi, deren Haß ihn zulegt ſtürzt. 
Es ift überhaupt bemerfenswerth, daß ungeachtet der fchein- 
baren Entfremdung zwifchen Italien und Griechenland doch ein ge- 
wiſſer PBarallelismus der politifhen Entwicklung zwiſchen beiden 
Völkerfamilien befteht. Wie die altrömifhe Gefchlechterwerfaffung 
der altattifchen, fo entjpricht die ſerviſche Genfusverfaffung der ihr 
gleichzeitigen folonifchen, die fernifche Tribuseintheilung der Phylenein- 
theilung des Klifthenes, der jüngere Tarquinius dem Pififtratus, wel 
cher Leptere ebenfo auf Solon folgt, wie Jener auf Servius Tullius. 
11. Gehen wir näher auf den politifchen Charakter ver Re: 
gierung des jüngern Tarquinius ein, fo ericheint als Haupttendenz 
derfelben die Berwirklihung jener Idee, deren ſymboliſcher Ausdruck 
bie Schöpfung des capitolinifhen Cults und Tempels if 3) — die 


aprouvor. Suid. p. 194, 11 Idegiavdoo; (Tyrann von Korinth): Frwluoe Ti 
nollras oyoly ayeır, ael tıva avrois Feya Fsevploxwur. Gbenſo motivirt Dionyfius 
die Bauluft des jüngern Tarquinius IV, 44. p. 246, 17. 

1) Bgl. &. Sr. Hermann Gr. StaateNlterth. $. 64, 2 Wachemuth 
HA. AR. I, 607. Plaß Tyrannie I, 339. 

2) Liv. I, 49: Latinorum sibi maxime gentem conciliabat, ut peregrinis 
quoque opibus tutior inter cives esset; neque hospitia modo cum primoribus 
eorum, sed affinitates quoque jungebat. Dionys. IV, 45. p. 246, 40: Aoyılöweros 
0 Tapxuvıo;, örı roig um xara vouov dußkoı Tas Övvaseiag. alla dia zur önior 
xtnoauvog #4 uovov nıywoln dei Yulaxix, ulla xaı $erıxıg, Toy Enwparssaror dx Ta 
Aarlvov EIvas donsdaoe pllov nomoaodaı xl. Auch mit dem Tyrannen Ariſto⸗ 
demos von Kumä (gleichfalls einem Herrfcher, auf den die Tradition alles mög- 
liche Böfe gehäuft Hat, was von den ſchlechteſten Tyranıen erzählt wird, ſ. Plaß, 
Tyrannis I, 275 f.) muß Tarquinius in Verbindung geitanden haben, wie Daraus 
hervorgeht, daß er ſich nach feinem Sturz zu ihm zurüdzog, Liv. I, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 20. 

3), ©. o. ©, 598 f. 
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einheitliche Geftaltung der Monarchie, die Aufhebung ver trennenden 
Schranken, die bis jet. die Nation religiös und politifch zerfplittert, 
ihre Entwidlung gehemmt, ihre Thatfraft gelähmt hatten. Tarqui⸗ 
nins feßt in dieſer Hinſicht vie Beftrebungen feiner nädhften Vor⸗ 
gänger fort, aber mit andern Mitteln, als diefe: nämlich nicht durch 
Fortbildung der beftehenden Berfaffung, jondern durch Begründung 
einer unumfchränkten Alleinherrfchaft. Tarquinius ift auch offenbar 
darauf ausgegangen, das römische Königthum, das bis dahin ftaate- 
rechtlich eine Wahlmonarchie gewefen war, in eine Erbmonardie zu 
verwandeln. Daß er fich durch dieſe Beftrebungen und biefes Res 
gierungsfyftem den unverföhnlichen Haß ver Patricier zuzog, liegt 
in ber Natur der Sadıe. 

Zweifelhafter ift, wie ſich Tarquinius zur Plebs geftellt hat. 
Die griechiſchen Tyrannen der älteren Zeit haben fich meift auf den 
Demos geftügt, ihn wo fie konnten begünftigt. Dieſe Politif ergab 
fi) aus ihrer Etellung der oligardhifchen ‘Parthei gegenüber, fo wie 
aus ihrem Urfprung: denn die Meiften von ihnen find aus Dema⸗ 
gogen hervorgegangen. Allein der jüngere Tarquinius ift auf ans 
berem Wege anf den Thron gefommen: er hat nad allen Spuren 
bie Hauptftüße feiner Alleinherrfhaft in auswärtigen Verbindungen 
geſucht. Doc, fehlt ed nicht an Anzeichen, die erfennen laffen, daß 
fein Verhältniß zur Plebs wenigftend Fein feinvfeliges, vielleicht fos 
gar ein: befreundetes war. Als Porfenna — erzählt Livius — 
vor den Mauern der Stadt erfchien, wurde der Gemeinde von Seiten 
bes Senats alle Aufmerffamfeit erwiefen; man ſuchte fie durch 
Kornanffäufe, durch Herabfegung des Salzpreifes, durch Erleichte⸗ 
rungen in Zol und Etener zu gewinnen und mit der NRepublif zu 
befreunden, damit fie nicht eine Wieverherftellung ber vertriebenen 
Königsfamilie dem Kriege vorziehe 1). Schon zuvor war das Eigen 
thum des geftürzten Könige ver Pleb8 zur Plünverung preisgegeben 
worden, um — wie Livius ſich ausdrückt — durch dieſen an ber 
föniglihen Familie verübten Raub jede Ausſöhnung zwifchen dieſer 
und der Plebs unmöglid zu machen 2. AS dagegen — erzählt 
Livius weiter unten — die Nachricht vom Tode des Tarquinius in 
Rom anfam, fiengen die Batricier an, den Plebejerftand, den fie 

1) Liv. II, 9. 

2) Liv. II, 5. 
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bis dahin aufs Liebevolifte behandelt Hatten, zu mißhandeln Y. Daf 
diefe Bedruͤckungen der Pleb8 erft mit dem Todesjahr des Tarqui⸗ 
nius (258 d. Et.) ihren Anfang genommen haben, ift nun freilid 
faum glaublih, da die Spannung beider Stände ſchon zwei Jahre 
baranf (260) bis zum völligen Bruch, nämlich zur Nuswanderung 
der Plebs geviehen war; fie müſſen früher begonnen haben. Aber 
nur um fo unzweideutiger ftellt ſich alddann der wahre Charakter 
jener Umwähung heraus, die nit, wie nachmals zur ſtehenden 
Redensart geworben ift, die Volksfreiheit gefchaffen, fondern an bie 
Stelle eines volfsthümlichen oder wenigftend den ausschließlichen 
Ansprüchen der Patricier widerftrebenden Königthums die drückendſte 
Gefchlechterherrfchaft gefegt hat. Die Könige waren immer die nas 
türlihen Patrone der Plebs gewefen; ihre Intereffen waren mit 
denen der Plebs wohl vereinbar, va bie lehtere nicht, wie der Ge: 
ſchlechteradel, Anſpruch darauf machte, das Regiment mit ihnen zu 
theilen; man fann nicht zweifeln, daß die Plebs an den Königen 
immer Schutz und Hülfe gegen die DOligarchen gefunden hat. ZIwi⸗ 
fhen der Plebs und den Geſchlechtern dagegen beftand ein fchroffer 
Gegenfag der Anfprüche und Anterefjen. 

Schon Dionyfius ?) hat die Stellung der Plebs zu den Kö- 
nigen und den Sturz des Königthums fo beurtheilt. Den Wort: 
führer der ausgewanderten Plebejer läßt er auf dem heiligen Berge 
zu den Abgeorbneten des Senats fagen: „Rom war fieben Gene 
rationen lang eine Monarchie, und im Laufe aller diefer Regierungen 
ift die Gemeinde in nichts je von ven Königen benadhtheiligt worden, 
am wenigften von ben lebten. Durch allerlei Gunftbezeugungen 
ſuchten fie den Plebejerſtand fi zu befreunden und mit euch zu 
verfeinden. Nichts defto weniger find wir, als der letzte König ein 
befpotifches Regiment einführte, wodurch er ſich aber nicht gegen bie 

1) Liv. II, 21: eo nuntio (durch die Nachricht von Tarquinius Tod) erecti 
patres, erecta plebes: sed patribus nimis luxuriosa ea fuit laetitia: plebi, cui 
ad eam diem summa- ope inservitum erat, injuriae a primoribus fieri coepere. 
@benjo Salust. Hist. ap. Aug. C. D. II, 18: nam injuriae validiorum domi 
fuere jam inde a principio, neque amplius, quam regibus exactis, dum metus 
a Tarquinio et bellum grave cum Etruria positum est, aequo et modesto jure 
agitatum: dein servili imperio patres plebem exercere, de vita atque tergo 
regio more consulere, soli in imperio agere. 

2) Aud Vico — Opere ed. Ferrari Tom. V, 85 (Meber Ueberf. der Grund⸗ 
züge S. 97). V, 384 |. (Weber a. a. O. ©, 931 ff.). 
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Gemeinde, fondern gegen euch vergieng, von unfern gütigen Königen 
abgefallen, und haben uns euch angefchloffen” '). Bei demfelben 
Geſchichtſchreiber äußert der verbannte Coriolan gegen die Volsker: 
„vie römifche Verfaffung war urfprünglih eine Miſchung von Mos 
nardhie und Ariftofratie; als Tarquinius fie in eine Alleinherrſchaft 
zu verwandeln verſuchte, ftanden die Häupter des Geſchlechteradels 
gegen ihn auf, vertrieben ihn aus der Stadt und nahmen die Staates 
gewalt in Befig“ 9. Es verfteht fih von feldft, daß dieſe Behaup- 
tungen nicht auf pofitiver lleberlieferung beruhen: fie find Augflüffe 
fubjectiver Reflerion: zeugen aber von einer richtigen Beurtheilung 
der Verhältniffe. Vielleicht hat fie Dionyfins aus dem Fundigen 
Licinius Macer gefhöpft, von dem wir willen, daß er feinem Ge 
ſchichtswerk längere Reden eingeflochten hat °). 

- Daß der Sturz der Tarquinier nicht das, wofür die Sage ihn 
ausgibt, eine gemeinfame Befreiungsthat der gefammten Nation, 
fondern der Eieg einer PBatricierverfhwörung, ein Werf patriciicher 
Reaction gewefen ift, fieht man auch daraus, daß die Häupter ber 
Verſchwörung alle PBatricier und zwar hochgeftellte Patricier find. 
Brutus ift Tribunus Gelerum *), Lucretius PBräfeet der Stadt >). 

Den 8. Brutus hat zwar Niebuhr) für die Plebs in Ans 
ſpruch genommen, und er fieht demgemäß in den vier Leitern ber 
Verſchwörung — Lucretius, Valerius, Collatinus und Brutus — 
die Vertreter der drei patriciſchen Etämme und der Plebs 7). Allein 
biefe Annahme hat feine andere Etübe, als die Thatfache, daß bie 
jpätern Junier, die ihre Gefchleht auf den Gründer der Republif 
- zurüdführten 8), Plebejer find. Dieß beweist jedoch nichts für die 
Plebität unfered Iunius Brutus, da — wie ausprüdlich überliefert 
wird — beiderlei Junier gar nicht genealogiſch zufammenhängen : 
denn Brutus Nachkommenſchaft erloſch mit feinen beiden Söhnen, 


1) Dionys. VI, 74. p. 397, 27 ff. 

2) Dionys. VIII, 5. p. 484, 31. 

3) Cic. de Leg. l, 2, 7. 

4) ©. o. S. 778. Anm. 1. 

5) Liv. I, 59. Dionys. IV, 82. p. 273, 29. Tac. Ann. VI, 11. 

6) R.S. I, 547. 

7) RS. I, 541. 

8) Cic. Philipp. I, 6, 13. II, 11, 26. II, 4, 11. IV, 3, 7. Tusc. IV, 
1, 2. Brut. 14, 53. Bgl. Corn. Nep. Au. 18. 
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die er als angehenve Nünglinge hinrichten ließ 1). Im jevem Fall 
ift der Brutus ver alten Sage entſchieden Patricier 2); er ift Sohn 
ver Tarquinia, der Echweiter des legten Königs 2); feine Gattin iR 
and dem patriciichen Geſchlecht ver Vitellier 9%. Als Plebejer hätt 
er auch kaum Tribunus Celerum werben können, noch weniger Gonful, 
anderthalb Jahrhunderte vor den lichnifchen Rogationen. Es wäre 
wenigftens in tiefem Falle befremblich, daß fich die Plebejer in ver 
Folge nie auf diefen Vorgang beriefen. Ganz im Gegentheil halten 
vie Batricier bei Livius dem canulejifchen Geſetzesvorſchlag entgegen, 
baß feit vem Sturz der Könige Fein Plebejer Conſul gewefen fey: 
und die Wortführer der Plebs geben es zu 9). 

Noch ein weiterer Umſtand beftätigt die oben geäußerte Ber 
muthung über ven Charakter jener Revolution, die das Königthum 
geftürzt hat. Wir finden nämlich, daß die vertriebene Königsfamilie 
einen zahlreihen Anhang hat, ver in ihren Sturz verwidelt wirb, 
und ihr in die Verbannung folgt. In der Schlacht am Regillusfee 


1) Dio Gaffius 44, 12 fagt dieß ganz beflimmt, und erflärt die angebliche 
Abſtammung des M. Brutus vom alten 2. Brutus für errichtet. Ebenſo Dionys. 
V, 18. p. 292, 2 (der fih dafür auf das Zeugniß der gründlichfien röm. Ge: 
Ihichtfchreiber beruft) und die Gewährsmänner bei Plut. Brut. 1. Dionyfins 
unterfcheidet daher den Plebejer L. Junius, der bei der erften Secceſſion eine 
Rolle fpielt, und darauf Tribun wird, ausdrücklich von dem Geſchlecht des Grün: 
ders der Republik, und bemerkt, Jener habe ſich ganz willführlih den Beinamen 
Brutus beigelegt VI, 70. p. 394, 33. c. 72. p. 396, 11. Gs gab alfo, falle 
diefer letztere Junius nicht eine erbichtete Figur ift, ſchon in der eriten Zeit der 
Republif eine plebejiiche Linie der Junier neben der patricifhen, die mit dem 
Gonful Brutus ausſtarb. Nur der Philoſoph Pofidonius berichtete, der alte 
Brutus habe noch einen dritten unmündigen Eohn binterlaffen, von dem das 
Geſchlecht der Junier abitamme (Plut. Brut. 1). Diefe Angabe it jedoch augen: 
ſcheinlich den Juniern zu lieb erfonnen. 

2) Dionys. IV, 68. p. 264, 4. c. 71. p. 266, 29: yuas res narguei. 
c. 78. p. 271, 4: (7uei;) oi narelxıoı. c. 81. p. 272, 45. v, 18. P. 292, 9. 
c. 48. p. 314, 36. 

3) Dionys. IV, 68. p. 264, 7. Liv. I, 56. Diod, Sic. Exc. Vat. ap. Mai 
Nov. Coll. II. p. 36 (Diod. Opp. ed. Dind. Vol. III. p. 39). Dio Cass, fr. 11, 
10 (Mai Nov. Coll. II, p. 139). Aur. Vict. de vir. ill. 10, 1. Zonar. VII, 11. 
p. 332, c. 

4) Liv. 11, 4. Dazu Suet, Vitell. 1. 

9) Liv. IV, 4: at enim nemo post reges exactos de plebe consul fuit, 
Quid postea? Nullane res nova institui debet ? | 
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bilden diefe Verbannten eine eigene Heeresabtheilung !), und noch 
im Sahr 262, als die Römer Geſandte ausfchiden, um Getraides 
auffäufe im untern Italien zu machen, finden wir im Volskerland 
und in Kumä eine große Anzahl römiſcher Flüchtlinge, die jenen 
Gefandten feinpfelig entgegentreten, und dort das Volk, hier ben 
Tyrannen Ariſtodem gegen fie aufreizen ). Die Verbannten, die 
im Jahr 294 unter Appius Herbonius ſich des Capitols bemäd)- 
tigen 9), waren vielleicht Nachkommen folder vertriebenen Anhänger 
der geftürzten Königsfamilie. Berner finden wir, daß bie geftürzte 
Dynaftie auch in Rom felbft noch eine Parthei hat. Wenigftend 
berichtet Livius, man habe beim Ausbruch des Latinerfriege deßhalb 
zur Wahl eines Dictatord gegriffen, weil man den Conſuln dieſes 
Jahre als Anhängern ver tarquiniſchen Parthei nicht recht getraut 
habe 9%. Aus allen viefen Anzeichen geht hervor, daß es fich bei 
dem Sturz des Königthums nicht blos um die Vertreibung eines 
ruchloſen, den Patriciern und Gemeinen gleich verhaßten Tyrannen 
gehandelt hat, fondern daß jene Umwälzung durd allgemeinere Ur⸗ 
ſachen und Verhältniffe herbeigeführt worven iſt. Denfelben Schluß 
müflen wir daraus ziehen, daß an die Etelle des vertriebenen Tars 
quinius fein anderer König gewählt wird: vie Ummwälzung galt 
folglich nicht der Berfon des Tarquinius allein, fondern dem Königthum 
im Prinzip. Es führt und dieß auf die oben geäußerte Vermuthung 
zurüd, daß der Sturz des Königthums ein Werf ver Gefchlechter: 
ariftofratie geweſen ift. 

12. Die auswärtige Politif des Tarquinius hatte die Ober: 
herrlichkeit über Latium zum Ziel, und es fann als hiſtoriſch gelten, daß 
es ihm gelungen ift, das bisherige Verhältniß eidgenöffifcher Gleich⸗ 
bereihtigung in ein Berhältniß der Abhängigfeit zu verwandeln >). 


1) Liv. II, 19: cohors exulum romanorum. c. 20: juvenis Tarquinius, 
ostentans se in prima exsulum acie. Dionys. VI, 5. p. 344, 49. 

2) Dionys. VII, 2. p. 418, 23. 29, j 

3) Liv. II, 15. 

4) Liv. U, 18: consulibus, quia ex factione tarquinia essent, parum cre- 
ditum. c. 21: (apud quosdam invenio,) A. Postumium, quia collega dubiae 
fidei fuerit, se consulatu abdicasse, dictatorem inde factum. 
| 5) In eo foedere superior romana res erat — fagt Rivius I, 52. Ein 

ſolches foedus ift ein foedus iniquum. In der polybifchen Ueberfehung des farthas 
giſchen Handelsvertrags (Polyb. II, 22) heißen die aufgeführten Latinerftäbte Unyxoor. 
Bernauer läßt ſich jedoch die Art und Weife ihrer Abhängigkeit nicht beflimmen, 
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Mit welchen Mitteln er dieß bewerfftelligt hat, daruͤber weichen bie 
Gefchichtfchreiber von einander ab. Gicero fagt: durch Waffen 
gewalt 1); Livius gibt an: durch feine Verbindungen mit den Eveln 
der latiniſchen Städte ?). Letztere Angabe iſt vie ungleih glaub 
haftere. Es ift wahrſcheinlich, daß er Einzelne diefer Edeln ver 
anlaßt hat, fih in ähnlicher Weife, wie er es felbk in Rom gethan 
hatte, zu unumfchränften Machthabern in ihren Städten aufın 
werfen, daß er ihnen hiezu behülfli geweſen ift, und daß er mit 
telft diefer Machthaber, die nun in ihm ihre Stüge fuchen mußten, 
fihh die Städte felbft unterwürfig gemacht bat). Ein anderer 
Umftand, ver die latinishen Staaten nöthigte, Roms Führerſchaft 
zu fuchen und fich ihr unterzuoronen, war, wie e8 fcheint, der An: 
drang der friegerifhen Volsker: viefelbe Urſache, die auch fpäter 
wieder, trog der im cajfifhen Bünbniß ftipulirten Gleichberechtigung 
beiver Theile, die Latiner in factifhe Abhängigkeit von Rom ge 
bracht hat. 

Wenn Dionyfins auch die Stiftung der latinifhen Ferien tem 
jüngern Tarquinius zufchreibt 9), To ift dieß gewiß unrichtig. Das 
Feſt iſt ohne Zweifel fo alt, als der latinifhe Staatenbund : denn 
alle Föderationen der alten Bölfer waren auf gemeinfame @ulte 
gegründet. Daß der Urſprung des Feſts in die graue Vorzeit zus 
rückreicht, feßt auch die übrige Tradition voraus, indem fie ed von 
König Faunus oder von den Alt-Latinern oder bald nad) dem Tode 
des Ratinus und Aeneas geftiftet werden läßt). Nur dieß mag an 
ber Angabe des Dionyfind wahr feyn, daß der jüngere Tarquinius 
der erfte römische König war, der beim Latiar als Bundesvorſtand 
den Stier gefchlachtet hat. 

In Gabii fol Tarquinius ein abgezweigtes Erbfürftenthum für 
einen feiner jüngern Söhne begründet haben, wie daſſelbe fchon 
9) Cie. Rep. II, 24, 44: omne Latium bello devicit. Aur. Vict, de vir. 
ill. 8, 2: bello strenuus Latinos domuit. 

2) Liv. I, 49. 50: jam magna Tarquinii auctoritas inter Latinorum pro- 
ceres erat. 52: capita nominis latini stare ac sentire cum rege (Tarquinio) 
videbant. Ebenſo Dionys. IV, 45. p. 247, 2. 

3) Peter Geſch. Roms I, 52. 

4) ©. o. ©. 768. Anm. 4. — Der ältere Tarquinius wird als Stifter 
genannt Schol. Bob. in Cic. Planc. p. 255 und von Dionyſius felbit VI, 95. 


p. 415, 32. 
9) Schol. Bob. a. a. O. p- 256. 


Die Babel von Gabii's Eroberung. [18,12] 789 


früher der ältere Tarquinius in Collatia gethan hatte. Auch dieſe 
Nachricht erfcheint ganz glaubwürdig, zumal, da noch andere Spuren 
darauf deuten, daß Gabii in fehr alter Zeit in näheren Beziehungen 
zu Rom geftanden hat Y. Dagegen ift die Art, wie fih Tarquis 
nius der Stadt bemädhtigt haben foll, eine vollftändige Babel. Denn 
im Sancustempel zu Rom befand fi noch zu Dionyſtus Zeit ver 
Bundesvertrag, den Tarquinius damals mit den Gabinern abſchloß: 
ein hölgerner Schild, überzogen mit der Haut des Rindes, das bei 
ber feierlichen Abſchließung des Vertrags geſchlachtet worden war. 
Auf diefer Rindshaut ſtanden die Vertragsbedingungen in alters 
thuͤmlicher Schrift 2). Gabii ift folglich durch förmlichen Nertrag, 
durch ein unter Mitwirkung von Fetialen abgeſchloſſenes Buͤndniß ?), 
deſſen Urkunde in einem Tempel niedergelegt wurde, in die Bots 
mäßigfeit des Tarquinius gefommen, und nicht fo, wie die Tradition 
es darftellt, dur VBerrath und Eroberung. Mit Feinden, die ſich 
nach langem, hartnädigem Kampf auf Gnade und Ungnade hatten 
ergeben müfjen, wäre nad) allen Begriffen des antifen Völkerrechts 
fein folder Vertrag abgefchloffen worden. Daß die gemeine Tra- 
bition von Gabiis Unterwerfung verfälicht ift, fann um fo weniger 
bezweifelt werben, da auch ihre übrigen Beftandtheile nachweisliche 
Erdichtungen, nämlich Plagiate find. Die Lift des Sertus Tarquis 
nius ift die Lift des Zopyrus gegen Babylon %); und der Rath, 
den der alte Targuinius feinem Sohne durch die abgefhlagenen 
Mohnföpfe ertheitt, ift die Antwort des Tyrannen Thraſybulus an 
ben Tyrannen Periander 9). 


1) ©. o. ©. 39. 

2) Die Belegftellen |. o. S. 18. Anm. 2. Den Sancustempel betreffend 
f. o. ©. 366 

3) Dionys. IV, 58. p. 257, 4: (Tarquinius) ra ögma duwuooaro xara rar 
oyaylar. Auf diefes Bündniß, durch welches Gabii Ifopolitie mit Rom erhielt, 
beziehen ſich auch die Familienmünzen der Antiftier, die, aus Gabii nach Rom 
übergefiebelt, und in Rom Plebejer (Liv. IV, 42. VI, 30), ihr Bürgerthum auf 
das foedus populi romani cum Gabinis gründeten: vgl. Vaillant Num. fam. 
rom. Antistia 4 (Eckhel D. N. Vol. V. p. 137), wo fidh zwei Opferer capite 
operto die Hand über einem geopferten Schwein reihen, nebft der Umfchrift 
foedus P. R. cum Gabinis, 

4) Hdt. III, 154 ff. Just. 1, 10, 15. Polyaen. VII, 12. Front. Strat. III, 3, 4. 

5) Hdt. V, 92. Arist. Pol. II, 13. p. 1284, a, 28 (MI, 8, 3). V, 10. 
p- 1311, a, 20 (V, 8, 7). c. 11. p. 1313, a, 37 (V, 9, 2). Dionys. IV, 56, 
p- 255, 13. Diog. L. I, 7, 100. Zonar. VII, 10. p. 330, d. 
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13. Ueber die Ausdehnung der tarquiniſchen Herrſchaft he 
figen wir ein merfwürbiged archivalliched Document, den im erften 
Jahr der Republif, unter dem Confulate des Iunius Brutus un 
M. Horatius ) abgefchloßenen Hanvelövertrag zwifchen Rom unt 
Karthago, ven Polybius überliefert hat 9. Die Beftimmungen ve 
Vertrags waren folgende. Die Römer und ihre Bundesgenofien 
jollten nicht (fübli oder öftlih) über das fchöne Vorgebirg 3) hin 
aus ſchiffen, ed fey denn, vom Sturm verfchlagen oder durch Feine 
geswungen ; in biefem Fall jedoch nur die nöthigften Einfäufe ma 
hen, und nad fünf Tagen wiever abfegeln. Dagegen follten üe 
weftlid, von jenem Vorgebirg, in Afrifa, Sartinien und dem ven 
Karthagern unterworfenen Theile Eiciliend ungehindert Handel treiben 
bürfen. Dagegen verpflichten fi Die Karthager, ven Bevölferungen 
von Ardea, Antium, Laurentum *), Eirceji, Terracina, fo wie den 
übrigen Ratinern, fo viele ihrer den Römern unterthan feyen, feinen 
Schaden zuzufügen; und wenn einige Latiner den Römern nicht 
unterthan wären, aud ihrer Städte fich zu enthalten, ober wenn 
jie eine verfelben erobern follten, fie den Römern unbefchädigt zu 
übergeben ; enblich, Feine Burgen im Latinerland anzulegen. Unter 
biefen Bebingungen folle Freundſchaft ſeyn zwiſchen ven Römen 
und Karthagern mit Einfchluß der beiderfeitigen Bundesgenoſſen. 


— 





1) Polyb. DI, 22: xara Asuxıor Iarıov Bostov xaı Magxov Searıor, 15; 
neura; xarasadıyra; Unura; ueta Tyv Tr unarwv xatulucıw, Up wr ovrißn =- 
Jegwdrraı xaı To ra chos iegor ra Kanırwlla Damit flimmt freilich die gemeine 
Tradition nicht überein, nah welder Brutus und Horatius nicht gleichzeitig 
Gonjuln gewejen find, und Horatius als College des Balerius den capitoliniſchen 
Zempel dedicirt hat. Man möchte wünjchen, Polybius hätte genauer angegeben, 
in welchen Ausdrücken jene Zeitbeftimmung in der Vertragsurfunde angemerft war. 

2) Polyb. III, 22. &. dazu o. S. 19. — Litt. Sainte-Croix, remar- 
ques sur les deux premiers traités conclus entre les Romains et les Cartha- 
ginois, Mem. de l’acad. des Inscr. Tom. XLIV (Paris 1793) p. 1—13. Heyne, 
foedera Carthaginiensium cum Romanis super navigatione facta, Comment, |, 
in deſſen Opusc. Acad. II. p. 39—54 und Addend. p. 442. Gerlach, die 
Zeiten d. x. Könige 1849. ©. 7 ff. 

3) Kalov axgwryewv — das üftlih von Karthago gelegene, den sinus Car- 
thaginiensis begrengende Vorgebirg (Polyb. IH, 23), auch Hermaeum Promon- 
torium (Strab. XVIl, 3, 16. p. 834), von den lateinifhen Schriftitellern Promon- 
torium Mercuri genannt, jeßt Gap Bon. S. Heyne a. a. O. p. 48. 

4) Die Handfchriften Haben Agevrıvir, wofür gewöhnlich Aaugerriv» geleſen 
wird, Niebuhr aber (R.G. I, 560. Anm. 1183) Agwpar zu leſen vorſchlaͤgt. 


Der Handelsvertrag mit Garthago. [18, 13] 794 


Diefe Urkunde, deren Acchtheit mit Bug nicht bezweifelt werben 
fann, wirft auf die damaligen Berhältnifie Roms ein unermwarteteß, 
der traditionellen Geſchichte freilich nicht eben‘ günftiges Licht "). 

Rom erfcheint in ihr erftlih als politifches Oberhaupt von 
Latium: denn es ftipulirt offenbar im Namen der gefammten as 
tiner; dann ald Herrin ver Meeresfüfte von Oftia bis Terracina. 
Das Erftere wußten wir auch aus der gemeinen Trabition: nicht 
ebenjo das Legtere. Circeji allerdings nennen auch vie Gefchicht- 
fchreiber unter den vom jüngern Tarquinius angelegten Colonieen 2), 
und es läßt die Befeftigung eines jo entlegenen Punkts auf die 
Ausvehnung fowohl, als auf die maritime Bedeutung des tarqui- 
nifhen Reichs einen Schluß ziehen. Aber wenn unfere Vertrags 
urfunde auch Ardea, Antium, Terracina, Laurentum (Aricia) als 
Rom unterthänige Städte nennt, fo weiß bievon bie gemeine 
Tradition nichts. Ardea namentlich wird nad ihr eben von Tar⸗ 
quinius belagert, als die Revolution in Rom ausbricht: worauf die 
Republif, wie ed heißt, die Belagerung aufgibt, und einen fünf- 
zehnjährigen Waffenſtillſtand mit ver Stadt abfchließt 3) — was 
folglich Alles Fietion ift. Und Antium wird von Dionyfius unter 
den volskiſchen Völferfchaften aufgeführt, die bei dem vom jüngern 
Tarquinius geftifteten Latiar fi) betheiligt haben follen %: wähs 
rend es laut unferer Urfunde zu jener Zeit nicht Volsfer- ſondern 
Latinerſtadt, dem gemeinen Latium nicht frei verbunden, fondern 
Nom unterthänig war. Kurz, unfere Urfunde gibt und von der Aus: 
dehnung und Macht des tarquinifchen Reichs einen ganz andern Be: 
griff, als die gemeine Tradition ; fie beweist, ein wie glänzendes Erbe vie 
junge Republif von der Monarchie überfommen, aber raſch verloren hat. 

Weiter erjehen wir aus dem in Rede ſtehenden Hanvelövertrag, 


1) Schon Beaufort har fie von Tiefen Gefihtspunft aus belcuchtet, 
Dissert. sur l’incert. p. 33 jj. P. v. Kobbe dagegen (Röm. Geſch. I. 1841. 
E. 124 f.) hat aus dicjer ihrer Unvercinbarkeit mit der gemeinen Tradition den 
Schluß gezogen, Yolybius habe ſich in ber Zeitbeſtimmung geirrt: die Urkunde 
gehöre nicht ins Jahr 245, ſondern ins Jahr 406 dv. St. 

2) S. o. S. 770. Anm. 4. 

3) Dionys. IV, 85. p. 277, 4. Bei Slorus (I, 7, 5) und Crofius (II, 4) 
wird Artea unter den von Tarquinius eroberten Städten Latiums genannt, eine 
Angabe, die ficher nicht aus befjerer Ueberlieferung ftammt, fondern in blofer 
Ungenauigfeit ihren Grund Hat. 

4) Dionys. IV, 49. p. 250, 5. 
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daß die Römer unter den letzten Königen einen fehr ausgebreiteten 
Seehanvel getrieben haben. Auch davon fagt uns die gemeine Tra⸗ 
bition Fein Wort; fie hätte und nie errathen laſſen, daß fchon dritte 
halb Jahrhunderte vor dem erften puniſchen Krieg römifche Handel 
ſchiffe Sieilien und Afrika beſucht Haben Y. In den zwei erfim 
Sahrhunderten ver Republif wenigftens ftößt uns feine Spur mu 
ritimen Hanbelöverfehte auf. Man kann nicht zweifeln, daß diefer 
Umſchwung mit dem Sturze der Tarquinierherrichaft zuſammenhaͤngt 
Der Seehanvel, den die Römer unter den Tarquiniern getrieben 
haben, hieng offenbar mit dem Geifte und ben Eulturbeftrebungen 
jener Epoche zufammen; er vermittelte den griechiſchen Einfluß, ver 
zu jener Zeit ſehr bemerkbar hervortritt; er fürberte den Geift tar 
Aufklärung, der religiöfen und politiihen Neuerung, durch ven fih 
das Zeitalter der drei letzten Könige charafterifirt. Aber aus eben 
biefen Gründen vertrug er fi fchleht mit dem Geifte und ben 
teftauratoriichen Beftrebungen der Geſchlechterherrſchaft, vie an bie 
Etelle des geftürzten Königthums trat ?), und man darf mutbmaßen, 
daß der herrſchende Stand befliffen geweſen if, ihn zu befchränten, 
und das alte agricole Syſtem wieder zur ausſchließlichen Geltung 
zu bringen. 

14. Bon ven Bauanlagen der Tarquinier, die eine feh 
harakteriftifche Seite ihrer Regierung bilden, ift in dieſer Beziehung 
bereitd die Rede geweſen; nad, ihrer antiquariihen Eeite bebürfen 
fie noch einer nähern Erörterung. 

Der capitolinifhe Tempel fteht unter ihnen oben an. 
Wie an den meiften Unternehmungen der tarquinifhen Epoche, fo 
(äßt die Tradition aud an diefem Bau beine Könige des targuinis 


1) Bon den übrigen Städten, die im Vertrag erwähnt find, willen wir auch 
aus andern Nachrichten, daß fie frühzeitig Seehandel getrieben haben. Aricia 
hatte nach Dionys. VII, 6. p. 421, 42 zahlreiche Kauffahrteifhiffe, und feine 
Verbindung mit Kumä läßt fchließen, daß es mit den großgriehifchen Städten 
überhaupt in Handelsverkehr geitanden hat. Ardea hatte Verbindungen mit 
Sicilien (f. o. S. 327. Anm. 10—13) fo wie mit Sagunt, das es zum Theil 
colonifirt haben foll (Liv. XXI, 7), und fein großer Reichthum (Liv. I, 57. 
Dionys. IV, 64. p. 261, 23) rũhrte wahrfcheinlich von feinem Handel her. Antium 
trieb in Gemeinfhaft mit den Tyrrhenern Seeraub (Strab. V, 3, 5. p. 232); 
feiner Galeeren und feines Seeverfchre wird bei Unterwerfung der Stadt gebadt, 
Liv. VIII, 14. 

2) ©. au o. ©. 235. 
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ſchen Namens ſich betheiligen, den Vater durch Legung der Funda⸗ 
mente und Herftellung der Baufläche, den Sohn vurd Aufführung 
des Baus. Ermägt man die Größe des Unternehmens und ven 
Umfang der erforderlichen Subftructionen, fo muß man e8 allers 
dings glaublich finden, daß der gewaltige Bau ein Werf mehrerer 
Generationen ift: wenn nur nicht die (angeblich ddjährige) Regie: 
rung des Servius Tullius mitten innen läge, während welder das 
Unternehmen ganz ftillfteht ). Man fieht hieraus, daß die alte 
Sage den Bau des capitolinifchen Tempeld eben nur den Tarauis 
niern fchlehtweg, mit deren Namen und Beftrebungen er fo enge 
verflochten ift, zugeſchrieben hat, ohne zwiſchen Vater und Sohn 
genauer zu unterjcheiben. 

Die Prodigien, die fi bei der Erbauung bed Tempeld ereignet 
haben follen, beweifen, welche Bedeutung die Sage jhon frühzeitig 
jenem Bau beigelegt hat. Zur Erklärung verfelben möge Folgendes 
bemerft feyn. Das aufgefundene Menfchenhaupt ?) ift ein aus dem 
Namen des Hügels gefchöpfter etymologifcher Mythus 9. Der Name 
bes Hügeld, capitolium d. h. capitulum, bezeichnet einfach eine Bergan⸗ 
höhe, welche ven Kopf, d. h. die Burg der Stadt (caput urbis) bildet ®). 


1) Nur Tacitus jagt Hist. IN, 72: voverat templum Targuinius Priscns 
rex bello sabino. mox Servius Tullius sociorum studio, dein Tarquinius Su- 
perbus hostium spoliis exstruxere. Allein dieſe Nachricht ficht nicht nur im 
Widerſpruch mit den Angaben der übrigen Hiftorifer, fondern es iſt auch, in 
Erwägung der ſpeciſiſch römischen Natur und Tendenz des capitolinifchen Cults, 
an fi unmwahrfcheinlid, daß die Bundesgenofjen (doch wohl die latiniſchen) am 
Bau des capitolmifhen Tempels betheiligt worden find. Taritus (oder fein 
Gewährsmann) fcheint hier (wie auh Hirt, der Tempel des capit. Jup. ©. 28 
und Sachſe Rom I, 2378 annehmen) den aventinifhen Dianentempel mit dem 
capitolinifchen Jupiterstempel verwechjelt zu haben. 

2) Spätere Kabelei machte es zum Haupt eines gewiſſen Olus oder Olius 
(caput Oli), vgl. Serv. Aen. VIII, 345. Armob. VI, 7. p. 194. Chron. Vindob. 
ed. Mommsen p. 645: invenit caput humanum litteris tuscis scriptum „caput 
Olis regis.“ — Seltſame Oypothefen darüber enthält die Abhandlung von F. 
Orioli Conghiettere sopra l’antica leggenda del capo trovato nelle fondamenta 
dei Campidoglio, in den Annal. dell’ inst. IV. 1832. p. 31—60, 

3) Er erinnert an den Mythus von Carthago's Gründung, bei der em 
Pferdefopf (capat equi) gefunden wird, Justin. XVII, 5, 16. Virg. Aen. I, 448 
und Eervius z. d. St. Sil. Ital. I, 410. Eustath. in Dionys. v. 195. 

4) Diefe richtige Erfläarung des Namens gibt ſchon Scaliger (Not. m 
Varr. de L. X. ed. Bip. p. 278): Capitolium ita vocabant, quam Graeci axgar, 
quod osset zopupn rig nölsus. Gbenjo I. G. Boffius Etym. ling. lat, v. Medius 
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Die Deutung jenes Prodigiums auf die künftige Weltherrſchaft ver 
Römer fcheint alt zu feyn: vielleicht haben die ſibylliniſchen Orafel, 
in welchen foldhe Weiffagungen künftiger Weltherrfchaft enthalten 
waren !), die Veranlaffung dazu gegeben. Das zweite Prodigium, 
die Weigerung des Terminus, von feiner Stelle zu weichen, ift ein 
ätiologifcher Mythus. In der Celle Iupiterd befand ſich nämlid 
ein Stein, ber einem Grenzſtein gli 2): wahrſcheinlich das uralte 
Symbol des Gottes, des Jupiter Lapis 9. In diefem Steine nun 
fahen fpätere Gefchlechter einen Terminus )), und fo entftand bie 
Eage, der Terminus habe, in Bolge feiner Weigerung, dem Jupiter 
zu weichen, in deſſen Celle mit eingefchlofien werden müſſen. Auf 
biefen Terminus bezog die fpätere Trabition die Dachöffnung in ver 
Celle Iupiters 5). Allein dieß ift, wie es fcheint, ein Mißverftänd: 
niß. Iene Dachöffnung hatte ohne Zweifel im Weſen Jupiters als 
bes Himmelsgottd ihren Grund 6). Neben dem Terminus ir 
bisweilen als Gottheit, die dem capitolinifhen Tempel nidt habe 
weichen wollen, vie Juventad genannt: diefe Sage ift augenſcheinüch 
eine reine Allegorie. Cie ift auch jüngern Ursprungs 7), wie benn 


und Territorium. — Capitulum hieß auch eine Gebirgeftabt der Herniker, Strab. V, 
3, 10. p. 238. Plin. H. N. II, 9. 6. 63. 

1) ©. o. S. 69. Anm. 1. Diefe Verheißung ber Weltherrfchaft bezog fick 
im Texte der Sibylienorafel auf das Geſchlecht der Aeneaden, f. o. &. 314. 
Klaufen Aeneas I, 291 f. 

2) Bgl. Lact. I, 20, 37: lapidem colunt informem atque rudem, cui 
nomen est Terminus. 

3) S. o. S. 680. Anm. 3. VBgl. aud) August. C. D. I, 29 — wo ter 
lapis capitolinus als Symbol Jupiter gefaßt if. 

4) Es iſt übrigens nicht ſchlechthin unmöglich, daß diefe Auffaffung richtig 
üt, und daß Terminus feit alter Zeit ein (indigitirender) Beiname Jupiters war, 
ſ. Dionys. II, 74. p. 133, 30: (Numa) xelevou; srom Ad ini Tois Ögosg, lege; 
anedeisev "Ogiov Aus; (Jovi Terminali) z#; 43%. Jovi Terminali als Inſchrift 
einer mannweiblichen Herme Bull. dell’ Inst. 1831. p. 182. — Auch bei ven 
Griehen wurde Zeus als öwos; verehrt, Plat. Legg. VIII. p. 842, e. Hegesipp. 
de Halonn. $. 39 Bekk. C. Fr. Hermann disp. de terminis 1846. p. 15. 

5) Serv. Acn. IX, 448: unde prona pars tecti patet, quae lapidem ipsum 
Termini spectat. nam Termino non nisi sub divo sacrificabatur. Lact. Inst. 
I, 20, 40: facto itaque Capitolio supra ipsum Terminum foramen est in tecto 
relictum, ut, quia non cesserat, libero coelo frueretur. Paul. Diac. p. 368 
Terminus. Ov. Fast. Il, 671. 

6) ©. 0. ©. 366. Anm. 9. S. 367. Anm. 15. 

7) Die alte Tradition gedenkt nur des Terminus, |. o. ©. 771. Anm. 2. 
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der Cult der Juventas erft durch die fibyllinifchen Bücher in bie 
römische Religion gekommen ift "). 

Ueber vie Etätte des capitolinifhen Tempels gibt es feine 
ganz beftimmte und unzweideutige Ausfage eines alten Schriftftellers ; 
aber alle Anzeichen ſprechen dafür, daß er nicht, wie feit Narbini 
insgemein angenommen worben ift, auf dem norböftliden, fondern 
auf dem fürweftlihen Gipfel des Berge (Monte Caprino, Höhe 
Caffarelli) gelegen hat 2). Diefer Gipfel ſtellt jegt eine abgepluttete 
Fläche dar, war aber urjprünglih, nad) Dionyfius Angabe, eine 
ſchwer zugängliche abjchüffige Bergfuppe 9), auf der Tarquinius erft 
künſtlich eine Baufläche fchaffen mußte, indem er ven Berg an vielen 
Stellen aufmanerte, und die leeren Zwifchenräume mit Schutt aus 
füllte 9%. Fuͤr dieſe fünftliche Herftelung der Bergfläche zeugt auch 
die feit dem Verfall jener Umfaffungsmauern allmählig eingetretene 
- Abftumpfung der Bergränder, die befonderd auf der MWeftfeite des 
Hügels fihtbar if. Die Fläche, die durch jene Subftructionen und 
Auffüllungen gewonnen wurde, war fo geräumig, daß nicht nur der 
Tempel darauf Raum fand, fontern aud vor dem Tempel ein freier 
Plag übrig blieb, die area capitolina, die häufig zu Eontionen und 
Gomitien benügt wurde 3). 

Der Tempel felbft %) entiprach ziemlich genau dem Grunbplan 


Später allerdings, zu Divonyfius Zeit, befand fih ein Altar der Juventas dv ra 
nroovan ti Asrräs Dionys. III, 69. p. 202, 14. Blinius ſpricht von einer 
aedicula Juventatis in Minervae delubro H. N. XXXV, 36. 6. 108. 

1) Der Juventas (Hebe) wird im Jahr 536 — nad Liv. XXI, 62 — ex 
libris Sibyllinis ein £ectifternium bereitet, in Verbindung mit einem Bittgang 
zum Tempel des Herkules, dem Hebe nah griehifchem Religionsglauben ver: 
maͤhlt if. 

2) So Hirt, dir Tempel d. cap. Jup. S. 20. Niebuhr R.G. I, 527 
und Bortr. über alte Länder: und Bölferfunde S. 386 f. Bunfen in d. Bes 
ſchreibung Roms II, 1, 14 ff. 651 ff. Becker Hdb. I, 387 ff. Derfelbe 
Röm. Topogr. in Rom 1844. S. 41 ff. Deyds im Münſter'ſchen Sommers 
Lert.sKatal. 1846. Preller, zur Geſchichte und Topogr. d. rom. Capitols, in 
Schneidewins Philol. I. 1846. S. 68— 107. Terfelbe ebendaf. I. 1847. 
©. 491. Anm. 1. Derfelbe in Pauly's R.E. VI, 519. 

3) Dionys. III, 69. p. 201, 24. 

4) Dionys. a. a. O. ©. dazu Preller im Bhilol. I, 72 ff. 

5) 8. 8. Liv. 25, 3. 34, 53. 45, 36 und fonft. 

6) Vgl. über denjelben Hirt, ber Tempel d. cap. Jupiter, in den Abb. d. 
philof. Slaffe der preuß. Afad. aus den Jahren 1812—13 (Berl. 1816) S. 18—39. 
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des tosfanifchen Tempels, wie wir diefen aus Vitruvs Befchreibung 
fennen ). Es follen ihn aud etruskiſche Meifter und Werkleute 
gebaut haben 2). Er erhob ſich auf hohem Unterbau (suggestus) >); 
fein Umfang betrug 800 Fuß, die fih an die 4 Eeiten jo vertheil: 
ten, daß auf die Tiefe (longitudo) 15 Buß mehr famen, als auf 
bie Breite (latitudo) %); jene zählte alfo 207!/., diefe 192! Fuß. 
Hiernach fam fein Grundplan einem Quadrat näher, als ver tod 
fanifche Tempel des Vitruv 9). Der Grund dieſes Unterſchieds (ver 
verhältnigmäßig größern Breite des capitolinifhen Tempels) if 
wohl in Folgendem zu fuchen. Die tosfanifhen Tempel Bitrund 
haben entweder drei Cellen, und alsdann feine Eäulenreihe an 
den Slanfen der Eeitencellen, fondern die äußern Cellenwände bilden 
die Seitenwände des hintern Tempels; oder ed läuft eine Säulen 
reihe an den beiden Längenfeiten bes Tempels bis an die Rückwand, 
es hat aber alsdann der Tempel nur Eine Celle, und an die Erelle 
der beiven Eeitencellen treten beive Säulenreihen fammt dem dazu ge 
hörigen Breitenraum 6). Beide Arten vereinigt der capitolmiät 
Tempel: er hat drei Eellen, und dabei noch auf beiden Seiten der 
felben Eäulenflügel; es mußte ihm folglich in der Breite etwas au 
gefegt werden. Der Tempel jah, wie Dionyfius weiter berichtet, 


— — — 


Denſelben Geſch. d. Baukunſt I, 245. Klenze Wiederherſtellung des todt. 
Tempels 1821. Müller Etr. I, 232. Bunſen Beſchreibung Roms II, 1, 
654 f. Abeken Wittel-Italien &. 212. 221. 

1) Vitrav. IV,7. Riße des Fapit. Tempels geben Hirt, Geld. d. Baukunft 
Taf. 8,1. ©. Müller Etr., in ter angehängten Tafel. Abefen Mitte: 
Stalien Taf. II, 1. 

2) Liv. I, 56. 

3) So Dionyfius IV, 61. p. 259, 6: Emı xgnnidos vpnir. Doc muß bie 
Höhe des Unterbaus in feinem Verhältniß geftanden haben zur Höhe des Giebels 
denn Q. Gatulus, der Wiedererbauer bes Tempels, wollte aream capitolinam 
deprimere, ut pluribus gradibus in aedem conscenderetur, suggestusque pro 
fastigii magnitudine altior fieret, mußte dießñ aber unterlagen, weil ihn ti 
favissae (fie unterirdijchen Yelfenfammern) daran hinderten, Gell. II, 10, 2. 
Vgl. Tac. Hist. IV, 53: altitudo aedibus adjecta; id prioris templi magnificentiae 
. defuisse creditum. 

4) Dionys. IV, 61. p. 259, 7 ff. 

5) Nach Vitruv. IV, 7, 1 verhält fih beim tosfanifhen Tempel die Tiefe 
zur Breite, wie 6:5, beim capit. Tempel verhielt fie fih wie 13: 12. 

6) Vitruv. IV, 7, 2: ex his ternae partes dextra ac sinistra cellis minori- 
bus, sive ibi alas fulurae sint, dentur. Bol. Abefen, Taf. HI, 2.3 — wo 
beide Arten des toskanifchen Tempels dargeftellt find. 
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gegen Mittag !): die Säulenhalle, welche die vordere Hälfte des 
Tempeld einnahm, war alfo dem PVelabrum und Eircusthal, die 
hintere Gellenwand dem Marsfeld zugefehrt. Die Säulenhalle (das 
anticum oder ver Raum ante cellas) beftand, von ver Flanke ange: 
fehen, aus drei Säulenreihen 2), von vorn angefehen aus ſechs 3): 
eine Berfchiedenheit vom tosfanifhen Tempel Vitruns (bei welchem 
die Brontreihe nur vier Säulen zahlt), die fih aus der eben bes 
rührten Hauptverfchiedenheit (der Berbindung ver drei Eellen mit 
Säulenflügeln) von felbft ergab. An den beiden Längefeiten hatte 
ber Tempel nur Eine Säulenreihe 9%; an ber Hinterwand gar feine, 
fondern die verlängerte Eellenwand bildete den Abichluß. Die weite 
Eäulenftellung und ver ftarfe Dachvorfprung gaben dem Bau ohne 
Zweifel jenes Schwerfällige und Breitfpurige, das Vitruv an den 
aräoftylen Tempeln ausfegt 5): aber eine gewiſſe Würde, die Cicero 
dem Ban wegen feines hohen Giebels zufchreibt ©), war damit wohl 
vereinbar. 

Bon den drei Gellen der hintern Tempelhälfte war die mittlere, 
ohne Zweifel gertumigere 7), dem Jupiter, die beiven Eeitencellen ver 
Jung und Minerva geweiht 9. Alle drei Cellen hatten gemeinfame 
Zwifchenwände und Eine Dede’), In Iupiterd Celle ftand eine 
thönerne Bilpfäule des Gottes, die, wie es heißt, ſchon Tarquinius 
Priscus beftellt hatte '%. Der Gott war fitend dargeftellt 9); in 


1) Dionys. IV, 61. p. 259, 14. 

2) Dionys. IV, 61. p. 259, 13, 

3) Abefen Mittel: Italien ©. 222. 

4) Dionys. IV, 61. p. 259, 16: ?x d> zur nlaylor ano (fo nämlid, nit 
derkes, iſt mit der vatik. und chigifchen Handſchrift zu leſen). 

5) Vitruv. III, 3, 5. 

6) Cic. de Orat. III, 46, 180. 

7) Nah Analogie des dreizelligen vitruvifchen Tempels, bei welchem auf 
die mittlere Gelle %ı0, auf die beiden Seitencellen je 3/10 der Tempelbreite kommt, 
Vitruv. IV, 7, 2. 

8) Dionys. IV, 61. p. 259, 18. Und zwar ber Minerva bie Gelle rechts 
(Liv. VII, 3: dextro lateri aedis Jovis, ex qua parte Minervae templum est), 
der Juno die Gelle linfe. 

9) Dionys. IV, 61. p. 259, 19. 

10) Plin. H. N. XXXV, 45. 6. 157. 
11) Qgl. Liv. V, 50: sub Jovis sella. Dionys. III, 69. p. 302, 15: nAnotor 
ra Ida. 
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ver Rechten trug er einen thönernen Blitz, mit der Linfen hielt er 
das Ecepter. 

Mefte des Tempeld — ein Unterbau von Peperinguadern und 
colofjale Mauern von alterthümlichen Tufquadern — haben fi bis 
heute auf dem weftlihen Gipfel (der Höhe Eaffareli) erhalten ); 
noch bedeutendere jah gegen Ende des 16ten Jahrhunderts Flaminio 
Pacca ?). 

15. Wie den Bau bed capitolinifhen Tempels, fo fchreibt die 
Veberlieferung au den Bau der großen Abzugsgewölbe beiten 
Tarquiniern zu9. Es iſt dieß infofern ganz glaublih, als jene 
Waſſerbauten vie Kräfte und Mittel Einer Generation weit über 
fteigen. Ihre Anlage iſt fo riefenhaft, daß felbft die Schriftfteller 
der Kaiferzeit, fonft durd den Anblid großartiger und verſchwende⸗ 
riſcher Bauten verwöhnt, fi nicht bevundernd genug darüber äußern 
fönnen, und fie den Wunderwerfen ver Welt beizählen *). 

Die Niederungen der römischen Hügel waren in ver älteren 
Zeit Sumpfboven 5), und dieſe Nerfumpfung wurde theild durch tie 
häufigen lleberfchwemmungen des Tiber, theild durch die zahlreichen 
Duellen 9), vie feinen Abfluß hatten, genährt. Die Thalgründe 
zwifchen den Hügeln fünnen daher urfprünglicy nicht bewohnt ges 
weien feyn; auch bie darüber liegenden Höhen müfjen unter ver 
Eumpfluft gelitten haben. Als vie Römer und Cabiner fi zu 
Einem Gemeinwefen vereinigten, fo ließen, wie Dionyfius erzählt, 
bie beiden Könige Das Thal des nachmaligen Forums, das damals 
noch Gehölz und Sumpf war, ausreuten und durch anfgefchüttete 
Erde treden legen . Diefes Mittel der Trodenlegung war jedoch 
(wie es ſich auch im Uebrigen mit der Nichtigfeit der betreffenven 
Nachricht verhalten möge) in jedem Ball unzureihend, da die von 
ben Bergen nachfliegenden Waſſer fih doc wieder im Thale fams 


1) S. Bunſen Beihreibung Rome III, 1, 22 f. 653.656. Blatner und 
Urlichs, Beſchreibung Roms 1845. S. 9. Abefen Mittel-Italien S. 222 ff. 

2) S. deſſen Bericht bei Fea, Miscellan. Filolog. p. LXXXI f. 

3) ©. o. ©. 673. Anm. 5. ©. 770. Ann. 6. 

4) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 104: cloacae, opus omnium dictu maxumum. 
Dionys. III, 67. p. 200, 23. Liv. I, 56. 

5) S. o. ©. 673. Ann. 3, 

6) Der Boden Roms ift fehr quellenreich, Cic. Rep. I, 6, 11: Romulus 
locum delegit fontibus abundantem. 

7) Dionys. II, 50. p. 113, 44. 
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melten und es verfumpften. Nur ein verzweigtes Syſtem von Ab; 
zugscanälen, die das Grundwaſſer aufnahmen und dem Strome zus 
führten, fonnte dem Uebelſtande abhelfen, und dieſer großartige Ges 
danfe ift in der tarquinifchen Epoche ins Werk geſetzt worven I), 
Das Schlußglied in dieſem Syſtem ift der große Canal (cloaca 
maxima). Gr mündet zwiſchen dem fog. PVeftatempel und dem 
Monte rotto in einem Halbfreis in ven Tiber. Die Mündung des 
Canals liegt faft ganz unter dem Wafferfpiegel des Fluſſes: nur 
bei tiefem Waflerftande des Tiber erhebt fi) der Schlußftein des 
Gewölbs mehr ald 1 Meter ?) im Lichten über das Waſſer. Da 
von Agrippa erzählt wird 3), er ſey als Aedil durch die große Cloake 
in den Tiber gefchifft, Jo Hat man gefchloffen, der Spiegel des Tiber 
müffe damald niedriger gewefen feyn, als jetzt. Es ift vieß mög- 
lich, doch um der vorliegenden Thatſache willen nicht nothwendig, 
benn bei einem freien Luftraum von 3 Buß Höhe war jene Fahrt 
wohl thunlid. Wie die Mündung, fo bildet das innerfte Gewölbe 
des Canals einen Halbfreis, der im Lichten und im Durchmeffer 
3,14 bis 4 Meter halt ), alfo weit genug, um einen beladenen Heus 
wagen durchzulaſſen 5. Diefed innerfte Gewölbe ift von einem 
andern, dieſes zweite von einem dritten umfchloffen, und alle drei 
im Steinſchnitt gewölbt. Die Werffteine find von Tuf 8), große Qua⸗ 
dern und ohne Mörtel zufammengefügt 9); fie halten fi nur dur 
die Anpaffung und den genauen Schluß des Gewölbs. Der Ban 
hat eine ſolche Feftigfeit, daß bis zum heutigen Tag, trog vielhunderts 
jähriger Verſäumniß, troß der Erdbeben, welche die übrige Stabt 


1) Bgl. über d. röm. Gloafen Niebuhr R.G. I, 409 ff. Vortr. über röm. 
Geſch. I, 140.190. Bunſen Beichreibung Roms I, 152 ff. Abefen Mittel 
Italien ©. 169 f. Linotte, Notizie sul Tevere, im Giornale Arcad. II, 
p. 160 fi. 

2) Ein franz. Meter = 31/2 württemb. Fuß. 

3) Dio Cass. 49, 43. Plin. H. N. XXXVI, 24. $. 104. 

4) 3,14 Meter im Durchmefler Hat der Ausgangsbogen, durch welchen ſich 
das Abzugswafler in den Fluß ergießt; 4 Meter der Cingangsbogen bei S. Giorgio 
in Belabro. 

5) Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 108: (Targuinius) amplitudinem cavis eam 
fecisse proditur, ut vehem foeni large onustam transmitteret. Daffelbe fagt 
Strab. V, 3, 8. p. 235. 

6) Abeken a. a. D. ©. 171: „der Bau iſt ganz von Tuf; Angaben, daß 
in den untern Reihen Travertin gebraucht fey, ift mit Beftimmtheit zu widerfprechen.“ 

7) Strab. a. u. O.: unorouo ovrvöuw Ad xaraxaupdevres. 
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verwäüftet haben, fein Stein aus den Fugen gewichen ift ). Einft 
leitete Agrippa fieben reißende und vom Regen angefchwollene Waſſer⸗ 
bäche in ven Canal, um ihn auszufhlemmen: die Wände wankten 
nicht ; oft drangen von der andern Eeite Tiberfluthen in ihn ein, 
und die entgegenfegten Strömungen rangen mit einander: aber bie 
Gewölbe blieben unverfehrt 9. Welche Opfer und Anftrengungen 
diefer Riefenbau gefordert Haben muß, fann man ſchon aus folgender 
Thatfache entnehmen : ver Boden des Canals liegt in der Nähe des 
Ausfluffes ungefähr 27 Buß unter dem uns befannten fpätern Pflas 
fer des alten Roms; die Fundamente alfo gewiß mehr ald 40 Fuß. 
Man begreift die Verzweiflung ber frohnenden Plebejer, die biefen 
Rieſenbau auszuführen hatten. 

Die große Cloake ift ver Haupiftamm, in welchen fich die Adern 
der andern Sanäle vereinigen, das receptaculum omnium purga- 
mentorum urbis, wie Livius ſich ausprüdt 3). Schon dieſer Aus: 
druck des Livius, ebenfo der Name „größte” Cloafe, noch mehr aber 
die Natur der Cache ſetzt e8 außer Zweifel, Daß mit jenem Abyug?- 
gemölbe eine Reihe anderer, bis an die öftlihen Berge der Etadt 
ſich verzweigenver Ganäle in Verbindung ſtand ). Die Natur ver 
Sache: denn die große Eloafe genügte nur für das Velabrum und 
die angrenzende Ebene; um aus der Gegend der Kaiferfora und ver 
Subura das Grundwaſſer ſammt den von den Bergen herabfom- 
menden Gewäjlern abzuleiten und dem großen Canal zuzuführen, 
eine Beringung, ohne die das Forum gar nicht entftehen Fonnte, 
waren nod andere, weitläufigere Anlagen erforderlich. Auch Fonnte 
nur duch ein ftarfes Gefäll der Zuflüffe das Waſſer der großen 
Eloafe in jene reißende Etrömung gebracht werben 5), bie nöthig 
war, um das von ber andern Eeite her einpringende und entgegen: 
fämpfende Tiberwafjer zu überwältigen. Leider läßt fi ver Lauf 
und die Veräftung dieſer Fleineren Canäle nicht mehr genauer nad 


——— — — — 


1) gl. Plin. H. N. XXXVI, 24. 6. 106: pulsant ruinae, quatitur solum 
terrae motibus, durant tamen prope inexpugnabiles. 

2) Plin. a. a. 2. $. 105. 

3) Liv. I, 56, 

4) Ein ausprudliches Zeugnig dafür ift Juv. Sat. V, 105 f., wo über bie 
Appetitlichfeit der Tiberfiſche gefcherzt wird, die in der großen Gloafe fi mäften, 
und bis in die unterirdischen Mbzugscanäle ter Subura vordringen. 

9) Daher torrens cloaca — Juv. Sat, V, 105. 
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meifen. Auf mande von ihnen tft man bei Ausgrabungen geftoßen ; 
andere mögen noch heutzutage ungefannt unter dem römischen Boden 
wirfen. 

Dem Cloakenbau gleichzeitig, alfo gleichfalls Werke der Tarqui⸗ 
nier ſcheinen auch noch andere Bauten zu feyn, die mit demfelben 
zufammenhängen. So namentlid, die colofjale Ufermaner, welche von 
verfelben Bauart ift, wie die große Cloake, die durch fie in den Tiber 
mündet. Sie diente dazu, das Nelabrum und Forum gegen die Ueber⸗ 
ſchwemmungen des oft und raſch anſchwellenden Stroms ſicher zu ftellen. 

16. Bon den unter ver Herrfchaft der Tarquinier nad) Rom 
verpflanzten fibyllinifhen Büchern kann hier nicht eingehenver 
gehandelt werben: fie fommen in diefem Zufammenhang nur fo weit 
in Betracht, ale ihre Aufnahme in Rom, wo fie vie Geltung von 
Staatsorafeln erhielten, für ven Geift jener Epoche harafteriftifch ift, 
und als fie auf die Entwidlung der römischen Religion nicht unbes 
deutenden Einfluß ausgeübt haben. 

Die römifhen Sibyllinen waren griechifchen Urfprungs und in 
griechifcher Eprache verfaßt. Man fieht dieß daraus, daß ven Duum⸗ 
virn, denen fie anvertraut wurden, zwei griechifche Dollmetſcher beis 
gegeben werden mußten I); daß bie herrfchende Tradition vorausfept, 
fie jeyen aus Kumä nad) Rom gefommen; daß ınan in griehifche Städte 
fandte, um vie im Gapitoldbrand zu Grund gegangenen Bücher 
wieberherzuftellen 2); daß die Götter und Eulte, die in ihnen die 
Hauptrolle fpielen, der griechifchen Religion angehören und der römis 
[hen fremd find 9); daß enbli die Römer felbft die religiöfen 
Handlungen und Eulte, die fi an vie fibyllinifchen Bücher nüpften, 
für einen griechiſchen Beftandtheil ihrer Religion angefehen haben ®). 





1) Zonar. VII, 11. p. 331, c. 

2) Tac. Ann. VI, 12: post exustum Capitolium quaesita Samo, Ilio, Ery- 
thris, per Africam etiam ac Siciliam et italicas colonias carmina Sibullae. 
Dionys. IV, 62. p. 260, 28. Lact. Inst. I, 6, 14: ut legati Erythras mitteren- 
tur, qui carmina Sibyllae conquisita Romam deportarent. Derfelbe de ira Dei 
22,6. 

3) ©. u. ©. 803. 

4) Varr. L. L. VII, 88: et nos dicimus, XV viros (jo, nicht XII viros 
hat die florent. Handſchrift nah Keil’s Zeugnig Mhein. Muf. N. %. VI, 143) 
graeco ritu sacra, non romano facere. Liv. XXV, 12: senatusconsultum factum 
est, ut decemviri (sacrorum) sacra graeco ritu facerent, hisque hostiis: Apol- 
lini bove aurato, Latonae bove femina aurata. Daher haben die Plebejer den 
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Auch waren die fibylinifhen Orakel in Herametern D, nicht, wie 
man bei einheimifcheitalifchem Urſprung derſelben erwarten follte, 
im ſaturniſchen Numerus abgefaßt. Laſſen alle dieſe Merkmale 
feinen Zweifel an dem griechifchen Urſprung der römischen Eibyllinen 
übrig, fo erfcheint ihre Aufnahme in Rom und vie Geltung, die fie 
hier gewannen, ald ein bedeutſames Zeichen des helleniftifchen, grie- 
chiſcher Cultur und Religion befreundeten Geifts, der in der Epoche 
ber Tarquinier geherrſcht hat; als ein um fo bemerfenswertheres, 
da die ältefte Religion der Römer fonft einen Geift fchroffer Aus: 
Ichließlichfeit gegen fremve Religionen beurfunbdet. 

Daß die Eibyllinen aus Kumäa nah Rom gefommen find, ift 
bie faft einftimmige und in feiner Hinftcht au bezweifelnde Angabe 
der römischen Tradition 9). Es ift diefer Umſtand ſchon oben als 
Beweis für den lebhaften geiftigen Verkehr, der unter der Herrfchaft 


Zutritt zu diefem Goflegium ohne große Schwierigfeit und viel früher erlangt, 
als den Zutritt zu den national-römiſchen Prieftertfümern: nämlich ſchon durch 
die lieinifche Geſetzgebung. 

1) Tibull. I, 5, 16. 

2) Der cumanifchen Sibylle werden die römiſchen Sibyllenorafel zugefchrieben 
Virg. Eclog. IV, 4 und indirect überall in der Neneis. Ov. Fast. IV, 158. 257, 
Prop. IV, 1, 49. Lucan. V, 183. 564. Solin. 2, 16. Ammian. Marcell. XXIl, 
9, 5. Symmach. Epist. IV, 341. Lyd. de Mens. IV, 34. Lact. Inst. I, 6, 10 
und 13 (nah Varro). Non Demſelben de ira Dei 23, 2. Isid. Orig. VIII, 8, 5. 
Tzetz. in Lycophr. 1278. Suid. ZiPvila. Nur Barro fchrich fie der eryihräifchen 
Eibylle zu, Serv. Aen. VI, 36: Varro requirit, a qua Sibyllarum sint fata 
romana conscripta ; et multi sequentes Virgilium a Cumana dicunt: quae licet 
longaeva legatur, tamen non valde congruit, eam usque ad Tarquinii tempora 
durasse, cui Sibyllinos lihros constat oblatus. ducitur tamen Varro, ut Ery- 
thraeam credat scripsisse. VI, 72: Cumanae Virgilius dicit, Varro Erythraeae. 
Suid. Heooyila. Varro's Grund war vermuthli der von Servius angegebene 
chronologiſche: er meinte, die cumaniſche Sibylle, ſchon von Aeneas befragt, 
habe nicht noch Jahrhunderte fpäter dem Tarquinius erfcheinen fönnen. Webrigens 
laufen beide Angaben aufs Gleiche hinaus: denn die cumaniſche Sibylle (d. h. 
Sammlung) war mit der erythräifchen identifh, Serv. Aen. VI, 321. (Arist.) 
de mirab. ausc. c. 95. p. 838, a, 8. Die Cumaner hatten feine ihnen eigenthuͤm⸗ 
lie Sammlung von Sibyllenſprüchen aufzumweifen (Paus. X, 12, 8), fondern ihre 
Sammlung war die gergithifch= erythräifche, die entweder vom äolifhen Kyme 
aus (f. o. S. 314. Anm. 16), oder duch die Bewohner des benachbarten Di: 
käarchia (Putroli) nah KRumäa gekommen tft. Dikäarchia war nämlich cine 
Golonie von Samiern (Steph. Byz. Toric), die ſamiſche Sibylle aber war 
Eins mit der erpthräifchen (Paus. X, 12, 6). Mehr über die Verbreitung der 
Eibyflenoratel |. o. ©. 313 ff. 
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der Tarquinier zwifchen Rom und Rumä ftattgefunden haben muß, 
geltend gemacht worden !). 

Auf die römische Religion haben die fibyNinifchen Bücher einen 
nicht unerhebliden Einfluß ausgeübt. Sie haben in diefelbe eine 
Reihe fremder, großentheils griechifcher Eulte gebracht: den Dienft 
des Apollo, dem im Jahr 321 in Folge der großen Seuche der erfte 
Tempel gelobt wird 2); die Verehrung der Latona, der nebft dem 
Apollo, der Artemis und andern griechifchen Gottheiten in Folge der 
Epidemie des Jahrs 355 ein Lectiftermnium bereitet wirb °); ben 
Eult des Aesculap, der im Jahr 463 d. St. zur Abwendung mehrs 
jähriger PVeftilenz von Epivaurus eingeholt wird 9%; die Verehrung 
der Hebe (Iuventas), der im Jahr 536 im Lectifternium beſchloſſen 
wird 9; endlich — um von urfprünglidh einheimischen Gottheiten, 
wie die Venus, Ceres und Salus, abzufehen — ven Dienft der 
idäiſchen Mutter, die im Jahr 549 nad, fibyllinifcher Weifung aus 
Peifinus in Phrygien geholt wird 6. Die fibylinifchen Orakel 
waren der Ausgangspunft und die Hauptquelle der fyncretiftifchen 
Dermengung ber römischen Religion mit der griechifchen. 

17. Bon den Urſachen, weldhe ven Sturz der Tarquiniers 
herrſchaft herbeigeführt haben, ift ſchon oben gehandelt worven 7). 
Daß den äußern Anftoß zu diefer Umwälzung die Srevelthat gegeben 
hat, die Einer der Königsföhne an ver Tochter des Lucretius Tris 
cipitinus begieng, erfcheint wohl glaublich: hat doch aud in ven 
griechifchen Städten, wie in ven italifhen Staaten des fpätern 
Mittelalters Feine Urſache häufiger den Sturz ufurpirter over erbs 
licher SBürftenherrfchaften herbeigeführt, als entehrende Gewalt⸗ 
thaten gegen Srauen oder Knaben ®); und die römische Gefchichte 
felbft bietet ein zweites Beifpiel einer ähnlichen Umwälzung aus 


1) ©. o. ©. 680, 683. 

2) Liv. IV, 25. 2ectifternien und Opfer werden ihm nad fibyllinifcher 
Vorſchrift dargebracht Liv. V, 13. XXI, 10. XXV, 12. Daß der Gult des 
Apollo der älteften römifchen Religion fremd war, fehen wir auch aus Arnob. 
I, 73. 

3) Liv. V, 13. 2gl. Liv. XXV, 12, 

4) Liv. X, 47. Epit. XI. Val. Max. I, 8, 1,2. Strab. XII, 5, 3. p. 567. 

5) Liv. XXI, 62. 

6) ©. o. S. 315. Anm. 19. 

7) ©. o. ©. 695. 783 f. 

8) Diele Beifpiele bei Arist, Polit. V, 8, 9 ff. (V, 10. p. 1311, a, 32 ff.). 
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dem gleichen Anlaß. Aber vie nähern Umſtaͤnde, mit denen vie Ges 
fchichte jener Frevelthat erzählt wird, können feinen Anfprud auf 
hiftorifche Glaubwuͤrdigkeit machen: fie gehören theild ver dichtenden 
Cage an }), theils find fie ſchriftſtelleriſche Ausmalung. 

Ebenſo ift alles Detail, womit der Eturz ded Tarquinius und 
feine Vertreibung aus der Etadt erzählt wird, nur für ſchriftſtelle— 
riſche Ausmalung zu achten. Das Andenfen an die wirklichen Her: 
gänge, von denen jene Kataftrophe begleitet war, war erlofchen, ale 
die Annaliften fchrieben. Man darf jedoch muthmaßen, daß die 
ganze Umwälzung nicht fo glatt und bequem abgelaufen ift, als es 
nad) den Darftellungen ver Hiftorifer fcheinen will. Die Tarquinier 
hatten eine ihnen ergebene Parthei ?), und fie find ficherlich nicht 
ohne fchwere und blutige Kämpfe aus Rom vertrieben worden. 

Wie fagenhaft überhaupt tie Gefchichte jener Zeit noch ift, ſieht 
man namentlih an ber Figur des vorgeblid, blödfinnigen Junius 
Brutus. Hier ift Alles cine Kette von Widerſprüchen und Wider 
finnigfeiten. Wer fann c8 zufanımenreimen, daß Tarquiniud einem 
Blödſinnigen, der nicht einmal mehr Herr feines eigenen Vermögens 
ift, die Würde eines Tribunus Gelerum überträgt 2), die hödhite 
Mürde im Staate nad) derjenigen des Könige 9: ein Amt, das 
gerade in einem deſpotiſch regierten Staate von höchſter Michtigfeit 
war, und Das überbieß fchon wegen ber bamit verbundenen gotted- 
dienftlichen Nerrichtungen 5) von einem Blödfinnigen gar nicht be 
Fleidet werben fonnte. Brutus fol ferner die Königsſöhne nach Delphi 
begleitet haben. Man fragt: wie Famen die Königsföhne dazu, einen 
Blödfinnigen auf diefe Reife mitzunehmen? Die Tradition gibt tie 
alberne Antwort: um Jemanden bei ſich zu haben, mit dem fie unter 

1) Dahin gehört 3. B. die romantiſche Srauenprobe, welche die Bringen vom 
Feldlager aus veranftalten. Dem Sertus Tarquinius, der bei diejer Gelegenheit 
eine böje Neigung zur Lucretia faßt, mußte Doch die Gattin feines Vetters auch 
vor jenem nächtlichen Ritt befannt geweſen feyn. — Es möge hier au ter 
Bermuthung Klenze's gedacht feyn, Lucretia habe, von dem Rath und Gericht 
ihrer Verwandten des Ehebruchs ſchuldig befunden, freimillig ihr Leben geendet, 
um fi der Strenge ihrer Richter zu entziehen, Zeitſchr. f. geſch. R.W. Br. VI 
1828. ©. 26. 


2) S. o. S. 786 f. 

3) S 0 S. 778. Anm. 1. 
4) S. o. ©. 647. Anm. 3. 
5) S. o. S. 52. Ann. 4. 
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wegs ihren Spott treiben fönnten i). In Delphi überreicht Brutus 
dem Gotte einen goldenen Stab. Man fragt: wie hatte er die 
Mittel zu einem fo werthvollen Geſchenk, da doch der König fein 
ganzes Vermögen eingezogen hatte, und ihm, wie Dionyfius fagt 2), 
nur das Nothwendigſte zum täglichen Unterhalt zukommen ließ? 
Doch — alle diefe Fragen wären nur dann an ihrem Ort, wenn 
wir ed hier mit wirklichen geſchichtlichen Thatſachen zu thun hätten. 
Brutus’ Blödſinn aber ift ein aus feinem Namen gefchöpfter ety- 
mologifcher Mythus, der überbieß, wie es ſcheint, auf falſcher Aus- 
deutung jenes Namens beruht 9). 

18. Werfen wir, am Schluß des Zeitalterd der Könige ange: 
langt, von hier aus einen Blick auf das römische Königthum zurüd 9), 
fo ericheint dafjelbe als eine Inftitution, welche für die Geftaltung 
bes römischen Staatsweſens von größter Bedeutung und entjchei- 
dendem Einfluß gewefen if. Man kann fagen, das römijche König: 
thum babe den römishen Staat gefhaffen. Es Dat ven lodern 
gefelligen Verband der älteften Zeit, wo es nur Familien und Ge: 
ſchlechter, aber noch feinen Staat gab 9), zu einem einheitlichen Ges 
meinwefen fortgebildet; es hat den Begriff einer oberften Staats: 
gewalt, das Prinzip der Enborbination, das dem Geſchlechterſtaat 
noch fremd war, zur Geltung gebracht. Der römische Begriff ber 
Magiftratur, dem Rom feine Größe und Macht jo vorzugsweife 
verdankt, ijt ein Erbitüd des Königthums. Mit Net haben die 
fpätern Römer die Epoche der Königsherrſchaft als eine Echule der 
Zucht und politifhen Erziehung, die das römifche Volk habe durd- 
madjen müfjen, aufgefaßt ©), und das Andenfen ihrer Könige jever- 
zeit in achtungsvoller Pietät bewahrt ”). 

19. Die Siebenzahl ver römiſchen Könige 8) kann, da bie 


1) Dionys. IV, 69. p. 264, 45. Liv. I, 56. 

2) Dionys. IV, 69. p. 264, 29. 

3) Bgl. Paul. Diac. p. 31: Brutum antiqui gravem dicebant. Sollte hier: 
nad Brutus „der Geſtrenge“ bedeuten? und diejes Gognomen dem Brutus bei: 
gelegt worden jeyn wegen feiner Strenge gegen jeine Söhne? — Gin Samniter 
Papius Brutulus bei Liv. VIII, 39. 

4) Bl. auh Hinrichs, die Könige, 1853, ©. 120 ff. 

5) S. o. S. 244. 

6) Liv. II, 1. 

7) Statuen der at Könige ſtanden auf dem Gapitol, f. o. &. 22. Anm. 1. 

8) Trautvetter, über die ſieben Könige Roms, in Jahn's Archiv Bd. XVI. 
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beiven Erſten verfelben entſchieden unhiſtoriſch find, gleichfalls nicht 
als gefhichtlich gelten. Sie Hat etwas Mythiſches an ſich, ſofern 
die Zahl Sieben auch fonft bei den Römern als heilige Zahl vor: 
fommt !). Zugleich ftellen fi in den fieben Königen vie fieben 
Hauptmomente oder Grundthatfachen der vorrepublifanifchen Ber: 
faffungsgefhichte dar. Die drei erften Könige repräfentiren die drei 
alten Geſchlechterſtänmme ?); Ancus Marcius ift Defift der Plebs >); 
Targuinius Priscus Stifter der minderen Gefchlechter; Servins 
Tullius Gründer der Tribuss und Genturienverfaffung; an den 
Namen des jüngern Tarquinius endlich knüpft ſich der Sturz des 
Koͤnigthums. Ein ſolches Zufammentreffen ift jedoch, wie ein neuerer 
Forſcher richtig bemerkt Hat ), der gemeinen Wirklichfeit fremd, in 
ber auf Bebeutendes in buntem Wechfel auch Unbedeutendes zu folgen 
pflegt; wohl aber paßt e8 zum Charakter der Sage, vie es liebt, 
beftimmte Namen zu Trägern beftimmter Ereigniſſe und Hiftorifcher 
Wendepunfte zu machen. 

20. Die fieben Könige follen zufammen 240 oder 244 Jahre regiert 
haben. Daß diefe Zahlangabe aller Erfahrung und Wahrfcheins 
lichkeit widerſpricht, ift ſchon vielfach bemerkt worden 5). Es kommen 
bei jener Zahl auf Einen König durchſchnittlich 34 Regierungsjahre, 
während in Venedig vom Jahr 805 bis zum Jahr 1311, alfo in 


1851. S. 126 — 133 (bezieht die fieben Könige Roms auf die fieben Planeten 
ber Alten, den Romulus auf die Sonne, den Numa auf den Mond u. f. w.). — 
Die Schrift von F. Orioli, dei sette r& di Roma e del cominciamento del 
consolato, Fiesole 1839 fenne ih nur aus ber Anzeige in den Blätt. f. litt. 
Unterh. 1851. Nro. 106. S. 575. 

1) Vgl. das Eeptimontium (Fest. p. 348 Septimontio. p. 321 Sacrani. 
Varr. L.L. V, 41. VI, 24. Serv. Aen. XI, 317) und die fieben Hügel Roms. 
Auch die Pythagoreer ftellten die Siebenzahl hoch, f. Arist. Metaph. XIV, 6, 9 
nebit meiner Aum. 3. d. St. Anderes bei Gell. III, 10, 

2) ©. o. ©. 513. 582 f. 

3) ©. o. ©. 583. 602. 

4) Better Geſch. Roms I, 60. 

5) Vgl. 3. B. die Ausführungen von Levesque in den Mem. de l’Institut 
Royal, Classe d’histoire 1815. Tom. II. p. 341 f. Der Erſte, der auf die Beis 
fpiellofigfeit der traditionellen Zahlangaben aufmerkſam gemacht hat, war New- 
ton (The Chronology of ancient kingdoms amended, Lond. 1728), Die Ab: 
handlung von Algarotti Saggio sopra la durata de’ regni de’ r& di Roma 
(Opp. T. II) habe ich nicht einſehen koͤnnen. 
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fünf Iahrhunderten, 40 Dogen. regiert haben ), jo daß auf Jeden 
derfelben nur 12", Jahr fommen, alfo etwa ver dritte Theil ber 
mittleren Dauer der römischen Königsregierungen. Die Beifpiele, 
die man zur Rechtfertigung der traditionellen Chronologie beigebracht 
bat, treffen infofern nicht zu, als die römischen Könige nicht durch 
Geburt, jondern durch Wahl, folglich nicht als Knaben oder Jüng—⸗ 
linge, fondern erft im Mannesalter auf den Thron gelangt find; 
wobei außerdem noch in Betracht kommt, daß von ſämmtlichen ſieben 
Königen nur zwei eined natürlichen Todes geftorben find, und der 
Lepte feinen Eturz um 15 Jahre überlebt hat ?). Die traditionelle 
Chronologie fteht außerdem mit der übrigen Tradition in einem 
nicht auszugleichenden Widerſpruch, und es ergibt fih, wenn Tars 
quinius Priscus wirflih 38, Servius Tullius 44, der jüngere Tar⸗ 
quinius 25 Jahre regiert hat, eine Kette von Widerfinnigfeiten und 
factifchen Ilnmöglichkeiten, wie jchon früher gezeigt worden ift ?). 
Endlich ftcht vie Zahl 240 (fo viel Jahre rechnete die ältere Tras 
dition für das Zeitalter der Könige) 9 zur Zahl 120 (fo viel Jahre 
beträgt der Zeitraum zwifchen der Vertreibung der Könige und ber 
gallifchen Kataftrophe) in einem mathematifchen Verhältniß, das ges 
rechten Verdacht erwedt: befonvers, wenn man mit beiden Zahlen 
die Zmölfzahl der romuliſchen Schickſalsvögel zufammenpält >). 

Das Alter Roms muß unter diefen Umftänden gaͤnzlich dahin: 
geftellt bleiben. Daß jedoch der Urfprung der Stadt höher hinauf: 
reicht, als die Tradition voransfegt, it mit Necht aus den tarquis 
niihen Bauwerken, befonders dem Cloakenbau gefolgert worben ©). 

Die traditionellen Regierungsjahre der einzelnen Könige find 
natürlih erfonnen. Nach welchem Prinzip die Pontifices in ber 
Anfegung derſelben verfahren find, läßt fi nicht mehr vollſtändig 


1) Niebuhr R.G. I, 391. Anm. 912. 

2) Tarquinius flirbt zu Rumä im J. d. St. 259, Liv. II, 21. Dionys. 
VI, 21. p. 358, 22, 

3) S. o. S. 48 5. Bgl. auch S. 732 f. 

4) S. o. S. 780. Aum. 1. Es ergeben ſich 240, nicht 244 Jahre, wenn 
man (mit Polybius) für Numa 39 fatt 43 Jahre rechnet, ſ. o. ©. 549, Aum. 4. 

5) Vgl. in diefer Beziehung vo. S. 441. 

6) Byl. Scipio Maffei, diplomatica che serve d’introduzzione all’ arte 
eritica, 1727. p. 60. Levesque, bist. crit. de la rep. rom. I. 1807. p. 52. 
Riebuhr Vortr. über r. Geſch. I, 128, 
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ermitteln !). Man fleht nur fo viel, daß fie Numas Top ans Ende 
bes erften phufifchen 2), den Tod des Tulus Hoftilius ans Ende 
bes erften bürgerlihen Seculums °) geſetzt haben. 

1) Mehr hierüber bei Niebuhr R.G. I, 253. Vortr. über rom. Gef. L, 84. 

2) ©. o. S. 557 f. 

3) Das saeculum civile zählt 110 Jahre, f. o. ©. 557. Anm. 4. Tullus 
Hoftilius aber flarb im Jahr d. St. 110 (= 38 + 1 + 39 + 32). 


Beittafel, 


Roms Grüntungsjahr fegen 

Barro in Olymp. VI, 3 (753 v. Ghr.), Censorin. 21, 6. Gbenfo Atticus und 
Gicero, Solin. 1, 27 (f. übrigens, Gicero betreffend, o. ©. 94. Anm. 5). 
Auch Vellejus Paterculus I, 8, 4. Diefelbe Aera if in dem vorliegenten 
Geſchichtswerk befolgt. j 

Gato ind Jahr 432 nah Iliums Zerftorung (1184 — 432 — 752 v. Chr.) ober 
Olymp. VII, 1 —- Dionys. I, 74. p. 60, 14. Syncell. p. 365 (p. 194, a). 
Ebenso Dionyfius I, 71. p. 57, 47. c. 75. p. 61, 37. 

Polybius in Olymp. VII, 2 (750 v. Ghr.), Cic. Rep. II, 10, 18. Dionys. I, 
74. p. 60, 24. Ebenſo Gornelius Nepos, Solin. 1, 27. Und Diodor von 
Sirilien, Euseb. Chron. I, 46, 1. p. 213. Syncell. p. 366 (p. 194, c). 

Fabius Pictor in Olymp. VII, 1 (747 v. Ghr.), Dionys. I, 74 (nach Cod. Vat. 
und Euseb. Chron. p. 212). Syncell. p. 365 (p. 193, d). Solin 1, 27. 

Gincius Alimentus in Olymp. XIL 4 (729 v. Ghr.), Dionys. I, 74. p. 60, 12. 
Syncell. a. a. ©. Solin. 1, 27. 


1—37 Romulus, regiert 37 (38) Jahre, ſ. o. S. 517. Anm. 1. 

38 Kinjühriges Interregnum, |. o. S. 539. Anm. 3. 

39—81 Numa Pompilius, regiert 43 (39) Jahre, |. e. S. 549. Anm. 4. 
82—113 Tullus Hoſtilius, regiert 32 Jahre, f. o. &. 578. Anm. 3. 

114—137 Ancus Dareius, regiert 24 (23) Jahre, f. 0. S. 602. Anm. 3. 
138—175 Tarquinius Priscus, regiert 38 (37) Jahre, |. o. S. 674. Anm. 7. 
176—219 Servius Tullius, regiert 44 Jahre, |. o. S. 709. Anm. 4. 

220—244 Tarquinius Superbus, regiert 25 Jahre, ſ. o. S. 779. Anm. 4. 
Dauer ber gefammten Königsherrfchaft 244 (240) Jahre, |. o. S. 780. Anm. 1. 
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